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Am  9.  Dezember  t.  J.  Terstarb  zu  Hamburg  der  ordentliche 

Professor  der  Mineralogie  und  Geologie  au  der  Universität  zu  Kiel 

Dr.  Aleiander  Sadebeck 

im  Alter  von  36  Jahren  au  den  Folgen  einer  Gehirnentzündung. 

Die  Wissenschaft  verliert  in  ihm  einen  treuen  nnil  sorg- 
fiUtigai  Beobachter  und  Forscher,  d«*,  eio  würdiger  SehAler  seineB 
im  Jahre  1873  heimgegangenen  Lehrers  Gustat  Boss,  wie  dieser 
verstanden  hat,  die  feinsten  Beobachtungen  am  Bau  der  Krystalle 
anzustellen  und  durch  die  herrlichsten  Figuren  zur  Kcuutnisä  der 
Fachgenossen  zu  bringen. 

(Sadebeck's  hauptsächlichste  mineralogische  Arbeiten  sind  dem 
Biu  ond  der  Erscheinungsweise  der  Krystalle  gewidmet,  so  die 
1868  ersehienflDe  Untersachimg  fiber  den  Kupferkies,  die  von  1869 
iber  die  Blende  und  Aber  das  allgemeine  Qeeetz  fOr  tetrafidrische 
ZwOliogsbüdung,  die  Ton  1872  über  die  HemiMrie  äer  scheinbar 
hok»^drischeu  Formen  der  Blende  und  des  Kupferkieses,  ferner  die 
über  Fahlerz  und  seine  regelmässigen  Verwachsungen,  endlich 
die  Untersuchung  über  die  KrystaUisation  des  Bleiglanzes  vom 
Jahre  1874. 

Im  Jahre  1876  erschien  die  Arbeit  über  die  KrystaUisation 
Diamanten,  die  Güstat  Bosk  vorbereitet  hatte,  die  aber 
SiDiBECK  zu  Ende  fahren  und  mit  emem  anderen  Besultate,  als 

es  G.  Rose  vorschwebte,  beschliessen  sollte.  —  Das  Jahr  1877 
brinirt  die  Arbeit  über  den  Struvit,  1878  die  über  die  Krystallo- 
kktonik  des  Silbers. 
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Wie  jedem  Gelehrten,  so  war  auch  ihm  es  nicht  beschieden, 
ftlle  Kesultate  seiner  Forschungen  gleichmässig  anerkannt  und 
angenommen  zu  sehen,  er  hat  jedoch  noch  vor  seinem  Ende  in 
der  1878  erschienenen  Abhandlang:  «Ober  geneigtflftchige  Hemi- 
Sdrie'  die  hauptsftchlichsten  Binwftnde,  die  gegen  seine  An- 
schauungen vorgebracht  wurden,  mit  Erfolg  widerlegt. 

Auf  geologisch-paläontologischem  Gebiete  ist  der  Verblichene 
ebenfalls  thätig  gewesen,  seine  Arbeiten  über  norddeutsche  und 
nordische  Sedimentgebilde  gehören  dem  Anfange  seiner  Wirksam- 
keit an. 

Von  grOsseien  Werken  verdanken  wir  ihm  die  Dberarbeitnng 
des  ersten  Bandes  der  BosB'schen  Erystallographie  (3.  Aufl.  1873) ; 
im  Jahre  1876  erschien  hierzu  ein  zweiter  Band,  in  dem  SADRBBCit 

die  Ausbildung  und  Zwillingsbildung  der  Krystalle,  die  TiChre 
vom  Rau  der  Krystalle  (Krystallotektonik)  und  die  Zoiienlehie 
behandelt.  —  Für  ein  grösseres  Publilcum  bestimmt  ist  sein  lle- 
petitorium  für  Mineralogie  und  Geologie  vom  Jahre  1873. 

Ein  reiches  Leben  hat  der  Tod  jfth  geendet  Ober  das  Grab 
hinaus  mOge  dem  Fachmanne  wie  dem  Menschen  ein  ehrendes 
Andenken  bewahrt  bleiben. 

C.  Klein. 
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Karl  YOü  Seebaeh. 


Kail  Albirt  Ludwib  von  Smim  wnr^  am  13.  Angnst 
1839  geboreo  als  ftltester  Sohn  des  SachseD-WeimarischeD  Major 
Kammeriierni  vom  Skbsaob  und  seiner  GemahllD  einer  Freiln 

TOi  Oldershausen. 

Der  edle,  ritterliche  Sinn  des  Vaters  und  der  klare,  um- 
&ssende  Verstand  der  Mutter  vereinigten  sich  in  dem  Bestreben, 
den  trfih  hervortretenden,  vielseitigen  Anlagen  des  empfänglichen 
nd  kicht  beweglidien  Knaben  durch  Anerziehung  «ines  selbst- 
ittiidigan  Charakters^  Halt  und  bestimmte  Kichtnng  ni  geben.  Von 
niaem  9.  Jahre  an  besnehte  Subagh  die  FBOBEi:.*sche  Eraiehangs- 
nMt  sn  Keilhan  bei  Rudolstadt^  damals  unter  der  Leitung  von 
Barög  und  Middendorf,  zwei  Mftnnem,  deren  Verstand  und  Ge- 
müth  auf  die  ihnen  anvertrauten  Knaben  den  wohlthätipfsten  har- 
monischen Einfluss  ausübten.  Grosses  Gewicht  wurde  dort  auf 
die  Pflege  des  Körpers  gelegt  und  die  freie  Zeit  mit  allerhand 
jqgOMllichen  Spielen  im  Freien  und  Ausflügen  in  die  anmuthigen 
Dng^Ningen  ausgefftUt  Basen,  mitunter  ?on  Iftngerer  Dauer, 
ttUossen  sich  für  die  kräftigeren  Zöglinge  an.  Auf  einer  solchen 
lernte  Sikbaob  die  grossartige  Alpennatur  des  Salskammerguts 
kennen  und  bestieg  sogar  den  Watzmann.  Seine  angeborene  Be- 
obachtungsgabe fand  bei  solcher  Lebensart  reichliche  Gelegenheit 
sich  zu  schärfen,  der  Sammeleifer  wurde  geweckt  und  gern  er- 
diUte  er  in  späteren  Jahren  von  seiner  in  Keilhau  angelegten 
ersten  Verstdaerungssammlung. 

Mit  dem  15.  Jahre  kehrte  er  ins  elterliche  Haus  znrflck  und 
besaehte  das  Gymnasium  m  Weimar.  Das  Studhim  der  Spradien 
mä  des  Alterthums  traten  nun  in  ihre  Rechte ,  ebne  dass  die 
Beschäftigung  mit  der  Natur  vernachlässigt  worden  wäre. 
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phUndm  Kohlsnrevierai  sieb  in  die  techmselieD  und  admini- 
ttntiven  VerhAltniflse  speeiell  des  prensdsehen  Bergwesens  Ein- 
Wek  fenchafft  hatte.  Der  Drang  nach  ausschliesslich  wissen- 
schaftlicher Beschäftigimg  wurde  jedoch  so  lebhaft,  dass  er  nach 
einem  Jahre  bereits  nach  Breslau  übersiedelte,  um  sich  zunächst  unter 
F.ßoEMER's  Leitung  ganz  der  Geologie  und  Paläontologie  zu  widmen. 

Diese  Breslaner  Zeit  hat  zu  den  glücklichsten  seines  Lebens 
gahört  Nicht  nur  gedachte  er  seines  ersten  Lehrers  stets  mit 
grosser  liebe  nnd  Yerehrnng,  anch  dem  Orte  hat  er  ein  heson- 
ders  freuidliehes  Andenken  bewahrt  nnd  bei  der  Versammlang 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1871,  als  er 
nach  längerer  Zeit  zum  ersten  Male  wieder  nach  Breslau  zurück- 
kehrte, wurde  er  nicht  müde  die  Freunde  an  die  Stätten  alter 
Ehunerung  zu  führen. 

In  Qöttingen  setzte  er  sdne  Studien  fort  und  beschloss  die- 
9äbm  unter  Bitbich's  Leitong  in  Berlin. 

Rinige  grössere  Beisen  ikllen  in  die  Studienjahre.  Von 
ans  durchwanderte  er  die  Karpathen,  begleitete  Boemsr 
nach  Russland  und  besuchte  Dänemark  und  England.  Frühzeitige 
Publikationen  und  eine  ausgebreitete  persönliche  Bekanntschaft 
hatten  die  Aufmerksamkeit  weiteret  Kreise  auf  ihn  gelenkt  und 
noch  ehe  er  promovirt  hatte,  wurde  ihm  die  Übernahme  der 
oeo  begrftndeten  ansserordentliehen  Professor  fi&r  Geologie  und 
Fidtatokgie  in  Güttingen  angetragen. 

1862  promorirte  Sekbagh  in  Gflttingen  mit  sdner  Arbeit 
über  die  Conchylien-Fauna  der  Weimarischen  Trias  und  trat  1863 
die  Professur  an,  doch  mit  dem  Vorbehalt  im  nächsten  Jahre 
noch  Urlaub  zu  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Heise  zu  er- 
kalteo.  Er  unternahm  dieselbe  1864  und  zwar  nach  Central- 
aaeriki.  Anfiuigs  4ag  es  in  seiner  Absicht,  wie  er  selbst  erz&hlte^ 
sidi  aoch  mit  Natnr  nnd  Verbreitung  der  dortigen  Meerssbunen 
gsnaner  bekannt  zu  machen,  doch  scheiterte  dieses  Vorhaben  an 
nandierlei  Schwierigkeiten  und  so  wandte  er  sich  vorzugsweise 
dem  Studium  der  Vulkane  zu.  Einiges  veröffentlichte  er  bald. 
Ein  grosses  Werk,  welches  nicht  nur  eine  Beschreibung  der 
ceutralamerikanischen  Vulkane,  sondern  auch  eine  aus  einer  aus- 
gedehnten Literatur  geschöpfte  Geschichte  der  Ausbruche  dersel- 
bau  eothalteD  sollte,  beaehftftigte  ihn  bis  an  sein  Lebensende.  Es 
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ist  leider  unvollendet  geblieben.  Seine  Familie  bewahrt  eine 
Reihe  iohalfcnreicher  Briefe  ans  jener  Zeit,  wolehe  Zeogniss  ab- 
legiü  TOtt  der  Vielaeitigkeit  aetier  Beobaehtongeo,  dem  r^gen 
Interesse  flir  alles,  was  mch  seinem  Auge  darbot  und  dem  klaren 

ürtheil  mit  dem  er  auch  das  Verschiedeuartigstü  uater  allgemeioe 
Qesicbtspunkte  zu  ordnen  ?erstand. 

Von  seiner  Rückkehr  an  bis  zu  seinem  Tode  wirkte  er  un- 
ausgesetst  als  Lehrer  in  Qöttiiigen.  1870  wurde  er  ordentlicher 
Professor  und  nahm  Ton  nun  an  regsten  Antheil  an  allen  Ver- 
hftltnissen  der  DniTersit&t.  Bei  der  Nengrflndnng  der  Stiassburger 
Eoehschule  hoflte  man  ihn  xu  gewinnen,  doeh  lehnte  er  eine  Be- 
rufung ab  und  blieb  Göttingen  treu.  1876  ehrte  ihn  die  QH- 
tinger  Societät  der  Wissenschaften  durch  Ernennung  zum  ordent- 
lichen Mitglied. 

In  den  Ferien  betheiligte  er  sich  an  den  Aufnahmen  der 
prenssischen  geologisehen  Landesanstalt  und  bearbeitete  mehrere 
thtbringische  Seotionen  der  grossen  Karte.  Eine  Heise  nach  San- 
torin,  gelegenfiieh  der  dort  erfolgten  Broptionen,  ist  hier  noch  su 
erwihnen  (1866). 

Im  Frühjahr  1867  verheirathete  er  sich  mit  einer  Tochter 
des  Geheimen  Regierungsraths  Saltpe.  Kein  auswärtiger  Geologe 
hat  seitdem  wohl  Göttingen  besucht,  ohne  in  dem  gastlichen 
Hanse  freundliche  Aufnahme  zu  finden,  kein  Freund  ist  geschieden 
ohne  den  woUthaenden  Eindruck  eines  harmonischen  Familien- 
lebens mit  sich  in  nehmen,  in  weldiem  der  rastlos  thfttige  Mann 
stets  Bnhe  und  Brholong  fimd. 

Als  Lehrer  verstand  es  Skibacb  in  hohem  Grade  anxuregen 
und  trug  ganz  wesentlich  dazu  bei  das  Interesse  für  seine  Wissen- 
schaft in  weitere  Kreise  zu  tragen.  Die  andauernde  Thätigkeit 
an  einer,  stets  gleich  günstiger  Frequenz  sich  erfreuenden  Uni- 
versität, die  leichte  Beherrschung  der  Form,  die  ihn  zu  häufigen 
öffiButlichen  Vortrftgen  veranlasste,  waren  dner  ausgedehnten  Wirk- 
samkeit besonders  günstig.  £me  ansehnliche  Zahl  jonger  Mftnner, 
welche  der  alte  Bnhm  Göttingeos  s.  Th.  ans  weiter  Feme  herbei- 
gesogen hatte,  wurden  unter  Seebäch's  Leitung  an  tüchtigen  Fach- 
männern ausgebildet. 

In  früherer  Zeit  bestand  in  Göttingen  nur  ein  kleines  Institut, 
welches  für  den  Unterricht  und  die  Sammlung  ganz  ungenügend 
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wir.  8nsBACH*8  Bestreben  war  Ton  Anfeng  an  darauf  gerichtet, 
&<em  Cbelstande  Abhülfe  zu  schallen  und  wesentlich  seiner 
Lnergie  ist  es  zu  danken,  dass  jetzt  ein  eigenes  mineralogisches 
ond  geologisches  Institut  und  eine  vortretflich  geordnete  Samra- 
l^g  existirt,  welche  er  mit  gerechtem  Stolze  den  GöttiageD  be- 
«cheoden  Fachgenoesen  aeigte. 

In  den  letzten  Jahren  vor  der  Krankhdt,  die  ihn  hinraffen 
stifte,  stand  Siebach  wohl  auf  der  Höhe  seiner  Entwiekelang. 
fe  war  eine  Freude«  die  imponirende,  durchaus  vomehine  G^talt 
mit  den  edlen  Zögen  und  den  lebensprühenden  Aui,am  einer  Ver- 
sammlung gegenüber  zu  sehen.  Wohl  konnte  er  dann  im  Eifer 
sein  Ziel  zu  erreichen  nahe  an  das  Gewaltthätige  streii'eu,  doch 
seioe  Liebenswürdigkeit  im  persönlichen  Verkeiur  und  sein  Humor 
am  der  Adel  seines  ganzen  Wesens  beschworen  den  etwa  er- 
regten Stnrm  immer  bald. 

Die  eigentiitlmliehe  Hast,  die  den  Eltern  beim  Knaben  schon 
Sorge  machte,  ist  dem  Manne  geblieben.  Hatte  er  einmal  etwas 
ins  Auge  gefasst,  so  musste  es  erreicht  werden,  er  schonte  weder 
Körper  noch  Geist.  Bitten  und  Mahnungen  seiner  Familie  und 
mm  Freunde  waren  dann  umsonst,  er  war  nicht  zu  halten.  Auf 
EieusioneD  ging  er  nicht,  sondern  stfirmte  voran,  so  dass  gute 
FisBgiBger  ihm  nicht  fi>lgen  konnten,  bei  den  Mahlzeiten  gOnnte 
er  tkk  keuM  Bnhe,  späte  Kachtstnnden  znr  Arbeit  —  ems  der 
■erfenserrttttenden  Übel  nnserer  Zeit  —  waren  ihm  znr  Gewöhn- 
keit  geworden.  Auch  ganz  unbedeutende  Veranlassungen  konnten 
ihn  80  erregen,  dass  er  sprach  bis  die  Stimme  ihm  versagte.  Das 
alles  war  selbst  für  eine  so  starke  Natur  wie  die  Seebach's  zu 
viel  und  besorgt  trug  man  sich,  wie  lange  das  wohl  so  fortgehen 
könne.  Auf  der  Versammlung  der  deutechen  geologischen  Qesell- 
eehaft  ui  Wiea  1877  wurde  der  fBr  ihn  TcrhängnissvoUe  Besohloss 
geftssi,  das  niehste  Jahr  in  Göttingen  zu  tagen.  Sekbach,  eins 
der  eifrigsten  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  stets  bestrebt  deren 
Zwecke  zu  fördern,  sah  es  als  Ehrensache  an,  nicht  auszuweichen 
und  b^schloss  alles  daran  zu  setzen,  um  die  innere  Einrichtung 
Beines  Instituts  zu  vollenden  und  die  Sammlung  aufzustellen,  ün- 
mittelbar  nach  der  Sitzung  eilte  er  auf  das  Telegraphenhureau 
um  suMQ  GoUegen  Klein  in  Göttmgen  zu  benachrichtigen. 

Den  an  die  Wiener  Versammlung  sich  anschfiessenden  Aus- 
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Aug  nach  Pest  machte  Sbbbach  nach  langem  Schwanken  noch 
mit.  Den  Abend  nach  einem  an  interessanten  EindrQcken  reichen, 
doch  ermüdenden  Tage  sass  er  bis  Hitteraacht  mit  den  Freunden 

zusammen,  nach  wenigen  Stunden  der  Ruhe  fuhr  er,  mit  einer 
kurzen  Unterbrechung,  um  sich  von  seinem  Wiener  Gastfreund 
zu  verabschieden,  in  einer  Tour  bis  Göttingen.  Immer  kam  er 
in  seinen  Gespräclieu  wieder  darauf  zurück,  ob  es  ihm  auch  ge- 
lingen werde  in  Göttingen  rechtzeitig  alles  in  Ordnung  zu  bringen, 
der  Gedanke  war  ihm  ftusserst  peinlich,  nun  nachdem  er  Jahre 
lang  gearbeitet,  schliesslich  etwas  Unfertiges  den  Fachgenossen 
vorfBhren  zu  müssen.  Dazu  drückte  ihn  die  Sorge  um  ein  krankes 
Kind.  Nur  mit  banger  Ahnung  konnte  sein  ihn  auf  der  Heim- 
reise begleitender  Freund  ihm  beim  Abschied  die  Hand  drücken. 

In  unfertigen,  zugigen  Räumen,  unter  für  ihn  gerade  un- 
günstigsten Verhältnissen  hat  er  es  erreicht  mit  seinem  CoUegen 
alles  ZQ  Tollenden:  im  Herbst  1878  waren  Institut  und  Sanun- 
lung  zum  Empfang  der  Gäste  bereit  —  doch  wer  ihn  wiedersah 
musste  erschrecken  über  die  Wandlung  die  mit  ihm  vorgegangen 
war.  Wohl  nahmen  die  Theilnehmer  der  Versammlnng  die  Er- 
innerung an  schöne,  in  anregendem  und  lehrreichem  Verkehr  ver- 
lebto  Tai^^e  mit  sich  —  Skkhach's  letzte  Kräfte  waren  aber  erschöpft. 

Eine  längere  Knthaltung  von  aller  anstrengenden  Thätigkeit 
und  ein  Aufenthalt  im  Süden  sollten  Erholung  gewähren  und 
Kräftigung  bringen.  Sbbbach  verlebte  den  Winter  1878/79  in 
Portugal,  besonders  den  südlichen  Provinzen,  die  er,  in  liberal- 
ster Weise  durch  die  portugiesische  Regierung  unterstfitzt,  nach 
den  verschiedensten  Kiehtuii^^cii  durcliforschte  —  wohl  auch  hier 
sich  mehr  zuinuthend,  als  ihm  zuträglich  war.  Seine  lebendigen 
Berichte  über  die  interessanten  geologischen  Verhältnisse,  die 
Frische  mit  der  er  von  den  landschaftlichen  Schönheiten  der  Ge- 
gend, von  der  Eigenthnmlichkeit  des  Volkslebens,  kurz  von  allem 
berichtete,  was  sich  semer  Beobachtung  darbot,  liessen  das 
Beste  für  seinen  gesundheitlichen  Zustand  boflbn.  Doch  leider 
war  es  Täuschung.  Nach  der  Heimkehr  auf  dem  Umweg*  über 
Italien  zeigte  sich,  dass  er  kränker  war  als  je.  Neun  Monate 
hat  er  sein  I>eiden  geduldig  getragen,  immer  auf  Besserung  hotVend, 
erfüllt  von  Plänen  für  die  Zukunft,  Theil  nchmeud  an  allem,  was 
um  ihn  vorgieng.  Am  21.  Januar  1880  schlief  er  sanft  und  ruhig  ein. 


Digitized  by  Google 


7 


Der  Gattin  mag  es  ein  tröstender  Gedanke  sein,  dass  sie 
dem  Vei^torbenen  bis  zum  letzen  Athemzuge  Alles  war.  Schwer 
ist  der  Verlust  für  die  Kinder  und  doppelt  schwer,  da  sie  den 
Vat«r  noch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkennen  konnten. 
Wir  aber,  seine  Freunde,  stehen  trauernd  an  seinem  Grabe  im 
Bewustsein  der  Besten  dnen  verloren  za  haben.  — 


Wir  haben  der  Vielsaitiigkait  Sskbach*s  oben  gedacht  Zeug- 
oiss  TOD  derselben  legt  die  Liste  seiner  Arbeiten  ab,  die  wir 

lidcli  dem  uns  zugänglichen  Material  zusammengestellt  haben. 
Dass  die  Umgebung  in  der  er  aufwuchs,  Seebach  zunächst  zu 
paläoDtologisch-stratigraphischen  Arbeiten  anregte,  ist  begreiflich. 
Die  Trias  und  ihre  organischen  Einschlösse  war  Gegenstand  sdner 
enUn  üntersochnngen.  Zu  einer  in  grossen  Zögen  gegebenen 
7<wammenlks8nng  des  hannoverschen  Jura  veranlasste  ihn  der 
Aufenthalt  in  Göttingen.  Eine  Beihe  kleinerer  Arbeiten  rein  palä* 
oatologischen  Inhalts  zeugen  von  seiner  ausserordentlichen  Coni- 
biaationsgabe,  wir  erinnern  nur  an  die  „Phyllosomen*.  Am  lieb- 
8kQ  beschäftigte  er  sich  jedoch  mit  den  Vulkanen, 

Seine  umfassenden  Studien  über  dieselben  sollten  in  dem 
grossen  Werke  über  Centraiamerika  niedergelegt  werden.  Die 
Tolkane  leiteten  za  den  Erdbeben  hinfiber  nnd  die  Arbeit  über 
4s  mitteldeatsche  Erdbeben  ist  ein  sprechender  Beweis  seines 
ausserordentlichen  Talents.  Selten  wird  es  vorkommen ,  dass  ein 
Forscher,  dessen  Untersuchnngen  sich  bisher  ausschliesslit  li  in  dem 
ao^nannten  beschreibeuik-n  Gebiete  bewegten ,  sich  plötzlich  der 
mcten  Uicbtung  mit  solchem  Erfolge  zuwendet. 

1887.  EntoBOBtraeeen  am  der  Trias  ThOringeiu.  Zeitscfar.  d.  d.  geol. 

Ges.  Bd.  IX.  S.  198. 
ISeo.  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  sogen,  tellurischen  Eiaeos 

TOD  (jroas-Kamsdud.   Uas.  Bd.  XII.  S.  189. 
1861.  Die  CondiyUeiifiuuia  der  Weimariacbeo  Trias.  Das.  Bd.  Xlir.  8.  551 

uod  Inaagural-Diseertatioo.  OOttiogeo,  1862. 
18S2.  Notiz  über  ein  neues  Vorkommen  von  Analdm.  Nachricht,  d.  kgl. 
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TJeber  die  Erforschung  der  archäischen 

FormationeiL 

Toa 

Dr.  Ernst  Kalkowsky  in  Leipzig. 


Von  den  bisher  aufgestellten  Theorien  über  die  Entstehung 
der  krystallinischen  Gesteine  der  archäischen  Formationen  ist 
keine  einzige  im  Stande  auf  alle  Fragen  in  Betreff  der  letzteren 
eine  befnedigeiide  Antwort  wa  geben«  Es  dürfte  deshalb  wün- 
sdienswerth  sein,  dass  man  bei  der  Erforschung  der  archäischen 
fonnationen  nicht  ansschliesslich  eine  einaige  Theorie 
seinen  Darstellungen  des  Beobachteten  zu  Grunde  legt.  Es  ist  nicht 
in  der  Ordnung,  wenn  Metamorphiker  bei  der  Beschreibung  irgend 
eines  Glimmerschiefers  sogleich  hinzusetzen,  es  sei  der  metamor- 
phische  Character  desselben  deutlich  zu  erkennen.  Gewiss  ist  es 
nicht  leicht,  sich  so  gänzlich  von  theoretischen  Ansichten  zu  be- 
fimea,  dasa  die  Oaistellung  völlig  objectiv  wird;  gleichwohl  ist 
dies  das  Ziel,  dem  man  zustreben  soll.  Kor  so  wird  schfitsbarea 
Material  geliefert  werden,  um  einst  eme  Theorie  auszuarbeiten, 
welche  die  Vorgänge  in  jenen  ältesten  Zeiten  der  Erdgeschichte 
IM  einer  Erkenntniss  höheren  Grades  zusanuijenfasst. 

Jetzt  noch  möge  man  nicht  vergessen ,  dass  wir  von  den 
archäischen  Formationen  im  Ganzen  noch  recht  wenig  wissen; 
fiele  Gebiete  sind  noch  erst  recht  oberflächlich  untersucht;  und 
ioeh  giebt  jede  neue  Arbeit  darin  reichlidie  und  mierwartete 
Mdite.  Freüieh  mnss  man  nicht  mit  der  yorgefiissten  Meinnog 
Unsotreten,  dass  an  archftischen  Gesteinen  keine  Beobachtungen 
möglich  seien.  Vielerlei  Art  vielmehr  sind  die  Beobachtungen, 
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daraas  die  Frage,  ob  vielleicht  in  der  archäischen  Periode  der 
Eidgsechichte  die  geognostisdieD  Verhältnisse  derartig  waren, 
dais  eine  rmoblicbere  Bildung  von  Arkoaen  und  Graawaden  statt- 
Men  konnte.   Oewiss  kann  man  auch  ans  einem  Sandsteine 

durch  chemische  Proccsse  einen  Gneiss  entstehen  lassen,  aber 
nur  indem  man  die  Zufuhr  noch  anderer  chemischer  Substanzen 
annimmt.  Damit  müsste  man  aber  zur  Erklärung  eines  Pro- 
blems wieder  ein  anderes  zu  Hilfe  nehmen. 

Eiaflii  andern  Fall  der  hier  in  Bede  stellenden  chemiseheD 
Teisdiiedenheit  bietet  das  Auftreten  des  koblensauren 
Kalkes  dar.  Wenn  gleieh  in  den  ardiäiseben  Formationen 
Dtnehe  grosse  Kalklager  yorkommen,  so  ist  doch  ohne  allen 
Zweifel  in  den  postarchäischen  Formationen  das  Verhältniss  der 
Carbonate  zu  den  aus  Kieselsäure  und  Silicaten  bestehenden  Ge- 
steinen ein  anderes:  die  Carbonate  haben  an  Masse  relativ  zu« 
gCDommen. 

Stwas  Äbnliebes  leigt  sich  bei  den  Sandsteinen,  die  in  den 
poftarcbäiscben  Formationen  oft  eine  gewaltige  Mächtigkeit  er- 
radien  und  dabei  sehr  arm  an  Glimmer  oder  Thon  sind  oder 

dieser  Beimischungen  ganz  entbehren.  Die  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  ihnen  entsprechenden  archäischen  Quar- 
7ite  treten  dagegen  meist  nur  in  wenig  mächtigen  und  wenig 
aiugedebnten  Lagern  auf. 

Was,  tum  Zweiten,  die  petrographische  Beschaff en- 
beit  betrifft,  so  muss  zunächst  nochmals  das  Auftreten  des 
kohlensauren  Kalkes  erwähnt  werden.  In  Jüngern  Formap* 
tSoBSB  mischt  sich  derselbe  gar  oft  dem  Sandstein  oder  einem 
TboDgestein  gleichmässig  bei.  Ähnliche  Gesteine  ki-ystal- 
linischen  Gefüges  von  unzweifelhaft  archäischem  Alter  sind  da- 
gegen überaus  selten  und  fast  nur  auf  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft von  grösseren  (und  oft  sehr  reinen)  Kalklagem  be- 
schränkt. 

Von  hohem  Interesse  ist  femer  der  Umstand,  dass  es  auch 
postarchäische  Gesteine  giebt,  die  nicht  rein  klastische 
Strnctur  anfwdsen.  Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht  diejenigen 

Vorkommnisse  erwähnen,  welche,  obwohl  jünger  als  das  Silur, 
doch  eine  rein  krystallinische  Textur  haben  sollen;  man  hat  mit 
£echt  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  einen  gewichtigen  £in- 
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warf  gegen  die  Theorie  des  gemeinen  Metamorphismus  abgeben. 
Allein  beaohtenswerth  ist  namentlich  auch  das  Vorkommen  von 
an  Ort  nnd  Stelle  nengeblldeten  Gfemengtheilen  in  sog.  klasti- 
schen Qestemen.  Es  empfiehlt  sich  Tielleicht  diese  Gemengtheik 
kurz  als  „authigene*  zu  bezeichnen,  and  ihnen  die  .allothi- 
genen*  gegenüber  zu  stellen*. 

Das  vornehmste,  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  Mischung  von  aiithi-  und  allothigenen  Gemeogtheilen 
sind  die  zuerst  von  Zirkel  untersuchten  silurischen  und  devo* 
nischen  Thonschiefer  mit  ihren  Nftdelchen,  Aber  deren  mine- 
ralogische Natar  ich  bereits  in  einem  Briefe  in  diesem  Jahrbuch 
1879,  S.  382  Auskunft  gegeben  habe.  Die  wohlbegrenzte  Form 
dieser  Nädelchen,  ihre  Abwesenheit  in  vielen  jüngeren  Thon- 
schiefern und  den  sich  jetzt  bildenden  thonigen  Sedimenten 
schliessen  joden  Zweifel  über  ihren  Ursprung  aus. 

Jedoch  auch  andere  paläozoische  Gesteiue  sedimentären  Ur- 
Sprungs  zdgen  eine  Beimischung  von  anthigenen  Gemengtheilen. 
So  die  nntersilnrischen  Graawacken  Ton  Plagwitz  und 
Eldn-Zschocher  bei  Leipzig.  In  dem  grossen  AnftehlusB  bei  Plag- 
witz zeigen  sich  an  einer  Stelle  kleingefleckte  Yarietftten,  deren 
Flecken  durch  Anhäufung  eines  authigenen  Quarzcementes  ent- 
standen sind.  Nicht  weit  davon  stehen  einige  Felsen  an,  derea 
Gestein  durch  grosse  Feldspäthe  ein  gar  seltsames  Aussehen 
gewinnt  In  einem  Bruche  bei  Elein-Zschocher  ist  die  Grauwacke 
durchweg  sehr  fest  und  zähe  in  Folge  des  Vorhandenseins  eines  Ge- 
rn entes  Ton  authigenem  Quarz  und  anthigenem  braunen  Glimmer. 

In  Bezug  auf  geologische  Verhältnisse  endlich  geben 
sich  zwei  beachtenswerthe  Verschiedenheiten  zwischen  archäischen 

'  Ich  habe  firflher  einmal  die  BeieiGhniiiigeii  «krystalUniseh*  und 
„klastiseh*  im  Sinne  der  obigen  nengebildeien  Wörter  gebraucht;  doch 
Iftsst  sich  hiergegen  manches  dnirendeii.  Es  ichienen  deshalb  zwei  neae 
Kunstausdrückc  nöthig  m  sein.  Die  beiden  obigen  Worte  sind  mit  dea 
Partikeln  ciWo^i  anderswo  und  avroSt  daselbflt  gebildet.  Da  in  der 
poetischen  Sprache  bereits  ein  mit  der  zasammen gezogenen  Form  av3s 
gebildetes  Wort  avSiyn'tjf  mit  der  ansdrflcklichen  Bedeutung  „an  Ort  nnd 
^^tolle  entstanden''  gebräuchlich  ist,  so  wurde  demselben  dos  Wohlklangs 
wegen  der  Vorzug  gegeben  vor  einer  Neubildung  mit  der  attischen  Forni 
avTo^t.  Ein  Compositum  üWoSiyevi'if  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht 
angegeben,  doch  ist  es  durch  Analogie  gerechtfertigt. 
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Dod  postarcliäischen  Formationdu  zu  erkennen.  In  den  letzteren 
sehen  wir  nicht  selten  Gesteine  von  genau  derselben  Beschaffen- 
M  sieh  Aber  weite  Gebiete  hinaelieD.  Es  mag  gestattet 
IHB,  nur  an  die  Gypsmaner  am  Sfidrande  des  Harzes  oder 
n  das  Kupfersebieferflötz  jener  Gegenden  zu  erinnern.  In 
den  archäischen  Formationen  dagegen  herrscht  ein  bestän- 
diger und  ziemlich  schneller  Wechsel,  und  zwar, 
wonof  es  hier  ankommt,  eben  auch  in  der  Streichrichtung 
der  Schichten.  Die  bunten  Gneisse  in  der  Oberpfalz  konnte 
Gcmbil  in  der  G^nd  ron  Fassau  nicht  mehr  wieder  finden, 
Di»  an  Andahunt  reichen  Glimmerschiefer  des  DflUen  sfidlich 
TOD  ^ger  sind  nOrdlich  von  dieser  Stadt  nicht  mehr  vorhanden, 
obwohl  der  Gebirgsbau  in  dieser  Gegend  eine  einfache  Antiklinale 
darstellt.  En*eicht  doch  einmal  ein  Lager  eine  sehr  weite  Aus- 
dehnung, so  wird  dies  regelmässig  von  den  Autoren  als  bemer- 
ke&swerth  hingestellt 

Der  zweite  hierher  gehörige  Unterschied  betrifft  die  geo- 
gniiiisehe  Verbreitnng  der  betreifenden  Formationen.  Bereits  in 
den  paUoioischen  Systemen  lassen  nch  gesonderte  Bildnngsränme 
uterseheiden;  wenn  wir  jetzt  die  Gesteine  einer  dieser  Forma» 
tionen  an  einer  Stelle  vermissen,  so  lässt  sich  zuweilen  der  Nach- 
i^eis  führen,  dass  sie  überhaupt  gar  nicht  dagewesen  sind.  In 
noch  jungem  Formationen  lassen  sich  immer  mehr  einzelne  von 
einander  gesonderte  Becken  als  Bildongsräome  erkennen.  Anders 
i^gtgpa  ist  es  mit  den  archäischen  Formationen.  Sie  scheinen 
iiif  ersell  zn  sein.  Nicht  nur,  dass  sie  in  sehr  grossen  Area» 
ka  zu  Tage  aasgehen,  wir  sehen  Sporen  derselben  auch  bei  mäch- 
tiger Bedeckung  durch  jüngere  Sedimente  durch  Vulkane  ans 
der  Tiefe  emporgefördert,  wie  z.  B.  in  den  rheinischen  Vulkan- 
gebieten. Die  jüngeren  Fossilien  führenden  Formationen  bilden, 
wie  einmal  ein  Referent  in  diesem  Jahrbuch  sagte,  nur  den 
oberflächlichen  Ausputz  der  gewaltigen  Massen  von  krystalliui- 
idMn  Oneissen  nnd  Schiefem,  welche  als  Continente  vom  Boden 

Oceane  anfragen.  Doch  mnss  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
hm  wir  wenig  Ennde  davon  haben ,  ob  anch  nnter  dem  Boden 

Oceane  die  archäischen  Formationen  vorhanden  sind.  Ande- 
wweits  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  Glimmerschiefer  und  Urthon- 
f^Mts  oniYersell  sind.  — 
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Die  ßeziebuDgen  der  postarchäischen  geschichteten  Gesteine 
zu  den  archäischen  sind  zwar  mannigfacher  Art^  aher  sie  werden 
doch  immer  nur  einen  entfernteren  üinflnss  auf  eine  Theorie  der 
archäischen  Formattonen  ansznfiben  im  Stande  sein.  Der  grOsste 
Theil  der  üntersnchnngf  und  Erforschung  mnss  sich  anmittelbar 
auf  die  archäischen  Massen  selbst  beziehen ;  man  muss  yersuchen, 
die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  letzteren  von  den  verschie- 
densten Gesichtspunkten  und  in  allen  möglichen  Beziehungen  zu 
erkennen. 

Zunächst  mag  es  gestattet  sein,  die  chemischen  und 
mikropetrographischen  Verhältnisse  zu  berüciEnicfatigen. 
Es  ist  nOthig  dieselben  auf  einmal  zusammen  zn  behandeln,  denn 
diese  verschiedenen  Wege  der  Untersuchung  haben  zum  grOssten 

Theil  denselben  Endzweck.  Namentlich  muss  die  chemische 
Untersuchung  stets  Rücksicht  nehmen  auf  die  allergeuaueste  peiio- 
graphische  Untersuchung  und  zwar  muss  sie  sich  nach  der  letzteren 
richten.  Man  muss  nicht  vergessen ,  dass  seit  Einführung  des 
Mikroskopes  in  die  Petrographie  die  chemische  Analyse  nur  noch 
in  beschränktem  Maasse  die  Aufgabe  bat,  die  mineralogische  Zu- 
sammensetzung eines  Gesteines  kennen  zu  lehren.  Jetzt  fiillen 
ihr  andere  Aufgaben  anheim. 

Allein  auch  die  mikropetrographische  Untersuchung  daif 
sich  nicht  auf  die  Bestimmung  der  Gemengtheile  beschränken. 
Um  die  Zusammensetzung  eines  Glimmer-Gneisses  zu  erkennen 
und  die  Anwesenheit  von  Quarz,  Feldspäthen  und  Gümmer  zu 
constatiren,  braucht  man  nicht  erst  das  Mikroskop  zu  Hilfe  zu 
nehmen;  eine  soldie  mikroskopische  Analyse  hat  gerade  so  viel 
Werth,  wie  eine  qualitative  Gesteinsanalyse,  die  die  Anwesenheit 
der  gewöhnlichen  sieben  oder  acht  Elemente  ergiebt. 

Wenn  man  eine  Reihe  von  Gneissen ,  Glimmerschiefern, 
Amphibüliten  u.  s.  w.  unter  dem  Mikroskop  durchmustert  und 
sich  dabei  der  verschiedenartigen  Textur  der  massigen 
Gesteine  erinnert,  so  wird  man  finden,  dass  einige  Texturty[)en, 
die  bei  den  letzteren  Gesteinen  sehr  häufig  sind,  bei  den  Fels- 
arten der  archäischen  Formationen  gar  nicht  vorkommen.  Letz- 
teren fehlt  nach  allen  bisher  angestellten  Untersuchungen  gänz- 
lich irgend  welche  Art  von  amorpher,  krystallitischer  oder  halb- 
krystallinischer  Basis.  Es  ist  ein  characteristisches  Kenuzeichen 
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iitr  die  in  Bede  stehenden  Gesteine,  dasa  sie  in  frischem  Zn-> 
Stande,  mögen  sie  dem  nnbewaffheten  Auge  auch  dicht  erscheinen, 
mrter  dem  Mikroskop  sich  stets  in  ein  klares  Aggregat  kry- 
stalli nischer  Partikeln  auflösen.  Zwar  vermag  bisweilen 
das  Mikroskop  nicht  mehr  die  mineralogische  Natur  der  winzig- 
sten £dmchcn  za  bestimmen,  wie  z.  B.  Quarz  und  Feldspath  in 
difinrForm  Äusserst  schwer  unterscheidbar  sind;  aber  dennoch  wird 
JB80  in  genügend  dünnen  Schliffen  bei  der  Beobachtung  zwischen 
gekreuzten  Nicola  das  krystallinische  Gefüge  mit  leiditer  Mfihe 
IQ  erkenuen  im  Stande  sein. 

Richtet  man  sein  Augenmerk  auf  die  Formverhältnisse 
der  Geraengt  heile,  so  wird  man  bei  vielen,  nicht  aber  bei 
allen  Vorkommnissen  bemerken,  dass  die  verschiedenen  Minera- 
lien sich  gegenseitig  in  ihrer  Form  aus  bildung  gehindert 
baben.  Im  Pr&parate  von  einem  solchen  Gestein  sucht  man  ver- 
geblieh c  B.  nadi  einem  Quarzdurchschnitt,  der  sich  auf  die  Kry- 
stallform  dieses  Minerales  beziehen  Hesse;  ebenso  verhalten  sich 
dann  in  demselben  PrSparate  alle  Feldspäthe,  alle  Hornblenden 
n.  8.  w.  Eine  Folge  dieser  Textur  ist  es,  dass  die  Gemengtheile 
einander  gegenseitig  umhüllen,  dass  im  Präparat  Quarz  im  Feld- 
spath steckt  und  daneben  ein  Feldspathkorn  von  Quarz  rings  um- 
geben ist.  Wohl  kommen  dergleichen  Structurverlulltnisse  auch 
bei  kernigen  massigen  Gesteinen  vor,  aber  doch  nicht  in  der 
Bbifigkeit,  wie  bei  den  archäischen  Sedunentgesteinen. 

Bei  letzteren  zeigt  sich  überdies  noch  in  anderer  Weise  eine 
Behinderung  der  Formausbildung.  Manche  Gemengtheile  zeigen 
nämlich  eine  Form,  welche  sich  der  Krystallgestalt  des  betreftendeu 
Minerales  nähert;  aber  doch  sind  alle  Contouren  abgerundet. 
In  dieser  Weise  tritt  z.  B.  sehr  häufig  der  Eisenglanz  im  Glimmer- 
schiefer auf,  femer  der  Olivin  in  den  Amphiboliten  des  Eulen« 
gebliges,  Fichtelgebiiges  und  des  OberpfiQzer  Waldgebirges. 

Allem  bisweilen  ist  diese  «Abrundung**  einzelner  Gemeng- 
tbdle  nur  eine  geringe  und  es  wird  ihr  Streben  nach  Ausbildung 
eigener  Form  dann  dadurch  auif^lllig,  dass  es  eben  immer  nur  gewisse 
Gemengtheile  sind,  an  welchen  es  zu  erkennen  ist.  In  mancheu 
Gneissen  treten  die  Quarze  in  ziemlich  gut  begrenzter  Form  auf,  die 
Feldspäthe  aber  ohne  eigene  Form ;  in  Urthonschiefem  besitzen  alle 
Itffmaline  stemlich  scharfe  Krystallform,  die  Quarze  aber  fast  nie. 
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Wenn  suror  die  gegenseitige  UmhAIlnng  der  Gemengtbeile 
erwähnt  wurde,  so  offenbart  sich  ein  anderes  Structurverhältniss 
gerade  darin,  dass  manche  Gemengtheile  nur  umhüllt 
werden,  aber  keine  anderen  einschliessen.  In  den  zu- 
letzt genannteD  Ampbiboliten  tritt  der  Olivin  in  und  zwischen 
allen  anderen  Gemengtheilen  auf,  aber  er  umschliesst  nie  irgend 
ein  fremdes  Parükelchen,  höchstens  nmgeben  mehrere  OliTin- 
kOrner  ein  Enkom.  Hierher  gehört  auch  das  Vorkommoi  m 
Ckmengtheilen,  die  mit  einer  Unzahl  Ton  Mikrolithen  eines 
anderen  Gemengtheiles  erfüllt  sind,  während  grössere  Individuen 
des  letzteren  frei  sind  von  Interpositioncn.  So  entlialten  die 
Quarze  eines  Amphibolites  von  Schwarzenberg  im  Erzgebirge 
eine  Menge  Ton  Hornblendesäulchen ,  in  den  Feldspäthen  des 
Ghloritgndsses  nnd  des  Homblendegneisses  ans  der  C^egend  ?on 
Liebaii  in  Niederschlesien  wimmelt  es  von  Salitmikrolithen.  Bn 
der  Bildung  solcher  Gesteine  mfissen  doch  wohl  etwas  andere 
Verhältnisse  geherrscht  haben,  als  z.  B.  bei  der  Bildung  des 
Amphibolites  von  Miltitz  in  Sachsen,  in  dem  reine  Quarze 
neben  reinen  Hornblende-Individuen  liegen. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  manche  Felsarten  eine  auf- 
fällig gleiche  Grösse  der  Gemengtheile  besitzen,  wodurch 
eine  znckerkömige  Textur  und  ein  gewissermassen  sandstemartiger 
Habitus  erzeugt  wird.  Beispiele  hiefOr  geben  Gneisse  Schlesiens 
und  viele  Amphibolite.  Bei  den  yersehiedenen  Varietäten  der 
Granulite  zeigt  sich  auch  die  gleiche  Grösse  der  Gemengtheile, 
jedoch  ohne  den  äusseren  Habitus  besonders  zu  beeinflussen. 

In  dem  Vorstehenden  wurden  die  Structurverhältnisse  mehr 
gleichmässig  gemengter  Gesteine  betrachtet;  es  erübrigt  noch 
diejenigen  Fälle  zu  betrachten,  wo  einzelne  Individuen  eines  oder 
mehrerer  Gemengtheile  dem  übrigen  Mineralgemenge  gegenüber 
sich  durch  besondere  Grösse  oder  Lagerung  ausseichnen. 
Auch  hierbei  zeigt  sich  grosse  Mannigfaltigkeit. 

Makroskopisch  kann  bisweilen  von  einem  solchen  Verhält- 
niss  nichts  zu  beobachten  sein.  Dieser  Fall  tritt  z.  B.  ein  beim 
rotben  Gneiss  des  Erzgebirges.  In  Dünnschliffen  gewahrt  man 
neben  grösseren  Quarzen,  Feldspäthen  nnd  weissem  Glimmer  auch 
gleichsam  eme  Grundmasse  von  einem  äusserst  feinkörnigen 
Quarz-Feldspath-Gemenge.  Ebenso  verhält  sich  derzwd- 
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gUmmerige  Qnelas  der  oberen  Stufe  der  Gnelssformation  im  En- 
kDgebirge  Sehleeieoe.  In  anderen  Gesteinen  als  Gneissen  scheint 
diese  Structur  nur  selten  vorzukommen. 

In  einiger  Beziehung  zu  dieser  Textur  steht  das  Auftreten 
Ton kleinkörnigen  Aggregaten,  deren  Einzelindividuen  einer- 
seits eine  viel  geringere  Grösse  haben,  als  sonst  die  betreffenden 
Geitein^gemeiigtheile,  und  andererseits  öfter  auch  besonderen  Mine- 
nfin  angehören.  In  den  feldsp&thigen  Amphiboliten  des  Bnlen- 
gebirges  findet  sich  mehrfiich,  «dass  kleinere  Individuen  aller 
Gemengtheile  zn  Hanfvrerlren  srasanimentreten ,  die  durch  ihre 
rundliche  Form  gleichsam  die  Granaten  ersetzen.  Wie  letztere^ 
so  sind  auch  derartige  Haufwerke  meist  von  einem  klaren  Kranz 
vöD  Quarz  und  Feldspätben  umgeben"^.  Cohen  giebt  an,  dass 
im  Glimmerschiefer  von  Lentershansen  im  Odenwald  Partien  mit 
Äggtegatpolarisation  Torkommen,  «welche  ans  einem  zarten  Ge- 
nesge  von  Qnarz  mit  lichtem  Glimmer  bestehen' ^  Hierher 
gehören  aneh  die  Verwachsungen  von  Pyroxen  und  Qnarz,  welche 
wie  , Zotten  eines  Darmes^  die  Granaten  vieler  Eklogite  um- 
geben. 

In  den  beiden  eben  erwähnten  Texturverhältnissen  kann  man 
4ai  Übergang  erblicken  zu  dem  Auftreten  porphyrischer 
irystalle  in  archaischen  Sedimentgesteinen.  Der  äussere  Ha* 
Intü  ist  dabei  je  nach  dem  porphyrisdien  Hmeral  etwas  ver- 
selneden.  Die  glinunerartigen  Mineralien  treten  meistens  in  Uei- 
am  Blftttcben  zu  Flecken  zusammen ,  z.  B.  Chlorit  in  Fleck- 
ffhiefern.  Dann  ereignet  es  sich  gar  nicht  selten,  dass  diese 
Mineralien  in  gut  schiefrigem  Gesteine  quer  gegen  die  Schie- 
ferung gestellt  sind.  G.  Kosh  hat  zuerst  auf  diese  Structur  im 
Glimmerschiefer  am  Nordabfall  des  Eiesengebirges  aufmerksam 
gemadit  Basselbe  findet  man  bisweilen  im  dunkeln  Glimmer- 
Mhiei^  von  Zschopm  im  Erzgebirge  und  dann  auch  in  manchen 
Fkylliten,  worfiber  in  emem  anderen  Aufsätze  berichtet  werden 
wird. 

£ä  ii»t  bemerkenswerth,  dass  accessorische  Mineralien 
I  £.  Kuxowskt:  Die  GneissüMmifttioo  des  Eulengebirget.  Leipng 
*  GeofB.  Beaehr.  d.  Ungegend  ron  Heidenierg.  Stmsburg  1879, 
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oft  in  verhältnissmässig  grossen  porphyrischen  Individuen  auf- 
treten, wie  also  z.  B.  Granat  und  Staurolith;  doch  muss  betont 
werden,  dass  dieselben  Mineralien  anderswo  dann  auch  in  mikro- 
skopisch kleinen  Körnchen  erscheinen.  Sie  verhalten  sich  also  in 
dieser  Hinsicht  ganz  so  wie  Quarz  nnd  Feldspath. 

Von  den  heiden  letzteren  Mineralien  treten  die  Feldspftthe 
wohl  häufiger  porphyrisch  auf,  als  der  Quarz,  doch  be- 
sitzen sie  fast  nie  eine  scharfe  Krystallform;  dasselbe  gilt  auch 
vom  porphyrischen  Quarz.  Auch  sind  beide  Mineralien  in  dieser 
Ausbildung  sehr  oft  von  kleineren  Individuen  der  anderen  Ge-^ 
mengtheile  durchspickt,  zuweilen  in  reichlichem  Maasse.  Ganz 
besonders  merkwfirdig  sind  die  Fddsp&the  in  dner  Yariet&t  des 
hellen  Olimmerschiefers  im  Erzgebirge.  Obwohl  sie  keine  ab-* 
sonderliche  Grösse  besitzen,  so  treten  sie  doch  deutlich  porphy- 
risch aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Glimmer  und  Chlorit  her- 
vor. Welche  besonderen  Verhilltnisse,  muss  man  fragen,  hatten 
hier  diese  auflällige  Struetur  zur  Folge,  warum  entstand  nicht 
ein  Gneissglimmerschiefer  mit  gleich mässigem  Geföge,  ein  feld* 
spatharmer  Gneiss,  wie  sie  doch  sonst  vorkommen? 

Ffir  genetische  Betrachtungen  widitig  ist  femer  noch  eine 
Erseheinnng,  welche  man  namentlich  an  den  porphyrischen  Ge-^ 
mengthcilen  wahrzunehmen  in  der  Lage  ist.  Solche  Individuen 
sind  nämlich  bisweilen  deutlich  zerbrochen.  Die  durch  ihre 
Contouren  und  ihre  Lagerung  erkennbaren  Bruchstücke  werden 
durch  ein  Cement  getrennt,  welches  genau  dieselbe  Zusammen* 
Setzung  und  Struetur  hat,  wie  die  übrige  kleinkörnigere  Masse 
des  Gesteines.  So  sind  viele  Orthoklase  des  eigentliflmlichen 
Phyllitgneisses  vom  Glasberg  bei  Waldsassen  im  Fichtelgebirge 
in  mehrere  Stöcke  zerbrochen  nnd  durch  Quarz-Glimmer-Masse 
verkittet.  Auch  nicht  porphyrische  und  selbst  mikroskopisch 
kleine  Gemengtheile  archäischer  Gesteine  lassen  manchmal  ein 
solches  Verhalten  deutlich  erkennen;  doch  muss  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  nicht  ohne  weiteres  neben  oder  hinter  ein-^ 
ander  liegende  Theilchen  desselben  Minerales  als  Bruchstücke  zu 
deuten  sind.  Es  scheint  von  Interesse  zu  sein,  im  gegebenen 
Falle  namentlich  auch  noch  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  ver- 
meintlichen Tbeilstücke  in  einem  liomogenen  Medium  liegen,  also 
z.  B.  im  Quarz,  oder  ob  sich  zwischen  ihnen  ein  Mineralgemenge 
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befindet;  ferner  ob  letzteres  feinkörniger  ist  oder  eine  andere 
Zusammensetzung  hat,  als  an  anderen  Stellen  desselben  Präpa- 
rates. Die  EotscbeiduDg  über  fragmentaro  Beschaffenheit  wird 
wiBrlkh  um  so  sehwieriger  sein,  je  ^Dinkörniger  und  dann  je 
^oehmteiger  kdmig  das  Gestein  ist. 

Die  80  Terschiedenartige  mikro-  und  makroskopische  Textur 
der  archäischen  Gesteine  scheint  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Ton  der  chemischen  Zusammensetzung  abhängig  zu 
seifl.  Ebenso  scheint  das  geologische  Alter  hierbei  in's 
Spiel  zu  kommen;  wenigstens  konnte  ein  derartiges  Yerbältniss 
Hr  die  Gneiase  des  Eulengebirges  constatirt  weiden.  Welche 
anderen  Factoren  noeh  die  Textur  bestimmen,  lässt  sich  yor  der 
Hand  nicht  erkennen. 

Wenn  der  Efnflnse  der  chemischen  Zasammensetznng  auf  die 
Textur  der  archäi.schcn  Gesteine  vielleicht  zweifelhaft  erscheint, 
so  ist  dagegen  eine  Beziehung  derselben  auf  die  Gemengtheile 
nm  so  deutlicher  ausgesprochen.  Um  es  kurz  zu  sagen,  die 
mineralogische  Zusammensetzung  eines  archäischen  Ge- 
steines ist  ebenso  Ton  der  chemischen  abhängig,  wie  dies 
bei  den  Emptiv-Gesteinen  der  Fall  ist.  Aber  die  emaelnen  Re- 
gehi  sind  Ar  beide  Arten  Ton  Gesteinen  keineswegs  identisch. 

Die  allgemeinsten  Beziehungen  in  dieser  Ilichtung 
sind  bereits  vor  längerer  Zeit  von  St.  Hunt  dargelegt  worden'; 
er  zeigte,  dass  man  auch  bei  den  archäischen  Sedimentgesteinen 
eine  Keihe  der  saueren  Gesteine  und  eine  andere  der  basischeren 
nteseheiden  könne;  letztere  Beihe  ist  mineralogisch  characteri- 
iirt  durch  die  reichliche  Anwesenheit  von  Hornblende  und  ähn- 
fiehen  an  Kieselsäure  ärmeren  Mineralien. 

Allein  diese  Relation  ist  noch  viel  specieller,  als  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheintn  möchte;  es  crgiebt  sich,  dass  beinahe 
alle  chemischen  Typen  der  eruptiven  Massengesteine  ihre 
Analoga  unter  den  archäischen  Sedimentgesteinen 
haben.  Einige  Andeutungen  werden  hier  genflgen.  Dass  Granit 
nd  Gndss  bisweilen  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  haben 
bei  einander  sehr  ähnlicher  mineralogischer,  ist  eine  Tiel?erbrei- 
tete  Angabe,  obschon  es  sich  nicht  immer  nachwtisen  lässt,  dass 


Chemical  aod  geological  eesays.  Boston  a.  London  187o,  S.  283. 
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auch  echte  Massengranite  zum  Vergleich  zugezogen  wurden.  Anf- 
lalknd  aber  wird  eine  solche  Zusammenstellung,  wenn  man  bei 
dem  neuerdings  erkannteii  angitführenden  Granitite  sich  des  schon 
vor  vielen  Jahren  von  Hitghoock  beschriebenen  Angit-Gneisses 
ans  den  Green  Mountains,  Vermont,  N.-A.,  erinnert.  H.  Cridhbb 
fand  die  chemische  Zusammensetzung  eines  sog.  Ti-appgranulitee 
aus  Sachsen  gleich  der  eines  Fcldspatbbasaltes ,  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  ersteren  ergab  wirklich  als  Gemeng- 
theile  Magueteisen,  Plagioklas  und  einen  Pyroxen  (wahrscheinlich 
Diallag)^  Die  chemischen  Typen  des  Syenites  und  Diorites 
finden  in  den  arefaftischen  Formationen  ihre  Analoga  in  Horn- 
blende-Gneissen  und  feldsp&thlgen  Amphiboliten ;  Tiele  Vorkomm- 
nisse der  letzteren  gelten  noch  immer  als  massige  Eruptiv- 
gesteine. Bemerkenswerth  ist  es  andererseits  auch,  dass  unter 
den  jüngeren,  postarchäischen,  krystallinischen  Schiefern  Mineral- 
Combinationen  vorkommen,  welche  aus  den  archäischen  Forma- 
tionen bisher  nicht  bekannt  sind'. 

Es  wird  noch  nOthig  sein,  an  einigen  Beispielen  darzuthnn, 
wie  die  chemische  Zusammensetzung  das  Auftreten 
der  einzelnen  Mineralien  als  Gemengtheile  beein- 
flusst.  So  ergab  es  sich,  dass  der  Gehalt  an  Eisen,  welcher 
nicht  bei  der  Bildung  von  Silicaten  verwendet  wurde,  in  Gneissen 
als  Eisenglanz ,  in  Amphiboliten  dagegen  als  Magneteisen  auf- 
tritt ^  In  den  chloritischeu  grünen  Schiefem  Niederschlesiens 
schliessen  sich  Epidot  und  Mikrolithen  eines  Minerales  einerseits 
und  Eisenglanz  andererseits  einander  aus^  Boss  fand,  dass  der 
eigenthümliche  mmeralogische  Cbaraoter  der  echten  EUogite  ver- 
loren geht,  sobald  dem  Gestein  Feldspath  zugemischt  Ist  Zirkel 
gab  an,  dass  Apatit  in  allen  denjenigen  Gneissen  vom  40sten 
Parallel  in  enorn^er  Menge  vorkommt,  welche  reichlich  Horn- 
blende enthalten 


«  Zeitscbr.  d.  Deutschen  geol.  Oes.  1875,  8.  194-196. 

^  Vergl.  die  Arbeiten  ron  Bnsi  und  LuiDicxs  Ober  griechiadie  tind 

tflrkische  Schiefergesteine. 
»  Eulenpebirge  S.  39. 
»  Ts(  iiFRMAK,  Min.  Mitth.  1876,  S.  109. 
*o  TscHFuMAK,  Min.  u.  petr.  Mitth.  1878,  S.  209. 

Microscopical  Petrography,  Washiagton,  1876.  S.  15. 
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Solche  und  ähnliche  Gesetzmässigkeiten,  auf  die  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  wohl  zu  achten  ist,  bieten  sich  überall 
bei  der  Vergleichung  zweier  archäischer  Qesteine  dar ;  sie  müssen 
Dothwendigerweise  bei  der  Au&tellang  einer  Theorie  berücksich- 
tigt werden.  Aber  wohl  ist  es  zu  beaehten,  dass  solche  Gesets- 
oteigkeiten  uns  noch  nicht  im  Geringsten  dazn  berech- 
tigen, ftr  die  arehftlsehen  Gesteine  eine  ähnliche  Art  der  Eni- 
stehong,  wie  für  die  massigen  Eruptivgesteine  anzunehmen.  Multa 
fiant  eadem,  sed  aliter. 

Die  chemischen  Beziehungen  weisen  darauf  bin,  dass  auch 
dem  einzelnen  Gemengtheil  in  dem  archäischen  Gesteine 
mt»  eigene  Rolle  znertheilt  ist ;  sie  machen  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  die  eigenthflmlichen  Verhältnisse  der  ein- 
seinen Gemengtheile  hei  der  mtkroshopischen  Untersuchung 
n  beiehten  sind.  So  werden  wir  darauf  zn  achten  haben,  welche 
Mineralien  in  den  archäischen  Gesteinen  auftreten,  welche  sich 
gern  mit  einander  associiren,  welche  Mikrostructur  ihnen  zu- 
kommt, ob  sie  ebenso  ausgebildet  sind,  wie  in  Eruptivgesteinen 
Q.  s.  w.  Es  ist  doch  z.  B.  sehr  auffällig,  dass  die  eigenthfim- 
hehen  ftserigen  Feldspäthe  der  Granulite  in  Eruptivgesteinen 
noch  nicht  beobachtet  wurden.  Femer  wird  der  zonale  Aufbau 
mancher  Gemengtheile  und  das  Yorkommen  Ton  Mihrolithoi  nur 
im  Centrura  derselben  zu  beachten  sein. 

Kein  Structurverhältniss  der  Gemengtheile  bat  aber  eine  so 
hohe  genetische  Bedeutung,  wie  das  Auftreten  von  Ein- 
schlüssen eines  Liquidums  in  denselben.  Zwar  ist  es 
fitft  nur  der  Quarz,  in  welchem  die  Flussigkeitseinschlfisse  leicht 
and  deutlich  wahrgenommen  werden ;  doch  ist  es  nicht  zweifel- 
baft,  dass  der  Quarz  nur  deshalb  die  Liqmda  reichlicher  enthält, 
weil  er  seiner  physikalischen  Beschaffenheit  nach  dazu  besser 
geeignet  war ,  als  andere  Mineralien  Überdies  sind  ja  doch 
in  archäischen  Gesteinen  Flüssigkeitseinschlüsse  auch  direct,  z.B. 
in  f  eldspath  und  Hornblende  beobachtet  worden. 

Nachdem  aber  emmal  gezeigt  worden  ist,  dass  auch  die 

*  Wie  an  der  Stelle,  wo  die  Flüssipkeitseinschlüsse  im  Quarz  in  letz- 
teren eingebettete  Fibrolithmassen  treflcn,  statt  der  Einschlüsse  Spalten 
taftreten,  wurde  gezeigt  in  «Gneissform.  d.  Eulengebirges''.  S.  7  und  Fig.  3 
TiiL 
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Quarze  der  Gnoisse,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  Flüssigkeitsem- 
schlüsse enthalten,  genügt  es  nicht  mehr,  allein  ihre  Anwesen- 
heit in  einem  neu  untersuchten  Gesteine  zu  hcmerkeu;  es  ist 
onn  auch  nöthig,  auf  ihre  Qualität  und  Quantität,  auf 
ihre  Lagerung  und  womöglich  stets  auch  auf  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Liquidums  Bflckdcht  zu  nehmen. 

Was  zunächst  die  Form  und  die  Menge  der  Flüssig- 
keit sei  nsch  1  üsse  betrifft,  so  scheinen  in  archaischen  Gestei- 
nen weder  so  viele,  noch  so  grosse,  noch  so  verzerrt  gestaltete 
Plüssigkeitseinschlüsse  vorzukommen,  wie  in  Quarzen  der  Stock- 
granite und  mancher  Porphyre.  Im  Gegentheil,  es  wurden 
Gneisse  beschrieben,  die  nur  sehr  spftrliche  oder  kleine  Flfissig- 
kdtseinschifisse  in  ihren  Quarzen  beherbergten  Becht  sp&rlich 
sind  die  Flfissigkeitseinschlfisse  auch  in  manchen  PhjUiten. 

Die  Lagerung  oder  Anordnung  der  Flüssigkeits- 
einschlüsse ist  bisher  in  zwei  Fallen  beobachtet  worden. 
Zirkel  gab  an**,  dass  in  den  Quarzen  der  Glimmer-Gneisse  vom 
40sten  Parallel  in  Nord-Amerika  die  Reiben  von  Flüssigkeits- 
einschlflssen  beiderseits  erst  an  den  R&ndem  der  betreffenden  KOmer 
endigen.  Dasselbe  Verh&liniss  beobachtete  ich  an  den  sehr  klaren 
porphyrisehen  Orthoklasen  der  bereits  oben  erwähnten  hellen 
Gneissglimmerschiefer  der  Gegend  von  Zschopau.  Nach  der  Ein- 
gangs erwähnten  Abhängigkeit  der  Flüssigkeitseinschlüsse  von 
der  Mineralsubstanz  scheint  ein  Schluss  aus  dem  eben  beschrie- 
benen Verhalten  auf  allothigenen  Ursprung  der  betreffenden  Gemeng- 
theile  nicht  zulässig.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  der  Fort- 
setzung jener  Beihen  Gber  die  betreffenden  KOmer  hinaus  die  FUis- 
sigkeitseinschltlsse  entweder  nicht  zur  Ausbildung  gelangten,  oder 
auch  dass  sie  in  besonderen  Fällen  nur  für  die  deutliche  Beob- 
achtung nicht  genügend  gross  und  nicht  in  klare  Masse  einge- 
lagert sind. 

Für  eine  solche  Deutung  sprechen  auch  jene  Keihen  oder 
besser  Flächen  von  Flüssigkeitseinschlüssen,  welche 
in  einem  Präparat  mehrere  Quarze  hintereinander  in  derselben 
Richtung  durchsetzen.  Dieses  Verhalten  wurde  in  Gneissen  des 


"  ZaoLELf  Microsc  Petrogr.  8.  15,  und  Ealengebirge  S.  84. 
Hicroseopical  Petrograpby.  S.  68. 
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Eokiigelniges  erbiDiit^^  Die  Flüssigkeitseinschlösse  liegen  in 
ilhn  Qoinen,  die  man  bei  sehr  schwacher  YergrOsserong  auf 
«fannal  im  Gesichtsfelde  übersehen  kann ,  in  Streifen  angeordnet, 

die  einander  nahezu  parallel  sind  und  sehr  oft  von  einer  Grenze 
der  Durchschnitte  bis  zur  entgegengesetzten  fortgehen.  In  den 
zwischen  den  Quarzen  liegenden  trüben  Feldspäthen  und  in  den 
braonen  Glimmern  sind  Flüssigkeitseinschlüsse  nicht  beobachtbar. 

Fortzosetsende  UntersnchoDgen  werden  yielleicht  noch  an* 
dm  Sigenthümlichkeiten  der  Anordnung  der  Flnssigkeitsein- 
«ddüMe  erkennen  lassen;  namentlich  seheint  die  Frage  inter* 
essant,  ob  wohl  die  Flächen  von  Flüssigkeitseinschlüssen  in  einer 
erkennbaren  Beziehung  zu  makroskopisch  wahrnehmbarer  Faltmig 
mi  Streckung  stehen. 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  der  eingeschlos- 
senen Liqnida  betrifft,  so  ist  auch  für  die  archaischen  Ge- 
sifliie  nerst  der  Unterschied  zwischen  Einschlüssen  von  flflssiger 
EolileDstare  und  solchoi  Yon  w&sseriger  SalzlOsang  aufrecht  zu 
MiUß.  VoGELSANO  wies  bereits  das  Auftreten  von  Einschlüssen 
liquider  Kohlensäure  im  grauen  Gneiss  von  Freiberg  nach*^ 
nnd  Zirkel  fand  sie  in  nordaraerikanischen  Gneissen  Im  dun- 
kelen  Glimmerschiefer  von  Zschopau  fand  ich  sie  ebenfalls  In 
eiiiem  dunkelen  Gneissglimmerschiefer  dicht  bei  der  Stadt  Zscho- 
psa  erscheinen  Einschlüsse  liquider  Kohlensäure  bei  reichlicher 
Anwesenheit  von  Graphit  und  Apatit  Ob  diese  drei  Dmge  mit 
siaiBder  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen,  ob  ihre  Ver- 
fesdlsehaftung  häufiger  vorkommt,  muss  ferneren  Untersuchungen 
zn  entscheiden  vorbehalten  bleiben.  —  Es  mögen  hier  noch  be- 
sonders die  sog.  doppelten  Flüssigkeitseinschlüsse  erwähnt  werden, 
welche  Zirkel  im  Quarz  eines  Gneisses  aus  dem  Clover  Canon, 
Hmnboldt  Mountains  erkannte 

Bemerkenswerth  aber  scheint  auch  im  Gegensatz  zu  diesen 


*  PoMowmrr's  Aonalen  CXXXYII,  1869,  S.  265. 
"  Mkrow.  PaCrogr.  8.  19. 
Zeht^rift  d.  Deatochen  geol.  Oes.  1870,  S.  908. 
MScrote.  Pctrogr.  8.  18.  Auf  die  Gncisae  des  St.  Ootthard,  welche 
»dl  0.  Mim  tebr  reieh  in  golehen  EinaeUflsBen  sind,  wird  hier  wegen 
>^  xwcifeUiaften  AHere,  wie  oben  erwfthnt,  nicht  Bftckilcht  genommen. 
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Vorkommnissen  das  gänzliche  Fehlen  der  Einschlüsse 
flüssiger  Kohlensäure  in  den  verschiedenen  Gneissen  des 
Eulengebirges Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  nur  die  Prä- 
parate keine  solche  Einschlüsse  enthalten,  denn  wo  sie  sonst 
auftreten,  finden  sie  sieh  gar  nicht  vereinzelt,  sondern  wenn  andi 
spftrlieh,  so  doch  allgemein  Terhreitet 

Überhaupt  aber  überwiegen  die  Einsehlfisse  eines  w&ss- 
rigenLiquidumsbei  weitem  die  von  Kohlensäure.  Man  könnte 
behaupten,  dass  es  kein  archäisches  Gestein  giebt,  dem  sie  gänz- 
lich fehlen;  allerdings  sind  sie  in  den  dunkelen,  eisenreicben 
Gemengtheilen  nur  selten  nnd  bei  gunstigen  Umständen  zu  be- 
obachten. Man  hat  bereits  in  mehreren  Fällen  nachgewieseni 
dass  diese  Liquida  Lösungen  von  verschiedenen  Salxen 
sind.  Sehr  genaue  Untersuchungen  über  die  Anwesenheit  m 
Wasser  leicht  löslicher  Salze  in  Gndssen  des  SehwarzwaMes 
theilte  Killing  mit 2*.  Es  scheint  in  der  That,  dass  diese  Salze 
in  den  Flüssigkeitseinschlüssen  enthalten  sind,  „indem  die  Chlor- 
und  Schwefelsäure-Reaction ,  welche  die  frischen  Gneisse  zeigen, 
bei  dem  aus  ihnen  isolirten  Quarze  mit  noch  grösserer  Deutlich- 
keit hervortritt".  So  werthvoll  diese  Beobachtungen  schon  sind, 
so  wird  doch  noch  eine  quantitative  Bestimmung  solcher  Salie 
wünschenswerth  erscheinen,  vor  Allem  um  die  Frage  beantworten 
zu  können,  ob  die  Beschaffenheit  der  wftssrigen  Einschlüsse  in 
irgend  einer  Beziehung  steht  zur  mineralogischen  Zusammen- 
setzung der  betreffenden  Gesteine.  — 

Wenn  es  im  Vorstehenden  versucht  wurde,  auf  die  mannig- 
fachen Fragen  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  bei  der  che- 
mischen  und  mineralogischen  Untersuchung  archäischer  Gestdna 
zur  Beantwortung  darbieten,  so  muss  doch  eingestanden  werden, 
dass  bisher  solche  Untersuchungen  noch  nicht  in  genügender 
Menge  vorhanden  sind,  um  daraus  viele  sichere  Schlüsse  an 
ziehen,  die  für  eine  Theorie  der  archäischen  Formationen  zu  be- 
rücksichtigen wären.  Leider  sind  aber  die  geognostischen 
Untersuchungen  im  Felde  bisher  ebensowenig  vorgeschritten ; 

»  1.  c.  S.  26. 

•*  K.  Killing:  Über  den  Gneiss  des  nordöstlichen  Schwarzwalde» 
nnd  seine  Beziehungen  zu  den  Erzgängen.  Würzburg  1878.  Ing.-Diss.. 
S.  7. 
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nur  wenige  archäische  Gebiete  sind  genau  untersucht  worden  und 
eine  Vergleichung  verschiedener  Gebiete  ist  bis  jetzt  £ut  nur  in 
illergröbstem  Maassstabe  versucht  worden.  Ich  muss  es  in  AIh 
rede  stdlen,  dass  nur  noch  das  Experiment  Auf  schlftt se  fiber 
die  Genesis  zu  geben  im  Stande  ist,  wie  dies  Ton  einem  ver- 
totn  nnd  bertUimten  Geologen  aasgesprochen  wurde.  Edne»^ 
Wegs  soll  der  Werth  des  geologischen  Experimentes  auch  für  diese 
Fragen  in  Zweifel  gezogen  werden,  aber  man  wird  aus  dem  Fol- 
genden ersehen,  dass  es  auch  noch  viele  Punkte  giebt,  über  welche 
erst  die  Beobachtung  Aufschlüsse  geben  muss,  ehe  Tlieorie  and 
mit  ihr  das  Experiment  herbeigezogen  werden  können. 

Wenden  wir  nnsere  Anfinerksamkelt  znerst  anf  makropetro- 
graphiscbe  Yerhftltnisse,  so  ftllt  ans  das  oft  betonte 
bystallinische  Qeföge  der  archäischen  Gesteine  auf;  wir  bringen 
dasselbe  bewusst  oder  unbewusst  mit  dem  Habitus  vieler  klasti- 
schen Gesteine  der  jüngeren  Formationen  in  Beziehung.  Abge- 
randete  und  nicht  abgerundete  Bruchstücke  älterer 
Gesteine,  deren  Anhäufung  klastische  Gesteine  erzeugt,  sind  im 
tonehe  der  azcbftisehen  Formationen  eine  seltene  Erscheinang. 
Aber  doch  kommen  sie  darin  yor.  Es  wird  Ton  einigen  Fällen 
beriditet,  wo  Lager  von  Gonglome  raten  zwischen  echt  kry- 
slallinischen  Gesteinen  concordant  eingelagert  vorkommen.  Doch 
röhren  die  Beobachtungen  noch  aus  einer  Zeit  her,  wo  die  An- 
wendung des  Mikroskopes  in  der  Petrographie  noch  nicht  so  um 
sich  gegriffen  hat,  wie  heute.  Deshalb  fehlt  uns  auch  noch  alle 
Kande  über  die  Beschaffenheit  des  Gements,  über  das  VerhftltniBs 
teelben  zu  den  Bollstücken  der  mineralogischen  Zasammen- 
ntntng  nach.  Andererseits  wird  es  nöthig  sein,  beim  Auffinden 
loleber  Conglomerate  auch  nach  denjenigen  Gesteinen  und  Ter- 
nuns  zu  suchen,  von  welchen  die  Rollstücke  abstammen. 

Manche  Beschreibungen  von  Rollstücken  in  Gneiss  u.  s.  w. 
erwecken  jedoch  ein  sehr  berechtigtes  Miss  trauen  gegen 
^  Br achstück -Natnr  solcher  rondiichen  Gebilde.  Es  ist 
äae  gerade  nidit  zn  seltene  Erscheinang,  dass  archäische  Ge» 
•tone  eigenthfimliche  Enollen  yon  etwas  abweichender  Zosammen- 
■etnmg  enthalten;  vielleicht  sind  es  concretionäre  Bfldnngen.  So 
erscheinen  Knollen  eines  Gemenges  von  Quarz  und  Faserkiesel 
im  Gneiss,  eines  Gemenges  von  Glimmer  und  Hornblende  im 

M.  iakrbnoh  L  Miatralofl«  tto.  1880.  Bd.  I.  9 
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Ampbibolit.  Hierher  gehören  ferner  die  Dattelquarzite  Ton  Emm- 

mendorf  in  Nieder-Schlesien 

Scharfkantige  Bruchstücke  einer  anderen  Felsart  in 
archäischen  Gesteinen  sind  ebenfalls  vorgekommen  und  beschrieben. 
£s  zeigt  sich  dabei  auffiUliger  Weise,  dass  meist  die  Bruchstücke 
mit  dem  sie  einscbliessenden  Gestein  mehr  oder  minder  nahe  ver- 
wandt sind.  Meines  Wissens  hat  man  noeh  nie  Granit  im  Am- 
phibolit  oder  Amphibolit  im  Qnarzit  nachgewiesen;  aber  mehr&cfa 
Bruchstflclre  Ton  Gneiss  in  Gneiss,  ton  Ampbibolit  in  dem  da- 
neben anstehenden  Kalk.  Femer  sind  die  Bruchstücke  immer 
nur  vereinzelt  resp.  local  vorgefunden  worden;  Breccien  scheinen 
nicht  vorzukommen. 

Die  Bruchstücke  mit  scharfen  Kanten  erreichen  bisweilen 
.eine  ansehnliche  Grosse;  es  treten  ganie  Lagertheile  in  dieser 
Weise  in  andere  Gesteine  euigeschiossen  aufl  Aber  andi  hier 
scheint  man  bisweilen  über  die  Grenaen  des  Erlaubten 
im  Muthmassen  binausgescbritten  zu  sein,  wenn  man  ganze 
Lager  von  mehrere  Kilometer  langer  Erstreckung  und  vielen  hun- 
dert Metern  Mächtigkeit  als  Bruchstücke  betrachtet.  Eine  solclie 
Deutung  scheint  mehr  der  Ausdruck  einer  theoretischen  An- 
schauung als  eine  Darstellung  der  Beobachtungen  zu  sein.  Die 
Möglichkeit  aber,  dass  solche  Fälle  Torkommen  können,  soU  durch- 
aus nicht  a  priori  Fememt  werden. 

Bei  den  theoretischen  Erörterungen  über  das  Wesen  solcher 
abgerundeten  und  nicht  abgerundeten  Bnichstücke  in  archäischen 
Gesteinen  muss  aber  auch  das  Vorkommen  solcher  Dinge  in  erup- 
tiven Massengesteinen  in  Betracht  gezogen  werden;  die  mikTO- 
skopische  Untersuchung  hat  dann  noch  die  Aufgabe,  die  Contact- 
steUen  in  beiderlei  Fällen  einer  eingehenden  vergleichenden  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  — 

Ausser  durch  wirkliche  und  scheinbare  Bruchstücke  wird  das 
gleichmässige  Gefüge  der  arcbfiischen  Gesteine  auch  noch  durch 
accessorische  B esta nd m assen,  „Nester"  und  primäre 
Trümmer  unterbrochen.  Weitaus  die  meisten  Schiefer  und  viele 
Gneisse,  seltener  die  Amphibolite  und  überhaupt  basischere  Ge- 


**  cfr.  £.  bcHUMACHCR:  Die  Gebirgsgruppe  des  llummelüberges  bei 
Strehlen.  ZeiUchr.  d.  Deatschen  geol.  Ges.  1878,  S.  470. 
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ikeme^  enthalten  Qnarxlinsen,  d.h.  mehr  oder  minder  regel- 
aAssig  gestaltete  Massen  von  fast  reinem  Quarz.  Auch  bei  diesen 
Gebilden  sind  die  Verbältnisse  gar  mannigfaltiger  Art.  Bisweilen 
treten  viele  kleine  Linsen  von  Quarz  auf,  bisweilen  nur  wenige, 
aber  grosse.  Meist  liegen  die  Linsen  gleichförmig  gelagert  mit 
der  Textur  des  betreffenden  Gesteines,  also  z.  B.  mit  ihrem  gröss- 
ten  Dmehschiiitt  parallel  deo  GUmmerbl&ttchen;  bisweilen  aber 
durchqueren  sie  die  Schiehten,  ohne  dass  Verhältnisse  beobachtbar 
lesp.  Torhanden  wftren,  welehe  eine  Entstehung  des  Quarzes  dieser 
Massen  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf  das  Neben- 
gestein annehmbar  erscheinen  Hessen. 

An  die  reinen  Quarzmassen  schliessen  sich  die  Nester  von 
verschiedenen  Mineralien.  Sie  kommen  Torzngsweise  im 
Gneiss  ?or  nnd  zeichnen  sich  doich  die  GrOsse  der  Mineral- 
IsdifidoeD»  durch  das  Anfkreten  seltenerer  Mineralien  nnd  solcher 
tos,  weiche  in  dem  betreffenden  Gesteine  nicht  als  Gemengtheile 
▼orkommen.  So  fand  ich  Turmalin  nirgends  als  Gemengtheil  der 
Gneisse  des  Eulengebirges,  während  er  doch  in  Nestern  derselben 
Gneisse  gar  nicht  selten  ist.  Viele  seltene  und  dabei  gut  kry- 
stallisirte  Mineralien  finden  sich  in  solchen  Nestern,  und  wenn 
nsa  snch  annehmen  kam,  dass  die  dazu  nöthigen  selteneren  £le- 
Mte,  wie  z.  B.  Beryllinm,  Bor,  überall  in  den  Gesteinen,  nur 
m  aaderen  Ywbindungen,  enthalten  seien,  so  bleibt  doch  eben 
^  Ursache  dieser  localen  Bildung  noch  unerklärt.  Diese  grob* 
ki'>niigen  Nester  stehen  stets  im  Verhältniss  der  unmittelbaren 
Zngehöriprkeit  zn  den  sie  enthaltenden  Gesteinen;  sie  sind  am 
nächsten  mit  Concretionen  in  Eruptiv-Gesteinen  zu  vergleichen; 
zeigen  doch  auch  diese  in  Klüften  und  Hohlräumen  oft  primäre 
Minenüien,  die  als  Gemengtheile  im  Gestein  selbst  nicht  ent- 
halten sind. 

An  die  Mineral-Nester  schliessen  sich  noch  die  sog.  »pri- 
Büren  Trümmer"  an;  doch  hat  man  erst  in  der  neuesten 
%t  sein  Augenmerk  auf  die  ünterscheidimi,'  genetisch  verschic- 
kter Arten  von  Gängen  und  Gangtrümmern  in  den  archäischen 
Gesteinen  gelenkt,  so  dass  hier  diese  Erscheinungen  nur  kurz  an» 
lotetet  werden  kennen. 

Von  der  makropctrograph Ischen  Untersuchung  wenden  wir 
iBi  n  den  Verhältnissen  des  geognos tischen  Auftretens 
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der  ein  seinen  Oe  steine  und  damit  zn  einem  Gegenstände, 

welcher  bisher  noch  fast  gar  nicht  von  der  Forschung  in  Angriff 
genommen  worden  ist.  Es  kommt  hier  nicht  die  sich  immer 
wiederholende,  allgemeinere  Aufeinanderfolge  von  Gueissen,  Glim- 
merschiefer, ürthonschiefer  in  Betracht,  sondern  es  ist  yielmehr 
die  Aufinerksamkeit  auf  das  Auftreten  einzelner  Gesteine  inner- 
halb dieser  grossen  Gruppen  zn  lenken. 

Wenn  man  genauere  Karten  oder  Beschreibungen  archüischer 
Gebiete  studirt,  wird  man  bald  finden,  dass  in  einigen  Gegenden 
die  Glimraer-Gneisse  und  mit  ihnen  die  sog.  Lagergranite  die 
herrschenden  Gesteine  sind,  dass  untergeordnete  Lager  von  Am- 
phibolitcn,  Kalkstein,  Magneteisenstein  u.  s.  w.  fast  gar  nicht 
auftreten.  In  anderen  Gegenden  wiederum  sind  diese  letztereo 
Gesteine  sehr  reiclilich  und  mit  wechselndem  Habitus  den  Glimmer- 
gneissen  eingeschaltei  Bis  jetzt  hat  es  sich  noch  immer  ergeben, 
dass  in  den  ersteren  Gegenden  die  unteren  Niveaus,  in  den 
letzteren  dagegen  die  oberen  Niveaus  der  Gneissformution  ent- 
blösst  sind.  Die  unteren  Gneisse  enthalten  stets  dmikelen 
Glimmer  (meist  Magnesiaglimmer),  zeigen  aber  ihrer  Structur 
nach  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  mit  ihnen  verbundenen  sog. 
Lagergranite  haben  wohl  stets  annfthemd  dieselbe  chemische  Zn- 
sammensetzung.  Eine  grossere  Differenz irung  in  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  finden  wu*  erst  bei  den  Gliedern 
der  oberen  Stufe  der  G n e iss formation.  Erst  in  der 
oberen  Stufe  werden  wir  durch  die  vielfache  Wechsellagerung 
petrographisch  verschiedener  Massen  an  sedimentäre  Formationea 
jüngeren  Alters  erinnert ;  in  der  unteren  Gneissstufe  herrscht  bis- 
weilen eine  so  grosse  Einförmigkeit,  dass  man  dadurch  an  Eruptiv- 
Massen  erinnert  wird.  Wenn  daher  die  Ansichten  vieler  Autoren 
über  den  Oharacter  der  Gneissformation  im  Widerspruch  stehen, 
so  erklärt  sich  dies,  wie  gewöhnlich,  dadurch,  dass  ihren  theore- 
tischen Ansichten  verschiedene  und  beschränkte  Beobachtimgea 
zu  Grunde  lagen. 

Doch  sehe  ich  mich  genöthigt,  besonders  zu  bemerken,  dass 
ich  mit  der  Andeutung  einer  äusseren,  relativen  Ähnlichkeit  nicht 
meine  Ansichten  fiber  die  Genesis  der  betreffenden  Massen  aus- 
spreche. 

Es  wurde  bereits  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  specielleren 
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Znammenseizong  der  Gneisse  erwähnt;  dabei  aber  ist  es  noch 
gaos  besonders  aoffilllig  nnd  Tiellelcht  bedeutnngsroll,  dass  die 
aiBfelnen  Gneissrarietäten  oft  nur  ein  rftnmlich  be- 
schränktes Verbreitungsgebiet  aufweisen.  So  ist  der  mit  dem 
Namen  »rother  Gneiss"  belegte  Kaliglimniergnciss  des  Erzgebirges 
aiif  dieses  Gebirge  und  wenige  Punkte  dps  nördlichen  Böhmens 
beschränkt   Die  sandigkörnigeD  Gneisse  des  Biesengebirges  und 
SnleDgebirges  kommen  weder  in  Sachsen  noch  in  Bayern  wieder 
um  Torschein.  Die  dnnkelen  Gneisse  mit  einem  an  Bisen  reichen 
Gümmer  treten  ausserhalb  des  Schwarzwaldes  nor  in  sehr  he- 
sehrftokten  Massen  auf.   Die  Magnetitgneisse  Schwedens  sind  in 
Deutschland  bisher  nicht  gefunden  worden.    Andererseits  liaben 
manche  Gneissvarietäten  wiederum  eine  sehr  grosse  Verbreitung; 
z.  B.  der  Freiberger  graue  Gneiss,  der  rothe  Gneiss  mit  dun- 
kekm  Magnesiaglimmer  und  rothem  Feldspath  in  Schweden,  dem 
nördlichen  Bnssland,  im  sächsischen  Erzgebiige,  im  Oberpfälzer 
Q^ttgB  n.  8.  w. 

Diese  grosse  Veränderlichkeit  des  Gneisses  seihst  in  einander 
riumlich  nahestehenden  Gebieten  verhindert  jede  Paralleli- 
sirung  einzelner  Schichtensysteme,  wie  dies  in  jüngeren  sedimen- 
tären Formationen  z.  Th.  auf  anderer  Grundlage  möglich  ist.  Es 
bleibt  allerdings  noch  die  Yermuthung  zulässig,  dass  die  verschie- 
denen  Gneisse  in  von  dnander  entfernten  Gebieten  im  Verhältniss 
<kr  FadesMldnng  zn  einander  stehen,  dass  sie  der  Ausdruck  der 
loeslea  Bildungsverhältnisse  nnd  Bedingungen  sind.  Yorläafig 
tappen  wir  jedoch  mit  solchen  Yermuthungen  noch  in  einem  völlig 
unbekannten  Gebiete  hemm. 

Wie  die  Gneisse,  so  zeigen  auch  andere  archäische  Gesteine 
manche  sonderbaren  Verhältnisse  in  ihrem  Auftreten.  Es  mag  ge- 
stattet sein,  als  besonderes  Beispiel  die  Amphibolite  zn 
wihieu.  Diese  grosse  Gruppe  tron  Gesteinen  ist  im  Allgemeinen 
m  allen  Theflen  der  arcbäischen  Formationen  vom  oberen  Gneiss 
Ms  zum  ürthonschiefer  yertreten  nnd  zwar  mit  denselben  äusser- 
lichen  Verhältnissen  in  Betreff  des  Vorkommens. 

Amphibolite  finden  sich  zwischen  Glimmergesteinen  in  drei- 
fach verschiedener  Weise.  Zuerst  erscheinen  sie  in  schrkleinen 
oder  auch  in  grosseren  Lagern,  aber  dabei  nur  ver- 
einxelt  Sie  zeigen  meist  einen  schnellen  Übergang  in  das  sie 
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einBebliessende  Olimniergestem  und  sind  oft  weiter  nichts,  als 

eine  Amphibol  haltende  Varietät  desselben.  Beispiele  für  diese 
Art  des  Auftretens  von  Amphiboliten  findet  man  fast  überall  in 
den  Verbreitungsgebieten  der  archäischen  Formationen. 

Ferner  kommen  Lager  von  Amphiboliten  in  grosser  Zahl 
schwarmweise  auftretend  Tor.  Sie  haben  alsdann  woblst^ 
eine  Ton  dem  Nebengestein  ganz  nnabhftnglge  mineralogische  Zi^ 
sammensetzung ;  dabei  ist  letztere  aber  in  einem  und  demselb^ 
Gebiete  auch  eine  constante.  So  erscheinen  Schwarme  von  feld- 
späthigen  Amphiboliten  im  Urthonschiefer  des  Erzgebirges,  im 
oberen  (hercynischen)  Gneiss  des  Oberpfälzer  Waldgebirges,  feld- 
späthige  Amphibolite  mit  Olivingehalt  im  Eulengebirge,  quarzige 
Amphibolite  an  .  mehreren  Stellen  im  Gneiss  des  Erzgebirges.  Bei 
diesen  Schwärmen  sind  die  Amphibolite  sowohl  nebeneinander, 
als  übereinander  in  den  Glimmergesteinen  ziemlich  regellos  ver- 
breitet, und  es  lässt  sich  nicht  etwa  ein  Nireau  feststellen,  dem 
sie  hauptsächlich  augehören. 

Zum  Dritten  aber  treten  Amphibolite  in  der  Weise  auf,  dass 
sie  auf  grosse  S trecken  die  herrschenden  Gesteine 
bilden,  denen  gegenüber  glimmerführende  Felsarten  die  Holle  unter- 
geordneter Gebirgsglieder  spielen.  In  solchen  grossen  Gebieten 
wechseln  mannigfache  Varietäten  mit  einander  ab,  vom  Hom- 
blendegneiss  bis  zum  sog.  Hornblendefels.  Beispiele  eines  der- 
artigen Auftretens  der  Amphibolite  sind  die  Zone  Kupferberg- 
Kunzendorf  und  das  Gebiet  der  Grünen  Schiefer  in  Niederschlesien, 
die  Gebiete  von  Konsperg  und  vom  Hohen  Bogen  an  der  bayerisch- 
bOhmischen  Grenze,  und  andere  mehr. 

Die  angeführten  drei  Arten  des  geognostischen  Auftretens 
der  Amphibolite  sind  bis  za  gewissem  Grade  mit  dem  Vorkommen 
etwa  Ton  Thonen  im  Sandsteingebirge  zu  vergleichen,  aber  eine 
durchgehende  Ähnlichkeit  ist  durchaus  nicht  zu  erkennen,  auch 
nicht,  wenn  man  andere  jüngere  klastische  Gesteine  zum  Ver- 
gleich herbeizieht.  Noch  schwieriger  erscheint  jeder  Vergleich 
mit  dem  Auftreten  von  eruptiven  Massengesteinen. 

Wenn  man  die  Form  der  Amphibolitlager  erster  und  zweiter 
Art  näher  nntersncht,  so  wird  man  in  allen  Fällen  finden,  dass 
sich  dieselben  nach  mehr  oder  minder  langer  Erstreckong  bdder- 
Sttts  im  Streichen  anskeilen.  Da  man  nun  solche  Lager  mit  gar 
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verschieden  steilem  Einfallen  beobachten  kann,  und  dabei  immer 
wieder  das  beiderseitige  Auskeilen  zu  erkennen  im  Stande  ist,  so 
vi  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  betreifenden  Lager  auch 
Ib  der  Biehtong  des  Falleos  eine  bescbrünkie  Ausdehnung  besitiibn. 
lfm  Innn  und  darf  nidit  annehmen,  dass  alle  beobachtbaren 
Lager  gerade  mit  dem  kürzesten  Querschnitt  zu  Tage  ausgehen. 
Darauf  folgt  nun  ferner,  dass  ein  Lager  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  einer  Linse  besitzt.  Was  für  Amphibolite  gilt,  gilt 
auch  für  alle  anderen  archäischen  Gesteine,  wenn  auch  bei  ihnen 
^  Linsenform  ihrer  Lager  nur  durch  allergenaueste  Eartimng 
tn  eoDstatiren  ist.  Die  relativen  GrOssenTerhftltnlsse  hängen 
nun  Theil  yon  der  petrographischen  Zusammensetzung  der  be- 
tnf&oden  Gesteine  ab. 

Diese  besondere  Lage  rungs  form  der  Gesteine  der 
archäischen  Formationen  muss  man  stets  im  Auge  behalten,  wonn 
inan  die  tektonischen  Verhältnisse  in  Gebieten  dieser 
Formationen  erkennen  will.  Bisher  ist  dieses  Verhältniss  oft 
ausser  Acht  gelassen.  So  fand  Jemand  am  Bande  eines  Gebirges 
iwai  Amphibolit-Lager  in  einer  Entfernung  von  5  Kilometer  und 
gdh  das  dne  als  ^Fortsetzung"  des  andern  aus.  Eine  der- 
artige Anschauung  stützt  sich  aber  auf  keinerlei  Beobachtung; 
sie  ist  vielmehr  nur  zu  Stande  gekommen  durch  unmotivirte  Über- 
tragimg der  Verhältnisse  jüngerer  Formationen  auf  die  archäischen. 
In  einem  anderen  Falle  wurden  drei  in  einem  Thale  auf  einander 
f»]geiide  jlufaehlässe  von  Amphibolit  auf  ein  und  dasselbe  Lager 
bezogen,  welches  durch  Faltung  dreimal  an  der  Erdoberfläche 
sntbkiest  sein  sollte.  Auch  hier  ist  ffir  diese  Auibssung  k<Mn 
Gnmd  Torhanden.  Es  war  yielmehr  die  einfachere  Erklärung 
iBCTTjehmen,  dass  hier  drei  verschiedene  Lager  von  Amphibolit 
in  Güeiss  vorlagen.  Dass  aber  eine  solche  Repetition  des- 
selben Gesteins  in  ?erschiedenen  Niveaus  in  den  ar- 
chüschen  Formationen  vorkommt,  lässt  sich  in  vielen  Gebieten 
mit  grosser  Sicherheit  erkennen,  z.  B.  in  den  Erzdistricten. 

Wenn  man  in  der  angedeuteten  Weise  die  Form  der  Lager, 
^  Form  der  architektonischen  Elemente  der  archäischen  Gebirge 
berücksichtigt,  so  wird  man  bald  die  Angaben  mancher  Autoren 
fiber  die  grossartige  Fal  tun  g  der  Gneissformation  u.  s.w. 
in  der  und  der  Gegend  mit  gerechtfertigtem  Misstrauen  lesen, 
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ODd  die  Gründe  fdr  solche  Deutung  DVtr  in  den  tbeoretigcben 
Betrachtungen,  nicht  in  den  Beobachtungen  der  Autoren  finden. 

Zu  der  falschen  Vorstellung  einer  Faltung  wird  man  in  den 
archäischen  Formationen  aber  auch  noch  durch  eine  andere  Eigen- 
thümUchkeit  der  Zusammensetzung  derselben  geführt.  Es  zeigt 
sich  nftmüch  siemlieh  hftnfig,  dass  iigend  ein  abweichend  sn- 
sammengesetztes  Gestein  Yon  dem  herrschenden  so- 
wohl im  Liegenden  als  im  Hangenden  von  einer  wieder  an« 
ders  zusammengesetzten  Felsart  getrennt  wird.  Am 
bekanntesten  dürfte  in  dieser  Hinsicht  die  allseitige  Umhüllung 
von  Kalklagern»  z.  B.  im  Glimmergneiss  durch  Graphit-haltige 
Schiefer  sein.  Genau  so  sind  nach  Eikss  die  Eklogite  stets  durch 
Amphibolite  Ton  Gneiss  getrennt.  Zeigt  sich  dasselbe  Yerhftlt- 
niss  bei  weniger  anf&dlend  von  einander  geschiedenen  Gesteinen, 
so  Iftsst  man  sich  nnr  zn  leicht  Terleiten,  in  der  sich  nmgelrehrt 
wiederholenden  Reihenfolge  der  Schicliten  die  Andeutung  einer 
Faltung  zu  finden.  Doch  haben  wir  sogar  in  jüngeren  Forma- 
tionen Beweise,  dass  solch  eine  Reihenfolge  nicht  nothgedrungen 
das  Besnltat  einer  Faltung  ist.  Die  Marmore  der  Gegend  von 
Garrara  werden  von  einem  ans  vielen  Mineralien  zusammen- 
gesetzten Gesteinsmantel  nmhtUlt»  der  sog.  Madremacchia.  Diese 
ist  aber  um  so  mftchtiger  roihanden,  je  reiner  der  Marmor  ist^. 
Dies  deutet  daraufhin,  dass  auf  irgend  eine  Weise,  vielleicht  bei 
der  vermutheten  Metamorphose  dieser  Massen,  die  Silicate  sich 
aus  dem  Kalkstein  zugleich  nach  beiden  Seiten  hin  ausgeschieden 
haben.  Von  einer  sehr  energischen  Faltung  wird  bei  jenen  im 
Schiefer  liegenden,  unfitomlichen  Kalkmassen  nichts  berichtet 

Wenn  audi  eine  Faltung  archftisdier  Gebirgssysteme  in 
grossem  Maassstabe  gewiss  stattgefhnden  hat,  so  dfirfte  der  Nach* 
weis,  dass  dieselbe  sich  auch  im  kleineren  und  kleinsten 
Maassstabe  manifestirt,  bisher  nicht  geliefert  sein.  Auch  die 
Präge,  ob  die  makroskopische  Faltung  und  Fältelung  vieler, 
nicht  aller,  archäischen  Gesteine  mit  dem  Gebii^bau  zusammen- 
hängt, ist  bisher  noch  nicht  beantwortet  worden.  Dasselbe  gilt 
yon  der  sog.  Strecknng,  der  Naumann  ein  besonderes  Interesse 


**  0.  VOM  Rath:  Zeitochr.  d.  Deutschen  geol.  Gesellsch.  Bd.  17,  I86fi» 
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zuwanlte.  Ferner  wird  falsche  Schieferun^  nur  ausnahms- 
weise bei  Gneissen  und  Glimmerschiefern  erwähnt;  etwas  häufiger 
flcbeint  sie  sich  bei  den  ürthonscbiefem  einzustellen.  Der  Grund 
tieM  Teracbiedenen  Verhaltens  kann  einerseits  darin  zu  suchen 
mId,  dass  Gneiss  nnd  Glimmerschiefer  nicht  geeignet  waren,  die 
ftlade  Schiefening  anzunehmen ,  während  andererseits  vielleicht 
tberhaopt  nur  die  Urtbonschiefer  von  dieser  Einwirkung  in  ge- 
wissen Fällen  betroffen  wurden. 

Da  die  archäischen  Formationen  die  ältesten  auf  der  Erde 
sind,  80  haben  sie  auch  im  Allgemeinen  die  stärksten  Störun- 
gen ihrer  ursprünglichen  Lagerung  erlitten.  Als  ursprdng- 
hcke  muss  aber  die  horizontale  bezeichnet  werden.  Von  den  Ver- 
unttningen,  welche  man  früher  über  das  hftufige  Auftreten  auf 
dmn  Kopfe  stehender  Gneissstraten  geäussert  hatte,  hat  man  in 
neueren  Zeiten  wohl  zumeist  Abstand  genommen.  Wir  erklären 
die  Aufrichtung.  Biegung  und  Faltung  archäischer  Systeme  auf 
dieselbe  Weise,  wie  in  Gebieten  jüngerer  Formationen. 

Ton  besonderem  Interesse  ist  aber  der  Nachweis,  dessen 
Wichtigkeit  für  die  Theorie  herdts  von  DAunniB  erkannt  wurde, 
im  diese  Störungen  der  Lagerung  schon  zur  Zeit  der  ar- 
cklischen  Periode  begannen.  Zum  Beweise  hiefdr  dienen 
die,  wie  es  scheint,  allerdings  bisher  nur  in  Nord-Amerika  beob- 
achteten Fälle  einer  Discordanz  innerhalb  der  archäischen  For- 
mationen und  zweitens  die  Verschiedenheit  der  Faunen  in  benach- 
btrten  Gebieten  des  Silurs.  Denn  aus  letzterem  Verhalten,  sollte 
es  tiiatsichlidi  sein,  würde  man  mit  Becht  auf  die  Anwesenheit 
TOD  Unebenheiten  der  Erdoberfltehe  seUiessen,  welche  einzelne 
Becken  abgrenzten.  — 

Bei  der  geognostischen  Untersuchung  der  archäischen  For- 
mationen ist  nun  noch  ein  Capitel  von  Fragen  zu  berücksichtigen, 
niinlich  von  Fragen,  welche  den  Ursprung  des  Material  es 
iür  die  ardiäischen  Gesteine  betreffen.  Diese  Fragen  sind  keines- 
wegB  rein  auf  theoretischer  Grundlage  zu  beantworten,  es  sind 
din  Tielmehr  auch  direete  Untersuchungen  yerschiedenster  Art 

Wenn  Stöningen  der  Lagerung  bereits  in  der  archäischen 
Periode  sich  einstellten,  so  tritt  uns  vor  allem  die  Frage  ent- 
gegen, ob  nicht  Tielleicht  die  oberen  archäischen  Schichten 
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ihr  Material  bereits  einer  Zerstörung  der  unteren 
verdanken.  Diese  Anschauung  wird  von  Dana  vertreten'*.  Na- 
mentlich rniiss  dieses  Verhältniss  für  Glimmerschiefer  und  Ur- 
thonschiefer  vennaihet  werden,  die  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  gewissen  Uastiscben  Qesteinen  späterer  Perioden 
nahe  verwandt  sind.  Die  geographische  Verbreitung  dieser  beiden 
Gesteinssysteme  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  aufißlllig;  es  scheint 
mehr  als  zweifelhaft,  dass  sieh  die  Abwesenheit  von  Glimmer- 
schiefer und  Urthonschiefer  immer  durch  Denudation  wird  er- 
klären lassen.  Andererseits  aber  haben  wir  bisher  auch  noch 
gar  keine  Untersuchungen,  ob  die  Gesteine  der  Schieferformation 
irgendwelche  Abhängigkeit  von  den  in  versdiiedenen  Gegenden 
bisweilen  so  verschieden  zusammengesetzten  Qneissen  erkennen 
lassen.  Für  chemische  nnd  mikroskopische  Untersuchungen  scheint 
sich  hier  ein  weites  Arbeitsfeld  darzubieten,  das  bisher  noch  gänz- 
lich brach  liegt.  Freilich,  leicht  werden  diese  Arbeiten  nicht  sein. 

Die  grosse  pet rographische  Ähnlichkeit  archäi- 
scher Gesteine  mit  solchen  eruptiven  Ursprungs  hat  meh- 
rere Autoren  dahin  gebracht,  das  Material  für  die  arohftischen 
Schichten  von  Ascheneruptionen  auf  der  ersten  Erstarrungs- 
kruste  der  Erde  abstammen  zu  lassen;  die  lockeren  Auswurf^ 
massen  wurden  zuerst  zu  Tuffen,  dann  zu  krystallinischen,  schiefe- 
rigen Gesteinen  verändert.  Gneisse  wurden  so  als  Tuffbildungen 
aus  saueren  Magmen,  grüne  Schiefer  als  Äquivalente  der  Schal- 
steine jüngerer  Formationen  aufgefasst. 

Diese  Hypothese  hat  ein  sehr  bestechendes  Äusseres;  sie 
giebt  auf  einmal  Bechensohaft  über  die  Massenhaftigkeit  des  Ma- 
teriales,  fiber  die  Schichtung  desselben  und  Über  die  chemische 
Zusammensetzung.  Ferner  kann  man  noch  astrophysische  Beob- 
achtungen zur  Begründung  der  Vermuthung  anführen,  dass  die 
erste  Schlackenkruste  der  Erde  bald  von  Eruptionen  durchbrochen 
wurde.  Gleich&lls  kann  die  universelle  Verbreitung  der  Gneisse 
auf  diese  Weise  erklärt  werden. 

Allein  diese  Hypothese  bleibt  eine  Hypothese;  directeThat- 
sachen  und  Beobachtungen  zu  ihrer  Unterstfitzung  liegen  nicht 
vor.  Und  doch  will  es  scheinen,  dass  die  Möglichkeit  vorhanden 
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ki,  Untemidiimgeii  in  dieser  Hindeht  auunflUiTeD.  Mit  allen 
dngeo^ieo  Gesteinen,  welche  vir  als*  TnlTbildangen  in  jüngeren 
FniBatioDeD  erkannt  haben«  treten  auch  krystallinische,  massige 

Eruptivgesteine  auf.  Bisher  aber  haben  wir  noch  keine 
Xachricht  von  dem  Vorbandensein  von  derartigen  Felsarteu,  die 
zur  archäischen  Zeit  entstanden  wären.  Man  muss  sich  hierbei 
iber  nicht  durch  rein  äusserliche  Ähnlichkeiten  täuschen  lassen« 
md  sog.  Granite  und  8<^.  Diorite,  die  schiefirigen  und  geschich- 
tetes Msssen  eoncordant  eingdagert  sind,  sogleich  ffir  eruptive 
Gesfteme  halten.  Genauere  Untersuchungen  zeigen  hier,  dass 
•oWie  Gesteine  mit  körniger  Textur  aufs  engste  mit  den  schiefrig- 
struiiten  verwandt  und  von  ihnen  nicht  zu  trennen  sind. 

Ferner  fehlen  bisher  noch  alle  Untersuchungen,  ob  vielleicht 
in  den  unteren  Gneisseu  sich  Stellen  nachweisen  lassen,  welche 
aU  die  Canäle  für  spätere  Tufferuptionen  zu  deuten 
lins.  Allerdings  scheint  der  gänzliche  l^gel  derartiger  An- 
gibes  aoeh  f&r  die  Zukunft  nicht  besonders  belangreiche  Besul- 
iite  CD  Terspreehen. 

Die  beiden  hier  kurz  angedeuteten  Verhältnisse  erheben  ge- 
wichtigen Widerspruch  gegen  die  Hypothese  von  dem  eruptiven 
Crspruug  des  Materiales  für  die  archäischen  Gesteine,  aber  man 
flu»  zugeben,  dass  sie  nicht  entscheidend  sind.  — 

Zusanunen&ssende  geognostische  Untersuchungen  der  archäi* 
ite  Fomuitionen  in  ganzen  Ck>ntinenten  werden  schliesslich 
Mag  sein,  wenn  man  der  Frage  näher  auf  den  Grund  gehen 
will,  ob  es  möglich  sei,  dass  das  Material  auch  für  die  ältesten 
archäischen  Gesteine  auf  dieselbe  Weise  durch  Zerstörung 
älterer  Gesteins massen  durch  das  Wasser  geliefert 
wurde,  wie  dies  in  späteren  Zeiten  geschah  mit  Bezug  auf  die 
Usstischen  Geatonei 

In  Nord-Amerika  nimmt  man  zur  Erklärung  der  ältesten 
ftlieioischen  Schichten  einen  von  der  jetzigen  OstkGste  noch 
veSternach Osten  gelegenen  Continent,  eine  Atlantis,  an.  Dieser 
hypothetische  Continent  wird  dann  auch  von  St.  Hunt  zur  Be- 
schaffung des  Materiales  für  die  archäischen  Schichten  verwendet. 
^li  in  Nord-Amerika  erscheint  diese  Anschauung  noch  ziemlich 
verständlich,  weil  längs  der  Ostküste  die  archäischen  Formationen 
ui  in  onem  schmalen  Streifen  auftreten.  Allein  in  Europa  scheint 
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die  Verbreitung  des  Gneisses  mit  der  Abstammung  des  Materiales 
von  einem  solchen  versunkenen  Contmente  nicht  gut  vereinbar. 
GneisBe  aind  io  Europa  nkht  nur  Ton  Oporto  bis  zam  WeiBseo 
Meere  entbltat,  sondern  sie  treten  anch  in  der  Biclitnng  qner 
gegen  die  allgemdne  norddsüiehe  Eflstenlinie  Enropa*8  in  mehr- 
fachen Zonen  hervor  von  den  Helnriden  bis  Siciiien,  von  Norwegen's 
Küste  bis  zum  Bhodope-Gebirge. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  versucht,  im  Zusammenhange  die- 
jenigen Punkte  darzulegen,  auf  welche  man  bei  Erforschung  der 
archftischen  Formationen  mit  Rftcksicht  auf  die  Theorie  derselben 
an  achten  haben  wird.  Dagegen  habe  ich  nicht  beabsichtigt, 
meine  eigenen  theoretischen  Anschauungen  auseinander  zu  setzen. 
Aber  dennoch  wird  es  in  meinen  Worten  ausgedrückt  sein,  dass 
ich  ein  Gegner  gewisser  Theorien  und  Hypothesen  bin  und  andere 
für  berechtigter  halte.  Nur  muss  ich  nodi  besonders  hinzufügen, 
dass  ich  nicht  Anhänger  ausschliesslich  einer  der  jetzt  herrschen- 
dm  Ansichten  bin;  vielmehr  glaube  ich,  dass  erst  Theile  der 
letsteren  an  einer  neuen  Theorie  werden  Teroint  werden  mfissen, 
wenn  fCat  eine  solche  eine  genfigende  Anzahl  Ton  üntersnchungen 
Tcrschiedenster  Art  vorhanden  sein  wird.  Deshalb  sind  auch  für 
mich,  wie  A.  von  Inostkanzeff  einmal  sagt,  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer bisher  noch  Mpetrographiscbe  Hieroglyphen 
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üeber  Gueiss  und  Graiiit  des  bojischeii  Gneissstock- 
werkes im  Oberpfälzer  Waldgebirge. 

Von 

Dr.  Ernst  Kalkowaky  in  Leipzig. 

CMlt  Tafel  I.) 


Mehrfache  Untersuchungen  in  der  neueren  Zeit  haben  dar- 
gethan,  dass  die  archäische  Gneissformation  sich  an  vielen  Orten 
ihres  Vorkommens  in  zwei  Stufen  zerlegen  lässt.  Die  obere  ist 
ckracterisirt  durch  das  Auftreten  zahlreicher  Einlagenmgen  von 
Äm^luboliten,  Kalksteinen  n.  8.  w.,  wfthrend  die  untere  Stufe 
cbe  grosse  Gleiehmftssigkeit  in  ihrem  Hateriale  aniWeist  GOmbil 
mdite  zuerst  auf  diese  Zweigliederung  der  Gneissformation  auf« 
i^  rksam;  im  Oberpfölzer  Waldgebirge  nannte  er  die  obere  Stufe 
-hercvnisches* ,  die  untere  „bojisches"  Gneissstockwerk.  Das 
Artige  bojische  Gneissstockwerk  zeichnet  sich  nun  aber  auch  noch 
ferner  aus  durch  die  grosse  Menge  von  Einlagerungen  eines 
Gmites»  der  genau  dieselbe  mineralogische  Zusammensetzong 
Mist»  wie  der  Gneiss. 

Gneiss  und  Granit  sind  in  der  That  im  Oberpfälzer  Wald- 
gelnrge  so  innig  miteinander  verbunden,  verquickt,  dass  sie  eigent- 
lich —  in  geognostischem  Sinne  —  nur  eine  Masse  darstellen, 
(üe  local  verschiedene  Structuren  besitzt.  Der  bojische  Granit 
S^rt  SU  den  sog.  Lagergraniien,  nicht  zu  den  massigen  Stock- 
gnoiten,  nicht  zu  jenen  Graniten,  für  weldie  durchgreifende 
ligerungsform  chaiaeteristiselL  ist 

Da  nun  aber  der  bojische  Granit  eine  soldie  mineralogische 
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Znsamroensetznogv  sokfae  Sinietiir  und  einen  aolchen  allgemeinen 
Halntne  besitxt,  dass  in  kleinen  Massen,  im  Handstfiek  seine  wahre 
Nator  dnrehans  nicht  erkannt  werden  kann;  da  er  femer  anch  in 

seiner  Lagerung  manche  sonderbaren  Verhältnisse  aufweist,  so 
legt  man  sich  mit  Recht  die  Frage  vor,  ob  denn  überhaupt  ein 
Unterschied  existirt  zwischen  diesem  bojischen  Lagergranit  und 
irgend  einem  ihm  recht  ähnlichen  Stockgranit,  ob  nicht  beide 
Granite  ihrer  Entstehung  nach  identisch  sind  und  uns  nur  in 
Folge  onserer  nnsolänglichen  Erfahrungen  an  schliesslich  im  Ver* 
hftltniss  cum  ganzen  Gelriige  doch  hOehst  winzigen  Aufsehldssen 
als  verschieden  erscheinen.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  die  Möglich- 
keit vorhanden  ist,  dass  bojischer  Gneiss  und  Granit  nicht  nur 
nach  ihrer  Structur,  sondern  auch  nach  ihrer  Genese  von  einander 
verschieden  sind. 

GDmbsl  hat  diese  letztere  Frage  entschieden  verneint,  nnd 
KU  demselben  Resultate  bin  ich  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung gelangt,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Zeilen  sein 
wird.  Sie  wurde  unternommen  zu  dem  Zwecke,  zu  erkennen,  ob 
die  Ähnlichkeit  zwischen  bojischem  Granit  und  Gneiss  sich  auch 
bis  auf  die  kleinsten  und  feinsten  Eigenschaften  eines  Gesteins 
erstreckt,  und  ob  etwa,  beziehentlich  wie  weit,  die  makroskopische 
Textnrrerschiedenheit  in  mikroskopischen  Verbfiltnissen  sieh  ab- 
spiegelt. 

Der  bojische  oder  bunte  Gneiss  des  Oberpfälzer  Waldgebirges 
besteht  nach  Gümbel  aus  weisslichem  Orthoklas,  röthlichem  oder 
gelblichem  Oligoklas,  aus  wenig  hervortretendem  Quarz  und 
zweierlei  Glimmern,  von  welchen  der  weisse,  optisch  zweiaiige 
nur  in  einzelnen  Schuppen  beigemengt  ist  K  «Der  bunte  Granit 
Iftsst  sich  als  gleicharmig  gemisditer,  bankartig  gesonderter, 
nicht  dflnngesduchteter  bunter  Gneiss  betrachten* ^  Audi 
ihrem  chemischen  Bestände  nach  stimmen  beide  Gesteine  überein. 
Der  Granit  tritt  in  regelmässigen  Lagern  zwischen  Gneissschichten 
eingeschaltet  auf,  oder  aber  er  durchsetzt  die  letzteren  auch  gang- 
artig, „und  bildet  sogar  bedeutende  Stöcke." 

Wie  last  alle  Gesteine  im  Oberpfälzer  Walde,  so  ist  auch 

*  Geogn.  Beschr.  deaOtCbtyerisGhenGreiisgebIrget.  Gotha  1808.  &214. 

*  1.  c  8.  272. 
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derbojisehe  Oranit  und  auch  derGneiss  oft  Tdllig  za  Gnis  sersetst 

Möglichst  frische  Gesteine  findet  man  jedoch  noch  stellenweise 
an  den  üfern  der  Naab,  welche  die  bojische  Gneissformation  von 
Luhe  bis  Nabburg  durchbricht.  An  der  Chaussee  zwischen  Luhe 
und  Wemberg  findet  man  festes  Gestein  in  kleinen  Anüschlüsseni 
die  aber  doch  die  gegenseitigen  Lagemngsverb&ltnieee  zwischen 
GM»  uid  Qnmit  Torfrefflich  erkennen  lassen.  Gümbel  bat  Ton 
Uar  schone  Profile  mitgetbellt  In  Fig.  1  Tal  I  gebe  ieb 
«in  TOB  mir  aufgenommenes  Profil  von  ebendort.  In  der  Ecke 
lüiks  unten  ist  eine  circa  20  cm.  mächtige  Bank  von  Granit  dem 
Gneiss  regelmässig  eingeschaltet.  Letzterer  streicht  etwa  NO. 
und  fallt  iu  N.  Im  oberen  Theile  des  Proßlcs  bei  a  setzt  der 
Gnoit  Echarf  gegen  den  Gneiss  ab,  dessen  Schichtung  durch- 
^nnad.  Die  scharfe  Grenzlinie  ist  gut  entbMsst  und  za  be- 
obachten; bei  genauester  Untersuchung  erkennt  man  einen  sehr 
scMIen,  fast  unmittelbaren  Übergang  zwischen  Granit  und  Gneiss. 
Den  Geraengtheilen  und  der  Farbe  nach  sind  beide  Gesteine  iden- 
tisch; aber  der  Granit  ist  gleichmässig  kleinkörnig,  der  Gneiss 
<iagegen  meist  aber  nicht  immer  grobkörnig.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Profiles  ist  stellen  weisse  der  Gneiss  sichtbar;  nament- 
Üdi  ist  die  Krümmung  der  Schichten  rechts  vom  Granit  zn  er- 
büMo;  die  Grenze  zwischen  beiden  war  jedoch  durch  Schutt  und 
Bwiideeke  Terborgen. 

Das  ganze  Profil  erweckt  auf  den  ersten  Blick  die  Vor- 
steÜDDg,  dass  ein  von  links  unten  aufsteigender  Lagergang  weiter 
iiach  oben  die  Schichten  durchbricht  und  dann  stumpf  endigt; 
wibrend  die  rechte  Seite  des  Profils  auch  noch  eine  Störung  der 
pboparallelen  Structur  des  Gneisses  anzudeuten  scheint. 

Ndidlich  vom  Bahnhof  Pfreimd  smd  in  einem  ti^en  Bahn- 
«Biduütte  bei  dem  Dorfe  Unter-Steinbach  eine  Menge  Varietäten 
^  bojischem  Gneisse  von  rother  bis  grauer  Farbe  und  sehr  ver- 
schiedenem Äussern  aufgeschlossen.  Etwas  weiter  auf  der  Bahn 
Mrdffärts  folgt  ein  feinkörniger  bunter  Granit,  der  an  einer  Stelle 
öne  deutliche  bankartige  Einlagerung  im  Gneiss  bildet. 

Ein  schönes  Prohl  in  frischem  Gestein  ist  femer  entblOsst 
m  Bahneinschnitt  in  den  Felsen  unter  der  Stadt  Nabburg.  Beim 
^irterfaans  Nr.  16  ist  ein  grosser  Steinbruch  im  Granit  angelegt 
^  Granit  ist  vorherrschend  rOthlich,  doch  stellenweise  auch 
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gnn ;  er  zeigt  unregelmässig  parallelipipedlsehe  Absondenmg  ohne 
SchtohtuDg ;  doch  sohdnt  an  manehen  Stellen  eine  Andeutung  tob 

paralleler  Lagerung  der  Glimmerblättchen  vorhanden  zu  sein. 
Von  hier  nach  Süden,  näher  am  Wärterhaus  Nr.  15  ist  Gneiss 
das  herrschende  Gestein;  Granit  und  granitartige  Massen  treten 
hier  in  kleinerer  Menge  in  verschiedener  Weise  im  Gneiss  auf. 
In  dem  Profil  lassen  sich  von  Süden  nach  Norden  gehend  folgende 
vier  Sdlichtengnippen  nnterecheiden. 

1)  Bother  Qneiss  mit  regelmfteügen  Binlagernngoi  von  1  m. 
langen  und  etwa  1  dm.  breiten  Linsen  von  granitischem  GefQge. 
Letztere  besitzen  zum  Theil  noch  eine  Andeutung  von  schiefrigem 
Gefüge,  zum  Theil  dagegen  besitzen  sie  rein  grauitische  Textur ; 
die  Korngrösse  ist  eine  mittlere,  die  Qesammtfarbe  roth,,wie  die 
des  Gneisses. 

2)  Grauer  Qranit  von  feinem  Eom;  er  ist  in  einer  Ifioh* 
tigkeit  von  5  m.  ganz  gleichmässig  ausgebildet  und  bildet  ein 
regelmässig  eingeschaltetes  Lager  swiscfaen  dem  Torigen  Qneiss 

und  dem  folgenden. 

3)  Auf  eine  Strecke  von  circa  27  m.  wechseln  Gneisse  mit 
rothem  Feldspath  und  solche  nur  mit  weissen  Feldsp&then  von 
graner  Gesammtfarbe  regellos  mit  einander. 

4)  Bother  Qneiss  von  grobflaseriger  Textur.  Er  wird  dundi- 
quert  von  granitischen  Schmitzen  von  geringer  Breite  (4—5  em.) 
und  wechselnder  Länge.  Diese  SchmitEon  haben  nlciit  rein  grani- 
tisches Gefüge,  sind  aber  auch  durchaus  nicht  als  secundäre  Klufb- 
ausfüllungeu  zu  betrachten,  denn  sie  bestehen  aus  genau  denselben 
Mineralien,  wie  der  Gneiss. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gneisse  und  Granite 
von  den  soeben  beschriebenen  Profilen  ergab  nun  vor  allem  das 
Besultat,  dass  beide  Gesteine  aus  genau  denselben  Gemengtheflen 
bestehen,  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Übereinstimmung  bis  auf 
die  Zersetzungserscheinungen  der  einzelnen  Mineralien,  bis  auf 
ihre  Structur  und  bis  auf  die  Anwesenheit  mehrer  accessorischer 
Gemengtheile. 

Über  Quara  und  Feldspätbe  ist  vorerst  nichts  Besonderes 
anznf&hren;  sie  werden  weiter  unten  in  Bezug  auf  ihr  gegen- 
seitiges Yerhftltniss  eingebend  zu  besprechen  sein«  Es  mag  nur 
erwähnt  werden,  dass  die  Feldspäthe  fast  stets  durch  Zersetzung 
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bedeateüd  getrübt  sind,  und  dass  die  rothen  PlagioUase  secundär 
kleiQe  Körnchen  und  Bl&ttchen  von  Eisenoxyden  abffeschiedeii 
habao. 

Der  EaligHmmer  ist  immer  nnr  in  Yerhältnissmässig  geringer, 
dabei  wechselnder  Menge  vorhanden.   Der  herrschende  Glimmer 
ist  in  ganz  frischen  Gesteinen  im  durchfallenden  Lichte  im  Prä- 
parate tief  dankelbrauner  Magnesiaglimmer.   Gümbbl  iiat  bereits 
ausführlich  beschrieben  ^  dass  der  braone  Glimmer  durch  die 
iäDwiikang  der  Atmosphärilien  in  eine  dunkelgrflne  ehenfiüls 
Utttrige  Sabstans  übergebt.   Unter  dem  Mikroskop  ist  dieser 
Gang  der  Zersetsnog  sehr  leiebt  so  yerfolgen ;  es  findet  hier  genau 
derselbe  Prozess  der  Bleichung  statt,  wie  ich  ihn  beim  Magnesia- 
glimmer  des  dunklen  Glimmerschiefers  von  Zschopau  ausführlich 
beschrieben  habe^    Und  wie  beim  erzgebirgischen  Glimmer,  so 
bilden  sich  auch  bei  dem  der  bojischen  Granite  und  Gneisse  mit 
der  Msehreitenden  Bleichnng  zwischen  den  gelockerten  LameUen 
^ugBj  siaire  und  ziemlich  dnnkle  Nadeln  eines  bisher  noch  nn* 
bekannten  Iffinerales  ans".  Bei  fortschreitender  Zersetzung  ver- 
xiiwinden  auch  diese  und  es  entstehen  zuletzt  Pseudomorphosen 
vonChlorit  (und  Epidot?)  nach  Magnesiaglimmer.    In  dem  Gneiss 
von  Xr.  4  des  Nabburger  Profils  hat  sich  der  Chlorit  auch  in 
lenetzten  Feldspäthen  angesiedelt  und  zwar  in  der  eigenthümlichen 
Fenn  des  Helminth.  Die  zn  gekrümmten  Wftlsten  aufgeschichteten 
BUttehen  sind  ziemlich  stark  pleochroitisch.  A.  von  Lasaülz  hat 
voU  zuerst  den  Helminth  als  Zersetzmigsprodaet  beschrieben  * 
IKe  Helminthaggregate  im  Nabburger  Gneiss  gleichen  in  ihrem 
gaozeu  Habitus  so  vollkommen  dem  characteristischen  Vorkonunen 


*  L  €.  peg.  217. 

*  Zflftichrift  d.  Deutschen  geol.  Oes.  1876.  S.  699—702. 

*  Ich  mass  den  secnnd&ren  tTrsprnng  dieser  Nadeln  hier  zam  dritten 
Male  (L  c.  and  die  Gneissformation  des  Eulengebirges,  Leipzig  1878,  8.  28) 
^theidigen.  Das  beständige  Vorkommen  dieser  Nadeln  nicht  in  braunem, 
iOBden  in  grünlicbem  Glimmer,  und  die  im  anstehenden  Gestein  und  im 
hiptrat  deutlich  zu  verfolgende  Entstehung  des  letzteren  Glimmers  aus 
crsterem  durch  Zersetzong,  deuten  auf  eine  ursächliche  Verknüpfung  beider 
Pkiiiomene  hin. 

*  Beitr.  zar  Kenntn.  der  Eruptivgesteine  im  Gebiete  von  Saar  und 
iUei.  Verh.  d.  naturk  Ver.  Eeinl.  u.  Westf.  1878.  Sep.-Abd,  S.  40. 

1.  JabrbMh  f.  MliMnaogl*  «tc.  1880.  Bd.  I.  3 
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von  St.  Gotthard,  dass  die  BestiiumuDg  als  HelmiDth  gerecht- 
fertigt ist. 

Von  aeoessorischen  Gemengtheilen  enthalten  die  bojisdiai 
Gneisae  nnd  Granite  nach  Gümbbl  nor  wenig  kleine  Granaten; 
ich  üuid  dieselben  in  den  Gestemen  von  Kabbnig.  Das  Mikro- 
skop wies  aber  noch  einige  andere  Mineralien  nach.  Zuerst  ist 

der  allverbreitete  Apatit  zu  nennen,  der  in  rundlichen  dicken 
Körnern  auftritt,  nicht  in  Form  langer  Nadeln.  Ferner  fand  ich 
ziemlich  verbreitet  Büschel  von  Faserkiesel,  oft  stark  zersetzt, 
und  im  Granit  vom  Wärterhaus  Nr.  16  bei  Nabburg  auch  einzelne 
lndi?idnen  Ton  Andalusit  mit  eharacteristischem  Pleochroismus 
(blaasroth  und  gana  schwach  grflnlich).  Überdies  erscheint  oft 
In  nnregelmftssigen  Flecken  awischen  den  Gemengtheilen  nnd 
namentlich  in  der  Gesellschaft  von  Fibrolfth  eine  griinlichgrane 
Masse  mit  Aggregat-Polarisations-Erscheinuügen.  Makroskopisch 
habe  ich  sie  nur  sehr  selten  als  dunkel  grünlichgraue  Substanz 
gesehen.   Sie  ist  gewiss  das  Umwandluugsproduct  von  Cordierit. 

Da  die  bojischen  Gneisse  von  Schuppen-  mid  Cordieritgneissen 
fibellagert  werden,  so  ist  das  Auftreten  der  in  diesen  beiden 
Gneissen  häufigen  Mineralian  Faserkiesel  und  Cordierit  auch  in 
den  bojischen  Gesteinen  nicht  weiter  aitffUlig.  Dodi  erscheinen  sie 
hier  nur  in  geringer  Menge,  ohne  den  Gesammthabitus  der 
Gesteine  zu  beeinflussen.  Nochmals  aber  mag  ausdrücklich  er- 
wähnt werden,  dass  sowohl  die  Gneisse  als  auch  die  Granite  des 
bojischen  Gneissstockwerkes  diese  beiden  so  oft  mit  einander  ver- 
gesellschafteten Mineralien  als  aooessorische  Gemengtheile  ent- 
halten. 

In  Beaqg  auf  die  Stroctnr  der  Gemengthdle  nnd  der  Gesteine 
lassen  sich  unter  dem  Mikroskop  eigenthfimliche  Terhftltnisse 

beobachten.  Was  zuerst  die  Gemengtheile  für  sich  betrifll,  so 
l&sst  sich  zunächst  der  Quarz  mit  seinen  Flüssigkeitseinschlüssen 
zu  einer  Vergleichung  von  Gneiss  und  Granit  benützen.  An  dar 
im  Profil  Fig.  1  Taf.  I  mitgetheilten  Stelle  schlug  ich  an 
dem  mit  a  bezeichneten  Punkte  Scherben  vom  Gneiss  und  vom 
Granit  in  einer  Entfernung  von  etwa  je  2—3  cm.  ?on  der  scharfien 
Grenanaht.  Untersucht  man  aunftchst  die  Quarze  des  grobkörni- 
geren Gneisses,  so  sieht  man,  dass  dieselben  eine  erstaimliche 
Menge  von  kleinen  Flüssigkeitseinschlüssen  beherbergen)  die  zum 
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TM  in  Sdmflren  und  Flftohen  angeordoei,  sam  Theil  aber  auch 
RI^M  TertheUt  sind.  Ihre  Menge  ist  so  gross,  dass  die  Quarze 
Meh  in  Dünnsebliff  ganz  milchigtrfibe  erscheinen.    Und  die 

Quarze  des  feinkörnigeren  Granites  enthalten  nun  ganz  ebenso 
kläoe,  ebenso  zahlreiche  und  ebenso  angeordnete  Flüssigkeits- 
finschlüsse. 

Dass  die  Übereinstimmung  der  Quarze  an  dieser  Stelle  des 
Frofilfls  aber  nieht  nnr  eine  loftllige  ist,  dass  sie  vielmehr  anfs 
inigike  mit  der  Enirtehmig  der  betreffenden  Massen  Terknfipft  ist, 
iM  dadurch  bewiesen,  dass  aneh  an  allen  anderen  Stellen,  we  die 
Pktpiiate  Ton  Gneiss  nnd  Granit  von  nahe  bei  einander  liegen- 
den Punkten  stammen,  die  Quarze  durch  ihre  Flüssigkeitseinschlüsse 
dieselbe  Structur  aufweisen.  Aus  dep  Schichten  Nr.  1  und  Nr.  4 
des  Nabburger  Profils  habe  ich  Präparate  hergestellt,  deren  eine 
HlUke  dem  Qneiss,  deren  andere  dem  Granit  angehört.  Und 
muDorieigt  ea  sieh,  dass  die  Flflssigkeitseinsehlflsse  in  den  Quarzen 
Mder  Hüften  die  gleichen  Qoalitftts-  nnd  Qnaatitfttsverbftltnisse 
nlweisen,  auch  wenn  die  Qnarze  selbst  verschieden  gross  sind. 

Die  Plagioklase  geben  ein  ferneres  Moment  für  die  Ver- 
gleicbnng  von  Gneissen  und  Graniten  des  bojischen  Gneissstock- 
werkes ab.  Nicht  nur  dass  sie  oft  in  beiden  Gesteinen  die  etwas 
ungewöhnliche  stark  rothe  Färbung  besitzen,  sie  weisen  auch  in 
dar  Art  ihrer  polysynthetischen  Verzwülingnng  eine  völlige  Dber- 
«artimmnng  in  Granit  nnd  Gneiss  anf.  Die  ZwilUngslamellen 
der  Pbigioldase  behaupten  nämlidi  dnreh  das  ganze  Koro  stets 
diesdbe  Breite,  sie  keilen  sich  nie  nach  einer  Seite  ans,  wie  das 
sonst  oft  der  Fall  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Lamellen 
sehr  dünn  sind ;  ein  einzelnes  kleines  Korn  besteht  oft  aus  40 — 50 
Lamellen.  Durch  diese  beiden  Eigenthümlichkeiten  wird  in  der 
Hat  die  Art  der  Verzwillingung  zn  einem  Characteristicam, 
deM  Beständigkeit  zngleieh  far  die  entferntere  Identität  der 
tonit-  nnd  Gneissmassen  im  bojisehen  Gneissstockwerk  spriohi 

Bojisefaer  Gneiss  nnd  bojiseher  Granit  sind  also  naeh  ihrer 
Aemischen  Zusammensetzung,  nach  ihren  wesentlichen  und  accesso- 
nschen  Gemengtheilen  und  nach  der  Structur  der  Gemengtheile 
bleich  —  aber  sie  sind  von  einander  verschieden  ihrer  Gesteins- 
'vextor  nach  und  zwar  nicht  bloss  makroskopisch,  sondern  auch 
aikroskepisch.   Das  makroskopische  Yerhftltniss  ist  bereits  toq 
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GüXBiL  betont  worden;  der  Gneks  leigt  eine  «vorhenscbend 
körnig-streifige  Textur",  doch  ist  er  bisweilen  such  rein  flaeerig; 

der  Granit  besitzt  Yöllig  regellos  kömige  Textur,  auch  in  einem 
gröiseieu  Handstück  ist  keine  Spur  irgend  welcher  Parallelstrnctur 
zu  erkennen.  Hierzu  kommt  noch ,  dass  wo  Gneiss  und  Granit 
mit  einander  in  Contact  stehen,  beide  oft  eine  verschiedene  Kom- 
gröfise  aufweisen. 

Um  die  mikroskopische  Yersehiedenheit  der  Textur  ansdian- 
lich  herrorzuheben,  muss  ich  etwas  weiter  aasholen.  —  ESs  ist 
eine  der  bekanntesten  und  bd  theoretischen  Erwägungen  oft  an- 
gezogene Beobachtung,  dass  in  Massen-  oder  Stockgraniten  die 
Feldspäthe  diejenigen  Gemengtheile  sind,  welche  hesser  krystal- 
lisirt  erscheinen,  während  der  Quarz  oft  geradezu  als  Ausfüllung 
des  von  jenen  übrig  gelassenen  Raumes  auftritt.  Man  hat  hier- 
aus mit  Recht  geschlossen,  dass  die  Feldspäthe  eher  kiystallisirten, 
eher  sich  verfestigten,  als  der  Quarz.  Die  erst  in  den  lotsten 
Jahren  betriebene  mikroskopische  Untersuchung  der  Oneisse  ergab, 
dass  bei  diesen  oft  ein  anderes  Verhältniss  zwischen  Quarz  und 
Feldspäthen  stattfindet,  als  bei  den  Graniten.  Um  die  gegen- 
seitigen Verhältnisse  genauer  bestimmen  zu  können,  mag  der 
Versuch  gestattet  werden,  verschiedene  Stufen  der  Formausbildong 
der  Quarze  und  der  Feldsp&the  in  Graniten  und  Gneissen  aufsn- 
stellen.  For^;esetste  Studien  werden  das  folgende  Schema  viel- 
leicht erweitern  oder  auch  nur  etwas  verAndem;  dasselbe  kann 
sich  selbst verstAndlich  vorlftufig  nur  auf  reine  Glimmergneisse 
im  Verhältniss  zu  reinen  Glimmergraniten  beziehen. 

1.  Stufe:  Die  Quarze  zeigen  rundliche  Coutouren  überall 
da,  wo  sie  an  Feldspäthe  angrenzen;  wo  sie  in  letzteren  völlig 
eingeschlossen  sind,  haben  sie  eine  abgerundete  Form,  die 
leicht  auf  das  Dihexadder  des  Quarzes  zu  beziehen  ist  Die  Feld- 
späthe erschdnen  ohne  alle  eigene  Form,  oft  gleichsam  als  Ans- 
fttllung  des  von  den  Quarzen  freigelassenen  Raumes.  Ein  Beispiel 
für  solche  Textur  bietet  der  untere  Gneiss  des  Eulengebirges  dar. 

2.  Stufe:  Der  Quarz  tritt  in  rundlichen  Körnern  (oft  Di- 
hexaeder  ähnlich)  im  Feldspath  eingebettet  auf;  zwischen  den 
Feldspäthen  besitzt  er  nur  zum  Theil  abgerundete  Contouren; 
meist  ist  er  daselbst  nnregelmässig  gestaltet.  Die  Feldspäthe 
wdsen  einzelne  KrystaUfiftchen  auf.  —  Ein  vortreffliehes  Beispiel 
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ftr  äm  T«itiir  der  Ton  ZmRii  beschriebene  archaische 

(Lager-)  Granit  von  Granite  Canon,  Laramie  Hills,  N.-Amorika'. 

3.  Stufe:  Die  Quarze  zeigen  noch  oft  abgerundete  Con- 
iouren,  namentlich  als  Einschlüsse,  aber  die  Feldspäthe  zeigen 
äreneits  auch  nicht  selten  einzelne  Krystallflächen.  Der  Quarz 
ndit  auf  Kosten  der  FormanebUdung  der  Feldspftthe  eigene  Form 
10  bebanpten.  —  Als  Beispiel  können  die  oberen  Gneisse  des 
Mngebirges  angeflUirt  werden. 

4.  Stufe:  Den  Quarzen  sowie  den  Feldsputhen  fehlt  alle 
Forniausbildung.  Obwohl  diese  Stufe  sich  etwas  fremdartig 
zwischen  die  vorige  und  die  folgende  einschiebt,  so  bezeichnet 
08  doch  eine  ganz  besonders  characteristische  und  weit  verbreitete 
Teitnrari  Sie  findet  sieh  in  vielen  Gneissen,  z.  B.  in  den  Kali- 
^immer-Gneissen  (rothen  Gn.)  des  sAcbsisdien  Erzgebirges,  dann 
ioA  ia  manelien  archftisehen  Lagergraniten.  Dadurch  dass  ein 
kleinerer  Theil  der  Qnarze  oder  Feldspäthe  eigener  Forniausbildung 
nstrebt,  entstehen  Übergänge  zu  den  beiden  nächstliegenden 
Men. 

5.  Stufe:  Die  Feldspäthe  weisen  oft  eine  Begrenzung  durch 
Mkm  Eryatallflftchen  auf«  Der  Quarz  ist  meist  nnregehmftssig 
geiiittel,  und  bedtst  nur  Tereinzelt  mndlidie  Gontonren.  —  B^- 
tiU»  liefiBm  eioEfllne  Stockgnmite. 

6.  Stufe:  Die  FeldspAtbe  zeigen  viel  Erystallflächen,  jedoch 
sind  sie  nicht  etwa  allseitig  von  solchen  umgrenzt.  Soweit  meine 
Erfahrunr^en  reichen,  zeigt  der  Plagioklas  bessere  Formausbildung 
als  der  Orthoklas.  Letzterer  scheint  der  Krystallflächen  nament- 
lich da  zn  entbehren,  wo  er  an  andere  Individuen  irgend  welehen 
fddBpatbcs  anstOsst   Die  Quane  sind  stets  nnregelmässig  ge- 


'  Micros.  Petrography,  Wash.  1876,  S.  56.  Zirkel  macht  an  mehreren 
^t<:llcn  darauf  aufmerksam,  dass  die  Quarze  der  archäischen  Granite  vom 
40.  Parallel  oft  abgerundete  und  dabei  an  Krystallform  erinnernde  Con- 
tottren  haben  und  hierdurch  sowie  durch  die  bis  an  den  Kand  heran- 
tretenden Heiben  von  Flüssigkeitseinschlüssen  den  abgerollten  Quarzen 
i^tischer  Gestein  ähneln.  Diese  Ähnlichkeit  ist  selbstverständlich  nur 
rein  äussere.  In  dem  oben  erwähnten  Gestein  vom  Granitc  Caüon 
(tthalten  auch  die  kleinen  rundlichen  Qnarze  in  den  Feldspäthen  dieselben 
lAäaen  dunkelen  Bl&ttchen  in  grosser  Menge,  wie  alle  anderen  gröesewn 
üi  veniger  selbBtsliadig  geformten  Qoane  swisehen  den  FeMipitlMB. 
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formt  und  je  nach  ihrer  Quantität  erscheinen  sie  als  selbstständige 
Massen  von  unregelmässiger  Form  oder  nur  als  Ausfüllung  des 
von  den  Feldspäthen  übrig  gelassenen  Raumes.  —  Beispiele  liefern 
viele  massige  Stockgranite;  die  feiiiköniigea  lassen  unter  dem 
Mikroskop  diese  Textur  ebensognt  wahrnehmeB,  wie  die  grob- 
kftmigieo  makroekopiseh. 

Von  den  angeföhrten  sechs  Stufen  sind  die  erste,  vierte  nnd 
eeebste  ftnsserst  seharf  ebaracterisirte  Extreme;  die  übrigen  steUen 
mehr  Übergangsformen  dar. 

Was  nun  also  die  bojischen  Gneisse  und  Granite  anbetrifft, 
80  weisen  sie  nicht  die  äusserstcn  Stufen  der  Formausbildung 
der  Quarze  und  Feldspäthe  auf,  sondern  vielmehr  zwei  einander 
nahe  stehende,  die  aber  doch  noch  recht  wohl  mit  Idchter  Mühe 
auseinander  xu  halten  sind.  Die  Oneisse  gehören  der  drittsn 
Stufe,  die  Granite  der  fünften  Stufe  an.  Wie  es  dem  intar- 
mediären  Character  dieser  Stufen  zukommt,  sind  die  Unterschiede  in 
manchen  Präparaten  sehr  prägnant,  in  anderen  weniger.  Zur  Veran- 
schaulichuug  der  betretVeuden  Verhältnisse  mögen  die  Figuren  2—5 
Taf.  I  dienen.  Sie  geben  einzelne  Stellen  wieder,  wie  sie  wirk-  ' 
lieh  in  den  Präparaten  Torlianden  sind;  sie  sind  zwar  als  besondere 
charaoteristisch  ausgesucht,  aber  ihre  Theile  sind  nicht  etwa  kilnstp 
lieh  xusammengestellt  Die  Yergrtaemng  ist  eme  40— dOfeche. 

Fig.  2  zeigt  wie  im  Gneiss  Ton  Ünter-Steinbach  beim  Bahn- 
hof Pfreimd  der  Feldspatli  zwischen  Quarzen  ohne  alle  Formaus- 
bildung auftritt,  wäiirend  an  letzteren  die  Neigung  zu  rundlichen 
Contouren  deutlich  hervortritt.  Fig.  3  zeigt  rundliche  undanDiheia- 
fider  erinnernde  Formen  des  Quarzes  als  Eiaschluss  im  Feldspath  eines 
grauen  Oneisses  aus  dem  Schichtensystem  Nr.  3  des  Nabburger 
Profils.  Fig.  4  seigt  von  KrystallflSchen  begrenzte  FeMapithe, 
awischoi  welchen  der  Qnars  als  AusAllung  steckt,  aus  den  Granit- 
Sehmitzen  in  den  Gneiss  Schichten  Nr.  1  des  Nabburger  Profils. 
Fig.  5  zeigt  einen  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bestehenden 
Einschluss  in  einem  porphyrischen  Feldspath  des  Granites  aus 
dem  Steinbruch  am  W&rterbaus  Nr.  16  bei  Nabburg.  Um  den 
Gegensats  der  Structur  in  Fig.  5  und  Fig.  3  einzusehen,  muss 
man  genau  den  Quarx  mit  Quarz  und  Feldspath  mit  Feldspath  : 
wgleichen.  Man  konnte  sonst  leicht  die  Feldspathkryatftllchen  in 
Fig.5  mit  krystallihnlich  geformten  Qnaixen  in  flg.  3  snsammcn^ 
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stellen  und  die  Formaasbildung  als  eine  Folge  der  Einhüllung 
auflassen.  Der  Gegensatz  liegt  aber  vielmehr  darin,  dass  in 
Fig.  3  der  Quarz,  in  Fig.  5  der  Feldspath  eigene  Form  hat; 
die  Umhüllung  ist  nur  ein  nebensächliches  Moment.  — 

Die  völlige  Identität  der  Substanz  und  die  deutliche  Vcar- 
aehiadianhmt  der  Stmctiur  iär  die  beideo  geologiseh  anf  8  engste 
TecbondeDen  Gesteine,  bojiseher  Gneiss  und  bojischer  GrauU, 
äid  die  beiden  Hanptmemente,  welche  eine  jede  Speeolatfon  Uber 
die  Entst^biing  dieser  Felsarten  berücksichtigen  muss.  Aus  diesem 
Grunde  kann  ich  die  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  ausgesprocheneu 
Vermuthung,  es  möchten  die  Lagergranite  lavenartige  Ergüsse 
eines  eruptiven  Magmas  und  die  Gneisse  die  ihnen  entsprechenden 
Tai»  darstellen,  fär  die  hier  in  Bede  stehenden  Massen  nicht 
ab  berechtigt  anerkennen.  Gneisse  können  nicht  unyerftnderte, 
BNdBnische  Sedimente  sein:  jede  ZnhiMlniahme  einer  Metamer- 
phose  liefert  aber  nicht  eine  Erklftmng  der  Phänomene,  sondern 
nur  eine  Umgehung  der  Erklärung.  Für  den  besonderen  Fall 
der  bojischen  Gneissstufe  gentigt  es  darauf  hinzuweisen,  dass.  eine 
Metamorphose  weder  die  scharfen  Grenzen,  zwischen  Granit  und 
Qieiss  SQ  deuten  vermag,  noch  die  Verschiedenheit  der  Texturen. 

Gomn.  gab  dagegen  durch  seine  Theorie  der  Diagenese  eine 
weitMia  befriedigendere  BrUftrung.  Nadi  ihm  «ist  der  Lager- 
gnait  eine  massenhafte  Anbftnfnng  von  Gneissmaterial  und  im 
Übrigen  wie  dieses  selbst  entstanden.  Diese  Annahme  erklärt 
alle  Erscheinungen  ....  auf  eine  befriedigende  Weise,  wenn  wir 
nicht  anberücksichtigt  lassen  wollen,  dass  die  ausgeschiedene 
Haste  eine  Zeit  lang  in  einem  weiterer  Aushildang  fähigen 
weichen  Zustande  geblieben  ist,  der  es  mOglich  machte,  dasa 
dfeLagermasae  ateUenweise  gang-  oder  stockförmig  in  entstuidene 
Btan  hineingespresst  wurde* 

Mit  Bezug  auf  die  oben  beschriebenen  mikroskopischen  Teitui  - 
Terschiedenheiten  würden  wir  uns  also  nach  Gümbel's  Theorie 
Tonustelleo  haben,  dass  während  eines  länger  andauernden  Zu- 
Standes  der  Plasticität  der  bojischen  Granitmasse  in  dieser  den 
gsMspithen  die  llOgUchkeit  g^ben  war,  eine  eigene  Form  m 
«iaagen,  während  hei  der  schnelleren  Verlbatigung  des  Gneisses 
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der  Quarz  die  seiner  Krystallform  nahekommende  rundliche  Ge- 
staltung, verursacht  durch  einfache  Molecularattraction  in  dem 
noch  plastischen  Stoffe,  beibehielt. 

GüMBEL  führt  die  makroskopische,  regellos  körnige  Stractur 
der  Granite  auf  die  Massenbaftigkeit  des  zur  Ausscheidnng  gelan- 
genden  Materiales  znrflek.  Nun  aber  habe  leb  oben  gezeigt,  wie 
anff&lliger  Weise  in  dem  Profil  bei  Wemberg  Fig.  1  I 
die  Quarze  des  Gneises  und  des  Granites  so  überans  grosse  Über- 
einstimmung in  ihren  Flüssigkeitseinschlüssen  zeigen.  Es  scheint 
dieses  Verhältniss  doch  auf  eine  Gleichheit  des  physikalischen 
Znstandes  beider  Massen  hinzuweisen.  Damit  aber  erwächst  uns 
die  Sebwiengkeit,  das  längere  Anhalten  des  plastischen  Zustandes 
der  granitisoben  Massen  niebt  erklftrea  zn  kdnnen.  Überdies  tritt 
der  bojisobe  Granit  gerade  niebt  immer  in  so  grossen  Hassen 
auf,  wie  man  sieb  dies  Tielleiebt  nseb  den  oben  dtirten  Worten 
Gimbel's  vorstellen  möchte.  In  dem  Schichtensystem  Nr.  1  des 
Nabburger  Profils  treten,  wie  oben  angeführt,  sehr  kleine  linsen- 
förmige Massen  von  regellos  körniger  Structur  zwischen  den  Gneiss- 
platten auL  Im  System  Nr.  4  desselben  Profils  durchqueren  gar 
soldie  dünne  Schmitzen  Gneisssebicbten  und  bestehen  doch  genan 
aus  denselben  Mineralien  mit  genau  denselben  Structuieigentbfim- 
lidikeiten  wie  der  Gndss,  nur  dass  sie  dne  andere  Textur  haben. 

Es  schdnt,  als  wenn  deshalb  für  die  Erklftrung  der  regellos 
körnigen  Structur  des  bojischen  Granites  in  gewissen  Fällen  noch 
ein  ferneres  Moment  herbeigezogen  werden  müsste.  Ich  glaube 
dieses  in  der  einfachen  mechanischen  Bewegung  der  Massen  zu 
finden.  Demnach  wftre  die  granitische  Partie  in  dem  AVernberger 
Profil  diejenige«  welche  nach  Ablagerang  des  Materiales  durdi 
iigend  eine  mecbaniscbe  von  aussen  herkommende  ürsaehe,  die 
aber  noch  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Gestdnes  wirkte,  in  Be> 
wegnng  versetzt  wurde.  Dadurch  ist  die  regellos  körnige  Tex- 
tur unmittelbar  mit  der  unregelmässigen  Lagerungsform  in  Ver- 
bindung gebracht.  Vielleicht  ist  nun  aber  durch  diese  Bewegung 
auch  zugleich  die  Formaasbildung  des  Feldspathes  bedingt  worden. 
Der  bojische  sog.  Lagergranit  bat  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung wie  mandier  massige  Stocl^pranit;  und  wenn  er  nun  audi 
noch  im  plastischen  Zustande  bewegt  worden  ist  (wie  dies  ja 
2.  Tb.  auch  von  GOmbkl  angenommen  wird),  so  wird  dadurch  die 
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Ähnlichkeit  in  Bezug  auf  die  Formausbildung  der  Peldspäthe  dordi 
Ähnlichkeit  der  ^ysikaliscben  Verhältnisse  erklärt.  — 

Wenn  die  vorstehenden  genetischen  Betraf^tungen  schon 
bedeiklieb  in  das  Gebiet  der  Speeolation  faineiiirageii,  so  knfipfen 
im  doeh  immerhin  noeh  an  directe  Beohaditimgen  an.  Allein  es 
irt  iMt  mehr  erianllt,  ans  den  Yerhaiinlssen  des  bojischen  Lager- 
granites irgend  welche  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Genesis  der 
massigen  (eruptiven)  Granite.  Denn  es  fehlt  hier  die  Grundlage 
der  geognostischen  Beobachtung,  welche  durch  die  rein  petro- 
gnpiusche  nicht  ersetzbar  ist.  Nach  geognostischen  Verhältnissen 
müssen  wnr  masrige  (eraptive)  Granite  und  ihnen  in  Struotar 
QdTeKtnr  ftbnliclie  Gesteine,  welche  mit  Gneissen  aofs  innigste 
wrtösden  auftreten,  Ter  der  Hand  noch  streng  auseinander  halten, 
fine  Yerein^ang  beider  ohne  Eenntniss  der  Entstehung  ist  nicht 
sUttbaft. 

Deshalb  habe  ich  aber  auch  vorgeschlagen,  die  regellos 
körnigen  Gesteine,  welche  mit  den  eine  Paralleltextor  auf- 
vasenden  Gneissen  Terbonden  sind,  nicht  Granite  so  nemMo, 
Moden  sie  als  Gneisse  zn  betrachten  nnd  sprachlich  dm^  den 
fiMi  .regellos  kOmig"  oder  «kOmig*  allein  ansznseichnen'. 

Der  Begriff  „Gneiss"  hat  bereits  bisher  einen  viel  weiteren 
Ümfimg  als  irgend  ein  Name  eines  massigen  Gesteines.  Es  giebt 
eine  sehr  grosse  Reihe  von  Varietäten ,  welche  alle  den  Namen 
Goeiss  fahren,  in  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  aber  weit 
m  önander  Terschieden  sind ;  z.  B.  sind  die  fiauptgemengtheile 
des  Mg.  lottien  Gnetsses  des  Brsgebirges  Quan,  Orthoklas  nnd 
woaser  Kali»  Glimmer;  dagegen  bestehen  manche  schwedische, 
•diwanwtider  n.  s.  w.  Gneisse  ans  Olfgoklas,  Granat  nnd  brann- 
schwarzem Magnesiaglimmer  mit  einem  nur  geringen  Gehalte  an 
Qüarz.  Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  bereits  bisher  der 
Name  Gneiss  einem  Gesteine  nach  anderen  Principien  beigelegt 
^t,  als  z.  B.  der  Name  Granit  einem  massigen.  Bereits  bisher 
ah  sich  der  Geologe  gent^thigt,  jeden  Gneiss  durch  Znsätze  wie 
tarig,  kOnugsIxeifig  oder  dnich  Localnamen  zn  specificiren. 

der  Beielehnwig  „regellos  kOmiger  Gneiss*  gehen  wir  somit 
nt  einen  kleinen  Schritt  in  derselben  Richtung  weiter.  Übrigens 


Gneiisform.  des  Eulengebirges  S.  14. 
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hat  bereits  Sandbbbokr  die  Benennung  «körniger  Gneiss*  an- 
gewendet, in  nur  wenig  abweichender  Bedeutimg.  Törnebohm 
spricht  in  ähnlicher  Weise  von  einem  ,  körnigen  Eurit",  Lepsius 
von  , körnigem  Glimmerschiefer''. 

Es  kann  nur  za  einer  Klärung  der  Begriffs  betragen,  wenn 
wir  im  Insseren  mr  einander  fthnlidie,  im  geognostiechen  Auf- 
treten aber  dooh  TeiachiedeDe  Massen  auch  mit  yenehiedflnen 
Namen  belegen.  Anderersdts  aber  stehen  «körnige*  Ghieisse 
mit  «flaserigen  u.  s.  w."  in  so  engem  geognostischem  Zusammen- 
hange, dass  die  in  der  Benennung  ausgedrückte  Zusammenfassung 
wohl  berechtigt  ist 
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üeber  den  Epistilbxt.* 

Voa 

Dr.  0*  k»  Tenne  in  GH^tÜDgen. 

Mit  Tftfel  II. 


Die  Epistilbit-Stufen ,  welche  sich  in  der  Mineralogischea 
Sammlung  der  Universität  Güttingen  befinden,  sind  derselben  zu- 
joeist  durch  Saktorius  y.  Waltebsbausen  im  Jahre  1846  zu- 
gelegt worden  und  stammen  vom  Ufer  des  BeruQord  am  Fasse 
des  BaUuldstiiid  auf  Island.  Diese  Stufen  zeigen  nur  zum  ge- 
rii^gai  Thml  gut  ansgebildeie  Erystalle,  sie  sind  der  gritostsn 
Anzahl  naeh  Bruchstfteke  von  Knollen  und  Kugeln,  die  mit  einem 
schönen  Überzuge  von  Grünerde  oder  einer  der  Brandrinde  von 
Meteorsteinen  ähnlichen  Schicht  umgeben  sind  und  im  Innern  eine 
deutliche  krystallinische  Ausbildung  besitzen. 

Die  Farbe  der  in  Frage  stehenden  Substanz  ist  eine  doppelte« 
SS  gibt  —  und  dies  gilt  namentlich  von  den  Krystallen  —  eine 
Tonkommen  durchsichtige  und  etwas  ins  Bläulich-weisse  spielende 
YaiieUt  und  eine  zweite,  rOthlich-  oder  gelblidi-weisse,  nur  noeh 
darefascheinende,  welche  stets  die  ftusseren  Schichtett  der  Knollen, 
sowie  die  Unterlage  der  Krystalle  zu  bilden  pflegt,  wenn  sie  über- 
haupt an  einem  Handstück  vorkommt.  Schon  durch  diese  An- 
ordnuDgsweise,  welche  die  röthlich-  oder  gelblich-weisse  Substanz 
stets  nach  aussen  zu,  der  Einwirkung  von  Agentien  am  meisten 
ao^geaetit,  eneheinen  lassen,  wird  der  Vermuthung  Baum  ge» 
geben,  dass  dieselbe  aus  der  bUUilich-weissen  und  völlig  dureh- 
sidiiigen  Tariettt  durch  Verwitterung  hervorgegangen  sei,  und 

*  Die  vorlieffende  Arbeit  war  bei  der  Redaction  durch  einen  Brief 
iBgemeldet  und  eingegangen,  ehe  Des  Cloizkadx's  neuere  UntersuduuigeD 
aber  deoaelbea  Gegenitand  bekannt  wurden. 
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diese  Aaffimiog  niid  wesentlidi  unterstützt  durch  die  Besoltate, 
welehe  bei  der  optiscben  TTntersuehiiDg  gewonnen  wurden. 

Präparirt  man  nämlich  nach  der  besten  Spaltbarkeit  eines 
einer  krystallinischen  Stufe  entnommenen  Stückes  dünne  Blätt- 
chen und  betrachtet  dieselben  im  Mikroskop  mit  Polarisations- 
vorrichtung, so  sieht  man  sofort,  dass  dieselben  durchaus  kein 
einheitliches  Bild  jseigen,  dass  vielmehr  zwei,  zur  Längsausdebnnng 
der  Erystalle  nnd  der  in  den  krysiallinischen  Stnfen  zu  erkennen- 
den  Spaltrichtungen  symmetrisch  auslöschende  Partieen  bunt  durch- 
dnander  gemischt  sind,  unterbrochen  yon  unregelmässigenTbeilen, 
die  keine  Dunkelheit  mehr  bei  irgend  einer  Stellung  des  Prä- 
parates zwischen  gekreuzten  Nieds  eintreten  lassen,  sondern  stets 
ein  wirres  Durcheinander  von  Farben  ergeben  und  selbst  bei  mög- 
lichst dünnen  Schliffen  nicht  aufgelöst  werden  konnten  (Fig.  l  n.  2). 

Nachdem  hierdurch  in  dem  krystaUinischen  Material  zwei 
optisch  deutlich  verschieden  orientirte  Theile  erkannt  waren,  wurde 
die  Untersuchung  auch  an  bislang  als  einfach  betrachteten  Ery- 
stallen  vorgenommen,  nnd  zwar  ward  zuerst  ein  zu  krystallo- 
graphischen  Untersuchungen  wegen  der  matten  Flächen-Beschaffen- 
heit untaugliches,  gelbliches  Exemplar  genommen,  das,  nach  bis- 
heriger Bezeichnung  beschrieben,  die  Flächen: 

8,  t 

zeigte.  Dasselbe  war  in  der  Sichtung  der  Verticalen  gestreckt 
und  liess  bei  der  Endansbildung  das  matte  und  etwas  rauhe 
Flftchenpaar  s  Yorwalten,  wahrend  klein  aber  hellglänzend  die 

t-Flüchen  auftraten  (Fig.  8  ii.  *•). 

Mehrere  aus  diesem  Krystall  in  der  Richtung  der  besten 
Spaltbar keit  r  gefertigte  Schliffe  zeigten  übereinstimmend  die  in 
Fig.  3  zur  Anschauung  gebrachten  Verhältnisse.  Zwei  zur  Ver- 
ticalen symmetrisch  auslöschende  Theile  der  Substanz  waren  ge- 
trennt durch  dne  keilförmige  Partie,  welche,  von  der  etwas 
sattelförmig  eingebogenen  s-Fläche  ausgehend,  den  im 
ersten  Falle  erwähnten  unregelmässig  eingestreuten  Parcellen  ent- 
sprach und  bei  keiner  Stellung  des  Präparats  zwischen  gekreuz- 
ten Nicols  mehr  Dunkelheit  eintreten  liess,  sondern  stets  ein 
wirres  Durcheinander  von  Farben  zeigte. 

Schon  dieses  Exemplar  liess  in  seinen  verschiedenen  Schliffim 
erkennen,  dass  die  Mher  als  einfiiche  rhombische  Individuen  be- 
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tnu^teten  ErystaUe  solche  keines w^s  sind,  dass  vielmehr  die- 
RlbeB  als  Zwillinge  des  monokUnen  Systems  erklärt  werden 
■flnen,  und  dass  der  Zwüliogsgreose »  dnr  vorderen  Pinakold- 
FMdie  enttang,  lidchst  wahrscheinlich  die  Verwittenmg  in  die 
SoMani  dngedningen  sei  und  dort  die  angedeutete  Ersöheura^g 
oxeogt  habe. 

Dass  diese  Auffassung  jedenfalls  die  richtige  ist,  zeigt 
nunentlich  die  nähere  Betrachtung  von  Schliffen,  welche  hellen, 
bttalieh  weissen  bislang  als  einfach  betrachteten  Individuen  ent- 
MmneB  waren.  Dieselben  wurden  in  der  Lftngaaosdehnung  von 
teCoatonren  derM-Flftchen  und  am  aui^^bildetan  Ende  Ton  denen 
tefenn  i  begrenxt  Sie  zeigten  swd  schsr^  aber  nicht  immer 
hreh  one  gerade  Linie  getrennte  Theile  der  Substanz ,  welche 
auf  beiden  Seiten  symmetrisch  zur  Verticalen  auslöschten  und  in 
ihren  verschiedenen  Stellen  keinerlei  Unregelmässigkei- 
ten in  optischer  Beziehung  zu  erkennen  gaben  (Fig.  4.) 

In  allen  drei  Arten  von  Schliffen  ward  nun  die  Auslöschungs- 
schieli  g^g^  die  kryatallographischen  Elemente  bestimmt  und 
flr  gendsebtes  Lidit  fibeneinstimmend  gefimden;  naeh  der  Fliehe 
te  besten  Spaltbarkelt  untersucht  ergab  die  Messung  im  stumpfen 
ebenen  Winkel  der  Kanten  M  :  r  und  r  :  t  mit  der  Kante  M :  r 
einen  Winkel  von 

In  manchen  Präparaten  stieg  der  Winkel  auch  noch  zu  etwas 
Srteeeren  Werthen  (10  und  il®>,  jedoch  ist  die  Ursache  hierför 
seid  m  dnem«  durch  mehrere  Schliffe  nachgewiesenen,  nicht  guis 
füsllelen  Aufbau  der  Zwillinge  zu  suchen  (Fig.  5). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ergab  sich  parallel  zu  der 
besten  Spaltbarkeit,  und  es  fallt  die  zweite  Mittellinie  mit  der 
lothin  angegebenen  Hauptauslöschungsrichtung  zusammen  (Fig.  6). 

Senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  welche  somit  nicht  nor« 
ml  auf  dem  Torderen  Pinakoid  steht ,  sondern  gegen-  dasselbe 
m  geoannten  Sinne  um  einen  Mittelwerth  Yon  9^  geneigt  ist, 
svde  nun  dn  Präparat  angefertigt,  das,  aus  einem  Torher  ge- 
prüften Krystalle  entnommen,  nur  die  Substanz  eines  Indi?iduums 
enthielt.  An  ihm  ward  der  Winkel  der  optischen  Axen  in  Luft 
Smeaienf  und  die  Grosse  desselben  gefunden  zu: 
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für  Li,  für  Na,      für  Tl. 

2E  s=  73«  30«      75*  35'      76»  40*. 
Ein  anderes  Prftparat,  bei  dem  jedoch  die  venwillinirto  Ffertle 

nicht  so  rein  entfernt  worden  war,  und  das  daher  keine  80 
distincte  Messung  gestattete,  gab  die  Winkel  zu: 
2E  =  73'>50'Li   76«  Na    TSMO' Tl. 

Ans  diesen  Zahlen  ist  somit  eine  Dispersion  der  Axen, 
^  <  V,  von  ca.  3®  ersichtlich ,  wie  sich  dieselbe  anoh  ans  der 
Verthellnng  der  Farben  in  den  Axenbildem  erkennen  liess.  Neben 
dieser  deutlich  wabmehmbaren  Dispersion  liess  die  Betrachtung 
der  Axenbilder  auch  noch  eine  geneigte  vermathen,  da  das  eine 
derselben  stets  etwas  lebhafter  als  das  andere  geßlrbt  gefunden 
wurde,  und  es  gelang  auch  dieselbe  zu  constatiren  durch  die  Rich- 
tung der  Auslöschungsrichtungen  für  verschiedene  monochroma- 
tische Lichtsorten  anf  der  Flftche  der  besten  Spaltbarkeit  r. 

Die  Messung  im  ebenen  stampfen  Winkel  M :  r  und  r :  t 
gegen  die  am  scbftrfrten  erhaltene  Kante  r :  t  gab  die  Warthe 

für  Li     für  Na       für  Tl 
26«  30'    25°  45'    24°  50'— 25^ 

Die  erste  Mittellinie  selbst  hat  einen  negativen  Gharacter« 
und  die  Doppelbrechnng  ist  nicht  sehr  stark. 

Angaben,  anf  eigenen  Beobachtungen  ülwr  die  optischen 
Eigenschaften  des  Epistilbit  inssend,  finden  sich  meines  Wissens 
nur  l)ei  Des  Crx)iZEAux  *  und  Webskt  *.  Beide  Forscher  geben 
übereinstimmend  an,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel 
der  besten  Spaltbarkeit  liege,  und  dass  die  negative  erste  Mittel- 
linie senkrecht  auf  dem  vorderen  Pinakoide  stehe;  Webskt  fögt 
noch  die  scheinbare  Apertur  in  Luft  ron  65®  hinsn,  und 
DnCuMZBAux  erwflhnt  eine  schwache  Dispersion  der  Axen  mit 

9  <  V, 

findet  aber  den  Axenwinkel  in  Folge  .innerer  Zwillinge*  sehr 
variirend  zu: 

.    2  E  =  67  0  —  69  0  an  einer  Stelle 

2£  =  74<»  —  77»  an  einer  anderen  Stelle 


*  Des  Cloizeattx  :  Manuel  de  Mineralogie.  1862. 

*  Websky:  Über  den  EpistUbit  etc.  Zeitaehr.  d.  d.  geoL  QeeeUtch. 
1869,  pag.  100. 
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lir  lotiie  SMbkD;  Mdi  benelmete  denelbe  mit  einem  Prisma» 
kam  bndinde  Kante  eenkieeht  rar  Ebene  der  optischen  Axen 
crinliit  war, 

fi  s  1^1  f3r  Tothe  Staralden* 

BeiiD  Erwärmen  endlich  soll  sich  nach  demselben  Autor  der 
Winkel  der  optiechen  Axen  vergrOssem^ 


Mit  diesen  Angaben  stehen  die  Resultate  der  die  Hauptaus- 
IdsehimgBrichtangen  auf  der  Flftche  der  besten  Spaltbarkeit  betraf- 
Mea  üotersnchimgen  nieiit  im  EinUange,  nach  ihnen  kann  es 
iKlit  DAhr  swdfelhaft  sein,  dass  Ar  den  Epistilblt  ein  mönoUineB 

Ainuystem  zur  Berechnung  herangezogen  werden  mnss.  Die 

Stellung  ist  für  das  Mineral  nun  so  genommen  worden,  dass  mit 
Beibehaltung  der  bisherigen  Säule  (M)  die  Fläche  t  zur  Basis, 
und  Q  zum  Klinodoma,  endlich  s  zu  +  -iP  (112)  wurde.  Es 
bietet  uns  somit  der  bekannte  Epistilbit-Typus  einen  Zwilling 
MfibcoPdo  (100)  mit  nach  folgender  Combination  dar: 

«»P  (HO),  ooPdb  (010),  oP  (001),  Pdb  (011) 
M  r  t  n 

(rergL  Fig.  7,  die  einen  einfachen  Krystall  darstellt)  und,  an  den 
IttlMr  als  ein£Mh  an^e&ssten  £rj8taUen  seltener  auftretend: 

+  iP(I12)=r8. 

Wie  schon  vorhin  gesagt,  waren  die  gut  ausgebildeten 
Krjstalle  an  den  Stufen  der  Universitäts-Sammlung  selten,  und 
l^onnte  eigentlich  nur  ein  Exemplar  zur  Messung  benutzt  werden, 
tendbon  fi^te  die  Hemipjramide  s,  dagegen  war  in  glatter  nnd 
voUipi^gebider  Ansbfldnng  als  natOrliche  Flftche  das  seitUcfae 
Fmalürid  r  Torhanden;  hieran  kam  dann  noch  M  mit  glftnsenden, 
ihr  uebenen  ond  daher  nicht  gnt  spiegelnden  Seiten,  endlich 
Boch  das  stets  gekrümmte  aber  stark  glänzende  u  und  die  Basis 
t,  welche  matt  und  zu  Messungen  nicht  zu  gebrauchen  war. 

Die  Winkeigrössen,  welche  an  diesem  Krystalle  gewonnen 
turden,  stimmen  freilich  nicht  vollkommen  mit  den  bisher  in  der 
I^iteratnr  gegebenen  ftberein,  sie  weichen  jedoch  auch  keineswegs 
Mr  Ton  denselben  ab,  als  jene  es  schon  untereinander  thun. 

'     CLomivz :  Kom eUes  Becherches  BiirlMprc»pri^i  optiqaes.  1807. 
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Das  Vorkommen  vom  Ufer  des  Bernfjord  am  Fusse  des  Buland- 
stind  aaf  Island  \v  ard  von  G.  Kose  \  Sa&iosius  v.  WALTBBSHiüan 
und  Litt  einer  Messung  unterworfen,  wogegen  Webskt  eine  nei 
an^efondene  Tanet&t  Tem  Finekenhabel  bei  Glatz  in  Sehlesiai 
snm  Objecto  seiner  Beobachtungen  machte. 

Die  von  diesen  Autoren  gemeinsam  angegebenen  Winkel 
vereinigt  die  folgende  Tabelle,  welcher  auch  noch  die  neu  er- 
haltenen Besultate  beigefügt  worden  sind: 

O.  RosB     LsTT      Säst.  v.  W.      Wkbskt  T. 
t:t    109046'     —        1090  13'         —  110M7'30" 
M:M    1350 10'  133036'   135034/  1350  50'_55'  132055. 

n  :  u    1290 14'     —  —     128»  32'        129»  9' 

Zur  Berechnung  eines  Axenverhältnisses  sind  hiervon  nur  die 
Messungen  von  G.  Boss  benutst  worden,  denn  Wkbskt  bestimmt 
wohl  das  Yerhältniss  der  Azen  aus  den  Abmessungen  an  einem 
Erystall  des  vorhin  genannten  Vorkommens,  nimmt  aber  von 

der  Attfrechterhaltung  desselben  Abstand,  da  die  Abweichungen 
auf  unregelmässige  Krystallbildung  zurückzuführen  seien. 

In  gleicher  Weise  dürfte  auch  die  Verschiedenheit  der  Winkel 
zu  erklären  sein,  welche  bei  dem  neuerdings  gemessenen  Indivi- 
duum bemerkt  wurden,  und  es  soll  daher  ebenfalls  kein  AxeiH 
Yerhältniss  auf  Grund  dieser  lettteren  bsnchnet,  sondern  hiem 
die  von  Bosa  gegebenen  Messungen  herangezogen  werden. 

Nach  denselben  ab»  erhalt  der  Epistilbit  ein  im  mono- 
klinen  System  berechnetes  Axenverhältniss  mit: 

ß  »  54*53' 

ä :F: 0      0,504303 :  1  : 0,58006. 

Die  mit  Hülfe  desselben  berechneten  Neigungswinkel  sind  in 
der  folgmden  Tabelle  mit  den  von  verschiedenen  Autoiea  an- 

gegebeneu  gefundenen  Werthen  zusammengestellt. 


*  Q.Ro8e:  Foügsji'oobf  Annalen  der  Physik  u.  Chemie.   1826.  Bd.  YL. 
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Gcfapdcn. 

M: 

r 

112«  25' B. 

113»  32'  T. 

Q  : 

r 

1 15*23' 

115«  23'  R 

115»  25'  T. 

8  : 

r 

106«  10*  26" 

— 

_ 

1350  10'  E. 

M: 

M 

^^^^ 

135»  lO' 

1350  34'  W. 

1330  57'  T. 

1350  50'  L. 

M* 

t 

1220  T  32" 

122«  9^  B. 

M: 

Q 

130»  5'  3" 

130«  25*  T. 

«  : 

n 

129«  14'  R. 

1290  09*  T, 

Q  : 

t 

154«  37' 

154«  51'  B.  ca.  153«  30*  T. 

t  : 

s 

1410  5// 

141»  AT  K 

8  : 

s 

147°  39'  8" 

1470  40'  R. 

Am  Zwilling  nach  cxjPoö  (100)  gemessen: 

109«  13' W  30-T. 
8:8=  178»  0*  56"         —  — 

u  :  5  =  1170  22'  30"   jJJJ*  ^  ^      118«  3ö'  T. 


Auch  die  physikalische  Beschaffenheit  der  einzelnen  in  Frage 
kommenden  Flächen  wdst  anf  die  Zwillingsnatur  des  Epistilbit 
Im,  denn  bei  dem  schön  Mher  erwähnten  Erystalle  (Figur  8), 
sowie  auch  bei  anderen  Exemplaren,  konnte  auf  der  Spaltfläche 
tine  sehr  leicht  wahiiiehmbare  Zwillings^renze  erkannt  werden, 
die  in  keiner  geraden  Linie  verlaufend,  die  ganze  Länge  der  Fläche 
darchschoitt.  Ebenso  die  Zwillingsnaht  auch  auf  s  zu  erkennen 
gelang  —  bei  der  Seltenheit  dieser  Form  an  einfachen  Zwillingen 
ibeihaupt  —  in  einem  Falle,  es  waren  dort  die  HemipTranüdea 
itnh  nnd  zwar  dnrch  Anflagerong  Ton  kleinen  Schlippchen,  welche 
in  der  Biditong  der  CombhiatlonskBnte  8 :  M  gestreekt  waren, 
diese  stiessen  in  der  Mitte  der  s-FUlchen  zusammen  und  bilden 
so  eine  deutliche  und  gegen  die  Fläche  etwas  vertiefte  Naht,  wie 
dieselbe  durch  Fig.  8  u.  9  wiederzugeben  versucht  ist. 


In  Bezug  auf  andere  Angaben,  welche  über  den  Epistilbit 
in  der  Literatur  vorhanden  waren,  ist  noch  die  Zwillings- 
bildung  nach  ocP  (110)  (Fig.  10)  und  die  vollkoounene  Spalt« 

X.  jAhrbocl»  L  UiiMrralofl«  «te.  1880.  Bd.  I-  ^ 
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barkeit  nach  dem  seitlichen  Pinakoid  =  r  zu  bestätigen,  sowie 
die  Härte  =  3,5—4,  welche  zwischen  Kalkspath  und  Elussspath 
liegend  gefunden  wurde. 

Die  chemischen  Eigenschaften  wurden  durch  Herrn  Dr.  Jan* 
NASCH,  Assistent  am  hiesigen  Ünivers itäts -Laboratorium ^  einer 
Prdfong  unterworfen,  und  fand  derselbe  bei  einer  Analyse  von 
optisch  geprfiften  ganz  reinem  Material  eine  der  empirischen  Formel 
(AI')  Si' 0**  +      Töllig  entsprechende  Zasammensetmi^: 

Berechnet.  Gefimden. 

SiO«   =  59,13  58,55 

A1»0>  =    16,888  17,15 

CaO    =     9,2  8,99 

H»0    =    14,782  15,41 
100  100,10; 
ansserdem  ward  mit  Bhodankaliom  mott  Fe*0^  aber  nnr  In  gans 
geringen  Spnren  erkannt,  während  Na'O  n.  K*0  anch  anf  qoali- 
tatlTem  Wege  nicht  mehr  nachweisbar  waren. 

Die  L<(slichkeit  der  Epistilbitsubstanz  in  concentrirt«r  Salz- 
säure aber  wurde  weder  von  Herrn  Dr.  Janxasch,  noch  bei  Ge- 
legenheit einer  Vorprüfung  vom  Verfasser  bestätigt  gefunden,  denn 
selbst  nach  mehrmaligem  und  andauerndem  Kochen  von  gepul- 
vertem Material  mit  genannter  Säure  war  in  der  Lösung  neben 
ganz  geringen  Mengen  von  Tonerde  so  gut  wie  gar  kein  Kalk 
nachsuweisen,  und  das  nach  dem  Eintrocknen  in  einer  Platin- 
schale snrfickgebliebene  Mmeralpnlver  hatte  unter  dem  Mikroskop 
vor  wie  nach  dem  Kochen  ein  völlig  unverändertes  Aussehen. 

Vor  dem  Lothrohr  schmilzt  der  Epistilbit  nach  starkem  Auf- 
blähen zu  einer  weissen,  nicht  durchscheinenden  Emailkugel  zu- 
sammen. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Oewichtes  geschah  eben- 
falls von  Herrn  Dr.  Jannascb  und  wurde  mit  ca.  1  gr.  Substans  zu 

2,250 

bestimmt.  (Rose  gibt  2,249  und  Limpricht  2,363.) 

Die  grosse  Ähnlichkeit  in  der  chemischen  Zusammensetznng 
forderte  schon  seit  längerer  Zeit  zu  einer  Vergleichung  dieses  Mi- 
nerals mit  dem  Ueulandit  auf,  und  war  es  namentlich  Leyt,  welcher 

*  Dein  selben  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  fflr  die  BorgfUtige  Ans» 
fahrung  der  Analysen  gedankt 
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sdMm  im  Phflosopbical  magazin  I  (b),  1827,  diese  Vergleichung 
Mglidi  der  krystallographischen  OrOesen  dorehfllhrte.  Dann 

kai  auch  Quenstedt  in  seinem  „Handbuch  der  Mineralogie"^  dar- 
aaf  hingedeutet,  wie  sich  die  Winkel  von  s  und  t  ohne  grosse 
Schwierigkeit  aus  dem  AxenTerhältniss  des  Heulaudit  ableitea 
luaen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sollen  die  Eigenscbafien  beider 
ICagilicn  mit  einander  ?eiglicben  werden. 


Teigliebem  Grflue. 

EpistnUt. 

Heolandit 

ID(|itiUijiteiii* 

moBokUa 

aoDoUin 

laSMO*  =  U:U 

186* 4'  sZ:Z 

147«  40*  SB  ■  :  i 

14ei62'  s  u  :a 

Spiltbirkaii 

II  ooFdb  (010) 

n  o6Pdb(010) 

Hirte 

8^-4 

8,5-4 

Spec.  Gewicht 

2,250 

2,1-2,2 

£bene  d.  optisch.  Axen 

!i  cx;Poc  (010) 

±  OüVdo  (010) 

Dispersion 

schwach  geneigt  uud 

starke  gekreuzte  Dis- 

Dispersion d.  Axen. 

persion. 

Chemische  Zusammeos. 

Ca  (ÄP>Si''0'«  f  5aq. 

Ca(Al»)Si6  0»'*  +  6aq. 

Ltelichkeit        j  In  HCl  nicht  löslich.  |  In  HCl  leicht  löslich. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  tritt  allerdings  eine  grosse 
Ähnlichkeit,  resp.  Gleichheit  in  den  krystallographischen  Ver- 
hältnissen, der  Härte,  dem  spec.  Gew.  und  namentlich  in  der  empi- 
rischen Formel  auf,  so  dass  man  besonders  in  Rückblick  auf 
die  letotere  geneigt  sein  möcbte,  beide  Mineralien  als  Modifi- 
eationen  derselben  Species  an  erklären;  ea  ist  indessen  di^g^fen 
n  bemerken,  dass  die  optischen  Eigenschaften  (Lage  der  Bbene 
der  optischen  Axen,  monokline  Dispersion  uud  Grösse  derselben) 
bei  beiden  Mineralien  nicht  die  gleichen  sind.  Ist  es  nun  auch 
von  anderen  Mineralien  bekannt,  dass  die  Ebene  der  optischen 
Axen  bei  ihnen  je  nach  der  Temperatur  eine  verschiedene  Lage 
Hnfh™"  kann,  und  damit  eine  monokline  Dispersion  in  eine 
sndeie  fibenogehen  Termag,  so  sind  solchen  Obergftngen  dodi 

«  a.  Avlige,  1877,  piff.  408. 
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die  specielkn  Verliftltiiisse  beider  Mmendien  nicht  gflnstig.  Viel- 
mehr muss  heryorgehobeu  werden,  dass,  soviel  Material  auch 
untersucht  wurde,  stets  eine  verschiedene  und  für  das  betreffende 
Mineral  bestimmte  Lage  der  optischen  Elemente  gefunden  wurde. 

Endlieh  folgt  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  gegen 
Salzsäure  mit  Nothwendigkeit,  dass,  wenn  auch  die  procentiache 
Zosammensetiaog  bei  den  beiden  in  Bede  stehendmi  K<hrpem  eine 
gleiche  ist,  dceh  deren  nibere  Conetitation  eine  Tersdiiedene  soiii 
mass,  und  es  kann  daher  trotz  des  monoklinen  Systems  fftr  deo 
Epistilbit  nicht  von  einer  Gleichheit  desselben  mit  dem  Heulandit 
gesprochen  werden. 
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Ueber  Doppelbrechiing  regulärer  £rystalle. 

Von 

F.  IQocke  in  Frdbug  i.  Br. 

(Mit  Tafel  III.) 


Die  optisdieii  üntersocliiiiigen  E.  Mällarb's^  haben  eine 

IncongmeDz  der  morphologischen  und  optischen  Eigenschaften 
vieler  Krystalle  in  einem  über  Erwarten  grossen  Umfange  con- 
statirt  Die  von  Mallard  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
iuigesteUte  Hypothese:  jene  Krystalle  seien  aus  mehreren  In- 
diTidnen  Ton  niederer  Symmetrie,  als  durch  die  Ferm  des  gansen 
KrystallB  losgedrückt  sd,  znsammengesetct,  —  wfirde  eine  so 
doBehnddende  Umgestaltung  unserer  bisherigen  krystaUogra- 
phischen  Betrachtungsweise  bedingen,  dass  sie  zu  einer  allseitigen 
Torsichtigen  Prüfung  auffordert.  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  die 
Doppelbrechung  zunächst  einiger  regulärer  Krystalle  von  Neuem 
untersucht  und  gefunden,  dass  sich  die  Folarisationser schein  ungen 
derselben  durch  die  MALLAitn'sche  Hypothese  nicht  genügend  er- 
kUrai  lassen.  Zur  Annahme  derselben,  wenigstens  für  das  wichtige 
^kfM  optisciier  Anomalie  der  Doppelbrechung  xegulftrer  Kry- 
stalle, scheint  mir  desshalb  ein  zwingender  Grund  nicht  Yorzit- 
liegen. 

Das  weitere  Resultat  meiner  nachstehend  mitgetheilten  Unter- 
sucbongen  ist  die  Auffindung  der  bisher  nicht  gekannten  Polari- 
sationserschelnungen  in  ohtaödrischen  Alaunplatten,  die  Auf- 
flndong  eines  Einflnsses  der  sogenannten  Yenemmg  des  Kry* 


*  Explkation  des  ph^nomgoes  optiques  anomanx  qne  pHsentent  im 
tmd  aoBbre  de  labstances  cristallis^  Annales  dea  nfaui,  t  Z.  187S» 
Sinm:  Farü  im,  Dmod.  AnuagUeh:  Zeitaehr.  t  Sryitidkigr- 1,  SCO. 


Digitized  by  Google 


54 


Stalls  auf  die  Form  der  Interferenzfiguren,  sowie  eines  Einflusses 
der  Lage  des  Krystalls  während  seines  Waclisthums. 

Keinen  Einfluss  dagegen  zeigten  die  unregelmässige  Ver- 
wachsung nicht  paralleler  Individuen  und  die  Flüssigkeiis- 
einscblüsse.  Aueh  die  Constatirung  des  Vorhandenseins  Ton 
isotropen  Thdlen  neben  doppeltbrechenden  innerhalb  eines  und 
desselben  Krystalls  war  im  Hinblick  auf  die  bisherigen  ErUftnmgs- 
▼ersuche  dieser  Brsehefnungen  yon  Wichtigkeit. 

Durch  die  Gesammtheit  der  nachstehend  mitgetheilten  Be- 
obachtungen, und  besonders  durch  die  Entdeckung  einer  Inter- 
ferenzfigur in  parallelem  Licht  bei  hexaädrischen  Platten  von 
salpetersaurem  Blei  ähnlich  den  Figuren  in  rasch  gekühlten 
Glasern  haben  die  Ansichten  Ton  M&bbagh  und  ton  Bbusch, 
dass  die  ürsaehe  dieser  PolarisationseEScheinnngen  m  inneren 
Spannungen  des  Krystalls  xn  suchen  sei,  eine  wditere  Stfttw 
erhalten. 

1.  Beobaohtonga-Methode. 

Die  Beobachtungen  wurden,  soweit  dies  anging,  direct  an 
ganzen  Krystallen  angestellt,  im  Übrigen  an  Platten  von  sehr 
verschiedener  Dicke,  die  in  krystallQgraphisch  orieotirter  Richtung 
ans  den  Krystallen  geschliffen  wurden.  Als  Nachweis  der 
Doppelbrechung  diente,  wie  gewdhnlidi  die  Einwirkung  des  Kry- 
stalls auf  paralleles  polarisirtes  Licht.  Die  bereits  bei  gekreuzten 
Nicols  meist  hinreichend  deutlich  auftretenden  Erscheinungen 
werden  noch  frappanter  durch  Einschaltung  eines  Gypsblättchens, 
welches  dem  Gesichtsfeld  einen  empfindlichen  Farben  ton  ertheilt, 
der  durch  die  isotropen  Stellen  des  Krystalls  nicht  geändert, 
durch  die  doppeltbrechenden  dag^n  leicht  in  andere  Farben  uber- 
geföhrt  wird.  Am  entsprechendsten  fiad  ich  ein  Gypsbiattchen 
fom  Roth  der  ersten  Ordnung.  Dieser  Ton  steigt,  wenn  der 
Gangunterschied  der  interferirenden  Strahlen  gewachsen  ist,  durch 
Violett  in  Blau,  er  fallt  durch  Orange  in  Hellgelb,  wenn  der 
Gangunterschied  abgenommen  hat.  Das  Gypsblättchen  wird  in 
der  Lage  benutzt,  dass  es  auf  das  Maximum  der  Intensität  seiner 
F&rbuDg  eingestellt  ist;  diese  Lage  wird  bekanntlich  erreicht, 
wenn  man  seine  Elasticitfttsazen  mit  den  Nicolhauptschnitten 
einen  Winkel  Ton  45<*  machen  Itat  Mit  dem  Gypsblftttehen 
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entdeckt  man  oft  noch  Spuren  von  Doppelbrechung,  die  sich  bei 
blosser  Anwendung  der  Nicols  nicht  mehr  verrathen. 

Die  Anslösdraiigslage  der  doppeltbrecheDden  SteUeo  bestimmt 
fSA  beim  IhreheD  der  Krjstallplatten  dureli  das  Znrftckgehea 
der  Toriier  abweichend  geftrbten  Partien  in  das  Roth  des  Ge- 
Mchtsfeldes  mit  grosser  Schärfe. 

Das  benützte  Instrument  war  das  Stauroskop  des  Groth'- 
fichen  üniversalapparates,  nur  ohne  die  BiiEZiNA'sche  Doppelplatto. 
Ao  ihre  Stelle  trat  hier  das  Gypsblättchen,  doch  setzt  man  es, 
um  das  Gesichtsfeld  nicht  zu  beschränken,  nicht  wie  jene  an  das 
mtere  Ende  des  Oeolar-Bohres,  sondern  besser  dicht  nnter  den 
iBt1|8ireDden  Nicol,  indem  man  es  auf  einen  kleinen  vorsteheii- 
des,  in  dem  Bohr  anzubringenden  Rand  auflegt.  Die  Abbaltnng 
allen  seitlichen  Lichtes  von  dem  zu  untersuchenden  Krystall 
erwies  sich  als  durchaus  nöthig,  um  die  farbenprächtigen  Er- 
seheinungen  in  ihrer  vollen  Intensität  auftreten  zu  lassen. 

ffir  Krystalle  von  weniger  als  2—3  mm.  Durchmesser 
fflusfte  ein  mit  Nicols  versebenes  Mikroskop  angewendet  werden; 
flme  scbwacbe,  nur  zwanzigmalige  VergrOssenmg  war  meist 
US  geeignetsten.  Das  Gypsplättchen,  zwischen  zwei  nmden 
Deckgläschen  von  passender  Grösse  gefasst,  auf  denen  die  Rich- 
tung der  kleineren  Elasticität  des  Blättchens  markirt  ist,  wird 
in  diesem  Falle  auf  das  Ocular  unter  den  Analyseur  in  der  oben 
angegebenen  Orientirun[(  gelegt.  Diese  Anordnung  hat  den  Vor- 
tiieil,  dass  das  Gypsblättchen  fest  bleibt,  während  das  Object 
Inf  dem  Tisch  beliebig  gedrebt  werden  kann. 

Die  Ersetznng  des  Gypsblättchens  durch  eine  Qnarzplatte,  fSr 
dfiawD  Einschaltung  die  meisten  mineralogischen  Mikroskope  jetzt 
«ingerichtet  sind,  war  nicht  thunlicb.  Mit  der  Quarzplatte  traten 
alle  Erscheinun<^en  viel  weniger  deutlich,  und  die  an  sich  schwäche- 
Ro,  doch  mit  Gjps  noch  deutlichst  wahrnehmbaren,  gar  nicht  ein. 

Die  Nicols  waren  stets  gekreuzt;  in  dem  bellen  Gesichts- 
Mde  bei  parallelen  Nicols  nimmt  man  nichts  Ton  den  nacbstdiend 
gnddlderten  Erseheinungen  wahr,  and  auch  dnrob  Gypsblättchen 
inid  sie  in  diesem  Falle  nnr  schwach  hervonmmfen. 

Bei  der  ITntersucLung  in  convergirendem  Lichte  mit  dem 
KöRRniBKRG 'sehen  Polarisationsapparat  zeigte  keine  der  unter- 
jochten Platten  eine  loterferenzfigur. 
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%  PoUrlMtioiiMrfcdielniuigeii  an  oktaMriMliea  Ptetten  Tom 

Ammoniak-Thoneirde-Alauxi. 

Von  Brewster*  rühren  die  ersten  Notizen  her,  dass  am 
Alaun  überhaupt  Doppelbrechung  vorkommen  könne.  Ein  ein- 
gehendes Studium  widmete  Biot  dieser  Erscheinung  und  legte 
Mine  Besultate  und  Ideen  in  der  bekannten  grossen  Arbeit  tber 
die  Lamellar- Polarisation  nieder.'  Best&tigt  wurden  seine  Be- 
obachtungen durch  TON  BKU8CR^  welcher  dieselben  übrigens 
durchaus  anders  deutete,  und  neuerdings  von  E.  Mallarü.  ^  Nach 
den  Angaben  dieser  Beobachter  hellt  eine  parallel  einer  Würfel- 
fläche geschliffene  Platte  von  Ammoniak-Alaun  das  durch  die 
gekreuzten  Nicols  verdunkelte  Gesichtsfeld  gleichmässig  auf,  und 
seigt  nur  ein  schwarzes,  in  die  fiauptsymmetrie-Ebenen  des  Ok- 
ta^ers  fallendes  Kreus.  Auch  eine  dodeka^sche  Platte  zeigt 
diese  Doppelbrechung  und  ein  Zerfallen  in  vier  Sectoren  durdi 
die  dunkel  bleibenden  Diagonalen ;  dagegen  soll  eine  Platte  pa- 
rallel einer  Oktaederfläche  bei  senkrechter  Incidenz  keine 
Doppelbrechung  besitzen.  ^  Diese  letztere  Angabe  kann  ich  nicht 
bestätigen.  Ich  habe  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Ammoniak- 
Alaun-Krystallen ,  von  mikroskopischer  Grosse  an  bis  zu  den 
liesigen  Krystallstftcken  des  Handels,  untersucht  und  gefünden, 
dass  jeder  Krjstall,  der  überhaupt  aktiv  war,  auch 
senkrecht  su  den  Oktafiderflftchen  betrachtet  ebenso 
starke  und  ebenso  gesetzmäss i ge  Doppelbrechung 
zeigte,  als  in  den  andern  Richtungen. 

Die  Erscheinungen  in  Platten  parallel  den  Oktaederflächen 
sind  nicht  immer  von  gleicher  Regelmässigkeit,  ebenso  wenig 
wie  dies  bei  den  Platten  parallel  den  Hezadderflftchen  der  FaU 
ist.  In  ihrer  grOssten  Regelmftssigkeit  sind  die  Polarisations- 
erscheinungen  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  Marbacb'  an 

'  Edinb.  philos.  Irans.  1816. 

*  M^moires  de  l'Academie  des  adeooes,  t  XYDOC,  p.  689—796  (1841).  j 

*  Pooo.  132,  S.  618  (1867). 

*  a.  A.  0.  S.  62—63  der  Separat-Ausgabe. 

*  Biot  (a.  a.  0.  S.  584)  erwähnt  von  einer  oktaMrischen,  aus  einem 
grossen  Fabrik-Krystall  hergestellten  Platte  einmal  Spuren  von  Wirkung 
auf  den  Ton  des  Gypsblättchena  in  der  Nihe  ihrer  K&oder. 

*  Poe«.  94,  &  415<-416. 
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ikMriselieii  Platten  des  eben&lls  in  regulären  OktaMem  kry- 
ittlfisirenden  brommmien  Kiclrels  bescbrieben  liti  Diejenigen 
Alaunkrystalle,  welche  in  oktaedrischen  Platten  die  regelmässig- 
sten  Polarisationserscheinungen  darboten,  waren  durch  langsame 
freiwillige  Verdunstung  auf  dem  Boden  einer  Schale  entstanden, 
nod  hatten  etwas  über  1  ctm.  im  Durchmesser.  Sie  hatten 
Ummtlich  mit  einer  Oktadderflfiebe  aufgelegen  nnd  erschienen 
nnnOge  des  bekannten  rascheren  Wachsthoms  nach  den  Seiten 
tenkrecht  xnr  Anflagerungsflftche  bedeutend  yerkfint,  höchstens 
5  mm.  dick.  (Taf.  III  Fig.  1.)  Der  durch  die  Hebung  des  Kry- 
lUlls  wahrend  des  Wachsens  auf  der  Unterseite  entstandene  ver- 
tiefte Trichter  wurde  an  den  Krystallen  zur  Erhöhung  der  Durch- 
sichtigkeit weggeschliffen  und  dadurch  6seitige  Platten  von  ca. 
3  mm.  Dicke  erhalten,  welche  in  gewöhnlichem  Lichte,  abgesehen 
TOS  den  nie  fehlenden  Mutterlauge-Einschlflssen,  durchaus  homcgen 
cndiienen.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  hellt  Jede  solche  Platte 
4i8  Gesichtsfeld  mit  einer  hellblangrauen  F&rbung  auf,  wenn 
nicht  etwa  ein  Theil  der  Platte  sich  gerade  in  einem  unwirk- 
samen Azimuth  befindet.  Durch  Hin-  und  Herdrehen  tindet  man 
leicht  die  Stellung,  in  der  dies  vermieden  ist.  Die  Platte  bietet 
dann  den  Taf.  III  Fig.  2  dargestellten  Anblick.  Zwei  Systeme 
sebwarzer  Banden  durchziehen  dieselbe,  ein  radiales  den  Mittel* 
ponkt  mit  den  Ecken  Terbindendes,  und  ein  dem  ümriss  der 
Platte  parallel  laufendes.  Die  letzteren  Strafen  sind  absolut 
an  ihren  Ort  in  der  Phitte  gebunden  und  behalten  bei  einer 
ganzen  Horizontaldrehung  der  letzteren  ihre  relative  Stellung  bei, 
ohne  sich  im  Mindesten  aufzuhellen.  Sie  sind  gewöhnlich  nach 
innen  zu  nicht  scharf  abgeschnitten,  sondern  verlaufen  allmühlig 
ins  Helle.  Bei  Beobachtung  mit  der  Lupe  finden  sich  meistens 
mnerhalb  dieser  dunkeln  Streifen  Beihen  von  Flüssigkeitsein- 
tdilüBseo,  besenden  von  in  der  Streifenrichtnng  gestreckten 
Mleo,  doch  zeigt  das  Mikroskop,  dass  ihre  Grenzen  nicht  genaa 
Vit  den  inaktiren  Streifen  zusammenfeilen.  Anch  in  anders 
crientirten  Platten  fand  ich  diese  schwarzen  den  Rändern  parallel 
gellenden  Streifen  zuweilen  wieder. 

Die  Anzahl  der  radialen  Streifen  ist  stets  an  die  Anzahl 
Ecken  der  Platte  gebunden;  im  vorliegenden  Falle  finden 
lir  also  deren  sechs.   Sie  sind  nicht  in  allen  Fallen  streng 
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geradlinig,  sondern  laweilen  ein  wenig  geknickt,  oder  gewellt, 
tlbrigens  so,  dasa  die  Bichtung  von  der  Mitte  nach  den  Ecken 
im  Wesentlichen  nicht  verlassen  wird.  Dreht  man  die  Platte  In 
ihrer  Ebene,  so  bemerkt  man,  dass  diese  radialen  schwarzen 
Streifen  ihre  relative  Lage  nicht  absolut  beibehalten,  sondern 
sehr  kleine  Schwankui^en  nach  rechts  oder  links  in  einem  der 
Plattendrehung  entgegengeaetzten  Sinne  machen. 

Die  ganze  Platte  wird  durch  diese  radialen  schwarzen  Streifen 
in  6  Sectoren  zerlegt,  deren  Grösse  sich  nach  der  Lange  der 
Kanten  richtet,  welchen  sie  anliegen,  und  die  L.Inge  dieser 
Kanten  wechselt  ihrerseits  wieder  mit  der  gerade  zur  Ausbildung 
gelangten  Verzerrung  und  der  Stelle  des  Kristalls,  welcher  die 
Platte  entnommen  ist 

Die  Lage  der  optischen  Elasticitfttsaxen  wechselt  in  den 
Platten  von  dnem  Sector  zum  andern.  Man  findet  sie  hei  be- 
kannter Lage  der  Nicolhauptschnitte  durch  das  Auslöschen  der 
Sectoren  beim  Drehen  der  Platte.  Letzteres  tritt  ein,  wenn  die 
Kante  der  Platte,  welcher  der  betreffende  Sector  anliegt,  mit 
einem  der  Nicolhauptschnitte  parallel  geht.  Danach  sind  die 
Elasticitätsaxen  in  jedem  Sector  parallel  und  senkrecht  zu  der 
anliegenden  Kante. 

Daraus,  dass  jeder  Sector  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 

gleichzeitig  auslöscht  und  sich  wieder  aufhellt,  folgt,  dass  die 
Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  innerhalb  eines  Sectors  nicht 
wechselt. 

W^gen  dieser  Lage  der  Blasticitfttsazen  kOnnen  die  okta- 
^drischen  Alaunplatten  auch  keine  gemeinsame  Dunkelstellung 

aller  Sectoren  haben  (wie  sie  z.  B.  die  hexaedrischen  Platten 
deshalb  besitzen  müssen);  es  löschen  immer  nur  zwei  gegenüber- 
liegende Sectoren  gleichzeitig  aus  (Fig.  3).  Geht  man  von  einer 
solchen  Lage  der  Platte  aus  und  dreht  um  30  ^  so  werden  die 
heiden  benachbarten  Sectoren  dunkel ,  wfthrend  die  ersten  Imäm 
sieh  aufhellen  u.  s.  f.  Dreht  man  dagegen  aus  der  ersten  Stel- 
lung nur  um  15*  so  sind  alle  6  Sectoren  hell  und  die  radialen 
Streifen  am  deutlichsten  (Fig.  2). 

Schaltet  man  das  Gypsblättchen  vom  Roth  der  ersten  Ord- 
nung ein,  so  nehmen  die  beiden  Sectoren,  durch  welche  die  Mittel- 
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lin^"  des  Gjpsbl&itcbeDS  der  Lftnge  nach  hindurchgeht,  ein  Gelb 
ier  i.  Ordoong,  die  andern  Sectoren  ein  Blau  oder  Violett  der 
2.  Ordnung  an.  Die  beiden  oben  enrfthnten  Streifeneyeteme 
MiHai  das  Roth  des  Qeeicbtsfeldee  bei;  die  Farben  der  Sectoren 
gehen  an  der  Grenze  der  Streifen  all m ahlig  in  das  Botb  der- 
selben über  *.  Die  intensivste  Färbung  erhält  jeder  Sector,  wenn 
die  Elasticitätsaxen  des  Gypsblättchens  senkrecht,  resp.  parallel 
ZQ  seiner  Randkante  sind.  Das  leuchtendste  Gelb  entsteht,  wenn 
>0f  senkrecht  zu  dieser  Kante  steht,  das  intensivste  Blau,  wenn 
MM  ihr  pmllel  gebt. 

Dvriit  man  die  Platte  in  ihrer  Ebene,  so  wechseln  die  Farben 
^  Seetoren  miteinander  ab.  Von  der  Stellung  der  Figur  4  aus- 
gtiiend,  welche  die  Platte  in  der  Auslöschungslage  zweier  Sec- 
toren darstellt,  werden  z.  B.  bei  einer  Drehung  nach  rechts  die 
rothen  Sectoren  gelb,  die  blauen  roth ,  die  gelben  blau  u.  s.  f. 
Jeder  Sector,  in  die  Lage  des  vorhergehenden  gebracht,  erhält 
fenin  dessen  Färbung.  Sämmtliche  6  Sectoren  verhalten  sieb 
abe,  sowohl  was  ihre  Auslöschungslage  als  die  Färbung,  die  sie 
den  Gypsblftttchen  erthdlen,  anbetriflt,  untereinander  gleich. 

Denkt  man  sich  die  Substan«  der  Platte  innerhalb  jedes 
Sectörs  in  Streifen  parallel  den  respectiven  Randkanten  zerlegt, 
30  Terhalten  sich  die  Streifen  wie  gespannt  in  ilirer  Längs- 
richtung, wie  VON  Reusch  durch  Druckversuche  bei  den  ähnlichen 
Erscheinungen  in  hexa^rischen  Platten  zeigte.  Ich  habe  dies 
fät  meine  oktaödnschen  Platten  durch  folgenden  Versuch  zu 
Hrifidien  gesucht  Gomprimirt  man  eine  sechsseitige  oktaödrische 
isotrope  Alaunplatte  senkrecht  zu  awei  ihrer  Bandkanten,  und 
Vringt  gie  so  in  den  Apparat,  dass  die  Druckrichtung  der  Mittel- 
linie des  Gypsblättchens  parallel  geht,  so  erscheint  in  der  durch 
tiie  Compression  doppeltbreclieud  gewordenen  Partie  die  Alaun- 
I^latte  gelb,  bei  senkrechter  Stellung  der  Druckrichtuog  gegen 

*  Riehtuig  der  kldoeren  Elatfcidtat,  in  der  Fig.  6  mit  MM  boMich- 
Mt  Dictes  Schema  giebt  die  Ltge  der  NicolhauptBchnitte  NN  und  N'N', 
mät  die  Lege  des  GypaUSttdienB  ftr  alle  FSgnren  der  Tafel  an. 

*  Beeonden  bei  Anwendung  einiger  VergrOesening  wird  der  ünter- 
lAied  dieees  Tendiwommenen  Überganges  gegen  eine  scharfe  Zwillings- 
pmm  tdir  deoUicb.  Auf  der  Tafel  konnte  bei  der  Kleinheit  der  Figo- 
m  diese  Beschsffraheit  der  schmalen  Grenzsooe  nicht  got  wiedergegeben 
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die  Mittellinie  des  Gypses  aber  blau,  bei  nicht  zu  starkem  Druck 
beide  Farben  in  denselben  Nüanoen,  die  die  von  selbst  doppelt- 
brecbenden  Alaune  darbieten. 

Aodi  der  Sinn  der  Doppelbrechung  Iftsst  sich  hieraus  erkennco, 
wenn  man  das  Verhalten  der  comprimirten  isotropen  Alaunplatte 
mit  demjenigen  einer  comprimirten  Glasplatte  vergleicht.  Eine 
homogene  Glasplatte  von  etwa  gleicher  Dicke  als  eine  Alaun- 
platte ertheilt  beim  Comprimii'en  dem  Gjpsblättchen  dieselben 
FarbenveräDderungen  wie  die  comprimirte  Alaunplatte,  wenn  der 
Druckrichtuog  die  analoge  Stellung  gegeben  wird,  und  awar  be- 
wirken beide  Substanzen  nicht  nur  \m  dem  Both  der  ersten 
Ordnung  gleiche  Verftndening,  sondern  anch  bei  jeder  andm 
Farbe  des  Gesichtsfeldes,  die  demselben  durch  G}  psblättcben  Ton 
verschiedener  Dicke  ertheilt  wird.  Der  comprimirte  Alaun  ver- 
hält sich  also  wie  comprimirtes  Glas  ^  Da  nun  gedrücktes  Glas 
bekanntlich  optisch  negativ  wird,  so  dürfen  wir  auch  den  com- 
primirten Alaun  nnd  somit  die  von  selbst  doppeltbrechendeo 
Alaunplatten  als  optisch  negatlT  ansprechen. 

Dass  die  Richtung  der  Spannung  parallel  den  Bandkanten 
der  Platten  lag,  war  übrigens  nicht  ausnahmslos  der  Fall;  ich 
fand  zuweilen  auch  Krystalle,  in  welchen  die  Spannungsrichtung 
in  jedem  Sector  einer  Platte  senkrecht  zu  der  anliegenden  Band- 
kante war.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  Platten  parallel 
einer  Hexaeder-  oder  einer  Dodeka§derfläche  in  ähnlicher  Weise 
in  doppeltbrechende  Sectoren  getheilt  erscheinen,  wie  das  hier 
fOr  die  okta^rischen  Platten  beschrieben  isi  Die  Farben,  welche 
die  Sectoren  in  diesen  andern  Platten  dem  Gypsblftttchen  ertheileo, 
sind  dieselben  wie  bei  den  oktaedrischen  Platten,  d.  h.  jeder  Sec- 
tor wird  gelb,  wenn  die  Mittellinie  des  Gypses  auf  der  Randkante 
des  Sectors  senkrecht  steht,  blau,  wenn  dies  mit  der  andern  Ela- 
sticitätsaxe  des  Gypsblättchens  der  Fall  ist.  Einige  Krystalle 
zeigten  gerade  das  umgekehrte  Verhalten;  bei  ihnen  ging  MM 
nicht  durch  die  gelben  Sectoren,  sondern  duith  die  blauen  Nach 
dem  oben  mitgetheilten  Verhalten  einer  comprimirten  Alannplatte 

8  Nach  M.  Wertheim  (Compt.  rend.  1851.  II.  p.  576)  fallen  aber  bei 
comprimirtem  .Maun  die  optischen  mit  den  mechanischen  Axen  nicht  voU- 
8t&ndig  zusammen,  wie  das  bei  comprimirtem  Glase  der  Fall  ist. 

^  Eise  hexaödriscbe  Platte  aas  einem  solchen  Krystali  xeigt  Fig.  9- 
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gegen  das  Gypsblättchen  ist  in  diesem  Falle  anzunehmen,  dass 
anstatt  einer  Dehnung  der  Sectoren  parallel  den  Kandkanten  hier 
im  Gegentheil  eine  Zusammendrückung  in  dieser  Richtung  statt- 
gefooden  hat,  also  eine  Spannung  innerhalb  jedes  Seetora  senk- 
neht  n  seüier  anliegenden  Bandkante. 

Jjm  benrtheüen  m  kOnnen,  ob  es  sieh  hier  nur  om  dn 
nßlliges  Weehaeln  der  Spannungsrichtong  handle,  unierzog  ieh 
radk  der  Mühe,  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Krystallen 
ferschiedener  Provenienz  Platten  zu  schleifen,  und  fand : 

1)  dass  sich  alle  Platten  eines  und  desselben  Krystalls,  unab- 
hiagig  Toa  der  krystallographiaehen  Orientirongt  besäglich 
der  Spannangariditung  untereinander  gleich  verhalten; 

2)  dass  aimmtliche  Erystalle  ehier  und  derselben  Krystalli- 

sation  (d.  h.  gleichzeitig  aus  einer  Losung  in  demselben 
Gefäss  entstanden)  sieh  untereinander  gleich  verhalten; 

3)  dass  bei  verschiedenen,  übrigens  unter  merklich  gleichen 
Umständen  entstandenen  Kristallisationen  bald  die  eine, 
bald  die  andere  der  beiden  angegebenen  Spannungsrichtungen 
▼orkommt  (am  häufigsten  die  suerst  angegebene  Richtung). 
Da  die  Erystallform  fttr  beide  Fftlle  dieselbe  ist,  nämlich 
Oktaeder,  so  dürfte  die  Gonstatirnng  dieser  letzteren  That- 

«ache  die  Erklärungsversuche  der  in  Kede  stehenden  Polarisations- 
fflscheinungen  noch  mehr  erschweren. 

Die  Dicke  der  Platten  bedingt  nur  einen  sehr  geringen 
Unterschied  in  den  Polarisationserscheinungen,  was  wohl  auf  die 
u  sieh  öberans  geringe  Intensität  dieser  Doppelbrechung  zu 
«eUeben  ist  Ein  Apparat  zur  Messung  des  Gangunterschiedes, 
welchen  Platten  Ton  Terschiedener  Dicke  bewirkteUt  stand  mir 
licht  tu  Gebote,  doch  fand  ich,  dass  sehr  dünne  Platten  wesent- 
Kch  lichtschwächer  zwischen  den  gekreuzten  Nicols  waren,  als 
dickere,  und  dass  durch  Dünnerschleifen  der  Platte  der  von  ihr 
^eai  Gypsblättchen  ertheilte  Ton  sich  etwas  änderte.  Die  von 
Bwr"  behauptete  gänzliche  Unabhängigkeit  der  mit  dem  Gyps- 
blättchen entstehenden  Färbung  von  der  Dicke  der  AlaunplattOi 
ttbemt  sich  danach  nicht  streng  zu  bestät^n. 

Dass  in  rerschiedenen  Alaunkrystallen  die  Stärke  der  Dop- 
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pelbrechung  einen  verschiedenen  Grad  besitzen  könne,  führt  der 
genannte  Autor  an  und  theilt  mit  dass  sie  in  manchen  grossen, 
durch  die  Fabriken  gelieferten  Xrjstallen  so  bedeutend  sei,  das» 
bexaddrische  Platten  aus  deoselben  zwischen  den  Nicols  auch 
ohne  Gyps  lebhafte  Farben  fflhen*  Ich  habe  dies  noch  nidii 
beobachtet,  dagegen  Öfters  bemerkt,  dass  die  Stärke  der  Doppel* 
breehung  in  oktaMrischen  Platten  aus  grossen  Krystallen  In  der 
Nähe  der  Ränder  stärker  ist,  als  gegen  die  Mitte.  Schleift  man 
solche  Platten  dünner  und  dünner,  so  werden  die  Polarisations- 
erscheinuugen  in  der  Mitte  allmälich  äusserst  schwach  oder 
verschwinden  ganz ,  w&hrend  sie  an  den  Bändern  noch  deutUdi 
nachweisbar  bleiben. 

Weitaus  hänfiger  als  in  der  bisher  geschilderten  hohen 
mässigkeit  treten  die  Polarisationserscheinnngen  in  den  oktaSdri- 
schen  Platten  unregelmässig  auf.  Anstatt  der  Aufhellung  der  ganzen 
Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  und  ihrem  Zerfallen  in  Sectoren 
durch  radiale  Streifen  zeigen  sich  dann  nur  unregelmässige,  ver- 
schwommen begrenzte  hell  graublaue,  mit  duukleu  isotropen  Stellen 
untermischte  Partien,  welche  mit  dem  Gypsblättchen  theils  blau 
theils  gelb  werden  und  bei  der  Drehung  der  Platte  ihre  Farben  w- 
tauschen«  Statt  der  regelmässigen  schwarzen  Streifensysteme  finden 
sich,  besonders  bei  recht  grossen  Platten,  unregelmässig  verlaDfende 
gekrfimmte  schwarze  Bauden  und  Kreuze,  die  bei  der  Drehung 
der  Platte  in  ihrer  Ebene  sich  verändern  und  wandern,  gerade 
iSO  wie  in  gespannt  eingetrockneten  Gelatineplatten. 

Andere  Ery  stalle  zeigten  statt  einiger  weniger  aber  grösserer 
doppeltbrecliender  Partien  viele  kleine  ganz  unregelmässig  zer- 
streute doppeltbrechende  Stellen,  die  eben&lls  mit  dem  Gjps- 
blättehen  theils  gelb  theils  bton  wurden,  so  dass  solche  Platten 
ein  der  Aggregat-Pohirisation  ähnliches  Bild  gaben.  Von  soldien 
Krystallen,  die  mit  doppeltbrechend eu  Stellen  ganz  übersäet  er- 
scheinen, bis  zu  denen,  wo  sie  ganz  fehlen,  sind  alle  Übergänge  vor- 
handen, in  denen  die  aktiven  Stellen  immer  spärlicher  auftreten. 

Diejenigen  Krystalle,  welche  senkiecht  zu  den  Oktaeder- 
fläcben  betrachtet,  gar  nicht  mehr  auf  das  Gypsblatt  wirkten, 
thaten  dies  auch  in  keiner  andern  Bichtung,  wodurch  ihre 
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optische  Isotropie  bewiesen  war.  Aaf  die  ConstatiniDg  der  That- 
sidie^  dass  neben  doppeltbrechenden  Erystallen  der  Alaune  aoch 
dnrdians  einfiu^h  brechende  Torkommen,  lege  ich  aber  entschiedenes 
Gewicht.  Es  beweist  dies  erstens,  dass  der  Alaun  in  normalem 
Zustande  wirklich  isotrop  ist,  wie  das  seine  reguläre  Krystallform 
fordert.  Zweitens  aber  bildet  diese  Thatsache  einen  gewichtigen 
Einwand  gegen  Mallard's  Erklärungsversuch  der  Doppelbrechung 
des  Alanns,  welcher  den  Alaun  für  bexagonal  anspricht  Isotrope 
KiptaUe  desselben  waren  dann  tnml^licfa. 

Die  isotropen  Erystalle  waren  alle  nnr  klein,  höchstens 
5  nm.  im  Dorchmesser  haltend.  Doch  ist  durch  dieses  Maass 
keiDe  bestimmte  Grenze  für  aktive  und  inaktive  Krystalle  gegeben, 
da  manche  viel  kleinere  Krystalle,  bis  zu  0,5  mm.  herab,  oft 
deutlich  doppeltbrechend  waren.  Vergrössert  sich  ein  kleiner 
ioakÜTer  Krystall  durch  Weiterwachsen  in  seiner  Lösung,  so 
kftnnen  die  spüter  sich  anlagernden  Schichten  Doppelbrechnng 
uagea^  ohne  den  Znstand  des  isotropen  Kerns  zu  yerftndem, 
welcher  durch  eine  geeignet  ans  dem  Erystall  geschnittene  Platte 
wieder  aufgefonden  werden  kann  (Fig.  6,  7). 

Die  isotropen  und  die  doppeltbrechenden  Alaunkrystalle 
zeigen  keine  morphologischen  Verschiedenheiten ;  ebenso  können 
in  Erystallen,  die  sich  durch  ungestörte  Form  und  Flächen- 
leidmong  als  Individoen  kundgeben,  sowohl  regelmässig  vertheilte 
ab  auch  ganz  regellose  Polarisationserscheinungen  vorlcommen« 
—  ein  Beweis  mehr,  dass  die  letsteren  der  Substanz  nicht  wesent- 
lidi  zagehOren,  sondern  als  secnndftre  Erscheinungen  aufzuthssen 
sind,  die  bei  verschiedenen  Substanzen  in  gleicher  Weise 
za  Stande  kommen  können. 

Oktaedrische  Platten  aus  sogenanntem  hemigdrischen  Alaun, 
d.  h.  aas  Kry stallen,  die  einige  Flächen  von  der  Lage  cx)02  (120) 
benssen«  zeigten  ganz  dieselben  Doppelbrechnngserscheinungen, 
via  sie  hier  am  gewöhnlichen  Alaun  beschrieben  sind,  mit  mehr 
oder  weniger  Hegel  mässigkeit.  Dass  das  Vorkommen  von  hemip 
Mrischem  Alann  überhaupt  noch  fraglich  ist,  und  dass  die  dafSr 
»Dgesprochenen  Krystalle  keine  Circularpolarisation  besitzen,  habe 
ich  indem  Orts  schon  mitgetheiit. 
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3.  PoUriiatloiis-Braoheinimgen  dM  Ammoniak -Tho&ecde- 
AlavziB  in  hexftMriaolion  nnd  dodAkafldriaolien  Plfttt«n. 

Das  ZerfalleD  der  parallel  den  Hexaederflächen  geschlifTeneu 
Flattea  in  4  Sectoren  ist  schon  aeit  Biot*s  Arbeit  bekannt.  Die- 
selben werden  durch  ein  schwarses  Eienc,  die  Diagmialen  der 
quadratischen,  zwischen  den  gekreuzten  Kicols  heUgranblau  er* 
scheinenden  Platte  hervorgerufen,  wdches  bei  einer  ganzen  Drehung 
der  Platte  unverändert  seine  Inge  in  derselben  beibehält  und 
sich  in  keiner  Stellung  aufhellt  (Fig.  6).  Diese  Lage  entspricht 
der  Projection  zweier  Hauptsymmotrie-Ebenen  des  Oktaeders. 

Die  Sectoren  haben  dieselbe  Lage  der  optischen  Elasticitäts- 
axen,  wie  ich  es  bei  den  Sectoren  der  oktaödrischen  Platten 
beadirieben  habe,  nftmlich  senkrecht  resp.  parallel  ihren  Baad- 
kanten. Die  quadratische  Form  der  Platte  bedingt  daher  eine 
gemeinschaftliche  Dunkelstellung  fBr  alle  4  Sectoren  der  Platte, 
und  zwar  immer  dann,  wenn  eine  auf  der  Platten-Ebene  senk- 
rechte Dodekaederfläche  in  die  Hauptschwingungsrichtungen  der 
Nicols  fällt.  Das  Maximum  der  Aufhellung  findet  statt,  wenn 
eine  solche  Flache  einen  Winkel  von  45®  mit  jenen  Bichtuqgea 
madit. 

Befindet  sich  die  Platte  in  derintensitfttsstellung  und  schsltet 
man  nun  das  Gypsblftttchen  vom  Both  d^  ersten  Ordnung  ein, 
so  färben  sich  die  beiden  Dreiecke,  die  durch  MM  halbirt  werden, 
orange  oder  gelb,  die  andern  beiden  violett  oder  blau;  das  dia- 
gonale Kreuz  behalt  das  Koth  des  Gesichtsfeldes  (Fig.  7).  Nach 
einer  Drehung  der  Platte  oder  des  Gypsblättchens  um  90  ^  haben 
die  Quadranten  ihre  Farben  vertauscht  Die  Sectoren  verhalten 
sich  also  wieder  untereinander  gleich«  wie  ich  dies  oben  auch 
fOr  die  Sectoren  der  oktafidrischen  Platten  angegeben  habe. 

Bei  der  Dunkelstellnng  der  Platte  lassen  sich  mit  dem 
Gypsblättchen  meist  noch  einige  kleine  violette  Flecken  auffinden, 
ein  Beweis  für  kleine  locale  Unregelmässigkeiten  in  derselben. 

Ausser  dem  schwarzen  Kreuz  fand  ich  in  den  hexaedri- 
schen  Platten  auch  oft  ein  schwarzes  Streifensystem  parallel  den 
B&ndern  der  Platte,  welches  bei  einer  ganzen  Plattendrehuiiig 

1*  Um  mich  kürzer  auszudrflcken ,  werde  ich  künftig  hierfür  einfach 
tagen :  Aoalflachong  i|ooO,  (101)  oder  in  anderen  Fällen  ijooOoo  (001)  n.  8.  f. 
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dunkel  blieb.  Doch  waren  diese  Streifen  meist  nicht  so  deutlich 
und  rings  herum  zu  Tcrfolgen,  wie  die  entsprechenden  Streifen 
in  den  oktaedrischen  Platten. 

Ist  der  Umriss  der  Platte  nicht  quadratisch,  sondern,  wie 
das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  Folge  der  Verzerrung  des  Okta« 
idfln,  weichem  sie  eBtstammt,  ein  Bechteck,  so  ändert  sich  die 
figar.  Die  schwanen  Linien  behalten  swar  ihre  Bichtnng  pa^ 
tiDel  C3o0oo  (001)  noch  heä^  bilden  aber  kein  Erenz  mehr,  wodurch 
nun  auch  die  Platte  in  anders  begrenzte  Felder  getheilt  wird,  die 
aber  dieselben  Beziehungen  ihrer  Elasticitätsaxen  zu  den  Rand- 
kanten erkennen  lassen,  als  die  Felder  der  genau  quadratischen 
Platten.  Drei  Beispiele  der  vorkommenden  Figuren,  denen  im 
Wesentlichen  alle  Ton  mir  beobachteten  F&Ue  gleichen,  zeigen 
fig.  8—10.  Ich  werde  später  anf  diese  von  der  Venermng  des 
Xrystalls  heeinflnssten  Formen  noch  znrfickkommen. 

Einige  Platten  ans  grossen,  im  Handel  Torkommenden  Kry- 
stallspitzen  gefertigt,  zeigten  keine  Sectoren,  sondern,  soweit  sie 
nicht  getrübt  waren,  mit  dem  Gypsblättchen  regellose  blaue  und 
gelbe  Flecke,  neben  inaktiven  rothen  Partien.  Trotz  der  regel- 
losen Begrenzung  und  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen 
hatten  sie  doch  eine  gemeinsame  Dunkelstellong,  aber  nicht  ||ocA 
(101)  wie  die  zoerst  hesdiriebenen  Platten,  sondern  ||ocAx>(001). 
ZBweOen  traten  neben  den  doppeltbrechenden  Flecken  andi  solche 
mnif  begrenzte  Streifen  auf,  welche  parallel  den  Diagonalen  der 
Platte  verliefen. 

Eine  besondere  Erscheinung  bot  sich  bei  einif^en  dieser  Platten 
dar,  welche  parallel  der  hcxaedrischen  Endfläche  der  bekannten 
käuflichen  grossen,  seitlich  gestreiften  Stengel  mit  schön  kry- 
stalUairter  Spitze  hergestellt  waren.  Die  10 — 20  mm.  dicken 
Platten  Hessen  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  ein  diagonales  Ereoz 
ttkeanen,  weldies  ganz  durchsichtig  gegen  die  im  Übrigen  trflhe 
Sobstanz  abstach.  Es  erschien  daher  bei  durchfallendem  Licht 
hell  auf  dunklerem  Grunde,  umgekehrt  dunkel  auf  hellerem  Grunde 
bei  auffallendem  Licht.  Ich  glaubte  zuerst,  die  Trübung  auf 
massenhafte  Anhäufung  von  Flüssigkeitseinschlüssen  zurück- 
fifarai  in  dürfen,  doch  zdgte  die  mikroskopische  Untersuchung 
eioer  zu  diesem  Zweck  dünn  geschliffenen  Platte,  dass  dies  nicht 
der  Gnmd  sei;  das  mikroskopische  Bild  war  an  den  Stellen  der 

V.  ttMmA  L  XlMMtaflt  «ta.  188t.  84.  L  5 
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riatte,  durch  welche  das  Kreuz  ging,  merklich  dasselbe,  wie  in 
den  andern  Theilen  derselben,  nur  lichtstärker. 

Das  durchsichtige  Kreuz  scheint  vielmehr  durch  eine  Wachs- 
thumseigenthümlichkeit  der  vorliegenden  Krystallstengel  bedingt 
zu  werden.  Als  ich  sie  der  Länge  nach  durchsflgte,  £uid  ich 
dieselben  durchsetzt  Yon  xwei  sich  ungefähr  rechtwinklig  schnd- 
denden,  Tollkommen  wasserhellen  nnd  homogenen,  einige  Milli- 
meter dicken  Schichten,  welche  im  Grossen  und  Ganzen  den  beiden 
vertikalen  Hauptsymnietrie  -  Ebenen  der  oktaedrischen  Spitze 
parallel  gingon.  Die  übrige  Substanz  war  trüb,  und  zeigte  bei 
einigen  der  Stengel  eine  Blätterstructur  parallel  den  Oktaeder- 
flächen der  auskrystallisirten  Spitze,  ohne  absolute  gegen- 
seitige Berührung  der  Lamellen.  Im  Verlaufe  des  Wacbs- 
thums  scheinen  sich  die  Zwischenräume  zwischen  den  Lamellen 
auszufallen,  wahrscheinlich  aber  nicht  gleichmässig,  sondern  mit 
verschiedenen  Wachsthumsunregelmässigkeiten ,  was  das  Übrig- 
bleiben vieler  sehr  kleiner  Holilrüunie  mit  sich  bringen,  und  die 
mit  jener  Blättc*rstructur  anföjiglich  behaftet  gewesenen  Theile 
des  Krystalls  weniger  pellucid  erscheinen  lassen  kann. 

Zwischen  gekreuzten  Nicols  waren  diese  Platten  in  allen 
Lagen  dunkel,  dagegen  jenes  schon  im  gewöhnlichen  Licht  her- 
vortretende Kreuz  hellgranblau,  also  doppeltbrechend.  Es  löschte 
vollständig  aus,  wenn  seine  Arme  in  die  Polarisationsebenen  des 
Instrumentes  fielen,  also  wenn  eine  Hexaederfläche  mit  diesen 
Ebenen  coincidirte.  Dieses  helle  Kreuz  entspricht  dem  dunkeln 
in  den  gewöhnlichen.  l'cx^O  (101) auslöschenden  Platten.  Wir  sehen 
also  auch  hier  wieder,  dass  ein  Wechsel  der  Polarisations- 
erschemungen  trotz  gleicher  £rystallform  bei  derselben  Substanz 
vorkommt. 

Mit  dem  Gypsblättchen  combinirt,  wird  deijenige  Ereuzes- 
arm,  welcher  ||MM  gebt,  blau,  der  J^MM  stehende  gelb  (Fig.  1 1). 
Danach  sind  die  Kreuzesarmo  in  ihrer  Längsrichtung  gespannt. 

Die  bei  Anwendung  blosser  Nicols  durchaus  dunkeln  Sectoren 
lassen  mit  dem  Gypsblättchen  hier  und  da  Licht  durch,  welches 
zum  Theil  auch  blau  und  gelb  ist.  Also  besitzen  diese  Platten 
auch  ausserhalb  des  Kreuzes  noch  doppeltbreehende  Stellen;  sie 
loschen  gemeinschaftlich  mit  dem  Kranz  aus. 

Eine  parallel  einer  Dodekaäderflftche  geschliffene 
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Platte  erbftlt  rhombischen  ümriss.  Zwischen  gekreuzten  Nicola 
wird  sie  nach  Mallard**  durch  ein  diagonales  schwarzes  Kreuz 
in  4  gleiche  helle  Felder  getheilt.  Ich  fand  die  Arme  desselben 
gebogen  und  geknickt;  bei  einer  Drehung  der  Platte  wanderten 
sie  etwas  bio  und  her,  und  zwar,  wie  oben  bei  den  oktaedrischen 
Platten  angegeben,  in  einem  der  Drehung  entgegengesetzten  Sinne. 
Ausser  diesen  schwanen,  vom  Mittelpunkt  ausstrahlenden  Streifen 
nnd  auch  solche  Torhanden,  welche  parallel  dem  ITmriss  der 
Platte  verliefen  und  ihren  Ort  bei  Drehung  der  Platte  heibehielten. 

Je  zwei  gegenüberliegende  Sectoren  löschen  gleichzeitig  aus, 
md  zwar  wenn  die  ihnen  anliegenden  Seiten  des  Khombus  in  die 
Schwingungsrichtungen  der  Nicola  Mlen,  wie  auch  Mallard  an- 
giebt  Mit  dem  Qypsblättchoi  werden  zwei  Feld«  gelb,  die 
andern  zwei  blau  (Fig.  12)  und  yerhalten  sich  ganz  wie  die  firüher 
besdiriebenen  Sectoren. 

4.  Xinfliiss  der  Veneming  und  der  Iiage  des  KryetaUi 
während  seines  WaohBthums. 

Die  trigonale  Verkürzung  derjenigen  Alaun kry stalle,  welche 
in  oktaedrischen  Platten  die  oben  beschriebenen  regelmässigsten 
Polarisationserscheinungen  zeigten,  war  theils  eine  solche,  dass 
der  Umriss  der  Platten  nahezu  ein  regelmässiges  Sechseck  war, 
nnd  dann  sind  die  6  Sectoren,  in  welche  die  Platte  zerlUlt, 
uhezu  gleich  gross  (Fig.  4)  oder  die  Verzerrung  war  eine 
solche,  dass  die  resultirenden  Platten  Iftngere  und  kfirzere  Seiten 
hatten,  und  dann  ändert  sich  mit  ihnen  die  Grosse  der  Sectoren 
(fig.  13).  Eine  Platte  von  der  Oberfläche  eines  unverzerrten 
Oktaeders  ist  dreiseitig  und  giebt  nur  3  Sectoren  (Fig.  14) 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Anordnung  der  doppeltbrechen- 
den Partien  und  die  Orientirunrr  der  Elasticitfttsaxen  Ton  der 
Fm  der  Platte,  d.  h.  Ton  der  jeweiligen  sogenannten  V  erzer« 
rung  abh&ogt,  wie  ich  es  oben  auch  bereits  von  den  hexaSdrischen 
Platten  erw&hnt  und  in  den  Fig.  8  —  10  daigestellt  habe. 


**  a.  a.  0.  S.  63  der  Separat-Ausgabe. 
Die  Mitte  der 'ziemlich  düonea  Platte  war  nicht  doppelibrechend; 
äe  iit  in  der  Figur  scbraffirt,  mn  sie  fon  dem  nnteceii  doppeltbreefaenden, 
1^  bi  der  AnslOflehungslage  befiBdUehen  Sector  xa  tmterscbeideD.  Daa- 
«0»  gOt  aodi  für  die  ichiaiarteA  Felder  der  Fig.  16  und  16. 
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Diese  Beobachtong  zdgt  in  evidenter  Weise,  dass  die  hier  vor- 
liegenden Polarisationserscheinimgen  ihren  Ursprung  nicht  der 
Substanz  verdanken,  denn  dann  würden  sie  von  der  Ver- 
zerrung unabhängig  sein,  sondern  dass  sie  von  der  jeweiligen 
Form  des  Krystalls  beeinflusst  sind,  gerade  so  wie  die  Form  auch 
eines  amorphen  in  Spannung  befindlichen  Körpers  auf  das  Inter- 
ftrenzbild  desselben  entscheidenden  Einflnss  ansttbt. 

Dieser  Einfluss  der  Yeraermng  madit  nnn  die  Vorstellnog 
rwk  dem  Anfbaa  der  bisher  als  regulftr  betrachteten  KrystaUe 
ans  Stücken,  die  ihrer  Molecularstructur  nach  in  Systeme  von 
geringerer  Symmetrie  gehörten,  unzulässig.  Während  des  Wachs- 
thums ändert  sich  gewöhnlich  die  Verzerrung  des  Krystalls, 
und  damit  auch  die  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen. 
Beim  Alaon  genügen  oft  wenige  Stunden,  nm  dne  dreisätigo 
Oktadderfläche  in  eine  sechsseitige  flbergehen  xn  lassen,  was 
«nem  Obergang  der  Fig.  14  in  die  Fig.  13  bei  den  Inter- 
ferenzbildem  der  betreffenden  Platten  entspricht.  Nach  Mal- 
lard's  Vorstellung  würde  in  ersterem  Falle  anzunehmen  sein, 
dass  der  betreffende  Oktant  des  Oktaeders  aus  drei,  im  zweiten 
Falle,  dass  er  aus  sechs  Individuen  bestehe.  Durch  das  einfache 
Weiterwacbsen  des  Krystalls  kann  aber  selbstverständlich  ein 
solcher  Wechsel  nicht  bewiriit  werden. 

Die  üntersuchung  der  Polarisationserschehinngen  in  Platten 
parallel  den  schmalen  Bandflachen  der  trigonal  verkfirsten  Ok- 
taeder Hess  mich  einen  Znsammenhang  der  Lage  des  wachsen- 
den Krystalls  mit  der  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen 
auffinden.  Wenn  ein  Oktaeder  auf  einer  seiner  Flächen  liegend 
gewachsen  ist,  und  sich  in  Folge  davon  parallel  dieser  Fläche 
vorherrschend  ausgedehnt  hat,  so  sind  die  sechs  (dem  Oktaeder 
angehOrigen)  Bandflächen  des  tafehtftigen  Krystalls  Parallel- 
trapeae  (Fig.  1).  Zwei  benachbarte  liegen  immer  nmgekehrt 
gegeneinander,  wie  die  Fig.  15  und  16.  Das  kfirzere  Seiten- 
paar wird  immer  von  wirklieben  OktaMerkanten  gebildet,  ▼<m 
den  längeren  Seiten  ist  aber  immer  nur  eine,  und  zwar  die 
längste  eine  Oktaederkante,  die  andere  ist  dagegen  eine  zur  Kante 
verzerrte  Oktaeder  ecke.  In  drei  abwechselnd  liegenden  Rand- 
fl&chen  liegt  oben  eine  wahre  Oktaederkante  (Fig.  15,  kk),  in 
den  drei  daiwischen  liegenden  Flachen  dagegen  die  venmte 
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Ub  (Fig.  16,  ee).    Fbtten  parallel  diesen  Flftehen  Ton  te 

Oberfl&che  des  Krjstalls  entnommen,  zeigten,  je  nach  ihrer  Lage 
im  Krystall,  entweder  die  Fig.  15  oder  die  Fig.  16  dargestellte 
Interferenzfigur. 

Es  fällt  dabei  zunächst  auf,  dass  hier  nicht,  wie  in  allen 
froheren  Fällen,  die  Platte  in  so  viele  doppeltbrechende  Sectoren 
ttiAUi,  als  sie  Seiten  bat.  Ss  sind  nur  drei  doppeltbreobende 
Seetem  vorhanden,  welche  sich  optisch  gana  so  wie  die  frfihar 
gSMMlderten  Torbalten;  an  die  vierte  Seite  dagegen  grenzt  ein 
isotropes  Feld.  Seine  Lage  ist  nun  nicht  etwa  an  die  einzelne 
VerzerruDgskante  der  Platte  gebunden,  während  die  drei  doppelt- 
brechenden Sectoren  an  den  drei  wirklichen  Oktaederkanten  lägen, 
sondem  die  isotrope  Partie  liegt  immer  zu  unterst« 
abo  immer  in  einer  Flache  an  einer  DktaSderkante,  und  in  der 
Naehbarfläche  an  einer  verzerrten  Ecke,  mit  andern  Worten: 
stete  an  derjenigen  Seite  der  Platte,  welche  in  dem  wachsenden 
Krystall  auf  dem  Boden  des  Oeftsses  aufgelegen  hatte. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  bei  den  hexaedrischen 
Platten.  Treten  an  den  trigonal  verkürzten  Oktaedern  Hexaeder- 
flachen  auf,  so  liegen  drei  davon  oben,  drei  unten;  bei  den  letz- 
teren stösst  je  eine  Seite  an  den  Gefässboden.  Schneidet  man 
parallel  einer  solchen  unteren  Würfelfliche  eine  Platte  vom  Ery« 
•lall  ab,  so  zeigt  sich  anch  hier  ein  isotr<^  Feld  der  Anf- 
liyniagskaate  anli^end  (Fig.  10,  die  Seite  nn  war  Anflagenmg»» 
hüte);  schneidet  man  aber  die  Platte  parallel  einer  der  oberen 
Hexagderfiächen,  die  beim  Wachsen  allseitig  frei  in  die  Lösung 
hineinragten,  so  findet  sich  an  jeder  Seite  ein  doppeltbrechen- 
des Feld.  (Fig.  8,  9.)  Da  diese  Verhältnisse  in  mehreren  dar- 
Mfhin  untersuchten  Erystallen  sich  gleich  blieben,  so  scheint  es 
ridi  hier  nicht  nm  eins  ZoOlligkeit  sn  handeln* 

Anf  die  PolarisationseiBchemangen  deijenigenTheile  des  Ery» 
lUls,  wdcfae  mit  der  Unterlage  nicht  in  BerOhrang  standeut  übte 
dagegen  seine  Lage  während  seiner  Bildung  keinen  Einflnss  aus. 

ii  SrsciMimiiigen,  welche  auf  die  Doppelbreohimg  keinen 

Sinflusa  anaüben. 

Einschlüsse.  Die  gleichmässige  Färbung,  welche  die  Sec- 
toren durch  das  Gjpsblftttchen  erhalten,  macht  es  von  vornherein 
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unwahrscheinlich,  dass  die  ini  Alaun  reiclilich  vorkommenden 
Einschlüsse  von  Mutterlauge  einen  Einfluss  auf  die  regelmässigen 
PolarisatioDserscheinungen  ausüben.  Bei  denjenigen  Platten,  die 
aber  nur  mit  unregelmässig  vertheilten  kleinen  polarisirenden 
Stellen  gefleckt  erscheinen,  hätte  man  eher  an  eine  Wirkung  der 
Emsohlösse  anf  ihre  ümgehnng  denken  können.  Die  mikrosko- 
piflche  ÜntersQchung  entschied  mit  aller  Sicherheit,  dass  die  Ein- 
schlüsse von  Mutterlange  keine  Doppelbrechung  in  ihrer  Um- 
gebung hervorrufen.  Tolgeudes  sind  die  Tbatsacben,  aus  denen 
das  hervorgeht: 

Die  Einschlösse  finden  sich  sowohl  in  isotropen  Theilen  eines 
Erystalls,  als  auch  in  doppelthrechenden. 

In  der  Umgebung  der  Einschlüs?e  findet  sich  keine  Farben- 
Yoränderung  des  eingeschalteten  Gjpsblättchens. 

Einschlfisse  von  grosserer  Ansdehnang  liegen  raweilen  zur 
Hftlfte  in  einer  isotropen,  zur  andern  Hftlfte  in  einer  doppelt- 
brechenden Partie. 

Die  Einschlüsse  finden  sich  in  derselben  Gestalt,  Menge  und 
Vertheilang  sowohl  in  isotropen  Individoen,  als  in  solchen  mit 
regelmässigen  Polarisationserscheinungen,  als  in  solchen  mit  nn- 
regelmftssig  yerstrenten  doppeltbrechenden  Partien. 

Platten  mit  ganz  regelmässiger  Interferenzfigur  lassen  Stellen 
mit  massenhafter  Zusammenhäufnng  von  Einschlüssen,  und  Stellen, 
die  fast  frei  davon  sind,  erkennen.  Innerhalb  jedes  Sectors  geht 
die  von  ihm  dem  Qypshlftttchen  ertheilte  F&rbung  ungestört  über 
beide  Stellen  hinweg. 

Wenn  der  Krystall  bei  niederer  Temperatur  sich  gebildet 
und  seine  Einschlüsse  aufgenommen  hätte,  als  bei  der  er  unter- 
sucht wird,  so  wäre,  da  der  Ausdehnungscoefficient  der  Lösung 
jedenfalls  merklich  grosser  ist,  als  der  der  festen  Substanz,  ein 
Ton  dem  Einschluss  ausgeübter  Druck  auf  seine  Umgebung  nicht 
unmöglich.  Ich  fiind  aber  einen  soldten,  wie  ^n  mitgetheüt, 
weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  noch  als  ich  wfthrend  der 
mikroskopischen  Beobachtung  mittelst  eines  heizbaren  Object- 
tisches  die  Platten  bis  auf  60°  erwärmte.  Auch  auf  die  Polari- 
satiouserscheinungen  des  Alauns  überhaupt  zeigte  sich  eine  gleich- 
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massige  Erwärmung  der  Platten  bis  anf  diese  Temperatur  als 
«nfliisslos  ^. 

ÜDregelmässige  Verwachsnng  der  IndiTldnen. 
Mit  besonderer  Anftnerltsamkelt  verfolgte  leb  die  Grenzen,  in 

denen  sich  zwei  unregelmässig  verwachsene  Krystalle  oder  hypo- 
parallele Subindividuen  berührten.  Ich  fand  die  Grenzpartion 
bald  optisch  aktiv,  bald  inaktiv ;  die  Grenze  verlief  zuweilen  durch 
isotrope,  und  weiterhin  durch  doppeltbrechende  Theile  des  Stückes. 
Die  Verwaehsong  der  Individuen  ist  daber  obne  Einfluss  auf  die 
Fohrisation. 

Aneb  die  parallele  Verwacbsung  Tersebiedener 

Alaun  arten  übt  keinen  Einfluss  aus.  Liess  ich  Thonerde-Alaun 
mit  einer  Rinde  von  Eisen-Alaun  überwachsen,  und  untersuchte 
Platten,  welcbe  Tbeile  von  beiden  Substanzen  enthielten,  so  zeig- 
ten sich  weder  an  den  Grenzen,  noch  in  den  verwachsenen  Tbeilen 
Too  den  gewObnlicben  abweicbende  Polarisationserscbeinungen.  . 

Die  Oberfläcbenzeicbnnng  stebt  in  keinem  erkenn- 
baren Zusammenhange  mit  der  Anordnung  der  doppeltbrecbenden 
Sectoren. 


"  Die  Versuche,  durch  ungl eichmftssige  Vertbeikiiig  der  Wime 
iD  isotropen  Alannkrystallen  SpaDDungsdoppelbrecbaog  m  erzeugen, 
▼aren  erfolglos.  Die  grössten  isotropen  Krystalle  waren  doeb  noeh  m 
Uein  zu  diesem  Zweck. 

Was  die  Formen  der  im  Alaun  vorkommenden  Einschlüsse  anlangt, 
»  finden  sich  sowohl  die  bekannten  unregelmässigen  rundlichen  und 
Canalforraen,  einfach  und  verzweigt,  als  auch  von  krystallonomischen 
Fliehen  umschlossene.  Letztere  sind  sehr  präcis  ausgebildete  Hohlformen 
de«  Oktaeders,  zuweilen  in  Combinatiou  mit  kleinen  Hexaederflächen, 
■»^elcbe  unter  sich  und  den  Üktaederllüchen  des  umschliossenden  Krystalls 
parallel  sind.  Die  Mehrzahl  der  Einschlüsse  enthalt  eine  Libelle,  deren 
Orösse  ausserordentlich  wechselt  und  zu  dem  Volumeu  des  Einschlusses 
in  keinerlei  Verhältniss  steht. 

Die  Einschiasse  finden  sich  sowohl  regellos  durch  den  Krystall  ler« 
Micat,  als  ancb  Reihenweise  parallel  den  OktaSderkanten  angeordnet.  In 
leUtWeM  Falle,  stellen  die  Einscblflsse  ihre  Langsricbtung  gern  der  be- 
tRieDden  Kante  paraUel,  und  wenn  es  Oktaeder  smd,  so  sind  ne  baiifig 
^  diiMr  Biebumg  nacb  einer  rhomUseben  Zwischenaxe  Terlangert  Eine 
fdwe  Oricatimng  der  EbseUflsse^  welcbe  mit  der  FUehenieidinniig  des 
Akos  sasammenbangt,  babe  leb  früher  angegeben:  dieses  Jabrb.  1871. 
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6.  PolarisationBersoheinuiigexi  des  kubisohen  Alauns. 

Verseilt  man  eine  LOBiiog  von  Ammoniak-ThoDerde-Alaon 
mit  Ammoniak,  so  dass  sie  etwas  wg.  oeDtiaIeD  Alami  enthilt, 

so  krystallisirt  aus  ihr  der  gewöhnliche  Alaun  nicht  inamer  in 
Oktaedern,  sondern  zuweilen  in  Würfeln  aus;  er  ist  in  dieser 
Form  unter  dem  Namen  „kubischer  Alaun**  bekannt.  Die  Kry- 
stalle,  welche  ich  erhielt,  zeigten  sich  sämmtlieh  doppeltbrechead. 
Ihre  Kleinheit  (m  höchstens  2  Millimeter  Kantenlftnge)  erlaubte 
ansschliesslich  nnr  die  Beobachtung  senkrecht  an  den  natfirlieben 
Würfelflächen  und  erforderte  das  Mikroskop. 

Wo  die  Erscheinung  am  regelmässigsten  war,  zeigte  sich 
eine  Hexaederfläche  durch  ihre  Diagonalen  in  4  Sectoren  getheilt, 
in  je  2  sich  gegenüberliegende  durch  das  Gypsblättchen  gelb, 
und  in  je  2  blan  gefärbte.  Die  Mittellinie  des  Gypees  ist  senk- 
recht za  den  Randkanten  der  gelben  Sectoren,  wenn  dieselben  avf 
das  Maximum  ihrer  Intensitftt  emgestellt  sind.  Die  Elasticit&ts- 
axen  jeties  Feldes  lagen  senkrecht  und  parallel  der  anliegenden 
Randkante.  Alle  4  Sectoren  einer  Platte  besassen  daher  eine 
gemeinsame  Dunkelstellung,  wenn  die  seitlichen  Hezaederflächen 
in  die  Polarisationsebenen  des  Instmmentes  fielen. 

Die  Erscheinong  bietet  zwar  denselben  Anblick  dar,  wie  bei 
den  hexaSdrischen  Platten,  die  ans  OktaMem  gesdmitten  sind,  doch 
darf  nicht  vergessen  werden ,  dass  die  Figuren  in  diesen  beiden 
Fällen  nicht  dieselbe  Lage  gegen  die  Axen  des  Krystalls  haben, 
sondern  um  45^  gegeneinander  gedreht  sind,  indem  bei  einer 
hexagdrischen  Platte  aus  einem  Hexaäder  die  Randkanten  der 
Platten  Hexaederkanten  sind,  bei  einer  hexaSdrischen  Platte  aus 
einem  Oktaöder  dagegen  Combinationskanten  odObo :  0  (OOi :  11 1). 
Wir  sehen  also  die  Lage  der  Elastidtatsaxen  beeinflnsst  m  der 
Erystallform;  sie  wechselt  mit  dieser  bei  gleieher  Snbstans. 

Der  Beobachtung  des  Phänomens  in  seiner  vollen  Regel- 
mässigkeit ist  die  stellenweise  sehr  geringe  Pellucidität  der  kubi- 
schen Krystalle  hinderlich.  Gewöhnlich  ist  die  Mitte  der  Kry- 
stalle  fleckig  und  nur  an  den  Uareren  Bftndem  treten  die  ein^ 
heitlich  geftrbten  Felder  anf. 

Bei  OktaMem,  die,  in  basische  Utmg  eingelegt,  bei  ikusna 
weiteren  Wachsthom  in  Hezafider  umgewandelt  waren«  bemerkte 
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BioT^^  die  PolarisatioDserscbeinuDgen  beider  Formen  neben- 
eioander,  so  dass  in  einer  hexaSdrischen  Platte  die  Haapt* 
fldiviiigiiiigsrichtiiogen  des  oktaddrischen  Kerns  gegen  diejenigen 
te  ]ienfidriflc1i«i  Binde  mn  45*  gedreht  erschienen. 

7.  golMPlsatioiiagwohaimmgen  6m  Ammoniak-Blsoii^Alaiiiifl. 

Kleine  Kr  y  stalle  [0  (111)  oder  O.ooOoo  (111:001)]  waren  iso- 
trop, grössere  aktiv,  und  zwar,  gerade  wie  bei  dem  Thonerde-Alaim, 
sowohl  senkrecht  zu  einer  Oktaederfläche  betrachtet,  als  in  allen 
andern  Bichtangen«  Oktaedhsche  sechsseitige  Platten  zeigten 
Md»  Felder,  doch  muren  sie  nicht  so  r^elmftssig  gegeneinander 
sbgograizt,  wie  die  entsprechenden  Sectoren  des  Thonerde-Alanns« 
im  Dbrigen  aber  von  demselben  optischen  Verhalten  wie  jene  be- 
inglich  der  Lage  der  Elasticitätsaien,  der  schwarzen  Streifen  und 
der  mit  dem  Gypsblättchen  entstehenden  Farben.  Sehr  grosse 
Krystalle  zeigten  unregelmässige  Vertheilung  der  aktiven  Stellen 
zwischen  einzelnen  inaktiven  Partien;  Platten  von  verschiedener 
Oiisiitinuig  boten  in  diesem  Falle  dasselbe  Bild  dar.  Dass  aber 
trotidem  die  gesetxmftssige  Lage  der  optischen  Elastidtfttsaxen 
noA  vorbanden  ist,  zeigte  der  üikistand,  dass  sftmmtliche  doppelt- 
brechende  Stellen  einer  hexaedrischen  Platte  (die  hier  nicht  selten 
zum  Tbeil  als  kurze  diagonale  Streifen  auftreten)  eine  gemein- 
siflM  Aoslöschnngslage  besassen,  n&mlicb  ||ocA»  (001). 

Diu  idgt  eine  Spannung  der  doppeltbredienden  Theile  pa- 
nBil  den  Hexafiderhanten  an.  Analog  den  Yersnchen  lon  Biübob 

sm  Thonerde- Alaun  gelang  es  mir  auch  hier,  durch  einen  auf 
die  Platte  ausgeübten  Druck  senkrecht  zu  einer  Hexaederkante, 
die  parallel  der  Drackhchtung  ursprünglich  gespannten  Theile 
isotrop  in  machen. 

Die  Platte  worde  in  der  Intensitätsstellnng  senkrecht  <n  den 
ivsi  unXMk  angeschlilTenen  Flftchen  100  in  einer  geeigneten 
Presse  comprimirt  und  die  Druckrichtung  parallel  der  Mittel- 
linie des  Gypses  gestellt  (vergl.  Fig.  17).  Bei  dem  Anziehen 
der  Schraube  wurden  alle  gelben  Theile  der  Platte  noch  lebhafter 
ond  heller  gelb,  ihre  Einwirkung  auf  das  Gypsblättchen  wurde 
also  in  demselben  Sinne  Torstftrht;  die  anftnglich  blauen  Flecken 


^  a.  a.  0.  8.  ne. 
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gingen  jedoch  durch  Violett  in  das  Roth  des  Gypsblättchens 
zurück,  also  in  den  isotropen  Zustand,  und  wurden  bei  noch 
weiter  gesteigertem  Druck  gelb. 

Die  ursprünglich  gelben  Streifen  und  Partien  der  Platte 
waren,  wenn  wir  uns  an  das  oben  mitgetheilte  Verhalten  einer 
isotropen  Alann;)latte  unter  Dmek  erinnern,  demnaeh  die  parallel 
den  Kanten  001:100  gespannten,  senkrecht  zu  denen  In  dem 
Versuche  der  Druck  ausgeübt  wurde.  Ihre  grössere  Dichtigkeit 
in  der  Druckrichtung  wurde  durch  denselben  einfach  gesteigert. 
Die  ursprünglich  blauen  Stellen  waren  die  parallel  den  Kanten 
001 :  010  gespannten,  also  parallel  der  Richtung  des  ausgeübten 
.  Druckes.  Ihre  Ehutieitftt  in  diesem  Sinne  wurde  durch  den 
Druck  gesteigert  und  der  darauf  senkrechten  Bichtung  gleich 
gemacht.  Bei  noch  weiter  gehendem  Druck  wurde  ihr  Zustand 
nuumt'hr  der  umgekehrte  als  vor  der  Compression,  und  sie  ver- 
hielten sich  nun  wie  die  anfänglich  gelben  Stollen,  färbten  also 
den  Gyps  ebenfalls  gelb.  Liess  ich  bei  unveränderter  Lage  der 
Platte  den  Druck  senkrecht  zu  den  Flächen  010  wirken,  so 
wurden  die  ursprünglich  gelben  Stellen  isotrop  und  spater  blau. 

Mit  dem  Aufhören  des  Druckes  gingen  die  Platten  in  ihren 
ursprünglichen  Zustand  zurück,  auch  wenn  sie  längere  Zeit  so 
stark  gepresst  worden  waren,  als  sie  es  überhaupt  ohne  Zer- 
trümmerung ertragen  konnten.  Bleibende  Dilatation  wurde  nicht 
erzielt,  wie  dies  auch  Wkrtbehi  für  isotrope  Krystalle  von  Alaun 
angab,  im  Gegensatz  zu  dem  Steinsalz,  das  sehr  leicht  durch 
vorangegangenen  Druck  dauernd  doppeltbrechend  wird  *K 

8.  Sprfinge  in  Krystallen  des  XiMnalauna. 

Der  Ammoniak -Eisen -Alaun  gehört  zu  den  Substanzen, 
welche  während  des  Waclisthums  in  ihrer  Lösung  von  selbst 
Sprünge  bekommen,  sobald  die  Krystalle  eine  gewisse  massige 
Grösse  überschritten  haben.  G.  ton  Eaurb  theilte  zuerst  diese 
Eigenschaft  vom  dithionsauren  Strontian  und  Kalk  mit^*,  und 
achrieb  sie  «einem  gewissen  Spannungszustand  der  kleinsten 
Theilchen  in  diesen  Krystallen"  zu.  Es  war  mir  nun  interessant 


"  V.  Rbüsch,  Poog.  Ann.  132.  S.  443. 
YerhiiidliuiaeiL  der  k.  k.  geol.  Bdchsaiistalt  1877,  S.  04— 96. 
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«I  dem  Eisen-Alaun,  dessen  Spannnngszustand  optisch  leicht 
laehweisbar  ist,  diese  merkwürdige  Eigenschaft  wieder  zu  finden, 
und  zu  sehen,  dass  Spannung  und  Sprünge  allem  Anschein 
nach  ursächlich  verknüpft  sind.  In  den  kleinen  Krystallen  einer 
Krjstallisation  (?on  3—4  mm.  im  Durchmesser)  &nd  ich  weder 
Doppelbrechung  noch  Sprfinge.  Bei  etwas  grösseren  Krystallen 
(bis  ct.  8  mm.)  zeigte  sich  Beginn  der  Doppelbrechung ,  aber 
iwch  kerne  Sprünge;  in  noch  grösseren  Krystallen  traten  dann 
bei  starker  Doi»peU)rechung  die  Sprünge  auf.  Es  scheint  danach, 
dass  mit  zunehmender  Grösse  des  Krystalls  seine  Spannung 
wichst,  und  dass  der  Xrystall  springt,  wenn  die  Spannung  bei 
Bongehnftssiger  Vertheilnng  ein  gewisses  Maass  überschritten  hat. 

Die  Sprünge  verlaufen  ganz  nnregelmässig  nnd  durchsetzen 

^  Krrstall  vollständig.  Längs  derselben  finden  sich  keine 
besonderen  Polarisationserscheinungcn,  die  Sprünge  sind  also 
Tollständige  Bruchflächen.  Nimmt  man  den  Krystall  aus  seiner 
Lösung,  so  zerbricht  er  leicht  nach  diesen  Sprüngen,  und  die 
&iKiiiflftchen  sind  feucht.  Jedes  von  Sprüngen  freie  Bruch- 
itlek  heilt  Id  seiner  Lösung  leicht  zu  einem  Tollkommenen  Kry- 
itaD  aus,  der  aber  beim  OrOsserwerden  wieder  springt. 

Temperaturschwankungen  sind  nicht  der  Grund  der  Sprünge ; 
Bie  eotstanden  auch  in  Krystallen,  die  in  einem  Keller  von  fast 
<<)B8iaDter  Temperatur  sehr  langsam  wuchsen. 

Auffiillend  ist,  dass  die  übrigen  Alaunarten  und  andern 
WpdÄr  krystallisirendeu  Salze,  welche  Doppelbrechung  zeigen, 
beim  Wachsen  nicht  zerspringen.  Wir  müssen  daher  wohl 
annehmen,  dass  merkliche  Verschiedenheiten  derCohäsion  bestehen, 
und  dass  letztere  beim  Eisen-Alaun  so  gering  ist,  dass  sie  Ton 
^  bei  der  Vergrössenmg  der  Krystalle  eintretenden  Spannung 
tbcnmnden  wird'l 


*  C.  vox  Hauer  gab  von  den  beiden  oben  genannten  Salzen  an,  dass 
▼enn  ein  Sprung  durch  den  ganzen  Krystall  sich  bis  zur  Oberfläche  hin- 
durchziehe, der  Krystall  sich  nie  mehr  mit  einer  zusammenhängenden  Rinde 
^Iwrziehe,  sondern  der  Sprung  in  der  Volumszunahrae  des  Krystalle  auf- 
^hi  erhalten  bleibe.  Der  Eisen-Alaun  verhält  sich  in  dieser  Beziehung 
»tüers.  Ich  zerbrach  einen  Krystall  nach  einem  ihn  vollständig  durch- 
M^Kiuien  Sprung  in  zwei  Tbeile,  und  legte  dieselben  leicht  aneinander- 
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9.  OptisohM  Verhalten  anderer  AlannartexL 

Kali-Thonerde- AI aun.  Die  Angabe  Biot's,  dass  die 
Krystalle  des  reinen  Kali-Thonerde-AlauDs  stets  isotrop  sindt 
faxkd  ich  durchaus  bestätigt 

Kali-Chrom-AlaDD.  Auch  die  Krystalle  des  Ghrom- 
Alamis  scheinen  frei  Ton  Doppelbrechung  za  sein.  Zwisdieo 

gekreuzten  Nicols  Hessen  die  Platten  an  keiner  Stelle  Licht  hin- 
durchgehen; mit  dem  Gypsblättchen  erschienen  sie  in  einem 
dunkelpurpurnen  gleichmässigen  Ton,  der  auch  bei  einer  ganien 
Horisontaldrehung  sich  nicht  ftnderte. 

Gemischte  Alanne.  Krystalle,  welche  ans  isomorphen 
Misdinngen  versehiedener  Alaunarten  bestanden,  &nd  ich  stets, 

in  der  beim  Ammoniak-Thonerde-Alaun  beschriebenen  Art,  stark 
doppeltbrechend,  und  zwar  zeigte  sich  dies  schon  bei  den  ganz 
kleinen  lürjstallen  von  1—2  mm.  Durchmesser. 

Interessant  ist  der  Fall,  dass  die  Terschiedenen  Ißsehungiai 
ans  Kali-  nnd  Chrom-AIann  alle  Doppelbrechung  zeigen,  während 
die  Gomponenten  beide  isotrop  sind. 

10.  Polarisationsersoheinungen  am  Salpetersäuren  Blei. 

Die  Doppelbrechung  an  manchen  Krjstallen  des  Salpeter- 
sauren  Bldes  ist  die  stftrkste,  welche  ich  an  regulftr  krystalli- 
sirenden  Salzen  beobachtet  habe;  dieselben  werden  im  polarisirten 

Licht,  ohne  Einschaltung  eines  Gypsblättchens ,  über  und  über 
farbig.  Grössere  Krystalle  dieses  Salzes  sind  leider  stets  zu  trüb, 
um  sich  für  die  optische  Untersuchung  verwenden  zu  lassen.  Die 
nachstehend  mitgetheilten  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  kleine, 
TerhAltnissmftssig  sehr  dorchsichtige  Krystalle  Ton  4—6  mm. 
Breite  und  ca.  3  mm.  Dicke.  Der  Habitus  derselben  war  der 
nämliche,  wie  der  der  oben  beschriebenen  Alaunkrystalle :  trigo- 
nal  verkürzte  Oktaeder,  an  denen  meist  ooOoo  (001)  unter- 
geordnet auftrat.  Statt  des  beim  Alaun  fast  immer  mit  einigen 
Fl&chen  vertretenen  BhombendodekaSders  begegnen  wir  hier  dem 

gedrückt  wieder  in  die  Lösung.  Die  nea  sich  absetzende  Rinde  war  ein- 
heitlich und  glattflichig  mid  verband  die  fetrenatea  Stacke  wieder  an 
ehiem  Gänsen. 
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MagondodekBfider  2^  n  (120),  während  ooO  (101)  nicht 
foiteiiinii. 

Bezüglich  der  Flächenausbildung  machte  sich  hier  derselbe 
Unterschied  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Ende  der  beim 
Wachsen  des  Erystalls  in  vertikaler  Stellung  befindlichen  Axe 
gdtend,  auf  welche  ich  am  Alaun  schon  aufinerksam  gemacht*^ 
mid  durdi  Abschmelzen  nnd  Ansheilen  des  oberen  Endes  erUärt 
habe.  Niemals  fand  ich  am  Salpetersäuren  Blei  Flächen  von  ooOoo 

(001)  oder         n  (120)  an  der  oktaMrischen  Auflagenmgsfiftche 

anfi^end,  sondern  immer  nur  an  den  drei^  bei  dieser  Stellung  des 
Oktaeders  oben  liegenden  Oktadderecken  ausgebildet  Hatten  die 
Kiystaüe  auf  einer  Hexadderfläche  aufgelegen,  so  fehlten  stets 
diejenigen  zwei  Flächen  des  PentagondodekaSders ,  welche  der 

Anflagerungsfläche  anliegen  sollten.  Die  letzteren  Krystalle  gaben 
das  Material  für  die  hexaedrischen,  die  trigonal  verkürzten  Ok- 
taler für  die  oktaedrischen  Platten  ab.  Bei  der  Kleinheit  und 
Weichheit  der  Krystalle  waren  Schliffe  nach  andern  Richtungen 
iiicht  gut  hoistellbar.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  Mikro- 
skop bd  30fiicher  YergrOsserung  gemacht 

Platten  parallel  einer  Oktaederfläche.  Die  Kry- 
stalle, in  ihrem  natürlichen  Zustand  senkrecht  zu  ihren  breitesten 
OkUederflächen  betrachtet,  erscheinen  bei  gekreuzten  Nieds  bunt- 
&ibig.  Von  der  Mitte  der  Platte  läuft  nach  jedem  Eckpunkt 
oa  ftringer  Streifen;  die  Platte  whrd  dadurch,  wie  beim  Alaun, 
in  sechs  Sectoren  zerlegt.  Während  aber  beun  Alaun  die  sechs 
ndialen  Streifen  schwarz  sind,  so  sind  sie  hier  farbig,  jeder 
besteht  aus  drei  schmalen  Streifen:  blau,  orange,  gelb. 

In  jedem  Sector  wechseln  die  Farben  streifenweise  parallel 
•einer  Randkante  ab,  in  breiteren  oder  schmäleren  ineinander 
▼aiaufenden  Bändern.  Durch  Vergleichnng  mit  einem  Gypskeil 
fimd  ich  gewöhnlich  folgende  Farben  ausgebildet:  an  der  Rand- 
kante beginnt  die  Färbung  jedes  Sectors  meist  mit  einem  ver- 
Uitüissmässig  sehr  breiten  Streifen  von  Grünlichgelb  oder  Grün 


^  Zetodir.  f.  KTStallogr.  Bd.  H,  996. 
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der  III.  Ordnung,  dann  folgen  sich  nach  innen  die  Farben  in  der 

absteigenden  Reihenfolge  der  NEWTON*sehen  Ringe,  und  gut  zu 
untersclkideii  waren  gewölmlicli  neben  dem  genannten  Grün:  Blau 
und  Violett  (schmal)  III.  Ordnung,  dann  Roth  (breit),  Gelb 
(schmal),  Grün,  Blau,  Violett  IL  Ordnung,  endlich  I.  Ordnung: 
Both  (schmaler  Streifen),  Orange,  Gelb  (breit),  Gelblichwdss 
(breite  Zone),  Hellbl&ulich,  and  letzteres  dordi  Grau  in  die  ge- 
wöhnliche schwarze  Mitte  verlaufend. 

Bei  Parallelstellung  der  Nicols  sind  die  Farben  die  com- 
plementären,  ohne  an  ihrem  Glanz  zu  verlieren. 

Die  Breite  der  farbigen  Bänder  ist  nicht  in  jedem  Sector 
ganz  dieselbe,  so  dass  man  einen  bestimmten  Farbenstreifen  nicht 

in  gleicher  Entfernung  vom  Rande  ringsherum  durch  alle  Sec- 

toren  verlblgen  kann.  Nicht  selten  sind  auch  die  den  Kand- 
kanten  i».irallelea  Bänder  durch  kleine  unregelmässig  vertheilte 
und  abweichend  gefärbte  Flecken  unterbrochen. 

Bei  der  Drehung  des  Krystalls  in  seiner  Ebene  bemerkt 
man,  dass  je  zwei  gegenfiberliegende  Seetoren  gleichzeitig  aus- 
löschen, und  zwar  wenn  die  Randkanten,  denen  sie  anliegen,  in 
eine  Polarisaiionsebene  des  Mikroskops  fallen.  Es  ist  das  <xleiche 
Verhalten,  wie  beim  Alaun,  doch  ist  die  Auslöschung  hier  nicht 
80  voUstHndig  wie  dort;  es  bleiben  immer  noch  einige  schwach 
gefärbte  Flecken  übrig,  also  Stellen,  die  von  der  sonst  herrschen- 
den Gesetzmässigkeit  der  Lage  der  Elasticit&tsaxen  (senkrecht 
und  parallel  zu  den  Randkanten  der  Platte)  abweichen. 

Interessant  sind  die  p]rscheinungen,  wenn  man  die  Krystalle 
parallel  ihrer  breiten  Aufiageruugsfläche  alimälig  dünner  schleift, 
und  mit  abnehmender  Dicke  immer  wieder  zwischen  gekreuzten 
Nicols  beobachtet.  In  drei  abwechselnd  gelegenen  Sectoren  wird 
dann  die  Doppelbrechung  rasch  schwSeher.  Drei  von  den  sechs 
Bandkanten  der  Platte  sind  OktaMerkanten,  die  drei  dazwischen- 
liegenden aber  verzerrte  Oktaederecken  oder  Coml)inationskanten 
0  :cxjOcx)(l  11  :  001).  Die  drei  Sectoren,  welche  den  letzteren  Kanten 
anliegen,  sind  es  nun,  in  welchen  die  Stärke  der  Doppelbrechung 
beim  Düunerscbleifen  der  Krystalle  rasch  abnimmt,  was  sich 
zunächst  in  der  Weise  äussert,  dass  die  Farben  dieser  drei  Seo- 
toren  sieh  ändern  und  am  Bande  der  Platte  mit  dem  Both  L  Grd» 
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oimg  begionen,  wfthreod  die  Farben  der  drdi  den  OktaMerkanteo 
anli^Dden  Sectoren  merklich  dieselben  bleiben  und  nach  wie  tot 

mit  dem  Orön  III.  Ordnung  beginnen.  Bei  fortgesetztem  Dünner- 
sciileilen  der  Platte,  bis  etwa  1  mm.  Dicke,  hören  die  drei  den 
Kantfn  0 :  cxOoo  ( 1 1 1 :00i)  anliegenden  YeWr  überhaupt  auf,  farbig 
IQ  sein  und  zeigen  nur  noch  das  Uellgraublau  I.  Ordnung.  Auch 
iD  den  andern  drei  Sectoren  haben  sich  Farben  höherer  Ordnung 
mir  Doch  an  den  Bändern  erhalten;  nach  der  Mitte  zu  ist  gleich- 
fidls  nur  der  hellgranblane  Ton  vorhanden  Macht  man  die 
Phrtte  noch  dünner,  so  ziehen  sich  die  Farben  immer  schmäler 
an  den  drei  Oktaederkanten  zusammen  (Fig.  19),  und  die  Auf- 
hellung in  den  übrigen  Thailen  der  Platte  ist  eine  sehr  geringe. 
Schaltet  man  nun  aber  ein  Gypsblättchen  vom  Roth  der  I.  Ord- 
ing ein,  so  erscheint  die  Platte  gelb  und  blau  gefleckt,  ein 
Beweis,  dass  immer  noch  eine  merkliche  Doppelbrechung  vorhan- 
deoisi 

Aus  diesen  Erscheinungen  muss  man  schliessen,  dass  bei 
den  untersuchten  Krystallen  des  Salpetersäuren  Bleies 

1)  die  Doppelbrechung  von  der  Mitte  nach  der  Oberfläche  zu- 
nimmt« und 

2)  dass  die  Stftrke  der  Doppelbrechung  in  den  Sectoren  okta^ 
Mrischer  Platten  verschieden  ist,  je  nachdem  sie  an  einer 

Oktaeder-  oder  einer  Combinationskante  O:cx^0oo  (111:001) 
liegen. 

Platten  parallel  einer  Hexaederflilche.  Von 
einigen  Krystallen,  welche  auf  einer  Uexaederfläche  liegend  sich 
iosgebüdet  hatten,  brauchte  ich  nur  die  obere  okta^ische  Spitze 
pmllel  der  Anflagerungsflftche  wegzuschleifen,  um  sehr  branch- 
hre  hexaddrieehe  Platten  zu  erhalten.  Einige  zerfielen  in  vier 
parallel  den  Handkanten  buntgestreifte  Sectoren,  ganz  ähnlich 
doijenigen  der  oktaedrischen  Platten.  Die  Lage  der  optischen 
Öasticitätsaxen  war  auch  hier  wieder  senkrecht  und  parallel  zu 
den  Handkanten,  so  dass  alle  vier  Felder  eine  gemeinsame  Dunkel- 
*^Dg  llodO  (101)  hatten,  doch  blieben  einige  schwach  gefitrbte,, 
ä  dieser  Stellung  nicht  Toüstftndig  auslöschende  Flecke  fibrig. 


"Fig.  18  zeigt  die  farbig  gebliebeneo  Theile  der  Platte  weiss,  die 
Ibd^eQ  dunkel. 
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Das  Material  erlaubte  keine  grosse  Variation  der  Platten- 
dicke; besondere  Erscheinungea  traten  beim  Dunnerschleifen  nicht 
auf;  die  Tier  Felder,  gleichwerihigen  Combinationskanten  o60oo:0 
(001 :  III)  anliegend,  verhielten  sich  untereinander  gleich. 

Einige  Platten  zeigten  anstatt  der  parallel  den  Rändern 
buntgestreiften  Sectoren  eine  regelmässige,  ausgezeichnet 
schöne  Interferenzfigur,  wie  man  sie  bisher  nur  am 
gehorteten  Qlase  kannte.  Stellt  man  den  Krystall  so,  dass 
seine  beiden  Tertikaien  Hauptsymmetne-Ebenen  in  die  Nied- 
banptschnitte  des  Mikroskops  fiiUen,  so  zeigt  die  Figor  einen 
Tierarmigen  schwarzen  Stern,  dessen  Arme  nach  den  Eekpnnkten 
der  Platte  gehen.  Die  an  ihn  angrenzenden  Partien  gehen  durcli 
Hellblau  in  Weiss  über,  und  die  vier  Felder  zwisclien  den  Strahlen 
des  Sternes  zeigen  gleichmässig  isochromatische  Curven  von  dem 
Verlauf,  den  Fig.  20  andeutet.  Dieselben  beginnen  innen  mit 
dem  Gelblichweiss  der  I.  Ordnung  nnd  steigen  nach  den  Bänden 
an  bis  zum  Both  der  IL  Ordnung. 

Bei  parallelen  Nieols  wird  der  ^hwarze  Stern  hell  nnd  die 
Farben  der  vier  Felder  complementär.  Lässt  man  die  Nieols 
gekreuzt  und  dreht  die  Platte  um  45 aus  der  angegebenen 
Stellung,  so  verschwindet  das  Bild  und  die  Platte  erscheint  nur 
schwarz  und  bläulich  gefleckt. 

£s  ist  dies  meines  Wissens  der  erste  Fall,  dass  an  einem 
Krystall  (m  parallelem  Licht)  tine  derartige,  an  den  Ort  ge- 
bundene und  mit  der  Platte  verschiebbare  Interferenzfigar  be- 
obachtet wurde.  Die  Ansicht  von  Marbach  und  von  Keusch, 
dass  die  Dopi)elbrechung  in  regulären  Krjstallen  durch  einen 
Spannungszustand  derselben  hervorgerufen  werde,  findet  durch 
diese  Beobachtung  eine  wesentliche  Stütze,  während  das  Zustande- 
kommen einer  solchen  Figur  durch  Mallard*s  Hypothese  nicht 
erklärbar  ist. 

Verschiedene  andere  Erystallisationen  Ton  salpetersaurem 
Blei,  welche  ich  optisch  untersuchte,  zeigten  weder  die  Stärke 
noch  die  Regelmässigkeit  der  Doppelbrechung  der  oben  beschrie- 
benen Krystalle.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  zeigten  diese  andern 
Krystalle  keine  Farben,  sondern  nur  hellgraublaue  Flecke,  welche 
durch  ein  Gypsblattchen  vom  Both  der  L  Ordnung  die  vom 
Alaun  her  bekannten  gelben  und  blauen  Ttae  annahmen.  Die 
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Platten  boten  denselben  Anblick  dar,  gleichgültig  ob  sie  parallel 
vudi  Oktaeder-  oder  einer  HexaSderfläche  geschnitten  waren. 
YoUstaiidig  isotn^  Krystalle  des  ealpetenuraren  Bleis  liabe  ich 
Im  jelii  Bidit  an^pfefimden. 

Die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  am  Salpetersäuren  Blei 
zeigt,  gerade  wie  beim  Alaun,  dass  bei  derselben  Substanz  und 
bei  sich  gleichbleibender  Form  die  Pblarisationserscheinangen 
weehseln  können. 

U.  Hotisea  über  das  optische  Verhalten  einiger  aadercr 
rwsLTilBi  ¥ryBtü11lslf iWKlflT  Bttlse. 

Salpetersaures  Baryum.   Grosse  schöne  Erystalle  der 


.  0  [n  (120) .  (Iii)]  im  Gleiehgewloht  wuen 


80  trübe,  dass  sie  hat  gar  kein  Licht  durchliessen;  an  den 
wemgoi  Stellen«  wo  dies  geschah,  wirkten  sie  auf  das  Gyps- 
htottchsn. 

Von  Herrn  Dr.  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  erhielt  ich  das 
Salz  in  einer  mir  bisher  noch  unbekannten  Form,  nämlich  in 
wasserhellen  schönen  Hexaedern,  hier  und  da  mit  imtergeordneten 
Oktaederflächen,  letztere  besonders  als  AuflageruQgs-  nnd  deren 
psnUele  Qegeofliehe  Torhanden.  Diese  KrystaUe  waren  beinahe 
gins  isotrop,  nnd  aeigten  nnr  einige  parallel  den  WtrftUauiten 
gehende  mit  dem  GypsUftttehen  gelbe  und  blane  Streifen,  die 
llocOc»  (001)  auslöschten.  Oktaedrische  Platten  aus  diesen  Kjy- 
gtaUen  zeigten  nur  einige  kleine  unregelmässige  aktive  Partien. 

Natrinmehlorat  Maibach^  gibt  an,  dass  neben  dar 
(Sradaipolarisation  dieses  Salles  znweilen  anch  doppeltbreehende 
BkeDen  ?on  bestimmter  Form  in  seinen  Erystallen  Tortonmen, 
wdche  ilcxjO  (101)  auslöschen.  Bei  der  Untersuchung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Hexaedern  fand  ich  mehrere  Krjstalle  mit 
doppeltbrechenden  Stellen,  doch  in  regelloser  Umgrenzung  und 
Vertheilung.  In  sehr  dicken  Platten  verdeckt  die  Circularpolari- 
sation  die  Erscheinm^g  ToUstftndig,  in  dünnen  Platten  jedoeh  treten 
äe  do^ltbreehenden  Partoi  naeh  Einschaltong  des  Gyps- 


"  Poe«.  Aas.  Bd.  94,  S.  419. 

X.  Jakftack  t,  MlMratofto  «t«.  1880.  fi«.  I.  ^ 
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WtteheiHI  mit  mam.  anderen  Farbenton  hetvox^  ab  ihn  die  IKbxige 
Platte  annimmi  Ihre  AnsKtacbnngsIage  war  UdoO^o  (001). 

Chlornatrium.  vSpaltungsstücke  von  Steinsalz  zeigen  stets 
parallel  den  Dodekaederflächen  eingeschaltete,  scharf  begrenzte 
doppeltbrechende  Streifen.  Es  ist  dies  aber  eine  Folge  der  mole- 
cqlaren  Umlagening  bei  Druck  und  Schlag,  und  gehört  desahalb 
nkht  SU  den  lüer  zu  beschreibenden  Polarisationserscheinnngen. 
Die  natflrllchen  unyerletsten  Erystalle  des  Stemsalzes**  wirken 
nur  sehr  schwach  auf  das  Gypsblättchen,  und  zwar  in  unregel- 
mässig vertheilten  Flecken  mit  ganz  verschwommenen  Grenzen. 
Künstliche  Krystalle  erwiesen  sich  beinahe  absolut  isotrop.  Die 
Ilüssigkeitseinschlüsse  in  grossen  Erystallen  von  Neo-Staesfiirt 
übten  keinen  Einfloss  auf  die  Polarisationserscheinungen  aus. 

Ghlorkalinm.  Ein  grösserer  Errstall  von  Stassfurt  zeigte 
mit  dem  Gypsblättchen  viele  lebhaft  ^^elbe  und  blaue  regellose 
Partien;  Sylvin  von  Kalusz  war  stärker  doppeltbrecbend  und 
besass  auch  viele  parallele  den  Dodekaederflächen  gelagerte  und 
in  dieser  Richtung  auslöschende  Streifen,  ähnlich  den  Spaltungs- 
stficken  des  Steinsalies.  Künstliche  Krystalle  und  Krystall- 
skelette  Hessen  nur  Spuren  von  Doppelbrediung  erkennen. 

Bromkalium  und  Jodkalium,  in  Hexaödern  krystalli- 
sirt,  waren  meist  so  trübe,  dass  sie  wenig  Licht  durchliessen; 
alle  Krystalle  waren  aktiv,  mit  denselben  Erscheinungen,  wie  idi 
sie  am  kubischen  Alaun  beschrieben  habe. 

Arsen  ige  Sfture,  durch  Sublimation  bei  dnem  Hfitten- 

prozess  gebildete  schöne  Oktaeder  zeigten  sich  stark  aktiv,  doch 
ohne  regelmässige  Interferenzflguren  zu  geben. 

la.  Die  bisherigen  Versuche  zur  Erklärung  der  Polariaatioxi*' 
ersoheinungeii  regulärer  Krystalle. 

Zum  Schluss  sei  es  mir  gestattet,  einen  Blick  auf  die  An- 
sichten zu  werfen,  welche  zur  Erklärung  der  Polarisations- 
erscheinungen der  regulären  Krystalle  aufgestellt  worden  sincL 

^  Sehr  schöne  natürliche  Krystalle  eines  älteren  Vorkommens  tcmi 
SUisfart  von  den  P^ormen  cx?Ooo  .  cx02  (001  :  120)  und  cxX)cx) .  oc02  .  O 
(001  :  120  :  III)  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  F.  ül&ich 
in  Hannover. 
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Biet  ftOT  Bfthm  an,  dass  die  AUuD-OktaMer  ans  tosarat 
Mimen,  den  OktaSderflftchen  parallel  gehenden  und  nicht  in  ab« 

soluter  Berührung  befindlichen  Lamellen  zusammengesetzt  seien, 
welche  in  gleicher  Weise  auf  schräg  durchfallendes  Licht  polari- 
sirend  wirkten,  wie  ein  Glasplattensatz;  er  nannte  die  Erschei- 
mng  deeshalb  «Lamellar-Polarisation*. 

Danach  mnss  eine  Platte  parallel  einer  OktaSderflftche, 

wenigstens  in  ihrer  Mitte,  bei  eenln^editer  Incidenz  des  Lichtes 

keine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  ausüben,  was  Biot  aller- 
dino^s  auch  angiebt.  Meine  Beobachtungen  zeigen  aber,  dass  dies 
nicht  zutrifft ,  und  dass  die  von  mir  untersuchten  Alaune  auch 
hl  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Oktaöderfläcben  im  Wesent- 
lichen dieselben  Polarisationserscheinungen  geben,  als  senkrecht 
n  anderen  Fliehen.  Reüsch  hat  (a.  a.  0.)  auch  den  Einwand 
«hoben,  dass  jene  Lamellen  weder  sichtbar  gemacht  werden 
können,  noch  ihre  Existenz  durch  Schiller,  Beugung  u.  s.  w. 
verrathen*^  Absonderungsflächen,  Schalenbau,  parallel  den  Ok- 
taederflächen kommen  allerdings  zuweilen  am  Alaun  vor,  doch 
sind  sie  nicht  der  Grund  der  in  Bede  stehenden  Polarisations- 
Enehcuinngen.  An  den  grossen  Erystallen,  die  die  Fabriken 
hefern,  erschdnen  sie  zuweilen  so  dicht  und  massenhaft,  dass 
sich  auf  den  Flächen,  denen  sie  parallel  gehen ,  ein  perlmutter- 
artiger Glanz  bemerkbar  macht.  Aus  einem  solchen  Krystall  stellte 
ich  eine  oktaedrische  Platte  her,  welche  den  aus  sichtbaren  La- 
mellen aufgebauten  Theil  des  Krjstalls  enthielt.  Auch  diese  Platte 
leigte  in  der  Mitte  sowohl,  wie  an  den  Bändern,  bei  senk- 
rechter Inddenz  sehr  starke  Doppelbrechung,  —  ein  Beweis. 
dsBB  die  Lamellarstmctur  nicht  der  alleinige  Omnd  der  Tor- 


**  Mit  Recht  wird  auch  von  Reüscr  betont,  dass  alle  Erscheinungen 
nm  so  schöner  hervortreten,  je  weniger  von  Durchgängen  an  den  Kry- 
stallen  vorkommt.  Dagegen  kann  ich  der  Ansicht  dieses  Autors  nicht 
xustimmen,  dass  die  Hypothese  der  Lamellarstmctur  nur  ausreichen  würde, 
um  die  Aufhellung  der  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  zu  erklären, 
nicht  aber  den  charakteristischen  färben  Wechsel  nach  Einschaltung  der 
Gypsplatte.  Wenn  ich  einen  Glasplatten satz  schief  in  mein  Instrument 
MUirte  Qod  nm  die  Axe  desselben  drehte,  so  färbte  sich  das  Gyps* 
MUtehen  thwechaelnd  bllolich  und  gelblieh,  je  sadi  der  Lage  des  Olas> 
ihtteMrtMi  EU  der  Mitteninie  des  Gypses. 
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handenen  Doppelbreehirag  sein  kann,  dass  letztere  nnabhftngig 
von  jener  besteht,  nnd  dase  die  (?erhaiideiien  oder  idealen) 
Lamellen  an  sieh  doppeltbreehend  sind,  nnd  nieht  iso» 

trop,  wie  in  Biot's  Hypothese  angenommen  wird.  Wir  haben 
es  demnach  hier  mit  einer  Wirkung  der  Molecularstructur  zu 
tbun,  allerdings  nicht  mit  der  für  die  betreffende  Substanz  nor- 
malen, sondern  mit  einem  Ausnahmezustand  derselben«  In  diesem 
Sinne  sprach  sich  auch  schon 

Marbadh*^  aus,  weldier  die  PoIaiisationBersdMinungen  vo- 
larer Erystalle  als  Störungen  ihres  molecnlaren  Baues 
bezeichnete,  und  das  ist  diejenige  Ansicht,  welche  sich,  in  Deutsch- 
land wenigstens,  seitdem  allgemeine  Geltung  verschafft  hat. 
Marbach  nahm  an,  dass  der  isotropen  Substanz  durch  Spannung 
doppeltbrechend  gewordene  Schichten  orientirt  eingelagert  seien* 

▼.Bensch^'fiUirtediese  Anschaming  wdter  ans  und  begrAndete 
sie  durch  den  Versuch,  gespannte  Thdle  eines  regulären  ErystaUa 
durch  einen  in  der  Spannuugsrichtung  ausgeübten  Drack  wieder 
isotrop  zu  machen,  v.  Keusch  nimmt  an,  dass  sich  der  ganze 
Krystall  in  SpannungszAistand  befindet;  dass  ausserdem  die  Ver- 
theilung  undKichtung  der  S pan n ungen  in  bestimm- 
tem Zusamm  e  nhange  mit  der  Ery  s  t  all  form  steht, 
ergiebt  sich  direct  aus  den  früher  bekannten  und  den  ?on  mir 
neu  mitgetheilten  Erscheinungen;  die  Lage  der  Elasticitfttsaxen 
ist  stets  bestimmten  Krystallkanten  parallel. 

Ich  glaube,  dass  meine  sämmtlichen,  in  der  gegenwärtigen 
Arbeit  niedergelegten  Beobachtungen  sich  mit  den  Anschauungen 
von  V.  Keusch  vertragen  und  denselben  zur  Stütze  dienen,  haupt- 
sächlich die  Beobachtung,  dass  ein  und  dieselbe  Substanz  sowohl 
isotrop  (normaler  Zustand)  als  doppeltbrechend  (anomaler  Zustand) 
Torhommen  kann,  femer  die  Zunahme  der  Stibrke  der  Doppel* 
brechung  von  der  Mitte  nach  der  Oberflftehe  des  Erystalls,  das 
Erscheinen  einer  Interferenzfigur  in  parallelem  Licht  beim  Blei- 
nitrat, endlich  das  Verhalten  gepresster  Alaunplatten  und  die 
Ueberführung  doppeltbrechender  Stellen  in  isotrope  durch  DrucL 

Wenn  es  demnach  wohl  keinem  Zweifel  mehr  nnterli^ 


^  Pooa.  Ahjl  Bd.  94,  S.  424  C 
**  Poee.  Ann.  Bd.  182,  8.  618. 


Digitized  by  Google 


85 

kn  die  Doppelbrechnng  regnlftrer  Erystalle  auf  einen  anomalen, 

aber  ?on  der  Krystallform  beeinüussten  SpaDnungszustand  ihrer 
Substanz  zurückzuführen  ist,  so  bleibt  doch  noch  die  grosse  Schwie- 
rigkeit besteben,  wie  wir  uns  das  Zas taudekommen  dar 
SpinDong  vorstellfio  sollen. 

Sehon  Mabbacb  liatte  den  Spannungszostand  dar  doppelt- 
Mieiiden  Partien  in  nreftehliche  Besiehnng  mit  dem  Eiystall- 
wfaiUram  gebracht,  jedoch  ohne  bestimmte  Andeutung  über  die 
Art  des  Vorganges,  von  Reüsch  versuchte  diesen  Zusammenhang 
durch  die  Hypothese  zu  begründen,  dass,  ähnlich  den  Colloiden, 
mh  maoclieu  Xryst allen  die  Eigenscbaft  zukomme,  sich  beim 
Festwerden  zu  contrahiren,  wenn  aoeh  in  viel  schwflcherem 
tode  wie  jene,  doch  hinreichend  nm  die  Flftchen  in  tangentieUe 
^uimuig  zn  Yenetzen.  Bis  jetzt  sind  aber  noch  kerne  weiteren 
bwbeinungen  bekannt  gewordoi,  welche  diese  Annahme  unter» 
stützten.  Unerklärt  wäre  dabei  auch,  warum  einzelne  Individuen 
isotrup  bleiben,  während  andere  von  derselben  Grösse  doppelt- 
breche&d  werden,  sowie  der  häufig  vorkommende  regellose  Wechsel 
iiotioper  and  doppeltbrechender  SteJlen  innerhalb  eines  und  des- 
eelbea  Krystalls.  Ich  mOchte  daher  die  Frage  nach  der  U  r- 
lache  des  Spannnngsznstandes  noch  als  eine  offene  betrachten. 

J.  Hirsch wald**^  nennt,  in  stricter  Beschränkung  auf  den 
Ausdruck  der  Beobachtung,  als  den  Grund  der  Polurisutions- 
erscbeinungen  der  regulären  Krystalle  „anormale  Dichtigkeits» 
Verhältnisse.*  Der  Einwand  aber,  den  Hibscbwald  gegen  das 
Verbandensein  von  Spannungen  in  doppeltbrechenden  regulären 
KtTsfaüktt  erhebt:  «die  Pdarisationserscheinangen  mfissten  sich 
dinn  beim  Zerbrechen  des  Krystalls  ändern"  ist  durchaus  un- 
wtreffend.  Wie  ich  mich  durch  mehrere  Versuche  überzeugt 
babe,  ändert  sich  allerdings  die  Interferenzfigur  eines  regulären 
Krystalls  durch  Zerbrechen  desselben  nicht  im  mindesten;  jedes 
viggehrochene  Stück  nimmt  einen  Theil  der  Figur  fort,  gerade 
IS  als  ob  man  den  betreffenden  Theil  der  Platte  zugedeckt  hätte, 
■id  ans  den  einzelnen  StQcken  lässt  sich  die  Interferenzfigur  der 
Wrbrochenen  Platte  wieder  zusammensetzen        Damit  ist 


"  TscHERMAK,  Mineralog.  Mitth.  1875.  S.  241  ff. 
BioT,  a.  a.  0.  S.        machte  dieselbe  Angabe. 
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aber  nur  erwiesen,  daee  der  Moleenkniieiaiid  der  eiiiselnen  Stflob 

der  Platte  unabhäogig  von  den  übrigen  Theilen  derselben  besteht, 
nicht  aber  widerlegt,  dass  jener  Zustand  durch  Spannung,  d.  h. 
durch  Einwirkung  verschiedener  Theile  der  Platte  während  des 
KrystallisatioDsaktes  entstanden  ist.  Es  handelt  sich  doch  ofiea* 
Iwr  Dur  dämm,  dass  dieMoleeäle  wfthrend  des  Erstarren» 
der  Subatans  in  der  l^nnnngriage  erhalten  werden.  Nifib 
dem  Festwerden  können  die  Molecfile  die  ihnen  anQueswongeoe 
Lage  nicht  mehr  ändern,  und  somit  muss  sich  der  Molecular- 
zustaud  jedes  Tlieils  der  Platte  nunmehr  unabhängig  von  deu 
benachbarten  Partien  erhalten,  wie  die  Versuche  zeigeu. 

Die  Riohtigkeit  dieser  Aneehanong  wird  duieh  das  VerhaHieD 
▼on  unter  SiHinnuiig  eingetrockneten  Oelatine-Platten  bewieseD, 

die  ihre  Doppelbrechnng  doch  unzweifelhaft  der  Gontraction  beim 
Erstarren  verdanken.  Ich  fand,  dass  man  nur  so  lange  sie  noch 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gallertartig  sind,  die  Interferenzfigur 
mit  der  Form  der  Platte  zu  ändern  vermag;  einmal  erstarrt, 
kann  man  beliebige  StCkcke  der  Platte  herausschneiden,  ohne  die 
Interferenzflgur  des  fibrig  bleibenden  Theiles  zu  ftndem. 

Mallard.  Der  neueste  Erklärungsversuch  der  Doppelbrechung 
regulärer  Krystalle  ist  der  Mallakd's,  welcher  dieselben  als  aus 
mehreren  Individuen  zusammengesetzt  annimmt,  welche  andern 
Erystallsystemen  angehören  und  daher  schon  in  normalem  Zu- 
stflöide  doppeltbrechend  sind  ^.  Nach  dieser  Anschauung  bleibt  es 
aber  unerkUrt,  dass  z.  B.  der  Alaun  sowohl  isotrop,  als  doppelt- 
brechend  yorkommen  kann,  sowie  dass  oft  innerhalb  desselben 
Krystalls  doppeltbrechende  und  isotrope  Stellen  unregelmässig 
begrenzt  miteinander  abwechseln.  Man  müsste  denn  den  isotropen 
und  deu  doppeltbrechenden  Alaun  für  verschiedene,  in  verschie- 
denen Systemen  krystallisirende  Speeles,  und  einen  nur  stellen- 
weise doppeltbrechenden  Krystall  fär  eine  Verwachsung  bmder 
ansprechen  wollen.  Ganz  unerklärt  bleiben  auch  bei  Mauabd^s 
Hypothese  die  schwarzen  Banden  der  Interferenzfiguren,  die  Be- 
wegung einiger  derselben  bei  Drehung  der  Platte,  die  erwähnte 
Figur  im  Bleiuitrat,  der  Einfluss  der  Verzerrung  und  mehrere 

^  Nach  einer  Notis  in  TsonR]iAK*8  Mineral,  und  petrogr.  MiUheiL 
(1878.  8.  84;  Tertritt  0.  Qrattabola.  dietdbe  AniiohL 
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andere  Erscheinuugen,  wie  ich  das  im  Text  an  den  betreffenden 
Stellen  schon  hervorgehoben  habe. 

Was  speciell  den  Alaan  anlangt,  so  nimmt  Mallard  an 
dass  seine  OktaSder  zusammengesetzt  seien  aus  acht  dem  hexa- 
gonalea  System  angehörigen  I^amiden,  deren  Spitzen  gemein- 
sdiaftUeh  im  SGttelpmikt  dee  Erystalls  Ulgen,  imd  die  zur  Baris 
die  OktaMerflftchen  hfttten.  Die  Hanptaxe  wird  als  anf  den 
Oltaederflächen  senkrecht  stehend  angenommen.  Danach  muss 
dne  der  Oberfläche  eines  Alaunoktaeders  entnommene  oktaödrische 
Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleiben.  Bei  den  von 
mir  untersuchten  aktiven  Krystallen  war  das  aber  nicht  der  Fall, 
md  speciell  ans  dem  ZerfaUen  einer  oktaSdrischen  Platte  in  sechs 
Ssetoren  müsste  man  nach  MaUiABD  sohliessen,  dass  anstatt  jeder 
dflr  hypothetischen  acht  optisch  einarigen  Pyramiden  sechs  op- 
tisch zweiaxige  Stücke  vorhanden  seien,  was  dann  aber  in  Wider- 
spruch mit  dem  Zerfallen  der  hexaedrischen  Platten  in  nur  vier 
Felder  stehen  würde. 

Eine  Zusammensetzung  des  Alauns  nach  Mallard's  Vor- 
stdlimg  wfirde  auch  höchst  wahrscheinlich  sich  durch  die  Form 
Sud  Lage  der  Atafigmen  auf  den  Hexafiderflfichen  Temthen, 
welche  Theile  ans  vier  Individuen  enthalten  würden.  Die  flher 
die  ganze  Heiaöderfläche  sich  gleich  bleibende  Form  und  Lage 
der  Ätzfiguren  spricht  entschieden  dafür,  dass  ein  Alaun-Oktaeder 
aar  ein  Individuums^  ist;  Zwillingsgrenzen  würden  durch  Ätzen 
sidier  zum  Hervortreten  zu  bringen  sein  ^. 

Es  ist  nicht  nnmOglich,  und  die  jüngste  Zeit  hat  bereits 
emige  solche  Beispiele  geliefert,  dass  in  speciellen  Fällen  Ery- 
stslle,  die  man  bisher  als  einfoch  betrachtete,  sich  als  zwillings- 
artig aus  mehreren  Individuen  eines  Krystallsystems  mit  geringerer 
Symmetrie  zusammengesetzt  erweisen  werdea  Zu  einer  Erklärung 


*^  a.  a.  O.  &  es  der  8epant>Aiisg.  —  Zeitschr.  fBat  Kryit  Bd.  I, 

asis. 

>s  Ein  Individaam  nenne  ich  einen  Ery  stall  dann,  wenn  seine  aimml» 
lidien  Molecale  dieselbe  Bichtung  oder  Orientirung  besitzen. 

SS  Mit  der  Ablehnung  der  MALLARD'schea  Hypothese  soll  aber 
darchaas  nicht  ein  nngflnstiges  Urtheil  Ober  die  betreffende  Arbeit  des 
Autors  im  Ganzen  ausgesprochen  seinl  Dieselbe  enthält  eine  FUUe  neoer 
and  •Ghatsbarer  Beobachtungen  Ober  optische  AnomaHen. 
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der  Doppelbreehong  der  regulären  Erystalle  im  Allgemeinen 
ist  diese  Encbeiiimig  aber  nicht  hinreidieiid;  es  liandelt  sich  hier 
mii  Anomalien  innerhalb  eines  und  desselben  Indiri- 

duum's,  die  sieh  nieht  ans  einer  Aggregation  mehrerer  nicht 

parallel  gestellten  Individuen  ableiten  lassen  und  die  wir,  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage,  als  Spanuuugserscheinungea 
zu  betrachten  berechtigt  sind. 
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Jlittheiliuigeii  «n  die  Redaeilon. 

Leipzig,  22.  Juli  1879. 

Über  den  Zirkon  als  mikroskopiBchen  QesteinBgemengtheil. 

In  diesem  Jahrbuch  1879,  S.  569,  findet  sich  ein  von  Herrn  Dr.  Sauer 
Terfasster  Brief  über  den  Rutil  als  mikroskopischen  Gesteinsgemengtheil, 
*n  welchen  ich  <  inige  Bemerkungen  zu  knüpfen  mir  erlauben  möchte.  Er 
kommt  darin  zu  dem  Resultat,  dass  jene  hauptsächlich  rothbraunen  und 
hraungelben  prismatischen  Ki)  ställchen,  welche  in  den  erzgehirgischen 
Gnei.sscn,  Glimmerschiefern  uud  Amphiboliten  (auch  Eklogiten,  sowie  in 
einem  von  Dr.  Meyer  untersuchten  Schiefer  vom  St.  Gotthard)  eine  Rollo 
spielen,  nicht  dem  Zirkon,  sondern  dem  Rutil  zuzuweisen  sind  (vgl.  weiter 
unten  über  eine  Einschränkung  dieses  Ausspruchs);  dabei  stützt  er  sich 
»üf  chemische  Reactionen  der  mehr  oder  weniger  isolirten  Kryställchen 
■  gewisBen  Vorkommnissen,  sowie  auf  das  jeweilige  Dasein  einer  weiss- 
Kchen  Umwandlun^jszone,  welche  seiner  Ansicht  nach  aus  Titansäure  be- 
geht. Ich  bin  wohl  der  erste  gewesen,  der  (dies.  Jahrb.  1875,  628)  zunächst 
in  amieiordeiitlich  reinen  und  hellen  KryBt&llchen  in  den  sAcbsischen 
GtaBoliteB  (welche  Dr.  Savie  mit  keiner  Silbe  erwfthnt)  für  Zirkon  an» 
tetprocken  hat.  Spftter  hat  denn  die  Ideatifidrung  jener  EiystiUeben 
mit  Zirken  in  anderen  VorkommniMen  weitere  Forteehrto  gemacht»  wobei 
ia  der  Anlsihlang  der,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  schehien  wül,  nnglflck- 
aeUgerlidierweise  dabei  Betheiligten  Dr.  Savie  den  treflUchen  T^lRunon 
n  enriknen  ganz  nnterlisst,  welcher  seine  Untenracbnngen  in  den  GeoL 
Für.  i  Stockholm  Fdrh.  UI.  84^  auch  dies.  Jahrb.  1877.  97,  mittheUt 

Die  Ergebnisse  der  Ton  Saosr  angestelltea  Titaasinre-Beactk»nen, 
welche  sich  vorwiegend  auf  die  betreffenden  Krystalle  in  Amphiboliten  und 
eklogitähnlichen  AmphiboHten  beliehen,  darf  ich  nicht  bezweifeln;  der 
Werth  des  anderen  Moments,  das  angeführte  Umzogensein  der  Kryställchen 
mit  derselben  weisslichen  körnigen  Rinde,  welche  auch  das  Titaneisen  um- 
siniM^  ist  mir  SO  lange  fraglich,  als  die  Zugehörigkeit  dieses  Zersetsungs- 
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products  zur  Titansäure  unerwiesen  bleibt;  ich  muss  auch  ganz  besonders 
hervorheben,  um  diejenigen  Kryst&llchen,  welche  Andere  und  ich  fürZirkon 
gehalten,  niemals  jene  mir  überhaupt  in  dieser  Form  ganz  unbekannte 
UmrinduDg  beobachtet  zu  haben;  nebenbei  gesagt,  kann  ich  mir  kaum 
denken,  dass  Ealkowskt  dM  «UbekuiLte  Umwandlongsproduct  des  Titan- 
eisern  mit  OUvin  fenreebselft  hnben  solHe. 

Wenn  non  aoeb,  wie  ▼ieUeicht  namentlich  in  den  mir  weniger  be* 
kannten  Ampbflioliten  sieh  mikroskopischer  BntO  finden  mag,  so  ist  äotk 
Tor  Allem  der  YorsteUnng  n  begegnen,  die  sich  wohl  Manchem  beim 
Lesen  des  Briefes  von  Herrn  Dr.  Savkr,  insbesondere  im  Anfang  aof- 
dringt,  dass  nimlich  dvreh  seine  üntersochnngen  dem  mikroskofäsehen 
I>asein  des  Zirkons  gewissermaassen  der  Garaas  gemacht  seL  Er  sieht 
swar  saerst  den  allgemeinen  Schloss,  dass  in  den  ersgebirgischen  Gneistea, 
Glimmersehiefem  nnd  Amphiboliten  das  in  Bede  stehende  Mineral  nicht 
Zirkon,  sondern  Rutil  sei,  knüpft  aber  dann  unmittelbar  daran  einige 
merkungen,  welche  es  selbst  ihm  »sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  neben 
Rutil  hier  und  da,  aber  immer  sehr  untergeordnet,  auch  Zirkon  vorkommt* ■ 
Wie  man  schon  merkt,  steht  also  die  Sache  nicht  so  schlimm,  weder  far 
den  Zirkon,  noch  andi  irgendwie  für  Herrn  Sacer,  der,  wenn  er  die 
folgenden  Zeilen  liest,  sich  ja  halbwegs  gedeckt  fühlen  darf. 

Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  Sader  für  seine  Amphibolite  die 
CoDstatirung  eines  Titansäuregehalts  verwerthet,  kann  man  sich  für  die 
ilklogite  auf  Sandberoer  berufen,  welcher  in  einer  Menge  von  fichtel- 
gebirgischen  Vorkommnissen  (Stambach,  Lausenhof,  Fattigau,  Eppen- 
reuth u.  8.  w.)  makroskopischen  Zirkon  mineralogisch  und  chemisch  nach- 
wies; die  Übereinstimmung  der  mikroskopischen  in  Rede  stehenden  Kry- 
ställchen  in  diesen  £klogiteu  mit  dem  SANOBERGER'schen  Zirkon  wird  selbst 
Sai  er  nicht  bezweifeln.  Mau  möge  auch  nicht  vergessen,  dass  Gustav  Rose 
den  Zirkon  in  bis  3  Linien  langen  Individuen  ['jcP(llO).  P  (11 1) .  3P3(311)]  im 
sog.Hypersthenit  des  Radauthals  aufgefunden  hat  (Z.d.geol.Ges.  1870.  756); 
diese  Entdeckung  hat  mich  eigentlich  zuerst  auf  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Yerbreitmig  mikroskopischer  Zirkone  aufmerksam  gemacht,  denn  wÜk 
rsnd  der  von  Saum  als  Gegner  des  Zirkon  dtirte  Dr.HAoes  im FrOl^jahr 
1870  seine  Untersndhnngen  Ober  Gabbro  bei  mir  in  Kiel  ansfUirfce,  hatte 
kh  selbst  ihn  noch  Tsraidasst,  die  honiggelben  bis  braanrothen  KfTStiU- 
^en  im  Smaragdit  eines  GabbrogerOlls  als  Rntil  sa  bestfanmen.  Qrtssore 
Zirkon-Indiridnen  worden  femer  von  vom  Rath  nenerdinga  in  Btoritoi 
wo.  Hodritseh  (Ktsnngsber.  niederrhem.  Ges.  la  Febr.  1878)  undansdaa 
obsren  Teltlk  (F^.  AnnaL  Bd.  144.  260)  angegeben. 

Dass  die  flir  Zhrkon  gdmltsaen  Gebilde  stellenweise  gran,  Ja  fast 
ganz  farblos  werden ,  wird  von  Allen  abereinsthnmend  berichtet,  welche 
sich  damit  beschäftigt  haben ;  dabei  sind  es  nicht  einmal  die  dflnnsten 
Prismen,  welche  solch'  lichte  Farben  tragen.  Diese  Vielfarbigkeit  stimmt 
sehr  befriedigend  mit  dem  Verhalten  des  makroskopischen  Zirkons  Qberein, 
welcher  auch  farblose  und  graue  Varietäten  liefert,  während  solche  Ratile 
bis  jetst  nicht  gefiuiden  wurden.  Aach  ist  an  den  Boülen  8Pd  (311)  gßr 


L  kju^  „  1  y  Google 


91 


nicht  gewöhnlich,  was  sich  so  oft  an  den  mikroskopischen  Kry ställchen 
findet,  gerade  wie  an  den  grossen  Zirkonen  aus  den  norwegischen  Syeniten. 

Was  die  Untersuchungen  von  Törneboum  anbetrifft,  welcher  den 
mikroskopischen  Zirkon  in  Graniten,  Gneissen,  Felsitporphyren  aus  Schwe- 
den, der  Schweiz,  Tyrol  u.  s.  w.  nachwies,  so  darf  ich  gewiss  hier  henror- 
beben,  dass  Prot  BotsvBVScu,  welchem  die  Bestimmung  dieses  Minerals 
IHftcr  (Maatige Gesteine  &  17)  noeliiiiclitliiiireichend begrOndet schien,  mir 
SB  14.  Jan.  d.  J.  schrieb,  er  habe  sich  an  den  ihm  von  TduriBoav  mit- 
gUbeilten  Ptoben  ans  KiTstaUform,  optischem  Verhalten,  sowie  Charakter 
der  DeppeUNrecfaong  u.  s.  w.  von  der  Richtigkeit  der  Diagnose  der  betr. 
flsbilde  als  Zirkon  flbersengen  kAnnen. 

Bei  meinen  Untersoehnngen  der  krystalUnischen  Gesteine  längs  des 
Bsrallels  in  N.-W.-Anierica  habe  ich  diese  KrystiUchen,  die  ich  aus 
dm  lachsischen  Grannliten  and  Gneissen  (nicht  Amj^boliten)  Icannte,  in 
ciscr  grossen  Anzahl  von  krystalUnischen  Schiefem,  auch  Graniten,  withr- 
gessBmen  und  gleiciilalls  als  Zirkon  gedeutet.  Auif  meine  Anregung  ver- 
salsBste  Clarbhcb  Kiho  eine  chemische  Untersuchung  des  an  den  KrystäU- 
eben  insbesondere  reichen  Hornblende-führenden  Gneiases  aas  dem  Ogden 
C&ijon,  Wahsatch  Range,  Utah.   Und  B.  W.  Wood  wird  konnte  darin  die 
Zirkonsiure  nicht  nur,  wie  Sauer  seine  Titansäure  durch  Löthrobrver- 
halten  und  Curcumareaction,  qualitativ  nachweisen,  sondern  quantitativ 
bestimmen.   Die  Analyse  wurde  sweimal  ausgeführt  und  gab  in  dem  einen 
Falle  0,22,  in  dem  anderen  0,32  pCt.  Zirkonsäure  (U.  S.  geol.  explor. 
of  40ih.  Par.;  vol.  II,  1877,  Descriptive Geology,  pag.397).  „The  material 
supposed  to  contaiu  zircon  was  powdered,  and  then  digested  with  hydro- 
flooric  acid  and  a  sniall  quantity  of  concentrated  sulphtiric  acid  in  a  large 
platinom  crucible,  until  the  rock  itself  was  thorougly  decomposed.  After 
removal  of  the  hydrofluoric  acid  by  evaporation,  the  bases,  which  had 
beeo  in  combination  with  the  volatilized  silica,  where  brought  into  Solution 
by  protractcd  boiling  with  sulphuric  acid  and  water,  zircon  remaining  as 
in  iüaolublc  residue.   This  residue  bcing  fused  for  a  long  time  with  car- 
honate  of  soda  and  the  fused  mass  treated  with  water,  the  soluble  Silicates 
thss  Ibtmed,  were  dlssetrcd  out,  leavlng  a  sandy  sirconiate  of  soda,  in- 
sslsUe  in  «aler,  hat  sotaUe  in  hjdrocUorie  seid.  This  is  sunply  a  oon- 
cestrstkm  of  the  idrconia  from  a  large  quantity  of  the  rodL  The  hydro- 
dhrio-acid  solntfon  gave  all  the  dmrsoteristic  reactfons  of  sirconia,  with 
Mae  of  those  hy  which  it  might  be  mistaken  for  ollier  substances.  Boiling 
ths  sstatioB  with  nmtaUie  tm  gAve  not  the  sUghtest  reaction  for  titanic 
icid  —  an  impertant  test,  since  ütanio  acid  m|^  be  easfly  mistaken  for 
riicanfc  add** 

lÜBts  ehwmsnhe  Bastgt^ung  meiner  mineralogisGhen  Diagnose  be- 
srnhügt  audi  wohl,  träte  Herrn  Dr.  Bai sn  an  derselben  und  an  der 
weiten  YerMtnng  mikfoskopisdier  Zirkone  getrost  und  auYersiehtlich 

tetzahalten. 

Zam  Scbluss  darf  ich  noch  henrorheben,  dass  auch  in  den  s&chsiscben 
firsaaüten,  in  denen  gerade  suerst  tob  mir  auf  den  Zirkon  aufmerksam 
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gemacht  wurde,  neuerdin!?s  Zirkoiisaure  chemisch  nachgewiesen  worden 
ist;  ich  verdanke  diese  Notiz  und  die  Erlaubniss,  sie  anzuführen,  Herrn 
Dr.  Dathe,  der  in  seinen  Mittheilungen  aber  die  Granulite  Weiteres  dar- 
aber  berichten  wird.  F.  ZirkaL 

Leipzig,  den  81.  JoU  1879. 
OlataoheraohlifflB  M  IiommutMch  In  Iteehwn. 

Bei  einer  im  Interene  der  geologiaelien  Lendesimtermchmig  m»* 
SeflUurten  Begdiong  der  im  Bau  begriffenen  Bahnlinie  Noesen-LomMitttefc 
glflckte  es  dem  ünteraeichneten,  in  der  Kihe  der  letileni  Stadt  anf  ta* 
atehendem  GranitgneiBa  deotUche  Gletachenchliffi  anfirafinden.  Das  grome 
Iiitireeie,  welches  man  h»t  allseilig  jetst  der  diloTialen  Frage  entgegen- 
bringt,  rechtfertigt  wohl  eine  etwas  ansfUhrliehere  llittheOoag  Aber  diena 
Gegenstand. 

Der  Ort,  an  welchem  die  in  Rede  stehende  glaciale  Erscheinung  zn 
beobachten  ist,  liegt  1,6  Kilometer  sfldlich  von  der  Stadt  Lommatzsch  bei 
dem  Dorfe  Wabnitz.  Die  Bahnlinie  nähert  sich  daselbst  dem  Thale  des 
Lommatzscher  Baches,  an  dessen  linkem,  meist  felsigem  Gehänge  dieselbe 
weiter  nach  SW.  verläuft.  Bo'i  Station  161  durchf-chnoidet  dieselbe  in 
einem  etwas  über  100  m  langen  Kinschnitte  die  ersten  Folson,  welche 
aus  Granitgnoiss  bestehen.  Das  Gestein  ist  mittel-  bis  grobkörnig  und 
führt  neben  blassrötlilicheni  Feklsiiath  (derselbe  ist  bis  zu  lü  mm  lang 
und  bis  5  mm  breit  >  zahlreiche,  rauchgraue  Quarzkörner,  welche  die  Grösse 
einer  P>bse  erroicbcn,  und  in  grosser  Menge  dunkelschwarzc  Hiotitscluipp- 
chen  von  3  mm  Länge  und  2  mm  Breite.  Der  Gneisshabitus  der  Folsart 
wird  liauptsächlich  durch  die  parallele  Anordnung  der  grössern  Feldspathe, 
weniger  durch  ilie  Gruppirung  der  kleinen  Glimmerblättchen  hervorgebracht 
Die  Bestimmung  des  Gesteins  als  Granitgneiss  wird  durch  das  AuftreCes 
Ton  Homblendegneiss  (auf  der  geologischen  Karte  von  Navuaw  ak  Syenit 
bezeichnet)  in  der  unmittelbaren  Nihe  der  ersteren  nahe  gelegt  nnd  er* 
scheint  dieselbe  in  solch'  geologischem  Verbände  wohl  kaum  aweifelhsft 
Hehrere,  bis  zu  <^5  m  michtige  Ginge  eines  feinkörnigen,  blassrOthliches, 
fiwt  glimmerarmen  Granits  dorehsetsen  den  Granitgneiss,  welcher  in  der 
Bogel  der  Yerwittemng  leicht  onterliegt  nnd  in  Folge  dessen  theils  eins 
bröckliche  Beschaffenheit  anfweist,  theils  an  seiner  Oberflftche  oft  bis  za 
8  m  Tiefe  in  einen  sandigen  Gesteinsgras  serftllt. 

Letztere  Verwittemngsform  ist  an  dem  Granitgneisse  des  erwähnten 
Feldeinschnittes  bei  Wahnitz,  nnweit  Lommatzsch,  nicht  an  bemerken;  es 
ist  rielmehr  das  durch  die  Ausschachtnngsarb^teu  vom  fiberlagemden, 
mächtigen  Diluvium  bloss  gelegte  Gestein  an  seiner  Oborfl&che  zwar  etwas 
brflcklich,  bildet  jedoch  durchgängig  eine  zusammenhängende  Felsmasse, 
die  unter  den  diluvialen  Sand-  und  Lehmbildungen  als  ein  flacher  Hügel 
erscheint,  dessen  Böschung  an  der  Nordseite  gegen  20®  und  an  der  Süd- 
seite gegen  30"  betrfigt.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Oberfläche  des  Hügels, 
soweit  dieselbe  Yon  den  Sprengarbeiten  noch  onTersehrt  geblieben  ist» 
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^HttMaHi  glatt  poKrt  iiad  tob  vdUg-hfljgeliger  Betehalfenheit  ist;  sie  ist 
BtaBch  fOn  gtett  geschliffenen  Randhöckern  bedeckt,  deren  Entstehuiig 
auf  die  ateeUeifeBde  und  aMdeUirende  Th&tigkeit  eines  ehemaUgen  Glat« 

aehers  Terweist. 

Zar  Zeit  meiner  Beobachtongen  im  Juli  dieses  Jahres  waren  zwar  die 
Aosschachtangsarbeiten  auch  im  Felsen  fast  bis  zur  erforderüchen  Tiefe 
Biedergebracht,  indess  waren  sowohl  auf  der  rechten  (NW.),  als  auch  aaf 
der  linken  (SO  )  Seite  des  Schachtes  noch  deutliche  Rimdhöcker  vorhanden, 
von  welchen  die  letzt crn  sich  durch  besondere  Schönheit  auszeichneten. 
Die  Oberfläche  der  Iluudhöcker  ist  durchweg  glatt  und  nimmt  man  selbst 
beim  Fühlen  mit  der  Hand  durchaus  keine  bemerkenswerthe  Rauhigkeit 
derselben  wahr;  denn  die  Quarze  und  Feldspathe  sind  gleichmässig  ab* 
fewhliffen  und  keiner  derselben  ragt  über  die  Ebene  der  Schlifffläche 
benror.  Sämmt liehe  Rundhöcker  besitzen  auf  allen  Seiten  Schliffflächen, 
die  sich  im  Grade  der  Abschleifung  durchaus  nicht  von  einander  unter- 
acheiden.  An  den  meisten  SchlüTÜ&chen,  sowohl  an  den  auf  dem  Scheitel, 
all  aach  an  den  an  den  Wangen  der  Felshöcker  befindlichen,  lassen 
iidi  ferner,  soweit  ea  bei  dem  grobkörnig-sandigen  Gesteinscharacter  mög- 
Itt  iit,  mehr  oder  minder  denlliehe,  immer  parallel  zu  einander  Ter- 
Meide  Foretai  und  feinere  Biefen  beobachten,  welche  die  Qnarse  und 
FaUspstfce  in  gleicher  Tiefe  und  immer  geradlinig  durchschneiden.  Ihr 
Tcriaof  entspricht  genav  der  Rlehtong  Ton  N.  nach  8.  Ifit  dieser  Lafs 
itMHim  aach  die  knnaJartigen  Us  an  0^5  m  tiefen  Anslbrchungen  flbereiny 
«dche  swisehen  den  einseinen  RmidhÖd£em  liegen  nnd  eben&Us  in  ihren 
Wendungen  SchHflflAchen  nnd  Schrammen  tragen.  K^ach  Aussage  des 
fldaebtsMisters  ist  fibrfgens  der  Granitgneisshagel,  soweit  das  Oberlagemdo 
Msfiam  m  demselben  abgerftnmt  worden  ist,  Ton  abgeschUilBnenBand« 
hMm  hedeekt  gewesen. 

Ton  den  durchschnittlich  6  m  mächtigen  Diluvium,  welches  jenen 
irteresianten  areb&ischen  Hügel  bis  vor  Kurzem  verhallte,  ist  die  unterste 
StQfe  Ton  dem  grössten  Interesse.  Die  M&chtigkeit  derselben  betrflgl 
1—1,5  m  nnd  ihr  Material  besteht  vorzugsweise  ans  Granitgneiss,  wie 
solcher  die  festen  Felsen  der  dasigen  Umgebung  zusammensetzt.  Die 
Bruchstücke  des  Gesteins,  welche  unmittelbar  über  der  glatt  polirten  Fels- 
oberfläche lagern,  sind  bis  über  kopfgross.  In  der  untern,  0,5  m  starken 
iAge  sind  sie  fast  ausnahmslos  eckig  und  fast  nie  geschliffen.  Wenn  dies 
jedoch  der  Fall  ist,  so  zeigen  sich  nur  zwei  Seiten  abgerieben,  während 
die  übrigen  noch  rauh  geblieben  sind.  In  der  obern  Lage,  0,5—1  m  mächtig, 
mengen  sich  dem  Materiale  von  Granitgneiss,  das  etwas  mehr  Schleifung 
aufweist,  gerundete  Blöcke  von  nordischem  Quarzit,  Gneiss,  Porphyr, 
feuersteiD,  Braunkolileuijuarzit,  Lydit  etc.  bei.  Die  Blockaiihäufungen 
beider  Lagen  sind  fest  ineinander  gepresst,  indem  grosse  und  kleinere 
Qeileinsbnichstücke  gleichsam  wie  zu  einem  Mauerwerk  zusammengefügt 
dordi  sandiges,  meist  aber  grusiges  Material,  sn  dem  sich  ancb 
Idmige  BcstandtheOe  geseQen»  wird  die  Verkittung  der  BmcbstOeke  nnd 
■Me  inaiger  und  das  gaoae  Oeflige  so  fest,  dass      der  Aossehaohtanff^ 
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des  Bahn-Einscbnittes  our  durch  Anwendan?  der  Spitzhacke  eine  langsame 
und  schwierige  Bewältigung  dieser  Massen  stattfimion  konnte.  Lphmifre, 
bis  MV.  1  Decim.  starke  Streifen  und  FUmmeii  dorchsieheo  die  Blockoieder- 
läge  in  der  unregelmässigsten  Weise. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  wohl  kanm  zweifelhaft,  dasi  man  in  diesen 
fest  verkitteten  Massen  eine  dem  schwedischen  und  norwegischen  Gmnd- 
grus  (Bottenprns,  Krosssteinsgnis)  gleiche  Bildung  vor  sich  hat.  also  die 
Grundmoräne  des  Gletschers,  dessen  Wirkung  uns  in  der  abgeschliffenen, 
mit  Rundhöckern  versehenen  OberflAche  des  Felsens  gleichfalls  ent- 
gegentritt. 

Über  dieser  untern  Stufe  lagert  in  einer  Mächtigkeit  von  2.5  m  ein 

feiner  gelblichbrauner  bis  grauer  Sand.  Derselbe  zeigt  eine  ungemein 
feine  Schichtung,  welche  den  Contouren  des  Hügels  sich  ansclimiegt  und 
demgemäss  an  der  Nordseite  gegen  20"  und  an  der  Südseite  gegen  30* 
einfällt.  Neben  Feuersteinen,  nordischen  Feldspathgesteinen  führt  er  Thon- 
schieferbröckcben,  Porphyr-  und  Homblendegneissfragmente  der  nächstes 
Umgebung  etc. 

Die  hängendste  Stufe  des  diluvialen  Profils  wird  von  einer  2  m  mäch- 
tigen Lössdecke  gebildet.  In  ihrer  untern  Lage  enthält  sie  zahlreiche 
Lösskindel,  zeichnet  sich  aber  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  durch  die 
senkrechte  Zerklüftung  ihrer  Wände  aus,  eine  Erscheinung,  die  allem  Lös« 
der  Gegend  zukommt. 

Den  in  jüngster  Zeit  beschriebenen  Localitäten  von  Gletscherschliffen 
auf  anstehendem  Gestein  an  der  Südgrenze  des  norddeutschen  Dilnvioms 
reiht  sich  das  Loramatzscher  Vorkommen  ebenbürtig  an.  Am  westlichsten 
liegen  die  von  0.  Lüedeckr  (dieses  Jahrbuch  1879,  pag.  567)  aufgeführten 
Punkte,  nämlich  der  Galgenberg  bei  Halle,  der  Kappellenberg.  Rains- 
dorfer  Berg  und  Pfarrberg  bei  Landsberg;  sodann  folgen  weiter  nach 
Osten  zu  die  beiden  von  Herrn.  Credner  (Zeitschrift  d.  deutsch,  geol. 
Gesellschaft  1879,  p.  21)  beschriebenen  Vorkommen,  der  Dewitzer  Berg 
bei  Taucha  und  der  Kleine  Steinherg  bei  Beucha.  Lommatzsch  ist  von 
letzterm  Orte  54  Kilometer  östlich  gelegen  und  befindet  sich  nur  10  Kilo- 
meter von  der  Elbe  entfernt;  es  sind  sonach  die  Gletscherschliffo  beiLoi^ 
matzsch  von  den  bis  jetzt  unzweifelhaft  bekannten  Vorkommen  an  4v 
SOdgrenze  des  norddeutschen  Diluviums  als  die  östlichst  gelegeiMB  tBH* 


Erdmannsdorf  im  August  1879. 

TitMuninenüien  in  Amphiboliten. 

In  netnor  biltflieiiwi  lllttiieflaag  vom  April  d.  J.  Iiabe  ich  geisig^ 
dM8  Jenes  pg.  574  ff.  betefariel»eDe  Ablese  bis  wdMlidM,  körnige  lOneralp 
nekto  die  Kntfle  und  TitanerskOmehen  laUreieber  AmpUbolite  des  Srf 
geliirges  mal  rnnraBdeCi  tin Zerielimigaprodoct der  betrdhodtt Ttti» 
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■iigriieu  mL  Die  n&mliche  minenlisdie  Katar  und  Genesis  habe  ich 
fflisabi,  cineM  Besftudfheile  der  Anphibolite  des  Enlengebirges 
Hsfidren  snkimieii,  weloben  Kiisowsif  elsOlivin  besebreibt  {DieQneisi- 

formatioD  des  Enlengebirges»  FHf.88.)  Seitdem  bin  ieb  dnrch  die  Frennd- 
UcUttit  des  Herrn  Dr.  £.JE4U0W8kt  in  die  Lage  versetat,  mich  an  seuien 
dceoen  Präparaten  zu  flberzeagen,  dass  ich  die  von  mir  versuchte  Dentnng 
Btcfat  Mfrecht  erhalten  kann.  Vielmehr  enthielt  einer  der  mir  vorgelegten 
Schliffe  von  Eolengebirgischen  Amphiboliten  ein  Mineral,  das  anch  i£b 
Bach  seiner  &assern  Erscheinung  als  Olivin  deuten  möchte.  Dahingegen 
haben  meine  fortgesetzten  Untersuchungen  an  Amphiboliten  von  noch  an- 
deren Erzgebirgischen  B*undpunkten  aufs  Neue  bestAtigt,  dass  Titaiiomorphit 
ah  Zerset2unggproduct  von  mikroskopischon  Riitilen  und  Titanerzkörnern 
eiae  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  in  den  Amphiboliten  des  Erzgebirges 
besitzt  Man  verfolgt  dasselbe  von  den  zartesten,  hautartigen  Überzügen 
des  sonst  noch  frischen  Minerales  dnrch  alle  Stadien  der  allmählichen 
ümwandelong  des  letzteren  bis  zu  dessen  vollständigster  Pseudomorphose. 
Dass  aber  das  Muttermineral  in  der  That  ein  Titanmineral  sei,  beruht 
Dicht  auf  blos  optischer  Bestimmung,  sondern  ist  von  mir  auf  chemischem 
Wege  erwiesen  worden.  Mit  grösster  Sorgfalt  wurden  mit  einem  Titano- 
•orptutrande  versehene,  opake  Erzkörnchen  aus  einem  Amphibolite  der 
3iet  Marienberg  isolirt.  Ihre  chemische  Prüfung  ergab  einen  beben  Oe- 
bsit  ta  Titaosäore.  —  Wir  haben  also  auch  in  vielen  Erzgebirgischen 
AmpUbeUten  mlkroskopiiehe  Analogien  des  dnrcb  t.  Lauuue  bflrilieh 
Wksaat  gewordenen  makroskopiscben  Yorlconunens  des  Titanomorpbites. 

Sanar. 


Marburg,  den  1.  Not.  1879. 

Tarttlr  «wineliea  OantenOuranen  und  Mailnifg. 
In  dem  ktslen  Bektotatsprogramm  der  UniTersitIt  Marburg  bebe  ich 
eise  Studie  „über  das  Alter  und  die  Gliederung  der  TertÜrbildnngen  swi« 
sehen  Gantershausen  nnd  Marburg«  TerOiiBntlieht,  deren  wssentlicfaster 

Inhalt  folgender  ist. 

Id  der  grossen  TertiAnreKsenkong,  nördlich  von  Marburg,  südlich  von 
Cassel,  welche  auf  der  SrnwARsiimiRG'schen  geologischen  Übersichtskarte 

von  Kurhessen  ziemlich  genau  abgegrenzt  ist,  wird  der  westliche  Theil 
vorwiegend  durch  mächtige,  feine  Quarzsande  mit  Quarzit-  oder  Knollen- 
iteinlagen  eingenommen,  welche  bei  Ziegenhain  unfern  Treysa  den  Rupelthon 
mit  J.tda  JJtuhayesiana  überlagern  uud  bei  Frielendorf.  Maden  etc.  das 
Liegende  der  liraunkohlenbildungen  sind.  Anscheinend  dieselben  Sande 
«ntbalten  am  Odenberg  bei  Gudensberg  theils  mit  der  Schale  erhalten, 
thefls  als  Abdrücke  in  eisenschüssigen  Sandsteinen  Pecten  hißdus  und  an- 
dms  typisch  obcroligocäne  Versteinerungen,  und  werden  auch  hier  von 
^ism  Kohlenletten  überlagert.  Da  nun  die  Kohlen  von  Kaufangen  etc. 
bli  Gissel  nach  Betsicb^s  Untersnchnngen  unter  dem  Rupdtbon  liegen, 
M  «gsb  dies  folgende  Sddebtenfolge: 
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1)  BuMntt  Ton  SondMo, 

2)  BraimkoUeBUldoDgeii  fon  Meiendorf  ele^  i.  Th.  mit  JfeMs  Hör- 
riäa  etc., 

8)  Mtrines  Oberoligocin  =  mflchtige  Sande  mit  KnoUeintoinlogea, 

4)  Bnpelthon  bei  Cassel,  Treysa,  Kirchhain  etc., 

5)  Braankohlenlnldiuigen  bei  Cassel,  z.  Th.  mit  Mdania  horrida  etc. 
Müchtige  QoaRsande  mit  Knollcnsteinen  finden  sich  oan  weiter  südlidi 

mf^h  Giesten  so,  ond  könnte  vielleicht  mit  dem  Cerithiensand  des  Mainzer 
Beckens  das  marine  Oberoligoc&n  parallelisirt  werden,  und  wäre  dann  der 
Cyrenenroergel  als  oberer  Theil  des  Mitteloligocän  zu  betrachten;  wohin 
ja  auch  schon  Böttokr  (aber  die  Gliederung  der  Cyrenenmergelgruppe^ 
1875,  Ber.  d.  Senckenb.  uaturf.  Ges.  1873—74)  wenigstens  die  untere  lokale 
Sand-Facies  des  Cyrenenmergels,  die  „Schleichsande"  von  Elsheim  resp. 
die  ChenopuS'Schicht,  auf  Grund  ihrer  marinen  Fauna  gestellt  hat.  Difr 
Cor&tcu^-Schichten  und  die  Littorinelleoschichten  würden  dagegen  dem 
MiocäQ  angehören.  Koenen. 


StroMborg  i  Eliaos,  14.  No?.  1879. 

MatKlnlotiiln  wob  den  inautt-BocgOD,  Süd-AfHlok 
Vor  einigen  Johren  machte  iäk  in  dieser  Zeitschrift  Mittheflangeo' 
Iber  einen  Msndelstein  ans  den  ICatati-Bergeo  (Basnto-Load,  SOd-Afrtks) 
ndt  eigenthflmlidh  langgestreckttn  nnd  mlstelten  Blaseariomen.  In  F^Ufi- 
dnrchgreifender  Yer&ndenmgen  Uessen  sieh  die  Gomengtheile  aicfat  sidier 
bestimmen.  Besonders  schwierig  war  die  Entscheidung,  ob  der  &st  tdH- 
Btindig  seolithishrte  FeMspatb  nrsprflngUch  Ortholrlas  oder  PlagioUss 
gewesen  sei  ünregefanissig  begrenste  brianliche  Partien,  der  Form  nnd 
Tortheflnng  nach  einer  Zwisehenklemmungsmasse  sehr  ähnlich,  worden 
als  veränderte  Basis  gedeotet.  Durch  Herrn  Dr.  Paul  erhielt  ich  letzthin 
reichlicheres  nnd  vor  allem  frischeres  Material  ans  der  Gegend  von  Aliwal 
North,  vom  südlichen  Theil  der  Maluti-Berge.  An  diesem  Hess  sich  sor 
nächst  erkennen,  dass  der  Feldspath  in  der  That  Plagioklas  ist.  Ausser- 
dem treten  statt  der  als  Basis  gedeuteten  braunen  unregelmässigen  Putzen 
grüne  auf,  die  alle  Eigenschaften  des  aus  Olivin  entstandenen  Serpentin 
zeigen  und  in  cineni  Dünnschliff  sind  auch  noch  Durchschnitte  von  der 
unverkennbaren  Form  des  Olivin  vorhanden.  Die  reichlich  vertretenen 
Augitkörncr  sind  zumeist  frisch.  Zwischen  diesen  Gemengtheilen  steckt 
in  untergeordneter  Menge  eine  farblose,  schwach  gekömelte  Basis.  Makro- 
8kopis(  h  gleicht  das  neue  Material  dem  älteren  so  vollständig,  dass  an  der 
Identität  nicht  zn  zweifeln  ist,  obwohl  die  Stücke  aus  ganz  verschiedenen 
Gegenden  der  weit  ausgedehnten  Maluti-Berge  stammen. 

Die  vorliegenden  Mandelsteine  sind  also  in  der  That  Melaphyre,  nicht 
Diabasporphyrite,  wie  Sie  nach  meiner  früheren  Diagnose  annehmen  massten 
(MUoosIl.  Fbys.  d.  massigen  Gesteine,  S.  386).  H.  Oolion« 
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Ein  neues,  änsserstes  Glied  in  der  Seihe  der 
amorphen  Kohlenstoffe. 

A.  Inostranzeff^ 
Ihiteor  der  Geologia  an  der  UniTenitil  ni  St  Pelenbiirg. 

Sehen  vor  einigen  Jahnehnten  0m  Jahre  1828)  wusste  man, 
das8  in  dem  nordwestliehen  Theil  des  Onegaseeufers,  in  der 
Saoneshje-Gegend ,  wo  schwarze  Thonschiefer  von  Grünsteinen 
durchbrochen  die  vorherrschenden  Schichten  bilden,  unweit  Schunga 
(Pogost),  eine  sog.  schwarze  Olonezer  Erde  vorkomme,  welche 
auch  im  Handel  carsirte.  In  neuester  Zeit  hat  diese  G^end 
abemials  die  Aofinerhsamkeit  der  Indnstriellen  anf  sieh  gezogen 
and  Inhen  nmftehst  die  Yon  Privatpersonen  yeranstalteten  kleine- 
ren, dann  die  vom  Ministerium  des  Bergwesens  in  grösserem 
Massstabe  ausgeführten  Schürfarbeiten  die  Kunde  von  den  hier 
vorkommenden  Steinkohlenlagern  (Anthracit)  verbreitet.  Eine  Reihe 
Ton  Profilen,  die  ich  wähi'end  meiner  mehrfachen  Excursionen  in 
Korden  Bnaslands  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte»  liess 
midi  die  Obefieugung  gewinnen,  dass  die  ganze  Gruppe  der  hier 
lagttBden  Thonschiefer  zur  hnronischen  Formation  gehdre  K  Die 
Gegenwart  der  Steinkohlen  in  derselben  war  also  von  hohem 
wissenschaftlichen  Interesse.  Die  in  den  letzten  Jahren  in  grösse- 
rem Massstabe  betriebenen  Ausgrabungen  haben  nun  die  Möglich- 


*  Eile  geoL  SUne  des  Povjeneser  KreiseB  nebtt  leinen  Endager- 
itätten  im  Goa? .  Olones.  1877.  pig.  618. 

X.  jfthibMh  t  llfai«nri«gl«  «te.  1880.  Bd.  I.  7 
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keit  gegeben,  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  geologisch  und 
mineralogisch  so  interessanten  Fossils  genauer  kennen  zu  lernen 
und  gutes  Material  zu  seinem  Studium  zu  erhalten. 

Bei  meinen  Untersuchungen  dieses  Schunga'schen  Vorkom- 
mens stand  mir  eine  ganze  Suite  von  Handstücken  zu  Gebote  und 
schon  nach  dem  äusseren  Ansehen  konnte  ich  nnter  denselben  ?ier 
Gruppen  unterscheiden,  zonftchst  eine  Oroppe  einer  reinen  Varietät, 
eine  schwarze,  glänzende,  diamantartig-metallische  Kohle,  welche 
leicht  isländischen  Späth  ritzt,  mit  Flussspatli  dagegen  ziemlich 
schwer  einen  schwarzen  und  schwach  glänzenden  Strich  gibt,  also 
in  der  Härtescala  zwischen  3^  und  4  steht.  Die  einzelnen  Stücke 
dieser  Kohle  werden  von  ebenen,  mit  einander  parallelen,  stark  glftn- 
zenden  Oberflftehen  begrenzt,  welche  hie  und  da,  verhftltnissmäsdg 
selten,  Uehie  Erhöhungen  aufweisen,  um  die  sich  in  radialer  Rich- 
tung feine  Spalten  gruppiren.  An  andern  Stücken  beobachtet  man 
auf  der  Oberlläche  fächerartig  auseinandergehende  und  auch  bogen- 
förmige Spalten,  welche  zuweilen  von  einem  andern  parallelen 
Spaltensystem  senkrecht  durchschnitten  werden.  Ausser  diesen 
besitsen  diese  Stöcke  noch  swei  andere  wiederum  parallele  Flächen, 
welche  zu  den  ersteren  senkrecht  stehen  und  sich  entweder  durch 
eine  sanft  wellige  Oberflftehe  mit  muscheligem  Bruch,  oder  durch 
Streifungen  scharf  unterscheiden.  Diese  Streifen,  welche  aus  einer 
Keihe  von  einspringenden  Winkeln  gebildet  werden,  verlaufen 
unter  einem  bestimmten  Winkel  zu  den  glänzenden  Oberflächen 
und  bleiben  sich  stets  parallel.  An  einem  grossen,  die  ganze 
Hftchtigkeit  (6p  Cm.)  des  FlOtzes  reprftsentirenden  Stücke  (man 
sieht  daran  gans  deutlich  sowohl  die  Dach-,  als  auch  Sohl- 
flftohe)  beobaditet  man,  wie  hauptsftchlich  zwei  zu  einander  senk- 
rechte Spalten  Systeme  die  ganze  Masse  durchsetzen  und  der  Kohle 
dadurch  eine  prismatische  Absonderung  verleihen.  Die  zu  der 
Oberfläche  des  Flötzes  senkrechten  Spalten  bedingen  die  ebenen 
glänzenden  Flächen  der  Kohle,  während  die  der  Schichtung  paral- 
lelen auf  der  Oberfläche  entweder  einen  schwach-muscheligen 
Bruch,  oder  die  oben  erwähnten  Streifen  her?orbringen. 

Alle  Spalten  sowohl  in  dem  grossen,  wie  auch  in  den  andern 
Stücken  sind  von  einer  Mineralmasse  ausgefüllt,  welche  an  man- 
chen Stellen  papierdünn  erscheint,  an  andern  wiederum  bis  3  Mm. 
dicke  Adern  bildet  und  aus  Quarz,  KalJupath  und  Eisenoxyd  be- 
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steht,  von  denen  die  beiden  ersteren  zu  den  Spalten  perpendiculär 
gerichtete  Fasern  zeigen. 

Diese  Adern  geben  alle  Unebenheiten  der  Oberfl&che  der 
Kohle,  «ich  die  geringsten,  ToUkommen  treu  wieder,  wie  dies 
Btmentlieb  deatlich  bei  der  Behandlung  der  Stücke  mit  sehwacher 
Salisäure  hervortritt;  dabei  erscheinen  die  Quarzadem  rein,  farb- 
los, durchsichtig  und  an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  die  glänzen- 
den Oberflächen  der  Kohle  berühren,  scheinbar  polirt.  Die  quali- 
tative Untersuchung  des  in  Säure  gelösten  ergab  einen  bedeuten- 

Gebalt  an  Eisenoxyd,  Kalk  und  in  geringer  Menge  Magnesia. 

Nach  der  Behandlung  mit  schwacher  Salzsäure  zeigt  die 
Kohle  emen  stärkeren  Metallglanz,  esnea  Glanz,  der  mit  Becht 
Diamantglanz  genannt  werden  könnte,  der  aber  nach  mehrmali- 
gem ßerühren  mit  der  Hand  sich  bedeutend  trübt. 

Zur  zweiten  Gruppe  rechne  ich  eine  Kohle,  deren  sp.  Gew. 
wegen  ihres  bedeutenderen  Aschengehaltes  .höher  als  das  der 
forliergehenden  ist.  Sie  bildet  eine  schwarze,  gleichfalls  mit  pris- 
mtiaeher  Absenderung  und  schwachem  Oraphitglanz  versehene 
Masse.  Manche  ihrer  Stficke  erscheinen  auf  den  Spaltungsflachen 
angelaiifen  und  sind  meist  von  Eisenoxyd,  zuweilen  von  feineu 
Quarziucnistationen  bedeckt.  Stellenweise  beobachtet  man  feine 
Eisenkieseiusprenglinge.  Beim  Zerschlagen  geben  sie  einen  schwadi- 
muscheligen  Bruch,  auf  welchem  man  in  den  meisten  Fällen  einen 
sUrkeren  Graphitglanz  findet  In  manchen  Stücken  beobachtet 
nan  ferne  bis  3  Mm.  dicke  Fasern,  zuweilen  an  einem  und  dem- 
selben Stücke  mehrere  parallele  Lagen,  aus  weissen  zu  der  Rich- 
tong  derselben  senkrecht  gestellten  Asbestfasern.  Die  Strich furbe 
dieser  Varietät  variirt  zwischen  schwarz-grau  und  grau-schwarz. 

Eine  dritte  Gruppe  bildet  eine  erdige,  früher  unter  dem  JSameu 
«schwarze  Olonezer  Erde*  bekannte  Yariet&t.  Sie  ist  meist  von 
fthwaner  ftobe,  sehr  weich,  erhftrtet  aber  an  der  Luft.  Manche 
Stöcke  besitzen  eine  sdiwarz-graue  Farbe.  Alle  haben  ein  noch 
Theres  sp.  Gew.  als  die  yorhergehenden  Typen,  was  natürlich 
einem  noch  höheren  Gehalt  an  Asche  zuzuschreiben  ist.  Die 
Strichi'arbe  dieser  Varietät  ist  grau. 

Endlich  gehört  zur  vierten  Gruppe  eine  gleichfalls  unter  dem 
Kirnen  Anthracit  mir  zugesandte  Kohle,  die  aber  nichts  ande- 
rs als  ein  echter  schwarzer,  dichsehieferiger  Thonschiefer  ist. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 

Einige  Variet&ten  desselben  erinnern  an  Lydit  Er  liat  in 
der  Regel  ein  sehr  homogenes  Aussehen  nnd  gibt  einen  schwach- 
muscheligen  Bruch.  Auch  hier  beobachtet  man  auf  den  Schiefe- 
ruügsflächen  einen  feinen  Anflug  von  Eisenoxyd.  Strichfarbe  grau. 

Unter  den  Probestücken  ist  noch  eines  grossen  Eisenkies- 
Uumpens  zu  erwähnen,  welchen  man  in  den  Schichten  der  zweiten 
Gruppe  als  eine  Secretionsmasse  gefiinden  hat  Der  ganze  Klum- 
pen ist  Ton  dner  2  Mm.  dicken  Hfille  aus  reinem  weissen  Asbest 
(vor  dem  L(>throhr  sehr  leicht  sn  einer  Perle  schmelzend)  be- 
deckt. Sehr  bemerkenswerth  sind  in  diesem  Klumpen  die  Höh- 
lungen, die  sich  stellenweise  bis  1,3  Mm.  erweitern  und  in  ihrem 
Innern  Anhäufungen  der  oben  in  der  ersten  Gruppe  behandelten 
glänzenden  Kohle  enthalten.  Besonders  interessant  dabei  ist  aber, 
dass  diese  eingeschlossene  Kohle  nirgends  die  Höhlungen  gans 
ausfUlt,  sondern  durch  weite  Spalten  in  einzelne  Partikel  zer- 
stflckejt  ist.  Diese  Art  des  Auftretens  erinnert  sehr  an  mit 
feuchtem  Thon  ausgefüllte  Höhlungen,  in  welchen  der  Thon  beim 
Austrocknen  durch  Verminderung  seines  Volumens  und  dadurch 
bedingte  Spaltenbildung  in  einzelne  Stücke  zerfallt. 

Alle  hier  beschriebenen  Varietäten,  die  sich  ftusserlich  wesent- 
lich Ton  dnander  unterscheiden  und  einem  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Gehalte  an  Kohlenstoff  entsprechen,  stammen  von 
ein  nnd  derselben  Lagerungsstfttte.  Natürlich  lag  die  Vermuthang 
nahe,  dass  der  Charakter  der  Kühle  in  allen  Varietäten  derselbe 
sein  müsse.  Die  Ausmittelung  des  wahren  Charakters  war  aber, 
mit  Ausnahme  der  ersten,  bei  allen  übrigen  Varietäten  in  hohem 
Grade  erschwert,  theils  durch  ihren  bedeutenden  Gehalt  an  Asche, 
theils  durch  den  in  ihnen  Torkommenden  Eisenkies.  Daher  be- 
gann ich  zunächst  mit  der  Analyse  der  glänzenden,  zur  ersten 
Gruppe  gehörigen  Varietät  dieser  Kohlen. 

Um  ihre  chemische  Zusammensetzung  genau  kennen  zu  lernen, 
musste  zunächst  ihr  Wassergehalt  bestimmt  werden  und  unter 
welchen  Umständen  sich  derselbe  gänzlich  entfernen  Hesse.  Zu 
dem  Zwecke  wurden  sorgfältig  mit  der  Lupe  ausgesuchte  StuclBe 
zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  dieses  einige  Tage  lang  zunächst 
im  Wasser-,  dann  im  Luftbade  erwftrmt.  Täglich  und  zuvreilen 
einige  Mal  täglich  wurden  Proben  gewogen.  Der  Wasserverlust 
beim  Erwärmen  im  Wasserbade  im  Verlaufe  von  7->8  Tagen 
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betrog  am  2.  Tage  gewöhnlich  bis  4  7o  ^^^^S  ^^^^  langsam 
bis  zwischen  7,17  uod  7,27  %  Nachdem  durch  wiederholte 
WlgoDg^  die  Qmaid  des  Yerlnsies  festgeaeist  war,  wurden  die 
hibei  in  Luftbad  tibergeftthrt  und  anfangs  bis  110^  dann  bis 
120^  130»,  140^  bis  150«  0.  erwirmt.  Die  diesen  Temperaturen 
mitsprechenden  Verluste  an  Wasser  gingen  äusserst  langsan:!  vor 
«ich,  so  dass  nach  Verlauf  von  3  Tagen  die  Kohle  hei  140°  C. 
nur  0,32  7o  verloren  hatte.  Erst  bei  7tAgiger  Erwärmung  bei 
immer  steigender  Temperatur  gelang  es  eine  constante  Zahl  für 
Verinst  ==  0,55%  so  erhalten«  Es  betrug  also  der  Qesammt- 
lainst  an  Wasser  7,76  bis  7,12%. 

Um  einen  Begnff  von  der  Schwierigkeit  zu  erhalten,  mit 
der  sich  das  Wasser  aus  dieser  Varietät  ausscheidet,  stelle  ich 
hier  eine  Reihe  Yon  Zahlen  zusammen,  die  ein  solcher  Trock- 
oungsprocess  ergab.  Die  dazu  angewandten  Kohlenstücke  waren 
bis  d  Mm.  gross.  Im  Wasserbade  betrug  der  Verlust: 

Nach  1  Tage    0,62  Vo 

,    2  Tagen  0,74  . 

,    4     „      0,87  „ 

.     S     „      1,02  „ 

,   12     .  M3. 

„   24     n      1,39  n 

„33     «      1,63  9 

n  71     .  2,03* 
im  Lufthade  bis  zu  i20^  C.  erwärmt: 

Nach  73  Tagen  2,187o 

.   75     .      2,39  , 

„82     „      2,95  „ 

»   ^9     1»      3,27  « 

M  ^5     „      3,63  „ 

•  103  „  3,93 , 
Weitere  Zahlen  filhre  ich  nicht  an,  da  ich  diese  für  toU- 
ksBuiieii  genügend  halte.  Gegen  eine  solche  Bestimmung  des 
Wassergehalts  durch  Verlust,  eine  Methode,  welche  bei  gewöhn- 
lichen Analysen  gebräuchlich  und  wohl  ausreichend  ist,  könnte 
inan  bei  Kohlenanalysen  den  Einwand  erheben,  dass  bekanntlich 
viele  Kohlen,  sogar  Halbanthracite  beim  Erwftrmen  an  Gewicht 
^SQ  einem  gewissen  Grade  verlieren,  dann  aber  wieder  zu- 
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nehmen,  welche  Gewichtszunahme  einer  Oxvilation  des  Kohleni>toffs 
durch  Absorption  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  zugeschrieben  wird. 
Diese  Erklärung,  obwohl  ihr  einige  Wahrscheinlichkeit  nicht  ab« 
gesprochen  werden  soll,  entbehrt  indessen  noch  der  gehörigen 
Kritik  nnd  stützt  sich  nicht  anf  genflgend  sorgfältige  Unter- 
snchungen.  Bei  der  hier  in  Rede  stehenden  Kohle  war  keine 
Oewichtszunahme  beim  Erwärmen  im  Wasser-  nnd  Luft  bade  zu 
bemerken.  Ferner  kann  man  einwenden,  dass  die  Kolile  bt^im 
Erwärmen  bis  zu  einer  so  hohen  Temperatur  wie  150  ^  C.  einen 
Theil  der  in  ihr  Yorkommenden  Kohlenwasserstofifo  (bis  0,55%) 
verloren  haben  mag. 

Um  diesen  Einwendungen  zu  begegnen  und  um  mit  Sicher- 
heit den  wahren  Wassergehalt  zu  ermitteln,  suchte  ich  durch* 
directe  Bestimmung  desselben  die  Richtigkeit  der  beim  Trock- 
nungsprocess  gewonnenen  Data  zu  constatiren  und  zwar  in  folgen- 
der Weise.  In  eine  tubulirte  Ketorte  wurde  eine  gewogene  Menge 
gepulverter  Kohle  gebracht ,  der  Tubulus  mit  einem  sorgfältig 
getrocknete  Kohlensaure  liefiornden  Reservoir  und  der  Hals  mit 
einer  gewogenen  GhlorcalcinmrOhre  verbunden,  welche  ihrerseits 
durch  eine  gebogene,  gleichfalls  Chlorcalcinm  enthaltende  Rcdue, 
vor  der  Feuchtigkeit  der  äussern  Luft  geschützt  war.  Naclidem 
der  Apparat  mit  Kohlcnsfuire  gefüllt  war  und  dieselbe  aus  der 
Chlorcalciumröhre  auszuströmen  begann,  wurde  die  Ketorte  all- 
mählig  im  Verlauf  von  einer  Stunde  bei  beständigem  Kohlen- 
säuresustrom  erwftrmt  und  unter  denselben  Bedingungen  wieder 
ahgekfihlt.'  Die  GhlorcalciumrGhre  wurde  wieder  gewogen  nnd  so 
die^  Menge  des  Wassers,  die  in  der  Kohle  enthalten  war,  be- 
stimmt. Dasselbe  versuchte  ich  auch  mit  trockenem  Stickstoff; 
das  Resultat  war  genau  dasselbe.  Aus  8  Versuchen  erhielt  ich 
7,74 — 7,787o  Wasser;  von  der  Substanz  wurden  dabei  4— 6  Gramm 
genonunen.  Freilich  fehlte  dieser  Bestimmung  dieControle,  denn 
es  war  nicht  möglich«  auch  die  surflckgebliebene  Kohle  zu  wägen« 
Um  dies  zu  hewerkstelligen,  modifiourte  ich  etwas  mein  Ver&hreii 
in  der  Weise,  dass  ich  eine  gewöhnliche,  bei  organischen  Analysen 
gebräuchliche,  schwer  schmelzbare  Röhre  nahm  und  das  eine  Ende 
derselben  wie  oben  mit  einem  trockene  Kohlensäure,  oder  trocke- 
nen Stickstoff  gebenden  Reservoir  verband,  dann  während  des 
Fullens  des  Apparates  mit  dem  trocknen  Gase  in  die  BAhre  sohneil 
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Poieettaiisdiälehen  mit  einer  gewogenen  Ifonge  der  gepnlver- 
teil  KoUft  hineinbrachte  ond  den  Apparat  wie  oben  erwärmte. 
Naelidem  derselbe  abgekfihlt  and  die  GhlorealdnnirOhre  gewogen 
war,  wurde  zur  Controle  auch  die  Schale  mit  der  Kohle  gewogen. 
Freilich  konnten  bei  diesem  Versuche  keine  so  grosse  Mengen  des 
Materials  angewandt  werden  als  in  dem  vorhergehenden,  dafür 
hatte  ich  aber  das  Wasser  gleichzeitig  sowohl  direct,  als  auch 
donli  VerloBt  bestimmt  and  alle  6  Versncbe,  die  ich  in  dieser 
WMse  angestellt  hatte,  ergaben  ebenso  wie  die  vorhergehenden 
7,72— 7,80  7o  Wasser;  dieselben  Schwankungen  ergaben  dabei 
anch  die  durch  Verlust  gewonnenen  Zahlen.  Aus  den  angeführten 
Versuchen  bestimmt  sich  also  der  Wassergehalt  im  Mittel  zu 

Schon  die  Art  und  Weise,  auf  welche  der  Wasserverlust  er- 
folgte« dentete  darauf  hin,  dass  die  glänzende  Kohle  mit  grosser 
Sdiirierigkeit  ihr  Wasser  abgibt,  dass  sie  somit  stark  hygroskopisch 
SOS  müsse.  Daher  wurden  bei  allen  Versnchen  die  Wftgnngen 

in  mit  Kork  verschlossenen  Apparaten  vorgenommen.  Um  die 
Wasserabsorptionslähigkeit  der  Kohle  zu  zeigen,  lasse  ich  hier 
einige  Daten  folgen,  die  die  Versuche  in  dieser  Hinsicht  nach 
Torangegangener  verschiedener  Behandlung  der  Kohle  ergaben. 

1)  Die  Kohle  wurde  in  einem  zugedeckten  Tiegel  bis  zur 
dnkeln  Bothglath  erhitzt  nnd  die  in  feinen  Blftttehen  zurflck- 
gebliebene  Masse  über  Wasser  unter  die  Glocke  gestellt. 

Nach  lü  Tagen  hatte  die  Kohle  1,99  7o  Wasser  abäorbirt, 
f    23     »       •Hl»     3,03         n  « 

»       26  «  9  W  9        3,18  9  9  » 

t    37     „       «      „      „     3,18  »       n  n 
bier  sdiien  die  Absorptionsf&faigkeit  ihre  Grenze  erreicht  zu  haben. 
Da  sber  die  KoUe  dnreh  das  Glflhen  möglicherweise  ihren  Cha- 
nkler  ?er&ndert  haben  konnte,  so  machte  ich  noch  folgenden 

Versuch. 

2)  Die  gepulverte  Kohle  wurde  im  Wasserbade  getrocknet, 
wobei  7,207«  verloren  gingen,  und  wie  oben  unter  die  Glocke 
gssteUt 

Nsflh  2  Tagen  hatte  sie  4,41  Vo  Wasser  absorbirt, 

»  4  „  9  »      Sl35  9  n  9 

_      II      7       „         9       9    Ö|21  na  » 
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Nach  Ii  Tagen  hatte  sie  6.78 7^  Wasser  ahsorbirt, 

«       24        n  II  9     7,18  «  y  II 

«     33      «        «II    7,47  n        n  « 

•  i91  „  .  ,  8,60, 

•  236  n  n  f>  Ö,66  t.  1»  9 
«  278  9  s  «  8,68  „  „  t 
n  330  n  I,  ^  8,72  »  «  T, 

Dieser  Versuch  zeigt  mit  Evidenz  die  grosse  Absorptions- 
ffthigkeit  unserer  Kohle.  Geseift  auch,  dass  sie  beim  Brhitien 
im  Wasserbade  nicht  alles  Wasser  abgegeben  hfttte,  so  hat  sie 
doreh  andauerndes  Stehen  in  mit  Fenchtigkeit  geschwängerter 
Atmosphäre  nicht  nur  die  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  ab- 
gepfebenen  7,20 7o  wieder  aufgenommen,  sondern  noch  1,52% 
darüber.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  unsere  Kohle  bis  9,28 7o 
und  möglicherweise  auch  noch  etwas  mehr  Wasser  enthalten  kann. 
Unter  den  Proben  fimden  sieh  anch  kleine  Stocke  einer  schwar- 
zen, naeh  ihrem  änssem  Habitns  an  Gagat  erinnernden  Varietit 
mit  starkem  Glasglanz  und  muscheligem  Bruch.  Scheinbar  gehleren 
diese  Stücke  derselben  glänzenden  Kohle  an  und  stammen  wahr- 
scheinlich aus  denjenigen  Stellen,  wo  dieselbe  zu  Tage  lag;  des- 
halb war  es  in  Bezug  auf  die  Hygroskopicität  interessant,  die  in 
ihr  enthaltene  Menge  Wasser  zu  bestimmen.  Sowohl  durch  Verlust 
(im  Lnftbade  bei  120^  G.  erbitst),  als  auch  dhrect  eigab 
dieselbe  «=  9,41  bd  2,20%  Ascheg^lt  Vergleichen  wir 
Wassermenge  mit  der,  welche  das  Pulver  unserer  glänzenden 
Kohle  im  Verlaufe  von  1 1  Monaten  aus  der  feuchten  Atmosphäre 
absorbirt  hat  (9,28  7o)»  so  sehen  wir,  dass  letztere  bei  ungehin- 
dertem Zutritt  der  Feuchtigkeit  auch  noch  höher  steigen  kann. 

Die  directe  Bestimmung  sowohl  durch  Schmölen  mit  Ätf* 
kali  und  Oxydation  durch  Salpeter,  als  auch  anf  anderm  Wege, 
Ton  dem  weiter  die  Rede  sein  wird,  zeigte,  dass  die  glänzende 
Kohle  frei  von  Schwefel  ist.  Nachdem  also  der  Wassergehalt 
derselben  genau  festgestellt  war,  nahm  ich  ihre  eingehende 
chemische  Analyse  vor.  Schon  die  vorhergehenden  Versuche  zur 
Bestimmung  des  Gehalts  an  Asche  zeigten  die  ausserordentlich 
schwierige  Verbrennliehkeit  dieser  Kohle,  indem  ein  Oewichtvon 
nugefthr  1  Gramm  gepulverter  Kohle  in  einem  offenen  und  ge- 
neigt gestellten  Tiegel  über  einem  Gasbrenner  erst  nach  9  Stunden 


Digitized  by  Google 


f 


105 

ToUsUodig  mbrannte,  w&hrend  ein  gleich  grosses  Gewicht  Ton 
▼wzliglich  dichtem  Graphit  (gleicfa&Us  in  Polyerform)  Tom 
R  Knreikft  ans  der  Gmbe  Podnjebjessnoi  in  Sibirien  nnter  den- 
selben Bedingungen  schon  nach  3 J  Stunden  vollständig  mit  Zurück- 
la^sung  von  Asche  verbrannt  war.  Wegen  der  ausserordentlich 
schwierigen  Verbrennlichkeit  unserer  Kohle  musste  zunächst  eine 
entsprechende  Methode  .für  die  Analyse  gewählt  werden.  Bevor 
ich  aber  in  ihrer  Beschreibung  Qbeigehe,  halte  ich  es  fOr  er- 
iirderlich,  die  Erscheinnngen  Torznftthren,  die  beim  Erhitzen  der 
gÜMenden  Kohle  auftraten.  Nahm  man  die  Kohle  in  kl^en 
Stücken,  so  begann  sie  beim  Erhitzen  im  Tiegel  wegen  des  sich 
ausscheidenden  Wassers  stark  zu  knistern  und  so  stark  zu  spritzen, 
dass  der. Tiegeldeckel  zuweilen  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe 
bioaofgeschleudert  wnrde.  Diese  Erscheinung,  verbunden  mit  der 
Sehwierigkeit,  mit  welcher  die  Kohle  ihr  Wasser,  sogar  im  pnl- 
ivirirten  Zustande,  abgibt,  sdieint  mir  mit  Bestimmtheit  darauf 
Uosiideuten,  dass  das  Wasser  in  ihr  in  IHnen,  yielleieht  mikro- 
skopisch feinen  Poren  enthalten  sein  muss.  Nach  dem  Austritt 
des  Wassers  und  Erhitzen  des  Tiegels  bis  zur  dunkeln  Rothgluth 
blieb  der  Glanz  der  Kohle  unverändert,  nur  waren  die  Stücke  in 
Plättchen  zerfallen,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  bei  demselben 
sIttken  Metallglanz  kleine,  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  ErhOhnn- 
nod  Ysrtiefimgen  seigten. 

Die  Analyse  selbst  stellte  ich  in  folgender  Weise  an.  Die 
soigftltig  zu  einem  feinen  Pulver  zerriebene  Kohle  wurde  in  einem 
Porcellanschälchen  in  einer  Röhre,  welche  zum  Theil  mit  Kupfer- 
oxyd gefällt  war,  in  einer  Atmosphäre  trocknen  Sauerstofls  ver- 
krasai  Die  Verbrennmigsproducte  wurden  auf  folgende  Weise 
gmnmeli  Unmittelbar  an  die  Terbrennnngsrdhre  wnrde  eine 
CkkraddomrOhre  befestigt,  an  diese  ein  Ealiapparat,  welchem 
W  gebogene  Röhre  mit  Natronkalk  und  wieder  eine  kleine 
gebogene  Chlorcalciumröhre  folgten,  welche  ihrerseits  durch  eine 
»ndere  Chlorcalciumröhre  vor  dem  Einfluss  der  äusseni  Luft  ge- 
schützt war.  Alle  Bohren  ausser  der  letzteren  wurden  vor  und 
steh  dem  Versuche  gewogen.  Diese  Vorrichtung  war  nnerlftss- 
Ui,  denn,  wie  schon  oben  erwähnt,  rerbrennt  die  Kohle  nur  bei 
iMon  Sanerstoffzttstrome.  Beim  Erhitzen  bis  zur  dunkeln  Roth- 
ftah  «itzündet  sie  sich  in  einem  heftigen  Sauerstoflfstrome  und 
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brennt  mit  blendend-weisser  Flamme,  bei  der  geringsten  Vermin- 
denmg  des  Stromes  aber  erlischt  sie  momentan.  In  Folge  dieses 
Verhaltens  beim  VerbreniMni  sah  ich  mich  Teranlassi,  ans  Foreht, 
dass  der  Ealiapparat  nicht  im  Stande  wAi^  alle  dabei  entstehende 
Kohlensaure  zn  absorbiren,  jene  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Auf- 
stellung des  Apparates  anzuwenden.  Zahlreiche  Versuche  über- 
zeugten mich  von  der  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  und  daher 
wurden  auch  alle  weiter  folgenden  Analysen  der  glänzenden  Kohle 
auf  diese  Weise  Torgenommen.  Die  vier  ersten  Analysen  (A,  B, 
C,  D)  wurden  mit  demselben  PulTer,  mit  welchem  der  oben  be- 
schriebene Wassergehalt  bestimmt  worden,  und  die  übrigen  zwei 
auch  mit  demselben,  aber  vorerst  bei  130®  C.  getrocknetem  Pulier 
ausgeführt.   £s  ergaben  sich: 


A. 

B. 

C. 

D. 

KohlenstolV 

90,42% 

90,46"/, 

90,72»/, 

90,40»/, 

Wassentoif 

0^, 

0,36, 

0,46, 

0,45, 

Wasser 

7,76, 

7,76, 

7,76. 

7,76, 

Asche 

1,01  , 

1,02  . 

1,03. 

1,04  . 

Für  trockenes 

Pulver : 
E. 

F. 

Kohlenstoff 

98,29  7, 

98,08»/, 

Wasserstoff 

0,44, 

0,44, 

Asche 

1,04, 

1,09. 

Der  Stickstoff  wurde  aus  derselben  Portion  nach  der  Methode 

von  Varbkktrapp  und  Will  bestimmt,  wobei  sich  aus  der  ersten 
Bestimmung  0,397oi  aus  der  zweiten  0,42  %  ergaben,  im  Mittel 
also  0,41  Reducirt  man  die  ersten  vier  Analysen  auf  lOÜTheile 
wasserfreier  KoPe  und  die  beiden  letzten  auf  100  Theile  wasser- 
haltiger Kohle,  so  ergibt  sich  das  Mittel  aus  al^en  6  Analysen  l&r 

wasseriialtige  Kohle  wasserfreie  Kohle 


Kohlenstoff    90,50  %  98, 1 1  % 

Wasserstoff     0,40  „  0,43  , 

Stickstoff        0,41  ,  0,43  , 

Wasser           ",76  ,  — 

Asche           1,01  ,  1,09  „ 

100,09  100,07. 


Das  sp.  Gew.  bestimmte  ich  mit  Hilfe  eines  Pyknometen. 

Aus  b  Bestimmungen  ergab  sich  dasselbe,  für  Kohle  wie  sie 
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(DimiUelbir  in  der  Natar  vorkommt  =  1,841  bei  4°  C,  während 
das  sp.  Gew.  der  entwftsserten  Koble  ^  1,981  bei  derselben  Tem» 
pentnr  betmg.  Ebenso  wurde  auch  das  sp.  Gew.  der  andern 
Yirietilten  bestimmt. 

Bei  der  Analyse  der  übrigen  an  Asche  reichen  nnd  Schwefel 
tnthaltenden  Varietäten  musste  bei  der  Bestimmung  des  Wasser- 
gehalts sowohl  durch  Verlust,  als  auch  direct  zwischen  der  Chlor- 
oldomröhre  und  der  Kohle  chromsanres  Blei  eingeschaltet  wer- 
da,  mn  den  ans  dem  Schwefelkies  sich  ausscheidenden  Schwefel 
nrfielnahalten.  Die  VerbrennuDg  wurde  ebenso  in  einer  zum 
Tbeil  mit  Kupferoxyd,  zum  Theil  aber  auch  mit  chroms.  Blei 
eefullten  Röhre,  in  welche  ein  Porcellanschälchen  mit  der  zu 
prüfenden  Kohle  hineingebracht  wurde,  ausgeführt. 

Bei  der  Auswahl  der  Proben  war  meine  Aufmerksamkeit 
dannf  gerichtet,  nur  Tollkommen  gleichartiges  Material  zu  nehmen, 
nm  die  wahre  Zusammensetzunj^  dieser,  wie  oben  bemerkt,  zahl- 
xelebe  fremdartige  Lagen  und  Ausscheidungen  enthaltenden  Varie- 
täten zu  ermitteln.  Alle  Wägungen  wurden  gleichfalls  in  zu- 
gtschraolzenen  Röhren  vorgenommen ,  um  der  Absorption  der 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  vorzubeugen.  In  der  folgenden  Tabelle 
habe  ich  die  Resultate  der  Untersuchung  von  9,  Anthracit  ge- 
oiButen,  Varietäten  im  frischen  Zustande  zusammengestellt.  Für 
je^  Yarietftt  mit  Ausnahme  der  ersten  wurden  zwei  Analysen 
gemacht  Der  Sdiwefel  wurde  durch  Zusammenschmelzen  der  Sub- 
stanz mit  Ätzkali  und  Oxydation  durch  Salpeter  bestimmt 


Tabelle  N0..I. 


c  1 

H 

"i 

S 

H,0 

Asche  ^ 

Öumiuc 

spec.  Oew. 
bd4«C. 

r 

0,40 

0,41 

fehlt 

7,76 

1,01 

100,08 

1,^41 

«1 

0,21 

0,12 

6,89 

23,95 

99,91 

1,931 

m 

0,25 

1,84 

5,94 

25,81 

100,18 

2,035 

IV  .«3,67 

0,89 

0,78 

f),42 

29,77 

99,88 

1,978 

V 

59,43 

0,29 

2,22 

6,40 

32,17 

99,51 

2,117 

VI 

0^14 

0,48 

4,66 

59,60 

100,12 

2,848 

vn 

0^12 

feUt 

8,55 

70,77 

99,94 

Vm  1 18,19 

0,16 

0,44 

8,44 

77,92 

100,16 

2,627 

IX 

Ii  5.66 

0,12 

0,60 

1,88 

82,82 

90,88 

2,572 

1 

1  ^ 

■  0.02 

feblt 

1 

0,40 

95,17 

100,18 

2,608 
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I  schwarze  Kohle  mit  Diamantglanz.  Asrhe  dunkelbraun, 
bestehend  aus  0,48%  Eisenoxyd  und  0,52%  Kieselsäure. 

II.  III,  IV  und  V  Analysen  der  von  mir  in  die  zweite  Gruppe 
gestellten  Kohlen  mit  bedeutendem  Gehalt  an  Asche.  II  Kohle 
mit  Graphitglanz.  Asche  von  heller  rOihlidi-graaer  Farbe, 
m  Fleckig  angelaufene  EoUe.  Asehe  hell  ziegelroth.  IV  EoUe 
von  gleichartigem  äussern  Habitus  und  graphitartigem  Glänze. 
Asche  röthlich-grau.  V  schwarze,  schwach  abfärbende,  im  frischen 
Bruche  graphitartig  aussehende  Kohle.    Asche  ockerig-grau. 

VI,  VII  und  VIII  erdige  Varietäten,  die  ich  in  die  dritte 
Gruppe  gestellt  habe.  VI  und  VIII  «schwane  Oloneier  Erde', 
nnd  iwar  VI  yon  achwaner  und  VIII  von  sduran-gnner  Faibe; 
Asehe  hell  oeker-grau.  VIl  stellt  dne  aus  Kohle  und  Thon  be* 
stehende  Masse  dar,  welche  ich  künstlich  aus  dunkel-grauem 
Dolomit  erhalten  habe,  indem  ich  denselben  mit  schwacher  Salz- 
säure behandelte;  es  entstand  dabei  ein  schwarzer  unlöslicher 
Niederschlag,  welcher  gehörig  ausgewaschen,  bei  gew.  Temp.  ge- 
trocknet und  dann  ausführlich  analysirt  wurde.  100  Tb.  Dolomit 
gaben  3,76  Tb.  dieses  Niederschlages. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  dieser  Dolomit  ziemlich  grob- 
\i6m\g.  Die  Grösse  der  Körner  schwankt  zwischen  0,08  und 
0,1  Mm.  Zwischen  denselben  liegen  in  bedeutender  Menge  Par- 
tikel einer  schwarzen  undurchsichtigen  Kohle  angeh&nft,  welche 
gleichsam  die  Contouren  derselben  bildet  und  zAiweilen  in  Aus- 
scheidungen von  bis  0,25  Mm.  Lftnge  bei  0,05  Mm.  Breite,  hie 
und  da  auch  am  Bande  einiger  DolomitkOmer  in  Anhftnfhogen 
von  0,05  Mm.  sowohl  Lftnge  als  Breite  auftritt.  Betrachtet  dsd 
das  Präparat  bei  gew.  Beleuchtung,  so  bemerkt  man  ausser  der 
undurchsichtigen  Kohle  noch  eine  feine  halbdurchsichtige  Masse, 
welche  zuweilen  in  Gestalt  von  Concretionen  im  Centrum  eine? 
Dolomitkornes  auftritt  und  manchmal  die  scheinbar  scbalenförniige 
Struetur  desselben  bedingt  Bei  140fiicher  Veigitaerong  (Mikr. 
von  Habtnagk)  stellt  es  sieh  heraus,  dass  die  halbdorchaditige 
Masse  aus  einer  Unzahl  kleiner,  eckiger,  wie  ThonkOmer  unter 
dem  Mikroskop  aussehender  Einschlüsse  besteht.  Bei  Yollständig 
polar.  Lichte  beobachtet  man  nirgends  an  den  Dolomitkömem 
eine  Zwillingsstreifung,  nur  zwischen  denselben  hin  und  wieder 
feine  und  seltene  Concretionen  Ton  fiueriger  Struetur  und  schwacher, 
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in  Tük  erinnernder  Fftrbmig;  solche  Stellen  treten  anch  bei 
gew.  BeleoehtuDg  als  fiurblose  und  dnvehsiehtige,  faserige  Gon- 

cretionen  auf. 

IX  und  X  stellen  die  Varietäten  der  vierten  Gruppe  dar, 
i  h.  echte,  durch  kohlige  Substanz  geförbte  Thonschiefer.  IX  bil- 
det eine  schwarze,  etwas  abftrbende  Masse,  deren  Asche  hell 
vkdrtt-gmn  ist,  X  einen  sehwanen,  dem  Lydit  nahe  stehenden 
Ueadigen  Schidbr  mit  wdsser  Asche. 

Bringt  man  in  der  1.  Tabelle  das  Wasser  in  Abzug,  so  er- 
halten wir  folgende 

Tabelle  No.  2. 


,c 

H 

N 

8 

Asche 

Spec.  Gew. 
bei  4<»  C. 

98,11 

0,43 

0,43 

fehlt 

1,09 

1,98 

74,10 

0,22 

0,12 

25,45 

2,05 

ni 

70,93 

0^ 

1,42 

27,87 

2,17 

nr 

67^1 

0,40 

0^77 

81,47 

2,09 

V 

ea34 

.  0,80 

2,84 

84,01 

2,26 

yi 

87,OS 

0,14 

0,46 

62,86 

2,49 

VII 

26,45 

0,12 

fehlt 

73,42 

?m 

18,82 

0,16 

0,45 

80,65 

2,67 

IX 

15,79 

0,12 

0,60 

88,57 

2,61 

X 

4,56 

fefaU 

96»42 

2,61 

Nehmen  wir  die  Asche  zu  1,01  %  uod  ^as  Wasser  zu  7,76  % 
an  und  abstrahiren  wir  vom  Schwefe^  so  nimmt  die  Tabelle  fol- 
gende Gestalt  an: 

Tabelle  No.  3. 


n 

m 

!  , 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

IX 

X 

c 

H 

H,0 

90,90 
0,25 
7,76 
1,01 

90,02 
0,32 
7,76 
1.01 

90,66 
0,53 
7,76 
1,01 

90,65 
0,39 
7,76 
1,01 

90,83 
0,34 
7,76 
1,01 

1 

0,41 
7,76 

90,18 
0,77 
7,76 
1  1.01 

90,50 
0,69 
7,76 
1,01 

90,71 
0,38 
7,76 
1,01 
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Das  Mittel  aus  diesen  Aoaljsen  beträgt  für 

3.  Oroppe       8.  Gruppe       4.  Gruppe 
C        90,55  90,56  90,60 

H         0,37  0,50  0,53 

HjO       7,76  7,76  7,76 

Asche     1,01  1,01  1,01 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  dieser  drei  Qrappeii 
mit  der  der  glänzenden  Kohle  (S.  106),  so  bemerkt  man  ihre  vo]k 

-Analogie  mit  derselben,  namentlich  aber,  wenn  man  zur  Ye> 
gleichung  das  Mittel  aus  allen  9  Varietäten  nimmt: 


das  Mittel  aus  18  Analysen  das  Mittel  aus  6  Analyi 

der  9  Varietäten  der  glAnsenden  Kohle  Differeni 

mit  Wasser  ohne  Wasser  mit  Wasser  ohne  Wasser  . , — 

C        90,57      98,17  90,50     98,11  0,07  0,06 

H        0,45      0,48  0,40      0,43  0,05  0,05 

N         —         —  0,41      0,43  —  - 

HaO     7,76        -  7,76       -  _  ^ 

Asche    1,01       1,09  1,01       1,09  —  - 

Vergleicht  man  die  Menge  des  Wasserstoffs  in  den  Yerschie* 
denen  Varietäten,  gesetzt,  dass  sie  in  der  glänzenden  Kohle,  90 
wie  sie  in  der  Natur  vorkommt  =  0,40  %  auf  90,5  7^  C.  betrÄj;! 

(Tab.  1),  so  findet  man  in: 

berechnet       gefunden  Differenz 

II  auf  69,747o  C     0,30 7,^  H     0,21  7^     —  0,ü9 

III  .   66,84  «    „     0,29,   .      0,25.  —0,04 

IV  ,  63,57  „   ,     0,28  „  ,      0,38,  +0,10 
V  ,  59,43  ,  .     0,26  .  ,     0,29  „      +  0,03 

VI  „   35.39  ,    ,     0,15  „   ,      0,14  ,      -  0,01 

VII  ,   25,50  ,    ,     0,11  ,    .      0,12  „       4-  0,01 
VIII   ,    18,19  „    ,     0,08  ,   .      0,16  .       4-  0,08 

IX  ,   15,56  ,   .     0,06  ,   ,      0,12  ,      +  0,06 
X  .    4,54.  .     0,02  .  .     0,02  .  0 

Man  siebt,  dass  die  Differenzen  die  Grenzen  der  mödichen 
Fehler  nicht  überschreiten  und  dass  somit  in  allen  Varietäten 
das  Verhältniss  des  Wasserstoffs  zum  Kohlenstoff  ein  constantas 
ist,  dass  also  der  Unterschied  in  den  verschiedenen  Varietäten 
von  dem  verschiedenen  Gehalt  an  Asche  and  Schwefel  herrfibrt 
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Der  ziemlich  constante  Wassergehalt  der  ersten  typischen 
Tirietit  und  die  grosse  Energie,  mit  der  sie  eeiner  Entfernung 
dnrdi  Hitze  widersteht,  veranlasst  uns  einen  ähnlichen  Vergleich 
der  übrigen  Varietäten  in  Bezug  auf  ihren  Wassergehalt  zu 

Dacbeo. 

Nehmen  wir  an,  dass  in  der  typischen  Varietät  auf  90,50%  C 
Wasser  enthalten  sind,  so  findet  man  in: 

berechnet  gefunden  IKfisrens 

11  auf  69,74%  C     5,997^  H^Ü  5,89 7o  -  0,1  7o 

m  ,   66,84  ,  ,      5,73  ,    ,  5,94  „  +  0,21 

IV  .   63,57  ,  ^      5,45  ,    „  5,42  ,  —  0,03  , 

V  ,  59,43  .  ,     5,09  ,    .  5,40  ,  +  0,31  . 

Ans  dieser  Znsammenstellung  der  2.  Gruppe  ersolion  wir, 
dass  die  Asche  in  diesen  Varietäten  fast  gar  keinen  Einfluss  auf 
den  Wassergehalt  hat,  indem  die  Werthe  für  das  berechnete  und 
gefundene  Wasser  verhältnissmässig  sehr  wenig  von  einander 
diiferiren,  dass  vielmehr  ihr  Wassergehalt  nur  Ton  dem  Procent- 
gehalt  des  Kohlenstoffs  in  direeter  Ahhängigkeit  sich  befindet 

Was  die  erdigen  Varietäten  mit  Einschluss  des  künstlich 
durch  Auflösen  des  Dolomits  in  Säure  erhaltenen  Sedimentes  an- 
betrifft, so  weisen  sie  schon  bedeutende  Abweichungen  auf,  denn 
sie  enthalten: 

berechnet        gefunden  Differenz 

VI  auf  35,39Vo  C    3,03  %  H,0    4,56 7o     +  1,53  % 

VII  ,  25,50  ,  ,     2,18  ,    „       3,55  .      +  1,37  , 
Vm  „   18,19  „  „      1,55  ,    ,       3,44  „      +  1,89  „ 

In  allen  drei  Fällen  beträgt  hier  die  gefundene  Menge 
Wassers  mehr  als  die  nach  der  Menge  des  Eohlenstofiis  herech* 
nete.  Dieser  Umstand  erklftrt  sich  leicht  durch  die  erdige  Be- 
whaflaibeit  dieser  Varietäten,  durch  welche  sie  dem  pulverigen 
Zustande  der  glänzenden  Kohle,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
Ihs  9,28%  und  vielleicht  noch  mehr  Wasser  zu  condensiren  Yer- 
niag,  nahe  kommen.  Überdies  zeichnen  sich  alle  drei  Varietäten 
durch  eine  hohe  Hygroskopicität  aus,  wie  ich  es  mehrmals  wäh- 
rend der  Analyse,  bei  ihrer  Wftgnng,  zn  beobachten  Gel^enheit 
hatte. 

In  nodi  höherem  Grade  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des 
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Wassergehalts  voa  der  Menge  des  Kohlenstoffs  in  den  beidea 
folgenden,  von  mir  zar  3.  Gruppe  gerechneten  Varieiftten: 

bereduiet  gefondeii  DiffofeiiB 

IX  auf  15,56%  0    iMVo  ^wer  1,38%     —  0,06% 

X  „     4,54  ,  ,     0,38  .      „      0,40  .      +  0,02  „ 

Die  Vergleichung  der  Analysen  der  verschiedenen  von  mir 
untersuchten  Varietäten  ergibt  also  das  interessante  Resultat, 
dass  die  Kohle  in  ihren  dichteren  Varietftten  eine  ihiem  Kohko- 
stollpehalte  proportionale  Menge  Wasser  enthftlt  Dieses  Yer- 
hSltniss  zum  Wasser  bestätigt  meiner  Meinung  nach  den  Sehlnss, 
dass  die  Kohle  auch  in  allen  übrigen  Varietäten  in  demselben 
Zustande  wie  in  der  ersten  glänzenden  Varietät  enthalten  ist  und 
sich  nur  durch  den  Gehalt  an  Asche  und  Schwefelkies  unter- 
scheidet. Der  Gehalt  an  Schwefelkies  lässt  sich  leicht  aus  Ti* 
belle  No.  1  berechnen.  Es  ergeben  sich  fär: 

nniiv      V  viyiivmixx 

0,22%  2,51%  1,36%  4,16%  0,80%  0%  0,82o/o  0,92%  0% 

trotzdem,  dass  bei  der  Auswahl  der  Proben  für  die  Analyse  die 
grdsste  Sorgfalt  verwendet  wurde.  £s  muss  also  der  Schwefelkies 
in  allen  Varietftten  des  2.  Typus  (II,  III,  IV  und  V),  deren  Ge- 
halt an  Asche  von  23,96—32,17%  betrfigt,  irahzscheinlich  in 
Gestalt  eines  mikroskopisch  fein  zerstreuten  Minerals  Yorkommeo. 
In  grossen  Massen  wird  er  gewiss  in  ansehnlicher  Menge  ent- 
halten sein,  was  man  sogar  schon  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmen kann. 

Zum  Vergleich  der  Resultate  unserer  Untersuchungen  bieten  die 
zahlreichen  von  DANA^  Senft,  Blum,  RAMMKLSBmo*,  Zibkel*  u.  a. 
angeführten  soigfilltigen  Analysen  der  Anthradte  aus  verschiedenen 
Gegenden,  ein  reichhaltiges  Material  dar;  nur  ist  leider  in  vielen 

von  ihnen  der  Stickstoff  und  Sauerstoff  zusammen  bestimmt  worden. 

Aus  den  von  Dana  '  angeführten  Analysen  amerikanischer  Anthra- 
cite  sieht  man,  dass  in  ihnen  das  Minimum  des  Wasserstort- 
gehalts, bei  92,59-84,98Vo  C  und  l,58-10,207o  Asche,  l,907(> 
betrftgt    Unter  den  von  BAMMKLsnBBG'  angeführten  Analysen 


*  Dava:  Mineralogy  1870. 

*  RAimsLsme:  Lehrbuch  der  Mineralogie.  2.  Aufl.  187S,  S.  148. 
^  Zirisl:  Petrographie.  Bd.  I.  S.  865. 
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«nthftit  anr  unser  Anthracit  aus  Grnschewka  einen  Minimalgehalt 
Ton  1,76%  Wasserstoff.  Die  von  demselben  angefahrten  zwei 
Analysen  (ron  Scheerer  and  Rübe)  einer  Mineralkohle  ans  einem 

Erzgange  Singbom,  West-Calcutta,  zeigen  einen  Wasserstoftgehalt 
Ton  1,57-1,31%  bei  94,10-93,79%  Kohlenstoff.  In  den  von 
Zirkel  angeführten  Analysen  beträgt  der  Minimalgehalt  1,25%. 
Aber  auch  aus  diesen  Analysen  ersieht  man,  dass  Anthracite  mit 
so  geringem  Wasserstofl^halt  Terbftltnissmftssig  selten  vorkommen 
and  dass  derselbe  in  den  meisten  Fftllen  in  den  Grenzen  zwischen 
4,18  imd  2,5  7^  schwankt. '  Der  Gehalt  an  Stickstoff  nnd  Sauer- 
iteff  zusammen  schwankt  in  allen  angeführten  Analysen  zwischen 
1,34  und  5,47  Vq. 

Wir  sehen  also,  dass  unsere  Kohle,  welche  nur  0,40 °/q 
Wasserstoff  enth&lt,  um  das  Dreifache  ärmer  an  Wasserstoff  ist 
tis  die  daran  ärmsten  Anthracite.  Ihr  Stickstoffgebalt  im  Be- 
tnge  Ton  0^41%  der  Mangel  an  Sauerstoff  in  derselben 
Men  gleichfiüls  anf  einen  bedentenden  chemischen  tTnteiscbied 
Md.  Endlich  übertrifft  der  Kohlenstoftreichthum  in  den  von  mir 
'JDtersuchten  Kohlen  den  aller  bis  jetzt  bekannten  Anthracite.  Alle 
üe:>e  Verhältnisse  zeigen,  dasd  die  von  mir  untersuchte  Kohle 
in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich  bedeutend  von  allen 
ODS  bekannten  Anthradten  untersdieidet. 

Vergleichen  wir  die  chemische  Zusammensetzung  unserer 
Kohle  mit  der  des  Graphits,  so  stellt  sich  heraus,  dass  sie  nach 
ihrem  procentischen  Gehalt  an  Kohlenstoff  den  besten  Graphiten 
Ceylons  gleichkommt.  In  den  zahlreichen  Analysen  der  Graphite 
finden  wir  aber  gewöhnlich  die  flüchtigen  Bestandtheile  nur  zu- 
ttBunen  bestimmt,  ohne  Angabe  der  einzelnen  chemischen  Zu- 
nmmensetzung  derselben  (doch  kennt  man  jetzt  den  Wasserstoff- 
gdialt  derselben);  die  Menge  dieser  flüchtigen  Bestandtheile  be- 
tragt in  manchen  Graphiten  bis  B^iO^'o  und  seheint  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Aschengehalte  zu  stehen.  Ob- 
wohl nun  unsere  Kohle  manche  Analogien  mit  dem  Graphit  zeigt, 
30  erscheint  doch  ein  Vergleich  mit  ihm  nicht  zulässig  in  An- 
betracht des  ümstandes,  dass  sie  bei  der  Behandlung  mit  einem 
Qcnenge  sowohl  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure,  als  auch 
cbknaurem  Kali  und  Salpetersäure,  wie  die  Versuche  mich  und 

X.  Jabrtacb  f.  IBaanlVfte  «te.  ISBO.  B«.  t.  3 
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Herrn  Lissbnko'*  überzeugt  haben,  weder  GrapbitsUure  hocIiBrodt- 
schen  Graphit  gibt,  sondern  sich  wie  amorphe  Kohle  verhalt. 

Was  den  Wassergehalt  anbetrillt,  so  haben  wir  oben  ge- 
sehen, dass  er  in  der  glänzenden  Varietät  constant  ist  nnd  7,76  °  ^ 

boträgt;  aus  den  Analysen  der  uns  bekannten  Anthracite  aber 
ersehen  wir,  dass  ihr  Wassergehalt  6,6  7o  ^ic^^  übersteigt  und 
in  der  Kegel  bedeutend  geringer  ist. 

Die  Yergleichnng  der  physikalischen  Eigenschaften  unserer 
Kohle  mit  denen  des  Anthracits  und  Graphits  zeigt  gleichfalls, 
dass  sie  bedeutend  von  den  andern  Yarietftten  sowohl  des  amorphen 
als  auch  des  kry stall isirten  Kohlenstoffs  sich  unterscheidet.  Für 
die  Anthracite  geben  zahlreiche  Gelehrte  wie  Senft,  Bli  >i.  Kam- 
MELSBEKo,  ZiRKEL,  D.WA  u.  a.  die  Hurto  2—2,5  an;  was  un<m 
glänzende  Kohle  anbetrifit,  so  haben  zahlieiche  Bestimmungen 
ergeben,  dass  sie,  wie  oben  erwähnt,  isländischen  Späth  sehr  stark 
ritzt,  ?om  Flussspath  dagegen  sehr  schwach  angegri&n  wiid, 
dass  ihre  Härte  somit  dem  Werthe  3,5—4  entspricht,  also  die 
Härte  der  Anthracite  übertrifft.  Für  die  Härte  des  Graphits  gilt 
gewöhnlich  der  Worth  i— 2,  also  eine  bedeutend  niedrigere  Härte, 
als  unsere  Kohle  besitzt. 

Ihr  spec.  Gewicht  beträgt  nach  mehreren  Bestimmungen  im 
frischen  Zustande  1,84,  nach  dem  Trocknen  1,98,  Das  sp.  Gew. 
des  Anthracits  schwankt  nach  den  oben  angeführten  Untersuchun- 
gen zwischen  1,4  und  1,7;  fasst  man  aber  die  Beziehung  in's  Auge, 
welche  zwischen  dem  spec.  Gew.  und  der  chemischen  Zusammen- 
Setzung  stattfindet,  so  erkennt  man,  dass  wohl  die  bei  Weitem 
meisten  Anthracite  ein  viel  niedrigeres  sp.  Gew.  haben.  So  gibt 
Johnson  für  13  Anthracitvarietäten  das  sp.  Gew.  1,323—1,61 
bei  4,41 — 16,54%  Aschebestandtheilen  an.  Letzteres  sp.  Gew. 
entspricht  wahrscheinlich  den  an  Asche  reichen  Varietäten,  da 
ein  solcher  Betrag  ?on  Asche  wie  16  V»  ^  hohem  Grade  auf  die 
Hohe  des  sp.  Gew.  Einfluss  haben  muss.  Nehmen  wir  an,  dass 
irgend  ein  reiner  Körper  (wie  z.  B.  misere  glänzende  Kohle)  das 
sp.  Gew.  1 ,840  hat  und  dass  in  seinen  Varietäten  die  Asche  das 
sp.  Gew.  2,6  hat,  so  lässt  sich  durch  eine  Gleichung  leicht  be- 
rechnen, in  wie  weit  eine  bestimmte  Beimengung  von  Asche  auf 
die  Veränderung  des  sp.  Gew.  £influss  hat.  £s  ergibt  sich,  dass 

*  Abhandlungen  der  Mineralogischen  GeseUschaft.  2.  Serie,  1879,  S.265. 
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«ioe  Beimengaog  von  nur  1  schon  in  der  dritten  Decimalstelle 
sieh  zo  erkeonen  gibt,  indem  sie  dieselbe  om  d  Einheiteii  ?er- 
grtssert  (in  unserem  Beispiele  würde  [also  in  solchem  Falle  das 
sp.  Gew.  1,845  betragen);  eine  Beimengung  von  2—10 7o  Asche 

beeinflusst  schon  die  zweite  Decimale  (indem  bei  2  %  das  sp.  Gew. 
dann  1,850,  bei  10%  1,B99  beträgt);  eine  Beimengung  von  10% 
Äsche  verändert  schon  die  erste  Decimale.  Folglich  mnss  ein 
so  hoher  Gehalt  wie  16%  das  sp.  Gew.  bedeutend  erhöhen. 

Die  meisten  unter  den  viel  Asche  enthaltenden  Anthraciten 
m  TersehiedeDen  Gegenden  zeigen  ein  sp.  Gew.  von  ca.  1,4,  wie 
s.  6.  die  Änthracite  Pennsylvaniens,  Frankreichs,  viele  Yarietftten 
aus  Amerika  n.  s.  w.,  so  dass  das  von  Geinitz  angegebene  mitt- 
lere sp.  Gew.  1,579  den  meisten  Anthraciten  sehr  nahe  kommt, 
jedenfalls  aber  sehr  weit  von  dem  unserer  Kohle  absteht.  Nur 
zwei  Änthracite  sind  mir  bekannt  geworden,  deren  sp.  Gew.  sehr 
lioeh  ist,  nämlich  der  Anthracit  von  Bhode-Island  mit  4,647» 
Asche,  dessen  sp.  Gew.  1,81  und  dn  von  Schekreb  und  Bube 
analysirter  Anthracit  mit  1,72 ^/q  Asche,  dessen  sp.  Gew.  1,92 
beträgt.  Von  dem  ersten  ist  mir  keine  genaue  Analyse  bekannt, 
was  den  zweiten  anbetritYt,  so  gehört  er  zu  den  an  Kohlenstoß' 
reichsten  und  an  Wasserstoff  ärmsten;  er  nähert  sich  also  bis 
XQ  eüiem  gewissen  Grade  unserer  Varietät,  obscbon  sein  Wasser- 
stof^gehalt  nm*s  Dreifitche  den  unserer  Kohle  übertrillt.  Jeden- 
ftUs  aber  wachen  solche  Varietäten  bedeutend  von  den  gewöhn- 
lichen ab  und  gehören  eu  den  Ausnahmen. 

Das  sp.  Gew.  der  Meliizahl  der  Graphite  beträgt  von 
1,9—2,3,  das  des  reinen  Graphits  von  Wunsiedel  mit  0,33  7o 
Aschegehalt  2,14,  das  des  künstlichen,  vollkommen  reinen  Gra- 
plkits  nach  den  Bestimmungen  von  Löwe^  1,8018  ....  1,8440. 
Ijssemko'  fährt  die  Bestimmungen  Nikolajew*8  an,  nach  welchem 
^  sp.  Gew.  des  remen  Graphits  in  Pulverform  2,2—2,3  betragen 
»0;  ans  einer  von  demselben  Nikolajew^  gegebenen  Tabelle  von 
Analysen  verschiedener  ausländischer  Graphite  ersieht  man  aber, 
da^s  das  sp.  Gew.  des  Graphits,  selbst  wenn  er  bis  10,80% 
Asche  enthält,  bei  einem  Gehalt  von  bis  1,55 7o  flüchtiger  Be- 

*  Kacmass:  Mineralogie  1877,  pag.  254. 

^  Verhandlungen  der  Russ.  Kaiserl.  Mineral.  Gesellschaft  1879,  S.2Ö5. 
'  Ooroyi  Joomal  1878,  pag.  367. 
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staadtheile  2,109  beträgt.  Aus  derselben  Tabelle  sehen  wir  aber 
ferner,  dass  auch  bei  eineni  Gehalte  von  5^7%  Asche  das 
sp.  Qew.  zwischen  2,109  ond  2,217  schwankt;  nnn  haben  wir  ge- 
sehen, dass  eine  Beimengung  von  mehr  als  1  7o  schon  die  zweite 

Decimale  beeinflusst.  Alles  dies  spricht,  meine  ich,  dafür,  dass 
das  von  Lissenko  angeführte  sp.  Gew.  reiner  Graphite  grösser 
als  in  Wirklichkeit  ist. 

Es  ist  also  offenbar,  dass  unsere  Kohle,  welche  im  trockenen 
Znstande  ein  sp.  Gew.  von  1,98  besitzt,  anf  der  Grenze  zwischen 
dem  Graphit  nnd  dem  Anthradt  nnd  zwar  dem  ersteren  nfther 
steht.  Das  hohe  sp.  Gew.  der  übrigen  Varietäten  dieser  Kohle, 
welches  in  den  frischen  Kohlen  von  1,931—2,603,  in  den  ge- 
trockneten von  2,05—2,67  beträgt,  hängt  offenbar  von  ihrem 
hoben  Aschegehalt  und  den  Pyritbeimengungen  ab. 

Um  die  electrische  LeitongsfiUiigkeit  der  reinen  Varietät 
unserer  Kohle  kennen  zn  lernen,  wandte  ich  mich  an  Henrn 
mag.  phys.  J.  Bobmanh,  welcher  mir  folgende  Data  seiner  Ver- 
suche gütigst  mitgetheilt  hat: 

Die  aus  der  Kohle  angefertigte  Lamelle  von  1  Mm.  Dicke 
wurde  auf  Glas  geheftet.  Auf  den  Enden  derselben  ruhten  eiserne 
Trdge  ohne  Boden,  welche  mit  Quecksilber  gefüllt  wurden,  nach- 
dem die  das  Quecksilber  herfilurenden  Enden  der  Lamelle  mit 
Graphit  eingerieben  waren.  Die  Breite  einer  Lamelle  betrog 
8,45  Mm.,  die  lAnge  zwischen  den  TrOgen  »  15,97  Mm.  Die 
Messung  des  Widerstandes  wurde  bei  der  Zimmertemperatur  (1 5°  C.) 
an  der  7,75  7o  Wasser  enthaltenden  Varietät  mit  Hülfe  der 
WHEATSTONE'schen  Brücke  gemacht.  Im  Mittel  betrug  der  Wider- 
stand einer  solchen  Lamelle  0,14  Siem.,  folglich  beträgt  der 
Widerstand  einer  Stange  ?on  1  M.  Länge  nnd  1  QMm,  Quer- 
schnitt «  74  Siem.  I>er  Widerstand  der  Goaks  ist  =40— 46Siem., 
der  des  Aliber*8chen  Graphits  22,14  Siem.  nnd  der  des  Anthra- 
cits  aus  Rawenka  (Donezer  Kohlenrevier)  54  000  Siem. 

Somit  ist  die  Leitungsf^higkeit  unserer  Kohle,  obgleich 
etwas  geringer  als  die  des  Graphits,  doch  sehr  bedeutend  gegen- 
fibor  den  Anthraciten  und  andern  Steinkohlen.  Hierbei  ist  der 
Umstand  nicht  ausser  Acht  zn  lassen,  dass  die  Versache  mit 
einer  frischen  Kohle  von  7,76%  Wassergehalt  angestellt  waren. 
Das  starke  Spritzen  derselben  beim  Erhitzen,  die  grosse  Schwierig- 
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keit,  mit  der  sie  ihr  Wasser  abgibt,  indem  dazu  ein  lange  an- 
dnerndM  nnd  bedeutendes  Erwftrmen  erforderlieh  ist,  deuten 
dbnbar  darauf  hin,  dass  das  Wasser  in  ihr  in  feinen  (wahrschein- 

M  mikroskopisch  feinen)  Poren  enthalten  sein  muss ,  was  in 
hohem  Grade  die  LeituDgsföhigkeit  vermindert.  Um  eine  genaue 
Zahl  abzuleiten,  fehlt  uns  leider  die  Möglichkeit,  auch  in  dieser 
Hinsicht  einen  Vergleich  mit  den  trocknen,  eine  gleiche  Structur 
bedtzenden  Varietäten  anzustellen. 

]>ie  froheren  Bestimmungen  der  spedfisehen  Wftrme  der  ver- 
sdiiedenen  Eohlenstoffrariet&ten  von  0—99^  G.  haben  ergeben, 
dl»  man  in  dieser  Beziehung  zwei  Gruppen  scharf  zu  unter- 
scheiden hat,  die  eine  Gruppe  mit  der  durchsichtigen  Kohle,  dem 
Diamant,  die  andere,  welche  sämmtliche  Varietäten  der  undurch- 
sichtigen Kohle  vom  Graphit  an  bis  herab  zur  Holzkohle,  zu 
welcher  Gnippe  also  auch  unsere  Olonezer  Kohle  gehört,  umfasst. 
Zur  Bestimmung  ihrer  specifischen  Wftrme  wandte  ich  mich  an 
Ptof.  B.  Linz,  dem  ich  die  folgenden  Besultate  yerdanke.  Die 
Vennche  wurden  mit  dem  Bmisnf'schen  Calorimeter,  wie  er  tou 
ScHUMR  und  Warta  beschrieben  ist,  gemacht,  wo  man  also  die 
Volumveränderung  des  schmelzenden  Eises  durch  das  Gewicht  des 
in  das  Calorimeter  eingesaugten  Quecksilbers  misst. 

Vor  Beginn  der  Versuche  stand  der  Apparat  während  10  Tage 
Im  sdunelzenden  Eise  und  war  die  Bewegung  des  Quedsilbers 
ToUkonunen  oonstant;  im  Verlaufe  von  einer  Stunde  flössen  aus 
dem  Gakrimeter  5,4  Mgr.  Quecksilber.  Bei  den  Versuchen  wurde 
dies  in  Rechnung  gebracht.  Zur  Controlirung  des  Apparates 
vurde  zuerst  die  specifische  Wärme  des  Diamantes,  welche  man 
sehr  genau  kennt,  bestimmt.  Die  zu  diesem  Zwecke  gebrauchten 
10  kleinen  Erystalle  hatten  im  Ganzen  ein  Gewicht  von 
1,9210  Gramm,  waren  aber  leider  nicht  Tollkommen  rdn,  manche 
unler  ihnen  sogar  aiemlieh  dunkel.  Aus  2  Versuchen  Ton  0^99<^ 
ergib  sich  die  spedfische  Wftrme  =  0,1447  und  0,1443,  im 
Mittel  0,1445.  Diese  Besultate  stimmen  fast  vollkommen  mit 
den  von  Weber  '  erhaltenen  überein,  denn  nach  ihm  ist  die  spe- 
cifische Wärme  des  Diamantes  zwischen  0^  und  99,8°  —  0,1461, 
Tsrürt  aber  für  verschiedene  Exemplare,  je  nach  ihrer  Beinheit 


*  Amuüen  der  Chemie  und  PhjBik,  154.  Bd^  8.  867  n.  688. 
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in  den  Grenzen  zwischen  0,1438  und  0,1485  (von  0<»— 100^). 
Znm  Vergleich  wurde  noch  die  spedfische  Wärme  des  Anthracites 
vom  Dorfe  Rawenka  im  Donezer  Kohlenrevier,  welcher  von  Pro£ 

ScBMiDT  iu  Dorpat  vor  5  Jahren  analysirt  worden  ist  und  fol* 
geude  ZusammeDsetzung  hat,  bestimmt: 

H^O  hei  150«  entweichend  0,03633 

Asche   0,03909 

C   0,88140 

N  +  H  +  0    0,04318, 

die  Olonezer  Kohle  enthält: 

HjO  bei  150**  entweichend  0,0776 
Asche  0,0101. 

Bei  den  ersten  Versuchen  wurden  heide  Substanzen,  sowohl 

die  aus  Rawenka  als  auch  die  Olonezer  Kohle  unmittelbar  in  das 
Wasser  getaucht  und  folgende  Kesultate  erhalten: 


Bawenka. 

Olonez. 

Gewicht  der  Substanz  .  • 

2,4567  Gramm 

2,3290  Gramm 

0,0892  , 

0,1808  , 

Gehalt  an  trockner Substanz 

2,3675  „ 

2,1482  , 

Erwärmungstemperatur 

98,77  • 

98,730 

Die  ausgeschiedene  Wärme 

5b,938  Cal. 

02,998  Cal. 

Die  vom  Wasser  ausgeschie-  j 
dene  berechnete  Wärme  | 

8,816  „ 

17,847  „ 

Die  ?on  der  trocknen  Snh-  j 

50,122  „ 

45,151  , 

stanz  ansgeschied. Wärme  j 

Spec.  Wärme  der  trocknen 

0,2143 

0,2129 

Die  erhaltene  spec.  Wärme  ist  hier  sehr  gross  in  Folge  der 
Benetzungswärme  der  Kohle.  Daher  wurden  die  Versuche  wieder- 
holt, nachdem  die  zu  prüfende  Substanz  mit  einer  geringen  Menge 
Quecksilber  in  Glasröhren  zugeschmolzen  war.  Die  spec.  Wärme 
des  Glases  wurde  durch  unmittelbare  Versuche  festgestellt  und 
das  erste  Mal  0,19908,  das  zweite  Mal  0,19911,  im  Mittel  also 
0,1991  geflmden.  Für  die  sp.  Wärme  des  Quecksilbers  wurde  die 
von  WiNKKLMANN  gefimdeno  Zahl  0,0336  angenommen.  Nach  Ab- 
zug der  dem  Ghise  und  dem  Quecksilber  entsprechenden  Wärme- 
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Dengen  tod  der  beobacbteteD  Gesammtwftrme,  welche  beim  Er- 
kalten der  zu  prüfenaen  Substanz  sich  ausgescliiedeu  hatte,  er- 
gaben mh  folgende  Kesultate; 

Rawenka.  Olatiez. 
Gewiebt  der  SabBtanz  .  .    3,162  Qramm  2,9682  Gramm 

Wasseigdialt  0;il48     „  0,2303 

Gewichtdertrocknen  Subst.   3,0479     ,  2,7379 
Erwärmuii<rsteraperatur   .     98,97  ^  99,01" 


n 


Die  ausgeschiedene  Wärme- 


'-0 

menge 


66,648  Cal.       74,496  Cal. 


57,286   „  51,690 


Die  vom  Wasser  ausgeachie-  ) 

dene  berechnete  Wanne- 1  11,362  »  22,806 

menge  / 

Die  von  der  trocknen  Snbst. 

ausgeschiedene  Wärme- 
menge   

\bs!^'' I  ^'^^ 

Nach  den  Bestimmungen  Weber's  beträgt  die  sp.  Wärme  von 
0»-90ö  für: 

Graphit  .  .  .  0,1904 
Amorphe  Kohle  0,1906 
Holzkohle.  .  .  0,1935. 

Diese  Zahlen  sind  mit  den  von  K.  Lenz  gefundenen  für 
ideDtiscb  zu  halten  und  die  Abweichmigen  durch  die  Veränderun- 
gen in  der  Constitution  der  Substanzen  zu  erkl&ren.  Für  die 
Okotter  Kohle  braucht  man  z.  B.  nur  eine  YergrOsserung  des 
Wassergehalts  um  ^^^o  anzonehmen,  um  die  sp.  Wftrme  0,1902 
zu  erhalten.  Eine  derartige  Vergrösserung  kann  fuglich  wegen 
der  hohen  Hygroskopicität  der  Kohle  angenouiinen  werden.  Aus 
den  Bestimmungen  der  sp.  Wärme  unserer  Kohle  folgt  also,  dass 
dieselbe  zur  Gruppe  der  schwarzen  undurchsichtigen  Kohle  zu 
leduien  ist.  Wkbeb  rechnet  alle  Varietäten,  welche  von  0®— 99<^ 
<Be8p.  Wärme  1,9  besitzen,  zu  den  amorphen  Varietäten;  in 
diesem  Sinne  ist  nach  ihm  auch  der  Graphit  amorph.  IMese 
nach  Weber  amor[>lie  Gruppe  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf 
ütfe  sp.  Wärme  bedeutend  von  der  krystallisirten  Kohle  (0,14). 
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Alles  dies  ist  für  uns  in  sofern  interessant,  als  darnach  anch 
unsere  Eobie  in  eine  Reihe  sowohl  mit  dem  Graphit,  als  aneh 
mit  den  amorphen  Kohlen  su  stellen  ist. 


Die  chemische  Zusammensetzung  der  Olonezer  Kohle  deutet 
mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  sie  in  der  Reihe  der  nns 
bekannten  amorphen  Kohlen  das  änsserste,  an  Kohlenstoff  reichste 
Qlied  reprftsentirt.   Damit  stehen  natürlich  auch  ihre  Stroctur 

und  ihre  physikalischen  Eigenschaften  im  Zusammenhange.  Härte, 
sp.  Gew.,  electrische  LeitungsfUhigkeit,  sp.  Wärme  und  endlich 
der  Diamant-]\Ietall,L,^lanz  entsprechen  vollkommen  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  und  deuten  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  schwarzen  undurchsichtigen  Kohlen- 
Tarietäten,  zugleich  aber  anch  die  Merkmale  zu  ihrer  Unterschei- 
dung Ton  denselben  darbietend,  hin.  Natfirlich  steht  sie  dem 
Anthracit,  welchen  man  bis  jetzt  fQr  das  ftnsserste  Glied  ansah, 
um  nächsten.  In  der  Reihe  der  amorphen  Kohle,  beginnend  mit 
der  Braunkohle,  Steinkohle  mit  allen  ihren  Varietiiten,  bis  hinauf 
zum  Anthracit  beobachtet  man  eine  ganze  Reihe  ganz  allmäliger 
Übergänge.  Deshalb  waren  schon  seit  lange  die  Bemühungeo 
vieler  Gelehrten  dahin  gerichtet,  den  Unterschied  zwischen  den 
Tersehiedenen  Gliedern  zu  prScisiren;  indessen  bietet  die  um&ng- 
reiche,  diese  Frage  betreffende  Literatnr  nichts  Sidieres  dar,  so 
dass  man  sich  genöthigt  sieht,  bei  der  Classitication  der  Kohlen 
nach  durchaus  künstlichen  Principien  zu  verfahren,  die  überdies 
noch  kein  Mittel  an  die  Hand  geben,  manche  Glieder  der  Braun- 
kohlen Ton  aolchen  der  Steinkohlen  und  diese  wiederum  von  den 
Anthraciten  zu  miteraeheiden.  Kein  Wunder  daheri  wem  jetzt 
viele  Gelehrte  bei  der  Eintheilang  der  Mineralkohlen  (wie  z.  B. 
Grüner  bei  den  Stemkohlen)  sich  lediglich  nach  dem  praktischen 
Werthe  derselben  richten;  es  wird  z.B.  die  Menge  und  die  Eigen- 
schaft der  Coaks,  der  flüchtigen  Bestandtheile  u.  s.  w.  bestimmt, 
die  elementare  Zusammensetzung  aber  fast  vollständig  ignorirt. 

Dass  die  Frage  nach  der  Classification  zu  keiner  Entschei- 
dung fährt,  erklftrt  sich  leicht  durch  die  Art  und  Weise  der  Ent- 
stehung der  verschiedenen  Varietäten  der  amorphen  Kohle.  Schwer- 
lich wird  Jemand  heute  daran  zweifeln,  dass  die  amorphe  Kohle 
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ein  Zeraetiongsproduct  von  Pflanzen  ist.  Die  Hauptbestandthdle 
der  letzteren  sind  aber  Kohlenstoff,  Wasserstofif,  StickstofE;  Sauer- 
stoff und  Asche.  Zersetzen  sich  nun  die  Pflanzen  in  den  Erd- 
sdnditen  oder  anter  Wasser,  d.  h.  unter  Umständen,  bei  welchen 

der  Zutritt  der  Luft  erschwert  ist ,  so  muss  es  auf  Kosten  der 
Bestandtheile  der  Pflanzeu  selbst  geschehen.  Es  bilden  sich,  wie 
bekannt,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstotfe.  Auf 
solche  Weise  Terlieren  die  Pflanzen  allmälig  ihren  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Stickstoff  und  bereichem  sich  mit  Kohlenstoff. 
Die  so  entstandenen  Pflanzenreste,  yon  den  darflber  lagernden 
Sehiditen  znsammengepresst,  nennen  wir  eben  Mineralkohle,  oder 
amorphe  Kohle.  Da  die  Phase  der  Zersetzung  ausserordentlich 
verschieden  sein  kann,  so  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  wir  finden, 
dass  die  Zusammensetzung  der  Mineralkohlen  in  der  Natur  über- 
aus schwankend  ist.  Andererseits  müssen  diejenigen  Pflanzen  das 
kfiehste  Stadium  der  Zersetzung  darbieten,  welclie  schon  Iftngst 
venehwonden  sind,  also  die  ältesten  Pflanzen.  Daher  finden  wir 
nteh  im  Tertiär,  in  der  Kreide  und  dem  Jura  Braunkohlen,  in 
den  permischen  und  carbonischen  Schichten  Steinkohlen,  in  den 
carbonischen,  devonischen  und  silurischen  dagegen  schon  Anthra- 
dtfl^  also  eine  zeitgenmsse  Yertheilung  der  verschiedenen  Varietäten 
der  amorphen  Kohle.  Freilich  kommen  auch  Stellen  Tor,  wie 
L  B.  bd  uns  im  Donezer  Bassin,  wo  in  einer  und  derselben 
KoUenfinmation  sowohl  Steinkohlen  als  auch  alle.Übergänge  der- 
selben bis  zum  Anthracit  vertreten; sind. 

Bei  der  Annahme  eines  phytogenen  Ursprungs  der  Kohle 
^urch  Zersetzung,  ohne  oder  bei  schwachem  Luftzutritt,  müssen 
wir  schon  a  priori  das  Vorkommen  von  amorpher  Kohle  mit  ver- 
schiedenem Qehalt  an  Wasserstoff,  Sauerstoff;  Stickstoff  und  Asche 
(ktikae  kann  auch  durch  andere  Ursachen  bedingt  s^)  erwarten, 
i  h.  wir  mfissen  sowohl  nach  ihrer  Zusammensetzung  den  Pflan- 
«B  sehr  nahe  stehende  Kohlen,  als  auch  solche  finden,  welche 
alles  verloren  haben,  was  eine  Pflanze  bei  ihrer  Zersetzung  ohne 
Laftzutritt  verlieren  kann.  Daher  sind  auch  von  vorne  herein 
^  Bestrebungen,  die  verschiedenen  Varietäten  der  amorphen 
Kohle  in  scharf  gesonderte  Glieder  zu  trennen,  vergebens  —  wo 
Überginge  stattfinden,  ezistireD  keine  scharfen  Grenzen. 

Die  Ton  nrir  nntersudite  Kohle  steht  In  mancher  Beziehung 
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dem  Graphit  sehr  nahe;  andererseits  aber  zeigt  sie  durch  ihren 
amorphen  Zustand  und  viele  andere  Eigenschaften  grosse  Ana- 
logien mit  dem  Anthracit.   In  der  Reihe  der  amorphen  Kohle 

steht  sie  mit  ihrem  so  hohen  Kohlenstoffgehalt  bis  jetzt  als 
äusserstes  Glied  einzig  da  und  miiss  natürlicherweise  als  solches 
mit  dem  ihr  nächststehenden  Gliede  auch  eine  nähere  Analogie  dar- 
bieten —  was  in  mancher  Beziehung  auch  wirklich  zu  beobachtea 
ist*  Sie  besitzt  eine  Härte,  die  um  Etwas  hoher  als  die  des 
Anthradtes  ist,  enthält  wenngleich  minimale  Mengen  Wasserstoff 
und  Stickstoff,  gibt  keine  Graphitsänre,  auch  kernen  BnoDT'schen 
Graphit,  verhält  sich  zu  Oxydationsmitteln  wie  die  flhrigen 
amorphen  Varietäten  u.  s.  w. 

Andererseits  lässt  sich  aus  der  Abhiuigiukcit,  welche  zwischen 
der  Vertheilung  der  amorphen  Kohle  in  den  Erdschichten  und 
der  Zeit  besteht,  ebenso  wie  aus  dem  Charakter  der  Zersetzung 
der  Schluss  ziehen,  dass  je  älter  die  Pfianzenreste  sind,  desto 
hoher  ihr  KoUenstofQBfehalt  sein  muss.  Oben  wnrde  schon  erwähnt, 
dass  die  ?on  mir  nntmnehte  amorphe  Kohle  enr  hnronischeD 
Formation  gehört  und  als  untergeordnetes  Glied  der  in  unserem 
Norden  mächtig  entwickelten  Thonschiefer  auftritt. 

Diesem  ihrem  Vorkommen  entspricht  auch  vollkommeD  ihre 
chemische  Zusammensetznng,  indem  sie  uns  eine  an  Wasserstoff 
nnd  Stickstoff  äusserst  arme  Kohle  repräsentirt  Betrachtet  nuui 
von  diesem  Gesichtspunkte  die  you  mir  untersuchten  Yarietäteiii 
so  lassen  sich  mit  Hfilfe  der  Tabelle  No.  i  die  Analysen  aller 
10  Varietäten  in  folgender  Tabelle  darstellen: 


Tabelle  Ko.  4 


I 


II  I  III 


IV 


VI 


VII  I VIII I  IX 


Neoes  äusserstes  ' 
Glied  der  amor- 
phen Kohle.   .  99,08  75,84  73,03'69,37  65,12  40,09  29,17 


ßchwefeikies  .  . 

ABche  (Thon, 
Quarz  undEisen- 
Oxyd)  .... 


fehlt 


1,01 


0,22  2,51i  1,36  4,16  0,80  fehlt 


28,65 


24,64 


29,1480,28 


69,28 


70,77 


21,79 
0,82 


17,08 


(V92i^ 


77,64  81^90  S6»17 
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Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  das  neue  äusserste  Glied  der 
ifflorphen  Kohle  mit  Ausnahme  von  No.  1  in  den  von  mir  unter- 
soditen  Yanetftten  reieh  an  Thon  (vom  Thonschiefer  herrührend), 

Pyrit  und  Eiseuoxyd  ist  Die  beiden  letzten  Varietäten  gehören 
jöwolil  nach  ihren  Eigenschaften,  als  auch  nach  ihrer  Zusammen- 
setiuDg  zum  gewöhnliclicn  Thonschiefer.  Dies  ist  in  sofera  inter- 
essant, als  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  der  Meinung  war,  dass 
die  hier  vorkonunenden  huronischen  Schiefer  ihre  schwarze  färbe 
dem  Graphit  verdanken. 

Die  Schürfiurbeiten  hahen  gezeigtes  dass  die  reine  glänzende 
Varietät  (No.  1)  in  der  Saoneshje-Gegend  in  dünnen,  ca.  5  Zoll 
mächtigen,  häufig  aber  schwächer  werdenden  und  allen  Biegungen 
der  Schichten  nachfolgenden  Lagen  vorkommt;  nur  an  einer  Stelle 
lim  Schürf  No.  5)  erreicht  das  FlOtz  eine  Mächtigkeit  von  3^  Fuss. 
Audi  die  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen 
Viriettten  haben  die  letzten  Arbeiten  in  dieser  Gegend  in  klares 
lieht  gestellt.  In  den  sehwarzen  Thonschiefem  (Analysen  IX  u.  X) 
Ton  10—14  Fuss  Mächtigkeit^^  lagern  die  von  mir  sub  II,  III, 
IV  und  V  angeführten  Varietäten.  Nach  Kontkewitsch  kommen 
in  diesen  Varietäten  zahlreiche  accessorische  Bestandmassen  in 

"  Berechnet  man  nach  Tabelle  No.  2  durch  Gleichungen  das  sp.  Ge- 
wicht der  Asche,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  der  Thon  ihren  vor- 
berrscheuden  Bestandtheil  ausmacht.  Die  so  berechneten  sp.  Gewichte  für 
Äe  fon  mir  oben  beschriebene  2.  Gruppe  betragen  für  Ii  2,2Ü,  III  2,70. 
IV  230  imd  V  2,82  und  zwar  sind  II  und  IV  nahezu  gleich ;  das  hohe 
9.  Gew.  von  III  und  V  dagegen  erklärt  aich  leidit  durch  die  Beimengung 
^väEmmxjd,  Ebenso  ergibt  sieh  das  tp.  Gew.  für  die  erdigen Yarietaten 
ftr  VI  2,93  und  iftr  Till  2,89,  im  Mittel  2,91 ;  also  ist  das  sp.  Gew.  der 
Aiche  in  diesen  Varietäten  hOher  als  in  den  Yorhergehenden,  bedingt 
Ml  dm  Terbaitnisimistig  grossen  Gehalt  an  Eisenozyd.  Für  die  Thon- 
teUeforaxietaten  betragt  das  sp.  Gew.  der  Asche  f Qr  IX  2,76^  f  Ar  X  2,66 
«der  im  Mittel  2,7a  Die  Farbe  der  Asehe  Im  Schiefer  X  ist  vollkommen 
«tili.  Nimmt  man  mit  Kauhaiis  (Elemente  der  MInerakigie  1877,  p.  665) 
du  sp.  Gew.  des  Kaolins  zu  2,2  an,  so  betragt  das  sp.  Gew.  des  wassere 
freien  2,72,  welche  Zahl  manchen  hier  berechneten  nahe  kommt.  Die  sp. 
Gewichte  der  Aschen  sowohl  des  Tbonschiefers  X,  als  auch  der  von  mir 
rar  2.  Gruppe  gerechneten  Varietäten  wird  hflchstwahracheinlich  durch  die 
Anwesenheit  des  Quarzes  etwas  erniedrigt. 

"  Gomyi  Journal.  1877,  October,  pag.  117. 

^  Ebend.  1878,  Juli,  pag.  64,  65,  69  u.  8.  w. 

"  Ebend. 
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Gestalt  von  EmlagenrngeD,  Adern,  iinr^lmftesigen  Goncietioneo 
und  EmspieDglmgea  vor,  welche  ans  Thoneehiefer,  Dolomit,  der 
erdigen  (wahreebeinlich  der  sog.  schwarzen  Olonezer  Erde,  Ani- 
lyse  VI  und  VIII)  und  glänzenden  Varietät  und  endlich  Pyrit 
bestehen.  Auf  diese  Schicht  (Xo.  II,  III,  IV  und  V)  folgt  ein 
kieseliger  Thonschiefer  auf  einer  Lage  dunkelgrauen,  krystallinisch- 
kOrnigen  Dolomits  ruhend.  Die  Sohle  dieser  Schicht  wird  theils 
Ton  Dolomit,  theils  stellenweiae  von  Thonschitfer  gebildet.  Die 
gl&nzende  Varietät  kommt  gleicbfidls  im  Thonschiefer  mid  Dolomit 
UL  dfinnen  Lagen  vor. 

Die  eigenthümlicho  Zusammensetzung  und  die  dadurch  be- 
dingten Eigenschaften  unserer  Kohle  bieten  so  viel  Besonderes 
dar,  dass  wir  uns  genöthigt  sehen,  dieselbe  aus  der  Gruppe  der 
Anthracite  auszuscheiden  und  das  um  so  mehr,  als  wir  unter 
Anthiadti  Steinkohlen  u.  s.  w.  die  wahren  mmeraliseben  Brenn- 
materiale  Tarsteben,  unsere  Kohle  dagegen  beim  Verbrennen  so 
eigenthfimlich  sieh  Terhftlt,  dass  ihre  Anwendung  als  Brem- 
material  nur  unter  denselben  Umständen  möglich  sein  wird,  unter 
welchen  die  Anwendung  mancher  Graphitvarietäten  zu  demselben 
Zwecke  würde  stattfinden  können. 
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Vorläufige  Nachriclit 
Iber  das  Yorkonmieii  grosser  TOgelähnlicher  Tbier- 

fähileu  (Oriiitlioidiclmites)  mi  Hastiiigssaudsteine 
von  Bad  fiehburg  bei  Hannover. 

Von 

C.  Straekmanii  in  Haimover. 

(Hieza  Tafol  IV.) 


S.  H.  Becklbs  hat  im  Jahre  1854  (Qnarterly  Journal  of 
the  Geological  Society  of  London,  vol.  X.  S.  456  ff.  Tafel  19) 

Abdrücke  von  grossen  dreizehigen  Fährten,  die  denen  von  Vögeln 
gleichen,  ans  den  unteren  Schichten  des  Hastingssaiidsteins  der 
Umgegend  von  Hostings  in  Sussex,  eingehend  beschrieben  und  ab- 
gebüdet  Die  Fährten ,  die  sich  an  der  felsigen  Küste  auf  den 
wig  geneigten  Sandeteinschichten  znr  Zeit  der  Ebbe  sehr  genan 
beobaehten  liessen,  bestanden  zum  Theil  ans  Fnss-Eindrllcken 
und  znm  TheQ  ans  den  corresppndirenden,  erhaben  henrortreten- 
fei  Abgüssen  dieser  Eindrücke,  waren  schrittweise  geordnet  in 
der  Art,  dass  regelmässig  der  Abdruck  eines  rechten  und  eines 
linken  Fnsses  miteinander  abwechselte,  waren  sämmtlich  3  zehig 
mit  nach  vorwärts  gerichteten  Zehen,  von  denen  der  mittelste 
der  lingste,  der  innere  stets  der  kfirzeste  war.  Ein  Hinterzehen 
wmde  in  keinem  Falle  beobachtet.  Die  GrOsse  der  Fährten 
wsduelte  zwischen  30—60  cm;  anch  zeigten  sich  einzelne  Yer- 
Khiedenheitcn  in  der  Form ;  jedoch  war  bei  den  zu  einem  und 
«lemselben  Schritte  gehörigen  Fährten  grosse  Gleichmässigkeit 
ZQ  beobachten. 

BzcKLES  glaubte  dieselben,  wohl  mit  Recht,  auf  zweifossige 
Aiere  und  zwar  anf  zwei  verschiedene  Arten  zurückf&hren  zu 
^Xmm;  nach  Zahl  und  Sichtung  der  Zehen  schliesst  derselbe 
auf  gigantische  Vögel,  hält  es  jedoch  auch  Ar  möglich,  dass  die 
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Fftbrten  von  grossen  Reptilien,  von  Sauriern  vogel&bnlicher  Ge- 
stalt, herrühren.  Derselbe  bezeichnet  die  Fusssiniren  demgemäss 
mit  dem  Namen  Onufhoidirhnitts  (vogelähnliche  Fährten). 

Sehr  ähnliche  Fährten  sind  von  mir  in  den  letzten  AVoclien 
in  dem  Hastiugssandsteine  von  Bad  Kehburg,  etwa  40  Km.  nord- 
westlich Ton  HannoTer  beobachtet  und  eingehend  untenucht 
worden.  Dieselben  wurden  zuerst  von  dem  Steinbrucbsbesitzer  Hem 
AuGüST  SpOrl  zu  Berghol  unweit  Bad  Rebburg,  welcher  ein  sehr 
wachsames  Auge  für  derartige  besondere  Vorkommnisse  bekundet, 
entdeckt;  ich  erhielt  sodann  die  ersten  Nachrichten  durch  die  Gütt' 
des  Herrn  Sanitätsraths  Dr.  med.  Michaelis  zu  Bad  Rehburg, 
welcher  auch  später  in  der  zuvorkommendsten  Weise  meine  örtlichen 
Untersuchungen  unterstützt  hat.  Zu  drei  verschiedenen  Malen 
bin  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  und  es  ist  mir  dadoreh 
nicht  allein  gelungen,  die  LagerungsTerbftltnisse  und  das  Tor- 
kommen  der  interessanten  Thierfährtcn  in  allen  Einzelheiten 
festzustellen,  sondern  auch  die  werthvollsten  Stücke  theils  für 
die  Sammlungen  des  hiesigen  Provinzial-Museums,  theils  für 
meine  Privat-Sammlung  zu  erworben.  Ausser  an  den  nunmehr 
hier  in  Hannover  befindlichen  £xemplaren,  habe  ich  auch  nodi 
verschiedene  Messungen  an  der  Fundstelle  selbst  vomehmeD 
können.  Indem  ich  mich  einstwellen  darauf  beschrftnke,  im  ,Neaen 
Jahrbuch"  einige  vorläufige  Nachrichten  über  die  interessante 
geologische  Erscheinung  mitzutheilcn  und  eines  der  schönsten 
Fundstücke,  dessen  Original  von  mir  für  das  hiesige  Provinzial- 
Museum  erworben  worden  ist,  abzubilden,  behalte  ich  mir  eine 
eingehendere  Beschreibung  des  Fundes  und  die  Abbildung  einer 
Reihe  weiterer  F&hrten  fOr  meine  in  Ausarbeitung  begriffene 
monographische  Darstellung  der  Wealden-Bildnngen  der  Umgegend 
von  Hannover  vor,  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  bis  dahin  mög- 
licherweise noch  gelmgenwird,  weitere  beweisende  Funde  zumachen. 

Die  grossen  vogelähnlichen  Thiertahrten  finden  sich  zu  Bad 
Kehburg  in  den  unteren  Schichten  des  Hastingssandsteins,  der 
dort  nur  eine  Mächtigkeit  tob  etwa  6  m  besitzt  Darüber 
lagern  in  grosser  Mächtigkeit  die  Mergel  und  Schiefer  des  oberen 
Wealden,  darunter  folgen  mächtige  dunkel  gefllr|>te  Thonschiefer 
mit  eingelagerten,  zum  Theil  abbauwürdigen  Kohlenflötzen.  Das 
Lager  befindet  sich  also  in  der  oberen  Abtheilung  des  mittlerea 
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Wealden.  Dasselbe  beschränkt  sich  auf  die  beiden  unteren  circa 
40—60  cm  starken  Sandsteinplatten,  welche  durch  eine  dünne 
Uionig-sandige,  bräunlich  gefärbte  Schiebt  getrenot  werden.  Auf 

üDteren  dieser  Platten,  also  auf  dem  Boden,  auf  welchem 
das  Thier  xnr  Wealdenzeit  einberscbritt,  befinden  sich  die  Ein- 
drücke der  ThierföhrteD,  welche  aber  wegen  der  sehr  mürben 
Beschaffenheit  des  Gesteins  beim  Losbrechen  nur  in  den  seltensten 
Fällen  unverletzt  bleiben.  Jedem  E indru c ke  entspricht  in  der 
Gegeoplatte  ein  erhabener  Abdruck  (Ausguss)  der  Fährte;  die- 
selben  sind  zam  grössten  Theile  sehr  gut  erhalten,  weil  das  Mate- 
tial  ein  hftrteres  ist.  Anf  den  Platten  ist  zom  Theil  ansserordent- 
liefa  dentlich  ein  sanfter  Wellenschlag  (rippl&>marks)  bemerkbar; 
auch  lassen  sich  Risse  und  Sprünge,  welche  in  dem  trocken  wer- 
denden Schlamme  entstanden  sind,  noch  deutlich  wahrnehmen. 

Die  Fährten,  von  denen  ich  bislang  etwa  30—40  beobachtet 
hibe,  sind  theilweise  in  regelmässigen  Schritten  geordnet,  theils 
gehen  dieselben  unordentlich  durch  einander,  auch  übereinander 
her.  Auch  finden  sich  Stellen,  an  denen  das  Thier  offenbar 
längere  Zeit  still  gestanden  hat,  erkennbar  an  den  tieferen  LOchem 
aui  der  Unterplatte,  beziehungsweise  Erhabenheiten  auf  der  Ober- 
platte und  an  den  zahlreichen  übereinander  liegeinlen  Eindrücken 
der  Fasse.  Die  Beobachtung  wird  in  dem  Steinbruche  natürlich 
dsdoreh  erschwert,  dass  manche  Fährte  beim  Losbrechen  der 
grossen  Platten  zerstört  wird.  Auf  Tafel  IV  bilde  ich  zwei 
ab  erhabene  Abgüsse  erhaltene  Ffthrten  ab,  welche  offenbar  dem 
fiston  (oben)  und  rechten  (unten)  Fnsse  eines  und  desselben  Thieres 
angehören  und  einen  einzelnen  Schritt  darstellen ;  die  Verhältnisse 
in  der  Grösse  der  beiden  zusammengehörigen  Fussabdrücke  stimmen 
anf  das  Genaueste  überein.  Bei  beiden  beträgt  die  Breite 
iwischen  den  beiden  äusseren  Zehen  38  cm,  die  L&nge  der  ganzen 
fihrte  40 em; 

die  Linge  der  mittleren  Zehen  bis  zur  Mitte  der  Fusswurzel  =  29  cm. 
,    ,     „  äusseren  Zehen  *       —24  „ 

,     ,     „  inneren  Zehen  „    ,     ,     „        „        =23  , 
die  SchrittNveite  beträgt  68  cm. 

Einzelne  Fährten  sind  noch  um  wenige  Centimeter  grösser, 
msDche  dagegen  erheblich  kleiner.  Bei  zwei  kleinen  offenbar 
ihrer  ganzen  Form  und  Stellung  nach  zusammengehörigen  Ffthrten 
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beträgt  die  Brake  zwischen  den  äusseren  Zehen  30  cm ,  die 
Lftnge  der  ganzen  Ffthrte  28om,  dieLftnge  des  Mittelzefaen  22  cm, 
des  äusseren  20  und  des  inneren  Zehen  18  cm.  Die  Schrittweite 
beträgt  52  cm. 

Im  Allgemeinen  ];\sseii  die  Fährten  grosse  Regelmässigkeit 
in  ihrer  Form  und  Bildung  wahrnehmen,  obwohl  einzelne  natur- 
gemäss  auch  verdrückt  sind« 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  zeigen  sämmtliche  F&brteo 
3  nach  Torwftrts  gerichtete  Zehen,  von  denen  ohne  Ansnabme 
der  Mittelzehen  der  längste,  der  innere  Zehen  der  kürzeste  ist, 
während  der  äussere  eine  seitliche  Verdickung  wahrnehmen  lässt. 
Einzelne  Phalangen  sind  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber  in  einzelnen 
Fällen  die  Abdrücke  sehr  starker  vorderer  Krallen.  Die  einzelnen 
Zehen  scheinen  mit  halben  Schwimmhäuten  verbunden  ge- 
wesen zu  sein.  Fast  an  sämmtlichen  Fährten  ist  der  Fussballen 
deutUch  wahrnehmbar.  Nur  bei  einem  einzelnen  Fussabdruck  ist 
ausser  den  3  nach  vom  geriditeten  Zehen  noch  ein  emzelner, 
etwas  seitwärts  stehender  langer  Hinterzehen  zu  beobachten; 
ob  dieser  Abdruck  einem  anderen  Thiere  angehört,  lasse  ich  vor- 
läufig noch  unentschieden. 

Dass  in  diesen  regelmässigen  Szebigen  Fährten  keine  zu- 
fälligen Goncretionen,  sondern  die  Fussapuren  von  Thieren  vor- 
liegen, kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen;  welchem  Thiere 
dieselben  aber  angehörten,  ob  einem  Reptil  oder  Vogel,  ist  Tor- 
läufig  schwierig  zu  entscheiden.  Allerdings  aber  erscheint  es 
nach  der  Anordnung  sowohl  der  englischen,  als  der  Rehburger 
Fährten  wahrscheinlich,  dass  dieselben,  wie  Beckles  annimmt,  von 
z  weibeinigen  Thieren  abstammen,  oder  mindestens  von  einem 
Thiere,  welches  auf  sdnen  Hinterbeinen  ging.  Die  Ähnlichkeit 
mit  den  Fährtm  von  Brontozoum  ist  sehr  gering;  die  Zehen 
sind  ganz  abweichend  gebildet  Dennoch  mOgen  die  Fussspursn 
eines  grossen  Dinosauriers  vorliegen.  Vielleicht  werden  weitere  Funde 
dazu  beitragen,  die  interessante  Frage  der  Entscheidung  näher  zu 
bringen.  Ich  habe  Sorge  getragen ,  dass  alle  weiteren  Vorkomm- 
nisse sorgfältig  erhalten  bleiben  und  zu  meiner  Kenntniss  gelangen. 
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Erystallograpliisdie  Notizen  L 

G.  Seligmann  in  Coblenz. 

Vit  TaM  V. 


1)  Phenakit 

Seitdem  von  Kokscharow  den  ersten  Anhang*  zu  seiner 
monographischen  Bearbeitung  der  russischen  Vorkommen  dieses 
Minerals  veröffentlicht  bat,  sind  Krystalle  von  russischen  Pund- 
punkten  nicht  mehr  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Ein 
nkbes  Material  von  etwa  üanfiug  losen  Erystallen  aus  4em  Ilmen- 
gdrirge,  die  das  rtUimlichst  bekannte  EiUKTZ^sebe  Ifineralien- 
oomptoir  aus  Eussland  bezogen  hatte,  wurde  mir  durch  die  6e- 
l^gkelt  des  Besitzers  zugänglich  gemacht  Es  gestattete  die 
im  Folgenden  niedergelegten  Beobachtungen. 

Bekanntlich  bietet  der  Phenakit  eines  der  schönsten  Beispiele 
(iaibombo^ischen  Tetarto^rie  dar;  die  Krystalle  gehören  3  Typen 
n,  die  oadi  der  Art  ihres  YorkommenB  versehieden  sind.  Von 
der  ein&disten  Form  sind  die,  welche  in  dem  Glimmerschiefer 
^  Smaragdgruben  von  Katharinenburg  sich  finden;  sie  zeigen 
meistens  nur  □oP2  (1120)  und  R  (1011).  Sie  waren  es,  die  zuerst 
^  eiaem  eigenthümlichen  Mineral  angehörend  erkannt  wurden'. 


'  KanoMiiww,  Materialien  Bd.  m,  pag.  81.  Ein  zweiter  Kachtna 
^  1^1  Pig.  839  betrifft  nur  das  Yenchwioden  der  Farbe  des  Fbenakits 

'  NntNoBDOHKieu),  Pom.  Abb.  28.  pag.  420  (mlinfige  MittheOimg) 
«d  Bd.  Sl,  pag.  67  (Jahrg.  1884). 

>•  JakiM  £  Miainlogl«  et«,  im.  Bd.!.  9 
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Bald  darauf  entdeckte  Bbtbich'  in  Framont  das  Mineral  im 
Branneiwnetein  vorkommend  In  wesentlicli  eomplidrteren  und 
dnrdi  ibre  ZwilHogsrenrachflnmgen  interessanten  ErystaUra^  Zwei 

Jahre  später*  liess  er  über  dieselben  eine  eingehende  krystallo- 
graphische  Arbeit  folgen.  Diesem  Typns  gehören  anscheinend 
auch  die  in  gleicher  Vergesellschaftung  mit  Brauneisenerz  angeb- 
lich YOrkommenden  Phenakitkrystalle  vom  Cerro  del  Mercado  bei 
Dnrango  in  Mexiko  an^  Die  dritte  and  wolii  schönste  Abtiiei- 
long  om&sst  die  im  Miasdt  des  Ilmengebirges  im  Ural  auf 
Feldspath  anfgewacbsen  sich  findenden  Erystalle.  Ihr  eigen- 
thtolicher,  von  dem  der  andern  Typen  wesentlich  abweichender 
Habitus  wurde  zuerst  von  G.  Rose*  und  dann  von  von  Kok- 
scHAROw'  genauer  beschrieben.  Ich  habe  die  sämmtlicben  von 
den  yerschiedenen  genannten  Autoren  erwähnten  Formen  nebst 
einer  Yon  mir  nea  an^sefimdenen  miter  Befolgung  der  Ton  ihnen 
angewandten  Bezeichnongswdse*  in  der  TabeUe  zosammengestellt 
mit  den  in  den  Handbflchem  von  Miller  ^  Dana  ^®  und  Des  Cloizeaüx 

aufgeführten  Formen. 

Tabelle  siehe  vorige  Seite. 
Zur  Erläuterung  wäre  hier  folgendes  zu  bemerken :  Norpens- 
KiöLD,  Betbigh,  Kose  und  Miller  nehmen  als  Grundform  ein 
BhomboMer  von  li6<^  40^  in  den  Polkanten  an;  die  andern 
Antoren  ein  solches  yon  116<*  36'.  Die  Yon  Dana  angeföhrte 
Form  i — |  ist  sonst  nugendwo  erwähnt  nnd  daher  wohl  anzn- 
nehmen,  dass  ein  Dmckibhler  Yorliegt  nnd  ! — |  m  lesen  ist 
Ebenso  geschieht  des  Skaleno€ders  |*  anderwärts  keinerlei  Er- 
wähnung und  es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  Verwechslang  mit  |P2  (1123)  zu  tbun  haben.  Letzteres  findet 

»  Pooo.  Ann.  Bd.  34,  pag.  519  (Jahrgang  1835). 

*  Pooo.  Ann.  Bd.  41,  pag.  323  (Jahrgang  1837). 

^  Vergl.  TON  Chrüstschofp:  Einiges  Qber  den  Cerro  del  Mercado  (WOn- 
bürg  1879)  pag.  47. 

*  PoGo.  Ann.  Bd.  69,  pag.  143  (Jahrgang  1846). 

*  Materialien  Bd.  2,  pag.  308.  Auch  in  den  „M^moires  de  TAcscL 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg"  VI  Serie,  Band  7. 

*  Die  eingeklammerten  Buchstaben  sind  die  von  den  Autoren  sor 
kürzeren  Bezeichung  angewandten. 

*  Brookb-Millbr,  Phillips*  Mineralogy  1852. 
»  System  of  Mmeralogy  5.  Ed.  1872. 
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«dl  allerdings  unter  «pyramids*  als  |  —  2  au^eftUirt,  doch  ist 
SD  I'  zQgefogt  9be?eUiog  tennioal  edge  of  B*^,  was  wohl  auf 
^  Fjiamidey  aber  nicht  auf  das  SkalenoSder  passt.  Warum  ton 
loiscBABOW  bei  3Pf  (2131)   die  ▼orkommoiideii  Hftlfliflftdiiier  als 

negative  und  bei  JP^  (1232)  als  positive  bezeichnet,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Dem  gewöhnlichen  Gebrauche  entspricht  dies  nicht,  da 
die  Flächen  von  E  auf  die  stumpleieii  Polkanten  der  ersteren, 
die  von  —  B  auf  die  der  letzteren  gerade  au^B^esetzt  sind. 

Was  Dun  das  Auftreten  der  einzelnen  beobachteten  Formen 
ugeht,  so  fimd  ich  s  yerhältnissmftssig  hftufig  mit  den  beiden 

tatortoddnachen  Hälften  des  Skalenodders  B3  auftretend;  die  ^- 

Begende  jedoch  meist  stärker  entwickelt,  als  die  andere,  x  zeigte 
fast  stets  beide  Bhomboeder,  wenn  auch  nicht  gleichmässig  an 
allea  Ecken  des  Krystalls.  p  sah  ich  nur  als  voMächige  Pyra- 
mide; Ton  0  dagegen  nie  mehr  a]s  das  eine  Bhombofider.  Die 

r  5P1 

ane  Form  a  beobachtete  ich  an  zwei  Krystallen  als  — 

mit  parallelen  Kanten  zwischen  s  und  a  liegend.  Die  Flächen 
dieser  Form  zeigten  sich  ziemlich  stark  gestreift  parallel  den 
Combinationskanten  der  Zone  E  s  <r  a,  so  dass  von  vorneherein 
aonmehmoi  war,  dass  die  Messmigsresultate  nicht  genaa  stimmen 
wüidfio.  Ich  mass  die  Neigung  a :  «r  an  161^37%  die  Bechnong 
«giebt  162*  3|'.  Ferner  berechnen  sich  die  Neigungen: 

a:B  zu  139038^' 
ir:  s  .  169<^ö' 

Weiterhin  konnte  ich  das  bis  jetat  an  ümengebhrger  Kry- 
tUlm  noch  nicht  beobachtete  Auftreten  der  Formen  v  und  k 

constatiren:  welche  beide  an  Framonter  Krvstallen  erkannt  worden 
waren.  Das  Skalenoeder  v,  welches  Rose  zuerst  erwähnt,  fand 
ich  emmal,  und  zwar  vollflächig  ausgebildet  als  Abstumpfung  der 
Kanten  p :  B,  k  zweimal,  in  dem  einen  Falle  einmal  links  von  g, 


u  Id  der  oben  dtirteB  KosscHiBOw'iehen  Htnptarbeit  wird  nur 

r  8P|  1  8Pi 

y       aagtAlhri;  die  dam  gehörige  Gegenform  7-  4  iat  aber  Ui  den 

m.  dem  Eingangs  crwihntea  Nachträge  gehOreadea  Figuren  geteichnet. 
"  Pom.  Ann.  Bd.  69^  ptg.  ISO  Anmerkmig. 
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in  dem  andern  an  iwei  Kanten  rechts  von  g  B^geild.  Ausser- 
dem ist  nodk  in  erwihnen,  das  einige  Kanten  dnrdi  ondentlielit 
IIAchen  abgerandet  iierden,  die  eich  der  Besthnmmig  entdeben, 

da  bei  keiner  ein  auch  nur  annähernd ,  erkenntlicher  Reflex  m 
erhalten  ist.  Die  deutlichste  dieser  Abstumpfungen  ist  die  der 
Kante  R  :  g,  deren  Neigung  zu  g  ich  bei  Einstellung  auf  den 
allgemeinen  Beflex  im  Mittel  in  circa  151f  ^  ümd^K 

Die  Figuren  i  nnd  2  T^fel  V  aollen  dazu  dienen  die  an  ' 
diesen  Krystallen  hervortretenden  Verhältnisse  sn  veranschaa- 

liehen.  Die  erstere  derselben  stellt  die  grade  Projection  sämmt- 
licher  von  mir  beobachteter  Formen  auf  die  Basis  dar,  bei  der 
nur  die  FI  Sieben  des  Prismas  k  unterdrückt  wurden,  weil  sie  viel 
zn  stark  hätten  vergrössert  werden  müssen,  nm  deutlich  hervor- 
zutreten. Figur  2*^  giebt  das  Bild  einer  wegen  der  ausnahmst 
weise  sehr  stark  ausgedehnten  Flftche  s  bemerkenswerthen  Kry- 
stallecke,  deren  Flachen  vortrefiTlich  spiegelten.  Die  daran  an- 
gestellten Messungen  stimmen  sehr  befriedigend  mit  den  von  Kok- 
acBAROW  berechneten  Wertheu  überein.   £s  fand  sich: 


gemeuen 

berechnet 

:  gl 

15ü0  1' 

1500 

gl  : 

1500 

as  : 

'  fiTs 

150« 

• 

»1 

165*26' 

165*28'  (BosB) 

:  ''s 

165028^ 

Ii,. 

Pl 

159°  54' 

159«  56' 

Pa  : 

m^bT 

• 

Pl 

:  P2 

156^46' 

I5b0  44' 

.  0 

1600 

1600  41 1' 

r 

:  m 

160«  37' 

160«  35' 

152«  16' 

152*  16f 

m  : 

gi 

146<>  414' 

146«  46r 

"  Weaa  aian  daiaof  hin  du  Sjmbol  far  diete  FUche  bestimmai 
wenttt,  so  varde  +|E  auvaehiBeB  sein,  denen  Ne(gnng  ta  g  lich  be* 
rechnet  sn  152«a0|'.  Kostcuaow  (MateriaUen  Bd.  III  pag.  85)  erwihnt 
anch  derartige  nnbeitimmbare  FUchen. 

^  Die  Flgar  Stent  eine  aof  der  aateren  Seite  Hegiode  tetie  dar, 
daher  o  rechtt  ?on  R. 
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ftberg, 

aj  :  151M1'  15l0  38f' 

B,  :  8,         1500  2'  1500  3J.' 

B  oben  63«»  26'  63<»24' 

An  tiMiii  ndern  Kfjslill  mast  kh: 


i  :  a         16i<»37'  i62<»3V 

(SlUOHAIS) 

a  :  8         i  51^39'      151*  3S|' 

a  :  H  12l0  40i'     1210  42' 

g  :  k         1690  13'      1690  6' 

(Des  Cloizbaüx) 

Die  sftmintlichen  mir  za  Gebote  gewesenen  Krystalle,  von 
ten  mehrere  eich  ToUkommen  nrndom  ansgebildet  erwiesen, 
mm  Ibrblost  z.  Th.  wasserhell  nnd  Tariirten  in  der  Grosse 
von  1  Centlmeter  Durchmesser  bis  so  wenigen  Minimetem.  An 

einigen  derselben  waren  die  prismatischen  Flächen  verhältniss- 
mässig  ausgedehnter,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
ttod  trat  dadurch  der  flach  rhombo^rische  Habitus,  der  sonst 
iQgemein  yorherrscht,  etwas  mehr  aurücL  Alle  Flftchen,  mit 
Avnahffle  deijenigen  Ton  9^  sind  ungemein  gJftnsend  und  glatt, 
80  dass  selbst  sehr  schmale  genügende  Beflexe  zum  Messen  dar- 
Voten.  Die  Krystalle  scheinen  zumeist  mit  den  prismatisdiea 
Flächen  aufgewachsen  gewesen  zu  sein. 

2)  Antimonglans. 

Durch  den  Mineralienhandler  Höfer  in  Nieder- Lahnstein 
erhielt  ich  schöne  Stufen  Antimonglanz  von  der  Casparizeche  bei 
Arnsberg  in  Westphalen.  Die  Krystalle  dieses  Vorkommens  sind 
Hein  und  gahdren  zumeist  dem  spiessigen  Habitus  5  (Ksinmsb)^ 

^  Krexxer,  krystallographlsche  Studien  Qber  den  Antimonit.  Sitz.-Ber. 
der  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Wien  Bd.  51.  Separat-Abdruck  pag.  18,  wo 
CS  heisst:  Typus  B.  Die  spitzen  Pyramiden  beherrschen  die  Form; 
Domen  kommen  nie  vor;  100  ist  bedeutend  entwickelt,  Krystalle  meist 
gekrümmt.  Habitus  5.  Die  Krystalle  sind  meist  ktandartig  gekrUmmt 
ood  oft  ^aer  eingeschnürt. 
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an,  zeigen  aber  auch  Über^fänge  zu  Habitus  1^^;  sie  bilden  oft 
ein  Mittelglied  zwischen  beiden.  Von  Habitus  5  unterscheidet 
sie  dann  der  Umstand^  dass  Domen  Torkommen  nnd  daes  in  on- 
▼erletztem  Zustande  keine  Enicknni^  oder  Biegungen  m  be- 
merken sind :  von  Habitus  1  das  forlierrscheDde  Auftreten  spitzer 
Pyramiden.  Die  Dicke  der  Krystalle  schwankt  zwischen  der 
eines  Haares  und  1  bis  2  Millimeter ;  ihre  Länge  steigt  nur  aus- 
nahmsweise über  2  Centimeter.  Sie  finden  sich  in  den  Hohl- 
rftnmen  sp&thiger  Massen  und  sind  mitunter  nahezu  krystallo- 
graphisdi  orientirt  mit  den  letsterea;  auch  bfisehelföxmiga  An- 
ordnung kommt  Tor.  An  denselben  treten  in  der  Endigung  einige 
seltene,  schon  bekannte  Formen  und  eine  neue  auf  und  zwar  sind 
die  ersteren  folgende  drei  Pyramiden: 

ff  |P2"  (213) 

H,  |P4  (146) 

A  6P2  (361) 

Neu  ist  das  Braehydoma: 

g   |Pcx)  (092) 
In  der  stark  gerieften  Prismenzone  Hessen  sich  mit  Bestimmt- 
heit die  Beflexe  folgender  Fl&chen  erkennen: 

a  cDcPoo  (010) 
0  c»P2  (120) 
m  ooP  (110) 
n  cx)P2  (210) 
Ausserdem  aber  treten  noch  eine  ganze  Anzahl  Prismen  in 
osciUatorischer  Combination  mit  den  genannten  auf. 

Das  Braehydoma  g  liegt  in  der  Zone  n  A  g  und  bestimmt 
sieb  sein  Symbol  daraus  und  aus  der  Messung  g :  g  über  oP  (001)  circa 
25^<>;  die  Bechnung  eigiebt  hierfür  24^44' 20".  Die  grosse  Dif- 


1*  Dieser  Habitus  gehOrt  sttn  ersten  der  drei  KRBmB'gdien  Hanpl- 
typen  und  ist  folgendennasseii  charakterisirt:  Typ.  Ä.  Die  stompfen  Pyra- 
miden walten  vor,  die  vorwaltende  Fl&che  ist  nie  eine  spitzere  als  mi)f 
die  steilen  Pyramiden  treten  untergeordnet  auf,  Domen  kommen  tot. 
Habitus  1.  Die  Krystalle  sind  nach  den  Azen  (a)  nnd  (b)  gleifikaftasig 
entwickelt  Vorherrschen  des  Grundprismas. 

Erihker  schreibt  irrthQmlich  |F|  nach  dem  Vorgänge  tou  Hesseh- 
■tte  (Min.  Notiien  Senkenbergiiche  natorf.  Oeeellsch.  Bd.  2  pag.  185). 
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ftrcKiwisdieii  Beobacbtimg  tmd  Oalefil  erklärt  sich  daraus,  dass 
iDe  FttdMD  etwas  gewölbt  sind. 

IKe  Figuren  3 ,  3a,  4  und  5  Tf.  V  geben  Bilder  unserer 
Krystalle  in  schiefer  und  gerader  Projektion  auf  die  Basis.  Fig.  3 
und  3a  zeigen  in  beiderlei  Projektionsart  die  Ausbildung  des 
complicirteren  Mittelhabitus.    Fig.  4  stellt  die  einfachste  der 
Torkommenden  Combinationen  dar,  zu  welch'  letzterer  in  der 
genden  Projectioii  Fig.  5  Boch  in  der  Frismenzone  o  und  n  und 
in  der  Eudigung  g  hinzutreten.    Die  Amsberger  einfiicheren 
Erjstalle  der  spiessigen  Ferin  (Fig.  4)  zeigen  nicht  wie  die  Ton 
Krenner  beobachteten  ähnlichen  anderer  Fundorte  Unregelmässig- 
ieiten  in  der  Ausbildung  der  Pyramiden,  sondern  es  treten  fast 
immer  alle  vier  Flächen  gleichmässig  auf.   Es  halt  sehr  schwer 
im  Messen  taugliche  Krystalle  zu  erhalten,  da  die  grösseren 
TieUaeh  matte  Flachen  haben  und  bei  den  kleineren  der  leiseste 
dmA  hhireichtt  Knickungen  und  Biegungen  henrorzurufen.  Dabei 
endieint  mir  eine  hftufig  wiederkehrende  Ersehelnung  der  Beebach- 
tüDg  Werth ;  nämlich  das  Auftreten  einer  Spaltungs-  oder  richtiger 
Gleit-Fläche  parallel  oP,  die  oft  einen  solchen  Grad  von  Glanz 
erreicht,  dass  man  versucht  ist  sie  für  eine  echte  KrystallÜäche 
xa  halten.  Ein  eigen thümlicher  seidenartiger  Schimmer  jedoch  so- 
wie eine  schwache  Streifimg  in  der  Bichtung  der  brachydiagonalen 
Axe,  also  parallel  der  Hauptspaltungsrichtung,  lassen  erkennen, 
te  das  nicht  der  Fäll  ist.  Die  Yersuche,  die  ich  machte,  diese 
Erscheinung  künstlich  hervorzurufen,  ergaben  kein  bestimmtes 
Resultat,  insofern  als  die  Darstellung  bei  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen nicht  immer  gleichm&ssig  gelang«  Am  zuverlässigsten 
wurde  der  Zweck  erreicht,  wenn  durch  einen  raschen  Druck  mit 
dem  Nagd  die  beidra  Theile  der  Nadel  parallel  zur  Makrodia- 
gonln,  also  senkrecht  zur  Hauptspaltongsrichtung  von  einander 
gesdioben  wurden.    Es  ist  das  auch  die  Bichtung  in  der  stets 
m  Krystalle  geknickt  und  gebogen  erscheinen^-. 

3)  Weissbleierz 

Id  kteter  Zeit  habe  ich  tos  der  Qrube  Friedriehss^gen  dn 
■Buea  Vorkommen  von  Weissblderz  erhalten:  prftchtige,  diamant- 

*  KnmE  a.  a.  0.  pag.  44. 

*  Yeq^  Verhandlnngen  d.  nainrh.  Ver.fSr  die  Bheinlaiide  Jahig.  83. 
m;  paf  .  244  ft  Sep^Abdr.  pag.  4 
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günzend«  ErystaUe  bis  za  2  Centimeter  Ansdehirang  in  der  Bidh 
tung  der  braehydiagonalen  Axe ,  gewOhnlidi  Imraii  geftrbt  nifl 

durchsichtig.    Sie  gehören  demjenigen  Typus  an ,  bei  dem  die 

Umrisse  der  Tafeln  in  der  Hauptsache  gebildet  sind  durch  :  ^Foo 
(102)  und  oP  (001),  wie  ich  das  früher  beschrieb  <^ 

Gldchwie  die  mir  damals  zu  Gebote  stehenden  Kiystalle, 
sind  es  znmdst  Zwillinge.  Sie  bilden  auf  weissem  Quarz  dne 
ältere  Weissblderz  -  Generation  und  sind  mitunter  von  kleiiMtt 
Spatheisenstein-Khomboederchen  begleitet.  Eine  jüngere  Generatioo, 
welche  aus  Drillingsgriippen  dünner,  tafelartiger,  nach  der  Ver- 
tikalaxe  gestreckter  Krystalle  besteht,  bedeckt  sie  zum  TheiL 
Die  Kristalle  dieser  letzteren  Art  unterscheiden  sich  ?on  deneo 
der  ersteren  ausser  dorch  ihre  Form  aneh  dnrch  die  immer  weisse 
Farbe,  den  mehr  fettartigen  Glanz  und  einen  eigenthümMcn 
seidenartigen  Schimmer  auf  dem  Brachypinakoid.  Ihre  Drillings- 
Gruppen  erreichen  mituuter  ansehnliche  Grössen;  so  misst  eine 
in  meiner  Sammlung  befindliche  12  Centimeter  in  der  Kiebtung 
der  Vertikalaxe  bei  1 J  Centimeter  Durchmesser.  Diese  jüngeren 
Erjstalle  sind  nicht  flftchenreieher,  als  die  früher  m  mir  beob- 
achteten, während  jene  filteren  braunen  eine  wahrhaft  fibenaschende 
Beihe  von  Formen  zeigen.  So  war  es  mir  mOglich  die  Anzahl 
der  an  Friedrichssegener  Krystallen  nachgewiesenen  Formen  um 
mehr  als  das  Doppelte  zu  erhöhen.  In  meiner  ersten  Arbeit  konnte 
ich  nur  die  nachbenanuten  Ii  aufführen: 

m  cDoP    (110)  y  J  Poo  (102) 

r  ooP3  (130)  0  oP  (001) 

X  iPoo  (012)  a  ooPao  (100) 

k     Poo  (Oll)  b  ooPoc  (010) 

i    2Poo  (021)  p    P  (Iii) 

0  iP  (112) 

Es  treten  jetzt  noch  die  folgenden  12  hhizn,  nämlich: 

ÖBrachydomen  y  ^Pou  (013) 

T  3Poo  (031) 

z  4Poo  (041) 


A.  a.  0.  pag.  247,  Sep.-Abdr.  pag.  7. 
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n  5Poo  (05t) 

t  6Pc»(061) 

a  71^00  (071) 

^  Sfoo  (081) 
1  Makrodoma  e  Poo  (101) 
AVynxaiiäm    8  2P2  (121) 

(p  3P3  (131) 

w  2P2  (211) 

n  -JPf  (324) 

Dieselben  gehören  zum  Theil  zu  den  allerseltensten  an  diesem 
Mineral  beobachteten  Formen ;  das  sehr  steile  Braehydoma  ^,  ist 
fiberiianpt  noch  nicht  erwftbnt.  £ommt  es  mm  auch  nicht  vor, 
dtts  Bich  sämmtliehe  genannten  Formen  an  dnem  Kijetall  ver- 
onfgen,  so  fehlen  doeh  YOllig  einem  kleinen  in  meinem  Besitce 
kefindliehen  aas  der  ganzen  Reihe  nnr  e,  w  und  ft,  er  i^fare 
ibo  bei  vollkommener  Ausbildung  umschlossen  von  78  Flächen! 

Eme  Eigenthfimlichkeit  unserer  Krystalle  sind  die  vielen, 
mit  vortrefflich  spiegelnden  Flächen  auftretenden  Brachydomen, 
die  in  dieser  Weise  wohl  kaum  anderwärts  beobachtet  sein  werden. 
KoBCBAKOw'^  zeiehnet  diese  starke  Ansbildnng  der  Zone  der 
Inehydiagonalen  Aze  von  der  Ornbe  Taininsk  in  Transbaikalien, 
dort  treten  aber  ansseidem  nnr  noch  a,  m  nnd  r  in  die  Com- 
bmation  ein.  Ich  habe  in  Fig.  6  Taf.  V  die  sämmtlichen  23 
nunmehr  an  Friedrichssegener  Krystallen  beobachteten  Formen 
in  einer  geraden  Projektion  auf  die  Basis  vereinigt,  e  erscheint 
stets  nur  als  äusserst  schmale  AbstumpfuDg  der  Kante  p :  p. 
IKe  Pyramide  |i  ist  Ton  V.  ton  Lang^  an  kleinen  Freiberger 
Krysi^Uen  beobachtet  worden;  sie  erschehit  an  den  onseren  mit 
lieoilieh  gernndeten  Fliehen.  Ihre  Neigung  zu  p  mass  ieh  m 
efrca  1670,  nach  Rechnung  ist  dieselbe  1670  28'lü".  Im  übrigen 
stimmen  die  gemessenen  Winkel  mit  den  berechneten  z.  Th.  vor- 
xöglich  ftberein,  wie  die  folgenden  Zahlen  beweisen: 

"  Materalien  Tafel  79  Fig.  14,  Bd.  2  pag.  114. 
Verhandl.  d.  rusa.  Mineral,  Gesellsch.  zu  St.  Petersburg,  zweite 
Serie,  1674  Bd.  9  pag.  152.    Vergl.  von  Kokscuarow,  MAterialien  Bd.  7 
Ptg.  156^  auch  Schiuüf,  Atlas,  Tafel  43  Fig.  86. 
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femesien  berecluietvoBT.Xbnouiow' 


170<»11'  170«1H' (SitioiiAmr) 


desgleichen 
andrer  Krystall 


1680  53' 
1660  59' 
1640  32' 
16Ü0  55' 
1550  20' 
103»  37' 
148«  37' 


b  :  t 

b  :  D 

b  :  2 

b  :  V 


1670 
1640  32' 
1600  55  J^' 
1550  (5. 

103«33' 
1480  36i' 


w :  w 


(brachydiagonale 
Kante) 

p  :  8  anliegend   162*1'  162« 

a:9   anliegend    144^25'    1440  26'  (Scurauf)" 

I 

4)  Apophyllit. 

Bei  einem  Besncbe  des  pracbt?oUen  mineralogiBcben  Mnsernns 
der  Akademie  der  Wissenscbaften  zu  Stockbolm  fielen  mir  qd- 

gemein  fläcbenreiche  Apophyllitkrystalle  von  ütoe  in  Schweden 
auf.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  Nordenskiölü 
bin  ich  später  in  den  Besitz  einer  Stufe  davon  gelangt.  Dieselben 
sind  von  hellrosenrother  Farbe  und  bilden  die  Auskleidung  von 
Drusenrftnmen,  so  dass  Ton  den  Einstallen  zumeist  nur  die  oboe 
Hälfte  zu  sehen  ist  leb  konnte  an  denselben  von  den  bis  jetit 
bekannten  15  Formen  des  Apopbyllits  9  auffinden  und  dazu  3  neue 
bestimmen.  Dieselben  sind  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  ersicht- 
'  lieh,  in  deren  erster  Colonne  die  von  mir  beobachteten  Formen  j 
durch  die  in  den  Figuren  angewandten  Buchstaben  bezeichnet  sini  | 

Von  den  genannten  Formen  sind  also  neu:  die  FyramideD  x» 
i  und  o,  w&hrend  das  Prisma  y  allerdings  von  Daka  mit  anf* 
geffibrt  wird,  sonst  aber  in  der  Literatur  nirgendwo  Erwähnimg 

findet.  Die  oft  ungemein  kleinen  und  stets  schmalen  Flächen 
von  a  liessen  sich  ihrer  Lage  nach  nur  durch  Einstellung  auf 
den  allgemeinen  fieflex  bestimmen  und  ergaben  die  so  au^efuhrtea 
Messungen: 


TscHERMAK,  Miueialog.  Mittheil.  1673,  pag.  206. 
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a  :  a  oirea  ibli^  berechnet  156^53^ 
p  :  a   »    150«       .       151» 6f 
im  naeh  den  Toratebend  gemtehten  Bemerkimgen  ak  eine  ge* 

nügende  Übereinstimmung  angesehen  werden  mnes.  Neben  a  tritt 
noch  eine  zweite  achtseitige  Pyramide  auf,  die  aber  nicht  be- 
stimmt werden  konnte;  möglicherweise  ist  es  die  vodDesCloizbauz  j 
mid  ScBRAUF  an  Tyroler  Krystallen  beobachtete  a. 

Die  Abetnmjkfnng  der  Polkante  von  p  durch  i  fand  ich  deit- 
lich  nnr  an  einena  Kryetall  meiner  Stnfe;  das  Symbol  dieier 
Form,  ist  ebenso  wie  das  der  sehr  sehmalen  Abstumpfung  der  | 
Polkante  von  v,  die  Pyramide  x,  durch  ihre  Lage  völlig  bestimmt,  i 
Das  Prisma  erster  Stellung  m  tritt  sehr  zurück,  a  hingegen  ist 
oft  ziemlich  gross  ausgebildet  und  zeigt  immer  eigenthümliche 
Biefungen  parallel  den  Gombinationskanten  mit  den  andern  Pris- 
men. Die  Flachen  von  pi  a  md  c  sind  sehr  ghitt  und  gUbuenl, 
die  von  t  dagegn  matt,  wihrend  sie  von  s  liemlich  gut  reliee- 
tiren.  Die  Pyramiden  zweiter  Stellung  sind  nftmlich  stamtfieh 
parallel  ihren  Combinationskanten  untereinander  gestreift,  am 
stärksten  i. 

Den  Habitus  der  Combination  unserer  Krystalle  zeigen  die 
Figuren  7  und  8  Taf.  V,  beides  gerade  Projectionen,  erstere  auf 
die  Basis,  letstere  auf  eine  FUche  Ton  a.  Fig.  7^  ist  ein  Bild 
des  einen  oben  erwähnten  Krystalls,  der  i  leigt  Der  Fig.  8 
entsprechen  die  übrigen  Tndindnen  maner  Dmse. 

Bei  völliger  Ausbildung  würde  ein  solcher  Krystall,  wie  iliD 
Fig.  7  darstellt,  von  90  Flächen  umschlossen  sein^^ 

^  In  Fig.  7  ist  i  der  Deatlichkeit  halber  breiter  gezeichnet,  als  es 
fa  der  Natnr  wirklich  vorkommt  ' 

*  Eine  dies  YoilnniniieB  betteHMe  brfeflidie  IfitibeflaDg  von  mit  ^ 
AD  Hem  Fnif.Noiiomii<lLD  ittbereitahi  GeologiikaFSfiningetti  i  Slock- 
hoUa  FSrhaadliDaar  Bl  4  Ne.  4  pag.  112  abgedmckL 
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Zur  Kenntniss  des  Leucit's. 


A.  Weisbaeh  in  Freiberg  i.  S. 

CMU  S  HolaMhalttm.) 

Seitdem  tom  Eath  im  Jahre  1872  oacbwies,  dass  der  Leucit, 
deo  man  allgemein  von  jeber  far  tesseral  gehalten,  dieses,  wenig- 
stens in  gewissen  Vorkommnissen,  nicbt  sei  und  dass  die  gewdhn* 
fiebe  Lendtform,  die  sogar  den  Namen  LeodtoMer  tmg,  kein 
Mtoid-IkositetraSder  darstelle,  haben  sieb  zablreiebe  Forseber, 
iria  Hirschwald ,  Mallard*,  Baumfiauer  mit  diesem  Minerale 
eingehender  beschäftigt.  Bei  dem  noch  bestehenden  Widerstreit 
der  blossen  Meinungen  nicht  nur,  sondern  auch  bei  der  Nicht- 
ftbereinstiinmung  der  tbatsächlicben  Beobachtungsresultate  und 
lateersdtB  bd  dem  hoben  Interesse,  welches  die  ganze  Leodt- 
fiige  erregt'  und  wddies  andi  Uber  die  Spedes  Leodt  selbet  bin- 
108  in  das  GeUet  der  allgemdnen  Krystallologie  tbergreift, 
dürfte  jeder  weitere  sich  auf  zuverlässige  Beobacbtangen  stützende 
Beitr^'  willkommen  sein. 

Die  hier  mitzutheilenden  Messungen  wurden  nur  an  einem  ein- 
agai  Kryatalle  angestellt,  welcher  aus  dem  Albaner  Gebirge  bd 
Born  stammt  Deiadbe  ist  riogsom  ausgebildet,  Tollkommen 
dvdid^iig  und  gdbliehwdas.  Dnrebmesser:  7  mm,  Gewidit: 
3K,7  mgr,  Eigengewicht:  2,477  (t9«  C.) 

Anlangend  die  einzelnen  Flächen  des  Krystalles,  an  welchem 
Ai  Orientirui^  durch  die  in  den  Figuren  1  und  2  angedeutete 

*  Mallard  1876,  Ana.  defl-mioes.  4.  p.  79. 
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matte,  gekörnte  Beschaifenheit  aneinander  grenzender  Flächenthcile 
Yon  2 .  10  .  11  und  durch  flacbschüsselförmige  Vertiefimgeu  auf 


4  und  18,  sehr  erleichtert  ward«  so  erscheinen  Ton  ihnen  unter 
der  Lope  eben: 

2  .  10  .  11  .  15  .  16.  17  .  20.  21  .  22  .  23  .  24, 

mgegsa  deutliche  Linien,  zwillingsmftssig  eingeschalteten  lamel- 
laren  Indifiduen  entsprechend,  stellenweise  seigen: 


Fläche  7  hat  zwei  solche  Einschie])^^el  und  13  zerfällt  (was 
in  der  Figur  nicht  sichtbar)  in  Yier  Felder,  deren  QrenxünieD 
der  i^ymmetriscben  Diagonale  des  Deltoids  parallel  laufen  und 
▼on  denen  die  zwei  schmäleren,  gleidixeitig  dnspiegelnden  etwa» 

lebhafter  glänzen. 

Aus  der  Lage  der  beobachteten  Streifen  geht  hervor,  dass 
der  ganze  Krystall  der  grösseren  Masse  nach  aus  einem  Haupt- 
individ  (oder  aus  einer  Beihe  in  paralleler  Orientirung  befind- 
licher Individuen)  besteht,  welchem  Hauptindivid  aahlreiche  Zwil- 
lingslamellen nach  drei  Terschiedenen  Richtungen  eingefügt  sind« 

Die  Winkelmessungen  wurden  auf  meine  Veranlassung  und 
unter  meiner  Leitung  in  den  Jahren  1 876—1878  von  Herrn 
Emil  Trxftow  aus  Dansig  angestellt  und  nehme  ich  ao  dieeem 
Orte  Gelegenheit,  meinem  früheren  TortreflOiohea  Schfiler,  geges- 
w&rtigem  Director  yon  peruanischen  Kupfer-  und  l^bergrubaa 
für  das  gebrachte  Opfer  an  Zeit  uud  Mühe  meinen  wärmstes 
Dank  auszusprechen  sowie  seiner  peinlichen  Sorgfalt  volle  Aq- 
erkeunung  zu  zollen. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


1.3.4.5.7.8.9. 
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Bei  dAO  im  Wintersemester  1876/77  ausgeführten  Messungen 
geschah  die  Einstellung  der  Bilder  nur  mit  freiem  Auge  und 
naefadem  so  die  besten  Flftchen,  d.  h.  diejeiiiii^en,  welche  nur  ein 

ehifaches  Bild  oder  wenigstens  ein  entschiedenes  Hauptbild 
der  als  Signal  benutzten  schmalen  Gasflamme  entwarfen,  aus- 
liiidig  gemacht,  wurde  im  Semester  1877/78  zur  Anwendung 
eines  Fadenkreuz-Femrohrs  geschritten.  Diese  besten  Flächen 
sind  in  dem  Folgenden  durcdi  ein  su  ihren  Nummern  beigesetztes 
Sternchen  tontüdi  gemadit,  wftbrend  (Ar  solche  flftchen,  welche 
iweigieichwerthigeoder  nahezu  gleichwerthige  Hauptbilder  lieferten, 
bdrafs  Unterscheidung  die  Buchstaben  a  und  b  gebraucht  wurden, 
von  denen  der  unterstrichene  sich  auf  das  hellere  Bild  bezieht. 

Es  folgt  nun  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Messungsresultate. 
Die  au^geiabrten  Winkel  sind  theils  die  ?on  den  Flftchen  selbst 
eingeschlossenen  oder  auch  ihre  Supplemente.  Neigungen  zwischen 
Flüchen ,  Ton  denen  eine  oder  beide  undeutliche  Bilder  gaben, 

wurden  fortgelassen.   (Hierzu  Tabelle  S.  146  u.  147.) 

Wenn  Vorhandensein  und  Lage  der 
obenerwähnten  ZwiUingsstreifen  fürunsem 
Kiystall  schon  das  tessende  System  aus> 
scUiesst,  80  spricht  die  umstehende  Win- 
bpHabelle  weiter  anch  gegen  das  tetra- 
gonale  und  verweist  auf  das  rhombische, 
wie  dies  schon  Mallard  für  die  von  ihm 
untersuchten  drei  Krystalle  gefunden.  £s 
li^  (siehe  Fig.  3)  die  Combination  dreier 
ibombischen  Pyramiden  vor 

—  J[0  . 11  . 18.  19 

*  14.15.22.23 

9  .  12  .  17  .  20 

*  *    13. 16.21  .24 

3.4.7.8. 
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mt  IMfln  Ans«. 


II* 

jl8. 
fl8  . 
11*. 

22* . 
19  . 
10  . 


18* 

23a 

23b 
U 

19 

10* 

15a 


III. 

109»  10' 

loy«  ij' 

1090  12' 
109»  18- 

1090  8' 
109»  10' 
109»  124' 


in  Zone: 
11.18.23.14 


22.19.10.16 


!•  8*  = 

5* 

4  .  2* 
2\  6a 
2  .  6b 


121*.  24a 
«21*.  24b 

21*  12 
il7*.90ft 
117*.  20b 

17*.  16* 
1I6*  18a 
(16*. 


11*.  18* 
/18*.  23a 
jl8».  23b 
11*.  14* 
22*.  19* 
19*.  10* 
,10*.  15a 
ilO*.  löb 

17*.  Ma^ 
17*.  84b 
21*  20» 

20*.  9* 
9».  16*  ^ 

20*.  24* 
84*.  16* 
16*.  12* 

17 

13a 
13b 
17a 
17b 


9* 

I  9». 
j21  . 
121  . 


l 

110*694') 

III»  3'  I 
III«  1' 
110»  68' 
110*51i'| 
III«  7|'| 

n. 

108«  20i' 
108«  8O4' 
108*86' 
108*  89' 
108^  19' 
106*  4' 
106*  8|'| 
108*  ISi'i 

III. 

109«  Iii' 

;  109«  7' 

:  109«  15' 

:  109«  23' 
109«  14' 
109«  12i' 

:  109«  12' 

109«  19' 

I?. 
18t*  81|') 
181*  41|'i 
181«  454' 
131«  38J' 
181«  30' 

V. 
180*44' 
180*  81' 
1 180*  88' 
180«  35i' 
130«  9J'| 
130«  21^'' 
130«  32' 
180*88' 


in  Zone: 
1.8.7.6 

2  .  6  .  8.  4 


21.24.9. 12 


20.17.16.18 


11.18.88.21 


22.19.10.16 


17. 12.13.24 
21.  10.9.16 


20.84.16.18 


9.18.81.17 
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lElt  IMm  Auge. 


10*.  11* 
11*.  22* 

22*.  28^  SS  182«  27 

|U .  m 

«19. 14b 
IS.lte 

18  . 15b 


VlU. 
132«  31' 

132«  33j'y  10, 11.23.28 


1W87' 
189«47' 

182*29|'/19.16.U.14 
182*44|' 
188*  401' 


11* 

130«  63' 

180*44' 

»•  »• 

180*42' 

22«.  18 

ISO«  34' 

18  . 10a 

130«  36' 

18  .  10b 

130«  42' 

18  . 10c 

180«  50* 

u^23• 

ISO«  42i' 

16.28.19.11 


22.18.10.14 


VT. 


8*.  7 

133«  Ii' 

7  .  2* 

182«  58' 

4».  3 

133«  15' 

8  .  6a 

133«  6' 

8  .  6b 

^= 

isyo  18' 

4»,  6 

=s 

182«  64' 

VII. 

8*.  8a 

SS 

188*  7|' 

8*.  8b 

SB 

182*  16f 

T,  5* 

= 

182*  14|' 

6*.  8* 

= 

182*  9* 

4*.  7* 

132"  30' 

7*.  6a 

132«  21' 

7*.  6b 

= 

182*  81' 

VlU. 

10*.  11* 

132«  311' 

11*.  22* 

— 

132«  34  ,J' 

22*.  23* 

182«  29^ 

18*.  14a 

182*86' 

19*.  14b 

SS 

182*46' 

16  .18* 

= 

188*89' 

18*.  19» 

182*89' 

IX. 

16*.  11* 

180*68' 

11*.  19* 

130«  48' 

19*.  29* 

180*  46|' 

22*. 18* 

130«  40' 

18*.  10a 

1300  39^' 

18*.  10b 

130"  48' 

18*.  10c 

130"  54' 

8.7.2.1 


4.3.6.5 


8.8.2.6 


4.7.6.1 


10. 11.22.28 


19.14.16.18 


22.18.10.14 


10* 
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Gehen  wir  von  der  Pyramide  e,  auf  welelie  sich  wegen 
vorzüglicher  Flächenbeschaffenheit  die  Fernrohr-Messimgeii  er- 
strecken, als  Primärfonn  ans  and  entnehmeD  wir  für  sie  ans  der 
Täbelle: 

Mittelkante      =  70^49' 

Lauge  Polkante  =  1300  43' 
Kurze  Polkante  =  1320  33', 

welche  drei  Winkel  zugleich  Jener  Eigenschaft  einer  rhombisobeD 
Pyramide  Genflge  leisten,  nach  welcU&  die  Summe  der  Gosiniis 
gleich  der  negativen  Einheit  sei,  so  berechnet  sidi,  Biachyaie 
gleich  1  gesetzt, 

Hauptaie  =  0,51157 
Makroaxe  —  1,03630, 

oder,  wenn  b  =  1  ist,  a  :  b :  c  =  0,96497  :  1  :  0,49365, 

und  aus  diesen  Fundauientalwertben  calculiren  sich  weiter  die 
Kantenwinkel  für  die  Pyramide  i     4P2  (421): 

132«  30*  (Mittelkante)  (5  . 8,  6 . 7,  1 . 4,  2 . 3)  (VII) 
133»  8'  (5.Ü,  7.8,  1.2,  3.4)  (VI) 
68»58'  (lil«20  (3.7,  1.5,  4.8,  2.6)  (I) 

für  die  Pyramide  o  =  4P2  (241): 

131^34'  (Mittelkante)  (9.16,  17.24,  12.13,  20.21)  (LS) 

130*23'  (9.17,  16.24,  12.20,  13.21)  (V) 

71»5P    (1080  9')  (13.16,  17.20,  21.24,  12.9)  (II), 

welche  berechneten  Winkel  von  den  beobachteten  im  Allgemeinen 
nnr  wenig  sich  entfinrneu. 

Die  Combinationskanteu  zwischen  den  drei  Pyramiden  sind: 

60  =  1460  37' 
ei  =  1460  19' 
io  =  146»  26', 

unter  denen  der  letztere  und  zugleich  mittlere  Werth  um  eine 

einzige  Minute  von  dem  des  Nebenkanten  Winkels  am  Ikositetraeder 
202  (211)  (146027')  differirt,  wie  auch,  beiläufig  bemerkt,  die 
Mittelkante  der  zur  Primärform  gewählten  Pyramide  e  nur  um 
17  Minuten  und  die  Mittelkante  der  Pyramide  i  um  15  liinutefi 
von  gewissen  Winkeln  des  202  (211)  abweicht 
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Ferner  erhält  man: 

Prisma       ocP  ^m)^92^V 

Makrodoma  2Pcx>  (201)  =  91ol8'  (Ifittelkante) 

Brachydoma  2Pöb  (021)  =  89«  16'  (Mittelkante). 

Die  auf  den  Flächen  des  Krystalles  beobachteten  Streifen, 
von  denen  die  deutlicheren  theils  auf  i  der  symmetrischen 
Diagonale,  theils  auf  i  der  CombiDationakante  io,  theils  auf  o  der 
Kante  oe  parallel  laufen,  und  Ton  denen  die  meisten  nicht  dureh 
das  ganze  Haoptindivid  in  ihren  Fortsetznngen  verfolgbar  sind,  ent- 
spreeben  derartig  regelmftssig  eingeschalteten  Indiridnen,  dass  zwei 
RiditaDgen  des  Brachydoma  2roc  (021)  und  eine  Richtung  des 
Prisma  ccP(l  10)  als  Zwillingscbenen  fungiren,  während  die  andere 
prismatische  Richtung  nur  unsicher  als  solche  nachweisbar  ist. 

Für  Zwillingsebene  =  2Pob  (021)  berechnen  sich  die  ein- 
springenden Kanten: 

eo  =  i80M3'  eo  =  18iM3   Ii  =  IBO^ÖC, 

für  Zwillingsebene  =  cx)P  (HO): 

10  =  180» 35'  io  »  183<>23('  ee  =  182«» 22'. 

Wie  oben  bereits  mitgetheilt,  besteht  Flüche  13  aus  vier 
Feldern,  so  zwar,  dass  deren  Grenzlinien  parallel  der  symmetrischen 
Diagonale  des  Deltoids  yerhrafen  und  die  zwei  schmäleren,  leb- 
bafter  glflnaenden  FlSchen  je  gleichzeitig,  wie  auch  für  sich 
Iis  zwei  hreiteren,  einspiegeln;  den  Winkel  zwischen  beiden  Bich- 
tüngen  habe  ich  in  diesen  Tagen  nachträglich  zu  180*  1 1'  er- 
mittelt, entsprechend  dem  Zwillingsgesetz  —  Zwillingsebene 
parallel  2Pc5ü  (021)  —  welches  180°  13'  erfordert. 

Unter  der  Annahme,  dass  unser  Krystall  dem  rhombischen 
i^ysteme  angehöre,  Iftsst  sich  nach  bekannter  Methode  aus  den 
Abweichnngen  der  beobachteten  ?on  den  berechneten  Werthen 
(ndt  AnsscUnas  derjenigen  Fli&chen,  wdche  undeutliche  oder 
mehrere  gleichwerthige  Bilder  geben)  fSr  die  Fernrohr-Messnn- 

der  wahrscheinliche  Fehler  einer  einzelnen  zu  3J  Min.  ab- 
leiten, für  die  Messungen  mit  freiem  Auge  zu  6J  Min.,  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  angenommenen  Fundamentalwinkel 
aber  zu  einer  Minute.  Immerhin  aber  könnte  es  einigermassen 
auffallend  erscheinen,  dass  diejenigen  bei  der  Annahme  rhombischer 
Kiystallisation  gleichsemsollenden  Kanten,  welche  in  der  Ebene 
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des  brachydiacjonalen  Hauptschnitts  liegen,  etwas  merklichere  und 
in  übereinstimmendem  Sinne  der  Art  stattfindende  Abwaichongeu 
zeigen,  dass  sie  dem  Charakter  des  monoklinen  Systems  (Axen- 
sehiefe  »  90*  130  entopreehen  würden.  In  BOeknoht  jedoeh  auf 
die  anoh  iwieeheD  gewiaseo  PamUeUnnten  beobachteteii  grtiseraD 
Differenzen  und  angesichts  des  oben  mitgetbeflten  mittlem  wilur* 
scheinlichen  Fehlers  der  Einzel beobachtungen  glaube  ich  für  den 
untersuchten  Krystall  an  der  Annahme  des  rhombischen  Kristall- 
systems festhalten  zu  sollen. 

Freiberg,  den  11.  Angntt  1879. 
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Die  Mumieu  des  Hauptrogensteins. 

Von 

GnstaT  StotniiMimi  in  Stnwsbnrg  i./E. 


Die  einftmugen  Sehiehtoi  des  Hanptrogeiistielns*  im  Rhein* 
thile  werden  bisweilen  von  besonders  fossflreichen  Lagen  unter- 
brochen, «reiche  deshalb  eine  specielle  Beachtang  verdienen,  weil 
sie  allein  eine  Gliederung  des  mächtig^i  Schichtencomplexes 
ennöglichen. 

Schon  Sandberger  wies  in  seinen  «Beobachtongen  im  mitt» 
tem  Jmra  des  badischen  Oborlandes'^**  nach,  dass  im  Breisgan 
Iber  dem  mftditigen  Oolith  mit  Otfraa  aemmaia  nnd  EMuh 
hfism»  Eenggeri  ehie  Ealkbank  anftritt,  welche  sollgrosse  Oolith- 

pappen  einschliesst  und  dass  diese  Puppen  häufig  Nerinea  Bruchneri^ 
aber  auch  andere  Fossilien,  enthalten.  Zugleich  machte  er  darauf 
aufmerksam,  dass  dieselbe  Schicht  mit  Nerinea  Bnickneri  von 
Alb.  Mollir  bei  Muttenz  und  von  Oppel  bei  Oelsberg  beobachtet 
weiden  seL  Qelßgeatlich  eines  Besnohes  der  OolithbrQche  bei 
Badenweiler  im  Herbete  1879  sah  ich  Uber  dem  etwa  8  m  anf- 
gesdileesenen  OoHth  die  erwähnte  Bank  in  einer  Mächtigkeit 
von  fast  1,5  m.  Ungefähr  die  untere  Hälfte  derselben  war 
mergelig,  so  dass  die  Puppen  sich  leicht  aus  dem  Gestein  lösten, 
die  obere  Partie  enthielt  dieselben  im  festen  Kalk  eingeschlossen. 
Km  vorher  hatte  ich  die  südlichste  Juraablagerung  des  Elsass, 
die  sogenannte  Pfirt  (nach  dem  Hauptorte  Pfirt),  frans.  Ferette 
stodirt  and  dort  die  gleichen  Yerhflltmese  yorgefnnden,  wie  im 

*  Wir  fassen  unter  dem  Namen  Hauptrogenstein,  wie  die  Schweiler 
iieokgen,  aUe  Schichtea  iwischen  der  Zone  des  Hwmphrittimmm 
lad  der  RhfpuA.  varums  zusammen. 

**  Wflnburger  netnrw.  Zeitschrift.  B.  V. 
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Breisgau.  Bei  Verlassen  des  Ortes  Pfirt  durchschneidet  nSmUeh 

die  nach  der  Schweiz  zu  ffihrende  Hauptstrasse  etwa  17  m  des 
Hauptrogensteines ;  darauf  folgt  eine  etwa  1  m  mächtige  Bank, 
welche  durch  die  Häufigkeit  der  Nerinea  Briirkneri,  meist  in  der- 
selben Weise  mumificirt,  wie  im  Breisgau,  sowie  durch  zahlreiche 
Brachiopoden  charaeterisirt  ist.  Genau  wie  auf  der  anderen  Rhem- 
seite  besteht  die  Bank  zum  Tfaeil  aus  hartem  Kalk,  zum  Thcnl 
aus  mergeligen  Schichten,  aus  denen  die  Fossilien  leksht  heraus- 
wittem. 

Abgesehen  von  der  paläontologischen  Übereinstimmung  war 
mir  die  ganz  gleiche  petrographische  Beschaffenheit  besonders  auf- 
fiUüg,  zumal  in  Beziehung  auf  Grösse  und  Form  der  Oolithpuppen. 
Von  den  gewöhnlichen  Oolithkdrnem  unterscheiden  sie  sich  sofort: 
anstatt  mehr  oder  weniger  gleichmftssig  gerundete  Kömer  haboi 
wir  unregelmftssig  gestaltete,  bald  kurz  cyliDdrische ,  bald  lang 
conische  Körper  vor  uns.  Während  das  Centrum  der  gewöhn- 
lichen Oolithkörner  aus  sehr  kleinen  Fragmenten  von  Gestein, 
Muscheln  etc.  besteht,  oder  auch  gar  kein  fremder  Körper  als  Anfang 
der  Oolithbildung  zu  erkennen  ist,  sehen  wir  hier  grosse  Fossilien, 
wie  Nerineen,  Stacheln  von  Echiniden,  MoUuskenschalen  u,  8.  w. 
von  der  Qesteinsmasse  eingehüllt  Die  umgebende  fiälle  ist  zu* 
weilen  so  dtbm,  dass  die  Form  des  eingeschlossenen  Fossils  noch 
deutlich  erkennbar  ist.  Speciell  diese  Art  der  Sinhüllung  wird 
deshalb  auch  passend  als  Mumie  bezeichnet. 

Die  weitere  Untersuchung  ergab ,  dass  dieser  sonderbaren 
Erscheinung  eine  ganz  bestimmte  Ursache  %u  Grunde  liegt.  Ver- 
fertigt man  nämlich  einen  Dünnschliff  von  einer  solchen  Puppe 
und  betrachtet  ihn  bei  schwacher  Yergrösserung,  so  bemerkt  man, 
dass  der  eingeschlossene  Körper,  z.  B.  einer  Nermee,  nicht  von 
einer  strukturlosen  oderconcentrisch-schaligen  Kalkmasse  umgeben 
ist,  sondern  dass  die  Hülle  aus  einem 
Netzwerk  besteht,  genau  so  wie  es  uns 
ein  Dünnschlift'  durch  einen  Schwamm, 
spec.  durch  einen  Pharetronen  zeigt 
(siehe  nebenstehenden  Holzschnitt).  Bei 
Anwendung  starker  Yergrösserung  konnte 
ich  denn  auch  bei  Exemplaren  von  der  Pfirt  ohne  Schwierigkdt 
die  feinere  Struktur  der  Gerfistfasern  constatiren. 
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153  ^  \  'V, 

Mio  erblickt  das  Gharacteristiscbe  Bild  vdei"  Phareti^ii^  ^ 
f «aar:  mehr  oder  minder  jmrallel  geordnete,  stetff^wfta^kvfi^     ^» . 
ttdelfiJnirige  Elemente,  setaen  die  Faserstränge  zusammen; '^^-^  f> 
Bmib «wischen  den  einzelnen  Nadeln  ist  von  durchsichtigem  KalK^.\y 

Späth  erfüllt.  Canäle  konnte  ich  in  den  Nadeln  nicht  auffinden.  • /. 
ßebteliender  Holzschnitt  giebt  ungeralir 
<iaä  Bild,  welclies  man  bei  genügend 
«tarker  Vergrösserung  erblickt.  Es  kann 
^enmaehkein  Zweifel  mebr  obwalten,  dass 
vir  ei  mit  dnem  Vertreter  jener  merk- 
vtrdigeo,  lebend  nicbt  mehr  bekannten 
Tliierklasse  zuthun  haben,  die  man  mit 
<lfni  iVamen  Pharetronen  bezeichnet  hat. 
Leider  ist  es  unmöglich  die  vorliegende 

Form  in  eine  der  von  Zittel  angenommenen  Gattungen  einzureiben. 
DieFaeerzöge  nnd  die  Zwiscbenrftnme  sind  so  fein,  dass  man 
TOD  ansäen  dieselben  nicbt  nnterscbeiden  kann,  nnd  da  der  ganze 
Körper,  von  Gesteinsmasse  dnrebdmngen  ist,  so  Ist  es  anch  nicbt 

Oöglich.  den  Verlauf  der  Caniile  zu  verfolgen.  Dass  überhaupt 
Cinäle  vorhanden  sind,  darauf  scheinen  die  grösseren  Lücken  hin- 
zodeuten,  welche  man  im  Durchschnitt  sioht. 

Die  Puppen  von  Badenweiier  sind  znm  Theil  rob  verkieselt, 
^  die  VerkieseloDg  ist  nicbt  so  continnirlicb,  dass  man  beim 
AtiflD  in  Salzsäure  «nvoUstftndigesGerfist  erhielte.  Anfeinen&bere 
fittänranng  mnss  ich  also  verzichten.  Hervorzuheben  Ist,  dass 
^  PLaretronen  eine  gewisse  Auswahl  unter  den  Körpern,  die  ihnen 
^  Cnterlage  dienen  konnten,  geübt  haben.  Gastropoden,  Bivalven, 
Echinodermenstacheln  waren  ihnen  passend;  auf  Brachiopoden 
^ttben  sie  sich  nicht  festgesetzt,  obgleich  ihnen  dieselben  in  grdsster 
^IcDge  zn  Gebote  standen.  Einen  bestimmten  Grund  vermag  ich 
^      Verhalten  nicht  anzugeben. 

Solehe  Mamienbildnngen ,  das  heisst  die  vollständige  Ein- 
ktilong  von  Schalenresten  durch  andere  Organismen  unter  theil- 
^ei>er  Beibehaltung  der  Form  des  eingeschlossenen  Körpers,  sind 
J^r  nicht  auf  das  Thierreich  beschränkt.  Aus  den  älteren  Tertiär- 
büdungen  von  S.  Giovanni  Ilarione  im  Vicentin  sah  ich  im  paläon- 
tologiscben  Museum  zu  Mönchen  pappeni^rmige  Gebilde,  welche 
■ik  des  mur  vorliegenden  ans  dem  Hauptrogenstein  grosse  Äbn- 
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lichkeit  besum.  Als  Kern  konnte  ich  auch  hier  meist  Gastropodoi- 
schalen  erkennen;  aUdn  der  umhüllende  Oiganismns  wn  in  diesem 
Falle  kein  Thier,  sondern  ein  Vertreter  der  kalkabsondemden 

Florideen,  ein  Lithothamnium.  Von  aussen  konnte  man  diesen 
Puppen  den  organischen  Ursprung  ebenso  wenig  ansehen  wie  denen 
des  Ooliths,  aber  die  mikroskopische  Untersuchung  Hess  keinen 
Zweifel  über  die  wahre  Natur  derselben  übrig.  So  sehen  whr  also 
fi»t  gans  gleiche  Bildungen  dnieh  die  Thfttigkeit  ganz  TerschiedeDar 
Organismen  herrorgebiaehi 

Dass  dieselbe  Ersehdnnng  auch  dorch  dnfiiclie  InemstatioD 
von  kohlensaurem  Kalk  hervorgerufen  werden  kann,  ist  ja  bekannt. 
Sogenannte  Mumien,  deren  Entstehung  lediglich  auf  eine  Ans- 
scheidung  von  Kalk  aus  kalkhaltigen  Gewässern  zurückzufahren 
ist,  kommen  vielfach  vor.  Sie  bilden  sieh  unter  unseren  Augen, 
s.  B.  in  Bächen,  welche  durch  Ealkmetgel  des  Keupers  fliesseo. 
Das  Strassbnrger  palilontologische  Museum  besitzt  derartige 
Vorkommnisse  aus  der  Gegend  von  Wieslocb,  wo  diesdben  nach 
einer  Mittheilung  von  Herrn  Professor  Benecke  stellenweise  förm- 
liche Ablagerungen  bilden.  Abgestorbene  Pflanzentheile  geben 
dort  gewöhnlich  die  Unterlage  der  ersten  Ausscheidung  ab. 
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Briefwechsel 


Mlttlieiliuigeii  an  die  IMaetlon. 

OOttiD^eD,  16.  Not.  1879. 

Über  Ooldatul'eii  von  Vöröapatftk. 

Vor  eaigeB  Tngn  hat  dia  Firma  Kanu  k  Kloos  dahier  eine  Balte 
TQoGoldttoteiaaaVMiVitakenrarbeB,  aufweiche  ich  mir  daa  Intcroioo 

der  Fachgenossen  wegen  der  attssergewöhnlichen  QrOiie  and 

Schönheit  der  Exemplare  zu  lenken  erlaube. 

Im  Gassen  sind  es  etwa  50  Stofen  in  einem  Gewicht  yon  ca.  1  kgr, 
die  Torliegen.  Das  grösste  Exemplar  wiegt  225  gr,  danach  kommt  eins 
mitaogr,  welches  zahlreiche  selbstständige  Gestalten  3  03  (311)  in  einem 
iöMerst  feinen  drahtförmigem  Gewebe  aufweist;  die  drittschwerste  Stufe 
wiegt  71  gr.  Eins  der  schönsten  Stücke  ist  aber  eine  Stufe  von  33  gr, 
die  ganz  aas  Krystallen  der  Combination  ocOüü(IOO),  0(111)  und  seltener 
^0  (110),  sowie  mOm  (hll)  besteht.  Die  Krystalle  haben  bis  zu  5  mm 
Kantenlinge  des  Würfels.  Ausserdem  weisen  die  anderen  Stücke  noch 
die  Combination  von  0  (111)  mit  ocOoo  (100)  und  30  3  (311)  auf,  wobei 
O  (III)  wie  gekörnt  erscheint,  während  ooCbo  (100)  glatt  oder  eingesunken 
iat,  femer  liegen  vor  Combinationen  cx;0oo(100)  mit  303  (311)  oder  0  (III), 
^•fcsi  letztere  Gestalt  glatt  ist  und  der  Würfel  die  zierlichsten  Wachs- 
^kHdbnaen  aeigt,  interessante  Zwillinge  nach  0  (111),  gestreckt  in  der 
BMMog  sfaMT  CiMnHnatioDskante  von  Würfel  zu  Oktaöder,  ?ieUische  sehr 
ii*«  Msaulu '  Tenemuigmi  «.  a.  w. 

Ba  gcBBiiarea  Stodhnn  wifd  aa  diesem  ideben  Material  aicher  noch 
■ab  la  IMem,  man  mllaste  aber  die  eiaselnen  Stücke  beaiteen, 
— aMMgunffiili  Krystalle  hstabnshmeii  oad  siber  nntersachen  an  können. 
Da«  «s  es  ohne  weseatliche  Terletanng  der  Stnfen  anghig,  haben  mir  die 
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Besitzer  ein  solches  Verfahren  erlaubt,  und  ich  habe  namentlich  die  Ge- 
stalt 3  03  (311)  selbeUtändig  und  in  Combinationeii  durch  Winkelroessuog 
bestimmt  C.  Klein. 

Berlin,  19.  Norember  1879. 

Über  dM  lUkroakop-CkMiiometor. 

Seit  meiner  letzten  Hittheflung  (vergl.  Jabrb.  1879,  p.  589  a.  f.)  hat 
das  Mikrotkop-Omiioneter,  dareh  die  Coostraktion  eines  sdir  empilndlichMi 
LinseDsjstenis,  eine  wesentliche  Verrollkommninig  erftbren.  Das  seoe 
System  zeigt  bei  SOOfiuber  YergrOesermig  nnd  einem  Fokalabstande  vw 
0,76  Mm.  eine  maximale  Fehlergrenie  der  genauen  Bild-Einstellung  von 
0,0016  Mm.  Überdies  wird  das  Instnunent  jetst,  entq»rechend  der  sttr 
keren  YergrOssemng,  mit  einem  ▼erlnderten  Krystalltriger  aasgestattet, 
bei  welchem  sAmmtliche  Bewegungen  durch  Mikrometerscbrauben  ans- 
führbar  sind. 

Bei  Anwendung  des  obigen  Systems  redocirt  sich  die  theoretische  Fehler- 

0,0015 

grenze,  für  Krystalle  mit  c.  5  Mm.  breiten  Flächen,  auf  2  nlg.  tg.  — g — 
=s  2  Mhi.  40  See,  fAr  solche  mit  einer  dnrchschnittliehen  Flichenbreüe 

von  10  Mm.  auf  2  nlg.  tg.  ^'^\^      i  Min.    Auch  gestattet  der  neoe 

Krystallträger  eine  vortheilhafte  Veränderung  der  Messungsmethode.  Ist 
nämlich  die  zn  messende  Kante  genau  justirt  und  eine  der  beiden  Flächen 
sorgföltig  mit  dem  .Mikroskop  eingestellt,  so  muss.  bei  ebenflächiger  Alis- 
bildung  des  Krystalls,  auch  die  zweite  Fläche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
genau  tixirt  sein,  sobald  ein  Punkt  derselben,  bei  Drehung  dos  Krystalls, 
zur  mikroskopischen  Kinstellimg  gelangt.  Ks  liegt  somit  in  dieser  Mefhoile 
der  Messung  zugleich  eine  Controlc  für  die  e.xacte  Ausführung  derselben. 
Die  Genauigkeit,  welche  das  Instrument  in  seiner  jetzigen  Form  gestattet, 
ist  eine  grössere,  als  die  meist  mangelhafte  Ausbildung  der  Krystallflächen 
sie  erheischt,  so  dass  das  Mikroskop-Goniometer  den  weitgehendsten  Au* 
forderungen  genügen  dürfte. 

Dem  entgegen  wird  in  einem  Bericht  der  „Zeitschrift  für  KrystaDo- 
graphie  etc.*'  (Bd.  4  d.  Jahrg.)  die  Brauchbarkeit  der  ganzen  Methode 
überhaupt  in  Frage  gestellt.  Der  Beltarent,  Hr.  L.  CAUWwnr,  versaeht 
seine  Beortheilung  sowohl  durch  efaie  experimentelle  Prflfting,  als  durch 
ein  allgemeines  Raisonnement  au  eihirten. 

Was  sunichst  herroilgehoben  werden  muss,  ist  die  Thatsache,  dass 
Hr,  C.  mit  einem  Apparat  ezperimentirt  hat,  der  dem  meinigea  so  unähn- 
lich wie  mdglich  ist  Statt  eines  Prldshms-Instrumentes  fon  ftossenter 
Feinheit,  das  von  einem  unserer  geschicktesten  Mechaniker  aiif  das  Sorg- 
fUtigste  ausgeführt  worden  ist,  stellt  sich  Hr.  C.  aus  einem  „kleinen 
Goniometer  von  MsTiasnui*  und  einem  «HARTNAOK*scben  Mikroskop'', 
selbst  ein  Messinstrument  susammen,  und  glaubt  nun,  damit  disGo- 
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BADigkeft  der  in  Rede  stehenden  Methode  controlireu  zu  können.  Auf 
welche  Weise  Hr.  C.  es  möglich  gemacht  hat,  die  so  wichtige  Verbindung 
beider  Instrumenttheile  mit  erforderlicher  Exaktheit  zu  bewerkstelligen, 
die  imamgänglich  notbwendige  Schlittenführung  des  Mikroskops  herzu- 
stellen and  das  Cionioineter  mit  einer  geeigneten  Justirvorrichtung  zu  ver- 
sehen, darüber  fehlt  leider  jede  Mittheilung.    Wären  wenigstens  die  er- 
hiltenen  Messungsresultate  angegeben,  so  würde  man  daraus  doch 
eine  ungefähre  Vorstellung  erhalten  haben,  wie  dieses  improvisirte  In- 
strument wohl  beschaffen  gewesen  sein  mag.    Zu  alledem  hat  Hr.  C, 
trotz  meines  besonderen  Hinweises  auf  die  Wichtigkeit  einer  geeigneten 
Wahl  des  Linsens} stems,  sich  gerade  eines  HARTNACK'schen  Mikroskops 
kadient,  dessen  anerkannte  YorzQglichkeit  zum  nicht  geringen  Theil  in 
dvm  TdatiT  bedeatenden  FokabbsUmde  liegt,  womit  begreiflicher  Weise 
di»  Ar  den  vorUifoiden  Zweck  eiforderliclie  Empfindlichkeit  der  Ein- 
ilillung  anvereinbar  ist. 

Nich  Vemichen  mit  einem  derartig  ansammengestellten  Apparat,  die 
Uiilangtflditgkeit  einee  Prftdsione-InttramenteB  benrtlieilen  m  wollen, 
Mle  aber  in  der  That  ebenso  neu,  als  seltsam  sein.  Wenn  Hr.  C.  bei 
wiser  PnblikatSon  die  Angabe  ? ermisst  hat,  in  welcher  Weise  ich  mich 
■it  den  eoostniktif  en  Fehlerquellen  meines  Inslmmetttes  „beschiftigt  habe*, 
N  glaube  ich,  dmss  eine  derartige  Mittheflang  hinslchilich  seines  Apparates 
vcit  eher  erforderlich  gewesen  w&re. 

Die  Bemerkung,  dass  die  Genauigkeit  der  mikroskopischen  Einstellong 
TOD  dem  AcoommodationsTermOgen  des  Auges  abhängig  sei,  ist  gewiss  zu- 
treffend ;  nur  fehlt  mir,  wie  auch  gewiss  Hrn.  C,  bei  jeglichem  Mangel 
einschlägiger  Untersuchangen,  jeder  auch  nur  annilhernde  Massstab  für 
die  BeortheiluDg  der  Grösse  jener  Abhängigkeit  und  da  scheint  es  mir 
«loch  zum  Mindesten  gewagt  zu  sein,  auf  eine  so  unbestimmte  F^rwägung 
bin,  die  allgemeine  Anwendbarkeit  der  beregten  Metbode  kurzer  Uand  in 
Frage  stellen  zu  wollen. 

Wenn  Hr.  C.  schliesslich  auch  noch  des  Eintiusses  gedenkt,  den  der 
llaneel  ideeller  Vollkommenheit  der  Construktion  des  Apparates  auf  die 
Genauigkeit  der  Messungen  ausübt,  su  vermisse  ich  auch  hier  den  Nach- 
weis, dass  dieser  Eiufluss  bei  dem  Mikroskop-Goniometer  von  grösserer 
Bedeutung  sei,  als  bei  allen  andereu  prüciseu  Messapparaten.  Sollte 
Hr.  C.  aber  in  der  That  zu  dieser  Überzeugung  gelangt  sein,  dann  inuss 
et  doppelt  überraschen,  wie  er  den,  mit  seinem  mangelhaften  Apparat 
erhaltenen  Resultaten  irgend  welche  kritische  Bedeutung  hat  beilegen 
kdonen.*  J.  Hinohwald. 


*  Auch  hinsichtlich  einer  andereu,  nicht  sowohl  das  Instrument,  als 
taen  Anwendung  betrellienden  Frage  bin  ich  genöthigt,  der  Ansicht  des 
Kefereuteii  entgegenzutreten.  Derselbe  glaubt  die  Messung  der  Winkel, 
itkhe  gestreifte  Krystallfllchen  mit  einander  bilden,  kursweg  als  ,gana 
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Frdburg  i      im  Norember  1879. 

Bemerkungen  über  optledhe  Anomalien  am  ThalUnm-  und  fleltn* 
AUnn,  Barynmnltrftt  und  Sis,  Uber  Xtaflgorwi  am  Alamit  Umt 
Krjrstamten  deseelben  und  der  mtmle  von  Btaermtp  Btronttiim 
und  Blei»  und  Uber  WeotaathiunMtdnmgeii  am  Jodkalinm. 

Seit  das  Droek  iieiBer  Arbeit  «aber  DoppelbiaohuDg  regaÜNr  Krj- 
ttalle"  bette  ich  Oelegenbeit,  xwel  AkMaarten  optiacb  sa  aatetiacbw, 
die  kb  erst  jetrt  bi  guten  KiyitaUen  «rbielt:  Thallinm-Alaiin,  Tl*80*. 
Al*(SO«)'+34H>Oaiid8elaii-A]aan,K>8eO».Al>(8eO«)<  +  SiH>0.  BeMe 
Salle  in  OktaAdem  mit  ontageoffdaeCeaiHttaMer  and  BbonbendoddmAder 
krjetallieirt,  aelgtaa  dieeelben  regelmiasifBa  D^ppelbreoboige-Eracbei- 
«ie  leb  ifte  8.  66—67  dieeee  Baadee  flir  Ammonlak.TboBerd^ 
Alaon  beeebrleben  und  auf  Ttil  III  abgibildet  bebe.  Die  Doppelbrecbisg 
war  M  dea  verliegenden  Krystallen  am  Thalliam-Alaaa  aelur  kfiftig, 
nerldlcb  etirker  alt  bei  dem  Ammoniak -Thonerde-AIaun ,  schw&cber  ao 
dem  Selen-Alaun.  Dies  zeigte  sich  bei  Thalliam-Alaun  daran,  dass  zwei 
oktafidrische  Platten  desselben  in  krystallograpbiscb  paralleler  Stellong 
Obereinander  gelegt  zwischen  gekreuzten  Nicola  schon  ohne  eingeschaltetes 
Oypeblittchen  mitten  weiss  und  nach  den  Plattenr&ndern  zu  gelb  und  roth 
waren,  während  übereinander  gelegte  Platten  von  gewöhnlichem  Alaun 
bei  gleicher  oder  auch  grosserer  Dicke  ohne  Qypsblättchen  nicht  farbig 
wurden  ;  die  hellgraiiblaue  Farbe  der  einzelnen  Platten  des  gewöhnlicheu 
Alauns  wurde  durch  ihr  Übereinanderlegen  nur  wenig  heller. 

Die  mit  einem  Gypsblättchen  vom  Roth  der  I.Ordnung  hervorgebrach- 
ten Farben  sind  beim  Thallium-Alaun  vermöge  dessen  st&rkerer  Doppel- 
brechung etwas  abweichend  von  denen  des  Ammoniak-Alauns,  besonders 
in  den  blauen  Sectoren,  welche  nach  dem  Rande  zu  in  Grün  übergehen. 
Die  Vertheilung  der  Farben  in  Sectoren  und  die  Lage  der  optischen 


werthlos"  bezeichnen  zu  dürfen,  da  ihre  Lage  jedenfalls  (!)  ohne  irgend  j 
eine  krjstallonomische  Bedeutung  ist  Dergleichen  lässt  sich  aber  docb 
aar  dareb  dlreete  Uatereaebong  ibetateUea  und  icb  meinerseita  halte  Um 
Frage  wohl  einer  eingehenden  Prüfung  wcrth.  Wenn  wir  gewieae  Krystall- 
formen  wie  z.  B.  das  Ikositetraöder  am  Granat,  das  Dodekaeder  am  Magnet- 
eisen, das  Hexaäder  am  Pyrit  etc  sowohl  untergeordnet,  wie  als  selbst* 
eCtailige  Form,  faet  eteta  nit  efeurker  Btetfbng,  in  sogeaaBBtaa  SdHia* 
flächen  auftreten  eehen,  so  fragt  es  sich,  ob  wir  überhaupt  dieee  Foibhb 
beziehungsweise  als  Ikositetraöder,  Dodeka(^der  oder  Hexaf^der  ansprecbeo 
dürfen,  ohne  dass  wenigstens  die  zn  den  .Streifen-Kanten"  gedachte  Tan* 
gentialflftche  die  Lage  der  ideellen  Krystallfl&che  hat.  Erw&gt  man,  welefa« 
bedeutsame  Rolle  diese  ScheiBflichen  in  allea  Krystallsyetemen  spielen 
und  dass  dieselben  bisher  stets,  ohne  Weiteres,  nach  ihrem  zonalen  Zu- 
sammenhange, gleich  den  wirklichen  Krystallfiächen  benannt  worden  sind,  i 
80  scheint  mir  die  Feststellung  der  krystallonomischen  Bedeutung  jener  I 
Bfldongen  keiaeewege  llberflflssig  und  ein  Hfaiireii  aaf  die  mgUmkeit 
derartiger  Bestimmungen  mittelst  des  MikroekofhOcalOBielars,  treti  dff 
Ansicht  des  Hrn.  C,  wohl  gerechtfertigt 
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EUsticitfttsaxen  in  denselben  (parallel  und  senkrecht  zu  den  Platten-Rän- 
dern) war  bei  den  beiden  neu  untersuchten  Substanzen  genau  die  am  Am- 
moniak-Alaun beschriebene.  Am  Selen-Alaun  fanden  sich  die  S.  57  be- 
schriebenen, den  Rändern  parallel  gehenden  schwarzen  Streifen  wieder; 
im  Thallinm-Alaun  drehten  sich  die  sechs  von  der  Mitte  nach  den  Ecken 
Uufeuden  dunkeln  Streifen  oktaedrischer  Platten  etwas  mehr,  als  dies  in 
meinen  Präparaten  des  gewöhnlichen  Alauns  der  Fall  ist  (vgl.  S.  58).  Bei 
den  letiteren  sind  diese  radialen  Streifen  schwarz,  am  Bleinitrat  farbig 
(8.  77),  hier  am  Thallium-Alaun  fand  ich  sie  in  der  Mitte  der  Platte 
ichms  imd  nach  dem  Rande  derselben  hin  In  Blau  fibergehend  nnd  etwas 
«TOenen. 

JUe  Zunahme  der  SCirfce  der  Doppelbreehnng  von  der  Bfltte  der  okta- 
Mehen  Platten  nach  dem  Rande  wie  sie  sich  am  salpetersaoren 
M  kaadgOit  (rgji.  8.  77—79),  habe  ich  nnn  aneh  an  mehreren  Platten 
IswBhnliciben  AlaiuiB  dentlich  gefiinden,  welche  durch  Dflnnschleifen  in 
Mm  ceatfalen  Thefl  der  Platte  fui  keine  Spnr  von  Doppelbreehnng  mehr 
«kennen  lassen,  dagegen  swischen  gekreastsn  Nicola  nach  den  R&ndem 
a  deutlich  granblaa  werden. 

Ton  Bary  omni  trat  besau  ich  früher  keine  durchsichtigen  Krystalle 
■ü  stärkerer  Doppelbreehnng.  Neuerdings  aber  habe  ich  dieselbe  an 

Sisigen  Krystallen  einer  frisch  erhaltenen  Krystallisation  [ocOc>o.  +  2* 

(DOl) .  K  (111)]  aufgefunden,  und  zwar  ebenso  stark,  regelmässig  und  schön, 
Tie  am  Alaun.  Die  Auslöschung  der  4  Sectoren,  in  welche  die  hexaMri- 
Kben  Platten  durch  die  4  nach  den  £cken  laufenden  Radialstreifen  zer- 
hSkOf  ist  parallel  ocOjc  (001),  da  die  Ränder  der  Platte,  parallel  denen 
&  Elasticitätsaxcn  liegen,  hier  Hexaederkanten  sind.  Eine  dreiseitige 
oktaedrische  Platte  aus  einem  solchen  Hexaeder  zerfiel  in  drei  nicht  ganz 
regelmässige  Sectoren. 

Mehrere  andere  Krystalle  dieser  Krystallisation  zeigten  deutliche, 
aUr  unregelmÄssig  begrenzte  doppeltbrechende  Partien  mit  verwaschenen 
ItADdern,  so  dass  nunmehr  auch  das  Baryumnitrat  bei  gleicher  äusserer 
Form  in  den  optisch  verschiedenen  drei  Zustunden  bekannt  ist:  1)  isotrop, 
S)  mit  unregelmässig  vertheilten  doppeltbrecbenden  Stellen  in  isotroper 
Xssse,  nnd  3)  mit  regelmässiger  Doppdbredmng  dnrdi  die  ganze  Ans- 
ddttnag  des  Krystalls. 

Dsss  das  8ala,  trots  des  Auftretens  tetartofidrischer  Formen  keine 
CiicQlsr>PolariBBtkm  besitsti  ist  inswischen  in  der  interessanten  Arbdt  des 
Bern  L.  Wem  (Zeitsdir.  L  Kiyst  Bd.  4.  H.  2.  p.  141)  milgetheilt. 

Dir  nnmaehr  ehigetretene  Fkost  gab  mir  Gelegenheit,  wieder  ehie 
AaaU  Platten  von  8ee-Eis  optisch  sn  untersnehen.  Dieselben  seigten 
<ast  sämmtlich  senkzedite  Stellnng  der  optischen  Aze  zur  gefrorenen 
Watserfläche  und  nur  ausnahmsweise  anders  orientirt  eingelagerte  kleine 
Putien  mit  scharfen  aber  nnregelm&ssigen  Conturen.  Nur  wenige  der 
^tersuchten  Stücke  erwiesen  sich  als  regellose  Aggregate  von  etwa  1  Ctm. 
cmsen  ladiiidnen,  ohne  jedoch  diese  Stmctnr  durch  das  äussere  Ansehen 
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SQ  ▼erratheu.  Die  aus  regelmässig  gebaatem  Eise  senkrecht  zur  optischen 
Axe  geschliffeueu  Platten,  welche  in  convergentem  polarisirten  Lichte  durch 
ihre  ganze  Ausdehnung  das  schönste  einaxige  Interferenzbild  zeigten, 
wurden  in  parallelem  Lichte  niemals  und  in  keiner  Stellung  einer  Ilori- 
zoutaldrehung  dunkel,  wie  es  der  Fall  sein  uiüsste,  wenn  keine  Structiir- 
störungen  vorhanden  waren.  Die  Grösse  dieser  btorung  reichte  hei  den 
neu  untersucliten  Platten  nirht  hin.  fine  deutliche  Zweiaxigkeit  des  Axen- 
bildes  hervorzurnfen.  Nur  hie  und  da  war  beim  Drehen  der  Platten  eine 
Andeutung  des  Auseinandergehens  des  schwarzen  Kreuzes  in  die  Hyper- 
beln bemerkbar.  Nichtsdestoweniger  waren  die  Structur-Anoraalien  Tor* 
banden  und  gaben  sich  eben  durch  das  Verhalten  der  Platten  in  paralle- 
lem Licht  zu  erkennen.  Dieselben  zeigten  sich  dabei  weiss  and  heUgna- 
blan  mur^missig  gedeckt  mit  nur  wenigen  sdiwaraen  Partien  onter 
ndsclit.  Diese  vendiiedenen  Farben  verliefen  dnrch  nrt  Yerwasdieiie 
Übergänge  gans  allmftlich  ineinander,  sieh  darin  anf  s  Bestimmteste  Yen 
einem  Aggregat  mit  dessen  scharten  Individuomsgrensen  tinterscheideBi 
Beim  Drehen  der  Platten  zwischen  den  Nicols  wandern  im  entgegengeseti- 
ten  Shme  der  Drehung  onregelmisiig  gebogene  schwarte  Banden  dnrch 
das  Gesichtsfeld. 


Die  steta  vom  Kise  eingeschlossenen  Loftblasen  waren  in  lauter  dflnoe 

Reihen  parallel  der  optischen  Axe  geordnet  Das  oonstante  Auftreten  der  | 
Luftfäden  in  allem  See-Eise  bei  -  wenigstens  so  weit  meine  Erfabnug 
reicht  —  stets  gleicher  Dicke  der  Reihen,  sowie  deren,  im  Grossen  be« 
trachtet,  gleichmässige  Vertheilnng  im  Eise  zeigt,  dass  dieselben  die  tod 
dem  Wasser  absorbirt  gewesene  Luft  repräsentiren,  welche  durch  den  Akt 
des  Gefrierens  ausgeschieden  wird.  Zufällige  Luftblasen ,  die  als  solche 
im  Wasser  vorhanden  waren  und  durch  eine  bereits  gebildete  Eisdecke 
am  Aufsteigen  verhindert  und  später  eingestlilosseu  wurden,  finden  sich 
hier  und  da  ausser  der  Reihe  neben  jenen  regelmässigen  feinen  Fädeo 
und  sind  leicht  durch  ihr  vereinzeltes  Auftreten  und  ihre  bedeutendere 
Grösse  von  den  normalen  Lufteinschlüssen  zu  unterscheiden. 

Herr  von  Kobell  äussert  (Bulletin  de  la  Soc.  Miu.  de  France,  t.  II. 
N.  *j.  p.  117)  gelegentlich  einer  Anmerkung  zu  Herrn  Bkrtin's  Arbeit 
^über  die  optische  Structur  des  Eises",  ich  schiene  bei  meiner  Arbeit  über 
den  gleichen  Gegenstand  (dieses  Jahrb.  1878,  p.  272)  Herrn  v.  Kobbll's 
Notia  »ttber  das  krystalloptische  Verhalten  der  Eissapfen  (Manch,  gelehrte 
Anseigen  1858^  No.  82)  nicht  gekannt  an  haben.  Da  fai  der  betrefteden 
Arbeit  von  mir  die  EissapliMi  gar  nicht  anr  Besprechong  oder  mir  Er- 
wähnung gelangen  und  Herrn  t.  Kobbll*8  Notia  nichts  anf  mehie  Arb^ 
BesOgUchei  enthält,  so  lag  fflr  mich  keine  Yeranlassnng  vor,  jene  Kotis 
an  citiren. 

Ausser  dsra  optischen  Verhalten  des  oben  erwihnten  Thallinm-  and 

Selen-Alauns  nntersnchte  Ich  andi  die  Alafignren  derselben  mikrosko- 
pisch und  fand  sie  nach  Form  und  Lage  identisch  mit  den  Ätzfiguren  des 
gewöhnlichen  Alauns,  also  auf  0  (11  Ij  durch  Triakisoktacder-Flächen  (mit 
gelegentlicher  Abstnmpfong  dnrch  eine  OktaAderflAche),  auf  oaOx  (001) 
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ihRh  FlidieB  tod  Ikotitetnfldeni  gebOdet.  Die  Itsfigureii  wirea  voD- 
kommen  Mhitf  imd  geradllnif ,  obgleich  sie  durch  Eintaachen  der  Ery- 
stalle  in  reines  Wasser,  das  sie  sofort  stark  angreift,  ersengt  wanden. 
Ich  habe  schon  in  meiner  Arbeit  Aber  „die  Ätsfiguren  der  Alaune"  (Zeitschr. 
f.  Krjst.  Bd.  2.  p.  130  u.  181)  geseigt,  dass  es  für  die  Schärfe  and  gerad- 
linige ßep-enznng  derselben  ganz  gleichgültig  ist,  ob  das  Lösungsmittd 
sehr  heftig  oder  so  schwach  und  langsam  als  möglich  einwirkt.  Ich  er- 
laube mir  deshalb  auf  diesen  Punkt  wieder  aufmerksam  zu  machen,  weil 
Herr  L.  Sohxcke  in  seinem  neuen  Werke  «Entwickelung  einer  Theorie 
der  Krystallstructur"  (S.  215)  es  als  allgemein  geltenden  Satz  hinstellt, 
dass  bei  heftiger  Einwirkung  des  Lösungsmittels  die  Geradlioigkeit  der 
Atifiguren  undeutlich  sei. 

In  der  bereits  erwähnten  Arbeit  des  Herr  L.  Wulff  „über  die  Kry- 
stallformen  der  isomori>heu  Nitrate  der  Bleigruppe"  wird  (S.  146)  mit- 
getheilt,  dass  es  dem  Herrn  Verfasser  nicht  gelungen  sei,  Wachst h um s- 
formen  der  genannten  Salze  zu  erhallen,  ausser  von  Barytsalpeter  beim 
Abkühlen  einer  mit  Stärkekleistcr  verdickten  Lösung,  wobei  Krystalliten 
■it  drei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Reihen ,  also  von  oktaedrischem 
Wtchsthum,  resultirten.  Ich  kann  hierzu  bemerken,  dass  es  bei  dem 
Bld-,  Barymn-  und  Strontiam-Nitnit,  sowie  bei  den  Alaunen,  sehr  leicht 
iit,  KrystiUiteii,  allerdings  nur  sweidlmeiisimle^  sa  erhalten,  wenn  man 
ftie  ndtt  wisserige  Lösung  auf  einem  Aber  firder  Flamme  passend  erwton- 
m  Otjeetglase  verdampft.  Die  hierbei  entstehenden,  aberans  sierlichen, 
seilt  müaroslnipiseh  kleinen  Formen  sind  für  alle  Tier  genannten  8ab- 
üsann  im  Wesentlichen  gleich,  und  bestehen  ans  ehiem  feinen  Oitterwerk 
von  sieh  rechtwinklig  schneidenden  Stabchen.  Die  Erystalleiemente,  ans 
deien  geradliniger  Anehianderreihong  dieselben  gebildet  sind,  zeigen  hinfig, 
Imonders  an  den  Yerdiektoi  Enden,  geradlinige  nnd  swar  quadratische 
Begrensong.  Die  Gebilde  haben  JUmlichkeit  mit  den  regelmässigen  okta- 
Mrisdien  Aggregaten,  wie  sie  das  Magneteisen  mancher  Basalte  darbietet 
(Abbildgn.  vergl.  ZmuL,  mikr.  BeschafTenheit,  p.  244),  sind  aber  meist  zu 
Ungeren  Reihen  gmpplrt.  Öfters  besitzen  die  Krystallelemente  aber  keine 
geradlinige  Begrenzung  und  verfliessen  mehr  ineinander,  so  dass  die  ans 
ihnen  gebildeten  Stäbchen  nur  wellenförmige  Ränder  erhalten. 

Bei  der  Flächenhaftigkeit  dieser  mikroskopischen  Gebilde  lässt  sich, 
lach  bei  denjenigen  mit  quadratischem  TJmriss,  nicht  sicher  entscheiden, 
ob  malt  die  Krystallelemente  derselben  als  auf  der  (abgestumpften)  Spitze 
stehende  Oktaeder  oder  mit  einer  Fläche  aufliegende  Hexaeder  ansprechen 
soll.  Da  neben  diesen  Krystalliten  aber  sich  nicht  selten  einzelne  deut- 
liche Oktaeder  ausscheiden,  und  da  ferner  makroskopische  Aneinander- 
reihungen von  Oktaedern  am  Alaun  und  Baryumnitrat  (Wulff)  erhalten 
werden  können,  so  darf  man  wohl  die  Krystallelemente  dieser  Krystalliten 
als  dem  Oktaeder  entsprechend  betrachten.  Unter  dieser  Voraussetzung 
lind  diese  Krystalliten  Reihen  nach  den  oktaedrischen  Axen  (bei  vorliegen- 
dSB  Würfeln  würde  ein  Wachbthum  nach  den  rhombischen  Zwischenaxen 
^«liegen).  Bei  den  Krystalliten  des  Salpetersäuren  Baryum  und  Strontium 

V.  4«krtadi  f.  Xla«nlo(le  tie.  1880.  Bd.  I.  11 
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fand  ich  ausschliesslich  oktaifdrische  Wachsthumsrichtung,  bei  denen  des 
salpetersauren  Bleis  und  Alauns  kommt  jedoch  auch  Reihung  nach  den 
rhombischen  Zwischenaxen  vor,  was  sich  hier,  bei  den  nur  in  einer  Ebene 
ausgebreiteten  Bildungen,  durch  sechsstrahlige  Sterne,  deren  Arme  sich 
unter  60"  schneiden,  ausdrückt.  Dieser  Wechsel  der  Wachsthumsrichtuug 
scheint  durch  keine  merklich  verschiedenen  äusseren  Umstände  bedingt 
zu  sein,  da  ich  die  vierstrahl  igen  und  die  sechsstrahligen  Krystalliten 
innerhalb  desselben  verdunstenden  Tropfens  nebeneinander  erhielt. 

Bei  zu  rascher  Entstehung  der  Krystalliten  des  Alauns  büdeteu  sich 
gelegentlich  sehr  kldne,  radialfaserige,  kreisförmige  Aggregate,  wie  sie  bei 
rognlir  kr}  stallisirenden  Balgen  nicht  leicht  fofkommen.  Dieselben  ftMfli 
jedoch,  ebenso  wie  die  ftrsehiedenen  regehnissigen  ErystalUten  des  Alamii 
nnd  der  Nitrite  keinerlei  Wirkung  auf  das  pokrisirte  Licht  ans. 

DasB  die  mweilen  ▼orkommende  milehige  Trttbnng  wasser- 
heller Snbstansen  oft  durch  Wachsthnmsnnrtgftlmisslgkeiten  nni 
Diseentümit&ten  bedingt  ist,  woTon  aaeh  Herr  Wüur  (a.  a.  0.  p.  147) 
Beispiele  anfOhrt,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  HierUlr  spricht  isth 
eine  anfbUeodeAnfltangserscheinung,  die  feh  an  einer  K^pitaUisatkuidss 
JodkalhuBS  beobachtete.  Die  Krystalle,  Hexafider,  bestanden  aas  einssi 
trftben  Kern  und  einer  wasserhellen  Rinde  nnd  hatten  treppenl5miig  eb- 
gefallene  FlAehen.  Löste  man  sie  in  Wasser,  so  erreichte  dasselbe  in  der 
Mitte  der  etwas  vertieften  Flächen  früher  den  trftben  Kern  als  in  der 
Nähe  der  erhöhten  Kanten.  Der  Kern  wnrde  nun  wesentlich  rascher  auf- 
gelöst, als  die  klare  Hülle,  so  dass  die  Kry stalle  allmälich  holü  wurden 
und  im  letzten  Stadium  vor  ihrem  Verschwinden  das  Kantengerüst  eines 
Wtirfels  darstellten.  Diese  Erscheinung  der  schnelleren  Auflösung  des 
trüben  Kerns  als  der  klaren  Hülle  wird  leicht  verständlich,  wenn  man  in 
dem  ersteren,  der  ohne  Zweifel  durch  rascheres  Wachsthum  gebildet  war 
und  auch  die  grössere  Zahl  von  kleinen  Mutterlaugen-Einschlüssen  besass, 
Wachsthumsstörungen  annimmt,  welche  wirkliche  Discontinuitäten  zur 
Folge  hatten.  Es  nniss  dadurch  das  Eindringen  des  Lösungsmittels  be- 
fördert und  dessen  Wirkung  durch  die  Darbietung  einer  grosseren  Ober- 
flache  der  bubstauz  erhöht  werden.  F.  Klocke. 


Torin,  18.  November  1879. 
Bntil  in  Oastnldit-Bklogit  woii  Yal  Tonmaa^. 

Unter  den  Gesteinen,  die  ich  im  Herbste  anf  einer  Ezcursion  in  das 
Tal  Tonmanche  sammelte,  zog  besonders  ehi  schöner  £3dogit  meine  Anf- 
merksamkeit  an,  der  sich  in  dem  nördlichsten  Theile  des  Thaies  an  im 
italienischen  Abhänge  des  Matterhoms  findet 

Der  Hauptgemengtheil  dieses  Gestehis  ist  ein  Uniies  Mineral,  dessen 
Identitit  mit  dem  ▼on  ProC  SmüriR  1875  bei  Brosso  Im  Aoitathale  ent- 
deckten, von  mir  analysirten  (et  Mem.  Acad,  Linoei  1875  und  Ruanu- 
nme,  Ifineralehemie,  2.  Anfl.  pg.  688)  Oastaldit  ich  optisch  nachwitiL 
Eine  genaue  Beschreibung  des  Gesteins  werde  kh  spAter  verOifantlfchas, 
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dod  dMeB  die  im  Folgenden  mitgetheiiten  BesoHate  der  chemischen 
üfltemehRmg  einet  adner  teeesioriBdien  GemengUieile  aeben  heule  nieht 
eine  InteRsse  eein. 

Bei  derimkroskopiiGbeD  Betraohtimg  einee  DQnnsehHflli  des  Qastaldit- 
EUogHs  fOB  Yal  Toimanöhe  Idlen  regellos  darin  sertCrente,  geUAmume, 
doppeKbrediende  KryiUlle  Mf,  «elclie  im  iK^erisirten  Limite  die  Charaktere 
<ta  qaadratisdien  Mmerals  sdgen.  Ich  hielt  diese  Erystalle  anfangs 
ftr  ZirkoB,  aber  Herr  fiosmuson,  dem  kh  ein  Präparat  des  Gesteins 
■ittiieiha^  bsl  mioii  ontar  Mitttuanng  seiner  Termntimng,  dieselben  mochten 
dier  dem  BntO  ngehfifen,  als  dem  Zirkon,  nm  eine  genaue  ehemisehe 
rsterssdiuig  derselben.  Ich  erfQllte  die  Bitte  meines  Freundes  und 
Collen  um  so  bereitwilliger,  als  durch  die  schönen  Beobachtungen  Ton 
Dr.  Sacer  (cf.  dies.  Jahrb.  1879  569)  der  Gegenstand  der  Aufmerksam* 
keit  der  Petrographen  in  hohem  Grade  empfohlen  war. 

Die  Resultate  der  chemischen  Prüfung,  die  ich  hier  kurz  mittheile, 
bestätigen  in  unzweifelhafter  Weise  die  Vermuthnng  des  Herrn  Roskn- 
irsrn.  Etwa  40  gr.  des  Gesteinspulvers  wurden  48  Stunden  lang  auf 
dem  Wasserbade  mit  verdünnter  Flusssäure  behandelt,  die  Fluorüre  der 
nr  Trockenheit  eingedampften  Masse  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zer- 
stört, das  rückständige  weisslichgraue  Pulver  mit  Salzsäure  digerirt  und 
Mch  sorgfältiger  Auswaschung  alsdann  zu  wiederholten  Malen  einem 
Schlenimprocess  mit  einer  Jodquecksilber-Jodkaliumlösung  unterworfen*. 
So  konnte  ich  ohne  Schwierigkeit  eine  hinreichende  Menge  eines  gelb- 
brtonen  Pulvers  isoliren,  welches  bei  mikroskopischer  Untersuchung  fast 
ToIIstindig  aus  den  kleinen  Krystallen  bestand,  die  ich  analysiren  wollte, 
Keselben  zeigten  mehrfach  deutlich  die  knieförmigen  Zwillinge  des  Rutils. 
Dieselben  hatten  folgende  Eigenschaften :  1)  Selbst  bei  sehr  hohen  Tem- 
peraturen entfärbten  sie  sich  nicht.  2)  Mit  Phosphorsalz  geben  sie  auf 
bUe  vttdte  dar  Bitetiensfiammeleieht  die  Tiolette,  fttr  THanverbindungen 
teaktaristischeFlrbaag.  8) DurdiSdunelsungmitKaUnmUsiiUkt werden 
ife  TOllallnd%  aerselsl;  aus  der  sauren  Lösung  iUlt  nach  Verdttnnung 
Iii  bei  lingerem  Koehen  Tltansinre  nieder.  4)  8etst  man  su  efaiem 
Tbefle  der  sauren  und  kaSten  Lfleung  efaien  Überschuss  von  Ammoniak  au, 
SS  sAllt  msn  einen  weissen  Niederaohlag,  der  sieh  Tollstindig  in  8ak* 
tfite  liat  Die  salssaure  Lösung  Orbt  Cureumapapier  braun.  6)  Die 
mhsanre  Lösung  nimmt,  mit  Zinn  behandelt,  die  ftr  Titanrerbfaidungen 
charakisiisüsche  fieiette  Farbe  an.  Kadi  der  Reduction  firbt  die  sals- 
saure Lösung  das  Cureumapapier  nieht  mehr  braun,  was 
der  Fall  hätte  sein  müssen,  wenn  die  untersuchte  Snbstans  Zirkonerde 
enthalten  bitte.  7)  Der  salzsauren  Löenng  wurde  der  grösste  Theil  der 
freien  Stare  genommen,  im  Überschuss  oxalsaurcs  Ammoniak  und  dann 
kotdeasanea  Amaooniak  aageeetst;  als  der  dadurch  hervorgebradite  Titan* 


*  Ich  möchte  bei  dieser  Ctelegenheit  es  aussprechen ,  dass  das 
TuAriFT'schr  Vorfahren  bei  der  mcclianischen  Sonderung  der  Gesteins- 
Seoeogtheile  mir  stets  sehr  gute  Dienste  leistete. 

11* 
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Niederschlag  abfiltrirt  war,  Inmnte  in  der  Ldeoiig  keine  Spnr  von  Zirkon* 
erde  entdeckt  werden. 

Nach  meiner  Aneicht  genflgen  diese  Reaelionen  nm  sn  bewdsen,  dais 
die  besprochenen  Krystallchen  im  Gastaldit-Eklogit  von  Val  Tenmanche 
Bntfl  seien.  .  Alftonao  Ooasa. 


Zürich,  6.  Dezember  1879. 
lüber  TopM,  Fsmliotin  und  Feendotirookit. 
Ein  rosenrother,  fast  dorchsichtiger  loser  Topaskry stall  aos 

w 

Brasilien,  ocP  (110),  cxF2  (120),  P  (III),  von  seiner  Unterlage  abgebrochen, 
dabei  doch  dnreli  oP  (001)  nach  unten  begrenzt,  41  Mm  lang,  11,5  Hm 
br^  nnd  9,6  Mm  dick,  demlich  gut  ansgebildet,  seigte  ausser  der  ?e^ 
tikalen  Streifting  der  Prismenflichen  eine  eigenthAmliche  BeschafiienheH 
derselben.  Sie  glftnsen  ziemlich  stark  nnd  reflectiren  recht  gnt,  erscheines 
jedoch  wie  schwach  angehaucht  und  seigen  unter  der  Lupe  betrachtet 
▼ersdüeden  grosse,  doch  sehr  kleine^  kreisrunde  glinsende  Flecken.  IMese 
sind  auf  einer  Seite  sehr  sahireich,  auf  einer  ooP  (110)  Fliehe  und  der 

nebenliegenden  ooP2  (I2ü)  Fläche,  auf  den  dazu  parallelen  nur  spirlich, 
wahrend  die  zwischen  liegenden  Fliehen  diese  Flecken  reichlich  seigen. 
Es  erinnert  diese  Erscheinung  an  den  sog.  Krystalldamast»  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  glinsenden  Flecken  auf  dem  wie  schwach  angehandit 
erscheinendem  Untergründe  kreisrund  sind.  Die  Pyramidenflichen  seigen 
▼erehiaelte  Beihen  kleiner  Grübchen,  wihrend  die  am  unteren  Ende  sicht- 
bare Basisfliche  parallel  der  Qneraze  fein  gestrichelt  ist,  ausser  einer 
kiemen  Stelle,  welche  wirkliehe  Spaltungsfliche  zeigt  VerefaizeU  erschebien 
dnige  tiefere  nnd  lingere  Striche,  wie  kleine  Einschnitte. 

Der  im  Ganzen  klare  Krystall  zeigt  mässig  SprQnge,  meist  parallel 
oP  (001)  und  einzelne,  welche  auf  Spaltbarkeit  parallel  oüP  (110)  hin- 
zuweisen scheinen.  Der  Krystall  ist  senkrecht  auf  die  Qnerfl&che  oder 
auf  den  Querschnitt  gesehen  rosenroth,  senkrecht  auf  den  Lftngssdmitt 
gesehen  röthlich  weingelb,  längs  der  Hauptaxe  gesehen  feuerroth. 

Ein  kleines  Krystallstück  von  Pyrr hotin  aus  dem  Tavetschthale  in 
Graubünden  in  der  Schweiz,  von  einem  dicktafeligen  Krystalle  herrührend, 
auf  einer  Seite,  die  der  Basisflfiche  entspricht,  tritronal  {gestreift  unter  60^, 
die  Streifuiig  in  blättrige  Absonderung  oder  trigonale  Täfehing  übergehend, 
tombackbraun ,  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  mit  sp.  G.  =  4.02, 
lud  wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  anderen  Minerals  zu  einer  Ana- 
lyse ein.  Ich  übergab  es  daher  Herrn  Professor  Dr.  V.  Meyer,  welcher 
die  Güte  hatte,  eine  Analyse  zu  veranlassen.  Es  wog  das  Stück  2,6  Gramm. 
Gestern  theilte  er  mir  mit ,  dass  sein  Assistent  Herr  G.  Gütkkecht  die 
Probe  mit  nachstehendem  Resultate  aualysirt  habe: 

1.  2.  3.  Mittel 

63,03       03,22      G.3,19      63,15  Eisen 
—  —       36,15      36,35  Schwefel 
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woraus  die  Formel  Feb  folgt,  welche  63,63  Eisen  imd  36,36  Schwefel 
erfordert. 

Das  Vorkommen  des  Pyrrhotin  im  Tavetschthale  ist  mit  1871  benannt 
und  es  befindet  sich  davon  ein  Exemplar  in  der  WiSER'schen  Sammlung, 
weJciie  nach  dem  Tode  des  Herrn  Dr.  Wiskk  In  Folge  seiner  teatamen- 
Urischen  Verfügung  einen  eminenten  Zuwachs  der  hiesigen  Universit&ts- 
flumliing  bildet.  Dm  Exemplar  zeigt  eines  fragmentaren  teCBÜgen  Sry- 
itall  TOB  86  Mm  Breite  ond  6  Mm  Dicice;  dieselbe  ist  nur  in  der  Mitte 
da  quer  durchbrochenen  KryitaHes  so  gross,  indem  der  Krystall  nach 
des  Bindern  hin  stark  an  J>kkB  abnimmt,  linsenf&rmig  verschmälert  er- 
Mheint  Leider  ist  der  Krystall  nnr  etwa  nur  Hälfte  sa  sehen,  ein- 
gewiehsen  in  schneeweissem  krjstallinischem  Qaars,  der  nnmittelbsr  bei 
den  Pyrrhotin  einen  durchscheinenden  ans  kleinen  Individuen  ausammen- 
gesetsten  farbtosen  oder  weisslichen  Krystall  seigt  und  der  tafelige  Pyrrhotin- 
krystall  ist  durch  das  Krystallisiren  des  Quaiass  geborsten.  Auf  der  in 
gfwinem  Sinne  convexen  Basisfläche  ist  Streifung  parallel  den  Bändern 
der  sechsseitigen  Tafel  zu  sehen.  Frei  heraussehend  ist  an  dem  grossen 
Krystalle  ein  kleiner  tafeliger  scharf  ausgebildeter  Krystall  angewachsen, 
die  Combination  oP  (0001)  cx)P  (lOlO)  bildend,  12  Mm  breit  und  nahe 
2  Mm  dick,  woran  die  Combinationskante  von  Basis  zu  Prisma  durch  eine 
stompfe  hexagonale  P}Tamide  abgestumpft  ist,  deren  Flächen  sehr  schmal 
ünd  rauh  sind.  Die  Basisflächen  des  sonst  scharf  ausgebildeten  Krystalles 
sind  secbssoitip:  postreift,  die  Streifen  sind  parallel  den  Combinationskanten 
roit  oP  (0001)  und  berühren  sich  nur.  Die  Prismenflächen  sind  horizontal 
gestreift.  An  zwei  Stellen  des  grossen  Pyrrhotinkrystalles  ist  unter  der 
Lupe  etwas  Chalkopyrit  als  Anflug  zu  sehen ,  sonst  ist  er  ganz  rein,  an 
der  Oberfläche  schwach  bunt  angelaufen,  während  die  muschligen  Bruch- 
fllchen  tombackbraun  sind.  Der  schneeweisse  krystallinische  Quarz  zeigt 
an  einzelnen  Stellen  sehr  kleine  eingesprengte  Pyrrhotinmengen  und  da 
ond  dort  weisse  perlmutterartig  glänzende  Talkblättcben. 

Wenn  das  Pseudobrookit  genannte  Mineral  vom  Arauyer  Berge 
isi  Hanyader  Comitate  in  Siebenbürgen,  Ober  welches  in  diesem  Jahrbuche 
1878;  S.652,  berichtet  wnrde^  als  dimorph  mit  Ilmenit  betrachtet  wkd,  so 
Ünds  ich  ndch  veranlasst,  auf  die  Analyse  dieses  Minerals  aufmerksam 
SU  machen,  welche  dieser  AufTassnng  nicht  entspricht  Herr  A.  Koca  fand 
Bäailidi  darin  52,74  Titansäure,  42,29  Eisenozyd,  4,28  Kalkerde  und 
Magnesia,  0,70  Olflhverlust,  snsammen  100,01.  Die  unter  dem  Sammel« 
naaen  Bmenit  susanmiengefitfsten  hexagonaleuTHaneiseiierae  werden  be- 
kasnüieh  als  bestehend  aus  den  isomofphenTheilen  Fe^O^  und  FeO  «TlOt 
anissehen,  weldie  einerseüs  ihren  Abschluss  in  FeO .  TiO|  finden,  wäh- 
fcsd  sich  andererseits  eine  Beihe  vonYorkonunnissen  anschliessen,  deren 
EiMBOiiydgehalt  neben  FeO .  TiO^  wediseH« 

Berechnet  man  nun  nach  der  geftmdenen  Titaasäure  den  erforderlichen 
Gebalt  an  Eisenoxydnl,  so  hätten  auf  62,74 Titansäure  46,31  Eisenoxydul 
gcfssden  werden  mflssen.  Berechnet  man  das  gefundene  Eisenoxyd  42,29 
in  Eisenozydnl  um,  so  entspricht  dasselbe  88^06  Frocenten  £isenoxydnl. 
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woMB  lieb  flii  Terluft  von  4,28  Pment  in  der  Antlyie  ergibt,  da  maa 
doch  nieht  «nnehiiMa  kaoo,  dtw  dts  onpraDglieh  TonotnMetaeodoBiMi- 
«zydnl  fidi  gaas  in  Eiaanoiyd  umgewandott  liitCo  nnd  Jelit  ala  toldm 
In  dem  Paoadobiookit  eiiaCir«.  Wir«  wiikUeh  daa  Ebenoijd  ala  loMm 
In  dem  Minerale  jetat  enthalten,  ao  bitte  man  kernen  Onmd  anauarinwa, 
data  ea  FeO .  TIO  gewaien  wifo  nad  eb  Beispiel  daa  DfanorpUiauii  kl 
Der  Kalkarde>  nnd  MagaaeiaHGehalt  4,98  Froeenl,  ändert  an  dem  noChf 
wendigan  Eliemiajdnl  niohta,  da  aelbat,  wenn  narMagneaia  angenonuBea 
wOrda,  diaae  auf  Elaenoxydol  nagereehnei  7,70  Eiaenoxjdnl  enCipifdie. 
Dleiea  an88^  Eisenoxydnl  addirt,  gibt  neeh  idehl  die  niOÜiigen46;81¥ke- 
cent  Eiseooxydul,  sondern  nur  45,7().  Aus  Allem  eraieht  man,  dass  noch 
eine  Analyse  des  fraglichen  Minerals  nöthig  ist,  am  es  fl&r  FeO.TiO^ 
aui  stellTertretenden  Basen  MgO  und  CaO  halten  zu  kOnnen. 

Auch  fQr  den  am  gleichen  Orte  erwfthnten  Szaboit  ist  eine  zweite 
Analyse  iirQnschenswerth,  weil  die  angeführten  Mengen  52,35  Kieselsäure, 
44,70  Kisenoxyd,  3,12  Kalkerde,  0,40  Glühverlust,  zusammen  100,57.  keine 
annehmbare  Formel  berechnen  lassen.  Sie  ergeben  8,725  SiOj,  8,794  IViO, 
und  0,557  CaO',  oder  nahezu  16  SiO,  und  5  Fc,Oj  und  1  CaO,  woraus 
man  die  Formel  5  (Fe, O3  .  SSiOj)  -f  CaO  .  SiO,  als  die  wahrscheinlichste 
berechnen  könnte.  Immerhin  lasst  die  Kalkerde  auch  auf  eine  gewisse 
Menge  Eisenoxydul  schliessen,  wodurch  vielleicht  die  Formel  eine  ein- 
fachere würde.  A.  Kenngott. 


fierUn,  Mitte  Deoember  1878. 

Indem  ich  Ihnen  beifolgend  aina  Besprechung  des  nenen  groüea 
Bradiiopodinverina  m  Bannjuma  ftbaraende,  welehe  Sie  In  Anbetradt  | 
der  Bedeotnng  des  Bnohea  ivoU  nicht  an  lang  linden  werden,  bitte  ieb 
gleichseitig  um  die  Erlanbnlss,  In  diesem  Briefe  auf  denjenigen  Abecholtt 
dea  Werkes,  der  eich  mit  der  Tergleiehnng  der  böhmlsdien  nnd  der  Ute- 
alen  harssr  BracUopoden  besehifUgt,  etwaa  niher  eingehen  an  dfirfiea. 
Dieser  Abschnitt  Terhllt  sieh  so  dmehana  ablehnend  gegen  meine  Bestba- 
muttgen  dar  harcynischen  Brachloiioden  des  Haraea,  dasa  ich  in  mefaiesi 
Beferale,  nm  mich  nicht  hi  persGolkhen  Anselnandersetsnngen  an  ver 
liersiiy  gana  knxa  Aber  danbelben  fortgegangen  bhi.  Auch  an  dieser  SIells 
beabsichtige  ich  keineswegs  eine  Tollstindige  Widerlegung  der  BiRRinyi^* 
sehen  Angriffe,  die  ich  mir  Tiebnehr  Ar  ehien  gelegentlichen  Nachtrag 
zu  meiner  Harzarbeit  forbebalte,  sondern  nur  eine  kurze  Darlegung  der 
Methode,  die  Herr  BAnnaana  bei  aelner  Kritik  meiner  Bestimmungen  eia* 
achligt 

In  meiner  Harsarbeit  habe  ich  —  ganz  ähnlich  wie  vor  mir  schon 
Römer  und  Giebel  —  auf  Omnd  sorgfältiger  Vergleicbnngen  mit  deu 
älteren  Beschreibungen  und  Abbildungen  BARR  vynE's  sowie  mit  den  in 
hiesigen  Sammlungen  gut  vertretenen  böhmischen  Originalen  eine  Menge  ^ 
Ton  Arten  der  Terschiedensten  Ordnungen  und  Klassen  beschrieben,  welche 
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MkiMi  obentai  böhnintoi  Etagen  F— H  tbeOa  Identi  tlMOfl  analog 
stad,  und  daranfbin,  wie  m  mir  sclMm  Andere,  die  wesenlUdie  Äqtdndens 
dir  beftietoden  AUagenmgen  belianptet. 

Audi  Herr  Barbaxdb  hat  Uiber  die  ältesten  Ablagerungen  dee  Harsea 
all  ein  ÄqnmJeot  seiner  obersten  bOlunlschen  Etagen  angesehen.  Er  war 
•ogar  der  Erste,  der  dieGleicbaltrigkeit  beider  erkannt  bat,  indem  er  anf 
Gnmd  der  Arbeit  Oiibil's  ttber  die  Kalkfanna  von  Magdespmng  ans- 
tprich,  dan  diese  Fauna  nicht,  wie  Gubil  gemeint,  den  böhmischen  Etagen 
E  mid  F,  sondern  F  nnd  0  am  ihnlicbsten  sei  (DdÜsnie  d.  eolonies  m. 
p.  210,  m).  Jetst  aber  bemflbt  sieh  Herr  BiMuimi  im  ToUtten  Wider- 
spräche mit  seinen  Usbeiigen  Anscliaanngen  daa  Vorhandensein  nicht  nnr 
QeeÜbeb  identer,  sondern  womöglich  auch  analoger  Arten  IIAr  Han  nnd 
BOhflmn  bi  Abrede  an  iteOen.  In  seinem  neoeaten  Werke  tbnt  er  dlea 
saaiehst  f&r  die  Brachiopoden,  indem  er  an  BeweiBen  sucht,  dasa  von  28 
von  mir  auf  böhmische  Arten  znrflckgef&hrten  harzer  Brachtopoden  ausser 
Äirypa  reticularis  und  Strophomena  rhomboiddlis  keine  einzige  Art  richtig 
bestimmt  und  dass  im  Ganzen  überhaupt  nnr  8  Formen  mit  böhmischen 
Spedes  einigermaaaen  Torgleichbar  seien. 

Erlanben  Sie ,  dass  ich  die  Art,  wie  Herr  BAmuima  dies  beweisen 
will,  etwas  naher  beleuchte. 

Jeder  PaUontdlog  wird  mir  angeben,  daaa,  wenn  man  darauf  anageht, 
aiehta  Iskhler  Ist,  ala  awiscben  Foimen,  die  im  Allgemeinen  übereinstmi- 
BiCB,  kleine  Untetachlede  an  ftidan.  J>iiB  Mehraabl  wenigstens  der  enro- 
piischen  Geologen  pflegt  abor,  amnal  bd  der  Yergleicbnng  von  Formen, 
die  ans  verschiedenen  Gegenden  stammen,  geringlBgige  Düferenzen  zu  Ter* 
nachlässigen.  Auch  Herr  BinRAnm  legt  aoldien  Differenzen  im  Allgemeinen 
ksfaien  Werth  bei,  geht  Tielmehr  —  wie  ich  dafür  in  meinem  Beferate 
Terscbiedene  Beispiele  angefahrt  —  in  der  specifisdien  Zusammenziehnng 
mehr  oder  weniger  abweichender  Formen  oft  sehr  weit.  Nur  mir  gegen- 
aber  befolgt  er  jetzt  eine  andere  Praxis,  indem  er  überall  die  allergering- 
fügigsteD  Unterschiede  zwischen  den  harzer  und  böhmischen  Formen  her- 
vorsucht, um  mir  auf  Gmnd  derselben  jede  Berechtigung  an  ihrer  Identi- 
ädniDg  abzustreiten. 

Ich  konnte  mich  diesem  Verfahren  gegenüber  einfach  damit  begnügen, 
auf  meinen  principiell  abweichenden  Standpunkt  in  der  Abgränzung  der 
Species  hinzuweisen;  da  aber  Herr  Barkandk,  um  überhaupt  Unterschiede 
zwischen  den  harzer  und  böhmischen  Muscheln  zu  finden,  sich  vielfach 
der  willkürlichsten  Auslegung  meiner  Abbildungen  bedient,  so  wird  es  für 
■ich  doch  nöthig,  auf  einige  bestimmte  Fälle  einzugehen,  um  Sie  von  der 
Sichtigkeit  des  Gesagten  zu  überzeugen. 

Ehyneho nella  princeps. 

Als  Hauptunterschiede  der  von  mir  liierher  gerechneten  harzer  Muschel 
voo  der  böhmischen  Art  nennt  Barrande:  1)  eine  Lunula  blos  auf  der 
Dorsalklappe,  während  die  Lunula  der  böhmischen  anf  beiden  Klappen 
Üegt  Als  Beweise  dafür  werden  angeführt  meine  Abbildungen  Tf.  26, 
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Fg.  Sa  und  vielleicht  auch  4b.  Nun  ist  aber,  was  Herr  Barravdb  all 
eine  solche,  wuntelidier  Weise  nur  auf  eine  Klappe  beschränkte  LunaJa 
deutet,  bei  der  erstgenannten  Figur  nur  eine  zuföllige  Beschädigung  des 
Steinkernes,  während  bei  der  zweiten  Figur  ecboo  einige  fiinbüdangskraft 
erforderlich  ist,  um  hier  etwas  Ähnliches  an  sehen.  Das  Original  zeigt 
vielmehr  eine  sich  über  beide  Klappen  ausdehnende,  wenn  auch  nicht 
starke  Lunula,  was,  wie  ich  meine,  auch  auf  meiner  Abbildung  hervor- 
tritt. Ein  weiterer  Unterschied  soll  2)  in  der  —  analog  manchen  eifeler 
Arten  der  Wilsonigruppe  —  vertieft  lic^icnden  Commissiir  der  harzer 
Muschel  liegen.  Dies  soll  aus  meinen  Figuren  y>ii  und  4  b  sowie  5  und  G 
zu  erkennen  sein.  Dem  gegenüber  muss  ich  bemerken,  dass  die  beiden 
letztgeuannteu  Figuren,  wie  ich  im  beschreihenden  Texte  hervorgehoben, 
ganz  verzerrte  und,  wie  ich  glaube,  verdrückte  Formen  sind,  die  bei  Fest- 
stellung der  Charaktere  der  harzer  Muschel  nicht  als  maassgebend  be- 
trachtet werden  können.  Bei  den  zwei  erstgenannten  Figuren  aber  kann 
von  einer  mit  derjenigen  von  lih.  Orhignynna  und  primipilaris  auch  nur  ent- 
fernt vergleichbaren  Vertiefung  der  Commissur  nicht  die  Rede  sein.  Ihre 
Annahme  ist  gänzlich  willkürlich.  Weit  eher  würde  man  bei  Barrakdk's 
Abbildungen  Tf.  120,  XI  Id,  121,  I  D  etc.  eine  etwas  eingesenkte  Cod- 
missar  bei  einem  Theil  der  Mhffliaelien  pHmeepB  erkennen  können,  wem 
der  prager  Fondier  nicbt  so  bestimmt  das  Gegentheil  behauptete.  Was 
abrigens  meine  ▼enerrtan  Mägde  sprunger  Formen  betrüR,  Ton  denen  be- 
hauptet wird,  dass  nichts  hrgendwie  Tergleiehhares  in  Böhmen  eziitire^ 
so  kann  ich  mir  doch  nicht  versagen,  anf  ihre  Analogie  mit  dem  von  Bai- 
luiini  Tf.  Ilif  y,  1  abgebildeten  Stacke  hinsnweisen. 

Die  vermeintUchen  Unterschiede  der  harser  ond  böhmischen  prineQ» 
sind  also  nicht  vorhanden  nnd  ich  glaube  daher  im  Recht  gewesen  sn  seia, 
wenn  ich  die  hohe,  kngUge,  sinns-  ond  sattellose,  durch  schwach  gekrOmmtcs 
Schnabel  ausgezeichnete  harzer  Form  als  pmeeps  bestimmte,  Ahnlich  wie 
Yninnm.'  nnd  Banaois  dies  froher  für  analoge  Formen  des  fransösiicfaeo 
Ünterdevon  gethan. 

Blnj nchon  ella  Henriei, 

Der  Besprechung  der  von  mir  zu  dieser  ausgezeichneten  Leitfonn  der 
Etagen  F  und  G  gezogenen  harzer  Muscheln  hat  Herr  Barrande  ein 

besonders  langes  Capitel  gewidmet.  Auf  Taf.  26,  Fig.  1  und  8  meiner 
Monogra])hie  findet  man  ein  grosses  und  ein  kleines  Exemplar  der  fra?- 
liehen  Form  abgebildet.  Das  grössere  soll  .sich  von  der  böhmischen  Utnrici 
unterscheiden:  1)  durch  den  ausgesprochen  peiitagonalen  Umriss,  2)  durch 
die  Einbuchtung  des  Stirnrandes,  3)  den  breiten  Sinus,  4)  die  weder  auf 
den  Seiten  bemerkbare  noch  5)  auf  der  Stirnseite  vorhandene  Anfbiegung 
des  Randes  der  Ventralklappe,  die  für  die  Art  so  charakteristisch  ist. 
Dem  gegenüber  habe  ich  zu  bemerken,  dass  auch  in  Böhmen  deutlich 
fünfseitige  Abänderungen  vorkommen  (Bark.  pl.  130,  I,  II  etc.),  so  wie  dass 
ein  eigentlicher  .Sinus,  geschweige  denn  „ein  tiefer"  dem  Stücke  abgeht, 
vielmehr  nur  eine  seichte,  breite  Depression  yorhandeu  ist,  ähnlich  wie  bei 
böhmischen  Stacken  unserer  Sammlung  und  dem  von  Barraidb  Taf. 
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TI  SD  abfelrildeteii  Exemplare.  Wae  weiter  den  unter  2)  aafgefllhrten 
UolKtehied  betrült,  so  seigt  Barsahi»i*8  Bemiä  w.  exeamsta  (Tf.  181 1) 
eme  veit  stirkere  Einbochtung  der  Stirn.  Es  iat  daher  geradem  nn- 
b^gniflicli,  wie  Herr  BAsain»!  ttberbaapt  daran  denken  konnte^  dieses 
Mflikmsl  als  nnterscheldend  verwerthen  an  wollen  I  Was  4)  angeht,  so 
kaaa  ich  nur  aussprechen,  dass  wenn  auch  TieUeicht  mdne  Abbfldong 
Qber  das  Vorhandensein  der  Aufbiegang  Zweifel  erlauben  könnte,  das 
Original  dieselben  nidit  anliest.  Was  endlich  5)  betrifft,  so  moss  ich  darauf 
hinweisen,  dass  Barrande  auch  unter  den  böhmischen  Formen  eine  var. 
excMa  onterschetdet,  welche,  wie  seine  Abbildungen  (Tf.  130  II)  uiul  seine 
Tabelle  pg.  179  lehren,  eine  Unterbrechung  der  randlichen  Aufbietung 
an  der  Stirnseite  zeigt.  Ich  begreife  daher  auch  hier  nicht,  wie  diesem 
Umstände  solches  Gewicht  beigemessen  werden  konnte.  Derselbe  wird 
nimlich  von  Herrn  Bakrande  als  Hauptunterschied  nicht  nur  der  harzer, 
sondern  auch  der  analogen  rheinischen  Formen  von  den  böhmischen  hin- 
gestellt, wie  Sic  das  aus  meinem  Referate  ersehen  werden. 

Meine  kleinere  Figur  soll  abweichen  einmal  durch  einen  Sinus  auf 
der  Dorsalklappe.  Diese  Deutung  ist  jedoch  irrthünilich.  Nicht  ein  solcher, 
sondern  nur  eine  flache  Depression  in  der  Umgebung  der  Medianleiste 
ist  vorbanden,  ähnlich  wie  sie  auch  bei  einer  Abänderung  der  jmnceps 
(Tf.  121,  II  1)  vorkommt.  Immerhin  gebe  ich  zu,  dass  diese  Depression 
eine  Kigenthümlichkeit  der  Ilsenburger  Form  bildet.  Weiter  glaubt  Herr 
BiiBAiDB  auf  meiner  Fig.  8  c  nicht  nur  eine  Einbuchtung,  sondern  sogar 
eise  „senkrechte  halbcylindrische  Aushöhlung  der  Stirnmitte"  zu  erkennen 
nnd  dieses  Merkmal  soll  einen  Hanptunterschied  der  Usenbnrger  Form 
Miagen.  Das  Origfaia!  zeigt  aber  keine  Spur  einer  solchen  Anshöhlang. 
Wire  sie  vorhanden,  so  mflsste  sie  doch  vor  Allem  auf  Fig.  8  und  8a 
ItofsrtretwL  Dies  ist  aber  nidit  der  Fall  und  dies  Beispiel  zeigt  daher 
willigt ud,  in  welcher  Art  Herr  BAttBAimB  Kritik  übt  Auch  die  Behanptaag 
des  Fkager  Forschers ,  dass  der  Ilsenburger  Muschel  die  randliche  Er- 
bebaag  der  Ventralsdiale  abgehe,  ist  nicht  zutrsffBnd,  wenn  dies  auch 
US  der  Abbildung  allein  nicht  mit  voUer  Skherheit  zu  erkennen  ist. 

Nach  allem  dem  glaube  ich  behaupten  au  kOnnen,  dass  meine  beiden 
bsrser  Huscheln  sehr  wohl  mit  der  böhmischen  Henriei*  ▼erbunden  werden 
können  nnd  derselben  nicht  femer  stehen,  als  ein  Theil  der  mit  dieser 
Art  von  Barrande  selbst  verbundenen  böhmisdien  Formen.  Die  Zulässig- 
keit,  besondere  Unterarten  fükr  die  harzer  Formen  zu  unterscheiden,  will  ich 
keineswegs  bestreiten ;  nnr  dagegen  muss  ich  mich  verwahren,  dass  solche 
lediglich  auf  die  nach  meinen  £rfahrmigen  meist  misslungenen  oder  gar 
phantastischen  Abbildungen  Römer's  und  Gikbkl's  gegründet  werden. 
Dass  ich  die  Aufstellung  des  (übrigens  schon  durch  Dames  an  eine  Ober- 
kunzendorfer Devon-Art  vergebenen)  Namens  Bfi.  liomeri  für  die  harzer 
Abänderungen  von  Iletirici  für  mehr  als  überflüssig  halte,  brauche  ich 
iiÄch  obigen  Ausführungen  kaum  noch  besonders  hervorzuheben.  Ich  bitte 
Sie  fibrigens,  auch  meine  Bemerkungen  über  die  rheinischen  Formen  von 
Hemid  in  meinem  Referate  nachlesen  zu  wollen. 
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Pentamerus  Sieberi. 

Die  Unterschiede  der  harzer  Form  tob  der  böhmischen  sollen  liegeo: 
1)  in  dem  ünwttBde,  dAis  die  die  FUtoa  trameiideB  Fnrehiii  naneirtfidi 
ftof  den  Seiten  breiter  lind  «Ii  die  Falten,  wthrend  die  bOhndsdie  Alt 
die  Umgekelurte  leigt.  Dagegen  liabe  ich  einmal  sn  bemerken,  dasi  diu 
Ar  meine  Flg.  5  nnd  6  anf  Taf.  27  nicht  antrifft,  nnd  dann,  dan  aueie 
Sammlung  Stfloke  von  Koiijepms  besitit,  wo  wie  aieh  mefai  ¥imA 
Plrof.  Dins  anf  meinen  Wnnsdi  flbenengt  hat  —  die  Ftarchen  anf  dea 
Selten  ebenfküi  betric^tüeh  breiter  lind  ala  die  Falten;  2)  eoUen  der 
haner  Form  Sinns  nnd  Sittel  ginalfch  fehlen.  Diese  Bdmnptnng  ist  irfi|. 
Sinns  nnd  Sattel  sind  swar  nur  wenig  entwickelt,  aber  mit  seltenen  An- 
nahmen immer  zu  erkennen.  Auf  diesen  Punkt  ist  flbrigens  am  so 
weniger  Gewicht  zu  legen,  als  auch  in  Böhmen  eine  sinns-  nnd  satteUom 
Abänderung  {rectifrons  Barr.  Taf.  78)  auftritt. 

Nach  diesen  Bemerkungen  scheint  mir  kein  Grund  vorhanden,  die 
harzer  Form  von  der  böhmischen  zu  trennen.  Wenn  Herr  Barrixpe 
flbrigens  auf  die  vermeintlichen  kleinen  üntcrschicde  des  harzer  Pentamrus 
solches  Gewicht  legt ,  so  steht  damit  in  grellstem  Wiederspruch,  wenn  er 
auf  der  anderen  Seite  in  Böhmen  Formen  die  vom  typischen  Sieberi  ungleich 
mehr  abweichen,  als  meine  harzrr,  wie  z.  B.  seine  var.  ancmala  (Tf.  78II) 
oder  gar  die  Tf.  142  und  150  YI  abgebildeten  Stücke,  ohne  Bedenken 
mit  jeuer  Art  verbindet. 

Spirif er  togatus. 

Herr  Barrande  macht  gegen  meine  Abbildung  der  Dorsalklipps 
Taf.  21  Fig.  o  geltend:  1)  dass  der  iSchlosskautenwinkel  erheblich  kleiser 
sei  als  bei  der  böhmischen  Art,  wo  er  180"  betrage ;  2)  dass  der  Bodid 
kflner  sei  nnd  3}  dass  der  Sattel  nicht  Aber  den  tbflgen  Schaleansd 
vorspringe,  wie  bd  dem  bOhmlscfaen  fo^otw.  Dagegen  lialie  ich  ss 
bemerken,  dass  der  scheinbar  geringere  Scfahmkantenwinkal  nnd  die 
meintliche  Kflne  des  Bockel  nur  durch  die  am  Flg.  8a  dentUdi  so  s^ 
seilende,  theflweiie  Yerhnllnng  der  ScUon-  and  .Bnckelpartie  nufMi 
Stockes  durch  Gestein  bedingt  wird.  Der  unter  8)  genannte  Untendiiel 
soU  ftr  das  abgebildete  Stflclc  nidit  in  Abrede  gettelit  werden.  Da  aber 
darin  die  einsige  Abweichnng  von  der  typiielien  b<Uiniiseben  Form  livli 
während  —  wie  Prof.  Dans  anf  meben  Wnmch  lidi  flbeneugt  hit  — 
alle  flbrigen  Merkmale  des  haner  Petreftüctes  mit  denen  efaier  glekb- 
grossen,  im  Besitze  unserer  Anstalt  befindlichen  Dorsalklappe  von  Koqj^ 
pmi  ▼ollitindig  flbereinstimmen,  so  dürfte  die  mit  solcher  Bestimmtheit 
ausgesprochene  Behauptung,  dass  der  harzer  Sptrifer  weder  eine  dem 
böhmischen  togatus  idente,  noch  auch  ein  stellTertretende  Art  darstsllSi 
sich  wohl  kaum  aufrecht  erlialten  lasse. 

Retzia  melonica. 

Bei  der  hierher  gerechneten  Form  vermisst  Herr  Barrande  den  Mangel 
der  Radialstreifung  der  Schale.    Wenn  man  aber  erwägt,  dass 
Dutzende  böhmischer  Exemplare  durchsehen  kann,  ehe  man  die  fragliche, 
leicht  verwischbare  Oberäachenscolptor  deutlich  beobachtet,  nnd  aiuser- 


Digitized  by  Google 


171 


dem  bedenkt,  dass  keine  andere,  irgend  vergleichbare  grosse  glatte  Form 
mit  so  deutlicher  Schalenperforation  bekannt  ist,  wie  R.  melanica,  so  wird 
mn  mir  wohl  zugeben,  dass  die  Existenz  dieser  —  übrigens  auch  im  fran- 
zösischen Untcrdevon  vorkommenden  —  Art  im  Harze  kaum  in  Zweifel 
gexogen  werden  kann. 

Strophomena  Stephani  =  (corrugata). 

fth  begnüge  mich  in  Betreff  dieser  Art  zu  fragen,  ob  Jemand  nach 
TogleieliODg  meiner  Abbildung  Taf.  29  Fig.  12  mit  derjenigen  von  Bar- 
um  Tkf.  65  YI  F|g.  1,  2  die  Existenz  der  Art  im  Harze  mit  solcher 
Mmillieit  wird  in  Abrede  sCelleii  wollen,  wie  der  Prager  Gelehrte? 

Spirifer  BxeavatuB, 

Bi  irt  das  eine  liarser  Form,  die  ich  (Tal  84,  Ffg.  18)  anch  aas 
Bttnen  abgehüdet  habe.  Herr  Bhuumdb  bestreitet  aber  die  bdhmisdie 
ikkonft  des  Ton  mir  afagebildeten  Exemplares  aof  das  EntseUedenste 
tuid  bezeichnet  sie  pg.  flOS  als  «esptee  attribnie  arbitrairement  k  la 
Boheme".  Ganz  zn  schweigen  von  der  UnsdiiekUehkeit  des  Ausdrucks 
befindet  sich  in  diesem  Falle  die  Willkflr  lediglich  auf  Herrn  Babrandb's 
Seite.  Nicht  nur  dass  das  abgebildete  Stück  aus  einer  Saite  nnzwdfel- 
baft  böhmischer  Versteinerungen  stammt,  die  Herr  U.  Scblönbach  ent- 
weder selbst  gesammelt  oder  in  Prag  erworben  hat;  auch  die  hiesige 
rniTersititssammlang  besitzt  ans  älterer  Zeit  authentische,  durch  den 
▼erstorbenen  Sieber  eingesandte  Exemplare,  die  mit  dem  von  mir  ab- 
gebildeten vollstandinr  übereinstimmen.  Es  ist  daher  sehr  auffällig,  dass 
Herr  Barrande  den  böhmischen  Ursprung  des  fraglichen  Spirifer  ver- 
kennen konnte  und  scheint  zu  beweisen ,  dass  der  Prager  Gelehrte  in 
seiner  reichen  Sammlung  doch  Manches  nicht  besitzt,  was  in  Böhmen  vor- 
Iwmmt.  Ich  glaube  Herrn  Barraxde  übrigens  sagen  zu  konuen,  dass  die 
in  Rede  stehende  Muschel  auch  von  ihm  selbst  abgebildet  worden  ist, 
and  zwar  bei  Spir.  Nerti  (Taf.  6,  Fig.  9  und  14,  Taf.  124,  Fig.  7).  Bar- 
ujde's  Abbildungen  stellen  indess  jüngere  Exemplare  dar,  ältere  Indi- 
ndnen  scheint  derselbe  nicht  zu  kennen.  Ich  erdreiste  mich  nicht 
n  behaupten,  dass  der  durch  einen  abgeplatteten,  ausgehöhlten  Sattel 
md  einen  weniger  tiefen,  nicht  so  deutlich  whikelig  gebrochenen  Sinns 
issgezeichnete  Spirifer  nicht  als  eine  Abänderung  fon  Iferei  aufgefasst 
itrta  kflnne;  aber  einen  besonderen  Namen  wOrde  derselbe  anch  dann 
noch  verdienen  nnd  ala  solcher  mag  die  Bezeichnung  var.  exeaoata  ganz 
passend  sein. 

Ich  will  Ihre  Geduld  nicht  weiter  ermflden.  Die  obigen  Beispiele 
werden  gentigen,  mn  Urnen  eine  YersteUnng  TOn  der  Art  der  Baeraitob*- 
stei  Kritik  za  geben.  Ich  bin  weit  entfernt  zn  behaupten,  dass  ich  mit 
swnien  Bestimmnngen  übersU  dass  Richtige  getinflbn  habe;  aber  dass  die- 
selben sieh  in  der  Hauptsache  werden  aufrecht  erhalten  lassen,  glaabe 
isb  bestimmt. 

Sie  werden  Sich  gewiss  schon  lange  gefragt  haben,  wass  denn  eigent- 
lich Herr  BinnunNt  bestimmt,  im  Widerspruche  mit  seinen  eigenen  früheren 
ABacfaamngen  ndt  sdeher  Lebhaftigkeit  jede  engere  fieziehnng  zwischen 


Digitized  by  Google 


m 


BAhinea  und  dem  Hane  s«  bestreiten.  Die  Antwort  darauf  iet  nnadiicr 
an  finden. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  in  den  ältesten  Sehichten  des  Harzes  eine 
so  iptwse  Menge  devonischer  Typen  aufgefunden  worden  ist,  giebt  Herr 
Barrixde  88  auf,  diese  Scliichten  noch  länger  als  silurisch  anzusprechen. 
Soll  aber  die  silurische  Classification  fQr  die  bisher  als  gleichaltrig  mit 
den  Harzschichton  betrachteten  obersten  Etagen  Böhmens  gerettet  werden, 
so  glaubt  Herr  Barrande  die  einzige  Möglichkeit  dazu  darin  zu  sehen, 
dass  womüglich  alle  beide  Gebiete  verknüpfende  specifische  Boziebungeii 
als  thatsächlich  nicht  vorhanden  dargestellt  werden.  Dies  Bemühen  dürfte 
indess  —  wie  sich  schon  aus  obigen  Ausführungen  ersehen  lässt  —  für 
eine  grosse  Keihu  von  Arten  vergeblich  bleiben.  Noch  viel  mehr  Bedeutung 
als  den  idcnten  Arten  ist  aber  der  augenfälligen  Übereinstimmung  des 
Gesammtcharakters  beider  Faunen  beizumessen,  wie  dieselbe  in  den  eigen- 
thümlichen  Dalmaniten ,  (  apuliden ,  Pardiolaceen  etc. ,  den  Fischen  und 
Goniatiten  sowie  in  der  ungewöhnliclicn  Mengung  silurischer  und  devonischer 
Typen  sich  ausspricht,  und  au  diesem  paläontologischen  Resultate  möchte 
selbst  die  Gelehrsamkeit  eines  Barrarde  Nichts  zu  ändern  im  Stande  sein. 

Je  weniger  aber  diese  allgemeine  Übereinstimmung  anrafocfatea  sali 
dOrfke^  nm  so  mehr  front  es  miob|  dasa  Bauunoi  den  dofonia^n  da- 
rakter  der  lianer  Hercynbildnngon  nngoachtet  ihrer  Qraplolithon  in  Iraisfr 
Weise  antastet  Denn  die  für  die  haraer  Ablagemngon  angonomnaie 
Classifikation  mnss  nothwendiger  Weise  auch  auf  die  obersten  KalkbiMsB- 
gen  fiAhmens  flbertragen  werden.  Beide  Schichtenfolgon  aeigon  weaeotttdk 
dieselbe  Verschiedenheit  sowohl  Tim  der  Fanna  des  typischen  westeot- 
p&ischen  Unterdevon  als  aneh  namentlich  "von  deijenjgen  den  typisctoi 
ObersOnr,  so  dass  man  der  einen  wie  der  anderen  nur  wesentlich  dea 
gleichen  Flala  swischen  Silor  und  Deron  oder  —  wie  ich  es  Ihne  —  aa 
der  Basis  des  Letzteren  anweisen  kann.  Das  eine  Schichtensystem  aber 
als  silurisch  und  das  andere  als  devonisch  classißciren  zu  wollen,  scbemt 
mir  durchaus  unzulässig.  Denn  damit  wfirde  &berhanpt  jede  Möglichkeit 
einer  Abgrenzung  beider  Formationen  gegeneinander  aufhören  nnd  dtf 
Willkür  in  dieser  Beziehung  wäre  Thor  und  ThOr  geöffiiet. 

S.  Kaarsor. 


Innsbruck,  U.  December  1879. 
Beiträge  zur  GKeognoate  Tirola. 
Gestatten  Sie,  dass  ich  auch  heuer  die  Funde,  welche  ich  im  Laufe 
des  letzten  Sommers  machte,  hier  mittheile.  Von  den  Basalttufl'eu  untcr- 
lalb  des  Burgschrofens  von  Peneda  bei  Torbole  wurde  bereits  gesprodisa; 
man  begegnet  ihnen  auch  im  Val  Grumone  nördlich  Ton  Loppia  am  Fuss 
des  Berges,  der  die  Bnhion  von  Oresta  trigt  Zoaichal  aind  sie  Aber- 
lagtrt  von  grauen  bitominOsen  MergolschiefiBm  desEocin,  diese  enthalten 
undeutliche  Fflansenreste.  Gana  Ähnlich  ist  das  Yorkommen  etwa  eine 
halbe  Stunde  sfldlich  von  Halcesine  an  der  Strasse,  die  Aber  den  v<n^ 
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springenden  Bergspom  an  eioer  Kapelle  vorbei  nach  Castelletto  führt 
Bi  KheiiieD  ani  nördlichen  Thefl  des  Montebtldo  sahlreiche  Ausliraciie 
flrttgdimdcn  sa  haben,  sie  tmgen  gewiss  anch  inr  Qestaltnng  des  Ter- 
fiins  bsL 

Die  Stelle  am  Kontersw^  bei  Aswang,  wo  die  schönen  Kngelporphyre 
assidsn,  habe  ich  hener  noch  einmal  besacht  Der  Porphyr  ist  stellen- 
vriw  knolinisirt,  er  enthält  sdir  nd  Pyrit,  da  mm  der  Feldspath  ein 
Islkfeldspath  ist,  so  entsteht  dorch  die  Zersetsnng  beider  Oyps,  den  man 
Aberall  atf  KlAften  nnd  oft  anch  in  schOnen  Omppen  in  den  serbrOckeln- 
da  Schottfeldem  antrifft. 

Aodi  zn  Sulferbrflck  unweit  Klausen  war  ich  wieder.  Während  ich 
frfiher  an  der  Strasse  hinging  und  hier  die  Gänge  Jenes  Gesteines  ent- 
deckte, das  man  bisher  als  Melaphyr  bezeichnete,  so  stieg  ich  jetzt  zum 
Feilen  empor.  Jene  Gänge  gehören  einer  zusammenhängenden  Melaphyr- 
nisse  von  mindestens  dreissig  Meter  Mächtif^keit  an.  welche  senkreclit  den 
Aktinolithschiefer  durchbricht  und  nach  oben  sicli  gegen  Süden  als  mäch- 
tiger Kamm  fortsetzt.  Er  bildet  gegen  den  Aktinolithschiefer  oine  lirpccie, 
die  sich  wohl  auch  in  Klüfte  des  Aktinolithschiefers  drän,[,n  und  früher  so 
wie  der  Aktinolithschiefer  selbst  auf  den  Diorit  bezogen  wurde.  Das  Ver- 
hiltniss  zum  eigentlichen  Diorit  am  Sporn  bei  Sulferbrück  konnte  ich  vor- 
llnfig  noch  nicht  ermitteln.  Der  Melaphyr  ist  stellenweise  weisslichgelh 
and  schwarzlichgrau  geflammt. 

Ein  Vorkommen  von  Melaphyr  und  Tuffen  desselben  tiudet  sich  auch 
lof  dem  Wege  von  Trient  nach  Pergine.  Vor  Pergine  steht  rechts  an 
dar  Strasse  ein  kleiner  Felsenkopf.  Das  Gestein  hat  eine  granliche  Omnd- 
mm,  in  welcher  Edmer  von  weissUdiem  Plagioldts,  seltener  von  grauem 
<Nn  nnd  wasserhellem  Orthoklas  liegen.  Anch  Biotit  bemerkt  man  hie 
isl  di.  Es  hat  einen  porphyrischen  Charakter;  wir  aberlassen  es  der 
■ftroskoptsclMO  üntersoehnng.  Dass  die  Dforite  bei  Klausen*  anch  Qoars, 
BiaHt,  Orthoklas,  Pyrit,  Epidot  enthalten,  wurde  schon  froher  bemerkt; 
hmsr  fhnd  ich  im  Diorit  am  Thinnerbach  auch  Granat,  ebenso  sind  Sehfipp- 
den  TOB  Hnskorit  su  bemerken.  Überrascht  war  ich ,  den  Diorit  hier 
tQch  mandelsteinartig  zu  treffen,  die  Ausfallung  der  Hohlränme  ist  weisser 
Kalkgpath,  die  Wände  sind  Ton  einer  dOnnen  Schicht  einer  weissen,  erdigen, 
kaoÜD&rtigen  Substanz  überzogen.  Das  Gestein  verwittert  röthlich  und 
dann  sind  wohl  auch  Flecken  einer  erdigen,  grünlichgrauen  Substanz  zu 
bemerken.  Ein  Brocken  frischer  Diorit  enthält  ein  Stack  des  Schiefers, 
den  er  durchbrarh     Dieser  ist  völlig  unverändert. 

Interessanter  ist  ein  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Sterzing,  welches 
▼eit  gegen  Osten  fortstroicht.  Östlich  vom  Städtchen  erhebt  sich  auf  einem 
iteflen  Kogel  an  der  Strasse  die  Halbruine  Sprechenstoin.  Der  Kogel  be- 
steht ans  ächten  Glimmerschiefern,  Hornblendeschiefern  und  Weisssteinen, 
^  «ie  GrMBEL  vom  Schlosse  Forst  bei  Meran  schildert.  Diese  Gesteine 
▼echseln  in  Lagen  von  verschiedener  Mächtigkeit.  Sie  fallen  steil  nach 
Ärd.  In  der  Einsenkung  hinter  dem  Schlosse  ändert  das  Fallen  steil 
tadh  8td;  dann  sehlisesen  sich  die  Kalkphyllite  an,  zum  Theil  senkrecht 
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aufgerichtet.   Auf  diese  folgen  Serpentinschiefer  mit  eingestreuten  Blätt- 
chen von  Muscovit,  ein  prachtiges  Gestein,  welches  in  neuerer  Zeit  auch 
verschliffen  wird;  massige  dunkelgrüne  Serpentine  und  Ophicalcite.  Hier 
erscheint  der  Serpentin  auf  dem  weissen  Kalke  oft  in  Striemen ,  oft  sind 
Serpentin  und  Kalk  körnig  gemengt,  Adern  von  Chrysotil  durchtrümern 
das  Gestein,  manchmal  auch  ziemlich  mächtige  Adern  von  grauem  und  apfel- 
grünem blätterigen  oder  faserigen  Talk,  begleitet  von  Rhomboedemdes  Bitter- 
spathes.  Das  ganze  Vorkommen  hat  eine  Mächtigkeit  von  etwa  100  Meter. 
Im  SeogesUial  bei  Manlf  niamit  der  Serpentingchiefar  aemlkh  viele  Ktar 
Yon  Magnetit  Ml  Dieiet  ■■IwOeiHli  iHiihiirtMKwhiigMiwiMiilWi 
nie  eiDKiO,  itr  bttlnAffMk  gsfeacbo  wurde,  lieetAtigt.  Auf  diese  86^ 
fotfne  folgen  dum  wieder  die  Kalkechieftr,  weldie  auf  die  rechte  Seile 
des  PfltacherbAches  fibergreifen  and  das  gnaie  Gebirge  nördlich  deeselbai 
sQsemmenfletien.  Die  Angaben  aller  geognoetiachen  Karten,  welche  hier 
Glimmerachiefer  aetsen,  aind  einfach  fUach.  Den  KaUcphyllit  neoerdiBp 
an  beachrelben,  iat  Oberflfiaaig.  Hoch  oben  an  den  Wftndoa  aiehlnia&oft 
mehrere  Ftiaa  mftchtige  Lagen  einea  granUchgrOnen  Gesteines.  Ea  ist  eine 
Varietit;  TOrherrschend  Chlorit,  etwas  Muscovit  und  Biotit,  ziemlich  viel 
Qoars,  weniger  Kalk.   Eingestreut  sind  ziemlich  häufig  Würfel  von  Pyrit 
Lagenweise  findet  sich  im  Kalkphyllit  auch  ein  sehr  schöner  schieferiger 
Bandgneis:  weisslicher  Quarz  und  wasserheller  Feldspath;  weisser  Kali« 
glimmer,  wenig  brauner  Biotit  und  Nadeln  von  schwarzem  Turmalin. 

Im  oberen  Muschelkalk  der  Pertisau  fand  ich  heuer  eine  schöne 
Encrinitenbreccie ;  an  der  Martinswand  im  Draxlehnerkalk  Ilalobia 
cf.  Taramelli.  Sammler  machen  wir  aufmerksam,  dass  jetzt  wieder  in 
der  Zirlerklamm  die  Bänke  mit  Megalodus  amplanatus  leicht  zugäng- 
lich sind.  Dr.  Adolf  Fiolüer. 


Freibnrg  i.  B.,  den  16.  Deaember  1879. 

Von  der  dem  Nephrit  taaaerlich  ihnlichen,  dnrehDAMoim  1868  analy- 
airten  Jadeit-Snbatans,  die  den  Nephrit  an  HArte,  Zahiglteit  and  spez.  Ge- 
wicht noch  fibertriillt  ond  TermOge  der  ana  ihr  gearbeiteten  prihiatoriaoheB 
Beile  (bia  au  86  cm  Länge)  nnd  herrlichen  mexioaniachen  Scnlptiiren  le 
aefar  intereeaant  geworden  iat,  habe  ich  in  letiter  Zeit  ana  gaai  feradiie- 
denen  Quellen  rohe  oder  wenigatena  nnr  theüwdae  angearbeftete  To^ 
kommnisse  erhalten. 

Ein  deutscher  Diplomat  in  China  hatte  die  GeftQtgkeit,  mir  StBd» 
einzuschicken,  welche  in  Hongkong  als  Yü  (chinesischer  Name  ffir  Nephrit) 
in  den  Handel  kommen.  Diese  zeigen  deutlich  den  Geröllchar&lcter  und 
auf  eben  dieser  Gerölloberflftche  schmutzig  braune  oder  gelbliehe  Farbe, 
das  Innere  der  Verwitternngskruste  ist  licht  honiggelb,  die  unverwitterte 
Substanz  gelblich  weiss,  stellenweise  aber  (übrigens  nur  in  dünnen  Lagen) 
prächtig  smaragdgrün  gefiirbt,  auch  von  dunklen  grUnen  Flecken  doich- 
aogen.  Die  Textur  ist  fein-  und  verworren-faserig. 
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Die  Stöcke  sollen  aber,  der  gleichen  Quelle  zofolge,  ursprünglich 
aus  Ilinterindien  stammen  und  könnten  also  aus  der  Gegend  kommen, 
wo  auf  meiner  Map  of  Central  and  Western  Asia  1873  „Mines  of  Serpen- 
tine Yü  of  the  Chinese"  angegeben  sind,  nämlich  zwischen  dem  25.^  und 
26. N.B.  und  96.»  0. JU,  nördlich  von  Bamo,  welches  noch  nördlicher 
Ali  Mandelay  liegt. 

Aus  einer  andern  Quelle  bezog  ich  kürzlich  einen  Block  von  nahe 
10  Kilogramm,  welcher  ein  Geröll  von  meist  brauner,  theilweise  dunkel- 
grüiier  f'arbe  und  ganz  abgerundeter,  mit  vielen  Vertiefungen  versehener 
Olnfllche  darstellt;  von  Gletscherschlifif  u.  dgl.  ist  nichts  zu  beobachten. 
Hk  Iftqge  des  Stacks  betrag  29  cm,  die  Breite  18^  cm,  die  Höhe  14^  ci^. 
We  gus  enonne  Z&higkeit  des  Hinenüs  endiwerte  eriieblich  die  Zer- 
Mmc  des  Blocks  und  mnsste  sieh  m  AUem  an  die  durch  Sprünge  tn- 
ledeoteleii  Ahlasnngsflichen  haltSD.  Die  Yenritteniiiffikniste  ist  anch  tat 
ten  Stock  im  Sehattte  hnum,  der  frische  Bruch  degaat  blaoUcfagrfln, 
MsebeiBead  (Rjürna,  Int.  Färb.  8k.  46.  h— i).  Die  Teztor  erscheiBt 
gnb- Us  fem&serig. 

Soldier  BKlcke  sind  an  diiijenige  QoeUe,  ans  welcher  der  mtbd^ 
Kunit,  eine  grosse  Ansahl  im  Oesammtgewicht  von  wenigstens  taoaend 
ESogranmi  gelangt,  nm  sie  für  den  Jnwelenhaadel  zu  fsrwenden,  sofern 
sie  die  schön  apfelgrOne  Farbe  besissen,  wie  mein  oben  zuerst  beschrie- 
boies  Stück;  es  war  dies  aber  nur  ausnahmsweise  der  Fall  und  deshalb 
VBidea  die  blsagrflnen  Blöcke  non  fOr  beliebige  andere  Zwecke  disponibel. 

So  grossartigf  wie  dies  Vorkommniss,  das  gleichfalls  über  China  in 
<ia  Handel  gekommen  ist  und  möglicherweise  aus  der  dortigen,  im  S.  W. 
gdegenen  Provinz  Yunnan  oder  aber  ebenfalls  aus  Birmah  stammt,  muss 
ohne  Zweifel  dasjenige  gewesen  sein,  dem  die  prähistorischen,  rait- 
nnter  bis  gegen  40  cm  langen  Beile  entnommen  wurden.  —  Der  mir  zu- 
fekommene  Block  ist  bis  auf  winzige  eingewachsene  Körnchen  von  Mag- 
netithomogen; es  fanden  sich  in  Dünnschliffen  einzelne  so  deutliche  Prismen, 

sich  daran  eine  schiefe  Auslöschung  [zwischen  20®  und  34°  bei  zehn 
Messungen  schwaukendj  erkennen  liess.  Dieses  optische  Merkmal,  welches 
luch  ganz  bequem  an  zertrümmerten  Bröckelchen  wahrgenommen  wird, 
l*iil  sich  nun  recht  gut  verwerthen,  wenn  man  im  Zweifel  ist,  ob  man 
Jadeit  oder  Yesuvian  vor  sich  habe,  welch'  letzterer  vermöge  der  Ilärte 
fll  5  and  dem  sp.  Gew.  3.34—8^  etwa  an  Verwechselang  Anlass  geben 
hüBBte);  in  anderen  Blocken  heotiaclitele  man  angeblich  Spnren  von  Am- 
pbäol,  Pjnoxen,  Chkirit,  Quarz,  Pyrit  etc.  Im  grossen  Gassen  ist  aber 
der  MeÜ  (nnd  ohne  Zweiftl  auch  der  ihm  so  nahe  yerwandte  Chloro- 
Mlaait)  eni  In  80  giosaartigem  Maassstab  wkommendes  ehifadies  Hinml, 
wie  wir  dies  ionit  nnr  Tom  Qoars  oder  an  einzelnen  Orten  TOmOriholclas 
knaen.  Demjenigen  gegenüber,  welche  immer  noch  an  ehi  Torkommen 
dkaer  lOasralien  in  den  Alpen  denken,  möchte  Ich  sn  erwigen  geben, 
vie  es  möglich  sein  sollte,  dass  ein  so  eminent  miehtlges  Mineralvorkommen 
^  beste  den  alpinen  Geologen  bfttte  entgehen  können  oder  aber,  dass 
^Mülbc  von  den  prihistorischen  Bewohnern  Europas  so  grflndlich  ans- 
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gebeutet  worden  wäre,  um  auch  nicht  einen  taustgrossen  Brocken  mehr 
Obrig  xa  iMsenl  Aach  die  äusserst  mannigfaltigen  Farbenvarietäten,  die 
ich  an  rohen  und  verarbeiteten  Stücken  kennen  lernte  und  welche  swi» 
sehen  apfelgrün,  smaragdgrün,  blaugün,  grünlichblan,  ja  SGlbst  TeHchei- 

blau  schwanken,  sprechen  für  ein  ausgedehntes  Vorkommen. 

Der  Eklogit,  welcher  gleicbfalls  au  deu  verschiedensten  Ortiu  der 
Erde  nach  meinen  Erfahrunfien  zu  Steinbeilen  verwendet  wurde,  hat  doch 
gewiss  im  Allgemeinen  ein  sehr  beschränktes  Vorkonimniss  im  Vergleich 
mit  Granit,  Gneiss,  Diorit  u.  s.  w, ,  aber  wir  kennen  das  Anstehende  an 
80  und  so  viel  Orten  gleichwohl.  Warum  sollte  gerade  nur  dasjenige  von 
Jadeit,  Chloromelanit  oder  auch  von  Nephrit  in  Europa  uubckanot  ge- 
blieben sein? 

Ich  gebe  zu  bedenken,  dass  mir  nur  in  den  sieben  letzten  Jahren  aas 
öffentlichen  und  Privatmuseen  Deutschlands,  Österreichs,  Italiens  und  der 
Schweiz  an  prähistorischen  Beilen  n.  t.  w.  durch  die  Hände  gegangen  liiid: 
,  dO  MB  Jadeit  mit  .  .  .  15680  gr.  aheo).  Gew., 
81  aas  Chloromelanit  mit  6884  »      »  • 
17  ans  Kephrit  mit   .  .    568  n      n      n  l 
tu  den  letsteren  kommen  aber  noch  eine  AmaU  toh  einigen  Hondert 
Kephrit-BeilGfaen,  -Messercfaen,  -HeisselGhen  ans  der  Gegend  dei  Bodemaes, 
deren  absolutes  Gewicht  ich  nicht  angeben  kann,  da  ich  sie  ->  wol  die 
Diagnose  schon  ohnedies  leicht  su  stellen  war,  nicht  auf  üir  spesüliefaes 
Gewicht  zu  prüfen  brauchte. 

Da  dies  Alles  nun  eben  keine  Felsarten,  sondern  in  der  Hauptsache 
ganz  homogene  Mineralien  sind,  so  sprechen  die  oben  angegebenen  Ge* 
Wichte  gewiss  schon  für  ein  nicht  so  leicht  zn  erschöpfendes  Vorkommniss. 
Jene  Zahlen  würden  sich  aber  noch  ganz  enorm  Termehren,  wenn  wir  das 
Gewicht  der  ausserordentlich  zahlreich  so  zu  sagen  in  allen  Provinzen 
Frankreichs  verbreiteten  Jadeit-  und  Chloromelanit-Beile  dazu  zählen  ktoo* 
ten  [Nephrit-Beile  felilen  dort  tast  ganz]. 

Wenn  diese  Mineralien  wirklich  in  den  Alpen  daheim  wären,  so  mdss- 
ten  sie  —  sofern  die  prähistorischen  Bewohner  dieselben  dort  hätten  ge- 
winnen sollen  —  doch  an  verhältnissmässig  leicht  zugänglichen  Stelleu  zu 
finden  gewesen  sein,  wenn  wir  uns  den  Zustand  der  Alpen  in  der  Zeit  der 
ersten  Betretung  durch  Menschen  lebhaft  vergegenwärtigen.  Ich  hielte  es 
auch  für  gar  nicht  unmöglich,  dass  sogar  in  vereinzelten  Fällen  das  Roh- 
material mit  nach  Europa  gebracht  wordcu  wäre  und  ganz  zufällig  jetzt 
hl  Bächen  oder  auf  der  Erde  gefunden  würde.  Wenigstens  worden  neh 
Bokhe  Funde  erst  dann  tu  dem  Glauben  an  ein  Auftreten  jener  Wam^ 
hl  Europa  selbst  bringen  kennen,  wenn  das  AnstekendA  dasn  irgendwo 
entdeckt  oder  eine  entsprechend  grosse  Ansahl  GerftUe  im  gleichen  Esch 
angetroffen  wOide. 

Oer  Nephritblock  aus  der  Alaunerde  Ton  Schwemsal,  der  dortgewisi 
nteht  sehie  Hdmat  bat,  wird  hoflbntlieh  auch  ehunsl  ans  den  HsodbOehei» 
qua  natflrliehes  Vorkommen  in  Europa  verschwinden. 

Itsdior. 
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Die  Oliederang 
der  Liasformation  des  Donaa-fiheinzages. 

Von 

F.  Sehaleh  in  Ldpng. 

(Mit  Taf«l  VI.) 


Einleitung. 

Vorli^ende  Arbeit  verdankt  ihie  Entstehong  einer  vor  meh- 
reren Jahren  begonnenen,  im  Frühling  1878  abgeschlossenen 
geologiacben  Untersuchung  der  Liasformation  des  Douau-Khein- 
zuges. 

Aus  dem  unten  anzuführenden  Literaturverzeichniss  ergibt 
sieh,  dass  diesem  Gegenstande  schon  früher  mehrfache  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden  ist. 

Da  überdies  der  Lias  des  Donan-Bheinsnges  die  direeteSW.- 
Forteetmng  des  schwabischen  Jnra  bildet  irad  Aber  diesen  schon 
Tor  langem  eingehende  Studien  angestellt  worden  sind,  so  waren 
mit  Bezug  auf  die  genannte  Gegend  besonders  erbebliche  neue 
Besultate  natürlicherweise  nicht  zu  erwarten.  Immerhin  schien 
mir  für  den  zwischen  Waldshut  und  Douaoeschingen  fallenden 
Theil  des  Jura  eine  auf  zahlreiche  Specialprofile  gegrfindete  Qlie- 
deniDg  der  Liasformation  noch  nicht  in  erschöpfender  Weise  dnrch- 
geffihrt  worden  zu  sein,  so  dass  ich  es  nicht  für  fiberflfissig  hielt, 
OTT  Feststellung  einer  solchen  nochmals  selbststAndig  zu  Werke 
zu  gehen,  zuraal  da  es  sich  zum  Theil  um  Örtlichkeiten  handelt, 
welche  ihrer  vortrefflichen  Aufschlüsse  halber  den  Jurageologen 
l&ngst  als  classische  Punkte  bekannt  sind. 

M.  J«hftacb  r.  Mliitndofl«  «te.  1880.  Bd.  I.  12 
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Mit  Bezug  auf  die  im  Folgenden  vorkommenden  Fetrefacten- 
Terzeichnisse  sei  hier  gleich  zum  voraus  bemerkt,  dass  dieselbeo 
anf  absolute  Vollstftndigkeit  nicht  Ansprach  machen  kOnnen,  trotz- 
dem auf  das  möglichst  fleissige  und  anf  zahlreiche  Localitftten 

ausgedehnte  Sammeln  ein  ganz  besonderes  Oewicbt  gelegt  wurde. 
So  fehlt  vor  allem  die  Aufzählung  der  Foraminiferen  und  Bryo- 
zoßn  beinahe  vollständig  (von  letzteren  sind  einige  wenige  Arten 
angeführt).  Ferner  mussten  die  gefundenen  Reste  von  Vertebraten, 
besonders  Fischen,  bis  jetzt  ebenfalls  zum  Theil  unbestimmt  gelassen 
werden.  Aber  anch  mit  Bezog  anf  die  Echinodermen  nnd  Mollusken 
dfirfte  noch  hie  nnd  da  eine  Lficke  vorhanden  sein.  Fflr  mand» 
der  nicht  einmal  gerade  sehr  seltenen  Arten,  namentlich  ans  den 
Schichten  des  Ammmites  jurensis,  war  es  mir  nicht  möglich, 
eine  genauere  Beschreibung  zu  finden,  nach  welcher  eine  sichere 
Bestimmung  hätte  vorgenommen  werden  können.  Wo  ich  über 
die  Speciesbestimmung  zweifelhaft  war,  wurde  entweder  ein  Frage- 
zeichen vorausgesetzt^  oder  statt  des  Artnamens  nnr  diefiezeich- 
nnng  „spec.**  beigefOgt  oder  endlich  der  Name  derjenigen  Art  mit 
vorausgehendem  »cf.*  hinzugesetzt,  mit  welcher  die  betreltode  an- 
scheinend am  meisten  übereinstimmte.  Bei  den  Anmionitenspedss 
der  Arietenkalke  war  ich  nicht  im  Stande,  über  die  Synonymik 
vollständig  iu's  Klare  zu  kommen,  daher  vielleicht  eine  oder  die 
andere  Art  zweimal  angeführt  sein  mag,  was  ich  hiemit  zu  ent- 
schuldigen bitte.  Im  Allgemeinen  bin  ich  so  viel  als  mOglich  von 
der  in  Oppbl*s  nnd  Qubn8tbdt*s  Werken  gebrauchten  Nomendatur 
ausgegangen.  Die  Ammoniten  wurden  noch  unter  dem  alten  Gat- 
tungsnamen Ammmites  BRUGUifeRE  belassen ;  der  nicht  ausschliess- 
lich paläontologische  Zweck  der  Arbeit  wird  dies  einigermaassen 
entschuldigen.  Weitere,  die  einzelnen,  in  den  Registern  vorkom- 
menden Arten  betreffende  Bemerkungen  wären  zwar  oftmals  von 
Nntzen  gewesen,  indessen  stand  mir  für  einlftssliche  kritisch- 
paläontologische  Studien  bisher  noch  nicht  die  nOthige  Zeit  zur 
Verfügung,  so  dass  ich  mich  jetzt  auf  blosse  Anführung  der 
Speeles  beschränken  zu  müssen  glaubte.  Ich  behalte  mir  indess 
vor,  auf  diesen  Gegenstand  später  nochmals  zurückzukommen. 

Die  für  jeden  der  unterschiedenen  Schichteiicomplexe  eigen- 
thümlichen  oder  sonst  bemerkenswerthen  Arten  sind  in  den  ein- 
zelnen Verzeichnissen  durch  besonderen  Druck  hervorgehoben.  Auf 
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Pfcrallelisiren  mit  benachbarten,  mir  nur  oberflächlich  bekannten 
Gegenden  Hess  ich  mich  nicht  näher  ein,  da  ich  mich  möglichst 
auf  eigene  Beobachtungen  stützen  wollte,  und  jeder  mit  den 
geologischen  Verhältnissen  anderer  Localitäten  Vertraute  sich  diese 
IMe  elue  Sehwierigkeit  selbst  ausfUlen  kaim. 

Die  herisontale  Verbreitiag  der  eimd&eiii  AbüieUiingeii  inner- 
kilb  des  Donaii-BMnzuges  mOchte  in  der  yorhaiideien  Auslfibr- 
hchkeit  zum  Theil  fast  zwecklos  erscheinen.  Wäre  eine  geolo- 
.  gische  Specialkarte  der  betreifenden  Gegend  bereits  vorhanden*, 
90  hätte  allerdings  manches  auf  die  Verbreitung  Bezügliche  nicht 
angeführt  zu  werden  gebraucht.  Wenn  aber  auch  eine  solche 
WeitUafigkeit  für  die  Mehrzahl  der  Leser  sieh  hfttte  yermeiden 
km,  se  wild  doreh  dieselbe  vieUeieht  dedi  MaBdiem,  der  die 
betreffende  Gegend  besucht,  etweleher  Dienst  geleistet  sein. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Belegstücke,  auf  welche  sich  die 
folgenden  Angaben  beziehen,  bilden  einen  Theil  meiner  geologischen 
Sammlung  der  Umgegend  von  Schafi'hausen.  Ausserdem  konnten 
noch  die  eine  Anzahl  von  Stücken  aus  der  genannten  Gegend  ent- 
hittende  Sammliing  des  eidgmi«  Polyteoimiknms  in  Znrieh,  sowie 
die  f&rstlich-f&rstenbergiscbfi  Localsainmlong  in  Donaoeschingen 
teantxt  werden.  Letztere  nmfttsst  ein  ausserordentlich  reiches 
Material,  namentlich  aus  dem  Wutachthal  und  dem  nördlichen 
Theile  des  Donau-Rheinzuges. 

Von  anderweitigen,  mir  zur  Verfügung  stehenden  Sammlungen 
verdient  diejenige  der  Realschule  in  Unterhallau  noch  besondere 
SrwfthHBDg.  Sie  enthAlt  namentlich  die  Versteinerungen  des 
unteroi  Iias  in  grosser  YoUstftndigkeii 

kh  benotie  diese  Gelegenheit,  den  betreffenden  Herren  Prof. 
Hkdi  nnd  Prof.  Karl  Mater  in  Zürich,  Rath  Behmann  in  Donau- 
escbingen  und  Realschuloberlehrer  Gasser  in  Unterhallau  für 
ihre  freundliche  Unterstützung  bestens  zu  danken. 

Von  den  die  orographischen  und  Lagerungsverhältnisse  illustri- 
rsnden  5  geologischen  Durchschnitten  macht  nur  der  auf  die  Trias- 
ttd  Liasformatien  sich  beziehende  Theil  auf  grössere  Genauigkeit 
Äai^mch. 

Mit  dem  Spedalstadium  des  brannen  und  weissen  Jora  bin 


*  Vergl.  fiemerkimg  hierüber  pag.  187. 
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ich  bis  jetzt  noch  nicht  ta  Ende  gekommen.  Auch  die  auf 
Profil  5  vorkomraenden  recenten  Bildungen  bedürfen  erst  noch 
genauerer  Untersuchung. 

Abkürzungen  wurden  nicht  viele  gebraucht  und  sind  zum 
Theil  selbstverständlich.  Bei  Ortsangaben,  die  sich  fast  aosschliess« 
liob  anf  die  badische  topographisetae  Karte  besiehen  (siehe  pag.  186), 
wurde  dies  duröh  HinzofOgen  von  b.  t.  K.  angedeatet.  Die  Himmela* 
gegenden  sind  Imrs  mit  N.,  S.,  0.,  W.,  NO.,  SW.  ete.  besdehnet 

Die  folgenden  Arbeiten  enthalten  theils  einzelne  Notizen, 
theils  Zusammenhängenderes  über  die  Gliederung  der  Liasformatioa 
des  für  uns  in  Betracht  kommenden  Gebietes: 

1.  Im  Thurm,  E.,  der  Kanton  Schaffhausen,  historisch,  geo- 
graphisdi,  statistisch  geschildert  St.  Gallen  u.  Bern  1840. 

2.  Laffon,  J.  C,  natnrwisseiisohafaiciie  Sldsse  des  Kaotons 
Scbaffhansen.  (Verbandlungen  der  Schweiz,  natorf.  Gesell- 
Schaft  bei  ihrer  Versammlung  i.  J.  1847.) 

3.  Kehmann,  Gaea  der  Quellenbezirke  der  Donau  und  Wutach. 
(Beiträge  zur  rheinischen  Naturgeschichte,  herausgegeben 
von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturgeschichte 
in  Freibuig  i.  B.,  Jahrgang  1851.) 

4  QuKMSTBOT,  A.,  das  FlOtzgebirge  Württembergs.  Tü- 
bingen 1851. 

5.  Stiher,  B.,  Geologie  der  Schweiz.    Zürich  1853. 

6.  Oppel,  A.,  die  Juraformation.    Stuttgart  1856 — 1858. 

7.  QuENSTEDT,  A.,  der  Jiira.   Tübingen  1858. 

8.  Leonhard,  G.,  geognostische  Skizze  des  Grossherzogihums 
Baden.   Stuttgart  1861. 

9.  Waagen,  W.,  der  Jnra  in  Franken,  Schwaben  und  der 
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Orographisehe  und  archltectoulsche  Yerhältnisse. 

Das  QeMet,  auf  welches  sich  der  im  Folgenden  behandelte 
Gegenstand  besieht,  nmfasst  in  topographischer  Hinsicht  einen 

ferhältnissmässig  schmalen  Landstrich,  welcher  sich,  dem  west- 
lichen Fusse  des  Jura-Berglandes  entlang,  ungefähr  von  Pfohren 
im  Donauthal  über  Neidingen,  Sumpfohren,  Behla,  Hausen  vor 
Wald,  Döggingen,  Mundelfingen,  Aselfingen Achdorf,  Füetzen, 
Beggingen,  Schleitbeim,  Gächlingen,  Oberhallan,  Unterhallan, 
TiasMÜngen,  Eningen,  Wntöechingen  und  Schwenen  nach  dem 
Rhön  hin  erstreckt  und  diesen  in  der  Gegend  ?on  Ead^burg 
ibenehreitet. 

In  orographi scher  Beziehung  handelt  es  sich  wesentlich 
am  einen  Theil  des  sog.  oberschwäbischen  Stufenlandes 
und  zwar  derjenigen  Partie  dieses  letzteren,  welche  wegen  ihrer 
geographischen  Lage  zwischen  Denan  und  Bhmn  im  folgenden 
bnrsveg  als  Donan-Bheinzng  bexeichnet  mrden  mag. 

Bine  Beechreibung  der  Oberflftchenbeschaflhnheit  des  Ton  den 
GestshMi  der  Liasförmation  gebildeten  Terrains  ist  daher  nor 
mter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  übrigen,  am  Aufbau 
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dieees  Stnfenlawdee  mit  fheOnehmtiMleii  Formatiooeii  mQgM. 
TAm  selbst  erwdWD  ^  tbor  ihrem  gttBsen  Auftreten  uid  der 

Art  und  Weise  nach,  wie  sie  sich  an  der  Oberfläcbeogeßtaltong 
betheiligen,  in  erster  Linie  wieder  von  dem  ihnen  als  Basis 
dienenden,  im  Westen  sich  erhebenden  Grundgebirge  des  Scbwarx- 
waldes  abhängig. 

Dem  soliwach  gsgen  0.,  80.  bis  S.  geneigten,  siamlieb  gleich- 
mässigen  Abftlle  dieses  letiteren  entq^richt  ein  ebenso  allmlli- 
liohes  und  naeb  derselben  Himmelsgegend  gerichtetes  concordantaB 
Einfallen  der  sämmtlichen  Formationen  des  Stufenlandes. 

An  das  Grundgebirge  schliesst  sich  zunächst  ein  ziemlich 
breites ,  von  wenig  markirten  Höhenzügen  unterbrochenes ,  aber 
durch  Flussl&ufe  reichlich  gegliedertes  plateauartiges  Hochland 
an,  welches  ganz  ans  den  Schichten  der  Triasformatioo 
zusammengesetzt  ist.  Bs  serfiUlt  da,  wo  die  orographiflcbe 
Qliedemng  dentlich  hervortritt,  selbst  wieder  in  mehrere,  sacces- 
si?e  dem  eigentlichen  Schwarzwalde  vorgelagerte  Stufen.  Die 
dem  Grund«,'ebirge  nächste  besteht  aus  den  Schichten  des  bunten 
Sandsteina,  ist  aber  niclit  immer  deutlich  als  solche  aus- 
gesprochen, da  das  betrefifende  Gebiet  vermöge  seiner  Höhenlage 
und  seiner,  durch  Denudation  herbeigeführten,  vielfiEu^hen  Ab- 
wechslung mit  den  archaischen  Gesteinen  des  eigentlichen  Schwan- 
waldes orographisohe  und  landsehafUiche  Verbftltnisse  viel  mehr 
mit  diesem  theilt,  als  mit  dem  Stufenland.  Dies  ist  nament- 
lich im  Süden,  nahe  dem  Rheinthale  der  Fall,  wo  überhaupt 
die  Mächtigkeit  und  oberflächliche  Verbreitung  der  ganzen  Bunt- 
sandsteinformaücii  sich  sehr  bedeutend  reducirt  hat. 

Folgt  man  der  Abdachung  des  bunten  Sandsteins  in  der 
Bichtung  des  Schiohtenfiüles,  so  gehuigt  man  allerwftrts  an  einSt 
anfimgs  sehwach,  bald  aber  merklich  rasdier  anstefgCBde  Er^ 
hebung  des  Terrains,  Ten  deren  oberer  Kante  aus  sieh  eine  oft 
mehrere  Stunden  breite  Fläche  gegen  SO.  (resp.  0.  oder  S.)  hin 
regelmässig  mit  einer  Neigimg  von  5—7  ^  einsenkt.  Die  untere, 
weniger  steile,  eine  kleine  Vorstufe  bildende  Partie  des  dem 
bunten  Sandstein,  resp.  Grundgebirge  zugekehrten  Qeh&nges  dieser 
zweiten  oder  Musefaelkalkstule  besteht  aus  den  Mergel- 
schiefern  und  Dolomiten  der  Wellenkalk-  und  Anhydrit- 
grnppe,  der  obere  Steilrand  aus  4en  Banken  des  Haupt- 
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moschelkalk es.  Die  yon  letzterem  gebildete  Fläche  erstreckt 
sich  bis  uahe  an  den  mächtigen,  nach  W.  gekehrten  iSteilrand 
des  eigentlichen  Jura-Berglandes,  so  dass  zwischen  beiden  nur 
ein  verhältnissmäsaig  schmaler,  <ieo  JFuas  (ies  letzteren  owliumea* 
der  LandstreifeD  übrig  bleibt 

Derselbe  b^gitot  gegen  den  Muschelkalk  hij»  mit  einer 
wiederam  dentlioh  markirten  TeminerliebiiAg.  Die  bunten  Mergel, 
Gypse  nnd  Sandsteine  des  Eenpers  setsen  dieselbe  zusammen. 
Ersteigt  man  sie  von  Westen  her,  so  sieht  man  nahe  ihrem  oberen 
Bande  die  rotbe  und  grüne  Färbung  des  Bodens  rasch  verschwinden, 
and  noch  ehe  man  ihre  obere  Kante  völlig  erreicht  hat,  verlässt 
man  die  Triasformation  und  tritt  auf  liasisches  Gebiet  ubiMr. 

OrograpbiMsh  macht  sich  der  Gesteinswechsel  meist  sofort 
in  solbUender  Weise  bemerkbar.  Das  harte,  weit  schwerer  ver- 
witterbare  und  erodhrbare  Material  des  bald  fiber  dem  Keuper 
folgenden  Arietenkalkes  lüsst  längs  dessen  Ausgehendem  überall 
einen  deutlich  markirten,  nicht  selten  mauerartig  hervortretenden, 
Ott  mit  Gestrüpp  bestandenen  Steilrand  entstehen,  der  sich  an  den 
Gehängen  oft  auf  weite  Distanz  hin  verfolgen  und  zur  Fixirung 
der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lies  mit  Vortheil  benutzen  iftsst. 
Die  Fdder  und  mit  zahlreichen  Gesteiasbrucbstfii^  bedeckt, 
«ddie  im  Gegensats  zu  der  in  der  Trias  herrschenden  Petre- 
factenarmuth  derart  von  Versteinerungen,  namintlich  Gryphäen 
etc.  wimmeln,  dass  man  ganze  Wagenladungen  davon  wegführen 
könnte.  Meist  haben  sich  die  Feldsteine  des  Arietenkalkes  auch 
noch  mehr  oder  weniger  über  das  Gebiet  der  Keupermergel  herab- 
bev^  and  dadurch  auch  die  den  Arietenkalk  noch  unterteufen«- 
ta,  Torherrscliend  thonigen  Schichtin  des  Lias  unsichtbar  gemacht 
Kor  tu  besonders  bevorzugten  Stellen,  ii|  steflen  Bachrissen,  bei 
Wegebauten  und  andern  kQnstltchen  Terrainerschliessungen  bat 
man  etwa  Gelegenheit,  sie  wirklich  anstehend  zu  beobachten. 
Die  Keuper- Arietenkalkstufe  besitzt  jenseits  der  nördlichen  Grenze, 
des  oben  näher  bezeichneten  Gebietes,  bei  Sunthausen,  Heidenhofen 
und  Pfohren  eine  ziemlich  beträchtliche  horiaontale  Breite,  verliert 
^ienlbe  aber  schon  sfidlich  der  Donau  mehr  und  mehr  und  zieht 
nch  bald  zu  emem  nur  noch  schmalen  Streifen  zusammen ,  der 
Mtstens  lokal  wieder  etwas  an  Breite  gewinnt 

Längs  seinem  östlichen  Bande  gelangt  man  von  Neuem  an  eine, 
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wenn  auch  nicht  so  beträchtliche,  so  doch  nicht  minder  deutlich 
markirte  Anschwellung  des  Terrains,  welche  die  vorliegende  Ab- 
dachung des  Arietenkalkes  gegen  0.  hin  in  ähnlicher  Weise  begrenzt, 
wie  der  Keuper  die  des  Muschelkalkes.  Sie  wird  hauptaftehlicb  dntch 
die  mittleren  Sduchten  der  Liaeformation  henroigelnaekt 

ünteD  beginnt  sie  mit  einer  mftcbtigen  Thonbildnng,  welcbe 
ihrem  palftontologiscben  Character  nach  elgenilidi  noch  als  Ofied 
des  unteren  Lias  angesehen  werden  müsste,  sich  orographisch 
aber  bereits  vollständig  an  den  mittleren  Lias  anschliesst. 

Ihre  obere  Partie  besteht  aus  den  Mergeln  und  Steinmergeln 
der  auch  pal&ontologisch  als  mittlerer  Lias  gekennzeichnetea  Ab- 
theilungen. 

Die  Thone  Tersteoken  sieh  meist  nnter  einer  dichten  7^ 
tationsdecke,  and  anch  in  der  Region  der  Stdnmergel  fehlt  es 
nnr  zn  oft  an  ausgedehnteren  Aufschlüssen.  Bloss  zu  unterst, 
hart  über  den  Thonen,  macht  sich  eine  Bank  in  Folge  ihrer 
etwas  grösseren  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  durch  Bildung 
einer  schmalen,  am  Gehänge  hinstreichenden  Kante  auch  orogia- 
phisch  oft  noch  deutlich  bemerkbar.  Über  der  meist  nur  wenig 
ansgedehnten  Flftehe  des  mittleren  Lias  erhebt  sich  endlich  sb 
drittes  orographisches  Glied  der  Formation  die  Stufe  der  Posi- 
donomyensehiefer  und  Jurensismergel.  Die  ersteren, 
vorherrschend  aus  zähen,  dunkeln  Mergelschiefern  und  einzelnen 
zwischengeschobenen  mehr  geschlossenen  Kalkmergelbünken  (Stink- 
kalken) bestehend,  bedingen  ähnlich  wie  die  Arietenkalke,  längs 
ihrem  Ausstreichen  immer  ein  auffallend  rascheres  Ansteigen  des 
Terrains.  LAngs  ihrem,  dem  mittleren  Lias  zugewendeten  Gehioge 
treten  die  Schiefer  an  lahlreichen  Stellen  zu  Tage  und  fther- 
schfitten  dasselbe  mit  ihren  in  papierdtlnne  Blittehen  sich  auf- 
lösenden Bruchstücken.  Die  ihrer  Gesteinsbeschaffenheit  nach 
wesentlich  mit  dem  mittleren  Lias  übereinstimmenden  wenig 
inächtigen  Jurensis-Schichten  erlangen  in  ihrem  orographischen 
Verhalten  kaum  eine  Selbstständigkeit,  schliessen  sich  hierin  viel- 
mehr vollständig  an  die  Posidonomyenschieferstufe  an.  Mit  dieser 
letzteren  erreicht  die  Liasfermation  ihren  orographischen  AbscUuss; 
dlrect  ftber  ihr  erheben  sich  die  runden  bauchigen  Hügel  der 
Opalinosthone  als  Vorstufe  des  mächtigen,  aus  den  übriges 
Schichten  des  braunen  und  weissen  Jura  sich  aufbauenden  Steil- 


Digitized  by  Google 


185 


randes,  mit  welchem  das  eigentliche  Jiuragebirge  zwischen  Donau 
nad  Bhm  gegen  Westen  hin  endigt. 

Eine  orographische  Qliedernng  in  der  angegebenen  Yollkommen- 
bdt  konnte  sieh  Dattrlich  nnr  da  ungetrftbt  geltend  maehen,  wo 
die  munittelbar  durch  Gesteinsbesehaifonheit  nnd  Lagerungs- 
itfWtniese  bedingten  Formen  des  Terrains  in  Folge  localer  Ein- 
flüsse keine  weiteren  Modilicationen  erlitten.  Dies  wird  aber 
kaum  irgendwo  und  jedenfalls  nie  auf  grössere  Distanz  hin  in 
vollkommenem  Maasse  der  Fall  gewesen  sein.  Die  fortwährend 
wirkende  locale  Thätigkeit  des  fliessenden  Wassers  bat  vielmehr 
Mf  die  hoiisontale  Anedehnnng  der  einaelnen,  die  ganze  Forma- 
tion anfbanenden  Stufen  und  Abtbeünngen  den  grOssten  Emfluss 
ausgeübt.  Fltae  und  Bache  baben  sieh  in  rricher  Gliedemng 
in  das  Terrain  eingeschnitten  .'und  so  zu  den  mannigfaltigsten  Aus- 
nnd  Einbuchtungen  der  ganzen,  ursprünglich  von  der  Liasformation 
eingenommenen  Oberfläche  Veranlassung  gegeben.  Einzelne  Par- 
tien der  Formation  nnd  ihrer  versebiedenen  Abtheilungen  wurden 
sieht  s^ten  des  Zusammenbanges  mit  ihrem  betreffenden  Hanpt- 
lerbreiiimgsgeblete  anf  weite  Strecken  hin  gftnzlieh  beraubt,  so 
dasB  sie  jetzt  nnr  noch  mehr  oder  weniger  von  diesem  entfernte 
isolirte  Ablageningen  bilden.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Ab- 
theilungen erhalten  dadurch  beim  Eintragen  in  die  Karte  einen 
oft  ziemlich  unregelmässigen,  vielfach  gewundenen  und  gekerbten 
Verlauf,  der  auch  dadurch  noch  um  so  complicirter  wird,  dass 
neb  am  Fuase  der  Gehftnge,  sowie  in  den  Tbaiern  und  sonstigen 
Tenaindepressionen  nicht  selten  mflchtige  Ablagerungen  yonLehm, 
T^rf,  Flussscbotter  u.  s.  w.  gelnldet  nnd  das  unter  ihnen  an- 
stehende Gestein  auf  weite  Strecken  hin  an  der  Oberfläche  un- 
sichtbar gemacht  haben.  Mit  diesem  Umstände  und  zwar  mit 
der  Erosion  des  Klettgauthaies  und  der  in  diesem  erfolgten  mächtigen 
Anhäufungen  von  Eies,  Sand,  Lehm  etc.,  hängt  es  dann  auch 
nsammen,  dass  der  in  der  Nfthe  von  Siblingen  beginnende,  bis 
gegen  Sehwenen  sich  erstreckende  Liaszng  am  Hallauerberge 
seme  diiecte  Bertihrung  mit  dem  eigentlichen  Jura-Berglande 
gäntüch  Terkren  hat  und  diese  erst  einerseits  am  Bohl  bei  Bech- 
berg  und  am  Küssenberg,  andererseits  am  Fusse  des  langen 
Banden  zwischen  Schieitheim  und  Siblingen  wiedei'  erreicht.'*' 

*  Lmtou)  tox  Büch  äussert  sich  (nach  Oxnv,  Band  1  der  allgem. 
Katuftsdielite,  Mineralogie  und  Geologie  von  Walobitir)  in  folgender 
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Über  die  speciellen  Lagerungsverhältnisse  ist  schon 
oben  so  viel,  als  zum  Verständniss  nöthig,  mitgetheilt  worden. 
Die  Schichten  zeigeu  überall  eine  von  der  horizontalen  nur  wenig 
abweichende  Lage,  welche  vollständig  der  sehr  allmählichen,  gegen 
0.,  80.  und  8.  geneigten  Abdachung  des  benachbarten  ürund« 
gebiigeB  entqprieht  Fallwinkel  von  mehr  als  7*  kommen  nnr 
ausnabmeweiBe  vor  und  mOgen  localen  Störongen  ihre  Entstehmg 
verdanken.  Auch  von  Verwerftingen  namhafteren  Betrages  lassen 
sich  keine  deutlichen  Spuren  nachweisen,  mit  Ausnahme  der  be- 
kannten grossen  Hauptverwerfung  des  Wutaclithales,  die  wir 
aber,  um  nicht  zu  weit  ausholen  zu  müssen,  hier  nicht  näher  zu 
erdrtem  brauchen,  zumal  da  sie  die  LiaafonnatioB  doch  nur  in 
unteigeordneter  Weise  mit  betrafen  hat 

Als  SeUoss  dieses  Absehnittes  mOgen  hier  noch  einige  in 
grösserem  Maassstabe  ansgefOhrte  and  das  Gesagte  illastrirende 
Profile  ihren  geeigneteu  Tlatz  finden.  (Vergl.  Prof.  t— 5  auf 
Taf.  VL)  Die  im  Folgenden  gebrauchten  Ortsbezeichnungen  findet 
man  ziemlidi  vollständig  auf  den  Blüttem  Donaueschingen,  Häfingao, 
Stahlingen  und  Waldshut  der  topographischen  Karte  über  das  Grott- 
herzogthum fiaden  im  Maassstab  1 : 50000  d.  n.  Gr.  aqgegebeD*. 
Von  diesen  vier  8eotionen  erschienen  die  erste  nnd  vierte  (Dornn- 
eschingen  md  Waldsbnt)  als  Theile  der  im  Auftrage  des  grossher- 
zogl.  Handelsministeriums  herausgegebenen  geologischen  Karte  von 
Baden  (siehe  Literaturverzeichuiss  pag.  181).  Die  Verbreitung  der 
Hauptabtheiluugen  des  Lias  ist  auf  denselben  l>ereits  genauer 
angegeben.  Die  beiden  andern  8ectionen  (Hfifingen  und  Stühlingan)) 
welche  gerade  den  Hauptantheil  des  ffir  die  Torliegenden  Unter- 

■ehr  »itreffondcr  Weise  über  die  orographisehen  VerhältaiitBe  der  Liu- 

fonnation  am  Banden:  „Der  Lias  bildet  den  schwanen  Fuss  des  Jors. 
Sebie  Schichten  erscheinen  wie  ein  Teppich  unter  dem  Gebirge,  der  sidi 
noch  weit  auf  den  Seiten  verbreitet.  Sie  setzen  flache  Hügel  zasaromeii, 
kleine  Verberge  vor  dem  höheren  Wall.  Mit  dem  Beginn  des  braunen 
Jura  erhebt  sich  das  Gebirge,  bis  es  mit  dem  Aafireten  der  hellen  Kalk- 
steine und  namentlich  des  Korallenkalkes?  (untern  weissen  Jura)  schnell 
meistens  steil  in  grossen  Felsen  aufsteigt,  die  auffallend  durch  ihre  Weisse 
hervorleuchten." 

•  Im  Laufe  des  Textes  wurde,  wo  es  sich  um  auf  diese  ivarte  bezüg- 
liche Angaben  handelt,  die  AbkOrzung  b.  t.  K.  gebraucht,  wie  schon  in  der 
Einleitung  angegeben. 
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nichungen  in  Betracht  kommenden  Gebietes  umfassen,  sind  meines 
Wissens  zwar  ebenfalls  von  Baden  aus  bereits  geologisch  auf- 
geDommen  worden,  die  Publication  derselben  ist  aber  bis  jetzt  noch 
flicht  erfolgt. 

Auf  Blatt  III  der  neueD  geologiscbeii  Earte  der  Schweiz, 
L  H.  1 : 100000  d.  n.  Qr.,  findet  man  für  den  grösseren  Theil 
des  Donan-Bheinzuges  den  Lias  ebenfhlls  mit  besonderer  Farbe 

angetragen.  Eine  textliche  Beschreibung  desselben,  soweit  es  sich 
um  das  rechtsrheinische  Gebiet  handelt,  existirt  aber  zur  Zeit 
noch  Dicht.  Es  würde  mir  zur  besonderen  Genugthuung  gereichen, 
weoD  die  folgenden  Zeilen  die  betreffende  Lücke  einigermaassen 
nszolollen  im  Stande  wSien. 

Idi  selbst  habe  mich  bei  der  üntersnehung  ausser  den  oben 
angefahrten  Blftttern  der  badiscben  topographischen  Karte  mit 
Vortheil  noch  einer  Anzahl  photographirter  Blätter  der  badiscben 
Aufnahmen  i.  M.  1  :  25000  mit  Isohypsen  von  20  zu  20  Fuss  be- 
dienen können,  welche  ich  durch  die  gütige  Vermittelung  des  Herrn 
Prof  Ph.  Platz  seiner  Zeit  von  Karlsruhe  aus  zugesandt  erhielt. 
Seit  Beginn  dieses  Jahres  (1879)  sind  nun  auch  die  von  Sttten  der 
Sidgenossenschaft  angeordneten  neuen  topographischen  Aufnahmen 
fiber  den  Kanton  Schaffhausen  im  Maassstab  1 : 25000  mit  Iso- 
hypsen von  10  zu  10  Metern  so  weit  gefördert  worden,  dass 
bereits  die  beiden  Sectionen  Schieitheim  und  Neunkirch  druckfertig 
vorhegen  *. 

Wenn  dieselben  auch  zur  Zeit  meiner  Arbeiten  im  Felde  noch 
nicht  zur  Verfügung  standoi,  so  Hess  sich  doch  fflr  genaue  Be- 
»kbnung  derörtlidikdten,  sowie  zur  Oonstruction  der  auf  Tal  VI 
4urg(steUteiiProfileattchnacbtrftglich  noch  mancher  Nutzen  ausden- 
niben  ziehen.  Leider  scheinen  die  Aufnahmen  fiber  die  n(^d1ich  und 
nordöstlich  anstossenden  beiden  Sectionen,  die  sich  in  derselben 
Weise  noch  hätten  mit  verwenden  lassen,  gegenwärtig  noch  nicht 
vollständig  abgeschlossen  zu  sein. 

ich  selbst  habe  mich  bei  äm  Untersuchungen  im  Felde  be- 
näht, auf  den  genannten,  mir  zu  Gebote  stehenden  Karten  die 
gonaditen  Beobaohtungen  tiber  die  oberflächliche  Verbreitung  der 


*  Weoigstena  kooDtea  mir  tod  befrei^ideter  Seite  Probeabdrücke  sa- 
gesteUt  werden. 
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einzelnen  im  Folgenden  anterscbiedenen  Abtheilungen  so  gat  als 
möglich  einzutragen.  Jedoch  nimmt  eine  derartige  Arbeit,  wenn 
mit  kritischer  Genauigkeit  ausgeführt,  doch  wesentlich  mehr  Zeit 
in  Anspruch,  als  mir  bisher  zur  Disposition  stand.  Sie  mu88t6 
daher  einstweilen  noch  unvollendet  gelassen  werden. 


Geologischer  Theil. 

Bereits  bei  Besprechung  der  orographischen  Verhältnisse  ist 
nebenbei  auf  die  geologische  Gliedemng  der  Liasformation  in  ihres 
Hauptzügen  knrz  hingewiesen  worden.  Eine  genauere,  von  Schicht 

zu  Schicht  Yoigeiiommene  Untersuchung  sowohl  der  petrographi- 
sehen  Beschaffenheit,  wie  namentlich  der,  die  einzelnen  Bänke 
cbaracterisirenden,  organischen  Reste  führt  zu  einer  weiteren 
Gliederung  der  dort,  pag.  183  und  184,  namhaft  gemachten  Schieb- 
tencomplexe,  Ton  welcher  im  Folgenden  die  Bede  sein  soll 

A.  Unteirer  Uaa. 

Grenzregion  gegen  den  Keuper.  Schichten  des  Am' 
monites  Johnstoni  Sow.    (A,  psilonotus  plicatus  Qi.) 

Es  wurde  bereits  an  einem  anderen  Orte*  darauf  hingewieseD, 
dass  In  der  ganzen  Gegend  swischen  Waldshut  und  Donaueschingea 

die  hängendsten  Schichten  der  Eeuperformation  nur  ausserordent- 
lich selten  deutlich  aufgeschlossen  zu  finden  sind  und  es  daher 
die  grössten  Schwierigkeiten  bietet,  die  Contactregion  zwischen 
oberstem  Keuper  und  unterstem  Lias  genauer  zu  studiren.  Die 
Gestmne  beider  Formationen  bestehen  an  ihrer  Grente  durchweg 
aus  wdchem,  den  atmosphärischen  Einflüssen  g^gentlber  fiut  wider- 
standslosem Material  und  nur  su  bald  flbenieht  sicli  dasselbe,  wenn 
es  durch  irgend  einen  gfinstigen  Umstand  je  einmal  ander  OberÜftdie 
sichtbar  wird,  mit  einer  dichten  Humus-  und  Vegetationsdecke. 
Zudem  haben  sich  die  Trümmer  und  Bruchstücke  des  in  nur  ge- 
ringer Entfernung  über  dem  Keuper  folgenden  Arietenkalkes 
häufig  bis  weit  in  das  Gebiet  des  ersteren  hinabbewegt  und  da- 
durch auch  ihrerseits  noch  zum  Verschwinden  aller  und  jeder 

*  ScHALCH,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Trias  des  s&dOstUchen  Schwan* 
Wäldes.  Schaflfhausen  1873,  p.  94  u.  9ö. 
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natürlichen  Aufschlüsse  in  der  Grenzregion  der  beiden  Formationen 
beigetragen.  Nur  an  besonders  steilen  Thalgehängen,  namentlich 
denjenigen  des  Wutacbthales  und  dessen  Seitenscblucbten,  findet 
man  die  untersten  Schichten  des  Lias  hier  und  da  einmal  bis  nahe 
m  die  hangoide  Grenze  des  Eenpers  anljgfeeehlosseD,  ein  directer 
Gontaet  mit  den  obersten  Sehichten  dieses  letzteren  liess  sieh  aber 
la  Iraiaer  einzigen  Stelle  beobachten,  so  dass  man  über  die  be- 
züglichen Verhältnisse  langezeit  doch  völlig  im  Unklaren  war. 
Da  hat  endlich  der  Bau  der  Eisenbahn  von  Engen  nach  Donau- 
eschingen einen  Aufschluss  geliefert,  durch  welchen  auch  diese 
Lücke  in  der  Kenntniss  der  Formation  beseitigt  worden  ist. 

Die  fisgliche  Stelle  li^t  zwar  bereits  jenseits  (nördlich)  der 
Donau,  also  beinahe  ausser  den  Grenzen  unseres  Gebietes,  ist  aber 
TOD  solcher  Wichtigkeit,  dass  wir  nicht  umhin  können,  sie  geradezu 
als  die  einzige,  die  Verhältnisse  des  untersten  Lias  klar  demon- 
strireude,  im  Folgenden  mit  zu  berücksichtigen. 

Vogelgesang*  hat  bereits  auf  dieselbe  hingewiesen  und  sei 
M  daher  gestattet,  dessen  Beobachtungen  hier  zunächst  nochmals 
mit  anzuführen,  zumal  da  dieselben  zu  einer  Zeit  gemacht  wurden, 
wodie  betreflbnden  Aufedilfisse  nodi  wesentlich  Tollst&ndiger  waren, 
als  man  sie  gegenwärtig  an  Ort  und  Stelle  vorfindet. 

Behufs  Beschallung  von  Material  für  den  Bahnkörper  wurden 
zwischen  Pfohren  und  Neidingen,  hart  am  linken,  ziemlich  steilen 
Gehänge  der  Donau,  da,  wo  dieselbe  den  SW.-Fuss  des  auf  der 
b.  t.  K.  mit  der  Bezeichnung  „im  Brühl "  versehenen  Hügels  er- 
racht,  eine  Materialgrube  angelegt  und  längere  Zeit  in  aus- 
gsdelmter  Wmss  betrieben.  Die  dabei  zum  Vorschein  gekommenen 
Sdnditen  waren  von  oben  nach  unten  folgende  (siehe  Profil  Nro.  1): 
Öegwwärtig  (zuletzt  April  1878)  ist  der  Aufschluss,  wie  bereits 
angedeutet,  zum  Theil  wieder  verschüttet.  Man  kann  aber,  mit 
<l^iD  nöthigen  Handwerkszeug  ausgerüstet,  doch  die  meisten 
der  aufgezahlten  Schichten  ohne  Schwierigkeit  wieder  blosslegon 
und  sich  so  von  der  iüchtigkeit  der  Angaben  Yooblqesang's 
ibmiigen. 

Im  tieftren  Theile  der  Qrube  tritt  auch  jetzt  noch  auf  ziem- 


*  Dieses  Jahrbuch  1868,  p.  821  und  Beiträge  sar  Statistik  etc.  Saction 
iHmaoescluDgeii  p.  97  u.  98. 
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Hohe  Dlstans  hin  die  Bank  mit  Ämmomtes  JckngUmi  zu  Tage. 
Es  wurden  an  Ort  und  Stelle  mehrere  Exemplare  der  leitenden 
Art  darin  gesammelt.  Im  Liegenden  der  Johnstonibank  kommen 
noch  an  einigen  Stellen  die  lichtgraugrünen,  rostfleckigen  Schiefer- 
letton  £am  Vorschein.  Die  Keupermergel  gelangen  gegenwärtig 
aher  nirgends  mehr  an  die  Oherflftohe.  Besonders  dentlich  und 
anf  heMehtiiche  Distanz  hin  findet  man  die  Bank  des  AmmomUt 
angvHatm  aufgeschlossen. 

Das  Wutachthal  hat  über  die  untersten  Schichten  des  Lias 
3  Profile  geliefert,  welche  hier  zunächst  angereiht  sein  mögen. 
Das  eine  derselben  (Nro.  2)  befindet  sich  an  dem  Wege,  welcher 
vom  Gasthaus  zum  Hirschen  in  Ewatingen  nach  dem  auf  der 
oberen  Kante  des  rechten  Wntaehthalgehtages  stehenden  Eldüia» 
hinanfftthrt  Es  wiederholt  sich  in  fthnlieher  Weise  am 
Ewatingen  nach  der  Wntachmfihle  hinunter,  bei  den  nördlichsteD 
Häusern  des  Dorfes.  Die  Schichtenfolge  ist  hier  aber  weniger 
continuirlich  zu  beobachten,  als  an  erstgenanntem  Orte. 

Profil  Nro.  3  sucht  die  Verhältnisse  wiederzugeben,  wie  sie 
ein  Aufschluss  im  Bette  des  Baches  am  Ostabhang  des  Schanz- 
bnckels  bei  Achdorf  darbietet  Der  Arietenkaik  bildet  bier  eiiie 
über  die  liegenden  Schichten  vorsteheiide  Sehwelle,  über  welche 
der  Bach  sdne,  wenn  auch  meist  sehr  unbedeutende  Wassermssse 
hinabstürzt. 

Das  4.  Profil  stammt  aus  dem  unübertreft'lichen  Aufriss, 
welcher  sich  dem  Aubache  entlang,  von  Aselfingen  gegen  Mundel- 
fingen hinaufzieht  und  auf  der  b.  t.  K.  den  Namen  «Ottenlöcble* 
trügt  (Beichteloch  im  Volksmund).  Man  gelangt  Ton  Aselfingea 
weg  thalanfwftrts  erst  an  den  iKnu^t?oUen,  unten  zn  bespracheBden 
Au&chlüssen  des  mittleren  und  oberen  Lias  Torbd,  durdi  die 
mftcbtigen  Thone  mit  Ämmonites  obtusus  und  über  den  Aneten* 
kalk  weg  und  sieht  nahe  dem  oberen  Ende  der  Schlucht  im  Bach- 
bett sogar  noch  ein  Stück  weit  die  bunten ,  rothen  und  grünen 
Mergel  des  Keupers  zum  Vorschein  kommen.  Dichtes,  last  un- 
durchdringliches Qestrüpp  verhindert  leider  auch  hier  eine  directe 
Beobachtung  der  Qrenien  zwischen  beiden  Formationen.  Bei  Sign* 
2315  der  b,  i  E!.  endigt  die  Schlucht  in  emer  ca.  8  Meter  mäch- 
tigen senkrechten  Wand ,  in  welcher  der  auf  dem  Profile  ver- 
zeichnete Schichtencomplex  in  vortrefflicher  Weise  aofgescblosseD 
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ist.  Auch  hier  sind  die  Bänke  des  Arietenkalkes  in  Folge  dor 
weichen  Beschaffenheit  der  ihnen  als  Liegendes  dienenden  thonigen 
SchichteD  durch  das  herabstürzende  Wasser  stark  unterwaschen 
Qod  bilden  so  eine  ziemlich  weit  vorspringende  Platte,  von  welcher 
■ch  viel&eh  Stucke  abgelöst  und  darch  ihre  Anhäufung  am  Grunde 
d»  hofil  nach  muten  nnteriwodien  haben. 


ProftI  1  der  Mftterialgryiie  bei  Pfobren  nacb  Voeelgesaiia* 


Schichten  des 
±angukUus  Schl. 

0,50  M. 

Cardinien-Jit^ni^altM-Bank. 

1,50  ä 
2,40  M. 

Grflnlich-graue,  fette  Sehieferletten 
mit  Bostflecken  und  AuflseheidiiBgen 
gelben  Eisenockers. 

Schichten  des 

1,50  M. 

Dunkelgraue  fette  Scliieforletten 
mit  harten  Mergeigeoden  und  dün- 
nen Platten  von  Mergelkalk,  stellen- 

WAi^0  III  nBplicnnö  f»»i iit/limrnoT'iD'O 
iTciou    III   asi>Ligi  uUtJ  ,   lt.  iiig iiuiiiici  Igt;, 

dick-  und  verworronschieferige  Kalk- 
schweife übergeliend ,  deren  Ober- 
fl&che  mit  zopfartigen  WfUeten  be- 
deckt ist.  Sie  enthalten  hin  und 
wieder  kleine  Schalen  yon  MoäiMa 
psihncH  Qu. 

Ämmon.  Johnstoni 
Sow. 

1.05  a 
1,20  M. 

Johnsfoni-Bank,  harter,  blaugrauer, 
feinkörniger  Kalkstein. 

0,90  H. 

Dunkelgrauer  Mergelsehiefer  von 
sandig  •  brockeliger  Beschaffenheii 
Schwache  Lagen  und  Schweife  licht- 
graoen  harten  Kalkes  scheiden  sich 
aus.  ddaris  psUonoti  Quenst.  h. 
Pkuromya  Alduinina  Ao.  Fhola- 
domya  glabra  Ao. 

0,30  ä 
0,45  M. 

Lichtgrauer,  kalkiger  Letten,  von 
Rostflecken  durchzogen  und  in  dllnn- 
geschichteten,  stark  serklflfteten  har- 
ten Kalkmergel  übergehend. 

Kenper-Fonnation. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Tfothe  schieferige  Thone  des  oberen 
Keupers. 
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Profil  2  am  Wege  von  Ewatingen  nach  dem  Eckhau». 


Schichten  des 
Ammon*  BuMmdi 
Sow. 

uuDeowimuib 

mächtig. 

Arietenkalk. 
Oryphaea  arcuala  Lk.  schon  U 
der  unteren  Grenze  sehr  zahlreiclu 

0,18  M. 

Harte   blaugraue  Kalkbank  mil 
Gniphaea  arcuata  Lk.  OOd  Rhwr 
choneUa  spec. 

Ammon.  angulatus 
SCHL. 

0»20  M. 

Schieferige  Kalkplatten. 

0,20  M. 

Harte  Kalkkoauerbank.  Fedms^ 

0,47  M. 

Weiche   schattige  Mergelschiefer, 
dnnkelsehwan. 

0,80  M. 

Obere  Bank  braun- j 
roth ,   stark  eisen-l 

schüssig.                           \-^'  angulatus  SCUL. 

Untere  Bank  blau-i  ^'liSC,-'" 
gran,  enthält  Geodenj 
mit  Bohrmnschebi.  ' 

OVUlvIlvoIl  U69 

Ammon.  Johnstom 
Sow. 

Pralll  3  vMi  Otti 

ca.  2,00  M. 

Schwaichel  wie  unteu. 

0,16  M. 

Harte  blaugraue  Kalkbank  mit 
Bpnren  unDestimmbarer  JreireiacMii* 

Oft.  3,00  M. 

Weiclie,  dunkle,  schieferige  Thon- 
1  raergel  (Schwaichel)  mit  einzelnen 
.  härteren  glimmerfOhrenden  Plftttchen 
1  nndserstreutenThoneisensteingeodoD* 

itenikMli  kei  Adiierf  a.  d.  Wataoh. 

Schichten  des            äa  ir 
A,  Bucklandi  Sow. '  ^ 

Arietenkalk. 

Schirliten  des 
Ammon.  angulatus 

SCHL. 

1,20  M. 

Zu  Oberst  mit  nindlichen  Knauem. 
Schw.  schiel Thonmerg.  (Schwaichel.) 

0,26  M. 

indiigrauo    ^iiiciii  eiseiistuusaigö/ 
Kalkbank  mit  gerundeten,  voll  Bohr- 
muscheln steckenden  BinschlAsseo. 
Ammm,  anguUftm  Scbl. 

Schichten  des 
A  JohnsUmi  Sow. 

0,90  M. 

Dunkele,  schieferige  Thonmergel 
(Schwaichel.) 
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Pnm  4  VMi  BaidMUooh  M  HiMMfhifW. 

Schichten  des 

A.  Duckinndt  bow. 

3—4  M. 

Arietsnkalk. 

oduditeii  des 
Amman,  anguUUus 

SCHIto 

ca. 

1,0  M. 

Zu  Oberst  mit  einzelneu  runden 
harten  Ealkknauern. 

Dunkle  Schiefermergel.  (Schwai- 
chel.) 

0,90  M. 

Cardinien-ilit^rKtoitM-Bank,  roth, 
eisenecbflaaig. 

oCOlCIliwI  QM 

i.  JoAiMtofii  Sow. 

Unbeotimmt 
mftchtig. 

Scbwaicbel,  unten  dnrcb  Scbutt 
TerbOllt. 

5  !■  Thil 

ohtn  Mnlor  RIetMn  bei  2irinoh  (Kut  Atrial). 

Sduehten  des 
i.  BwMandi  Sow. 

ca.  3  M. 

Aiietenkalk. 

OvlUvUlcIl  \X*S9 

Amman,  angukUus 

Sow. 
Dia  untere  Partie 

0,80  M. 

Dunkle  brockelige  SchiefermergeL 
(Schwaichol.) 

0,24  K. 

Graue  Ealkbank,  reich  an  Stielen 
▼on  PmUacriiim  anguUam  Opp. 

ndlMcht  noch  den 
«Ktetoftt-Sehich- 
ini  aogehörig. 

ea.  5  ä  6  M. 

auf- 
geechloeaen. 

Dunkle  bröckelige  Schiefermergel 
(Schwaichel),  mit  einzelnen  dünnen 
Sandsteinplättchen,  deren  Oberfläche 
mit  zopfartigen  Wülsten  bedeckt  ist 

In  dem  ganzen  übrigen  Tbeil  des  Donau-Kheinzuges  südlich 
Achdorf  sind  die  untersten  Schichten  der  Liasformation  an  keiner 
CBOgen  Stelle  mehr  derart  aufgeschlossen«  dass  ein  Oontact  ent- 
weder mit  dem  Kenper  oder  mit  dem  Arietenkalk  direct  beobachtet 
werden  konnte.  Das  Gestein  Iftsst  sich  zwar,  wie  wir  später  sehen 
werden,  noch  an  zahlreichen  Punkten  nachweisen,  es  sind  aber 
immer  nur  einzelne  lose  herumliegende  Stücke,  denen  man  be- 
gegnet, während  man  sich  nach  einem  ordentlichen  Profil  durch 
weg  vergebens  umsieht. 

Wir  finden  ein  solches  erst  wieder  auf  der  linken  Seite  des 
Bheuies,  bereits  anf  aargauischem  Boden,  schon  etwas  jenseits 
^  Grenzen  nnseies  Gebietes  und  zwar  in  emem  Thftlchen,  welches 

K.  Jafcftadi  f.  VlMAlofl«  «tc.  1880.  Bd.  I.  18 


Digitized  by  Google 


194 


sieh  von  Rietheim  bei  Zanaeh  in  sfidlieher  Blehtoiig  gegen  die 
Hftueer  von  Si  Loretto  hinauikieht  Schon  WOBTBNBBBeuR  hat 

in  seiner  eingangs  (pag.  181)  erwähnten  Arbeit  auf  diesen  Pnntt 
aufmerksam  gemacht.  Bei  Kietlieim  selbst,  an  der  Ausmündung 
des  Thälchens  und  noch  ein  Stück  weit  bachaufwärts,  stehen  die 
bunten  Mergel  und  Dolomite  des  Keupers  an.  Nacli  kurzer  Unter- 
brechnng  der  Aufschlüsse  gelangt  man  an  dne  Stelle,  wo  am 
rechten  steilen  Tbalgehänge  folgende  Schichten  in  treßieber  £nt- 
blOssong  zum  Ansstrich  gelangen:  (siehe  Profil  Nro.  5).  Lektor 
sind  die  unterhalb  der  5—6  Meter  mächtigen  Scbwaichel  noch 
folgenden  Gesteine  zunächst  durch  Schutt  und  Vegetation  unsicht- 
bar gemacht ;  erst  ganz  unten  am  Bache  kommt  gelblicher,  dolo- 
mitischer, bröckeliger  Keupermergel  zum  Vorschein. 

Wie  aus  den  obigen  Profilen  her?orgeht,  beginnt  der  untere 
Lias  Ober  der  hangenden  Qrenze  des  Kenpeis  mit  einer  mächtig 
entwickelten  Ablagerung  dunkel-grfinlichgran  gef&rbter,  bröckeliger, 
weicher,  schieferiger  'l'honmergel  und  Schieferletten  (Schwaichel 
der  schwäbischen  Geologen).  Dieselben  gehen,  wie  das  Profil  der 
Materialgrube  zeigt,  nach  unten  hin  ziemlich  allmählich  in  die 
obersten  bunten  Mergel  des  Keupers  über,  so  dass,  dem  Gesteine 
nach,  zwischen  beiden  Formationen  eine  scharfe  Grenze  nicht  go* 
zogen  werden  kann. 

Die  untere  Partie  der  Schwaichel  ist  an  den  meisten  Stella 
ziemlich  gleichförmig  zusammengesetzt.  Nach  oben  hin  erstrecken 
sich  dieselben  bis  hart  unter  den  Arietenkalk,  enthalten  aber  in  ver- 
schiedenen Niveaus  einzelne  festere,  durch  ihren  petrographischen 
und  paläontologischen  Cliaracter  ausgezeichnete B&nkeeingescbaltet, 
die  wir  im  Folgenden  sofort  naher  besprechen  mfissen.  Die  untere 
derselben  bildet  das  Lager  des  Am.  JohntUmi  Sow.  und  Am. 
jdanarlda  Sow.,  die  obere  dasjenige  des  Am,  anguiaius  Scblotb. 

Passen  wir  demnach  als  Schichten  des  Ainmonites  Johnslm 
den  ganzen  Complex  zwischen  der  hangenden  Grenze  des  Keupers 
und  der  Bank  des  Ammonites  angulatus  zusammen,  so  wäre  über 
diese  unterste  Abtheilung  der  Liasformation  Iiier  noch  Folgendes 
hinzuzufOgen: 

Vollstftndig  entwickelt  und  paliontologisch  characterisirt  fin- 
den sich  die  Johnstonischichten  nur  in  dem  Profil  1  der  Material- 
grube bei  Pfohren.    Es  ist  hier  vor  allem  die  Bank  des  AinmO' 
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mies  JohfuUmi  (imd  A,  plamrbis)  selbst,  welche  sich  durch  ihren 
Teriiiltaifisniftssigeii  Beichthiim  an  Arien  und  speciell  durch  das 
kftafige  Vorkommen  der  beiden  eben  genannten  LeitfiMsile  ans- 
nSehnet  Sie  besteht,  wenn  wir  den  zar  Zeit  des  Grubenbetriebes 

gesammelten  ausführlichen  Angaben  Vogelgesanü's  folgen,  aus 
2  Schichten  harten  blaugrauen  Kalksteins,  welche,  durch  eine 
licht-graue,  sandige  Zwischenschicht  getrennt,  zusammen  1,05  k 
1,20  Meter  Mächtigkeit  besitzen.  Sie  fähren  häufig  Nester  von 
drosigem  Kalkspath;  auch  kommt  Eisenkies,  theils  fein  eingesprengt, 
Uls  m  Aggregaten  wfirftlförmiger  Krystalle,  dann  vor.  Die 
odi  zogekehrten  Schichtflächen  sind  vou  unförmlichen,  zu  einem 
grossmaschigen  Netze  verbundenen  Wülsten  bedeckt.  Einige  Zoll 
ober  und  unter  der  Fuge,  welche  beide  Bänke  trennt,  ist  der  Kalk- 
stein entfärbt,  gelblichgrau  mit  dunkeln  Flecken,  saudig,  brOckelig 
and  m  dünne  Schalen  abgesondert  Hier  liegen  Yorzugsweise 
die  Yersteinernngen  in  grosser  Menge  beisammen;  im  festen  Kalk- 
stein selbst  treten  sie  nnr  sporadisch  auf. 

Die  Schwaichel  im  Liegenden  der  Johnstoni-Bank  sind  zwar 
stellenweise  gänzlich  aus  Muschelsplittern  zusammengesetzt,  von 
wirklich  bestimmbaren  Versteinerungen  kommen  aber  nur  die  3 
auf  dem  Profil  mit  angeführten ,  auch  in  der  eigentlichen  Johu- 
ttoni-Bank  wieder  auftretenden  Arten  vor,  wahrend  A.  JohnsUm 
«od  A,  pUmarbis  daneben  noch  Tdlständig  fehlen.  Die  petro- 
fiaphiscb  ähnlich  beschafienen  Oestdne  Aber  der  Johnstoni-Bank 
zeigen  bis  unter  die  Bank  des  Ämmmütes  anyidatua  keine  be- 
soüdern,  hier  noch  weiter  hervorzuhebenden  Eigenthümlichkeiten. 

In  den  vier  übrigen  Profilen  sind  die  zum  Lias  gehörigen 
Schichten  unter  der  Angulatus-Bank  von  aiemlicb  ähnlicher  petro- 
gnphischer  Beschaffenheit  wie  bei  Ffohren;  in  paläontologischer 
ffinsicht  ist  leider  kein  näherer  Vergleich  mit  letzterer  Localität 
möglich,  da  sowohl  die  An&chlüsse  im  Wutachthal,  als  derjenige 
bei  Rietheim  von  Versteinerungen  so  gut  wie  nichts  geliefert 
haben.  Eine  härtere  Kalkbank,  welche  allenfalls  der  Johnstoni- 
Bank  von  Pfohr^  entsprechen  könnte,  ist  zwar  auf  den  Profilen 
Nro.  2  und  4  vorhanden,  sie  enthält  aber  am  einen  wie  am  an- 
dern Orte  höchstens  Spuren  von  jPetrefacten.  Bei  Bietheim  (Profil 
to.  5)  steht  unter  der  Angulatus-Bank,  5  Meter  mächtig,  nichts 
ttdeies  als  Sdiwaichel  an  und  scheint  die  petrographische  Bcr 

18* 
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schaffenbeit  hier  bis  auf  den  Eeoper  hinunter  Töllig  unverftndert 
zu  blähen.  Ss  kann  demnach  an  allen  4  Loealitftten  von  Jok- 
stoni-Sefaiditen  eigentlich  nur  Insofern  die  Bede  sem,  als  es  ndi 
um  dnen  Schichtencomplex  handelt,  welcher  den  Eeuper  tm 

Liegenden,  die  Angulatus-Bank  zum  Hangenden  hat,  also  der 
Lagerung  nach  dem  nördlich  durch  das  Auftreten  des  AmmoniU$ 
JohnsUmi  gekennzeichneten  Niveau  entspricht. 

Dass  übrigens  auch  im  südlichen  Theile  des  Donau-Bheinzogn 
eine  den  leitenden  Anunoniten  ÜGUurande  Bank  stellenweise  tin^ 
banden,  wenn  ancb  leider  nirgends  deutlich  aufgeschlossen  ist, 
beweisen  einzelne,  namentlich  in  der  Gegend  von  ünterhallau, 
z.  B.  im  Goldgässli  und  am  neuen  Weg  zerstreut  herumliegende 
Brocken  eines  hellgrauen,  fast  dichten  Kalksteins  mit  eingespreng- 
tem, zum  Theil  in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Eisenkies,  in 
welchem  neben  Ammamtea  Johnstoni  fücusartige  Abdrücke,  Spuren 
TOn  Grinoidenstielen,  Tardfratula  perforaia  Pibttk,  Osfrsa  spee. 
Lima  sueemäa  Schote.,  Lima  giganUa  Sow.,  L,  ptmcMa  Sow. 
und  Modiola  psüonoti  Quenst.  vorkommen.  Möglich,  dass  man 
durch  Nachgraben  die  Bank  noch  einmal  anstehend  finden  könnte. 

Diejenigen  Arten,  welche  bis  jetzt  in  den  Schichten  des  Am- 
monites  Johnstoni  und  zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  während 
Betrieb  der  Materialgrube  bei  Pfohren  geftmden  wurden  und  tob 
denen  das  fÜrstL  F0B8TBNBBBo*sche  Ifineraliencabinet  In  Donan- 
eschingen  eine  durch  Herrn  Professor  Voobioesano  gesammelte 
vollständige  Suite  aufzuweisen  hat,  sind  folgende: 

Holzstücko.  theüs  in  schwarzen  Oagat,  theils  in  eine  braune,  erdige 

Substanz  umgewandelt,  s.*  Materialgrube. 
Crinoideenstiele,  nicht  näher  bestimmbar,  b.  Neu- Weg  bei  ünterhailao. 
Pentacrintts  paüonofi  QrKNST.  s.  Materialgruhe. 
Cidaris  p.9ihfwti  Qcknst.  h.  Materialgrube. 
RhynclwmUa  spec.  cf.  variahilis  Schl.  s.  Materialgrube. 
Terehrntuln  jmlonoti  Qübnst,  (T.  perforata  Piette?)  8.  Material- 

gnibe,  Unterhallau. 
Ostrea  irregularis  Goldf.  h.    Materialgrube,  Uallau. 
Ostrea  rugata  (Quenst.  s.    Materialgrube.  ^ 

*  In  diesem  und  den  folgenden  Petrefüctenregistem  bedeuten  die  den 
SpedesnaaMn  folgenden  AbkOrsangeii: 

hh.  ^  sehr  hinfig.  h.  =s  binfig.  s.  h.  ==  weder  selten  noeh  hinilg. 
B.  s=  selten,  ss.  s  sehr  selten. 
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Ptcten  disparilis*  Qubnst.  b.  Materialgnibe* 

P.  MpidNw  QusvsT.  8.  Ifaterialgrube. 

F*  ipec  (cf.  textilis  Goldf.)  s.  Materialgrnbe. 

P.  spec.  (glatte  Art)  s.  Haterialgriibe. 

Modiola  psilonoti  Quenst.  h.    Materialgrabe,  UnterhaUaa. 

Lima  punctata  Sow.  h.  Materialgrnbe. 

l.  succineta  Schloth.  h.    Materialgnibe,  Unterhallau. 
L  gigantea  Sow.  h.  h.    Materialgrube,  UnterhaUau. 

L.  pectinoides  Sow.  b.  Materialgrube. 
Ferna  infraliasirn  QüENST.  8.  Materialgrube. 
Pinna  of.  Jlartittanni  Zieten  s.  s.  Materialgrube. 
Unicardium  cardioides  d'Orb.  s.  Materialgrube. 
Cardiniii  Lintert  Ag.  8.  Materialgrube. 

Pholadomya  prima  Quenst.  (=  Pä.  glabra  Ao.?)  b.  Materialgrube. 
PUuroinya  Alduiniana  Ao.  h.  Materialgrube. 
lUuroiomaria  psilmwti  Qüenst.  8.  8.  Materialgnibe. 
AmmtmaeaangulatuaSciäL.  (kleine,  dickgerippte  yar.),b.  Materialgrube. 
X  Jahnsioni  Sow.  h.  Ii.  Vaterialgrabe,  UateflMülaa. 
X  planorh%$  Sow.  h.  Vaterialgrabe. 
JkiHIm  bMoImb  Sow.  8.  Maierialgrabe. 

Die  oberflächliche  Verbreitung  der  Schichten 
des  Ammonites  Johnstoni  soll  mit  deijenigen  der  An- 
golaias-SchiGhten  gemeiiisohaftlieh  besproehen  werden,  da  ee  sich 
M  der  petrograpbischen  Ähnlichkeit  der  Qeeteine  an  Localitäten, 
wo  nur  die  Setawiueliel  zvcm  Vorsehein  kommen  und  die  Anf» 
Schlüsse  auch  sonst  mangelhaft  sind,  nicht  leicht  entscheiden 
lisst,  welche  der  beiden  Abtheilungen  man  im  gegebenen  Falle 
Tor  eich  hat 

Schichten  des  Ammonites  anpulatus  Sow. 

Die  Profile,  welche  die  Angulatus-Schichten  am  besten  ent- 
blSsst  i^gen,  sind  die  oben  angefahrten  1  bis  5,  die  nns  bereits 
snrOrientimng  über  die  Johnstoni-Schiditen  gedient  haben.  Gering- 
ftgigere  Anfschlfisse  finden  sich  namentlich  noch  bei  ünterhallan 

(Goldgässli,  Strasse  von  Unterhallau  nach  üntereggingen,  neuer 
Weg  unweit  Sign.  1855  d.  b.  t.  K.),  an  der  Löcherhalde  bei 
Ewatingen  und  der  Steige  von  Ewatingen  nach  der  Wutachmühle, 
sowie  an  der  Bmderhalde  bei  Aseifingen. 

*  Die  leitenden  oder  sonst  bemerkenswerthen  Arten  sind  in  diesem  und  den 
iBlgeoden  PetrefacteoTerzeicbnissen  durch  besonderen  Druck  iiervurgeboben« 
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In  petiographisdier  Hinsicht  ist  das^  die  Angiilatiis-Sehidita 
zosammensetzende  Material  zom  grossen  Theil  von  dengenigen 
der  tieferen  Johnstoni-Sehichten  nicht  wesentlich  Tersehieden.  Es 

besteht  wieder  vorherrschend  aus  weichen,  dunkelgetürbten, 
bröckelig-schiefrigen  Thonmergeln  und  Schieferletten  (Schwaicheln). 
Gegen  oben  hin  scheiden  sich  in  denselben  einzehie  härtere  Kalk- 
knanerlagen  ans,  während  sie  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  von 
dünnen,  sandigen  und  glimmerffihrenden,  härteten  Piftttchen  durch- 
zogen werden,  deren  Oberflidie  zahlreiche,  etwas  unregehmässige, 
schnür-  und  zopfartige  Erhabenhdten  zeigt.  Dieselben  erinnen 
lebhaft  an  die  sogen.  Zopfplatten  der  Opalinusthone.  Unzweifel- 
haft sind  die  Zöpfe  zum  Theil  organischen  Ursprungs.  Im  Wutach- 
thal bei  Aselfingen  erkennt  man  neben  denselben  deutliche  Exem- 
plare von  Asteriw  lumbricalis  Schlote. 

In  der  Obenregion  werden  die  Schwaichel  zwischen  John- 
stoni-  und  BucMandi-Schichten  allerwftrts  von  einer  0,25  äO,90  IL 
mächtigen  h&rteren  Bank  durchzogen ,  welche ,  wie  durch  Ihre 
petrographische  Beschaffenheit,  so  auch  durch  ihren  Reichthum 
an  Versteinerungen,  sich  überall  als  vortreffliche  Leitschicht 
kennzeichnet 

An  der  einen  Stelle  ist  es  ein  blangrauer  bis  grünlichgrauer, 
sandiger  oder  meigeliger,  zum  Theil  aber  auch  ziemlich  reiner 
späihiger  Kalkstein  (so  namentlich  in  der  südlichen  Partie  des 

Donau-Rheinzuges,  bei  Rietheim  z.B.).  Derselbe  nimmt  an  andern 
Punkten  nicht  selten  einzelne  rostfarbene  Eisenoolithkörner  auf, 
welche  sich  flecken  weise  dermaassen  anhäufen,  dass  das  Gestein 
in  einen  förmlichen  EisenooUth  übergeht  (Rüdesberg  bei  Schleit- 
heim).  Manchmal  verwischt  sich  bei  reichlichem  Eisengehalt  die 
oolithische  Structur  mehr  oder  weniger,  und  es  geht  ans  dem 
Oolith  ein  fast  reiner  ockeriger  Bothdsenstein  hervor  (Ewatingen). 
Wo  das  so  hescbaffiNie  Gestein  zu  Tage  tritt,  oder  seine  Bmcb- 
stücke  durch  Hacke  und  Pflug  an  die  Oberfläche  gelangen,  nimmt 
der  Boden  oft  eine  so  intensiv  rothe  Färbung  an,  wie  wenn  man 
sich  auf  den  eisenreichsten  Schiebten  des  braunen  Jura  befände. 
Die  Gestemsheschaffenheit  wechselt  zum  Theil  aufiiülend  lasch 
und  erweist  sich  an  ganz  henachharten  Punkten,  ja  an  ver- 
schiedenen Seiten  eines  und  desselben  Handstfickes,  oft  merklieh 
abweichend.   Die  Bank  enth&lt  nicht  selten  einzelne  flache,  all* 
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«eitig  gerundete,  geschiebe-ähnliche  Einschlüsse,  in  deren  Innerem 
beim  Zerklopfen  zahlreiche,  auf  der  breiten  Seite  senkrecht  stehende 
Bohrmuschelkerne,  von  Karl  Mayer  als  Teredo  incognita  und 
FMm  Escheri  bestimmt,  zum  Vorschein  kommen.  Bei  der  Ver- 
witterung fidlen  diese  härteren  Enauer  heraus,  so  dass  man  sie, 
wo  die  Bank  ausstreicht,  oft  in  Menge  in  den  Feldern  zerstreut  findet. 

Man  wird  nicht  leicht  ein  Stflck  dieser  eben  beschriebenen 
Gesteine  in  die  riand  bekommen,  ohne  darin  zahlreiche  Quer- 
schnitte der  in  weissen  Kalkspath  verwandelten  Schalen  von 
Cardmia  concirma  Ag.  oder  C.  crassiuscula  Ag.  sich  scharf 
TOB  dem  dunkeln  Grunde  abheben  za  sehen.  Zu  den  häufigen 
Arien  gehören  nodi  Lima  gigantea  Sow.,  L.  sucemäa  Schloth. 
mi  MotUola  psiUmoH  Quinst.  Die  leitMide  Spedes  (AmnumUes 
imgvilaius  Sghloth.)  selbst  zeichnet  sich  nicht  gerade  durch 
blondere  Individuenzahl  aus;  sie  erreicht  aber  namentlich  bei 
Ewatingen,  nicht  selten  einen  Durchmesser  von  0,20  ä  0,40  m. 
Stellenweise  (bei  Bietheim  z.  B.)  ist  die  Bank  auch  reich  an 
Crinoiden,  so  dass  das  Gestein  im  frischen  Bruch  ein,  von  den 
Stielquersehnitten  herrtthrendes,  oft  ausgezeichnet  sp&thiges  Aus- 
sehen gewinnt  Beim  oberflftdilichen  Anwittem  der  firnehstflcke 
kommen  die  Gelenkfiächeu  deutlich  zum  Vorschein,  so  dass  die 
Zugehörigkeit  der  Art  zu  Pentacrinus  angnlatus  Oppel  zweifel- 
los testgestellt  werden  kann.  Namentlich  bei  ünterhallau  und 
Trasadingen  findet  man  solche,  mit  Stiel-  und  Armgliedern  be- 
deckte Platten  häufig  über  die  Felder  zerstreut.  Vergl.  auch 
Waaoin,  der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz,  pag. 
139  und  142.  Das  folgende  Verzeichniss  dürfte  die  in  den 
Sdiichten  ded  A,  at^gulatus  vorkommenden  Arten  ziemlich  ?oll- 
ttindig  enthalten: 

Pentacrinus  angulatus  Off.  h.  h.   Ünterhallau,  Biefheim. 
Ä$t$ria$  lumhrieaHs,  Schloth.  s.  in  den  Schwaicheln,  Brader- 

halde  hei  Aselfingen,  Sompfohren. 
Cidam  ptUanoH  Quiorn.  s.   Ifaterialgrnbe  bei  Pfohren. 
ff^ywfioinfffl  psikmoU  Quimst.?  h.  (cf.  vartoMIw  Schloth.).  Haterial- 

grabe,  Bfldesberg  hei  Schieitheim,  Mundelfingf^n. 

et  tepieu^icaia  Quenst.  s.  Löcherhalde  bei  üiwatingen. 
Osfrro  spec  B.  Löcherhalde  bei  Ewatingen. 

Änom^  spec.  (vielleicht  pdluäda  Txbq.  oder  striatula  Opp.)  s. 
Ueherhalde  bei  Ewatingen. 
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Gryphaea  ^miUb  Zam  8.  Bwatisgen,  BUdesberg  bei  SelüiitiNiB» 

PmM»  cf.  HihUi  o'Obb.  8.  LOeherhalde  M  EwAtingen. 

P.  di8pariH$  QüBmr.  h.   BQdesberg  bei  Schleitheimt  LOdMi^ 

halde  bei  Bwatingen,  Materialgrabe  bei  Pfohren. 
P«  s0puUu9  QuKNST.  8.  TJnterhaUaQ. 

Lim a  succineta  ScBLOiH.  h.  Büdesbeig  bei  SchleÜheim,  üntor- 

hallan,  Beggingen. 
L,  gigantea  Sow.  h.  h.    Rüdesberg  bei  Schieitheim,  Eckhaas 

und  Löcherhalde  bei  Ewatingen,  Unterhallau,  Behlai  Sumpf- 

obren,  Mundelfingen,  Materialgrube  bei  Pfohren. 
X.  peciinoides  Sow.  s.    Materialgrube  bei  Pfohren. 
L,  punctata  Sow.  h.  Unterhallau. 

Mo  diola  psitonoti  Qüenst.  h.  Unterhallau,  Rfldesberg  bei  Schleit- 
heim,  Löcherhalde  bei  Ewatingen ,  Materialgrube  bei  Pfohrea. 

Cardium  spec.  Quenst.  Jura,  tab.  8.  fig.  10,  s.  Materialgrube. 

Unicardium  cardioides  d'Orb.  s.  8.  Materialgrube  bei  Pfohreu, 
Sumpfohren. 

Card  in  ia  L  ister  i  Aa.  h.  Ewatingen. 

C.  crassiuscula  Ao.  h.  h.    PfobreUi  Bruderhalde  bei  Aselfiogen, 

Handelfingen,  Locherbalde  bei  Bwatingen. 
Cl  eoneinna  Ao.  h.  h.   ünterhallan,  Bniderhalde  bei  Aselfiogen, 

Hnndelfingen,  Maierialgrabe  bei  Pfohren. 
C  krt^^  Gk>LDF.  8.   Behla,  Locherhaide  bei  Bwatingen. 
Wahrscheinlich  noch  mehrere  andere  Arten,  die  eich  aber  ecblecbter 

Brhaltong  halber  nicht  n&her  bestimmen  lassen. 
Jftorte  spec  cf.  Oueuxi  b*Obb.  s.  Sompfohren. 
fMadmmfa  prima  Qübrst.  s.   Materialgrabe  bei  Pfohren. 
lUmromya  spec  s.  Unterhallau. 
Teredo  ineognita  Mater  h.  h.  und 
Fhola»  Eseheri  Hateb  h.  b.  Überall. 

Fleuroiomaria  sitnilts  Sow.  8.    Materialgrube  bei  Pfohren,  Bebla. 
P.  roteUaeformw  Dunk.  r.    Materialgrube  bei  Pfohren. 
Ammonit  es  atigu  latus  Schloth.  h.  Überall. 
Beletnnites  acutum  Millsb  s.    Löcherbalde  bei  Ewatingen,  Aubach 
bei  Aselfingen. 

Verbreitung  der  Johnstoni-  and  Angalatos-Schichten  iBBe^ 

halb  des  Do  naa- Rhein  sage  8. 

Der  südlichste,  noch  auf  der  linken  Seite  des  Bheines  ge- 
legene Punkt,  wo  QesteiB  dieser  Sehiehten  zu  Tage  tritt,  ist  die 
pag.  193  erwfthnte  Stelle  im  ThUdien  hinter  Bietbeim,  ?eigl- 

Profil  Nro.  5.  Auf  dem  rechten  Ufer  finden  sich  die  ersten  Anden- 
tungen  ihres  Vorkommens  in  der  Umgebung   von  Scbwerzen, 
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I.  B.  auf  dem  Hftrtenaeker  und  an  den  am  Geliftnge  binanf- 
flUmodfln  Feldwegen  N,  Big.  1583  (Bohrmnscheln  fahrende  Knauer 
der  AnnfolatQB-Bank).  Von  Sebwenen  weg  fehlen  deutliche  Spuren 

der  Schichten  unter  dem  Arietenkalk  bis  in  die  Gegend  von 
Unkrhallau.  Hier  sind  solche  aber  ziemlich  zahlreich  vorhanden. 
Von  den  in  der  Nähe  des  Goldgässli  und  an  der  Winterhalde 
«oieln  xerstreuten  Stücken  mit  Ammonites  JohnsUmi  war  bereits 
fkm  pag.  196  die  Beda.  Die  Sehwaiobel  kommen  namentlich 
II  der  Straeee  von  ünterbaUan  nach  Dntereggingen ,  sowie  am 
sog.  neuen  Weg,  etwas  SO.  Sign.  1855  zum  Vorschein.  Sie 
wurden  auch  neuerdings  ziemlich  gut  entblösst  an  einem  von  der 
Hallan-Egginger  Strasse  gegen  NO.  durch  den  Weinberg  führenden 
Den  angelegten  Fahrweg.  Die  Cardinien-Angulatus-Bank  kann 
IQ  allen  drei  Stellen  wenigstens  in  Bruchstücken  nachgewiesen 
wodtn.  An  der  Strasse  Ton  Unterhallan  nach  Eberfingen  sind 
die  untersten  Scbiebten  des  Idas  nirgends  dentlieh  angeschlossen; 
dagegen  treten  die  Sehwaichel  wieder  an  der  Steige  von  Ober- 
hallau  nach  dem  hintern  Berghof  in  der  Nähe  von  Sign.  1582 
lu  Tage.  Sie  ziehen  sich  von  da  am  SO.-Abhang  des  Berges 
onter  der  Arieten  kalksteil  wand  durch  gegen  den  Hubhof  bei 
Gächhugen  hin.  Von  der  Angulatus-Bank  liegen  westlich  diesem 
Dorfe,  namentlieh  am  Gelbfrits  und  am  Vorder-  und  Hinter- 
Lqgmer  sablreiehe  Bmehstfleke  Aber  die  Felder  zerstreut  Sie 
Akrai  auch  hier  die  mdirfteh  erwähnten  pholadenreichen  Binseblllsse. 
Mit  nicht  minderer  Deutlichkeit  lassen  sich  letztere  auf  der  An- 
höhe jenseits  der  Siblingen-Schleitheimer  Landstrasse  nachweisen, 
welche  auf  der  b.  t.  K.  als  »Bück"  bezeichnet  ist.  Die 
Sehwaichel  stehen  hier  stellenweise  an.  Bei  Schieitheim  trifft 
min  dieselben  in  Spuren  an  der  Strasse  nach  dem  ThalisbAnkli, 
ituai  unterhalb  dem  dortigen  Stdnbmch  im  Arietenkalk,  wfthrend 
Btuehstfieke  der  Angulatus-Bank  namenlieh  am  nOrdUehen  Ab- 
kiBg  des  Küdesberges  eine  ziemliche  Verbreitung  besitzen.  Bei 
Beggingen  sind  bemerkenswerthe  Aufschlüsse  über  die  liegendsten 
Schichten  der  Liasformation  kaum  irgendwo  vorhanden.  Dagegen 
ktten  sich  die  betreffenden  Gesteine  bei  Füetzen  wieder  an  meh- 
reren SteUen  eonstatiren.  Von  der  Gardinien-Bank  findet  man 
Arodistaeke  namentlieh  auf  der  AnbOhe  mit  Sign.  2289  NW. 
dm  Dorfe  (Flnrbeiirk  ,Bfibl«). 
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Bei  Achdorf  verdient  wesentlich  nur  die  eine  Stelle, 
von  welcher  Profil  Nro.  3  herstammt,  hier  besondere  Er* 
wähnuig.  Scfawaiehel  ond  Gardinienhftiike,  von  Arietonkalk  über- 
lagert, sind  auch  etwas  NO.  üeberechen,  am  rediten  Wntaeh- 

Thalgehänge  durch  kleinere  Terrainnitschungeii  etwas  blossgelegt 
worden.  Sehr  deutlich  und  auf  ziemliche  Distanz  zu  verfolgen, 
findet  man  die  Angulatus-Bank  in  der  eisenschüssigen  oolithischen 
Modification  an  der  Löcherhalde  bei  Ewatiogen.  Zum  Sammeln 
bietet  nicht  leicht  eine  zweite  Localit&t  so  gfinstige  Gelegenheit 
wie  diese.  An  der  Bmderhalde  bei  Aselfingen  darf  man  aar 
onterhalb  dem  als  steile  Mauer  ans  dem  Gehänge  heranstretenden 
Arietenkalk  sich  genauer  umsehen ,  um  auch  hier  die  braune, 
eisenreiche  Angulatus-Bank  an  zahlreichen  Stellen  anstehend  zu 
finden,  lieber  den  Aufschluss  im  Aubach  bei  Aselfingen  vergl. 
pag.  190  und  Profil  Nro.  4.  Bei  Mundelfingen  lassen  sich  dis 
Angnlatus-  nnd  Johnstoni-Schiohten  beobachten  aa  der  neosn 
Strasse  nach  der  Wntachmflhie  SW.  Sign.  2488,  längs  dem 
W.- Rande  des  Mnndelfinger  Plateans  ?on  Sig.  2488  nach  der 
Strasse  zur  Burgraflhle.  Bei  Döggingen  kommen  sie  südlich  der 
ehemaligen  alten  Römerstrasse  wenigstens  in  einzelnen  Bruch- 
stücken zum  Vorschein.  Schwaichel  und  Cardinienbänke  stehen 
an  bei  den  ersten  Häusern  von  Hausen  vor  Wald,  wenn  man  von 
Döggingen  herkonunt,  nnd  bei  Pfohren,  an  der  Nordgreoze  nnserae 
Gebietes,  trifft  man  sie  ausser  in  der  Materialgmbe  (Profil  Kr.  1) 
anch  noch  am  Wege,  der  yom  Begrftbnissplatz  auf  die,  «Brühl' 
genannte  Höhe  hinaufführt,  sowie  auf  den  Feldern  der  Flurbezirke 
„Wacht*  und  „Oberesch". 

Schichten  des  Ammonites  Bucklandi  Sow. 

Die  Schichten  des  AmnumUes  BNMandi  bilden  den  ebslgefi 
etwas  mftehtigeren,  ans  härterem  Material  bestehenden  SchichtSD- 

complex  der  Liasformation.  Sie  streichen  aus  diesem  Grunde 
mehr  als  alle  übrigen  Abtheilungen  zu  Tage  aus  und  lassen  daher 
schon  natürliche  Aulschlüsse  in  grosser  Anzahl  erwarten.  Da 
fiberdies  das  Gestein  in  Folge  seiner  Härte  und  Lagerbailigkeit 
mannigfache  technische  Verwerthnng  findet,  so  fehlt  es  aach 
keineswegs  an  Steinbrfichen,  in  welchen  sich  eine  genauere  Ünt»- 
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sochasg  der  petrograpiiiflchea  und  paläontologischen  Verhältnisse 
Toniehmen  Iftsat. 

Wir  haben  sdioo  in  den  Profilen  Nro.  2—5  die  in  Bede 
iMieode  Abtheiinng  des  unteren  Idas  mit  den  Schiehten  des 

Atnmonites  cmgulahts  und  Ammonites  Johnstoni  vorläufig  kennen 
gelernt.  Es  mögen  hier  zu  genauerer  Orientirung  zunächst  noch 
3  weitere  Profile  ihren  Platz  finden.  Das  erste,  Nro.  6,  betrifft 
des  bekannten  Steinbruch  beim  Armenhaus,  unweit  Unterhallau. 
Si  idcht  nicht  mehr  völlig  bis  anf  die  Schwaichel  hinanter,  er- 
tlnefct  sich  aber  nach  oben  hin  noch  bis  ziemlich  weit  in  die 
Schichten  des  AmmmnUs  nhhMUB  hinein.  Profil  Nro.  7  ist  einem 
der  zahlreichen  Steinbrüche  entnommen,  welche  am  rechten  Steil- 
gehänge  des  von  der  Landstrasse  Siblingen-Schleitheim  nach  dem 
vorderen  Wetzenbof  sich  hinaufziehenden  Krebsbach -Thälchens 
iDgelegt  sind  nnd  früher  das  Beschotterungsmaterial  für  die  ge- 
nannte Strasse  geliefert  haben.  Profil  Nro.  8  endlich  sucht  die 
VerfaSltiusse  wiederzugeben,  wie  man  sie  in  einem  Steinbruch 
am  rechten  Gehänge  der  Auhachscblncht,  etwas  Östlich  Sign.  2393 
bei  Mundelfingen  beobachtet.  Es  könnte  noch  eine  grössere  An- 
zahl anderweitiger  Beispiele  angeführt  werden;  bei  allen  wieder- 
holen sich  aber  die  Verhältnisse  ganz  in  derselben  Weise. 

Die  Schichten  des  Am.  Bucklandi  bestehen  petrographisch  aus 
fliner,  ui  den  meisten  Punlrten  3—4  Meter,  selten  bis  6  Meter 
miclitigai  Ablagerung  dunkelgrauen,  harten,  mehr  oder  weniger 
krTstallinischen  bis  späthigen  Kalksteins.  Sehr  häufig  ist  Eisen- 
kies in  einzelnen  Individuen  oder  grösseren  Aggregaten  dem  Ge- 
stein eingesprengt.  Die  charakteristische  braune  Farbe ,  welche 
dasselbe  bei  der  Verwitterung  annimmt,  und  die  sich  da,  wo  die 
BmehstAcke  an  die  Oberfläche  gerathen,  auch  dem  Ackerboden 
nutthdlt,  rfihrt  wohl  Tonugsweise  von  der  Zersetzung  solchen 
MieingesprengtenEiBenkiesesher.  Die  einseinen,  0,lBä  0,24 Meter 
nichtigen  Bänke  werden  durch  sandige  Mergel zwischenlagen  von 
einander  getrennt,  welche  aber  niemals  eine  erhebliche  Mächtigkeit 
erlangen,  sondern  immer  nur  schwache  Ausfüllungen  der  Schicht- 
fiigen  darstellen.  —  Die  Gesteinsbeschafienheit  bleibt  von  unten 
bb  oben  ziemlich  genau  dieselbe,  so  dass  wenigstens  petrographisch 
«M  wdtere  Gliederung  des  ganzen  Complezee  si«^  nicht  durch- 
flkren  lässt 
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Protl  6  litt  Stoliliroobe«  beim  Armenhaus  uiweit  Uatertall«! 

(lUuit  SchaffhaiiM«). 


Schichten  des 
Am  oU^mus  Sow. 

ca.  3,00  M. 

Bröckelige ,  dunkel-grünlich-graue 
MergeUchiefer  ohne  Petrefacten. 

Schiebten  des 

Sow. 
und  Fentacrimis 
Ulberculatus  Hill. 

Prafll  7  u  rioM 

0,80  K. 

MoBchelirflnimerbank,  wache,  z.  Th. 
etwas  sandige,  dunkle  Mergelschu* 
fer,  gant  erftllt  miiMoscheleplittem. 

ca.  2,0  IL 
fiher  Ta§re 

auf- 
geechlossen. 

M  ThalgehlRi 

8ol 

(  Zu  Oberst  hellgrau  gefärbt. 

IM.j  .  .  .  .  Bank  mit  Pentamm 
[iüberaUatus  Mill.!! 

Arietenkalk. 

Belemnites  acutus  Milleb. 
Rhynchoneüa  variabäia  Sghloii. 
TerebrcUiUa  PieUana  Ofp. 
Gryphaea  orcuata  Li.  etc. 

Die  grossen   Arieten  liegen  der 
Mehrzahl  nach  tiefer. 

le  NW.  dsBi  vordersB  WdMhefe  bei 
ilsitbelM. 

Schichten  des 

A-  ohfus-u.'i  Sow. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Bröckelige,  z.  Th.  plastische  Schie- 
ferletten,  ohne  Petretacten. 

Schichten  des 
A.  Bucklandi  Sow. 
(incl.  Fentacrinus 
tvhercuUUua  Mux.) 

Prt«  a  ilM»  Steint 

0,20  M. 

DnnUe,  rauhe,  sandige  Scbieftr 
▼oll  lerriebener  Moscfaelsplitter. 

3,00  M.  hoch 

ttUlKOBVUlUoa* 

iruches  an  n 
«Uiob  Sil.  23 

Eigentlicher  Arietenkalk. 

»cbtes  Sehftnge  des  AabaoMbalee  etvai 
«3  bei  MaidsMafMi. 

Vegetation. 

Schichten  des 
Am  tkhum  Sow. 

0,45  M. 

Petrelhctenleere  weiche  Sehiefiff- 
letten. 

Schichten  des 
A.  Bucklafuli  Sow. 
(incl.  Pmtacrinus 
tubercuUUua  Sow.) 

0,15  H. 

'    ßauhe  sandige  Mergel,  ganz  niit 
^  Muschelsplittern  erfüllt. 

Unheetiniint 
mftchüg. 

Obere  Bänke  des  eigentlichen  Arie* 
tenkalkes. 
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An  Versteinerungen  herrscht  in  den  Arietenkalken  ein  Reich- 
tbaoi,  wie  er  im  ganzen  Lias  nicht  wiederkehrt.  Selbst  die  Felder 
Süd  mit  Tausenden,  ja  Millionen  derselben  bedeckt.  Gryphaea 
muata  Lamk.  steht  an  Hftnfigkeit  obenan.  Auf  der  Oberfläche 
dff  Blnke  sind  die  bald  oiEanen,  bald  gedeckelten  Klappen  in  den 
rmdiiedensten  Grossen  und  Altersstufen  oft  za  fihrmlichen 
Schneckenpflastem  zusammengebacken.  Von  den  übrigen  Arten 
fallen  die  grossen  arieten  Ammoniten  und  Nautilen  ihrer 
Zahl  und  zum  Theil  riesigen  Dimensionen  halber  schon  dem  Laien  in 
die  Augen.  Der  Name  Arietenkalk,  mit  welchem  man  dieses 
Umstandes  halber  die  Schichten  des  Anmonitea  BuckUmdi  auch 
Untg  beieichnet,  und  den  wir  oben  bereits  mdirfiMh  angewandt 
kboD,  ist  für  unsere  Gegend  jedenfalls  der  Tielfiich  gebrauchten 
Bezeichnung  .Gryphitenkalk"  vorzuziehen,  da  hart  an  der  oberen 
Grenze  des  unteren  Lias  nochmals  eine  Bank  auftritt,  welche  die, 
wenn  auch  specifisch  verschiedene,  so  doch  nahe  verwandte  Ory- 
phaea  obliqua  GoLDF.  in  fast  derselben  Häufigkeit  einschliesst, 
wihiend  ariete  Ammoniten  über  den  Bucklandi-Schichten  bis  auf 
raige  einige  und  daiu  immer  sehr  seltene  Arten  gftnzlich  yer- 
lebwunden  sind. 

Man  bat  bekanntlich  in  Schwaben  versucht,  die  Arietenkalke 
nach  der  Vertheilung  gewisser,  in  ihnen  vorkommender  Arten 
noch  in  weitere  Untergruppen  zu  zerlegen.  Auch  im  Donau-Rhein- 
zuge könnten  Anhaltspunkte  dazu  gefunden  werden.  Dass  Am' 
momUs  Buekkmdi^  wie  überhaupt  die  Mehrsahl  der  grossen  Arieten, 
4ai  unteren  Bänken  angehört,  geht  ausser  aus  Profil  Nro.  6  noch 
HB  Yielen  andern  Aufschlusspunkten  hervor.  Ammonites  geth 
MeMcus  Opp.,  welcher  nach  Oppel  stets  ein  höheres  Niveau  ein- 
nimmt, ist  zwar  als  Seltenheit  bei  uns  in  einigen  wenigen  Exem- 
plaren gefunden  worden,  jedoch  war  sein  Lager  mit  Hülfe  deut- 
licher Profile  einstweilen  nicht  genauer  festzustellen,  so  dass 
4ber  diesen  Punkt  noch  weitere  Beobachtungen  angestellt  werden 
iBfissen.  Bdemmtea  aeutus  Muleb,  m  Schwaben  der  stete  Be* 
gleiter  des  Am,  geomeMcus,  liegt  nach  Profil  Nro.  6  auch  M 
088  erst  über  Ammonites  hurklandi.  Von  besonderem  Interesse 
dürfte  es  aber  sein,  dass  auch  für  unsere  Gegend  Pentarn'nus 
tvUrndütus  MiLL.  stets  die  obersten  Bänke  des  Arietenkalkes 
charaktensirt  Da,  wo  er  hftufiger  vorkommt,  geht  das  Gestein 
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oft  in  eine  förmliche  Criuoideenbreccie  über,  an  deren  Zusammen- 
setzung ausserdem  noch  Cidaris  psUonoti  QuENSi.  und  Cidarii 
aridis  Quenst.  sich  wesentlich  betheiligen.  In  ansgezeichneater 
Weise  kommt  eine  derartige  pentaeriniteiireiche  Bank,  deren 
Oberflftche  gans  mit  den  GelenkflSchen  und  Armgliedem  der  ge- 
nannten Art  bedeckt  ist,  am  linken  Gehftnge  des  Thälchens,  unter- 
balb  dem  Schiatterhof,  bei  Beggingen  vor.  Auch  bei  Pfohren 
soll  sie  früher  anstehend  zu  beobachten  gewesen  sein.  *  Bei  ge- 
nauerem Suchen  kann  man  aber  in  jedem  in  den  oberen  Schichten 
des  Arietenkalkes  betriebenen  Steinbruche  einzelne  Stiele  finden 
nnd  sich  von  deren  Lager  mit  ToUer  Sicherheit  überzeugen. 

Anf  der  obersten  Kalkbank-der  ÄicWawrfi- Schichten  folgt 
überall  (siehe  Profil  Nro.  6,  7,  8)  eine  0,15  ä  0,30  Meter  mächtige 
Lage  eines  dunkelgrünlich-grauen  bis  graubraunen,  rauhen,  sandig 
anzufühlenden  Schiefermergels,  der  bei  genauerem  Ansehen  mit 
der  Lupe  als  ein  förmlicher  Mnschelgrus  sich  darstellt,  eine  durch 
Mergel  verkittete  Brecde  unzähliger  Uemer  Trümmer  nnd  Splitter 
von  Muschelschalen.  Von  den  vorkommenden  Arten  sind  nur 
noch  wenige  mit  Sicherheit  bestimmbar.  Sie  stimmen  der  grossen 
Mehrzahl  nach  mit  solchen  des  Arietenkalkes  überein.  In  allen 
auf  letzterem  eröffneten  Steinbrüchen  kommt  die  Muscheltniiiimer- 
bank  im  Abraum  mehr  oder  weniger  deutlich  zom  Vorschein. 
WüRTENBBBOBB,**  der  dieselbe  zuerst  für  den  Klettgan  nachwiei, 
betrachtet  sie  als  Aequivalent  der  schwäbischen  Oelschiefer  und 
gefleckten  Mergelkalke  Quenstsi>t*s,  welche  wiederum  von  Offel 
zur  Zone  des  Pentacr,  tuhercuUUm  gestellt  werden.  Nach  dem, 
was  oben  über  das  Lager  dieses  letzteren  für  unsere  Gegend  an- 
gegeben, liegt  Pentacrinus  tuberadatus  ganz  entschieden  tiefer, 
in  den  oberen  Bänken  des  Arietenkalkes  selbst  und  nicht  erst  io 
der  Muscheltrümmerbank  über  diesem  letzteren.  Hier  habe  idi 


♦  Bdtrftgesnr  Statistik  etc.  dea  GiMehenogthnma  Baden,  Sect  DoBfto* 
eaeUngeii  und  Triberg,  p.  100. 

Ich  selbst  konnte  bei  meiner  Anwesenheit  (Mai  1878)  troti  ejlM- 
tiaehen  Abgehens  der  Florbezirke  „^yacht''  und  „Oberesch''  nirgends  nehr 
einen  namhaften  Aofschluss  finden.  Die  früher  vorhandenen  Gruben  waren 
alle  wieder  verscfafittet.  Nor  an  einer  einzigen  Stelle  wurde  nach  Cbaassee- 
material  gegraben;  es  war  aber  nichts  besonders  Interessantes  n  sebes. 
Dieses  Jahrbneh  1887,  p.  42  v.  48. 
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ÜB  m  gefanden  und  auch  Wübtenberger  selbst  konnte  ihn  seiner- 
Mit  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  führt  ihn  allerdings 
aach  aus  dem  Arietenkalk  nicht  an,  wo  er  doch  auch  im  Klett- 
giu  ziemlich  häufig  ist. 

Die  Gesammtfauna  der  Arietenkalke  (eiclusive  Muschel- 
triinmeriNiiik)  basteht  demnaeh,  wie  bisheriges  Sammeln  geldiri 
kit,  ans  folgenden  Arten: 

fossiles  Holz,  h.  (in  runden,  über  armsdicken  Stücken).  Armen- 
hans bei  Unterhallau,  Beggingen,  Pfohren. 

^oiUlivmtUia  liasica  Qüenst.  s.  s.    Armenhaus  bei  Unterhallau.* 

Mehrere  andere,  noch  nicht  genauer  bestimmte  Corallenarten. 

Ptntacrinus  tuherculatua  Hill.  h.  Armenhaas  bei  ünier- 
liaOaii,  Oftchlingen,  Sehleitheim»  Beggingen,  Ffletzen,  Unterbaeh 
bei  Blnmegg,  Achdorf,  Bachthftli  bei  Ewatingen,  Hasenthal  bei 
UftDchingen,  Mondelfingen,  Pfohren. 

(Uant  pnlonoH  Qdsrst.  h.   Schlatterhof  bei  Beggingen,  Behla. 

C  oiM»  QnsMar.  h.   Schiatterhof  bei  Beggingen. 

%MkofM0(i  pIkaHuima  Quam.  a.  Achdorf. 

ik.  Deffneri  Opp.  h.  ScUeitheim,  Ffletien,  Achdorf,  Wacht 
bei  Pfohren. 

^.  variabilis  ScHLOTH.  h.  h.  Oberall. 

Sk.  behmnitica  QüBRST.  8.    Hasenthal  bei  Münchingen. 

Terebratula  omtissima  Qüenst.  s.    Hasenthal  bei  Münchingen. 

T.  cf.  numismalis  Lamk.  s.  h.    Bei  Schieitheim. 

T.  Causoniana  d'Orh.  s.  Bot^gingen. 

T.  cor  Lamk.  s.  Schleitlieim. 

T.  Pitttana  Opp.  (ricinalis  arietus  Quenst.)  h.  h.  ÜberalL 
r.  Kehmautii  v.  Büch  h.  h.    Besonders  bei  Pfohren. 
'"^pirifer  Walcotti  Sow.  h.  Überall. 

verrucosus  Büch  s.  h.  Unterhallau,  Schieitheim,  Beggingen. 
%  rositratus  Schloth.  s.  Acbdorf. 

Ottna  semiplicata  MC.  s.  h.    Mundelfingen,  Pfohren,  Füetzen. 

^ryphaea  arcuata  Lamk.  h.  h.  Überall. 

Pteien  textorius  Schloth.  h.  h.  Annenhaus  bei  Hallan,  Beg- 
gingen, Worberg  bei  F&etzen,  Bmderhalde  bei  Aselflngen, 
Döggingen. 

i".  Heklii  n*OaB.  h.  h.  OberaU. 

^ftäm  deeonUus  MOhst.  s.  s.  Pfohren. 

^vieula  8inemuri0n8i8  b^Obb.  h.  Vogelg^sang  bei  O&chlingen. 
Lima  8ueeineia  Schloth.  h.   Annenhans  bei  Ünterhallan,  Ach- 
dorf, Pfohren. 
^  9*9aniea  Sow.  h.  h.  Überall. 

*  Sammlang  des  Henn  Realschuloberlebrer  OASBia  in  Unterhallau. 
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lAma  pedinoides  Sow.  b.  Armenhans  bei  ünterhallan,  Aebdort 
Aubaeh,  Hasenibal  bei  Mftncbingen,  Mandelflngen,  D^ggingen, 
Pfobren. 

L.  punctata  Sow.  b.  Pfobren. 
L,  tmegmiBtnata  Qnmw,  8.  PibbreD. 
Pinna  Hartmanni  Zvoes  s.   ünterballan,  Flletien. 
Vnieardkm  eardioidta  d*Obb.  b.  Yogelg  sang  bei  Oftcbluigeiii  Adh 
dorf,  Pfobren* 

Cardima  emekma  Ae.  s.  b.  ArmenbAoa  bei  Unterballaa,  Pfohrau 
C  gigantea  Qcenst.  8.  b.  ArmeDbans  bei  UnterbalUra,  Tegd* 

g^sang  bei  OicbÜDgen,  Hasenthal  bei  Mttncbingeo« 
Cardinia  spec  8.   Armenhaus  bei  UnterbaUM. 
Myoconcha  Spec  8.  8.  Achdorf. 

Fholadomya  Woodwardi  Opp.  h.    Acbdorf,  Haaentbal  bei 

Münchingen,  Mundelfingon. 
Ph.  glabra  Ag.  h.  h.  Überall. 

Fleuromya  striatula  Ao.  h.    Gelbfritz  bei  Gächlingen. 

P.  liasina  d'Orb.  h.  Ii.  ÜberaU. 

P.  crassa  d'Obb.  s.  Achdorf. 

P.  galathea  d'Okb.  s.    Armenhaus  bei  ünterhallau. 

Anatina  spec.  s.    Achdorf,  Beggingen. 

Pleurotomaria  similift  Sow.  h.  Überall. 

Turbo  manjhtatus  Zieten  8.    Armenhaus  bei  Ünterhallau. 

Amman  it  e  s  Buckland  i  Sow.  s.  h.    ünterhallau,  Pfobren. 

A.  bisulcatus  Bbuo.  h.    Beggingen,  Füetzen. 

A,  Sinemuriensis  d'Obb.  s.  b.  Ffletsen. 

A*  Kridion,  Hbhl.  b.  Acbdorf,  Ewatingen,  Aabacb»  Bebla,  Pfobno. 

A>  Conybeari  Sow.  b.   Unterballau,  Aaelfingen,  Pfobieo. 

A»  geometrieua  Opp.  8.    Armenbaus  bei  ünterballan,  Ffletnn» 

Bebla,  Wacbt  bei  Pfobren. 
A,  Sauzeanua  o*Obb.  8.  b.   Armenbans  bei  Unterballaa. 
A.  Scipionianus  d*Obb.  8.  b.   Armenbaos  bei  ünterballan. 
fA.  falearies  Qübkst.  b.   Pfobren,  Hanaen,  Bebla,  Beggingen. 

A,  »piratissimua  QmnisT.  b.  Pfobren. 

A,  apinariea  Qübk8T.  s.   Armenbana  bei  .ünterballan. 

A*  militaris  Mateb  s.  Ffletzen. 

A.  Birchi  Sow.  h.   Oberachen,  besonders  bei  UnterbaUan. 

A.  G  münd  rnaia  Opp.  8.  Beggingen. 

A»  Deffneri  Opp.  s.    Armenhans  bei  Ünterballan. 

fA,  obliquecostatus  Ziet.  s.    Wacbi  bei  Pfobren. 

?A,  striariea  Qüenst.  h.  Pfohren. 

A.  liasicus  d'Okr.  h.    Achdorf,  Überacben,  Pfobren. 

A.  rofif  0  rnii  s  Sow.  s.  Füetzen. 

A.  Bndhyi  Bi'CKM.  s.  Füetzen. 

Nautilus  atrial  US  Sow.  b.  Überall. 
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BelemHites  ncutu.i  Mill.  h.  h.  Überall. 
Ichthyosaurus-^ irhQl  s.    Armeubaus  bei  Unterhallau. 

Die  MoflchdtrammerbBDk  bat  folgende  Arten  geliefert: 

Tmhrafüla  spec,  s.  (zu  schlecht,  um  genauer  bestimmt  zu  werden). 

Trasadingen. 
Oryphaea  cf.  obliqua  Goldf.  s.  h.  Trasadiogen. 
Ftäm  et  Hehlü  d*Oeb.  Ii.  Trasadingen. 
Mm  sjpee.  Quanr.  Jturti  tab.  11,  fig.  8.  s*  Traeadiagen. 
Arieula  Sinemuriensis  o*OaB.  8.   Wetsenhof  bei  Scbleitheim. 
Jbmüa  oUfex  Quenst.  8.  Trasadingen. 
Uma  spec  cf.  pecHncides  8ow.  8.   Armenhans  bei  UnterhaUan. 
AmmmUes  spec.  Qubhst.  Jnra,  tab.  21,  ilg.  14.  s.  Trasadingen. 
iMMOfMt»  spec.  8.  (zu  schlecht  erhalten).  Trasadingen. 

OberfUe bliebe  Yerbreitong  der  Arletenkelke 
im  Donan-Rbeinsoae. 

Noch  auf  der  linken  Seite  des  Rheines  begegnen  wir  dem 
Gestein  wieder  zuerst  im  TiUUcben  hinter  Bietheim  (siehe  Profil 
Nie.  5).  Auf  dem  jenseit^n  üfer  ist  es  am  Gebftnge  des 
Tbikhens  80.  der  Eadelbnrger  Trotte,  nahe  dem  oberen  Bande 

des  Weinberges,  in  einem  Steinbruch  deutlich  anstehend  zu  be- 
obachten. In  losen  Bruchstücken  kommt  es  noch  als  Abraum  in 
einem  der  beiden  Sandsteinbrüche  etwas  uOrdlich  von  Kadelburg 
tum  Vorschein. 

Als  ansammenhftngender  Zng  beginnt  der  Lias  aof  der  rechten 
Seite  des  Rheines  aber  erst  in  der  Nfthe  von  Schwerzen.**  Man 
verfolgt  ihn  von  hier  ohne  Unterbrechung  ftber  den  ganzen  Hohen- 

rfteken  weg,  welcher  das  Wutachthal  vom  Thale  des  Klettgaues 
echeidet  und  gemeinhin  als  Hallauerberg  bezeichnet  wird.  Er 
bildet  auf  diesem  die  oberste,  meist  nur  ziemlich  schmale  und 
weoig  m&chtige  Decke,  während  die  beiderseitigen  Geh&nge  vor- 

*  Saminhing  der  Beelaehide  in  ünterballao. 

**  Auf  Blatt  8  der  geologuch  coloririten  DvFOüB-Karte  wird  auch  bei 
Horheim,  am  rechten  Gehänge  des  Wutachthales,  gegenQber  Schwarzen, 
noch  unterer  Lias  (worunter  wobl  nur  Arietenkalk  gemeint  sein  kann)  an- 
gegeben. Ich  habe  hier  schon  mehrmals  lange  darnach  gesucht,  aber  nie  eine 
^pur  davon  finden  können.  Keuper  ist  allerdings  namentlich  im  Rebberg 
nc-ch  ziemlich  verbreitet.  Nach  Süden  hin,  wo  man  den  Lias  erwarten  sollte, 
iolgen  aber  direct  diluviale  Kiese  und  Nagelfluhe. 

ü.  J«hrbBch  r.  Jllaeralogie  «tc.  1880.  Bd.  l.  Ii 
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herrschend  aus  den  Gesteinen  des  Keupers,  das  westliche  in  seiner 
unteren  Partie  aber  bereits  aus  denjenigen  des  Muschelkalkes  zu- 
sammengesetzt ist.  Der'  untere  Lias  und  speciell  der  Arieteukalk 
zeigt  hier  von  allen  Abtheilungen  der  Formation  die  bei  weitem 
grösste  Verbreituog.  Die  mitüeren  und  oberen  Schichten  sind 
nur  local  noch  als  geringfigige  Beste  einer  wohl  nrsprfinglieh 
snsammenhftngenden  Deeke  Aber  ihren  liegenden  Gestemen  er- 
halten geblieben.  Nahe  dem  SW.-Ende  des  Hallauerberges  wird 
der  Lias  am  Bohl  bei  Rechberg  noch  von  einer  stehen  gebliebenen 
'  Partie  braunen  und  weissen  Juras  überlagert,  die  otTenbar  vor 
der  Ausbildung  des  Klettgauthaies  mit  dem  benachbarten  Haupt- 
znge  des  Jnngebirges  zosammenhing. 

Bei  Schweraen  findet  man  den  Arietenkalk  in  Feld-  nnd  Lese- 
steinen  zuerst  an  den  Wegen,  welche  vom  Dorfe  in  Östlicher 
Richtung  am  Thalgehänge  hinaufführen.  Man  verfolgt  ihn  gegen 
N.  über  den  Härtenacker  und  Sign.  1584  nach  dem  Steinbühl 
östlich  Wutöschingen.  Sign.  1656,  sowie  der  oberste  Theil  des 
SW.  davon  gelegenen  Weinberges,  stehen  auf  Arietenkalk.  Etwas 
weiter  NO.,  im  Hintergrund  des  Thälcheus  unterhalb  der  Strasse 
von  Degeman  nach  Bechberg,  findet  sich  das  Gestein  durch  einen 
Stdnbmch  deutlich  aufgeschlossen.  Andere,  zum  Theil  wieder 
▼erlassene  Gruben  trifft  man  an  der  Strasse  von  Degeman  nach 
dem  Vogelhag  (resp.  nach  Erzingen)  und  etwas  westlich  V  des 
Wortes  Vogelhag  d.  b.  t.  K.,  sowie  am  Weg  vom  Vogelhof  nach 
Ofteringen.  An  einem  ziemlich  regelmässig  betriebenen  Bruche, 
in  welchem  über  dem  Arietenkalk  noch  die  Muschel trümmerbank 
and  die  Schiefermeigel  der  Obtusus-Schichten  deutlich  zu  beobach- 
ten sind,  f&hrt  die  Strasse  ?on  Erzingen  nach  Trasadmgen  Torbei  (die 
Stelle  liegt  etwas  jenseits  der  Mitte  zwischen  Trasadingen  und  der 
Schweizergrenze).  Bei  Trasadingen  selbst  sind  folgende  bemerkens- 
werthe  Aulschlüsse  in  den  ßucklandi-Schichten  vorhanden:  verlas- 
sene Steingrube  an  der  Strasse  nach  dem  Vogelhag,  Steinbruch  am 
Bacherrain  unweit  Sign.  1774,  rechts  am  Wege  vom  Vogelhag  nach 
der  ünteregginger  Ziegelei,  (2)  Brfiche  am  Weg  von  Trasadingen  nach 
Sgn.  1738 (in  dem  einen  Muscheltrfimmerbankund  Obtusus-Schiebten 
im  Abraum),  mehrere  Gruben  an  der  nach  SO.  vorspringenden  Aus- 
kerbung der  Liasdecke  mit  der  Bezeichnung  „Loch**.  Von  Trasa- 
dingen zieht  sich  der  Arietenkalk,  durch  merklich  steileres  An- 
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stdgen  dee  Terrains  genao  rerfolgbar,  längs  dem  Ostabbang  des 
Hallanerberges  Aber  den  Stademraio  nach  dem  Mörderrain  bei 
UnterhaUan  bin.  Etwas  NO.  Sign.  1865,  nahe  dem  obeien  Bande 
des  Rebberges,  befinden  sich  mehrere,  thells  yerlassene,  thdls 

temporär  betriebene  Brüche.  Vom  Mörderrain  streichen  die  Schich- 
ten um  das  Weidthäli  herum,  über  die  Strasse  ünterhallau-Unter- 
eggingen  weg,  ziemlich  genau  dem  oberen  Rande  des  Weinbergs 
folgend,  nachdem  Armenhaus  hin  weiter.  Von  der  in  nächster  Nähe 
dieses  letzteren  betriebenen  Steingmbe  wurde  oben  das  Profil 
(Nro.  6)  mitgetheOi  Auch  behn  ünterhallauer  Berghof,  auf  der 
b.  t  K.  als  Schorenhof  bezeichnet,  nnd  bei  den  Berghöfen  von 
Oberhallau  standen  zeitweise  Brüche  im  Arietenkalk  im  Betrieb. 
Eine  von  diesem  gebildete,  schon  von  weitem  in  die  Augen  fallende 
dduurt'  markirte  Terrasse  zieht  sich  von  den  Oberhallauer  Berg- 
hitfen,  in  anfangs  NO.,  später  0.  Richtung  nach  dem  Hubhof  bei 
Gidümgen  hinüber.  Unweit  dem  letzteren  &nd  man  das  Ge- 
stern frfiher  eben&lls  ziemlieh  angeschlossen.  Auch  am  Ostlichen 
GebäDge  der  Bucht  von  Oberhallau  kann  man  es  über  die  Ge- 
wanne „Strick",  »Neuhalde",  „Köthewies",  „Vorder-  und  Hinter- 
Lugmer"  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Gächlingen  verfolgen.  Erst 
hier  versteckt  es  sich  unter  dem  aus  dem  kurzen  Thal  bei  Sib- 
hngen  gegeu  SW.  hin  ausgebreiteten  Schuttkegel  und  den  Kies- 
massen  des  Elettgans.  Auf  der  westlichen  Seite  des  Hallauer- 
beiges  streicht  es  von  den  Oberhallauer  BerghOfien  anfangs  in 
nemlich  genau  N.  Richtung  nach  Sign.  2084,  biegt  hier  nochmals, 
dem  Hintergrunde  des  Alisthaies  folgend,  in  scharfer  Wendung 
gtgen  Sign.  2049  nach  S.  zurück  und  erreicht  nach  mehreren 
kleinen  Aus-  und  Einbuchtungen  die  Siblingen-Schleitheimer  Land- 
strasse in  der  Nähe  von  Sign.  1749.  Letzteres  steht  bereits  auf 
Keupermergel«  indess  wurde  etwas  NO.  davon,  ungefiUir  in  halber 
Bntfemung  von  Sign.  1982  (auf  Flurbezirk  Vogdg*sang)  froher 
behufe  Gewinnung  von  Chausseematerial  längere  Zeit  ein  Stein- 
bruch betrieben,  in  welchem  der  Arietenkalk  mit  der  Muschel- 
trtSmmerbank ,  sammt  dem  unteren  Theil  der  petrefactenleeren 
Schieferletten  der  Obtusus-Schichten  in  vortrefflicher  Weise  bloss- 
gelegt  waren.  Vom  Bruche  weg  zieht  sich  der  erstere  auf  der 
hnken  Seite  des  Erebsbachthales  bis  in  die  Nähe  von  Sign.  1765 
thalanfwärts.  Am  gegenflberliegenden  Gehänge  sind  in  ihm  schon 

14* 
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seit  langer  Zeit  eine  Anzahl  von  firfichen  eröffnet,  welche  frilher 
das  Material  fSr  die  Schaffhaoser  Chanssee  geliefert  haben  (verg). 
Profil  Nro.  7).  Das  Gestern  bildet  auch  hier  wieder  eine  deutlich 
markirte,  steil  ansteigende  Stufe,  welche  auch  das  SW.-Gehänge 
der  auf  der  b.  t.  K.  als  , Stall"  bezeichneten  Anhöhe  contiuuirlich 
umsäumt  und  sich  in  fast  genau  den  Aequidistanten  folgendem, 
vielfach  aus-  und  eingebuchtetem  Verlauf  am  linken  Thalgehfinge 
oberhalb  Schieitheim  g^en  Beggingen  weiter  erstreckt.  Nennens- 
werthe  Anftchlfisse  sind  bei  Schleithdm  nnd  zwischen  hier  vnd 
Beggingen  nicht  viele  TorhandeB.   (Alter  Bruch  an  der  Strasse 
von  Schieitheim  nach  dem  Tbalisbänkli ,  ungefähr  bei  m  des 
Wortes  Schieitheim  der  b.  t.  K.,  Flurbezirk  Brünnlihag;  Bruch 
links  dem  Woge,  welcher  von  der  bei  den  nördlichen  Häusern 
Schieitheims  eröfirieten  Qjpsgrube  gegen  Sign.  2019  am  Greh&nge 
hinaofifiahrt,  ziemlich  genau  0.  Sign.  574  der  nenen  topographischen 
Karte  1 : 25000.)  In  Beggmgen  wurde  der  ArietenkalkfrQher  vielfiMsh 
zu  baulichen  Zwecken  verwendet.  Man  kann  jetzt  aber  auch  häufig 
hinkouimen,  ohne  irgend  einen  nennenswerthen  Aufschluss  zu  treffen. 
Von  der  Kirche,  in  deren  Nähe  man  ihn  deutlich  anstehen  sieht, 
Terlftuft  er  erst  in  westlicher  Richtung  durch  den  Begginger  Wein- 
berg, bi^t  etwas  oberhalb  der  Gyps-  und  Sandsteinbrüche  nach 
NKO.  um  nnd  zieht  sich  nun,  in  stark  ans-  nnd  eingebnchtetem 
Verlauf  westlich  dem  Schiatterhof  vorbei,  um  die  nach  BW.  ab- 
fallenden, mit  den  Signalen  2212  und  2188  bezeichneten  Rücken 
herum,  nach  der  Schatlietze  und  dem  Hintertrrunde  des  Keidel- 
baches  weiter,  um,  dem  W.  Abhänge  der  2115  Höhe  folgend, 
das  Dorf  Füetzen  unweit  seinem  N.-Ende  zu  erreichen.  Bei 
Füetzen  findet  er  sich  au%eschlo8sen:  an  der  O.-Seite  des  Thäl- 
chens  zwischoi  dem  Dorfe  and  Sign.  1961,  beim  Aussersten  Hians 
an  der  Strasse  nach  Zollhaas  (anbedeutende  Steingmbe),  auf  der 
Anhöhe  mit  Sign.  2289  (Flurbezirk  „Bühl*)  sowie  fast  überall 
am  Westgehänge  des  Buchberges  oberhalb  der  Strasse  von  Füetzen 
nach  Achdorf.    Er  bildet  hier  einen  steilen,  mauerartigeu  Absatz, 
der  sich  fast  ununterbrochen  bis  in  die  Nähe  von  Achdorf  ver- 
folgen Iftsst  and  mit  ziemlich  regelmässigem  K.-Fallen  etwas 
SO.  diesem  Orte  die  Thalsohle  erreicht.  Schon  seit  langem  be- 
rühmt sind  die  Arietenkalkbrache  am  rechten  Ufer  der  Wntach, 
zunächst  S.  von  Achdorf.   Ganz  die  entsprechende  Einsenlomg 
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der  Sduehten,  wie  am  Bnehberg,  zeigt  der  Arietenkalk  auch  auf 

der  gegenüberliegenden  rechten  Seite  des  Flusses,  an  den  Abhängen 
des  Rossbühl  und  Schanzbuck.  Seine  südliche  Grenze  erreicht  er 
hier  an  der  oberen  Kante  des  Thalgehänges  unweit  Sign.  2205, 
etwas  nördlich  von  Blumegg.  Die  Umgebung  dieses  Dorfes,  so- 
wie die  auf  der  b.  t.  £•  als  Hanghoni  beteichoete  Hohe,  bestehen 
boraits  ans  Hanptmosohelkalk  and  Trigonodasdolemit,  se  dasa 
iwisehen  letzterem  und  dem  gegen  Sign.  2208  weiter  streiehenden 
Arietenkalk  nur  eine  sehr  schmale  Zone  von  Keuper  hindurchzieht. 
Die  Strasse  Bluraegg-Aselfingen  durchquert  sie  etwas  S.  dem  auf 
der  b.  t.  K.  gezeichneten  Kreuz.  Letzteres  steht  bereits  wieder 
auf  den  Schichten  des  Ammonites  Bucklandi  und  ca.  100  Meter 
B9rdlieh  der  Häuser  ven  Unterbach  sieht  man  das  Gestein  an  der 
Waldecke  anstehen.  Es  tritt  hier  ven  neuem  an  das  redite  Ge- 
hinge des  Wntachtbales  heran  nnd  kann  an  demselben,  etwas  N. 
üeberachen  vorbei,  noch  bis  in  die  Nähe  der  Ewatinger  Banngrenze 
▼erfolgt  werden.  Mehrere  Brüche  befinden  sich  zwischen  üeber- 
achen und  dem  rechten  Ufer  des  Flusses.  Übrigens  sind  gerade 
in  der  Umgebung  dieses  Dorfes  in  Folge  der  oben,  pag.  186  er- 
wihnten  Yorwerftuig,  die  Lagerangsrerhältnisse  znmTheil  nemlich 
Terwickelt  Die  obere  steile  Partie  des  Gehftnges  besteht  ber^ 
ans  Muschelkalk ,  ja  an  der  Basis  dieses  letzteren  kommen ,  be- 
sonders deutlich  an  der  neuen  Strasse  von  üeberachen  nach  Ewa- 
tingen, sogar  raehrererorts  noch  die  Gesteine  der  Anhydrit-  und 
Wellen kalkgmppe  zum  Vorschein,  und  dennoch  steht  tiefer  unten 
am  Gehftnge,  nahe  der  Thalsohle,  öberall  der  unzweifelhafteste 
liaa  an.  Es  giebt  Stellen,  wo  man  den  einen  Fuss  auf  Jurensis- 
sdüehten,  den  andern  auf  Wellenmergel  anfsetsen  kann.  * 

An  der  durch  das  Wutachthal  vom  Hauptzuge  abgeschnittenen 
Liasinsel  von  Ewatingen  sieht  man  den  Arietenkalk  längs  der 
oberen  Kante  des  Hauptthaies,  sowie  nicht  minder  deutlich  zu 
beiden  Seiten  des  Bachthäli,  von  den  Löcherhalden  an  bis  gegen 
Sign.  24d2,  &st  ununterbrochen  und  in  deutlichem  Steilrande  über 
den  abgerundeten  Hflgeln  des  Keupers  zu  Tage  ausstreichen.  Von 
diD  besseren  Aufrdilllssen  bdm  Eckhaus  und  an  der  Sirasse  nach 
der  Wutachmdhle  war  bereits  pag.  !90  die  Rede.  Westlieh  dem 

*  Vergl.  Vogelgesang,  geologische  Aasflflge  in  den  Schwarzwald.  Ao8- 
land,  Jahrgang  1870,  Nro.  19  u.  20. 
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Bachthäli  zieht  sich  der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  eni» 
lang  bis  gegen  Sign.  2554  eine  mftchtige  Terrasse  von  altem 
Flnssschotter,  durch  weiche  hier  auch  die  unteren  Schichten  des 
Lias  unsichtbar  geworden  sind.  Auch  bei  Ewatingen  stdsst,  in 
Folge  der  Verwerfung,  der  Lias  in  einer  am  S.-Ende  des  Dorfes 
in  0. — W.  Richtung  durchlaufenden  Linie  direct  mit  dem  südlich 
davon  sich  erhebenden  Muschelkalk  zusammen  (vergl.  Profil  Nro.  3 
auf  Tafel  VI).  Zwei  ganz  kleine,  TOUig  isolirte  Ablagerm^en  rim 
Arietenkalk  finden  sich  merkwflidigerweise  noch  bei  Sign.  2180 
und  im  Hasenthal  unweit  Mfinchingen.  An  ersterem  Punkte  wird 
man  nor  durch  lose  herumliegende  Bruchstücke  auf  das  Gestein 
aufmerksam,  dagegen  sieht  man  in  demselben  nahe  dem  oberen 
Ende  des  Hasenthaies  am  rechten  Thalsreliän«je  im  Walde  drinn 
eiueu  grossen  Steinbruch  eröffnet.  Nur  wenige  Schritte  südlich 
davon  steht,  ganz  entsprechend  den  Lagerungsyerb&ltnissen  bei 
Ewatingan,  bereits  wieder  Muschelkalk  an.  Der  Hauptzqg  des 
Lias,  den  wir  bd  Achdorf  verlassen  haben,  erstreckt  sich  in  NW. 
Richtung  über  Aselfingen  längs  dem  linken  Gehänge  des  Wutach- 
thaies und  zugleich  die  beiden  Seiten  des  Aubachthales  bildend, 
gegen  Mundelfingen  hin  weiter.  Die  vorzüglichsten  und  ausge- 
dehntesten Liasaufschlüsse  innerhalb  des  Donau-liheinzuges  trifiit 
man,  wie  allbekannt,  gerade  in  dieser  Partie  zwischen  Aselfingen 
und  Mundelfingen.  Der  Arietenkalk  bebt  sich  im  Hanptthale, 
etwas  oberhalb  dem  Dorfe  nahe  der  ersten,  nach  N.  gewendeten 
Flusskrümmung  aus  der  Thalsohle  heraus  und  erreicht  als  deutlich 
hervortretendes  mauerartiges  Gesimse  an  der  Bruderhalde  sanft 
gegen  NW.  sich  emporziehend,  die  Höcht! äche  von  Mundelfingen 
etwas  westlich  Sign.  2411.  Ausserdem  hat  ihn  der  Aubach  ober- 
halb Aselfingen  an  zahlreichen  Stellen  (als  hohe  Schwelle  nahe 
derEmmfindung  des  Schelmenbaches,  im  Beichteloch,  siehe  pag.  190 
und  Profil  Nro.  5,  am  Wege  längs  dem  rechten  Thalgehftnge  unter* 
halb  dem  Beichteloch,  sowie  etwas  östlich  Sign.  2395)  in  vor- 
trefflicher Weise  blossgelegt.  Auf  der  Hochfläche  von  Mundel- 
fingen, an  deren  SW.-  und  W.-Kande  die  Keuper-Liasgrenze  ziemlich 
genau  den  Aequidistanten  folgt,  finden  sich  einige  Aufschlüsse  im 
Arietenkalk  bei  Sign.  2589  (Stdngrube),  sowie  etwas  N.  diesem 
Signal  am  Ostlichen  Gehänge  des  kleinen,  nach  dem  Holgendobel 
ausmündenden  Seitenthälchens  ^grösserer,  zur  Gewinnung  m 
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Stnneosehotter  erMAieter  Steinbrneh).  Das  Gestein  zieht  sich 

Ton  bkr  mn  den  Hintergrund  des  Holgendobels  und  Schwarz- 
grabens (kleinere  Steinbrüche  am  S.  und  SW.  Abhang  der  Anhöhe 
, Vierhäupter")  herum,  in  der  Nähe  von  Sign.  2528  vorbei,  nach 
den  südlieheD  Häusern  von  Döggingen  hin  weiter.  Die  sog.  alte 
BtantiMse  bei  D^giDgen  verlftuft  Tom  S.-£nde  des  Dorfes 
NW.  noch  ca.  IVs  Kilometer  anf  Arietenfaük.  Von  D0g- 
gingen  Ins  Hansen  Tor  Wald  nimmt  die  Grenze  swiscfaen  Lias 
uidKeaper  eine  fast  genau  ost- westliche  Richtung  an.  Verfolgt 
man  die  Strasse  zwischen  beiden  Orten,  so  bleibt  man  von  Dög- 
gingen  bis  auf  den  Auenberg  beständig  auf  Arietenkalk.  Auf 
der  Kappe  des  Aoenberges  steht  mittlerer  Lias  an;  im  Abstieg 
gegen  Hansen  kommen  die  Bucklandi-Schichten  aber  wieder  zum 
Vonehein.  Zwischen  Hansen  vor  Wald  nnd  Behla  sind  keine 
iMiuienswerthen  Anfediltlsse  voriianden.  Bei  Sign.  2569  anf  dem 
BMheberg  steht  indess  Arietenkalk  an.  Ostlich  Behls  verfolgt 
man  seine  Fortsetzung  über  den  Langäcker  Esch ,  längs  einer 
die  Signale  2484  und  2405  verbindenden  Linie  gegen  Sumpfobren. 
£r  verschwindet  auf  der  südlichen  Seite  der  Donau  bald  unter 
den  Alluvionen  und  Torflagern  des  Thalbodens.  Man  findet  ihn 
aber  noch  in  Bruchstücken  am  Hohrain  nnd  an  dem  isolirten, 
tns  dem  Thalgmnd  sich  erhebenden  Michelberg.  Anf  der  rechten 
Snte  des  Flusses  sah  ich  ihn  bei  Pfohren  an  der  AnhOhe  ,im 
Brühl"  oberhalb  dem  Begräbnissplatz  unweit  Sign.  2355  und  an 
noch  mehreren  anderen  Punkten  wenigstens  in  Bruchstücken.  Die 
trüber  zahlreich  vorhandenen  Gruben  au  der  Wacht  waren,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  im  Jahre  1878  gänzlich  wieder  zugefallt. 
An  der  N.-Grense  von  Section  Hflfingen  d.  b.  t.  K  verlftsst  der 
Iiis  unser  ünteisucbungsgebiet  nnd  tritt  anf  Section  Donau- 
^Khingen  über  (siebe  Literatnrverzeichniss  No.  17,  pag.  181). 

Schichten  des  Ammonites  obtusus  Sow. 

Von  den  oben  vorausgeschickten  Profilen  des  Arietenkalkes 
zeigen  Nro.  6,  7  und  8  gleichzeitig  die  Schichten  des  AmmonUes 
^tauMs  fiber  der  Muscheltrünmerbank  in  ihrer  unteren  Partie 
Q^t  au^escblosseUf  und  ist  daher  hier  sunftchst  nochmals  anf 
^indben  zu  Terweisen.  Die  nftmlichen  Schichten  kommen  femer 
dar  Basis  des  mittleren  Lias  bei  den  im  Folgenden  angeführten 
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Plrofil«ii  Nro.  9,  10,  11,  13,  14  nm  Vondiem.  Bin  simiM 

raimiterbrochenes  Profil  über  den  ganzen,  zwischen  Arietenkalk 
und  Obliquabank  sich  einschiebenden  Schichtencomplex  liefert  die 
Aubachschlucht  hinter  Asel  fingen. 

Wie  man  sich  an  allen  diesen  Punkten  überseagen  kann, 
uigen  die  Sohiekteii  deo  Ammomtes  oUutus  in  petrograplnscher 
Hinsieht  grosse  Binftniklgfceit.  Sie  bestehen  ans  einem  dimkel- 
brinnlich-gnroeB,  im  feuchten  Znstande  (lut  sdiwamn,  eckig- 
bröckeligen  ,  kurzbrüchigen  Thonmergel  oder  Schieferletten ,  in 
welchem  nicht  selten  Geoden  von  Thoneisenst^in  eingelagert  sind. 
Die  unteren  Lagen  führen  noch  etwas  Kalk  und  brausen  deshalb 
mit  Säuren  mehr  oder  weniger  stark  auf;  nfther  der  oberen  Grenze 
werden  die  Thone  &st  schwan,  fettig  nnd  nehmen  ahlrsiohe 
Ueine  QlimmerbUlttchen  anf. 

Die  Mächtigkeit  der  gansen  Abthalnng  ilässt  sich  hinter 
Aselfingen  anf  ca.  12  Meter  veranschlagen.  An  anderen  Stellen 
beträgt  sie  wohl  auch  bedeutend  weniger. 

An  Petrefacten  herrscht  von  unten  bis  oben  eine  ausser- 
ordentliche Armuth.  Das  einzige  Stück,  das  ich  selbst  bei  Asel- 
fingen zu  finden  das  Glnck  hatte,  besteht  aus  'einem  verkiestee 
Exemplar  dee  leitenden  JimmmUea  ciimua  Sow.  Nadi  VoeiL- 
OBSANo  sollen*  bei  Pfohren  in  der  Oberregion  noch  verlneBte 
Phüladoiuyen  vom  Typus  der  Pholadmiya  glcibra  Ag.,  sowie 
Pecten  textorius  Sciil.  nnd  ein  kleiner  arieter  Ammonit  (.-i.  Brooki 
Sow.)  als  Seltenheiten  gefunden  worden  sein;  mir  selbst  ist  etwas 
derartiges  im  südlichen  Gebiete  nicht  vorgekommen  und  auch 
WDrtknbbbgbe**,  wie  WAAflBNf  heben  die  Petre&ctsoarmuth 
der  in  Bede  stehenden  Schiditen  ganz  besonders  herror.  Jeden- 
fklls  ist  des  Vorkommen  des  Ämmmites  6binm$  (fir  diesdbee 
unzweifelhaft  nachge^v  lesen  und  dadurch  die  obige  Bezeichnung 
der  ganzen  Abtheilung  gerechtfertigt. 

Aufschlüsse  finden  sich  in  diesem  Horizont  in  weit  geringerer 
Anzahl  als  in  den  Schichten  des  Ämmonites  BucHandi,  Man  ist, 
wie  schon  gesagt,  zur  Beobachtung  anstehenden  Gesteins  haupt- 
sächlich anf  die  SIeinbrflche  des  Arietenkaikee ,  sowie  auf  die 

*  liiteratQTfeneichJüss  Nro.  17,  pag.  101. 
♦*  a  Nro.  14,  pag.  43. 

t  n  ^ro.  9,  pag.  146. 
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Steilgehänge  des  Wutachthaies  bei  Aselfingen  angewiesen.  Als 
einige  der  betreffenden  Punkte  mögen  hier,  ausser  den  bereits 
oben  genannten,  noch  angeführt  sein:  SO.-Abhaug  des  Thälchens 
luDter  der  Kadelburger  Trotte  (an  einem  oberhalb  des  Weinberges 
sieh  hinzieheiiden  Weg,  Berührung  mit  der  Obliqua-Bank  und 
doDniittteieD  Lias);  Steinbrüche  im  Thftlcben  SO.  der  Gypsgmbe 
bd  D^geman  und  am  Westgehftnge  der  AnhOhe  «Looh*  bei  Trasa- 
dingen ;  Steinbruch  im  Vogelg'sang  bei  Gächlingen ;  Begginger 
Kirche  und  linkes  Strassenbord  gegenüber  dem  äussersten  Hause  von 
Beggingen  in  der  Richtung  nach  Füetzen;  Gottesacker  beiFüetzen; 
ßniderhalde  bei  Aselfingen;  Aubachschlucht  zwischen  Sign.  1960 
und  der  Einmflndang  des  Schelmenbaches  (schönster  Auischlass 
im  gsmen  Gebiet),  sowie  etwas  unterhalb  dem  Beichtelodi  nnd 
WMtUeb  Sign.  1430  nnterbalb  Mnndelfingen;  Dorfstrasse  unweit 
dem  Gasthaus  in  Hausen  vor  Wald  (hier  in  deutlicher  Berüh- 
ning  mit  Obliqua-Bank  und  mittlerem  Lias). 

Orograpbiseh  schliessen  sich  die  Obtnsus-Thone,  wi^  schon 
oben  pag.  184  bemerkt,  durchweg  dem  mittleren  Lias  an.  Sie 

nehmen  erst  am  Ostrande  der  mehr  oder  weniger  breiten  Arieten- 
Ulkfläche  ihren  Anfang. 

Schichten  der  Gri/jy/iaea  ohfiqtia  Goldf.,  Pholad omya 
Fraasi  Opf.  und  des  Amtnonites  raricostatue  ZiEifiM. 

Der  Besprechung  dieses  wichtigen,  den  unteren  Lias  ab- 
sehliessenden  Horizontes,  mögen  vorausgeschickt  werden:  das  den 
ganzen  mittleren  und  oberen  Lias  umfassende  Profil  Nro.  9  am 
ntkim  Ufinr  des  Anbachee  oberhalb  Aselfingen.  Es  beginnt 
tnrlieD  mit  den  obersten  Schichten  der  vorigen  Abtiidlung  und 
«ntreckt  sich  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Schichten  des  Am^ 
nwnites  toruIosHs  hinein.  Den  Posidonomyen-Schiefern  und  Ju- 
rensis-Schichten  lässt  sich  aber,  des  steilen,  fast  senkrechten 
Gehluiges  halber,  nicht  näher  beikommen. 

Dieselbe,  mit  den  Obtusus-Schichten  beginnende  und  bis  über 

<Im  hangende  Grenze  der  Liasformation  hinausreicliende  Ausdehnung 
zeigt  Profil  Nro.  10,  an  der  bekannten  Steige  von  Füetzen  nach 
dem  Klauseuhofe. 
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Prvil  •  Ol  Aibtok  M  AieMtiM. 

Schichten  der 
Estheria  (Posido- 
ntmya)  Bromi 

VOLTZ. 

Posidonomyen-Schiefer. 
• 

Schichten  de« 
Am,  spinatm 

1,00  M. 

1 

Bröckelige,  gelbe  und  graue  Meigel 
mit  mehreren  härteren  Steinmergel- 
bftnken. 

0,75  M. 

Br((ckelige  gelbliche  Mergel. 

0,26  M. 

Graue  Sieinmergelbank  mit  Amm»- 
niUs  9pinatu8  Bbto. 

0,80  M.  , 

Bröckelige  Mersrol  mit  Beleinnites 

0,12  If. 

Harte,  grane  Steinknauerbank  mit 

Jl9IWlWtnM€8  8pt99tUU9  OBUw. 

Schichton  des 
Atn.  mnrgaritatus 
MOXTFOBT. 

0,55  M. 

Schüttige  Mergel  mit  F^'cten  spec. 
Plicatula  npinosa  Laitk.  Ammnnites 
manjarUatus  Montfobt.  ßdemnites 

paxillosUS  SCHLOTH. 

0,10  M. 

Harte,  gnw  Kalkknanerbank  mit 

Tifilmuuittu  fwi-rtfl/liWiff  Sghloth. 

^ynVfrpfvVWp  JWhvMvVOWO 

!    0  37  M 

i 

Schüttige  Mergel  mit  Pecten  tejc 
toi'iHst  ScHLOTH.  Plicatula  spinosa 
Ijamk  ÄtniHOn.  ttuiraafitatiis  MoSTF« 
Belemnitea  compresms  Stahl.  Bditf 
nites  paxülosus  Sohlotb. 

j  0,08  M. 

Lage  harter,  blau-grauer  Kalkknauer. 

1 

0,90  M. 

Schüttige  Mergel  mit  Plicatuh  «pi- 
nosa  Lämk,    Bdmnües  poxiUosui 
1  ScsLOTH.  Belenm.  eomprenus  Stabl. 

0,10  M. 

Harte  Kalkknauerbank  mit  Jü»i/n- 
1  choneUa  amaUhei  Qubhst. 

0,17  M.  1    Bröckelige,  graulich-gelbe  Merg«l« 

t 

1  0,10  u. 

1 

1 

j  Lage  blaugrauer,  brotförmiger  Kalk- 
knauer  mit  Ammotiifes  margarito^^- 
MoNTFORT  und  BeleinnUea  pojnülosu^ 

SOHLOTH. 
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SebichteD  des 
Am,  margarUaius 

HoiTfOBT. 


1,05  M. 

• 

Bröckelige  graue  Mergel  mit  Spi' 
rifer  verrucosus  Buch,  FUoatula  api' 
nosa  Lamk.  BelemmUapaxähwsSoBL, 

JJCic7i$7l%lf^if    CUTf4jJTCifot€<S    O  l  A  H b. 

0.10  M 

Harte  graue  Kalkbank  mit  lihyn^ 
diondla  amaühei  Qushst.  Piäm 

QonrsT.  FlkcMa  spinaaa  Laxk. 
B^emnUsa  paxiüosus  Sohloth. 

4,00  M. 

Graue  schüttige  Mergel.  Beiern- 
nites  pa.cillosKs  Sculoth.  AmmO' 
nües  margariUUus  Montf. 

0,25  M. 

Hellgraue  homogene  KaUnteinbaak. 

 — — —   ' 

0,40  M 

Dunkelflrraue  MerspAl. 

0,09  M. 

Blaomrane  Kalkknanerbank  mit  ^m- 
monüUs  margarUatu»  Horn. 

0,11  M. 

Dunkeigraue  Mergel  voll  Belemuiten. 

0,17  M. 

DnnkelgraneKalkbank.  Belemniten. 

0,15  M. 

Dankelgraue  Mergel  toU  Belemuiten. 

0,15  M. 

Harte  hellgraae,  dunkel  geflammte 
Kalkbank.  ÄmmowUeB  Daioei  8ow. 
ÄmmonUes  fimbrialus  8ow. 

0,35  M. 

Dunkelgraue  Mergel  voUBelemniten. 

0  11  M 

Harte  hellgraue,  geflammte  Kalk- 
bank mit  AmnumUes  Davoei  Sow. 

0,23  M. 

Diuikelgraue  Mergel  voll  Belemniten. 

0,17  H. 

Harte  graue  Steinmergelbank  Am- 
monUea  Jktooei  Sow.  Anmumüea  Ja^ 
ifMsom'  Sow. 

0,26  M. 

Harte,  dunkelgraue  Mergelbank  mit 
Fholadotnya  decorata  Uartm. 

0,65  M. 

Graue  Ealkmergelbank  mit  Eisen- 
kies. Pholadomffa  decorata  Habim. 
AmmomUs  eapricomue  Sohloth. 

Schichten  des 
Awt,  Davoei  Sow. 
und 
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Schichten  des 
Am,  Davoei  Sow. 
und 

A>  Jammni  Sow. 

0,31  M. 

Harte,  hellgraue,  prismatis^ch  zer- 

Irlfiffofo   WallrKiTilr   mif  TiJnniriiüiifllo. 
Klulieire    ütllKUclIiÄ.    Ulli  Hfnjri'.rivtc*i<» 

variabilis^  Schloth.  und  BeknmiUs 
paxiUo9m  Schlote. 

0,89  M. 

Dunkle  Mergel-  und  KaUcBehiefer, 
WefMt»  d*Obb. 

Oft/t^tia-Bank. 

• 

1 
1 

0,40  M.  1 

Dunkle  Kalkbank  mit  heligraueo 
Flecken.  Spirifer  verrucosus  v.  Büch, 
Terehratuhi  ovaiissima  QuBVST.  Ttrt^ 
bratula  ptcinalis  bikMäeis  QamT. 
Pecten  cf.  BbrionaHg  Quikbt.  Ima 

ninnmtMt.     tUvW         Umü  tMUtfltlTllfit 
QtQ(lHf€0    OvW»       AMtnUM  jmmmmtfM^ 

Sow.  Pholadomifa  deeorata  Habi«. 
Fholaäomjfa  Idea  d*Obb.  w.  ¥\rwui 
M08OB  (»  PholadamyaFraariiOn.), 
Ammomiea  rarieotkiiiis  Zm. 

Schichten  mit  Am. 

0,12  M. 

Mergelzwischenlage. 

raricostatus  Zi£T., 
FholadomyaFraaai 
Opf.  and  OtffpkoM 

oMtJMa  GOLDF. 

0,85  IL 

Donkelgrane,  hellgefleckte  Ktlk- 
hank.  I^pirifer  bdaeäeis  Qimnim. 
Bhffnehondia  wurMm»  Sohlotbbdl 
Bh^fndwtuHla  spec,  Otffphaea  ohVqua 
QoLDF.  P€äen  cf.  ^rtOMOtts  QuEirsT. 
Pecten  textorim  Sohlotii.  ModioU 
cf.  »Äi7(W0f i  QüENST.  Monotis  papyria 
QuENST.  Lima  pectionides  Sow.  ilrw 
Münsteri  Goldf.  Pholadomya  dec(r 
rata  Harth.    Pholadomya  modeda 
OuFiTOT     Pholadomva  Fruasi  Opp- 
Pleurototnaria  exjyarmt  d'ObB^  ii**' 
1  tnonües  raricostatm  Ziet. 

Schiebten  des 
AmmomUs  ühtu9U8 
Sow. 

Unbestimmt 
mAehtig. 

Dunkle,  schieferige  Thonnwiftl  oi^ 
uifMiNOftiie»  oMust»  Sow. 

e 
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PNil  10.  Mlga  VM  Flttai  ■aob  dM  KlaitMhaf. 


oclucaien  des 
Am,  tomlosus 
SohOblbk. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Kurzbrüchige  bis  bröckelige,  dun- 
^  kele  Xhonmergel  and  Thooe. 

Seilichten  des 

•Olli»  jut  mns 

TT  n  V»  A  Q  f  1  m  in  i 

mächtig. 

Graue  weiche  Thonmergel. 

0,10  M. 

Harte  graue  Steinmergelbank. 

2,4  ä  3  M. 

VriaUt;    illUrgcl    Ullv    Ital  Lrll^    I  UJlUcli 

Steinmergelknollen.  Ammonües  ju- 
rmsis  Zietek. 

1,20  M. 

Blätterige  Schiefer,  sehr  reidi  an 
EtOitiria  Bromti  Yolts.  BOmnUeB 
aeuarhiB  Sohoth.  Bd,  iriparHhtB 
SoHLOTB.  Bei  papiUatua  Zur. 

0,10  M. 

8.  Stinkkalkhank  ndt  ÄviaUa  ««fr- 
striata  Zm. 

Schichten  der 
Ettheria  (Posido- 
wtmfa)  Br<mni 

ca.  6,40  M. 

Rf^liiAfpr  mit  FafsoidAD.  Di^iitM  DO^ 
ptfracea  Mükst.    Inoetramus  dubius 

Qrkxr    QnTir  Känfiir    TtUUmr/lfMlS  tltldu- 

latus  ZiETEK.  Ammonites  cofnmunis 
Sow.  Aminonites  siibplafuUm  Opp. 
Ammonites  Lythensis  Yodno.  Am- 
tnonUe,s  serpetUinus  Rei».  Aptychus 
sanguinolantis  Schloth. 

VOLTZ. 

0,20  M. 

2.  Stinkkalkbank. 

1,10  M. 

Zähe,  zum  Theil  un regelmässig spal- 
fpndp  dunkle  Mersrelschioferni.  CftofI* 
drites  Boüetms  Znmr  (besonders  an 
der  oberen  Grenxe).  FUeakUa  spinota 
Sow.  FMen  spec.  Biaeeramus  dubiw 
Sow.  .iWeiila  siifts^'iato  Zmr.  Am" 
momtea  eommmis  Sow.  sehr  h&nfig. 
AnmumUes  Lg(hen9i8  Yüiüwa.  Btkm- 
nUeg  spec.  Eischschuppen. 

0,25  M. 

1 

1.  Stinkfaükbank. 
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Schichten  der 
Esth«ria  {Fosido- 
nomjfa}  Bnmm 

TOLTZ. 


0,95  M. 


0,30  IL 


Zühejh'ilcrartig'e,  elastische  Schiefer, 
von  einem  4  Mm.  mä<  htigen  Gat^at- 
koblenstreifen  durchzogen.  Chimiriii^ 
BüUmsis  ZiBTEH.  Estheria  Bronni 
Volts,  sehr  häufig  (mit  brauner 
Schale).  Peetm  spec.  Jkoeeranm  du- 
hiu$  Sow.,  hesonden  obeD  sehr  hiol);. 
Ämmomte9  eommums  Sow.  Äptydm 
9a$tgumolariu8  BcBLtynL  Belenmiten. 

Weiche,  noch  fast  jilastische,  dun- 
kel»' Scliieferletten.  Sphaerocooät^» 
crenulatus  Bro.  (bildet  unten  m^^ 
besondere  Lage).  Chnndriivs  BoUen- 
ZiETEN.  Spirifer  villo.ius  Qcmr. 
Uhynchonella  (nnalthci  Qüenst.  Fli- 
eahda  ifpinosa  Lamk.  Peden  tumidm 
Znrr.  hu>cer€mu8  dubim  Sow.  Be- 
UmnUeapaxilliOsmBcBLimu  Esihina 
Brmm  Volts  sehr  häufig! 


0,50  M. 

Blaugraue  Letten. 

0,11  H. 

Steinmergelhank. 

0,14  M. 

Biaugraue  Letten. 

Schichten  des 

0,16  M. 

Sieinmergelhanh. 

Am.  Spinatm 
Bbug. 

0,27  M. 

... ...  ^  

Graublaue  Letten. 

0,18  M. 

Blaugraue  Steinmergelbank. 

0,25  M. 

Blaugraue  Letten. 

0,09  M. 

Harte  Steinmergelbank  mit  Aintno- 
nites  spimtu^  Bruq. 

0,30  M. 

Blaugraue  Letten. 

0,08  M. 

Blaugraue  harte  SteiumergelbaDlL 

Schichten  des 

0,20  M. 

Blaugraue  Letten. 

Am,  miiryaritatus 

0,10  M. 

Steinmergelknauer. 

MoinroBT. 

0,15  M. 

Biaugraue  Letten. 

0,13  M. 

Harte  biaugraue  Steinmergelbant 

0,45  M. 

Weiche  bhiugraue  Letten. 

üiyiiizea  by  Google 


223 


0,12  M. 


0,30  M. 


0,10  M. 


SehichteD  des 


0,10  U. 


Steinmergelbank  mit  Belemniten. 


Blangraoe  Letleii. 


Blaugrane  harte  Steinmergelbank 

mit  Belemniten. 


0,16  M. 


Blau-graue  Letten  mit  Belemniten. 

Harte  blaagraue  Steinmergelbank, 

reich  an  Belemniten. 


MOJnFFOBT« 

ca.  1,40  M. 

Blaugraue  Letten.  Pmtaer.  9ubte- 
roieUs  QunraT.  Bhpu^ondla  amaXr 

Sohl.  TUurahmarkt  expama  p*Orb. 
BtimimUs  davatus  Sohlotb.  Bdem' 
nUea  eon^presmts  Stiel.  BekmniUs 
hreviformia  Zur.  BdemnUes  paaM" 
lo8U8  Sohlotb. 

1 
1 

1 

0,10  H. 

Harte  blaugraue  Steinmergelbank 

mit  lielfuiniteii. 

i 

0,32  M. 

Gelblichgraue  bis  blaugrane  Mergel 
voll  Belenmiten. 

0,10  M. 

Harte  Steiiiinersrelbank  mit  Fucus 
ähnlichen  Zeichnungen. 

Schichten  des 
Am,  Vuvoei  Sow. 
und 
Am.  Jameatmi 
Sow. 

0,90  M. 

Graue  Mergel  mit  PentcicrinusbüSiU' 
iiformU  Mili..  PlicuL  spinoso  Lamk. 
Trochua  imbricatus  Sow.  Beieumitea 
clavafus  Schloth.  Am.  capi-icomus 
ScHLOTH.  Aßn.  Davoei  Sow. 

0,30  H. 

Harte,  prismatisch  zerklflflete,graa- 
blane  siukbank.  Nur  Spuren  von  Pe- 
trefacten. 

0,35  M. 

Mergel  mit  Belmtm,  cUuhUus  Sohl. 

0,20  M. 

Oraa  nnd  blan  geftrbte  Kalkbank. 
Rhffnthondla  spec.  BdemnUes. 

0,15  M. 

Weiche  Mergel  voll  Belemniten. 

0,28  M. 

Harte  blane  Ealkbank.  Titrtbratula 
numismalia  Lahk.  Belemniten. 

0,60  M. 

Grauliche  Mergel. 
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Obliquabank. 
Sehieliten  des 
Am^  rarkMtaiua 
Zum. 

Hartp  prraiip  Kalkbauk.  Rhyncho' 
ti^'Uii  variabilis  Schloth.  Rhyncho- 
ncUa  cf.  curviceps  Quenst.  Terehra- 

Gryphaea  obliqua  Goldv.  Peetonspec 
Pleuromifa  wMdea  d*Obb.  AMu  r»- 
rieotMus  Zmcir.  Beldmiiiteii. 

Schichten  des 
Am,  obtusus  Sow. 

Unbestimmt 
machtig. 

Dunklo  w*>iche  Schieferletten  ohod 
PetrefacteD. 

1 

Prt«  II  iMl  BaigiiSM,  Kut  SotaffhiMM. 


1 

Schichten  des 
Am,  Davoei  Sow. 

uuCI 

'Am,  Jamestmi 
Sov. 

Unbesiimmt 
mächtig.  1 

r 

Graue  Mergel. 

0,07  M. 

Harte,  homogene,  rauchgraae  Kalk- 
bank. BelemnÜes  paxißosus  SotsAm, 

0,20  M. 

Graue  Mergel  ^oüBslemmtsspaxit' 
losus  Schloth. 

0,12  M. 

Harte,  hellgraue,  dunkel  geflammte 
Kalkbank.  AnmonUes  Dmosi  Sow. 
Am,  caprieomus  Schloth. 

0,2G  M. 

Graue  Mergel,  sehr  reich  an  R»^lem- 
niten.  Am,  caprieomus  Schloth. 

0,10  M. 

Harte,  hellgraue,  dunkel  geflammte 
Kalkbank.  Am,  fimbriaius  Sow. 

0,28  M. 

Graue  Mergel  voll  Bdewnites  paiit' 
losus  Schloth.  und  BelemnUes  data- 
ius  Schloth. 

i   Harte,  hellgraae,  geflammte  Steift- 
0,15  IL  \  mergühaint  mit  BOmnUss  paattOmi 
Schloth. 

0,20  M. 

\  Graue  Mt  i  j^el  mit  Belemnües  /Mixii- 
losus  Schloth. 

Obliquabank. 
Schichten  des 
Au  roHeasiaius  Zt. 

0,50  M. 

Harte,  hell-  und  dunkelgrau  ge* 
fleckte  Kalkbank  mit  Oryphasa  ^ 

liqua  GoLDF. 

Schichten  des 
Am,  obtusus  Sow. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Petrefactenleere  dunkele  Mergel- 
schiefer. 

» 
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Pratt  12.  SteiBsmlM  bei  Tratadligii,  Kiat.  SotiafflMuitM. 


8elneht«ii  d«8 

J.  margaritatua 
MoSTF. 

ca.  \),o\)  aL 

vrniiie  uergei  du»  ssnireiciieii  ne- 
lemniten  andern,  margaritatus  Mokt- 
FORT  imd  unregelmässig  eingelagerten 
Steinmergelknollen.  Letztere  enthal- 
ten Plicattäa  apinosa  Lamk.  Pleuro- 
totnaria  expansa  d'Orb.  BelemnUes 
paxillosus  ScHiiOTH.    B.  compressua 

OXAllif*      ijm  WivUlUö  OvIlltfllTn* 

*  Schkliteii  des 

«HM*   ^/WVUW  WVW« 

und 

X  Jatnesoni  Sow. 

045  M. 

Orane»  dunkel  geflammte  Steinmer- 
gelbank. Am»  DavoeiSow.  J$n.  eoprt- 
eormu  Soaumi. 

0,35  M. 

Graue  und  gelblich^'  Mergel  mit 
zahlreichen  Belemn.  paxillosus  Scul. 
1  und  B.  clavatus  Sculoth. 

Schichten  des 
Zum« 

0,55  M. 

Bank  der  Oryphaea  obUqua  Goldf. 
des  Am.  raricostatus  Ztet.  und  der 
Pholadomya  Fraasi  Opp. 

Prtil  13  sbsrlnlb  der  BasMiialBiUile  M  Cwatiatsi. 


Schichten  des 
Am,  Lopoei  Sow. 
und 

iskJamesonl  Sow. 

0,13  IL 

HeUgrane,  sehr  harte  Steinmeigel- 
bank  mit  Fncns  fthnlichen  Zeleh- 
nnngen  anf  dem  Bmch.  Belemniten. 

1,80  M. 

Gelbe  weiche  Letten. 

0,18  M. 

Harte  graue  Steinmeigelbank. 

0,25  M. 

Gelblich-graue  weiche  MergeL 

Schichten  des  Am, 
wieoMus  ZiET. 

0,57  H. 

Blau  und  grau  gefleckte  Ealkbank 

mit  Oryphaea  ohUqua  Ooldf.  Peäm 

spec.  und  Lima  sppc. 

Schichten  des 
Am,  cbiumu  Sow. 

'    0,40  M. 
tief  aufge- 
schlossen. 

Dunkelschwärzlich-grane,  schÜttige 
Mergel  ohne  Petrefacten. 

Jl.  Jairbach  f.  Mlntnlogl«  ««e.  1880.  Bd.  I. 
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PrtftI  14  MnIwtttIM  „VtariiSupter**  M  Dögginge«. 


Schiehten  des 
A»  Jßaoo»  Sow. 
und 

A.  Jammom  Sow. 

Unbestimmt 
machtig. 

GwUielie»  etwas  sandige  Hergel 
mit  einzeliien  Steinmergelknaiierlagen, 
srsterePtffiteeriiiiisftaMj^oniMflliu.. 
und  RhffnekoiuUa  spec,  letztere  Am, 
fimbriaiusHtKW,,  Am»  DÖmwiSoir.uid 
A,  eatfifieortius  SoHLevB.  einseUiM> 
send. 

ca.  0,80  M. 

Hell-aschgraue  Kalkbankohnedeat- 

1'    1.         TT  X 

liehe  Versteinerungen. 

1,50 
k  2,00  M. 

Gelblichgraue  Mergel,  nicht  dent- 
Uch  aufgeschlossen. 

OWtyMa-Bank. 
Schichten  des 
A^rarieosUOuaZrBt, 

0,90  M. 

Bank  der  Gryphaea  ohliqua  Oouir. 
and  JPhokuUmya  Fraasi  Opp. 

Schichten  des     1  Unbestimmt     Kurz  brüchige,  dunkle  Thonraergel. 
A,  obtusus  Sow.  1  machtig.  .  nicht  mehr  deutlich  aufgeschlossen. 

Nro.  11  und  12  sind  kleinen,  jetzt  wieder  verschütteten  Stein- 
groben  entnommen,  welche  vor  einigen  Jähren  bei  B^ggi^gSD 
am  rechten  Qehftnge  des  Thftlchens  zwischen  dem  Dorfe  und 
Sign.  1890,  sowie  etwas  SW.  Trasadingen,  nahe  dem  Dördlicfaea 

Rande  des  noch  auf  Schweizerboden  fallenden  Weinberges  auf  Flnr- 
bezirk  „Kilchstieg"  angelegt  worden  sind.  Nro.  13  wurde  auf- 
genommen an  dem  auf  der  b.  t.  K.  gezeichneten  Weg,  der  von 
der  Bachthalmüiüe  bei  Ewatingen  in  SO.- Richtung  nach  der 
Strasse  Swatingen-Manchingen  hinfährt  und  diese  nahe  westlich 
dem  enteren  Dorfe  erreicht 

Nro.  14  endlich  stellt  die  Schichtenfolge  dar,  welche  in  einem 
Graben  bei  Sign.  2424  unweit  Döggingen  beobachtet  werden  kaiffl. 

Im  Übrigen  sind  die  Aufschlüsse  im  mittleren  Lias  meist 
nur  sehr  temporärer  Natur.  Technisch  verwerthbares  Material 
fehlt  dem  ganzen  Complex  zwischen  Arieten kalk  und  Posidonomjeo- 
schiefer,  so  dass  zor  Errichtung  von  Steinbrüchen  keine  Venn« 
lassung  gegeben  ist,  und  entsteht  an  einer  Stelle  behnft  Anftuehong 
von  Wasser  oder  aus  irgend  einem  andern  unbekannten  Grunde 
einmal  ein  unbedeutender  Aufschluss,  so  werden  alsbald  nach  er- 
reichtem oder  nicht  erreichtem  Zweck  die  ursprünglichen  Ver- 


Digitized  by  Google 


221 


hUtnisse  wieder  hergestellt,  so  dass  man  in  der  fi^el  entweder 
10  frfth  oder  za  spät  an  Ort  und  Stelle  kommt 

Die  Schichten  ämAmmanUea  raricostaius  bestehen  den  obigen 
Profilen  zufolge  ans  einer  0,36  h  0,90  Meter  mächtigen  Bank 

eines  dunkel-blaugraaen  bis  hellgrauen,  meist  etwas  sandigen, 
harten  Kalksteines  oder  Katkmergels.  Sehr  häufig  finden  sich  darin 
geodeoartige  Partien  lichter  ge&rbten,  hellgrauen,  sandigen  Mergels, 
wekbe  dem  Gestein  im  Ganzen  ein  charakteristisches  geflecktes 
Ansehen  verleihen.  Auch  Eisenkies  ist  demselben  nicht  selten 
eingesprengt. 

IMe  Bank  ist  überall  sehr  reich  an  Versteinerangen.  Auf 
ihrer  Oberfläche  fallen  zunächst  die  zahlreichen  Individuen  der 
Grj/phaea  obliqua  Guldf.  auf. 

Ans  dem  frischen  Gestein  seihst  sind  die  Petrefacteu  nur 
sdiwer  heransinbringen,  sowie  sich  dasselbe  aber  bei  der  Ver- 
wittenmg  in  einielne  Brocken  aoflOst,  kommt  der  ganze  Arten- 
zeiehthmn  sofort  zum  Vorschem.  Zu  den  besonders  bezeichnenden 
md  die  Bank  palftontologisch  characterisirenden  Arten  gehören 
vor  allem  noch  Ammonites  raricostatus  Zieten  und  Pholadowya 
Trfuisi  Opp.  =  Pholadomya  Idea  d'Orh.  var.  Fraasi  MösCH. 
Von  Bedeutung  ist  femer  das  wenn  auch  nur  seltene  Vorkommen 
des  AmmmUes  axynohts  Qubnst.  Schon  Würtenbebgbk  hat  auf 
^nm  Umstand  anftnerksam  gemacht  und  daraus  den  auch  durch 
^▼erliegenden  Untersuchungen  bestätigten  Schluss  gezogen,  dass 
die  Obliqua- Bank  als  Äquivalent  der  beiden,  im  Donau-Rheinzug 
rächt  von  einander  trennbaren  Zonen  des  Ammonites  oxynotus 
und  A.  raricostatus  nach  Oppel  anzusehen  ist  und  zugleich  auch 
noch  die  oberste  Partie  der  Zone  des  Ammonites  obtusus  mit  um&sst. 

Die  letztere  selbst  ffillt  im  Obrigen  zum  grossen  Theil  mit 
dem  zusammen,  was  wir  oben  als  Schichten  des  Ammonites  obtusus 

bewichnet  haben.  Beide,  Obtusus-Schichten  und  Obliqua-Bank  bilden 
'üe  Abtheilung  ^  Quenstkdt's  der  schwäbischen  Liasformation. 
^emUch  vollständig  dürfte  der  Artenreichthum  der  Obliqua-Bank 
m  folgendem  Verzeichniss  zu  finden  sein: 

^MtoeriftiM  moniliferus  Quenst.  s.    liubenacker  bei  Uallau. 
^i^dumeüa  plicatissima  Quenst.  s.    Bubenacker  bei  Hallan. 

et  cwrvieeps  Quenst.  s.  Vogelg'sang  bei  GftchliDgen »  Hhndel- 

ftogra,  FAetzener  Steig. 

15  • 
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Rhynchonella  ranina  Süess  h.  h.  Bubfnacker  bei  TInterhallaü. 
Bh.  variabilis  Schlote,  h.  Aubarh  bpi  Asolfingen,  FOetzenpr  St^^i?. 
Hh,  r  a  l cicosta  Quenst.  h.    Hubenacker  bei  ünterhAllau,  Vogel- 

^■'sani,'"  bf'i  Gächlingen,  Mundelfingren. 
Bh.  tetrui'dra  Sow.  s.    Mundelfing-en,  Noiding-en. 
Terebratula  otalissima  Quenst.  h.    Füetzener  Steig,  Aubach  bei 

Aselfingen. 

T.  Causoniana  d'Obb.  s.    Achdorf  a.  d.  Wutach. 

T.  vicinalis  heiacalcis  Quenst.  s.    Füetzener  Steig,  Aubach. 

P  T,  vicinalis  sphaeroidalis  Quenst.  s.    Bubenacker  bei  Hailau. 

7.  Fraofi  Ofp.  8.   Babenacker  bei  Hallaa. 

Spirifer  Münsteri  Davids.  8.  h.  Babenacker  bei  Hallaa,  Yogd- 

g^sang  bei  OftcUingen,  Aabach. 
Spirifer  vermeatM  Büch.  b.   Aobach,  Neidingen. 
PlieaUUa  spec.  8.  aof  den  Schalen  von  Gryphaea  oNifUo.  ObenlL 
Orfphaea  obliqua  Ooldf.  h.  h.  Überall 
Pfden  jniaeus  Schlots,  e.  Beggingen. 
P.  cf.  priscus  ScHLOTO.  s.    Vogelg'sang  bei  O&chlingen. 
P.  cf.  HeMii  d'Obb.  8.    Bubenacker  bei  Hallaa. 
P.  textorim  ScHLOTH.  h.   Babenacker,  Fftetiener  Steig,  Aabach  ba 

Aselfingen. 
P.  tumidus  ZiETEN  8.  Bubenacker. 
P.  cf.  striotiatis  Qitenst.  b.   Aubach  bei  Aselfingen. 
P.  acqualis  Quenst.  8.  Aubach. 
FectcH  sppc.  s.    Vogelg'sang  bei  Gachlingen. 
Modioln  cf.  psilonoti  QüENST.  8.  Bubeoacker. 
M.  ojynnti  QuKNST.  s.  .\ubach. 
MoHotis  papj/ria  QuENST.  s.    Aubach  bei  Asolfmgen. 
Avicula  Sinemuriensis  d'Okb.  8.  h.     Vogei^'saug  bei  GächlingeDf 

Aubarh. 

Lima  gigantea  Sow.  s.  h.    Aubach  bei  Ast  lilngen. 
L.  pectinoides  Sow.  s.    ßiibonacker.  Aubacii. 
Limt'a  nrntlrosta  GuLDF.  var.  nodosa  Quenst.  8.  Aubach. 
I'inna  s]m^c.  s.  s.    Bubenacker  bei  Hallau. 
Inocn-amm  suhstriatiis  Goldf.  s.    Aul»ach  bei  Aselfingeu. 
Area  Münsteri  OoLOF.  8.    Vogelg'sang,  Aubach. 
Unieardmm  Janthe  d*0b8.  8.  Beggingen. 
Cardinia  hfhrida  Ao.  8.   Babenacker  bei  Unterhallaa. 
Pholadomya  Fraasi  Opp.  {^Ph^ldta  d*Obb.  Tar.  JVtNMjlOeei) 
h.  Oberall. 

PA.  Idea  d*Orb.,  typus  MteCH  8.   Aaelfingen,  Schieitheim. 
Ph,  amhi^ua  Ziitbh  var.  magnifiea  MteOB  8.  h.  Aoback« 

Unterhallaa. 
Fh,  decorata  Habtm.  b.  h.  Aabach. 
Fhdadonufa  moderta  Qübkbt.  s.  Aabach. 
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FUuromya  unhides  d'Obb.  h.    Füetzener  Steig,  AabadL 

P.  et  liasitM  d'Orb.  h.    Füetzener  Steig,  Aubach. 

Greslya  cuneata  May.  s.  Aubach. 

Pleurotomaria  expansa  d'Okb.  s.  Aubach. 

Pteurotomaria  spec.  s.  ünterhallau. 

Amman  it es  raricost atun  ZiET.  h.  Überall. 

A.  mHücius  d'Orb.  s.    Bubenacker  bei  ünterhallau. 

A,  oxynotus  Qüenst.  s.  Lauchringen. 

A.  capricornus  Schloth.  s.  s.  Aubach. 

A,  ziphu^  Zi£TEN  8.  Aselfiugen. 

i.  d.  hifsr  QuENST.  s.  Ünterhallau. 

jL  kamalm  Bvcni.  8.  e.  Aselfingen. 

i.  GnihalianuB  d*Obb.  8.  SoUeitheim. 

MmmUto  aeiUm  IfiLUB  s.  KeidingeD. 

B>  Oppdi  ICaiBE  a*  8.  Beggiogen. 

Serpiia  raricosUtti  Qübhst.  h.  auf  Schalen  Ton  Chyphaea  obliqua. 
Überall. 

iMiM  gpee.  8.  8.   Zwisehen  Tnsadingen  und  ünterhallaD. 

Verbreitung  der  Obliqaabank  im  Donau-Rheinituge. 

Der  erste  Punkt,  wo  sich  das  Gestein  anf  der  rechten  Seite 
des  Rheines  nachweisen  lässt,  befindet  sich  wieder  am  SO.  Gehänge 
des  Thälchens  hinter  der  Kadelburger  Trotte.  Man  sieht  dort  an 
dem  schon  pag.  217  erwähnten  Weg,  der  sich  oberhalb  dem  Wein- 
berg hinsieht,  die  Bank,  reich  an  den  Schalen  der  Chyphaea 
Mpm,  dentlich  anstehen.  Aach  die  Schichten  des  AmnumUea 
obhi9U9f  sowie  die  belemnitenieichen  Mergel  des  mittleren  Liae 
kommen  an  derselben  Stelle,  resp.  im  Liegenden  und  Hangenden 
der  Obliquabank  zum  Vorschein.  Am  Hallauerberg  (siehe  pag.  209) 
trifft  man  deutliche  Spuren  derselben  an  dem  auf  der  b.  t.  K. 
gezeichneten  Hohlweg  durch  den  Weinberg  NW.  Erzingen,  der 
ite  CommunicatioDSweg  zwischen  Erzingen  und  Ofteringen  dient 
Ans  der  Nfthe  von  Trasadingen  stammt  Profil  Nro.  12  (siehe  oben 
pag.  226).  Bmehstficke  liegen  aahlreich  über  die  Felder  zerstrent 
«nweit  Sign.  1774  westlich  Trasadingen  (auf  Flurbezirk  , Mittler 
Berg*),  sowie  in  der  Nähe  von  Heer's  Scheune,  SW.  Sign.  1884. 
Etwas  NW.  Sig.  1624,  zwischen  Trasadingen  und  Ünterhallau, 
hatte  man  im  Felde,  an  einem  im  Hangenden  des  Anetenkalkes 
sich  hinziehenden  kleinen  Steiirand  nach  Bruchsteinen  gesucht 
md  dabei  die  Obliquabank  deutlich  aufgeschlossen.  Einer  der 
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besten  Fundorte  für  den  in  Rede  stehenden  Horizont  befindet  sich 
am  „Mörderrain*  bei  ünterhallau,  Sign.  1865  d.  b.  t.  K.  Die 
Obliquabank  bildet  hier  aaf  ziemliche  Distanz  die  oberste  Partie 
des  Berges,  ohne  von  jfingeroii  Schichten  bedeckt  zq  werden,  so 
dass  die  Versteinerongen  durch  Pflug  und  Hache  in  relchlidier 
Menge  an  die  Oberfläche  gelangen.  Etwas  NW.  dieser  Stelle, 
auf  dem  »Bubeuacker",  wird  man  ebenfalls  reiche  Ausbeute  machen. 
Auch  auf  der  obersten  Kuppe  der  Anhöhe  mit  Sign.  1953,  NW. 
dem  Armenhaus  bei  Ünterhallau,  ist  noch  eine  kleine  Partie  von 
Gestein  der  Obliquabanl^  über  dem  Arietenkalk  erhalten  geblieben. 
Ziemlich  deutlich  sieht  man  dieselbe  am  aSchlanchrain*,  sfidlicb 
Sign.  2078,  zwischen  dem  hintern  OberhaUauer  Berghof  und  dem 
Hubhof  bei  Gächlingen  ausstreichen.  Der  von  ihr  gebildete  kleine 
Steilrand  ist  schon  auf  der  b.  t.  K.  deutlich  hervorgehoben.  An 
dem  etwas  S.  Sign.  1749  von  der  Schleitheim-Schaffhauser  Land- 
strasse  gegen  NO.  abgehenden  Wege,  (siehe  b.  t.  K.),  wurden 
grosse  Quader  der  Bank  aus  dem  Borde  herausgehoben  (Mächtig- 
keit 0,40  ä  0,80  Meter;  Am,  rarieasMua  Zirt.  fand  sich  hier 
sehr  hAufig).  Dieselbe  steht  femer  an  etwas  SW.  b  des  Wortes 
Giebellinck  der  b.  t.  E.,  Flurbezirk  ,  Brunnen  weg*.  Bei  Beggingen 
sieht  man  sie  über  den  Obtususschichten  undeutlich  zum  Vor- 
schein kommen  an  der  Strasse  nach  Fuetzen.  kurz  nachdem  die- 
selbe das  Dorf  verlassen  hat.  Bei  Füetzeu  fand  ich  sie  im  Hinter- 
grunde des  Beidelbacbthales,  SO.  dem  Eichbof,  an  einem  Fahrweg, 
der  Yon  der  Bandensteige  rechts  abzweigt,  gleich  nachdem  diese 
das  Dorf  verlassen  hat;  im  Ansteigen  rechts  am  Weg  von  FfietieD 
auf  die  AnhAhe  mit  Sign.  2289.  Zwisdien  Aselfingen  und  Mundcl- 
fingen:  sehr  schön  aufgeschlossen  am  rechten  Gehänge  des  Au- 
baches,  zunächst  hinter  Aselfingen  (siehe  Profil  Nro.  9),  im  ersten 
Seitenbach  des  Aubaches,  SO.  Sign.  2494,  am  SO.  Abhang  des 
Obersteigbuck,  im  Schelmenbach,  am  linken  Gehänge  des  Aubaches 
unterhalb  dem  Beichteloch,  an  einem  Butsch  des  linken  Thalge- 
hänges  westlich  Sign.  2424  bei  Mundelfingen  (hier  deutlich  durch 
die  Obtususschichten  unterteuft  und  vom  mittleren  Idas  fiberhigert). 
Über  den  Aufschluss  bei  Döggingen  siebe  Profil  Nro.  14.  In 
Hausen  vor  Wald  steht  die  Obliquabank  an  der  Dorfstrasse  un- 
mittelbar beim  Gasthause  an.  Auch  hier  kann  man  sich  über 
ihr  Hangendes  und  Liegendes  genau  orientuen.   Bei  Behls  trifit 
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mao  de  eodych  noch  in  Bmcbstficken  am  rechten  Gehinge  des 

TUIcbei»  NW.  Sign.  2421  (Flurbezirk  Kriegshalde).  NiärdUch 
der  Dooau  habe  ich  sie  nicht  mehr  weiter  verfolgt. 

B.  mmerar  Idas. 

Schichten  des  Ammonitea  Jamesoni  Sow.  und 
Ammonites  Davoei  Sow« 

Die  Profile  Nro.  9  bis  14,  welche  wir  der  Besprechung  der 
ObKqoabsnk  Torausgeschickt  haben,  zeigen  im  Hangenden  dieser 
ieiiteren  die  Schichten  des  ÄmmonUes  Jamesoni  Sow.  und  A. 

Dami  Sow.  theils  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  theils  wenigstens 
in  ihrer  unteren  und  mittleren  Partie  ebenfalls  noch  mit  entwickelt 
QiHi  aufgeschlossen.  Detaillirt  findet  sich  die  Gliederung  dieses 
Schichtencomplexes  namentlich  aufNro.Obis  11  angegeben.  Auf 
jedes  dieser  Profile  wurden  mehrere  Tage  zur  Untersuchung  ver* 
«ndt  und  die  gewonnenen  Resultate  wiederholt  controlirt. 

Die  Schichten  des  Ammonites  Davoei  und  A,  Jatnesom  be- 
stehen aus  einer  0,50  k  3,30  Meter  mächtigen  Ablagerung  von 
geibliehen,  gelblichgrauen  bis  bUugrauen  oder  dunkelgrauen, 
väeben,  oft  etwas  sandigen  Mergeln,  mit  zahlreich  emgelagerten, 
a  euiselnen  Lagen  angeordneten  Knollen  yon  hartem,  spr(^em, 
Wlgrauem  bis  blaugrauera,  sehr  häufig  etwas  dunkel  geflammtem 
Steinmergel.  Auf  dem  frischen  Bruch  kommen  die  dunkeln  Flecken 
Ott  sehr  deutlich  in  Form  schmalblätteriger  Fucoiden  zum  Vor- 
schein. Nur  selten  stellen  sich  einzelne  mehr  geschlossene,  pris- 
ntatisch  terklüftete  Bftnke  von  Kalkstein  oder  Kalkmergel  ein. 

Die  Mergel  sind  ausserordentlich  reich  an  Belemniten  und 
«"0  immer  dieselben  in  einiger  Verbreitung  die  Überfläche  bilden, 
da  ist  diese  mit  unzahligen  Exemplaren  und  Bruchstücken  dieser 
Fmteinemngen  bedeckt  BelemnUes  paxähsua  Schlote,  und 
Brfeinüte»  daoatus  Schlote,  smd  die  bei  weitem  vorherrschenden 
iiien.  Auch  auf  der  Oberflftche  der  Stemmergel  sind  sie  oft  in 
p9mm  Menge  kreuz  und  quer  neben  einander  anfgewachsen  (Be- 
fennitenschlachten  Quenstedt's).  Pmtacrinus  basaltiformis  Mill. 
ssd  Trochus  imbricatus  Sow.  gehören  ausserdem  noch  zu  den 
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sehr  bezeichnenden,  wenn  auch  weniger  häufigen,  die  Mergel  be- 
völkernden Arten.  Von  den  in  den  Steinniergeln  yorkommflnte 
Speeles  sind  beeoaden  hemnoliebeD:  Tirtbratida  nmmi8mdi$ 
Lamk.,  Peäm  ttrUmtäÜB  Qdsnst^  AmmKmiU$  Jameiom  Sow.,  A. 

et^comm  Scblqtb.,  ä,  fimMatu$  Sow.  (Uneatus,  Schloth.), 

Nautilus  intermedius  Sow. 

Eine  weitere  Zerl^ng  des  auf  den  Profilen  als  Schichten  dae 
Am.  Davoei  zusammengefassten  Compleies  nach  palftoDtologischeii 
KeDDzeicheD  seheint  sich  nicht  leicht  darchAhren  tu  lassen.  Oppil 
hat  bekanntlich  ffir  Schwaben  die  Schichtengruppe  zwischen  dem 

Lager  des  Am,  raricosMus  und  demjenigen  des  Am.  margari- 
tatus,  das  wir  gleich  nachher  zu  besprechen  haben,  in  3  Zonen 
gegliedert,  die  Zone  des  Am.  Jamesoni  Sow.,  diejenige  des 
ibex  QuENST.  und  die  des  Arntthonites  Davoei  Sow.  In  unserer 
Gegend  ist  Ammonites  ibex  noch  niemals  gefunden  worden,  Am. 
JamesmU  konomt  zwar  nicht  gerade  sehr  selten  vor  (AselfingSD 
1  Exemplar,  Beggingen  5  Ei.),  wie  aber  das  Profil  bei  Aselfingen 
zeigt,  tritt  er  dort  mit  Ammonites  Dm>oei  zusammen  auf,  während 
er  sich  unter  dem  Lager  dieses  letzteren  noch  nicht  gefunden  hat. 
£s  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  er  vielleicht  noch  am  eineu 
oder  andern  Orte  tiefer  sich  nachweisen  lässt  (die  von  Beggingen 
stammenden  Eiemplare  wurden  nicht  im  anstehenden  Gesteint 
sondern  im  abgerftomten  Schatte  gesammelt  und  liessen  daher  mü 
Bezug  auf  die  in  Bede  stehende  Frage  keine  Entscheidung  zu), 
allein  maassgebend  bleibt  doch,  dass  er  entschieden  noch  mit  Am. 
Davoei  Sow.  in  einer  und  derselben  Bank  zusammenliegt  und  in 
dieser  daher  die  Arten  der  beiden  ÖPPFi/schen  Zonen  sich  mit 
einander  mischen.  Nehmen  wir  die  ebenfalls  noch  bezeichnenden 
Ammonites  fimbriatus  Sow.,  A,  eapricomus  Schlote,  und  Tere- 
braiula  mmianHUis  Lamk.  hinzu,  so  erhalten  wir  in  den  4  Frofiles 
Kr.  9,  10,  11,  14  Ar  dieselben,  von  unten  nach  oben,  folgende 
Aufeinanderfolge: 

Bei  Nr.    9:  Am,  ai^^HeomuB;  Am.  Daiooä  und  Am,  Jwmtm; 

Am,  Davoei;  Am.  Doooei  und  Am.  fimbriatus. 
t     t   10:  Terthratula  mmismaUs;  Am.  capHeormts  und  ^ 
DavoeL 

•     •   11 :  Am.  fkkbriaiM;  Am.  capHeomusf  A3»,  Dasoei  oiid 
Am.  coprieoTfms. 
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SoTiel  Iftsst  neh  allerdings  als  Begel  anch  flir  unsere  Gegend 
aofeteUen,  dass  Am.  Davoei  und  Pentacrinus  basalHformis  unten, 
hart  über  der  Obliqua-Bank,  noch  regelmässig  zu  fehlen  scheinen. 
Erst  etwa  in  der  Mitte  der  ganzen  Schichtengruppe  beginnt  ersterer, 
Dm  bis  an  die  untere  Grenze  der  MargahtAtus-Schichten  continuir- 
licb  fortzusetzen,  während  umgekehrt  Am.  Jatnesoni  nahe  dieser 
Qfsnze  nicht  mehr  auftritt  und  sieh  wesentlich  auf  die  mittlere 
Fluüe  des  ganzen,  oben  als  Schichten  des  AmmmniUs  Daeod 
und  A.  JameBoni  zusammengeÜEissten  Complexes  zu  beschränken 
scheint. 

Die  OppEL'sche  Gliederung  des  mittleren  Lias  scheint  über- 
haupt im  Donau-Bheinzug  nicht  so  un verwischt  entwickelt  zu  sein, 
wie  sie  sich  aus  dem  Studium  der  weit  mächtigeren  gleichalterigen 
Schichten  in  Schwaben  ergeben  hat;  wie  wir  denn  ja  auch  eine 
ihnllche  Verschmelzung  mehrerer  Zonen  in  unserer  Obliquabank 
schon  oben  betont  haben. 

Leider  hält  es  ausserordentlich  schwer,  die  Fauna  der  Schich- 
ten des  Ammonites  Davoei  und  Jatnesoni  von  derjenigen  der  nächst 
höheren  Abtheilung  des  mittleren  Lias  scharf  zu  trennen.  An 
aUen  Stellen,  wo  sich  Gelegenheit  zum  Sammeln  bietet,  und  man 
nicht  wirklich  anstehendes  Gestein  Yor  sich  hat,  findet  man  die 
m  beiden  Abtheilungen  Torkommenden  Arten  vollständig  durch 
einander  gemischt,  so  dass  dne  Entscheidung,  welchem  Horizont 
irgend  ein  aufgehobenes  Exemplar  zugehört,  einfach  unmöglich  ist. 
Ja  der  Obliqua-Bank  und  den  Schichten  des  Ammonites  spinatus 
entstammende  Arten  mengen  sich  an  manchen  Fundpunkten  den- 
jenigen des  A.  Davoei  und  A.  tnargarüatm  ebenfalls  noch  mit 
beL  Nur  in  den  wenigen  Fällen,  wo  man  es  mit  deutlich  an- 
stehendem Gestein  zu  thun  hat  und  Eiemplar  för  Exemplar  dem- 
selben direct  entnehmen  kann,  Iftsst  dch  eine  genaue  Scheidung 
der  Faunen  durchführen.  Wir  führen  in  folgendem  Verzeichniss 
nur  solche  Arten  an,  bei  denen  über  das  Lager  kein  Zweifel  ob- 
walten kann.  Alle  diejenigen  Speeles,  für  welche  sich  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisen  lässt,  welcher  der  un  mittleren  Lias  unter- 
schiedenen Abtheilungen  sie  angeh^^ren,  oder  ob  sie  in  mehreren 
derselben  zu  gleicher  Zeit  yorkommen,  werden  wir  nach  Besprech- 
ung der  Schichten  des  Ammonites  spinaiua  Bruo.  in  einem  be- 
sonderen Anhangsregister  uacii tragen. 
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Fauna  der  i>o«o#«*-Schichten. 

Bryozoen,  mehrpr^  Arten,  auf  Belemnites  paxiUosus  h.  Überall, 

z.  B.  bei  Trasadiiigen. 
Serpuia  spec,  auf  AmmotiUea  caprkornus  ScHL.,  s.    Ober-Küti  bei 

O&chlingen. 

P4niaerinus  basaltiformit  Hill.  h.  Ober-Rfiti  bei  Qieli- 
liogen,  Beggiiigen,  Ffletzener  Steig,  BachthftU  bei  Ewatingen, 
Profil  bei  Döggingen. 

fP.  momUferua  Querst;  8.   Fttetiener  Steig,  Mandelfingen. 

P.  9uiban^¥iiari»  Hill.  a.  Profil  bei  Traeadingen,  Begi^ngen,  Man- 
delfingen. 

Catylederma  lineati  Quknst.  8.,   auf  JmmomUa  fimbriahia  Sow. 

Bächthäli  bei  Ewatingen. 
Rhynchonella  rimoaa  v.  Buch.  h.   Ober-Küti  bei  Qftchlingent 
Beggingen,  FQetiener  Steig,  Aselfingen,  Mandelfingen. 

Rh.  calcicosta  QuENST.  8.  Begg^ngen. 

Bh,  furcillnta  Th.  s.  h.    Beggingen,  Mundelfingen. 

Rh.  atrrirf^ps  Quenst.  s.  Neidingen. 
Terebratula  cornuta  Sow.  s.  h.  Beggingen. 

T.  nu  mismnli.s  Lamk.  h.     Brändliäcker  bei  Ilallau,  Ober-Rüti  bei 
Giichliiigen,  Achdorf,  Mundelfiiieren,  Hausen  vor  Wald,  Neidingeu. 
T.  suhovoidfs  lioE.  s.    Mundelfiiigen,  Aselfingen. 
T.  Waterhousi  Dav.  s.    Mundelfingen,  Hausen  vor  Wald. 
Gnjphaea  spec,  sehr  grosse  Art,  s.  8.  Beggingen. 
Ostrea  cymhii  Opp.  s.  Aselfingen. 

Plicatula  spinosa  Lakk.  h.  Ffletzener  Steig,  Aselfingen,  Hausen  vor 

Wald,  Mundelfingen. 
Pßeten  tumidus  Zietbn  b.   Beggingen,  Ffietaener  Steig,  Kei- 

dingen,  Anbach,  Hausen  tof  Wald. 
P.  atrionatis  QuissT.  (=  P.  Uasinus  Ntst?)  s.  Beggingen. 
P.  textorim  Scbloth.  s.   fieggingen,  Aubacb. 
P.  priseus  Schlote,  s.  Eadelburg. 

Aviaila  Sinemuriensis  d*Obb.  b.   Sebleitbeim ,  Beggingen,  Hausen 

▼or  Wald,  Mundelfingen. 
/.  ventrieoaus  Sow.  b.   Sebleitbeim,  Aselfingen,  Bachtbalmflhle, 

Neidingen. 

Lima  gigantea  Sow.  s.  h.  Aubach,  Beichtehalden,  Hansen  ?or  Wald. 

L.  pectinmdes  Sow.  s.  s.    Ober-Rüti  hn  Gächlingen. 

Limea  acut  icosta  Goldf.  s.    Beggingen,  Hausen  vor  Wald. 

Area  Ministen  Goldf.  s.  Mundelfingen. 

A.  Buckmanni  Koem.  s.  Neidingeu. 

Area  spec.  8.  Beggineren. 

Leda  subovalis  Goi,i>f.  s.  Neidiugen. 

Ctjprirardia  curulhita  d'Orb.  s.  Überachen. 

Unicardium  JatUhe  d'Orb.  s.    Beggingen,  Aselfingen. 
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hocardia  cingulata  Guldf.  s.  NeiduigOll. 
n^uromya  spec.  s.  Bachthalmühle. 
P.  unioide.^  d'Orb.  s.  Mundelfitigen,  Neidingen. 
Fholadomya  derorata  Hartm.  s.  Aubach. 

T roch  HS   imb  ricatus  Sow.  h.     Ober-Büti    bei  üächlingen, 

Füetzpner  Steig. 

ti^urotor/iarid  Anglica  GoLDP.  8.  Brändliäcker  bei  Hallau,  Beggingen. 
P.  exjHitim  d'Okb.  h.    Ober-Büti,  Beggingen,  Füetzener  Steig, 
Achdorf. 

TmrUeüa  Zieteni  Qurasr.  s.   Ffietzener  Steig. 
ChaimUsia  undtdata  d*Obb.  8.  Keidingen. 

AmmoniUa  Senltffi  Sow.  8.1i.  fieggingen,  Worbeig  bei  Fttetien» 

AadflngeiL 
X  eaprieornus  Schlote,  h.  ÜberalL 

tL  ei^prieonma  Schl.  8.  Traoadingon,  Anbacb. 
A,  Dato  ei  Sow.  h.  Oberall. 
A,  fimbriaius  Sow.  h.  ÜberaU. 
A.  JamtBoni  Sow.  s.  Beggingen,  Aubach. 
Ä.  pettos  Qttekst.  8.  Aselfingen,  Mandelfingen. 
A.  Masseamis  d'Orb.  s.  Fuetzen. 
A»  arietiformis  Opp.  s.  Aselfingen. 
A.  Danubius  Mosen  s.  Mundelfingen. 
Ä.  Uitaerosta  Sow.  s.  Mundelfingen. 
A,  Maugenesti  d'Orb.  s.  Aselfingen. 

A.  cf.  annatus  Sow.  s.  Mundelfingen. 

Na utihts  i  n  ter m e d i u s  So w .  Ii .  Ohe r-Rüti  bei  Gächlingeu,  Beg- 

gingen,  Füetzener  Steig,  Mundelfingen. 
Beletnnites  paxill  osus  Schloth.  h.  h.  Überall. 

B.  clavatus  Schloth.  h.  h.  Überall. 

B.  utnbüicatus  Blainv.  s.    Kadelburg,  Füetzen. 

Horiiontale  VerbreituDg  der  Seliicliten  des  Ammonii€$ 

Jame$oni  und  Am.  Davoei» 

Dieselbe  soll  erst  nach  Besprechung  der  übrigen  Schichten 
des  mittleren  Lias  genauer  angegeben  werden,  da  sich  diese  letz- 
teren g^enseitig  und  den  Da?oei-Schichten ,  ihrem  Vorkommen 
ladi,  überall  eng  anschlieBsen  und  für  s&mmüielie  Abtheiinngen 
äMB  Verbrottongagebiet  ziemlidi  genan  dasselbe  ist 

Schichten  des  Ammonites  margaritatuB  Montfobt 

{Ammonites  amaltheus  Schlote.) 

Die  Schichten  des  Ammonites  margaritatus  sind  in  ihrer 
f€llen,  lesp.  8,26  und  3,59  Meter  betragenden  Mächtigkeit  und 


Digitized  by  Google 


236 


zugleich  in  Verbindung  mit  ihrem  HaDgenden  und  Liegenden  im 
Aubach  und  an  der  Fuetzener  Steige  entwickelt  (siehe  Profil 
Nro.  9  und  10).  In  ihrer  unteren  Partie  erscheinen  sie  ausser- 
dem auf  Profil  Nro.  12  bei  Trasadingen. 

Petrograpbisch  zeigt  der  ganze  SchichteDoomplez  noch  grosse 
Ähnlicbkeit  mit  den  DaToei-Sohiehten,  Thone,  Mergel,  Sleiii- 
mergel  und  Kalksteine  eind  die  oomponirenden  Gesteine.  Wib> 
rend  mehr  oder  weniger  reine,  bläuliche,  fette  Thone  nur  iD 
untergeordneter  Weise  auftreten,  so  bilden  die  Mergel  und  Letten 
das  Yorherrschende  Material  der  Margaritatus-Schichten. 

Sie  besitzen  licht-  bis  dunkelgraue  oder  graulichgelbe  Farbe 
und  kunbröchige  bis  bröckelige  Beschaffenheit  Denselben  sind 
wiederum  in  ?ersdiiedenen  Horizonten  schichtenartig  angeordnete, 
harte,  blaugrane  Steinmergelknollen  von  Faust-  bis  KopfgrOsse 
eingelagert. 

Die  Mergel  erweisen  sich  immer  noch  wie  diejenigen  der 
Schichten  des  Ämmonites  Ddroti,  ausserordentlich  reich  an  Belem- 
niten;  zu  den  bereits  bekannten  beiden  Formen  (Bei.  paxilhsus 
ScHLOTH.,  und  B.  clavaius  SCHLOTE.),  tritt  als  charakteristische 
dritte  Art  in  den  Margaritatns-Schichten  noch  Bd.  eompresm 
Stahl.,  hinzu.  JPUeaiiUa  spinMa  Lakk.  besitit  hier  ihr  Hanpt- 
lager;  sie  gehört  zu  den  hftufigsten  Arten  der  Mergel;  in  des 
petrographisch  gleichen  Gesteinen  der  Da voei -Schichten  ist  sie 
zwar  ebenfalls  schon  vorhanden,  aber  doch  immer  weit  seltener. 
Die  leitende  Art,  Ä.  tmrgarUatm  Montf.,  beginnt  gleich  über 
A*  Davoei  und  A.  fimbriatut  und  verschwindet  erst  wieder  hart 
unter  den  Kalken  mit  AmmmUes  spintdut  Baue.  Die  kläns 
Bh.  amaltkei  Qubnst.  findet  sich  fi»t  stets  mit  ihm  zu- 
sammen. 

Ein  besonderes  Interesse  bieten  die  an  vielen  Stellen  in  zahl- 
reichen Exemplaren  aus  den  Mergeln  herauswitternden  Koprolithen. 
Sie  besitzen  bei  fast  kugelförmiger  Gestalt  und  2  Centimeter 
Durchmesser  auf  der  einen  Seite  eine  deutliche,  unregelm&ssig 
halbkugelfÜ^rmige  Vertiefhng.  Beim  Zerschlagen  findet  man  im 
Innern  öfters  noch  Fischschuppen,  Belemnitenbruchstficke  und 
andere  kleine  Schalentrfimmer.  Sie  sind  sehr  reich  an  pbosphor- 
saurem  Kalk.  Da  in  höheren  und  tieferen  Schichten  der  Lias- 
formation  noch  nie  etwas  Ähnliches  gefunden  worden  ist,  so  ist 
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Iis  KoprolitlieiiTorkomiDeD  geradem  als  leitend  für  die  Schichten 

des  A.  margaritatus  zu  bezeichnen. 

Wegen  der  schon  pag.  233  betonten  schwierigen  Sonderung 
der  Faunen  der  Davoei-  und  Margaritatus -Schichten  fähren  wir. 
im  Folgenden  für  diese  letzteren  nur  diejenigen,  dem  anstehenden 
Gestein  entstammenden  Arten  anf,  über  deren  Lager  kein  Zvreifel 
obwalten  kann.  Es  sind: 

PttUacrinus  subteroides  Quenst.  s.    FQetzener  Steig« 
Bkynehoneüa  tetraidra  Sow.  8.    Aubach  bei  Aselflngen. 
BK  amaltkei  QensT«  h.   Ober-Büti  bei  Oächlingen,  F&ette&er 
Steig,  Anbaehf  Bachthalmühle,  Hansen  vor  Wald.  /  . 

Bl  toHoMiB  Schlote,  s.  h.   Ffletiener  Steig.  <  J{ 

RhjfndiomBa  spec.  s.   Aabach.  /.-^^  «t 

ßiir^  MfTMeoM»  Buch  s.  Aubach. 
PHcatula  apinosa  Lahk.  h.  h.   Überall.  7 
Pidm  pritem  ScHbom  s.  Eadelburg.  \        J  r  t , 

P,  textorius  Schloth.  s.    Aubach.  •  »  O/ '  v- 

?.  drkmatis  Qüenst.  s.    Aubach,  Mundelfingen.  .  J 

P.  aequivalvis  Sow.  h.    Beggingen,  Aubach,  Mundelfingen. 
F.  cf.  MgfMo/M  QuRNST.  8.  Aubach. 
Biocemmus  s%tbstriatus  Gold  f.  s.  Aselfingen. 
Area  Münsteri  Goldf.  s.  Kadelburg. 
Pleurotomaria  expama  d'Orb.  Kadelburg. 
Trochus  imhricatus  Sow.  s.  KatU4biirg. 
Chemnitzia  undulata.  d'Orb.  s.  Kadelburg. 
Ammonites  margaritatus  Montf.  h.  Überall. 
Beiern  n  it  es  pa  xillos u s  Sc hloth.  h.  h.    Ü berall. 
B.  ciarat  US  Schloth.  h.  h.  Überall. 
B.  compr essus  Stahl  h.  h.  Überall. 
Ä.  hremformis  Zieten  s.  Kadelburg. 
B.  lagenaeformis  ZiET.  8.    Füetzener  Steig. 

Horizontale  Verbreitung  der  Schiebten  des  Ammonites 
margaritatus.    Siehe  p.  240. 

Schichten  des  Ammonites  spinatus  Brug. 

Die  Schichten  des  ArnmomUs  tpinatus  sind  in  ihrer  ganzen 
Hiehtigkeit  sammt  ihrem  Liegenden  und  Hangenden  auf  den 
Profilen  Nro.  9  nnd  10  entwickelt  Ausserdem  kommen  sie  noch 

w  der  Basis  des  Profils  Nro.  15  deutlich  zum  Vorschein. 

Sie  bestehen  aus  einer  1,70  a  3  Meter  mächtigen  Ablagerung 
graublauer  bis  gelblicher,  sandiger,  zum  Theil  etwas  glimmeriger, 
bi^keliger  Mergel,  in  welchen  wiederum  mehrere  Lagen  härterer, 
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kopfgrosser  Steinmergelknollen,  zum  Theil  auch  etwas  mehr  ge- 
schlossene Bänke  hell-  bis  blaugrauen,  öfters  rostig  gefleckten, 
spröden  Kalksteiiies  eingelagert  sind.  Letzterer  enthUt  oftmals 
kleine  Krystftlldien  Ton  Eisenkies  and  Magnetdsen. 

Diese  Mergel  wdsen  nicht  mehr  den  grossen  Beiditham  an 
Belemniten  auf,  wie  die  gleichbeschaffenen  Gesteine  der  Schiebten 
des  Am.  Davoei  und  A.  tnargaritatm.  Bei.  paxiUosus  erscheint 
in  den  Spinatusbänken  in  einer  auffallend  dicken  Form  {B.  cras- 
8U8  VoLxz),  namentlich  hart  an  der  oberen  Grenze  gegen  die 
Fosidonomyen-Schiefer  hin  (Exemplare  Ton  bis  18  Centimeter  Länge 
finden  sich  besonders  schon  im  Schelmenbach  bei  Mnndelfingen). 
Die  Steinmergel  nnd  Kalke  sind  nicht  reich  an  Arten;  neben  der 
nie  fehlenden  Hauptleitmuschel  treten  die  Reste  kleiner  Bivalven 
und  Brachiopoden  sehr  in  den  Hintergrund.  Dieselben,  oben 
pag.  233,  erwähnten  Schwierifi^keiten  bezüglich  Trennung  der  die 
einzelnen  Abtheilungen  des  mittleren  Lias  charakterisirenden  Faunen 
stellen  sich  anch  bei  den  Spinatus-Schichten  ein.  Das  folgende 
Verzeichniss  enthftlt  wieder  nnr  diejenigen  Speeles,  deren  Lager 
zwischen  den  Margaritatns-Schiohtoi  nnd  den  Posidonomyen- 
Schiefera  unzweifelhaft  festgestellt  werden  konnte: 

Diastopora  s\wc.  Ii.,  auf  Bei.  j)axUlosus.  Überall. 
Serpuln  trirristata  Goldf.  h.  auf  Bei.  paxillosus.  Überall. 
Spiripr  rostratus  SCHLOTH.  s.  Mundelliugen. 
Sp,  verrucosus  Buch  s.    Bei  Schh'itheim. 
TerebrattUa  cornuta  Sow.  s.  Hoggingen. 
Plicaiula  spinosa  Lamk.  h.  auf  Bd.  paxiUosus,  ijclileitheim. 
Pecten  tumidus  Zieten  s.    Bei  Schloitlieim. 
P.  cf.  aequulis  QuENST.  s.    Bei  Schloitlieim. 
P,  aequivalüia  8ow.  s.  Aselfingen. 
P.  strhnatis  Querst,  s.  Beggingen. 
Leda  suhovalis  Qoldw,  s.  Beggingen. 
Ammonites  spinatus  Bauo.  h.  h.  Oberall. 
Belemuitea  paxillosuB  Schlote,  h.  OberalL 
B,  davatus  Schlote,  s.  Aselfingen. 
hreviformis  Zibtbn  s.  Handelfingen. 

Als  einige  der  wichtigeren  Punkte,  an  denen  man  die  Stein- 
mergel mit  Ammonites  sjjinatus  theils  anstehend,  theils  in  Bruch- 
stücken über  die  Oberfläche  zerstreut  findet,  führen  wir  an:  SO.- 
Gehänge  des  Th&lchens  hinter  der  Kadelbnrger  Trotte,  an  einem 
Weg,  der  oberhalb  dem  Bande  des  Weinberges  hinfährt;  Ab- 
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hang  etwas  N.  Sign.  1583  bei  Schwerzen,  Landstrasse  zwischen 
SibÜDgen  und  Schieitheim  (siehe  Profil  Nr.  15),  SO.-  und  W.-Ab- 
hug  des  Giebelbucks  bei  Schleitheim ;  beim  Schiatterhof,  am 
Itowflg  SW.  Sign.  2212;  Steige  Tom  Eichbof  bei  Fnetzen  auf 
den  Banden  hinauf;  Weg,  der  etwas  N.  Sign.  2410  von  dem 
StrSsscben  Ewatingen -Mfinchingen  abzweigt  mid  naeh  dem 
Bacblöch  führt;  Bachhalde  und  Schelmenbach  bei  Aselfingen; 
linkes  Thalgehänge  W.  Sign.  2430  bei  Mundeltingen;  unweit 
Profil  Nro.  14  bei  Döggingen;  Höhe  des  Auenberges,  etwas  west- 
lich Sign.  2560  bei  Hausen  vor  Wald ;  in  einem  Garten  im  Dorf 
BsUa.  Yergldehe  im  übrigen  die  Angaben  über  die  Verbreitong 
des  mittleren  Lias  Qberhanpt,  pag.  240. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  diejenigen  Arten  mit  auf- 
geführt werden,  von  denen  beim  Sammeln,  aus  oben,  pag.  233, 
angeführtem  Grunde  nicht  genau  festgestellt  werden  konnte,  ob 
sie  den  Davoei-,  Margaritatus-  oder  Spinatus- Schiebten  ent- 
stammen; weiche  daher  Torlftofig  ohne  nähere  Bezeichnung  ein- 
£uh  als  dem  mittleren  Lias  angehOrig  zn  betraehten  sind: 

(Maris  (imalthei  Quensx.  8.   Profil  bei  Trasadingen,  Bachthalmühle, 

Füetzener  Steig. 

Qdari.'i  spec.  Qüenst.  Jura,  tab.  24,  47—49,  s.    Ober-Büti  bei 

«iächlingen. 

I'e)Uacrinu.s  pundiferm  Qüenst.  s.  Boggingen. 

P.  mhanyiihu  is   MiLL.   s.  h.     Ober  -  Wetzonhof  bei  Schleitheim, 

Beichtohalden  bei  Mundolfingen,  Hausen  vor  Wald. 
P.  hasalt ifonnis  }A\\A..  h.  Trasadingen,  Hinter-Wetzenhof,  Beggingen, 

Aubach,  Beichtehalden,  Mundelfingeu. 
momliferua  Qusnst.  s.  Behla. 
P.  iubtmtUkB  QomsT.  s*  s.   Ffletiener  Steig,  Beichtehalden. 
Serpula  ptm^^uicnHata  Qubhst.  s.  Trasadingen. 
Tenbraiula  PieUana  Off.  s.  h.   Br&ndliacker  bei  Trasadingen. 
T.  numtmaUs  Lamk.   Broderhalde,  Anbach,  Beichtehalden. 
T.  subovoidta  Bob.  s.   OttenlOchle  bei  Handelfingen. 
I^hyndmeUa  amaUhei  Qübnst.  s.  h.   Beim  Hinter-Wetienhof. 

furcXaia  Tr.  s.   Trasadingen,  Beichtebalden,  Aubach. 
Mh,  tariahilis  Schlotu.  h.  Ober-Rüti  bei  Gächlingen,  Hinter-Wetaen- 

hof,  bei  Beggingen,  Bachthäli,  Aubach. 
Hh,  curtieepa  Quekst.  s.  h.  Baclithalmfthle. 
Rh.  quinqueplicata  ZiET,  8.  Mundelflngen. 
Rh.  calcicosta  Qüenst.  h.    Trasadingen,  Aubach. 
Rh,  rimosa  v.  Buch  h.   Trasadingen,  Beichtehalden. 
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Bpmfer  vmrucosua    BvoH  0.  h.  Ober^BttU,  Hintor-WetiMihof,  Badt- 
thalmftUe. 

MrM  spec  8.   OW-Bfiti  bei  Qftehlingon. 

Pedm  PhiUnor  d*Orb.  s.  AiBolfingen. 

P.  et  gläber  Qpp.  b.  Bacbthalmflhle. 

F.  priscus  ScHiiOTH.  8.  h.    Aubach  bei  Aeelfiogen. 

P.  tumidm  ZoRBH  s.  Beiehtehalden. 

Jnoceramus  venirieoBitt  8ow.  s.  Aselfioi^en« 

J.  substriatus  Goldf.  b.  Mundelfingen. 

Avictäa  sexcostnta  Koe.  s.  Mundelfingen. 

Uma  gigantea  Sow.  s.    Schafliotzo  boi  Füeizen. 

suhorall^  Goldf.  s.    Fflotzener  Steig. 
Pholadomya  ohliquata  Phill.  s.    Bei  Trasadingen,  Aselfingon. 
P.  cf.  liasina  d'Okü.  s.  h.   Ober-Rüti  bei  Gächlingen,  Trasadingea. 
Lyonsia  (PJeuromija)  nmoides  d'Ohr.  s.    Hausen  vor  Wald. 
Pleurotomnria  multicincta  Schüüler  oder 
P.  anialthei  Qüen.st.  s.  Ewatingeu. 
P,  anglica  d'Orb.  s.  Beggingen. 
•Ammonües  hyhrida  d'Orb.  s.  Trasadingen. 
S^mimUu  kigenaefarmis  Ziet.  s.  MandelfingeD. 
B.  wiMkaim  Blairt.  b.  Füetieii. 
NauUim  üUermedius  Sow.  b.  Beggingen. 

Verbreitung  des  mittleren  Lias  innerhalb  des  Donsa- 

Ebeinsuges. 

Den  südlichsten  Punkt  auf  der  rechten  Seite  des  BbeinBS, 
wo  mittlerer  Lias  zu  Tage  tritt,  findet  man  in  der  Umgebung 
von  Kadelburg.  Schon  Wüktenkerger  hat*  auf  ein  früher  ziem- 
lich deutlich  aufgeschlossenes  Proül  des  mittleren  und  oberen  Lias 
im  sogen.  BüttilOchU  bei  Kadelburg  aufinerksam  gemacht  ond  die 
dort  seiner  Zeit  zu  beobachtende  Schichtenfolge  genauer  angegeben. 
Bei  meiner  Anwesenheit  im  Mai  1878  war  die  Stelle  fiist  gaax 
wieder  verschüttet;  nur  die  Posidonomyenschiefer  und  die  Schich- 
ten des  Ammcmites  jurensis  traten  noch  deutlich  zu  Tage; 
vom  mittleren  Lias  war  sehr  wenig  mehr  sichtbar.  Die  Davoei- 
und  Margaritatus- Schichten  finden  sich  aufgeschlossen  am  SO.- 
Gehänge  des  Tbälchens  hinter  der  Kadelburger  Trotte  an  einem 
W^,  der  oberhalb  dem  Bande  des  Weinberges  hinführt  Broch- 
stficke  der  betreffenden  Gesteine  liegen  noch  zahlreich  im  Walde 


♦  1.  c.  p.  43—49. 
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S.  Sign.  1469  zwischen  Kadellmrg  und  Ober-Lauchringen,  sowie 
an  den  Wegen,  welche  von  der  Berche  nach  Ober-Lauchringen 
hinunterführen.  Bei  Schwarzen  findet  man  solche  an  mehreren 
der  Tom  Dorfe  in  O.-Bichtong  am  Abhang  in  die  Hobe  führenden 
W^,  iwiseben  Schwenen  und  Wotöflchingen  etwas  westlich  dem 
BocluitabeD  B  des  Wortes  Der  (Bohl)  d.  b.  t  E.  Ebenso  kommen 
die  belemnitenreicben  Mergel  an  der  Strasse  Ton  Degeman  nach 
Rechberg  stellenweise  zum  Vorschein.  Aus  der  Nähe  von  Trasa- 
dingen  stammt  Profil  Nro.  13;  unweit  Sign.  1774,  sowie  auf  dem 
Brändleacker  und  bei  Heer's  Scheune  liegen  Steinmergel  der 
Davoei-  und  Margaritatus-Schichten  (sowie  Bruchstücke  der  Ob- 
bqua-Bank)  sahlreicb  über  die  Felder  zerstreut.  An  der  oben, 
pig.  229,  erwähnten  kleinen  Terrasse  NW«  Sign.  1624  bei  Trasa- 
diogeo,  worden  mit  der  Obliqna-Bank  gleichceitig  aneh  die  Kalke 
des  Ammonites  Davoei  bei  den  dort  Yorgenommenen  Schürf- 
versuchen mit  aufgeschlossen.  Von  Heer's  Scheune  weg  bildet 
der  mittlere  Lias  den  obersten  Theil  des  Berges  bis  gegen  Sign. 
1865  hin.  Letzteres  steht,  wie  oben,  pag.  230,  angegeben,  aaf 
den  Schichten  des  Am,  rarkostatus.  Zwischen  hier  nnd  den  Ober- 
hallaner  Berghöfen  ist  der  mittlere  Lias  vollständig  abgetragen 
worden,  er  erscheint  aber  als  zweite  Terrasse  Aber  dem  Arieten-- 
hlk  wieder  zwischen  dem  hinteren  Oberhallauer  Berghof  und  dem 
Hubhof  bei  Gächlingen.  Auf  mittlerem  Lias  steht  das  Sign.  2078 
am  Hammel  bei  Oberhallau.  An  dem  auf  d.  b.  t.  K.  gezeichneten 
Wege  zwischen  Sign.  2049  und  1933  war  (auf  Flurbezirk  Ober- 
Böti)früber  eine  Grube  in  den  Schichten  des  A,  Davoei  und  A.mar-' 
gorUahtB  angelegt,  welche  m  den  besten  Fundorten  in  der  ganzen 
Gegend  gehörte.  Auf  der  linken  Seite  des  Weges  ?on  Gächlingen 
Bach  Sign.  1824  liegen  namentlich  von  den  Kalken  mit  AmmofiUes 
tpinatus  zahlreiche  Bruchstücke  auf  den  in  den  Feldern  zusammen- 
getragenen Lesesteinhaufen.  Davoei-,  Margaritatus-  und  Spinatus- 
Schichten  kommen  sodann,  wenn  auch  nicht  gerade  gut  aufge- 
schlossen, zum  Vorschein  an  dem  Wege  SO.  Sign.  1982  im  Vogel- 
g*sang,  rechts  der  Landstrasse  von  Siblingen  nach  Schieitheim. 
Bei  Sdileitheim  lässt  sich  der  mittlere  Lias  z.  B.  an  der  West» 
Seite  des  Oiebelbnck,  sowie  an  der  Strasse  nach  dem  Thalisbänkli 
Qod  bei  Sign.  2019  auf  dem  Rüdesberge  nachweisen.  Bei  Beg- 
gingen  finden  wir  ihn  in  dem  vom  Dorfe  gegen  S.  abgehenden 

N.  Jahrbach  für  iliaeralogi«  etc.  1S80.  I.  Bd.  16 
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Thftlcheii,  in  welchem  die  beiden  auf  der  Karte  geadehneten  Hianr 

stehen.  Im  Dorfe  selbst  war  er  früher  an  mehreren  Stellen  gut 
aufgeschlossen,  doch  sind  die  entstandenen  Entblössungen  gewöhn- 
lich nur  von  sehr  kurzer  Dauer;  man  sieht  ihn,  reich  an  Belem- 
niten,  anstehen  am  Wege  von  Beggingen  nach  Füetzen,  da  wo 
deredbe  den  ersteren  Ort  verlAsst  Eine  ziemliche  Verbreitang 
erlangt  er  anf  dm  AnhOhoi  mit  den  Signalen  2128  und  2141, 
aneh  begegnet  man  ihm  wieder  an  den  Geh&ngen  des  ThfthdieDS 
mit  dem  Buchstaben  H  der  Bezeichnung  Hangerbuck.  Mittlerer 
Lias  kommt  unter  dem  (undeutlich  aufgeschlossenen)  Posidonomyen- 
Schiefer  noch  schwach  zum  Vorschein  da,  wo  sich  unweit  dem 
Scblatterbof  die  Strasse  nach  Ffietzen  zu  senken  b^nnt.  Zahl- 
reiche Stücke  von  Steinmergel  des  mittleren  lias  liegen  am  Fnss- 
W0g  vom  Sehlatterhof  nach  dmn  Kreua  anf  dem  Worberg,  am 

swisdien  diesem  Krena  nnd  Sign.  2188,  anf  der  Schafhetu 
und  am  Wege,  der  vom  Eiehhof  nach  dem  Bnehetaben  e  des 
Wortes  Worberg  hinführt.  Bei  Füetzen  selbst  ist  es  vor  allem 
das  oben  erwähnte  Profil  Nro.  tO,  welches  die  Schichten  des 
mittleren  Lias  in  ausgezeichneter  W^eise  aufgeschlossen  zeigt.  In 
geringerem  Maasse  ist  dies  der  Fall  an  dem  Weg,  der  von  der 
Ffletiener  Steige  nach  SO.  abaweigt,  gieioh  nachdem  dieselbe  das 
Dorf  verlassen  hat  Zahlreiche  Steinmergdknaaer  der  Da?oei- 
Sdiiehten  liegen  in  den  Smten  des  Weges  von  Ffletien  nach  Sign. 
2289  und  östlich  der  oberen  Kante  des  Steilrandes  bei  Sign.  2275. 

Zwischen  Blumegg  und  Achdort  findet  man  den  mittleren  Lias 
unweit  Sign.  2146,  oben  am  rechten  Gehänge  des  Wutachthaies, 
schwach  entblösst,  auch  am  gegenäberliegenden  Thalabhang,  etwas 
unterhalb  dem  groesenPosidonom jenschiefer- Aufschluss  bei  S.  2241. 
Bei  Ewatingen  bildet  er  einen,  unweit  der  Kirche  beginnenden, 
nach  0.  yerlanfenden  und  beraits  auf  der  b.  i  K.  markirten, 
übrigens  nirgends  deutlich  aufgeschlossenen  SteOrand  über  der 
gegen  N.  vorliegenden  Fläche  des  Arietenkalkes.  Westlich  dem 
Dorfe  sieht  man  die  betreffenden  Gesteine  namentlich  am  Fussweg 
von  Ewatingen  nach  Sign.  2447  vielfach  über  die  Felder  zerstreut. 
Letzteres  Signal  steht  auf  einer  kleinen  Ablagerung  alten  Fluss- 
Bchotters.  Von  dem  Wege  swischen  der  Bachthalmflhle  und  den 
westlichen  Hftusem  ?en  EwaÜQgen  stammt  Profil  Nro.  14.  Ein 
etwas  obelhalb  der  Bachthalmühle  liegender  grösserer  Butsdi  am 
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reehtoD  Thalgehäoge  kann  als  einer  der  besten  Fundorte  für  die 
Sehichteü  des  Ammonites  Davoei  bis  A.  spinatus  bezeichnet  werden. 
Bei  Sign.  2410  im  Bachtiiäli  und  dem  dabei  befindlichen  Stein- 
bruch steht  bereits  Muschelkalk  an.  Etwas  nördlich  dem  Bruch 
fährt  ein  Weg  am  linken  ThalgehAnge  hinauf  nach  dem  Flnr- 
beiirk  fiachkeh,  an  dessen  Btadern  man  berdts  wieder  zablreiGhe 
Stada  des  mittlmi  loas  mit  AmmomUa  spmatiu  findet.  Audi 
Uer  ist  also  ein  diieoies  Zniammenstossen  der  Bftnke  des  Hanpt- 
musohelkalkes  mit  dem  Lias  in  Folge  der  schon  mehrfach  er- 
wähnten Verwerfung  deutlich  zu  constatiren.  Nahe  der  Ver- 
werfungslinie fallen  die  Muschelkalkschichten  steil  nördlich  gegen 
den  Lias  ein,  als  ob  sie  in  Folge  des  Indietie&sinkiens  der  ndrdlich 
anstossenden  Partie  nach  unten  niedeigeiogen  frorden  wAren. 
Bd  Adidorf  und  swischen  hier  und  Asdfingen  ist  der  mittlere 
Idas  nirgends  gut  aufgeschlossen ;  auch  an  der  Bruderhalde  west- 
lich Aselfingen,  wo  Arietenkalk  und  Posidonomyen-Schiefer  sonst 
auf  grosse  Distanz  zu  Tage  ausstreichen,  verstecken  sich  die 
belemnitenreicheu  Mergel  der  Davoei-  und  Margaritatus-Schichten 
meist  unter  Gestrüpp  and  den  herabgelangten  Trümmern  höher 
oben  am  Gehftage  anstehender  Schichten.  Geradezu  brillant  sind 
dsgegen  die  ansgeddmten  Aufechlfisse  im  Anbaehthal  oberhalb 
Asdfingen.  Das  Hanptprofil  (Nro.  9)  befindet  sieh  nahe  oberhalb 
letzterem  Dorfe  am  rechten,  sehr  stark  gendgteii  Thalgehänge; 
über  auch  weiter  thalanfwärts  treten  dieselben  Schichten  noch  an 
zahlreiclien  Stellen  zu  Tage  (so  im  ersten  Seitenbach  SO.  Sign. 
2494  [Obliqua-Bank,  Davoei-  und  Margaritatus-Schichten],  an 
bdden  Gehängen  des  Schelmenbaches,  am  linken  Gehänge  des 
Anbaehthales  oberhalb  der  Sinmfindung  des  Schelmenbaehes,  am 
Weg  Iftogs  dem  reehten  Thalgehänge  unterhalb  dem  Beiehteloch, 
am  yon  Sign.  2315  auf  die  Hardt  und  zur  Bruderkirche, 
an  einem  Kutsch  am  linken  Thalgehfmge  westlich  Sign.  2430, 
am  Grunde  der  Thalgabel  N.  Sign.  2430  bei  Mundelfingen).  Im 
Dorf  Mundelfingen  selbst  sind  mehrere  geringfügige  Aufschlüsse 
in  mittleren  Lias  vorhanden.  Die  Gesteine  des  letzteren  findet 
man  in  den  FeUem  sdtwirts  der  neuen  Strasse  von  Mundelfingen 
nach  Ewatmgen,  swisdien  ersterem  Orte  mid  Sign.  2472,  femer 
auf  dem  ganzen  Rfiehen  zwisehen  Sign.  2506  und  2484  vidlhch 
verbreitet.    Von  dem  Auischluss  unweit  Sign.  2424  zwischen 

16* 
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Mundelfingen  und  Döggingen  wurde  oben  das  Profil  (Nro.  14) 
mitgetheilt.  Dieselben  Schichten  kommen  auch  etwas  weiter 
nördlich  an  den  Gehängen  des  Schwarzgrabens  noch  mehrfiach 
zum  Vorschein.  Bei  Si^  2060  auf  dem  Auenberge  zwischoi 
DOggingen  und  fiausen  vor  Wald  liegen  die  SteinmeigeUmaaer 
mit  Ä,  Dawm  und  A,  fimMaku  ebenfalls  dentUeh  so  Tage  und 
in  Hansen  selbst  stehen  sie  sammt  Obliqna-Bank  und  ObtnsoB- 
Sehiefier  an  der  Dorfetrasse  unmittelbar  nnter  dem  Gasthause  an. 
Zwischen  Hausen  vor  Wald  und  Neidingen  ist  wegen  der  ebenen 
Beschaffenheit  des,  dem  Acker-  und  Wiesenbau  überall  dienstbar 
gemachten  Terrains  von  den  Schichten  des  mittleren  Lias  nicht 
mehr  viel  m  erkennen;  einige  hier  noch  in  Betracht  kommende 
Punkte  zwisehen  diesen  beiden  Orten  sind:  Umgebung  des  Hausener 
Begräbnissplaties,  Bohbacher  Esdi  und  Eriegshalde  bei  BeUa, 
Grabe  links  am  Wege  von  Behla  nach  Snmpfohren. 

C  Oberer  Lias. 
Schichten  der  EBtheria  (Posidonomfa)  Bronni  Voltz. 

Die  Schichtm  der  Esthetia  Br<mm  sind  in  ihrer  ganien 
Mächtigkeit  sammt  Liegendem  und  Hangendem  am  besten  an  der 
Ffletzener  Steige,  siehe  Profil  Nr.  10,  und  in  der  sog.  Schmsk- 
gasse  bei  den  obersten  Hftusem  Ton  Beggingen  zu  beobachten. 

An  beiden  Localitäten  stimmt  die  Gliederung  in  allen  wesentlichen 
Punkten  überein. 

Für  die  Partie  zwischen  Spinatus-Schichten  und  der  ersten 
Stinkkalkbank  konnte  mit  Vortheil  ein  kleines  Profil  (Nro.  iö) 
benutzt  werden,  welches  an  der  Landstrasse  zwischen  Siblingen  und 
Schieitheim  bei  deren  Gorrection  fOr  kurze  Zeit  zu  beobachten  war. 

An  der  Strasse  von  Mundelfingen  nach  Aselfingen,  gleich 
wo  dieselbe  das  erstere  Dorf  verl&sst ,  liess  sich  namentlich  der 
Complex  zwischen  der  zweiten  Stinkkalkbank  und  den  Schichten 
mit  Ammonites  jurensis  genauer  studiren  (siehe  Profil  Nr.  16). 

Die  zahlreichen  und  ausgedehnten  AofSschlusse  an  der  Bruder- 
halde  und  am  Aubach  bei  Aselfingen,  femer  am  Westgehänge 
des  Buchberges  und  am  Schanzbuck  bei  Achdorf,  sind  leider  in 
Folge  des  steilen,  fiist  senkrechten  Absturzes,  in  welchem  die 
Schiefer  dorten  zu  Tage  ausstreichen ,  meistentheils  unzugänglidi 
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Pn«  15  M  iar  wmmt  üuNittriMe  iwMmi  8IMii|M  ■■d  MMtMa. 


Schiebten  der 
Sttkeria  (Posido- 
nmmfo)  Bronni 

0,28  M. 

1.  Stinkkalkbank. 

0.60  M 

Bräunliche  dunkle  Schiefer.  Jno- 
cn-amus  duhius  Sow.  Belemuites  tri- 
partum  Schloth.    Estharia  Bronni 

VOLTZ. 

1,25  M. 

Aschgraue    weiche   Mergel  mit 

SphaeroeoccüescrenuUäm'BnQ.  Bhyn- 
choneUa  amaUhei  Quehst.  Plicatula 
spittosa  Lamk.  (sehr  häufig).  BeUtn' 
nites  cra^su^  Voltz  =  B,  poxUiosuS 
Schloth.  var.  crassus. 

Scbichten  des 
Ä,  9pmaiu8  Bbuo. 

Unbestimmt 
m&chtig. 

Steinmergel  mit  A,  spinaim  Bruo. 

Profil  16  hei  MmdeManeii,  tM  Weg  Moh  AMlfiiHien. 


Schiebten  des 
A.  jurensia  ZiST. 

Unbestimmt 
mächtig. 

I 

Schichten  des  Am.  Jurensis  Ziet. 

Orane,  schlecht  geschieferte  Mer- 
gel mit  JMenmiUa  tr^fortHua  Sohl. 
und  Spuren  von  ^ncoiden. 

Schichten  der 

(Poiidamnn^) 
Bmmi  Yolti. 

1,20  M. 

Dunkle  Merjjelschiefer  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Belemnifes 
tripartüus  Schloth.  und  B.  acuarius 
Schloth.  Estheria  Bronni  Voltz 
sehr  häufig  und  mit  weisser  Schale. 
Peetm  incrustaius  Defb.,  Inoceramua 
dubius  Sow. 

0,075  H. 

Stinkkalkbank  mit  Avicula  sub- 
striata  ZisTur. 

Häehtigkeit 
nicht  genau 
I.  bestimmen. 

Dünnblätterige,  stark  verwitterte 
Schiefer. 

0,22  M. 

2.  Uauptstinkkalkbank. 
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und  daher  für  eine  nähere  Untersuchung  wenig  geeignet.  Ceber 
das  Profil  im  Rüttilöchli  bei  Kadelburg  veigl.  Würtknberger 

Kinea  vortrefflichen  Aufschluss  an  der  untern  Grenze  der 
Posidonomyen-^chiefer  hat  eine  früher  beim  Eisen bahnban  angelegte 
Materialgnibe  unweit  dem  Stationsgebäude  von  Neidingen  geliefert**. 

In  petrographiseher  Blnsicht  bestehen  die  Schiebten  der  EsUu* 
ria  Bronni  aus  einem  ea.  10  Meter  mächtigen  Complex  dunlrel- 
bis  hell-  oder  bläulich-  und  bräunlich -grauer  Schiefermergel, 
zwischen  welche  sich  regelmässig  3  etwas  festere,  an  allen  Auf- 
schlusspunkteo  sich  deutlich  bemerkbar  machende  Bänke  von  bitu- 
BÜnAsem  Kalkmergel  (Stinkkalk)  einschieben,  so  dass  dadurch  die 
gaaie  Schichtengruppe  schon  äosserlich  in  4  durch  diese  Stiok- 
kalke  henroigernfene  Th^  zerfiUli  Dia  wdteren  petrognqyhiachen 
und  palftontologischen  Unterschiede  innerhalb  jeder  einzelnen  dieser 
Tier  Abtheilungen  ergeben  nun  folgende  speciellere  Gliederung  der 
Schichten  der  Estheria  (Posidonomyn)  Bronni: 

Direct  über  den  Schichten  des  Amnwnites  spinatus  folgen 
(siehe  Profil  Nro.  10  und  15)  0,35  ä  1,25  Meter  mächtige,  &8t 
plastische,  weiche^  aschgraue  Schieferletten  und  Thone  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Ehynckondla  amaUhei  Quehst.  und 
eaiiiia  sptMOsa  Lamk.  Seltener,  aber  sehr  bezeidmend  fttr  diesen 
Horizont  ist  Spinfer  vülesm  Qübnst.  Zu  den  weniger  cbaraeteri- 
stischen  Arten  gehört  Perten  tuuil'lKs  Goldf.  ,  Ämmonites  com» 
munis  Sow.  und  Belemnites  paxiUusus  Schloth.  (theils  eine  der 
Form  des  Bd,  crassus  Voltz  genäherte,  theils  eine  mehr  dem 
B.  tripartitus  Schloth.  gleichende  Varietät).  In  den  Thoneo 
scheiden  sich  einzelne,  etwas  härtere,  schieferige  Lagen  aus,  welche 
gans  Yon  den  Abdräctoi  der  IhaHome  von  Sphaeroeoceites  mnu* 
laHta  Bbg.  und  einiger  anderer  sohmalblätteriger  Fueoidsn  durch- 
zogen sind ,  (Kräuter-  oder  Seegras  schiefer  der  schwäbischen 
Geologen),  sonst  aber  mit  Ausnahme  der  Belemniten  keine  andern 
thierischen  Reste  führen.  —  Über  den  Plicatula-Thonen  folgt  eine 
0,60  h  0,95  M.  mächtige  Lage  von  dunkelbläulichen  bis  schwarzbrau- 
nen, ledehgen  oder  pappendeckelartigeniähen  Schiefern.  Letztere  ent- 
halten die  (braunen)  Schalen  der  leitenden  Art  (Esth*  Brmmi)  in  ans* 
serordentlicher  Menge.  Ausserdem  wurden  in  ihnen  noch  gesammelt : 

*  loc.  cit.  pag.  49. 

**  VooiLOtsive,  in  dies.  Jahrb.  ISCS,  pag.  S21  n.  f. 
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CkondriUs  BoUenaia  Zismi«  FMen  9pec^  Ikoceramm  du- 
bku  SCBLOIB.,  Äm»umit€8  eommmk  Sow.,  Äptyehm  WHgumO" 
lmu$  Sgbloth.,  Bdemmte»  tnj^artUm  ^mum.  Bei  Ffietzen 

werden  sie  von  einem  ca.  4  Millimeter  mächtigen  Gagatkohlen- 
streifen  durchzogen. 

Der  untere,  0,25  Meter  mächtige,  blaugraue  oder  dunkelgraue, 
äasserlich  oft  bräanlich  gefärbte,  feinkörnige  bis  dichte  Stink- 
stein  Mldet  im  frischen  Zustand  eine  geschloBsene  compacte 
Bnk  mit  regdmflssig-iiiomboidaler  Abaondehmg  nnd  miebenem 
bis  ilachmoseheUgem  Bmeh.  Beim  Verwitteni  nimmt  indess  anefa 
sie  ein  deutlieh  sehieferiges  GefQge  an,  so  dass  man  einen  stark 
zersetzten  Stinkstein  nur  noch  schwor  vom  eigentlichen  Schiefer 
unterscheiden  kann.  Schon  beim  frischen  Gestein  ist  eine  Schiefe- 
nmg  oftmals  durch  lichtere  und  dunklere,  der  Scbichtfi&cbe  paral- 
Ide  Streifung  mehr  oder  weniger  angedeutet. 

Die  erste  Stinklralkhank  enthält  aicht  selten  wohl  erhaltene 
Bxemplafe  von  Le^ptoUpis  BromU  Ag.;  an  der  lig  bei  Pfohren 
woide  in  ihr  ein  volletändiger  Abdruck  Ton  Dapedius  pholidohte 
gefunden.  In  der  Materialgrube  bei  Neidingen  kamen  nicht  selten 
Stücke  fossilen,  in  pechschwarzen  Gagat  verwandelten  Holzes  darin  vor. 

Als  wenig  bezeichnende,  ausserdem  noch  auftretende  Mollus- 
kenarten können  noch  angeführt  werden:  Inoeeramus  dubius 
ScmATS.  und  JmmanUes  Lytheada  Toukg. 

Zwischen  der  ersten  nnd  awdten  Stinkkalkbank  greifen  ca. 
1  Meter  miehtige,  braune,  sähe,  anmTheil  nnregelmftssig  spaltende 
Mergelschiefer  Platz.  Die  in  ihnen  vorkommenden  Arten  sind: 
Clwndnies  Bolknsis  Zieten,  fossiles  Holz,  Pedm  incrustatus 
Defr.,  Pecten  spec,  Plicatula  spinosa  Lahk.,  Avicula  substricUa 
GoLDF.f  Inoeeramus  dubius  Schloth.,  Ämtnonites  communis  Sow. 
und  iL  LyiheHsia  Toümg,  beide  häufig,  Belemnites  tripmütMa 
SCBiQfra.,  Fiechsehnppen.  Ettheria  Brmim  scheint  diesem  Hori- 
UDle  dagegen  ginilidi  ni  fehlen. 

Der  «weite,  0,20  ä  0,22  M.  miehtige  Stinkstein  stimmt  petro- 
graphisch  mit  dem  unteren  wesentlich  überein.  Inoc,  duhius  Sohl. 
und  Am.  Lytheyisis  Young,  sowie  undeutliche  Fischreste  sind  die 
einzigen,  bis  jetzt  in  ihm  gefundenen  organischen  Reste. 

Die  ca.  6,d  Meter  mftchtigen  Schiefier  zwiseben  der  aweiten 

*  VotiELütSASO  loc.  cit. 


Digitized  by  Google 


248 

StinksteiDbank  und  der  Monotisplatte  können  von  den  tieferen 
Lagen  schon  ihrer  Geeieinebeichaifenheit  nach  aemlich  leidit 
unterschieden  werden.  Es  sind  harte  blangraue  Thonmergel  von 
nemifch  unregelmässig-  und  grobsdiieferigem  QefBge.  Bei  Beg« 

gingen  und  Füetzen  enthalten  sie  wieder  eine  dünne  Lage  von 
Chonilrites  BoUensis  ZiETEN.  Zu  den  häufigsten  Arten  gehört  in 
erster  Linie  Inoceramus  duhius  Schlotü.,  in  zweiter  AmmoniUi 
L^fihensis  Young,  A.  cammunU  Sow.  und  A.  serpentinus  Rein. 
Vereinaelt  tritt  Apt^chua  ganguinolarius  Schlotb.  und  Discm 
papyraeea  MO.  hinzn. 

Einen  ausgezdohneten  Horizont  in  der  Oberregion  der  Pon- 
donomyen-Schiefer  bildet  die  0,10  Meter  mSchtige  dritte  Stink- 
kalk b  a  n  k  (Monotis- Platte).  Sie  besteht  aus  einem  dunkel-blau- 
grauen, sehr  harten,  bituminösen,  etwas  schieferigen  Kalkstein, 
welcher  ganz  mit  den  Schalen  der  Avictda  (Monotis)  substruitu 
GoLDF.  erfüllt  ist  und  deshalb  als  vortreifliche  Leitschicht  zwischen 
der  zweiten  Stinkkalkbank  und  den  Jurensis-Schichten  ganz  beson- 
ders her? oigehoben  werden  muss.  Von  Mandelfingen  bis  Siblingen 
ist  kein  grosserer  Anftchloss  in  den  Posidonomyen-Schiefem  for- 
handen,  wo  man  sie  nicht  auf  die  angegebene  Weise  scharf  cbarac* 
terisirt,  durch  die  oberen  Lagen  des  Schiefers  sich  hindurchziehen 
sieht.  Die  wenigen  Aufschlüsse  südlich  letzterem  Orte  gestatteten 
freilich  nicht,  ihr  Vorhandensein  auch  durch  den  südwestlichen 
Theil  des  Donan-Rheinzuges  mit  derselben  Sicherheit  weiter  zu 
Terfolgen.  Nach  den  Angaben  Wortenbbbgbb's*  scheint  sie  in- 
dess  z.  B.  bei  Kadelbnig  nicht  mehr  vorhanden  zn  sein. 

Die  hängendste  Partie  der  Posidonomyenschiefer  Uber  der 
Monotis-Platte  ist  sehr  deutlich  in  dem  Profil  bei  Mundelfingen 
entwickelt.  Zunächst  über  der  letzteren  folgen  dunkelbraune  dünn- 
schieferige  Mergelschiefer,  in  welchen  nochmals  Estheria  Dronni 
in  ausserordentlich  grosser  Individuenzahl  auftritt.  Die  einzelnen 
Schftlchen  sind  hier  durchweg  in  weissen  Kalkspath  nmgewandelt 
Die  häufig  mit  vorkommenden  Arten  geboren  Torherrschend  zn 
B.  iripafiüm  Schloth.,  B.  aeuoHm  Scblotb.  und  IMen  ineruf- 
Status  Dbfr. 

Den  Schluss  bilden  graue,  etwas  rauhe,  schlecht  geschieferte 
Mergel  mit  BeUmnites  tripartUua  Scblotb.  und  Spuren  von  Fu- 

*  loc  dt  i»ag.  49. 
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coiden.  Sie  gehen  an  ihrer  oberen  Grenze  gans  allm&hlich  in 
die  Jnraisisiiiergel  öber. 

Der  Erhaltangsnistand  der  YersidiieniDgeii  des  Poeidonomyen- 
Sdnefere  ist  meut  ein  sehr  schlechter,  indem  die  Schalen  nnd 

anderen  körperlichen  Theile  vollständig  plattgedrückt  zwischen 
den  Schiefern  drin  stecken.  Nur  in  den  Stinksteinen  haben  sie 
noch  mehr  oder  weniger  ihre  ursprüngliche  Form  bewahrt.  Die 
folgenden  Arten  wurden  bis  jetat  im  Donaa-Bheinzuge  gesammelt: 
H^hstOcke,  in  Gagatkohle  yerwandelt. 

Sphaeroeoecite»  ertnulatus  Baa.  b.  h.    Ffletzener  Steig, 

Sehehnenbach  etc. 
Chondrites  Bollensis  ZiETEii  h.  h.  Beggingen,  Füetzener  Steig* 

Einige  andere,  noch  genauerer  Bestimmung  bedürftige  Algen. 
Estheria  (Posidonomya)  Bronn i  YoIiTZ  h.  h.  Überall. 
PentacHmiB  suhangtiHaris  Mill.  s.  Neidingen. 
Feultacrinus  nov.  spec.    Materialgrube  bei  Neidingen. 
RhynchoneUa  a  malt  he  i  QvEysT.  h.  Neidingen,  Füetzener  Steig. 
Spirifer  cillosus  Qu.  8.  Füetz.  Steig,  Neidingen,  Hausen  v.  Wald. 
Di  sei  im  p(i  p  ijracea  Mü.  ?.  h.  Füetz.  Steig,  Beg-gingen,  Neidingen. 
Plicatuia  spinosa  Lamk.  h.  Bot^^yingen,  Fuetz.  Steig,  Neidingen. 
Pecten  incrustntus   Defb.   =  P.  contrarius  v.  Buch  h. 

Beggingen,  Mundelfingen,  Neidiugen. 
P.  iumidtis  ZiET.  s.  s.  Beggingen. 
P«äm  spec.  (glatte  Art)  s.  s.  Beggingen. 
Petteit  spec  (sehr  fein  gerippt)  s.  s.  Beggingen. 
Apieula  fuhstriata  Zianw  h.  h.   Beggingen,  Ffietzener  Steig, 

Moadelfingen,  Keidiogen. 
In^ceramus  duhiua  Sow.  h.  h.   Ühetall.  ^  '  ' : 

lunäulatuB  Zur.  h.   Ffletzener  Steig. 
I  emOuB  OoLDF.  8.   Beggingen.  •  . , 

Pinna  spec.  s.  8.   Keidingen.  *  ' 

Hausen  vor  Wald. 
Ammonites  aubplanatus  Opp.  b.  s.     MandelQpgen,'  Brader^ 

halde,  Füetzener  Steig. 
A.  hifrons  Bbüg.  s.    Füetzener  Steig. 
A,  li^rpe  fitinus  Rlin.  h.    Hausen  vor  Wald,  Beggingen. 
A.  LythensisYsü.  h.  Beggingen, Aselfingen, Füetz. St., Mundelfingen. 
A.  CO  mm  ii  ni s  Sow.  h.  Überall. 
A.  »triiifidu^  Suw.  <?.  Asclfingen. 

A.  anyuiHHs  Kein.  s.    Aselfingen,  Hausen  vor  Wald,  Neidingen. 

A,  erassits  Phill.  s.  Beggingen. 

A,  tUgans  Sow.  8.  Beggingen. 

A»  Bolauärei  DH)aB.  s.  Hnndelfingen. 

A.  99ucant$  Sow.  s.  Neidingen. 


Digitized  by  Google 


250 


Amtnonitea  heUrophjfüus  Sow.  s.  Keiding^en. 

Apttjchus  sangni Holariua  Schlote,  h.  FfiietzflfBer  Steig,  Brader- 

halde,  Neidingen. 
Apt.  Lyfhensis-  Young  s.  Begging^en. 
Belemnifes  paxlllostis  Schloth.  s.    Fiietzener  Steig. 
ß.  tripartitus  Schi.oth.  Ii.  h.  Überall. 
B.  acuarius  SrHLOTH.  h.  h.  Überall. 

B.  inrr/iiliiris  Schloth.  8.    Mundelfingen ,  OttenlOchli ,  Hausen. 

B.  papillatus  ZiET.  s.  Beggingen. 

Pachycormus  macroptenis  Ag.  s.  Muiidelfingen. 

Leptolepis  Bronni  Ao.  8.  h.   Eadelburg,  Beggingen,  Pfohna. 

icib%omif«nw-Wirbel  8.  Wutacbbett  b.  Achdorf;  Beggingen,  Eadelborg. 

Dapidius  pkoUdctM  8.  Neidingen. 

Horiiontale  Verbreitang  der  Posidonomjen-Selilefer. 

Unweit  dem  rechten  Ufer  des  Kheines  steht  PosidonomyeD- 
Schiefer  an  mehreren  Stellen  in  der  Umgebung  von  Kadelburg  an. 
Abgesehen  von  dem  bereits  durch  Würtenberger  beschriebenen 
Attüscbloss  im  Bflttilöchli  triffli  noan  das  Gestein  noch  auf  d«r 
Anhöhe  Östlich  der  Trotte,  an  einigen  Punkten  im  ThiUeheB  hhitv 
der  Trotte  nnd  anf  dem  nicht  bewaldeten  Theile  der  Anhftbe  BW. 
Sign.  1469.  Bei  Schwärzen  findet  man  Brncbstflcke  des  Stint 
kalkes  neben  den  Steinmergelknauern  mit  Am.  sj'inafus  am  Ab- 
hänge östlich  dem  Dorfe  vielfach  an  den  Wegrandern  und  üb«r 
die  Felder  zerstreut.  Am  westlichen  Gehilnge  des  Bohl  tritt  der 
Schiefer  in  dem  einen  der  beiden  Seitenth&leben,  W.  Sign.  1921, 
zn  Tage.  An  der  Strasse  von  Degeman  nach  Bechberg  findet 
man  dasselbe  Oestein,  knrx  bOTor  man  in  den  Wald  eintritt,  dsot^ 
lieh  anstehend;  an  der  Strasse  von  Erzingen  nach  Degeman  be- 
gegnet man  ihm  SW.  Sign.  1675.  Ein  ziemlich  guter,  bereit» 
von  Würtenberger  angeführter  Aufschluss  über  den  oberen  Theil 
der  Posidonomyen-Schiefer  liefert  ein  durch  den  Weinberg  führender 
Hohlweg  zwischen  Erzingen  und  Sign.  1675.  In  sehr  unter- 
geordneter Weise  kommen  die  hierhergehOrigen  Gesteine  etwtB 
Östlich  dem  Brftndleacker  znm  Vorschebi.  Von  hier  an  ÜBUea  sie 
Aem  ganzen  fibrigen  Theile  des  Hallaoerberges  bis  jenseits  Qick- 
lingen  vollständig.  Etwas  nördlich  diesem  Ort«  findet  man  Äe 
ersten  Andeutungen  ihres  Wiederauftretens  an  einem  Feldweg, 
etwas  SW.  Sign.  1824  (Flurbezirk  Riedwiesen).  Von  einem  SO. 
Sign.  IdlÖ,  zur  Zeit  der  Strassencorrectien  entstandenen  AuükIüuss 
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über  die  Schichten  des  Amnumites  spinatus  und  die  ünterregion 
der  PosidoDomyen-Schiefer  wurde  oben  das  Profil  Nro.  15  mit- 
ftlhfliU.  Die  letsteren  kommeD  swisehen  Sign.  1951  und  der 
LnistraBse,  sowie  länge  dem  Waldrande  am  SW.-Abhange  des 
BiiebMbl  noeh  mehrfaeb  znm  Vorschein.  Ziemlich  gut  auf- 
geschlossen findet  man  die  ganze  Schichtenreihe,  unten  mit  den 
2  Stinkkalkbänken,  oben  mit  der  Monotis-Platte,  an  dem  auf  der 
b.  t.  K.  gezeichneten ,  der  Schieitheim  -  Gächlinger  Flurgrenze 
folgenden  Weg  SO.  Sign.  1982.  Geringfügige  Entblössungen 
hefium  das  rechte  Qefaftnge  des  Thälchens  oberhalb  dem  vorderen 
Wetnohof  und  der  Weg  Ton  diesem  letzteren  nach  eben  ge- 
MMiem  Signal  1982.  Posidonomyen-Sohiefer  mit  Stinkstein  steht 
an  am  SO.- Abhang  des  Giebelbuckes,  unweit  dem  hinteren  Wetzenhof. 

Dieselben  Gesteine  streichen  zwischen  Schieitheim  und  Beg- 
gingen  am  westlichen  Fuss  der  2093  Höhe  und  am  S.-Gehänge 
der  Anhöhe  mit  Sign.  2084  etwas  zu  Tage.  Bei  Beggingen  lassen 
lieh  die  Schiefer  in  dem,  vom  westlioben  Ende  des  Dorfes  gegen 
&  snstdgenden  Th&lchen  naehweSsen,  in  welchem  die  anf  der 
k  i  K.  geieichneten  Hinser  stehen.  Einen  der  'ansgedehntesten, 
ndi  tlber  beinahe  die  ganee  Mächtigkeit  der  Posidonomyen-Schiefer 
Süd  die  untere  Partie  der  Jurensis-Mergel  erstreckenden  Aufschluss 
liefert  die  vielbekannte  hohle  Gasse  ara  SO.-Ende  des  Dorfes. 

Ausserdem  können  noch  folgende,  bei  Beggingen  und  zwischen 
hier  und  Foetzen  liegende  Punkte  erwähnt  werden,  an  denen 
PoiidoaemyeB-ScfaiefiBr  mehr  oder  weniger  deutlich  ansteht:  Strasse 
von  Bsggingra  nach  Ptletien,  etwas  nOrdlich  dem  ersteren  Orte, 
»wie  an  mehreren  Stellen  zwischen  der  Schweisergrenze  nnd  Sign. 
2244;  Ost-  und  Westgehänge  der  Anhöhe  N.  Sign.  1890.  Hoch- 
fläche zwischen  Sign.  2128  und  2141  (Stinkkalkstücke  vielfach 
über  die  Felder  zerstreut);  Thälchen  S.  Sign.  2291;  Ostabhang 
der  Höhe,  an  welche  der  Eichhof  gebaut  ist. 

Von  dem  aasgedehnten  Profil  an  der  Bandensteige  bei  Füetzen 
wir  eben  mehrfocfa  die  Bede.  Weniger  dentUch  sind  die  Posi- 
donrnsyensdriefer  an  dem  Wege  entbltat,  der  von  der  Bandensteige 
Baeh  rechts  abgeht,  gleich  nachdem  dieselbe  das  Dorf  verlassen 
hat.  Am  westlichen  Abhang  des  Buchberges  zwischen  Füetzen 
nnd  Achdorf  findet  man  sie  namentlich  in  den  Bachbetten,  welche 
oberhalb  der  Strasse  Füetzen-Achdorf  in  das  Gehänge  eingeschnitten 
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sind ,  in  mächtigen  steilen  Wänden  blossgelegt.  Etwas  westlich 
Sign.  2241  bilden  sie  einen  fast  verticalen  Absturz;  die  zwei  Haupt- 
stinkkalkbänke und  die  Monotis-PIatte  machen  sich  schon  von 
weitem  in  ausgezeichneter  Weise  bemerkbar.  Auch  die  Schichten 
des  Ä,  jurenm  sind  an  diesdr  Stelle  noch  mm  Theil  mit  auf- 
gesoUessen»  Bei  Achdorf  selbst  bildet  der  Posidonomyen-Sdiiefer 
das  Bett  des  Schleifbaches,  etwas  oberhalb  der  EinmüiiduDg  des- 
selben in  die  Wutach.  Der  Bach  ranscht  in  kleinem  Wasserfall 
über  die  Schieferbank  hinweg.  Auch  im  Bette  des  Baches  an  der 
Ostseite  des  Schanzbuckes  findet  man  das  Gestein  deutlich  auf- 
geschlossen. Bei  Ewatingen  hat  es  sich  im  Thälchen  oberhalb 
der  Bachihalmohle  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  Bei  Eschacb 
sah  ich  es  unweit  dem  Dorft  nahe  der  Einmfindnng  des  Höh* 
Wiesenbaches  in  den  Krottenbach  nnd  von  da  Ifings  bei  den  Bicba 
noch  ein  Stück  weit  thalaufwärts.  Zwischen  Eschach  nnd  Asel- 
fingen  bildet  aber  bereits  der  braune  Jura  die  Thalsohle,  so  da8S 
dadurch  das  Liasvorkommen  bei  er^terem  Orte  gänzlich  vom 
Hauptzuge  abgeschnitten  erscheint. 

Etwas  oberhalb  Achdorf  kommt  der  Posidonomyen-Schiefer  un 
fiett  der  Wntach  (siehe  Profil  Nro.  17)  cum  Vorschein.  Er  tritt 
auch  anf  dem  rechten  Ufer  swischen  Achdorf  nnd  UeberadieD  in 
der  Thalsohle  noch  mehriheh  za  Tage.  Bei  Aselfingen  ist  ir 
schön  blossgelegt  an  der  Bacbhalde  unweit  dem  Dorfe,  besonders 
in  dem  auf  der  b.  t.  K.  gezeichneten  Wege,  der  auf  die  Anhöhe 
mit  Sign.  2334  hinaufführt.  Als  steil  abfallendes  continuirliches 
Gesimse  erhebt  er  sich  in  sanftem  Ansteigen  ¥on  Aselfingen  an 
der  Bruderhalde  auf  der  linken  Seite  des  Flasses  hangaufw&rts, 
so  dass  er  anf  dieser  Seite  unweit  Sign.  2411  den  oberen  Bind 
des  Thaies  erreicht.  Die  ausgedehntesten  und  ▼ortreSlichsken 
Aufschltlsse  im  Posidonomyen-Schiefer  des  Donan-Rhehisngse  findet 
man  wieder  im  Aubach  zwischen  Aselfingen  und  Mundelfingen. 
Sie  beginnen  gleich  oberhalb  dem  ersteren  Dorfe,  siehe  Profil 
Nro.  9  und  erstrecken  sich,  den  Gehängen  folgend,  bis  in  die 
Nähe  des  Beichteloches  thalaufwärts,  wiederholen  sich  aber  in 
derselben  Schönheit  auch  wieder  in  den  beiden  gegen  NO.  abgeben- 
den SdtenbAdien.  Der  Schiefer  bildet  m  diesen  meist  eme  hohe 
senkrechte,  anch  wegen  des  herabstfirzenden  Wassers  ihst  onsn- 
gftngliche  Barre. 
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Profil  17  am  linken  Ufer  der  Wutach  oberhalb  Achdorf. 


Schicliten  des  1 
Ammon.  tonUosus 
SCBÜBUB« 

Unbestimmt 
mächtig. 

Opalinus-Thon. 

ca.  8,00  IL 

Oben  nur  noch  wenige  Belemaiten- 

bruchstücke. 

Gelbliche,  blaue  und  graue  Mergel- 
schiefer und  Schieforlf tten  mit  ein- 
zelnen  festereu  Zwischenlagen.  Am. 
radians  Ksiir. 

Schichten  des 
Ammon.  jurensia 
Zons. 

1,80  M. 

Blangrane  M eigelschiefer  and  Sdhie- 
ferlotten  mit  mdioIdaii  StAinmmMl- 
knauerlagen.  Am,  radians  Buh., 
Ä,  juretma  Zur. 

1,08  M. 

Blaugraue  Letten  und  Steinmergel- 
knauer.  latrenweise  vertheilt.  Atn. 
radiam  BEiv.f  Am.  juretisis  Zibt., 
Belemnites  iripartUus  Sohloth. 

0,80  M. 

Weiche  blaugrane  Thone  und  feste 
brotförmige  Steinmergelknauer.  Äm. 
radians  SoBLOiH.,  Bd.  tripartiim 

SCOLOTH. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Feste  harte  graue  Kalkbank  im 
Flnssbett,  darunter  Posidonomyen- 
schiefer. 

Bei  Mundelfingen  steht  Posidonomyen-Schiefer  an  an  den  Ab- 
hängen der  Thalgabel  N.  Sign.  2430  und  noch  mehrerenorts  in  dem 
Grabeu,  der  vom  Dorfe  nach  dem  Beichteloch  hinunterführt  Das  Pro- 
fil der  hohlen  Gasse  bei  den  s&dlichen  Häusern  des  Dorfes  s.  pag.  245. 

Zwischen  Mundelfingen  nnd  DOggingen  kommen  die  in  Bede 
stehenden  Sdiiehten  im  Schwarzgraben  etwas  Milch  Sign.  2424 
tm  Vorscbein,  bei  Hansen  vor  Wald  trifft  man  sie  auf  der 
8.-Seite  des  Auenberges  am  Wege  der  vom  Hausen-Mundelfinger 
Strässchen  nach  dem  einzelstehenden,  noch  zu  Hausen  gehörigen 
Hofe  liinaufführt,  sowie  bei  den  ersten  Häusern  wenn  man  von 
MQDdelfiügen  herkommt  (hier  wurde  das  Gestein  bei  der  Stras* 
seocorrectioD  deotUch  angeschlossen)  und  an  mehreren  anderen 
Stellen  in  nächster  Nähe  des  Dorfe«.  Zwischen  Hausen  vor  Wald 
und  Neidingen  waren  ans  oben,  pag.  244,  angegebenem  Grunde 
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irgendwie  bemerkenswertbe  Au&chlüase  in  deu  Schichten  der  Fo- 
sidm&tnya  Bronni  weder  zu  erwarten  noch  zu  finden. 

Über  das  beim  Bau  der  Eieenbabn  eDtstandene  Profil  in  der 
Materialgmbe  anweit  dem  Neidioger  Stationsgebäude  nebe  Voqkl> 
0B8AK0,  in  diesem  Jahrbncb  1868,  pag.  321  n.  f. 

Schichten  des  Ammonites  jurensis  Zieten. 

Die  Schichten  des  Ammonites  juremis  finden  sich  in  Be- 
rührung mit  der  vorigen  Abtheilung  und  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit an  der  fiandensteige  bei  Fflotzen  angeschlossen,  siehe  Pn^ 
Nro,  10.  Sebr  scbOn  sind  sie  femer  etwas  oberhalb  Aehdoii; 
hart  am  linken  üfer  der  Wntacb  entblOsst  Im  Bette  des  Stromes 
selbst  steht  noch  Posidonomyen-Schiefer  an.  Gleich  fiber  dem 
Wasserspiegel  beginnen  die  grauen  Mergel  mit  Ammonites  nidians 
Kein.  Sie  sind  bis  über  ihre  hangende  Grenze  hinaus  in  steiler 
Wand  vom  Flusse  angeschnitten.  Die  hangenden  Schichten  mit 
Am,  torulosua,  welohe  in  ihrer  unteren  Partie  hier  ebenfiüls  noch 
zom  Vorscbein  kommen,  sehliessen  das  Profil  gegen  oben  bin  ab. 

Einen  hat  ebenso  vollkommenen,  in  horizontaler  RichtiiDg 
etwas  ausgedehnteren  Aufschluss  über  die  Schichten  des  AmmonUe$ 
jurensis  trifl't  man  im  Schleifbache  bei  Achdorf,  gleich  oberhalb 
dem  letzten  Haus  an  der  Strasse  nach  Füetzen.  Der  Bach  bildet 
dort  einen  kleinen  Wasserfall  über  die  Posidonomyeu-Schiefer.  Im 
Hangenden  derselben  sieht  man  an  beiden  Ufern  die  Schichten 
des  Am.  jurenm  in  ca.  3  Meter  Mftchtigkeit  auf  längere  Distani 
bin  vortrefflich  blossgelcgt.  Gegen  oben  bin  gehen  sie  gani  allmfth- 
lieh  in  die  kurzbrüchigen,  fast  plastischen  Thone  mit  ^1.  ^ortifomüber. 

Zahlreiche  andere,  nicht  minder  vollkommene,  zum  Thoil  aber 
wegen  der  Steilheit  des  Terrains  schwer  zugängliche  Profile  trifft 
man  noch  unweit  Sign.  2241  am  Westabhang  des  Bucbberges 
oberhalb  der  Strasse  von  Füetzen  nach  Achdorf,  im  Aubsch  und 
an  der  Bmderhalde  bei  Aselfingen,  bei  den  südlichen  H&usem  Toa 
Mnndelfingen  am  Weg  nach  Aselfingen  (vergl.  Profil  Nro.  16), 
im  Bette  des  Baches  S.  Sign.  2263  an  der  Ostseite  des  Scham- 
buckes,  am  Weg  vom  hinteren  Wetzenhof  gegen  Sign.  1803. 

Die  Schichten  des  Am.  jurensis  bestehen  aus  einer  3  ä  b,5 
Meter  mächtigen  Ablagerung  weicher,  hellgrauer,  gelblicher  bis 
blangraner,  schieferiger  Thone  und  Mergelt  welche  wiederum,  fthn- 
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licii  wie  die  petrographisch  nahe  damit  übereinstimmenden  Gesteine 
der  Davoei-  ond  Margaritatus-Schichten,  zahlreiche  gerundete  brot- 
förmige  Steinmergelknauer  schichten  weise  eingelagert  enthalteii.  Die 
letttm  tretoD  naeb  oben  bin  mebr  und  mehr  zurQck,  so  dass  die 
bogendsten,  &8t  nur  noch  ans  Mergelschiefer  und  Schieferletten  be- 
steheiideB  Sdiicbten  ganz  allmWicb  in  die  sie  bedeckenden  Ge- 
steine mit  Am,  torulosus  übergehen.  In  petrographischer  Beziehung 
ist  eine  Grenze  zwischen  beiden  Abtheilungen,  resp.  zwischen  Lias- 
formatioQ  und  Dogger,  nirgends  mit  grosser  Schärfe  festzustellen. 

Die  Tbone,  sowie  die  Steinknollen  sind  durchweg  reich  an 
VenteiiieniDgen.  Durch  grosse  Anzahl  vorkonunender  Arten 
»idinen  sich  namentlich  dfe  Ammoniten  und  Belemniten  ans; 
Amnumites  jureims  ZiBiBN  und  Am.  radiaiM  Rein.,  nach  welch* 
enterem  die  Abtbeilnng  benannt  ist,  sind  die  beiden  bezeichnend- 
sten und  zugleich  in  grösster  Häufigkeit  vorkommenden  Formen. 
ka  diese  schliessen  sich  an:  A.  insUjnis  SchCbler,  A.  Aalensis 
ZiET.,  A,  Eseri  Opp.  ,  A.  comptus  Rein,  und  A,  Thouarsensis 
ü'O&B.  Die  Belemniten,  welche  fast  in  gleicher  Häufigkeit  wie 
in  den  Da?oei-  nnd  Margaritatns-Schicfaten  die  Mergel  bevölkern« 
Toiheilen  sich  hauptsächlich  auf:  Bd.  triparHHts  ScalotHh 
B.  brevirostris  d'Orb.,  B.  exilis  d*Orb.,  B,  incurvatus  Zieten, 
B.parius  Ql'enst.  und  B.  irregularts  Schloth.  Die  übrigen  Species 
gehören  zu  den  Seltenheiten,  obschon  manche,  wie  z.  B.  B.  tri- 
canaliadatusZiKT,,  für  die  Jurensis-Schichten  ganz  bezeichnend  sind. 
Von  den  zahlreich  auftretenden  Qasteropoden  scheinen  manche 
noch  nicht  naher  beschrieben  zu  sein.  Von  Zweischalern,  Brachio- 
podsD  und  Crinoideen  kann  noch  besonders  hervorgehoben  werden: 
Sueula  jurensis  Qüenst.,  Lima  OaUiea  Opp.  (dureh  ihre  Grtae 
a  L.  gigantea  Sow.  des  unteren  Lias  erinnernd),  Ostrea  subauri-' 
iularis  d'Orb.,  Ter.  Li/reffi  Dw.^  Rhynch,  Schule r i  0??.,  Rh.ju- 
rmii<  Qu.  und  Fentacr.  jin  ensis  Qu.  Eine,  auf  paläontologische 
Merkmale  gegründete  Unterscheidung  weiterer  Horizonte  innerhalb 
der  Schichten  des  Am.jurtim8  seheint  nicht  berechtigt  zu  sein. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  bis  jetzt  in  dieser  Abtbeilnng 

gesammelten  Arten: 

l>mt4)pf)ra  liasica  Quenst.  h.  Schieitheim. 
PtHtacrinus  Jurensis  QuBNST.  h.  Schleitheim,  f üetzener  Steig, 
Vorder-Wetzenhof. 
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Pentacnmis  sprc.  Quenst.  Jura  tab.  41,  fig.  46,  8.  Schleitheim. 
Serpula  circinaUs  Mü.  s.    Hausen  vor  Wald. 
S.  tricristata  Goldf.  s.  Achdorf. 

Rhynchonella  cf.  anvalthei  Qu.  Jura  t.41,  f.  34.  Ii.  Schieitheim,  Füetzen. 
Bh,  jurensis  Quenst.  h.  Schleitheiiu,  Büdesberg,  Füetzener  Steig, 
Schleifbacb. 

Rh.  Schul  er  i  Opp.  s.    Schieitheim,  Füetzener  Steig. 

Terebratula  Lycetii  Davids,  s.  h.    Füetzener  Steig. 

T,  spec.  (cf.  Quenst.  Jura  tab.  41,  fig.  36)  s.  Schleitheim. 

T.  spec  8«  SeUettlieim. 

Ostrta  siihaurieidaris  d*Obb.  b.   Ffletiener  Steig. 

O4lr«0  mehrere  Speeiea.  Schleitheim. 

Peden  inerusUUus  Dbtb.  8.   Bfldesberg  bei  SeUdtheim. 

P.  iumidua  Zur.  h.   Schleitheisi,  Bfideeberg,  Beggingen. 

Peäm  spec,  cf.  iumidua  Znr.  s.  Schleitheim. 

Jnoceramus  cindm  GoLDF.  8.    Vorder- Wetzen hof,  Achdorf. 

Lima  Gallica  Opp,  8.    Siblingen,  Schleitheim,  Beggingen. 

L.  cf.  succinata  Scbloth.  s.    Mundeifingen,  bei  Watöschiogen. 

L.  GalaUa  d'Orb.  s.  Schleitheim. 

Mytiltis  spec.  s.  Aselfingen. 

Avicula  Sinemuriensis  d'Orb.  s.  Aselfingen. 

Nu  cul  a  j  u  rensis  Quenst.  s.  Schleitheim. 

Leda  ovum  d'Orh.  s.    Bei  Schleitheim. 
Pleurotomaria  zonata  Goldf.  s.  Beggingen. 
P.  gUjas  Quenst.  s.  Schleitheim. 
P.  intermedia  Münster  s.  Füetzen. 
Turbo  Sedyu'ickii  d'Okb.  s.  MundelÜugen. 
T.  cf.  suhangulatus  MC.  s.  Schleitheim. 
T,  et  eapUaneus  HO.  s.  Schleitheim. 

Turbo  spec.  Qu.  Jura,  tab.  41,  fig.  10,  s.  Jttdenkirchhof  b.  SchleithdD. 

TVocAiM  d^i^pUcatua  Sow.  8.   Schleitheim,  Ffletiener  Steig. 

Trochua  epec.  8.  Jadenkirchhof. 

BaaUUaria  graeiUa  Ooldp.  8.  Schleitheim. 

Ammoniiea  Oermaini  D*OaB.  8.  Schleitheim,  Beggingen^  Ich- 
dorf, Hausen  vor  Wald. 

A,  hircinus  Schloth.  8.  h.  WatOschingent  Qiebelback,  SeUttt- 
heim,  Sclileifbach. 

A.  aublineatus  Opp.  s.    Schiatterhof»  Achdort 

A.  jurensis  Ziet.  h.  Überall. 

A,  insi(juis  ScnüitLER  h.  Gächlingen,  Schleitheim,  Begging^i^i 
Schiatterhof,  Hausen  vor  Wald. 

A.  variahilis  d'Orb.  s.  h.   Schleitheim,  FQetsener  Steig,  A8elfia^«D> 

A.  Com  en  s  is  v.  Buch  s.  Füetzener  Steig. 

A.  Thourtrsensis  d'Oru.  s.  h.  G&chliogeD,  Begfl^ngeo. 

A,  striatulus  Sow.  8.  Acbdorf. 
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Ä.  Aalensis  ZiET.  h.    Judenkirchhof|  Füetzen. 

A.  coMula  Bein.  s.  JudenkirclihofL 

J.  mMaui  Zur.  8.  Aehdort 

i.  radians  Bmi.  h.  Überall. 

A.  dqji-cstm  V.  Buch  s.  Hinter-Wetzaihof. 

ii  eoMcovw  8ow.  s.  Schlettheim. 

i.  (liieoMi«  Zur.  8.   Bei  Trasadingeo. 

J.  J?««rf  OmL  h.  Jiid«BldreUiof,  Sdiliifbach. 

i.  comptus  Bsni.  8.  h.  Jndenkircbhof,  Ffietien. 

&0^ofse  Baue.  s.  Ffietzener  Steig. 
.1.  '  ra^  viK  Phill.  8.   Füeisener  Steig. 
A,  tubarmaiua  ToDVO  8.    Hansen  vor  Wald. 

A.  Brcnmianus  d*Orb.  s.    Hausen  vor  Wald. 
IhuÜbts  Toarcensis  d'Orb.  s.    Hausen  vor  Wald. 

X  semistriaius  ü'Orb.  h.  s.    Gächlingen,  Be^r^nngen. 
Btletnnites  pyramidalis  Mü.  s.  Judenkirchhof. 

B.  tricaunliculatiis  ZiET.  8.  Judenkirchhof. 
B.  lontjisulcatua  Voltz  9.  Judenkirchhof. 

B.  hrerirost  ris^i:YiL.\i.\\.  Ffletz. Steig,  Schieitheim,  Schleifbach  etc 

B.  tripartit  u  s  Sohl.  h.  h.  Fiietz.  Steig,  Schieitheim,  Schleifbach  etc. 

B^lenmite.H  acuarius  Schloth.  s.  h.    Füetzener  Steig. 

B.  parvus  Quekst.  h.  h.  Überall. 

B.  irregulär is  Schloth.  h.    Füetzener  Steig. 

S.  incurvatus  Zur.  h.   Ffletwner  Steig. 

HL  exilis  d*Obb.  h.   FOetsener  Steig,  Jndenkirehhof. 

Kttocfaeiifragmeot  Schleifbach  bei  Acbdort 

Yerbreitong  der  Schichten  des  Ämmonitei  jurensis  im 

Donao-Rheinsnge. 

Auf  der  reehten  Seite  des  Bheines  begegneo  wir  den  Schicbo 

ten  des  Ammonites  jurmsis  zunächst  wieder  in  der  Umgebung 
von  Kadelburg.  Im  Rüttilöchli  findet  man  sie  über  den  Posido- 
nomyen-Schiefern  ziemlich  deutlich  aufgeschlossen.  Das  Gestein 
l^t  aich  ausserdem  noch  auf  der  Anhöhe  SO.  der  Kadelburger 
Tiette,  sowie  im  Walde  etwas  S.  Sign.  1469  zwischen  Eadel- 
hoig  mid  Ünter-Laochriogen  nachweisen.  BeiSckwerzen  trifft  man 
ahlieiehe  Steinmergelknollen  mit  dem  leitenden  Ammoniten  an 
mehreren  der  Feldwege,  welche  in  OstUclier  Richtnüg  am  Abbange 
Imianfführen.  J]twas  westlich  dem  Buchstaben  D  der  Bezeich- 
nung Der  Bohl  (siehe  b.  t.  K.)  am  Wege  gegen  Sign.  1584, 
stehen  die  Jurensis-Schichten  in  JBerührung  mit  Posidonomyen- 
Sehiefer  an.  An  der  Strasse  von  Bechberg  nach  Wutöschingen 
lassen  sie  sieh  am  Waldrande  etwas  OSO.  Sign.         an  der- 
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jenigen  vob  Bechberg  naeh  Degeman  0.  Sign.  1856  und  sb 
TOB  Eningen  Bach  Degwmu  etwas  SW.  SigB.  1675  und  auf 

der  Anhöhe  S.  dem  Haidhof  nachweisen.  Bei  Erzingen  sind  in 
dem  NW.  dem  Dode  gegen  Sign.  1675  in  die  Höhe  führenden 
Hohlwege  neben  dem  Posidonomyen-Schiefer  auch  die  Jurensis- 
Mergel  ziemlich  gut  aufgeschlossen.  Auf  einen  in  der  N&be  des  £r- 
xinger  Bahnhofes  gelegenen  Fundort  hat  bereits  WOimiiBiBeiE* 
aufinerksam  gemacht.  Etwas  Östlich  Sign.  1675,  an  dem  der 
SchwevEergrenze  folgenden  Weg,  treten  die  betreffenden  Gesteine 
ebenfalls  zu  Tage.  Auf  dem  nördlicher  gelegenen  Theile  des  Hall- 
auerberges  fehlen  die  Schichten  des  Ammcniife,^  jurensis  bis  gegen 
die  Chaussee  zwischen  Siblingen  und  Schleitbeim  hin  vollständig. 
Merkwürdigerweise  erscheinen  sie  aber  noch  ganz  sporadisch  aaf 
der  gegenüberliegenden  Seite  des  ElettgauthaleSi  am  westlichsn 
Fasse  des  Aasenberges,  in  den  Wiesen  ninichst  nüidlidi  der  auf  der 
b.  t.  K.  gezeidmeten  Mühle,  mgl.  Profil  5,  Taf.  VL  Ich  sammelte 
hier  mehrere  der  oben  angeführten  leitenden  Arten.  Diese  That- 
sache  spricht  dafür,  dass  vor  der  Erosion  des  Thaies  die  Lias- 
decke  sich  auch  hier  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen  Jura-Berg- 
landes erstreckte,  wie  dies  in  der  ganzen  nördlichen  Partie  des 
Donau-RheinEuges  jetzt  noch  der  Fall  ist.  An  der  1951  flAhe 
unweit  der  Landstrasse  Siblingen-Schleitheim,  Flurbesirk  Denten- 
berg,  begegnet  man  den  Jurensis-Schicfaten  nach  der  genannten 
Unterbrechung  zum  ersten  Male  wieder.  Bei  Neuanlage  einee 
Feldweges  wurden  sie  hier  sammt  den  Posidonomyen-Schiefem  am 
SW.  Gehänge  ziemlich  gut  aufgschlossen.  Sie  stehen  ferner  an 
westlich  Sign.  1951  au  dem  auf  der  Karte  gezeichneten,  gegen 
Sign.  2064  führenden  Wege.  An  dem  oben  schon  mehrfach  er- 
wfthnten  Weg  SO.  Sign.  1893  und  am  Weg  SO.  Sign.  1803 
kommen  sie  über  den  Posidonomyen-SchiefBm  eben&lls  noch  dent» 
lieh  zum  Vorschein.  Sehr  gut  aufgeschlossen  findet  man  sie  in 
dem  Hoblweg  zwischen  dem  Vorder-Wetzenbof  und  Sign.  1803. 
Zum  Sammeln  ist  hier  vortreffliche  Gelegenheit  geboten.  Auf 
Jurensis-Schichten  steht  der  Wald  mit  Sign.  1918  NO.  dem  Giebel- 
buck,  Flurbezirk  Schafwinkelbuhl;  man  findet  die  nämlichen  Ge- 
steine femer  am  Wege  ron  Schieitheim  cum  Thalisbftnkli,  da,  wo 


♦  1.  c  p.  62. 
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er  N.  Sign.  1830  das  gegen  N.  gewandte  Knie  bildet,  dentlieli 

anstehend.  Ganz  in  der  Nähe  von  dieser  Stelle  wurde  vor  Jahren 
ein  längerer  und  mehrere  Fuss  tiefer  Graben  angelegt,  bei  welcher 
Gelegenheit  ein  ausserordentlicher  Keichthum  von  Versteinerungen 
in  dem  heran^eworfenen  Materiale  zum  Vorschein  kam.  Bei  Beg- 
gingai  und  Füetsan  aind  folgende  Punkte  vorhanden,  an  denen 
dieSehiehten  dee  Amnumäeajvrmns  mit  grltaseier  oder  geringerer 
Dentiklikelt  nachgewiesen  werden  k()nnai:  AnhOhe  nnmittelbar 
»Mlich  dem  Dorfe  (Beggingen);  Schmalzgasse  bei  den  östlichen 
Häusern  (hier  in  Berührung  mit  dem  Posidonomyen-Schiefer,  vergl. 
pag.  251,  sehr  gut  aufgeschlossen);  Umgebung  des  Schiatterhofes  ; 
Felder  rechts  der  Strasse  von  Beggingen  nach  Föetzen ;  Anhöhe  mit 
Sign.  2112;  Ktm  auf  dm  Worherg;  Weg,  der  vom  Eichhof  nach 
dem  e  dee  Wortes  Worberg  hinführt;  Steige  vom  Eiehbof  naeh 
dem  Banden  hinauf;  Fftetsener  Steig  (siehe  Profil  10);  Weg,  der 
Fon  der  Füetzener  Steig  nach  rechts  abgeht,  gleich  nachdem  die- 
selbe des  Dorf  verlassen  hat.  Zwischen  Füetzen  und  Achdorf  tre- 
ten die  Jurensis-Mergel  in  den  beiden  Bachrinnen,  welche  oberhalb 
dem,  beide  Orte  verbindenden  Strässchen  in  das  Westgehänge  des 
Bachbeiges  Zugeschnitten  sind,  sehr  deutlich  zu  Tage.  Dasselbe 
ist  der  F^ll  Uber  dem,  eine  ftst  senkrechte  Wand  bildenden  Po- 
sidoDomyen-Schiefer-Auftchluss  nahe  Sign.  2241.  Anf  die  übrigen 
Au6dilfisse  bei  Achdorf  und  diejenigen  bei  Aselfingen  ist  schon 
oben,  pag.  252,  hingewiesen  worden.    Auch  bei  Eschach  sieht 
man  einzelne  Knauer  mit  Am.  radians  unweit  der  Einmündung 
des  Hohwiesenbaches  in  den  Krottenbach  über  die  Felder  zerstreut. 
Bei  Mondeifingen  trifft  man  sie  am  oberen  Ende  der  Thalgabel 
mit  Sign.  2430;  yergl.  auch  Profil  16.  Endlich  sah  ich  sie  noch 
auf  den  Wiesen  am  O.-Abhang  der  «Ebene'*  bd  Behla  beim  Diai- 
niren  znm  Vorschein  kommen.  Bei  Hansen  vor  Wald,  Sumpfohren 
und  Neidingen  fehlt  es  durchweg  an  erwähnenswerthen  Aufschlüssen. 
Wir  &ssen  zum  Schliiss  die  gewonnenen  Hauptresultate  über  die 
GliederoDg  der  Liasformation  des  Donau-Rheinzuges  in  nachfol- 
gender tabellarischer  Übersicht  und  der  auf  Taf.  VI  beigefügten 
grapbisehen  Darstellung  i.  M.  1 :  100  zusammen. 
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Landstra.s.se  zwischen  Sib- 
lingen   und    Schieitheim ; 
SW.  und  W.- Gehänge  des 
Giebelbuckesb.Schleitheim; 
Füetzener  Steig;  Bachlialde, 
Aubach  und  Schelmen  bach 
bei  Aselfingen;  Linkes  Thal- 
gehänge SW.  Sign.  2430 
bei  Muudelüugon. 
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Rechberg;  bei  Trasadingen 
(Prof.  13);  Brändleacker  u. 
Hcer's  Scheune  NW.  Sign. 
1624  bei  Trasadingen;  Ob.- 
Rüti  bei  Gächlingen,  Weg 
SO.  Sign.  1982  rechts  der 
Chanssee  von  Siblingen  n. 
Schieitheim :  Westseite  des 

Petrefactcn. 

M  K 

ar  2  52 

OD    W    ^  r«* 

ill 

i 

• 

s  <y 
i  o 

S  % 

1  e  ^ 

'S 

CS  *s 

D  >^ 

CD  •  *3 

if 

'II 

•  S  S  H  . 

.ff  *  ^   .  ö 

l'l  i  4  •  * 

M  3  9  s  ^  M 

S  clcQ.a ^ 

1 

■t 

-y 
S 

• 

Gesteinsbeschaffenheit. 

Dnnkelblänlichgraue  bis  schwarz- 
braune, lederige  oder  papi)endeckel- 
artige,  zähe  Schiefer. 

Fast  plastische,  weiche,  aschgraue 
Schieferletten  und  Thone.  Darin 
scheiden  sich  einzelne,  etwas  här- 
tere, schieferige  Lagen  mit  Sphaero- 
cncntcft  crmulatua  Bbo.  aus. 

Graublaue  bis  gelbliche,  sandige, 
z.  Th,  etwas  gliramerige,  bröcke- 
lige Mergel  mit  mehreren  Lagen 
härterer,  kopfgrosser  Steinmergel- 
knollen und  einzelnen  mehr  ge- 
schlossenen Bänken  hell-  bis  blau- 
grauen, öfters  rostig  gefleckten 
Kalksteins. 

Licht-  bis  dunkelgraue  oder  grau- 
lich-gelbe, kurzbrücliige  bis  bröcke- 
lige Mergel  und  Thone,  mit  schich- 
tenartig angeordneten  harten,  blau- 
grauen Mergel  knollen  von  Faust- 
bis  Kopfgrösse. 
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Wojr    nach    FOotzon) ;  KU- 

etzener  Steig ;  Weg  von  der 
Bachthalmühlc  nach  den 
westlichen   Häusern  von 
Ewatingen;  rechte«  Thal- 
gehänge oberhalb  der  Bach- 
thalmühle; Aubachthal  bei 
Asclfingen;  Profil  14  zwi- 
schen   Mundelfmgen  und 
Döggingen ;  Dorfstrasse  un- 
terhalb dem  Gasthaus  in 
Hausen  v.  Wald. 

Ii 

Thälchen  hinter  der  Ka- 
delburger  Trotte ;  Stein- 
grube   bei  Trasadingen; 

,  NW.  Sign.  1624  zwischen 
Trasadingen  und  üntereg- 
gingen ;  Mörderrain  und 
Bubenacker  bei  Unterhal- 
lau;  Schlauchrain  bei  Ober- 
hallau ;    Vogelg'sang  bei 

1  Gächlingen;  Steingrube  bei 
Beggingen;  Füetz.  Steig; 
Aubach  und  Schelmenbach 
bei  Aselfingen;  Bachthäli 
b.Ewatingen ;  Linkes  Thal- 
gehänge NW.  Sign.  2424  bei 
Mundelf. ;  NW.  Vierhäupter 
bei  Döggingen;  Hausen  v.  W. 
(Dorfstr.  unterh.  d.  Gasth.). 

t^J "  II  i^l  Ii- 

Gelbe,  gelblichgrauc  bl*  blau- 
grauc  oder  dunkelgraue,  oft  etwa« 
1  sandigo  Mergel  mit  zahlreich  oin- 
'  gelagerton,  zu  einzelnen  Lagen  an- 
geordneten Knollen   von  hartem, 
sprödem,  hellgrauem  und  blau- 
grauem,  häufig  geflammtem  Stein- 
mergel.   Einzelne,  mehr  geschlos- 
sene prismatisch  zerklüftete  Kalk- 
bänke schieben  sich  dazwischen. 

Dunkel-blaugraue  bis  hellgraue, 
meist  etwas  sandige,  harte  Kalk- 
oder Kalkmergelbank   mit  licht- 
gefärbten ,    hellgrauen ,  sandigen 
Mergeigeoden. 
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lusspunkte. 

iteloch  bei  Mnn- 
Thälchen  hinter 
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den  Schichten 
Tohnstoni  Sow. 

« 

< 

dorf;  Beicl 
del  fingen; 
Rietheira. 

II 

Wie  bei 
des  Am.  «i 

Petrefacten. 

Pect««  disparüis  Qu.  h.  Modiola 
psüonoH  Qu.  h.   Lima  punctata 
Sow.  h.  L.  gigantea  Sow.  h.  L. 
pectinoides  Sow.  h.  ^m.  Johnstoni 
Sow.  h.    ilm.  planOfW«  Sow.  h. 
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Zwei   Schichten  harten,  blau- 
granen  Kalksteins  mit  Eisenkies 
und  Kalkspath,  durch  eine  licht- 
graue ,  sandige  ZwischenUige  ge- 
trennt. 

Dunkelgrauer  Mergelschiefer  von 
sandig  -  brockeliger  Beschaffenheit. 
Schwache   Lagen   und  Schweife 
lichtgrauen,  harten  Kalkes  scheiden 
sich  aus. 

Lichtgrauer,  kalkiger  Letten,  von 
Rostflecken   durchzogen  und  in 
dunngeschichteten ,  stark  zerklüf- 
teten Kalkmergel  übergehend. 

1    Grau,  roth  und  grün  gefärbte 
bröckelige  Mergel 
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Mittheilungen  au  die  Redaction. 

Paris,  6.  OetoW  1879. 

Über  Pyrenäen-Mineralien. 

In  den  Pyrenäen  fand  ich  von  neuen  Vorkommnissen  nur  sehr  zierliche 
braaoe  Turmaline,  in  Gesellschaft  von  Eisenkies  eingewachsen  in  einem  der 
Gypastöcke,  welche  so  häufig  im  Contakt  der  Serpentine  auftreten.  Auch 
bttachte  ich  die  Ortlicbkeit  Vieille- Aure ,  von  welcher  der  durch  Grüner 
•Biljiiite  Diallogit  stammt.  Ich  fand  dort  in  der  That  die  schönsten 
BbomMderTon  1  bis  2  cm  Eantenläoge,  theils  ohne  andere  Combinatfoiis- 
tenca,  tbdb  mit  sokheii.  UngiacUiolMr  Weise  flnden  de  sieh  in  Ürasen 
sinss  qunifen  Gaaggesteins,  dessen  nngehenrs  Sciratfc-  und  Grabenlialdea 
in  dem  4ji]irigen  Zeltnnm  seit  Anflassong  der  Grabe  der  wediselnden  Ein- 
«tdraag  Toa  B^gen  nad  Soaae  anterliegen.  So  war  Zeit  genug  geboten, 
dass  der  P^lasit  die  sehflnen  KiystaUe  fiberrindete,  sidi  auf  Spalten  in 
ihr  innerss  log  and  sie  sehwinte.  loh  Teisweifle  daran,  diese  Sehwinang 
wieder  entfernen  xn  kttaaea.  Aaf  jener  Halde  bietet  sich  eia  Beispiel  im 
Grossen  ftr  die  Bildang  des  Pjrrolnsit,  sowohl  des  amorphea  als  des  krj- 
stallisirten,  auf  Kosten  der  Silikate  nnd  der  Carbonate  des  Mangans.  Als 
Begleiter  des  Pyrolusits  erschsinen  kleine  Krystalle  von  Friedelit  nnd  derbe 
Maasen  derselben  Substanz  von  eigenthümlich  violetter  Farbe,  erfüllt  von 
lierlicben  Spesaartin-Dodekaedem.  Den  Fandort  des  ASrinit  zu  verrathen, 
konnte  sich  jener  alte  Mineialienhändler,  der  das  Monopol  desselben  besitzt, 
noch  nicht  entschliessen.  Doch  fand  ich  bei  ihm  einige  Stufen,  welche 
noch  ansitzendes  Nebengestein  zeigen  und  mir  die  Möglichkeit  gewähren, 
äii»^^  genauer  zu  erforschen.  Aach  erhielt  ich  von  jenem  Alten  das  Ver- 
sprechen .  dass  er  mich  auf  meiner  nächsten  Pyrenäenreise  an  den  Fundort 
in  der  Umgebong  Luchon's,  doch  aaf  der  spanischen  Seite  führen  werde. 

Des  Cloizeaux. 
(Mitgetbeilt  von  Herrn  Geh.  Bergrath  G.  vom  IUtu.) 
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Gnayaqail,  den  1.  Dec.  1879. 

Qeologisohe  Arbeiten  im  Staate  Bouador. 

Ich  habe  diesen  Sommer  dazn  benfltzt,  meine  geogfrapbisch-geologischen 
Arbeiten  in  den  Provinzen  Guayas  und  Los  Rios  fortzusetzen.  E.«  geht 
langsam,  denn  es  ist  eine  grosse  Arbeit.  Mineralogisches  und  geologisches 
Interesse  bieten  die  Küstenprovinzeu  weniger  als  die  des  Binnenlandes,  da- 
gegen haben  sie  in  anderer  Hinsicht  für  Ackerbau,  Industrie,  Handel,  Ein- 
wanderang etc.  grössere  Bedeutung  und  da  sie  geographisch  noch  unbekann- 
ter sind  als  das  Hochlan»! ,  rauss  ich  alle  Sorgfalt  auf  die  Karten  aufnähme 
verwenden,  besonders  da  die  Karten  fernerhin  in  viel  grösserem  Maassstabe 
veröffentlicht  werden  sollen.  Sehr  viele  Gebiete  werden  nun  auf  meiner 
neuen  Kart«,  die  das  ganze  Land  zwischen  dem  Pacific  und  dem  Kamm  der 
Westcordilleren  (Chimborazo)  umfassen  wird,  zum  ersten  Mal  zur  richtigen 
Anschauung  komiDMi.  Z1lki^l  kalte  ich  in  der  Gegend  des  OhimbeiMe  nd 
wa  GniEtnda  gearbeitsi.  Bort  naehen  die  Kagelfliüh  und  FljecilHfftigai 
Oeeteine,  welche  BBdUeh  Yim  Ghimhomio  hie  gegen  Aknel  die  WeetoordiUMe 
rasusmensetun  (fom  Fun  bie  m  den  hfiehaten  Kimmen)  das  meiste  Kopf- 
hieehen.  Wahmcbeinlieh  weiden  diese  Gebilde  in  die  Kieideperiode  n  yw> 
weisen  sebu  Ynlktniscbes  Gebiet  bskomme  leb  diesmal  niebt  n  beerbsites, 
mit  Ansnahme  einer  kleinen  Partie,  welche  der  Chimborato  westlich  in^ 
iltere  Gebirg  veigedringt  hat  (bei  Salinas).  Ich  kann  noch  nidit  absehen, 
wann  ich  mit  den  beiden  Previnsen  Guayas  und  Bios,  welche  geographisch 
nnd  geologisch  nicht  zu  trennen  sind,  zum  Abschluss  kommen  werde,  be* 
eonders  da  der  Winter  heranrückt,  in  welchem  sich  schwer  und  nur  lang- 
sam  im  Freien  arbeiten  lässt.  Wahrscheinlich  wird  aber  mit  der  Veröffent- 
lichung erst  nach  Abschluss  der  Provinz  Manabi  begonnen  werden,  so  äass 
die  drei  dann  wieder  einen  Band  bilden.  Wenn  ich  daran  denke,  welche 
Arbeit  meiner  noch  in  Manabi  wartet,  so  athme  ich  jedesmal  schwer  auf. 

Th.  Wölfl 

(Mitgetheilt  von  Herrn  Geh.  Bergrath  G.  vom  Kkth,) 


Stuttgart,  2.  Deeember  1879. 
Glaclalee. 

Die  Reihe  der  Publikationen  unseres  geognostischen  Spezial-Atla?  von 
Württemberg  ist  jetzt  an  den  Oberschwübi sehen  Atlasblättern  angelaiipt. 
auf  welchen  die  glacialen  Geschiebe  weitaus  die  Hauptrolle  spielen. 
Es  galt  natürlich  bei  der  kartographischen  Darstellung  sich  darüber  schlüsaig 
zu  machen,  welche  Unterschiede  im  Erraticum  aufgestellt  werden  sollen.  Kann 
doch  gar  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  wir  in  Oberschwaben  es  mit  zwei 
dem  Alter  nach  verschiedenen  Geschiebe-Ablagerungen  zu  thun  haben,  welche 
den  Boden  sowohl  als  die  Landschaft  in  zwei  Gruppen  trennen ,  deren  Aal» 
Zeichnung  ein  richtiges  Kartenbild  erheischt.  Über  Meilen  weit  breiten  «iA 
Flachen  aus  mit  verwitterten  Geschieben  und  fruchtbaren  Ackerfeldern. 
ist  die  alte  M ordne  die  am  weitesten  g^n  Norden  yorgreift,  b  weldi« 


Digitized  by  Google 


269 


iich  du  TOm  Gletedur  inij^ewablte  Material  der  Sa88was8emiola.s8e,  aus  San- 
dao  imd  Thoneo  MdMiid,  mit  dem  alpinen  Materiil  Tergesellschaftet.  Die 
Tcnrittemv  luit  die  Oetcliiab«  in  einer  Tiefe  von  einem  lialben  Hefter  bie 
n  8  nd  4  Meter  bie  nr  Unkenntiieliksit  Teraneliltet  Nvr  die  GeeeUebe 
ew  GngqvMi  haben  denmter  nieht  Noth  gelitlen,  eout  aehen  aie  foe(- 
fiyrbjg,  gelb,  bnnn  bie  eehwut  am ,  denn  üsen-  und  Mangawojde  haben 
Allel  gefSrbt  Am  mmderlieheten  sind  die  eoelnen  Blankalke  TerSodsrt, 
die  im  lanem  noeh  geaond  lind,  splitteriiaTt,  ekahlblan,  anaeen  aber  roefe- 
bnnn  ind  vennodert,  dan  de  in  Staab  leiftUeo.  Gneln,  Gianit  lerfiUt 
Mn  Schlag,  Glimmerschiefer  ISsst  sieh  mit  den  Fingern  leneiben,  dass 
«r,  wenn  tombakfarbig,  als  Streusand  Terhansirt  wird.  Erst  in  der  Tiefe 
werden  die  Geechiebe  fldaeb  and  ist  es  möglich,  sie  nach  ihrem  Alter  and 
Heimat  zn  befragen.  Sie  stecken  in  der  Regel  noeh  im  Schlamm  der  altoi 
Gnndmoräne,  sind  gekritzt  nnd  gescheuert  nnd  tragen,  ob  sie  mehrere  Centi- 
meter  gross  sind  oder  nor  nneqgioas,  die  aniweideotigaten  Sporen  des 
Gletscherschübs  an  sich. 

Ganz  anders  wird  das  Bild  der  jungen  Moräne.  Zwar  aind  die 
Geschiebe  aus  der  g^leichen  Heimat,  wie  die  der  alten  Moräne,  höchstens 
könnte  man  an  ein  Überwiegen  der  blauschwarzen  Kalke  denken,  die  meist 
eocänen  Ursprungs  sind ,  aber  Alles  ist  frisch  und  unverwittert  bis  unter 
deü  Rasen,  der  mager  genug  ist  und  eine  kaum  nennenswerthe  Humusdecke 
trägt  Während  die  alte  Moräne  eine  Kornkammer  Schwabens  ist,  ist  auf 
der  jungen  Moräne  nur  Viehwirthachaft  und  VValdwirthschaft;  das  charak- 
teristische Leben  im  Allgäu  kettet  sich  an  sie,  wie  die  ganze  Landschaft 
jetzt  den  wahren  schon  wesentlich  alpinen  Ajistrich  hat.  In  lang  gezogenen' 
Hflgelreihen  legt  sich  die  junge  Moräne  in*8  Land,  das  unTerkennbaie  BQd 
einer  nodenen  MerSne  am  Ihm  einee  in  der  Sehnds  abaehmelienden 
Gletidien.  Hier  liegen  die  riesigen  FeliUttM  Ton  80  nnd  80  Cnbibneteni, 
all  iviren  aie  vom  Hhnmel  gebUen»  anf  den  HShen  der  HUgel  oder  an 
Abhängen,  dam  man  ohne  Tiel  Phantasie  sie  ala  den  beim  Befamelwen  des 
fites  liegen  gebliebenen  Felaschntt  anaehen  mnae,  der,  wie  er  jetrt  am  Bo- 
den liegt,  xnTor  anf  dem  BQefcen  dee  Gletsehen  tramportirt  wnrde.  Der 
Schmand  nnd  Griee  liegt  loee  iwiicfaea  den  BUkken,  das  game  Material 
ist  fiiecii,  a^nttig,  nie  m  Blnken  eementtrt  und  in  einander  gepresst,  wie 
die  alte  UorSne.  Zwischen  den  Tereinzelten  Hfigeln  mit  ihrem  Waldscbopf 
Ktgt  am  Abhang  die  Wiese  und  in  der  Niederung  das  Moor  oder  der  See. 
Angenscheinlich  hat  die  Moräne  die  Wassexsäcke  gebildet  oder  bestehende 
Wasserläufe  gestaut.  Dem  Hundert  nach  zerstreuen  sich  auf  Einem  Atlas- 
blatt die  Seen  Ober  das  Land  und  verleihen  dem  Allgäu  seinen  Reiz,  an 
hundert  andern  Orten  kam  es  zu  keiner  Wassersammlnng  am  Tage,  in  die- 
sem Falle  ist  aber  doch  wenigstens  die  Vertiefung  im  Terrain  vorhanden, 
in  welcher  sich  die  meteorischen  Wasser  unterirdisch  sammeln  und  die  herr- 
lichsten Quellen  veranlassen,  die  gerne  auf  der  Grenze  der  alten  und  jungen 
Moräne  zu  Tage  treten. 

Über  die  Grenze  der  alten  und  jungen  Moräne  hat  nunmehr  die  A  llgäu- 
bahn  von  Kisslegg  nach  Wangen  ihre  Trasse  gezogen.  Ein  3  km 
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Iftnger  and  bis  tu  80  m  ttoAr  Jünielmitt  im  Ktibaeh  (te  ?olkiwiti  nanl 
d«ii  EbmAaM  dat  MlIiioBeiiloeh  wegen  der  IßUioii  GabUmuiter  Eide,  die 
hier  bewegt  wnideo)  legte  ftlte  imd  junge  Moiiiie  bloee  und  hat  flkr  die 
BenrtheQiing  der  geologiaehen  Yerbatnieee  das  adittMiiiweillieete  Material 
geUeÜRt  Daa  bOchate  Interaeee  bietet  die  Art  frie  der  Oletidier  die 
tertüren  Sande  und  Tbono,  die  aeine  Unterlage  bildeten  und  im  Bett  d« 
nahen  Aigenflnaeee  anatehen,  anfgewlUilt  and  vor  sieh  her  eehiebeod  ge> 
atanty  gepreeat,  verbogen  nnd  venvQigt  hatf  eo  daeairir  den  Wedttel  dtr 
Gnmdmotfne  mit  dem  geatanten  and  Torbogenen  Tertür  feiaehiedene 
Male  sich  wiederholen  sehen.  Der  Ingenienr  nnd  Banantemehmer  theilt 
freilich  dieses  geologieehe  Interesse  nicht,  er  Yerwünscht  die  bew^liehen 
Sande  and  Thone,  die  ans  allen  Fagen  Qoellen  eenden  nnd  wegen  der  on- 
aaBgr<'set7ten  Rnteehnngen  den  Bau  zu  einem  der  eehwierigsten  nnd  kost- 
apieligsten  der  ganzen  Allganhahn  machen.  An  einer  nahen  Berghalde  wird 
das  ausgehobene  Material  abgelagert,  das  an  der  Halde  langsam  sich  za 
Thale  bewcg-'nJ,  alsbald  sich  in  reinen  Sand  und  plastischen  Thon  zerlegt, 
denn  jeder  alfliesaende  Wassortropfen  nimmt  den  schwimmenden  Sand  mit 
sich  und  eilt  mit  diesem  dem  plastischen  Thon  voraus.  Der  langsam  nach- 
rückende Thon  überlagert  dann  das  Sandbänkchen,  wird  aber  rasch  wietler 
von  nachscliiebendem  Sand  überdeckt.  So  wiederholt  sich  hunderfaltig  das 
Spiel .  ein  Fingerzeig ,  dass  einst  beim  zur  liuhe-Koramen  der  Schlamm- 
moräne dieselben  Schlemmprocesse  vor  sich  gingen,  die  wir  heute  an  deiu 
abgelagerten  Material  beobachten. 

Grosse  Freude  hat  ee  mir  gemacht,  Freond  Curan  nach  der  fiadeaer 
Venammlong  an  dieees  kiaialaehen  Ponkt  dee  Kalbaefaa  an  fahren,  in  wel- 
chem er  dieaelben  Braeheinangen  conetatirte,  welche  die  nord- 
denteehen  Verhiltniaae  leigen.  Noch  grteeere  Freode  hatte  ich, 
ala  ich  8  Wochen  epiter  mit  eigenen  Angen  anf  dem  Mach  anegehobeoea 
Leipaiger  Centraibahnhof  In  Caann^a  Begbitnng  die  Yeigleiebnag 
mit  Oberechwaben  aiehen  durfte.  8o  Tiele  Erecheinnngen  mir  anch  aeeh 
anklar  bleiben,  eo  ftat  ateht  mir  doch,  daea  der  Qeeehlebelehm  Leipiigi  oad 
Norddeutschlands  (s.  anch  A.  Pbkck,  die  Geecfaiebefofmation  Norddentedh 
lands  in:  Zeitschr.  d.  d.  g.  Gesellsch.  Tom  Juli  1879)  nach  allen  Bicfatoogea 
hin  der  obersch wabischen  alten  Morine,  oder  Grund-  und  Schlammmoraoe, 
entspricht  und  auf  keine  andere  Weise  verstindlich  wird,  als  durch  die  An- 
nahme der  allgemeinen  Vergletscherung  Europas  und  die  Ausdehnung  der 
skandinavischen  Gletscher  gegen  Süden,  so  wie  der  Alpengletscher  gegen 
Norden.  Die  Geschiebe  die  vom  Norden  her  bis  an  den  Fuss  des  Erzgebir- 
ges gelangten  und  die  Geschiebe  die  aus  den  Alpen  vom  Snden  her  bis  an 
den  schwäbischen  und  fränkischen  Jura  geschoben  wurden,  sind  absolut  die- 
selben gekritzten  und  geschrammten  Geschiebe.  Die  Belegstücke  för  Gletscher- 
schliffe  auf  den  Geschieben,  welche  im  Museum  der  geologischen  Landesanter- 
suchung  des  Königreichs  Sachsen  in  Leipzig  liegen,  und  die  Belegstücke, 
welche  ich  seit  Jahren  aus  den  oberschwäbischen  Moränen  bewahre  und 
welche  täglich  zu  Hunderten  während  des  Bahnbaus  im  Kaibach  aufgelesen 
werden  könnten,  Uesen  sich,  wenn  es  nicht  gerade  typische  Gebirgsartm 


Digitized  by  Google 


271 


üH  SkudiufiflB  oder  ani  den  Sdiiraiier  Alpen  sbid,  gar  nicht  von  einander 
ntendielden.  Der  Fnodort  mnM  mit  Tinte  auf  dem  SiBek  geaehrielMn 
stelun,  adU  ea  nicbt  in  der  Rammlnng  Tenreehaelt  iraiden.  Geoan  dieaelben 
flAgMOn  Ar  Oletachendilüre  aoa  Holatein  liegen  im  Jobanneom  sa  Ham- 
iNng,  Ben  erimmt  ale  angenUieUidi  ab  wlehe^  ireon  aaeh  die  aogenfllUge 
Mkfltte  rie  ala  «DUiiYialaelifammen"  iMaeidmek.  Genau  diesellwn  Gktaclier» 
schliffe  endUeh  aind  anf  einem  Uanen,  laibfSrmigan,  lingaom  geglitteten 
odgekiiMeii,  2  Centner  schweren  Kalkblock  zu  schanen,  den  idi  vor 
meinen  Apgen  ans  dem  Eis  der  Grandmorane  des  Grindel wald-Gletschera 
benoshanen  nnd  ala  Belegstück  eines  ächten  Gletachenchliffs  nach  Statt- 
gut  in  nnser  Bfnsenm  schaffen  liess.  Er  stak  halb  ansgeschmolzen  in  dem 
bekanntlich  Jahr  f&r  Jahr  inrttckweiehenden ,  beaiehnagaweiae  abiehmelien- 
den  Gletscher. 

Wie  von  den  Gletscherschliffen  auf  den  Geschieben  der  Grundmoräne 
bin  ich  auch  Ton  denen  auf  dem  anstehenden  Fels  der  Tauchaer  Porphyre 
öbeneugt.  Ein  Scheuern  der  schon  vorhandenen  Vertiefungen  und  Ein- 
bnchtungen  im  festen  G^tein  ist  nur  durch  die  Aktion  des  schiebenden 
Eises  denkbar,  das  sich  überall  hineinzwängt,  sich  um  Kanten  und  Ecken 
hemmlegt  und  bei  der  Weiterbewegung  ihre  Schärfe  nimmt.  Ein  gewaltiges 
Stück  Porphyr  vom  Dewitzer  Berg,  das  ich  Freund  Nies  verdanke,  hat,  was 
Glättong  und  Schrämmung  betrifft,  dasselbe  Aussehen,  als  die  Köpfe  des 
wdnen  Jura,  über  welche  der  Gletscher  Waging,  von  welchem  die  Eisen- 
bahn M  Mnnderkingen  nnd  am  Bildwaaen  auf  eine  Erstreckong  Ton  80  Meter 
MilBanmgen  geaebalüBii  bat 

Eine  weitere  Übereinstimninng  der  obenehwf  Uaehen  Altmorine  mit  den 
Borddeotashen  nnd  akandinaviaeben  Gebilden  des  Oesehiebelehma  oder  Kroea- 
iteingnuee  aehe  ich  in  der  Art  der  Paoketirang  nnd  PresBong  nnd  Gemen- 
firang,  welehe  bei  ibrer  Bearbeitong  die  Anirandnng  der  Pnlvereprengung 
notimendig  maoht  In  BcbumbsD  nnd  im  Sehweii  nennt  man  dieie  ÜBat 
gapadien,  oft  mbra  BSnke  nnd  Felaen  bildenden  Gesebiebe  Nagel flnen. 
Angenaehmnlicb  ist  ee  die  Last  dea  Gletscfaen,  ivelebe  daa  nnprünglicb 
lose,  zerriebene  Material  in  einander  ^epresst  und  soznaagm  gewalzt  hat. 
Von  der  Masse  dea  Eiaeat  daa  Ober  der  Erdfläche  stund,  mag  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  wir  uns  stehengebliebene  Hindemisse  Torstellen,  über 
welche  einst  der  Gletscher  hinwegging,  und  welche  uns  heute  einen  Maass- 
stab abgeben  zur  Beurtheilung  der  Mächtigkeit  desselben.  Ein  solches  stehen 
gebliebenes  Hindemiss  für  den  Rheinthalglet^cher  ist  der  massige  Phonolith- 
bcrg  des  Hohentwiel,  dessen  Spitze  258  m  über  die  Ebene  der  Aach  bei 
Singen  emporragt.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  auf  der  höchsten  Kuppe 
dieses  Berges  glaciale  Geschiebe  und  Sande  getroffen  werden,  in  denen  sich 
das  Wasser  der  beiden  Brunnen  auf  der  Berghohe  allein  zu  halten  im  Stande 
war,  moss  die  Mächtigkeit  des  Gletschereises  zum  Mindesten 
MO  Meter  betragen  haben.  Einer  in  Bewegung  befindlichen  Last  von  so 
ttamm  Qewieht  widerstehen  lose  Gebirge  ans  tertifirem  Sand  nnd  Thon 
in  beinsWeiae;  anfj^eaekeit  vaä  an%ewllblt  werden  ale  Tom  Gletaeber  Tor 
iieb  be^geachoben,  aobald  sie  aber  nnter  das  Eis  gerathen,  in  Flicfaen 
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ge^Miet  und  «ugewtlit  imd  ngleioh  mit  dem  m  der  Föne  eehon  hv> 
geMbobenen  Hatoiil  geknetet,  Terwtttgt  ond  gepiMet.  Der  ns  ldk- 
geechieben  ud  t«iiii«&  Kalkmergeln  ansgelMigte  Eilk  Uttet  dann  ipiler 
dti  GeedMe  n  feleenbarter  Mtew,  iieldie  jedem  Angriff  mit  Ffdkel  nd 
Heeke  epottet 

80  fentindlieh  dSe  Verginge  eind,  wt lebe  eieh  in  der  Alt  der  AMige- 
rang  dei  Oleteebeveebnttee  wieder  erkennen  lanen ,  so  schwierig  wird 
Erklärnng  des  Detnile,  wenn  wir  nns  die  Vorginge  innerhalb  nnd  onte^ 
halb  des  Gletschers  yeranschanlichen  wollen.  Innerhalb  des  Geschiebelehms 
oder  Blocklehms  oder  der  Omndmoräne  liegen  die  Nester  yon  Kies,  Sand 
nnd  Thon,  d.  h.  des  dnrch  Waschprocesse  sortirten  Materisli 
des  Geschie belehm 8.   Hat  man  blos  eine  Kiesgmbe  vor  sich,  welche 
meist  nur  auf  Waschkies  abgebaut  wird,  oder  eine  Sandg:rube  zur  Gewinnimg 
dieses  Materials,  oder  gar  nur  eine  Probegrube  oder  ein  Bohrloch,  so  ist 
man  durchaus  nicht  berechtigt  aus  den  Lagerungsverhältnisaen  an  der  be- 
treuenden Lokalität  einen  Schluss  zu  ziehen  auf  <lie  selbst  in  nächster  Nähe 
liegenden  Verhältnisse.  Das  zeigt  der  Kaibach  deutlich,  wo  das  3  km  lange 
Prolil  des  Einschnitts  einen  ganz  auffallenden  Wechsel  von  Kies  und  Sand 
von  gekritzten  und  getupften  Geschieben  bietet,  nnd  wo  insbesondere  die 
Sohle  des  Einschnittes  auf  ihre  ganze  Länge  7  Mal  einen  Wellenberg  and 
ein  Wellenthal  erkennen  Ifisst.  Die  Wdlen  sind  fibrigens  von  verscbiedenar 
Ansdebnnng,  Thal  nnd  Berg  machen  aieb  gegen  die  Argen  hin  knMar, 
gegen  die  Aeh  edunller,  dort  anf  500m,  hier  anf  800m  Im  FMl  sidi  §»> 
dehnend.  Das  jemaUge  Wellentbal  ist  mit  Sand  and  Thon  erfUlt,  das  tat 
dem  wohl  100  m  tiefn  anetobenden  Terttiigebirge  an^wOUt  iet  Von 
den  WeHenbergen  der  Onndmerine  eingepraet  mid  geetaat  eoebte  der  Tdg 
wo  ee  ging  anunwdelien,  legte  eieh  snniebst  Uber  den  Wellenberg,  weid» 
aber  f en  irgend  einem  Hinderotsee  wieder  rfiekwirts  gebogen,  dann  wieder 
vorwirts,  ao  daee  Im  Profil  die  SehmltMi  von  Thon ,  Sand  nnd  Des  aDo 
mögliehen  Korten  bilden,  hier  sich  flach  legen,  dort  wieder  stefl  anfrichtee, 
wahre  Schlingen  nnd  Paragraphenzeichen  (§)  bilden  und  dntiendfaltig  dsi 
Spiel  der  Verbi^ng  nnd  des  Materialwechsels  wiederholen.   In  den  ober* 
sten  Lagen  der  Quetschsande  lagen  Renth  ierstangen  nnd  Stoassähne  von 
Mammut h,  welche  der  Gletscher  auf  dem  Boden  des  Tertiär  getroffen  und 
mit  saramt  dem  Erdmaterial  des  Tertiärs  aufgewickelt  und  vor  sich  her 
geschoben  hatte,  bis  Alles  unter  das  Packeis  kam  und  hier  Ruhe  fand. 
Eine  felsenharte  Nagelfluebank  von  1  m  Mächtigkeit  deckt  das  wirre  Bild, 
das  dnrch  die  zahllosen  Rutachungen  während  des  Baus  noch  viel  v^nrrer 
wurde,  als  es  von  Anfang  an  war.  Denn  jede  einzelne  der  schief  liegenden 
JSand-  und  Thonbänke  verlor,  wo  man  sie  auch  anhieb,  ihren  Fuss  und 
rutschte  der  oberhalb  liegende  Theil  der  Bank  in  den  frei  gewordenet 
Raum  nach,  so  dass  jetzt  erst  das  von  Bessmdt  gezeichnete  Chaos  sor 
Wahrheit  wnrde. 

Die  De^e  dieeee  Chaee  bfldet  mm Sddnae  in  den  obeien  4— lOm  fi» 
jnnge,  eehttttige,  nnverwittefte  Merino,  darin  daa  Oeeefaiebe^  ancfa  weU  ge- 
sebeoert  nnd  gobltrt,  doeb  nor  loee  anf  einander  liegt  Sie  madit  dM 
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Eindrock  von  Schutt,  der  auf  dem  Rucken  des  Gletschers  einhergetragen 
wurde  and  beim  Abschmelzen  des  Packeises  anf  die  Unterluge  der  alten 
Gnindmoräne  niedersank. 

Weit  entfernt  sagen  zu  wollen,  dass  alle  die  verschiedenen  Erscheinun- 
gen «1er  zerstreuten  Schutthaufen,  der  zwischenliegenden  Moore  und  Seen, 
die  Bildung  von  Waschkies  und  Waschsand  an  den  Thalrändern  im  Detail 
ihre  Erklärung  linden,  halte  ich  doch  nicht  für  noth wendig  wegen  des  ver- 
schiedenen Habitus  der  alten  und  jungen  Moräne  grosse  Zeiträume  zwischen 
beide  zu  legen ,  innerhalb  deren  die  gewaltigen  klimatischen  Änderungen 
sich  ereignet  hätten,  welche  ein  Abschmelzen  des  alten  Gletschers  und  eine 
Xeabildung  des  jungen  Gletschers  veranlassten.  Um  so  gewagter  erscheint 
mir  eine  solche  Annahme,  wenn  es  sich  um  2-  und  3malige  Wiederholung 
dieser  Vorgänge  handelt,  wie  Pbxck  für  die  Mark  Brandenburg,  Holstein 
0.  3  w.  voraussetzt.  Die  Wiederholung  derselben  Geschiebe,  Lehme  und 
Sande,  ohne  dass  die  organischen  Einschlüsse  auch  nur  die  geringste  Ver- 
indenmg  zeigten,  verlangen  nach  meinem  Dafürhalten  noch  lange  nicht  die 
Annahme  veränderter  Epochen.  Ich  bin  viel  eher  geneigt  nur  eine  einzige 
Eiszeit  für  Europa  zu  postuliren,  innerhalb  welcher  sich  überall  lokal  der 
Process  der  Zerstörung  und  Lockerung  der  alten  starren  Schichten  durch 
daä  Erfrieren  und  AufTrieren  und  in  Folge  dessen  die  Bildung  der  Acker- 
knune  vollzog.  Fr  aas. 

 .  -  -   .  • 

St.  Petersburg,  20.  December  1879. 

Schädel  von  Elasmotherium  Fischeri  DEBM. 

Es  wird  Ihnen  gewiss  von  Interesse  sein  zu  vernehmen ,  dass  das  Mu- 
seum des  Berg  -  Instituts ,  durch  Vermittelung  des  Herrn  Berg -Ingenieurs 
KrsxuoFT,  ein  in  wissenschaftlicher  Beziehung  sehr  kostbares  Gcscheok  er- 


halten hat.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus  einem  Oberschädel  des  Elasmo- 
therium Fischen  Desm.,  —  dem  zweiten  bis  jetzt  bekannten,  welcher  beim 
Dorfe  Malousensk,  Gouv.  Samara,  Kreis  Nowousersk,  von  einem  Bauer  ge- 
funden worden  ist.  Das  erste  Exemplar,  welches  vom  verstorbenen  J.  F. 
Brjlxdt  beschrieben  wurde  und  sich  gegenwärtig  im  zoologischen  Museum 

N.  JAhrbnrh  f.  Mlncrnlogie  etr.  1880.    Bd.  I.  18 
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der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  befindet,  «tammt  ans  der  tlmge({«iid 
des  15  Werst  s&dlidi  Ton  Sarepta  (aveh  im  Gebiete  der  Wolga)  gelegenes 
Ijorfes  Lutsehka.  Der  in  Bede  stehende  Obeisehidel,  dessen  AbbSdnng  in 
Terkldnertem  Haasstabe  hier  beigeftgt  iat,  hat  dne  Linge  Ton  dia 
95  Ctm.,  befindet  sieh  aber  in  einem  sefaleehteren  Erfaaltmiginistande,  sh 
das  erwihnte  akademisehe  Ezempkr:  die  Nasenscheidewänd  ist  fast  giiu- 
tidi  zerstört,  der  Oberkiefer  ebenlhlls  liemlich  stark  bescfaidigt  nnd.  ia 
Folge  dessen,  die  Zfihne  an.sgefUlen.  Dem  ungeachtet  hat  das  nene  Exem- 
plar vor  dem  früheren  den  Vorzag,  dassdie  Nasenbeine,  obgleich  aucli  nicht 
▼oUkommen,  aber  jedenfalls  Tiel  besser  ak  in  dem  akademischem  Exemplar 
conservirt  sind  und ,  wie  Brani>t  schon  gewissermasseh  richtig  ▼emiüthete. 
eine  starke  Umbiegung  nach  unten  darstellen;  diese  Umbiegnng  führt  m 
Bildung  eines  höchst  origrinollen .  vorderen,  hakenförmigen  FortBatses,  der 
auf  eiiii'ii  kleinen  "Rüssel  schliessoii  lässt. 

Hei  dieser  Gclei^'cnheit  erlaub«'  ich  mir  ein  paar  Worte  zu  dem  Heferat 
in  dem  vorigen  bände  dieses  .lahrbuchea  (1879J,  S.  997,  bezüglich  de$ 
Cephalopoden-Annuliis.  hinziizii fügten. 

Als  «  in  der  besten  I3eisj>iele  der  auf  den  Steinkernen  erhaltenen  Au- 
nuln^spurm  w;ire  die  bekannte  devonische  Specics  Goviplioceras  fiuIcatiiJum 
Vf.hn.  anzuführen,  von  welcher  schon  in  der  „Geologie  de  la  Rassie  d'Europe*, 
1845,  S.  35"^,  Folgendes  zu  lesen  ist: 

.Bien  qoe  le  test  manqae  dana  notre  ^haatiUon,  on  TOit  snr  le  moole 
la  traoe  de  dllons  transreraes  ondalenx  qui  ne  snirent  pas  le  eontosr  d« 
cloisons.* 

Die  in  Bede  stehenden  Forchen  shid  gaax  Tortrefaich  in  der  vsa 
VcBHBun.  gegebenen  Abbildong  der  erwihnten  Spedes  dargestellt  (L  e. 
tab.  XXV,  Fig.  6).  Val  von  11511er. 


Bonn.  4.  Januar  1879. 

ContactverhältniHse  zwischen  Kohle  und  einem  basisohea 
Eruptivgestein  bei  Fünfkirehen. 

Ich  erlaub«'  mir.  Ihrer  gefälligen  Kenntnissnahnie  die  beiliegenden  Zeich- 
nungen .  Contaktverhältnisso  zwischen  Kohle  und  einem  Eruptivgestein  ira 
Koliloni)eck('n  von  Füntkirchen  in  Ungarn  darstellend,  zu  empfehlen.  Di'' 
Skizzen,  deren  Ausführung  ieh  Herrn  (ieneraldirektor  Maass  in  Fünfkirchen 
\er<lanke.  lassen  in  unzweidcutiirer  Weise  ein  j^^ewaltsamos  Eindringender 
Kruptivnnisse  in  die  Kohle  erkennen:  auch  beweisen  die  durch  Herrn  Maam 
angestellten  chemisclien  Analysen  der  veränderten  Kohle ,  dass  hier  eine 
höhere  Temperatur  bei  der  Metamorphose  mitgewirkt  hat.  Was  das  Emptir* 
gesteln  selbst  betrifft,  so  erscheint  es  in  den  Gruben  Ton  Vaschasch  (nerd- 
östliches  Feld  des  FflnfUrchener  Kohlenbeckens)  stets  in  so  hohem  Giade 
zersetxt,  dass  eine  sichere  Besthnmmig  seines  petrographisehen  Charakter» 
reeht  schwierig  ist.  Es  mSehte  mit  grosser  Wahrschelnlicfalcait  all  eia 
Diabas  in  beieichnen  sein.  Die  Lagemng  dieses  GesiteiBs,  wie  sie  in  dso 
Graben  an  beobachten,  stellt  eich  in  aweifacher  Weise  dar,  theils  l^enkwdut 
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den  Schichten  eingelagert  ,  theils  mit  den  deutlichsten  Merkmalen  einer 
intrasiven  Natur.  Das  Erstere  wurde  im  Waaserstollen  von  Vaschascli  wahr- 
geBoramen .  welcher  378  m  lang  die  noch  zum  unteren  Lias  gehörigen, 


Flg.  1. 

Mou  Nro.  6  südlich  In  13d,8  m  Entfernung 
Tom  Llrgend-Querscblag. 


Flg.  2. 

F18U  Nro.  6  «lidllch  in  I42,fim  Entfernung 
Tom  liicgend-Qufrsrlilng. 


Fig.  3. 

n<SU  Nro.  8  nördlich  in  54,8  m  Entfernung 
vom  Hangend-Qucrschlag. 


Fig.  4. 

FlöU  \ro.8    nördlich  in  49,7m  FJntfcrnung 
vom  IInngend-Quorachlag. 


rmt  Nro.  8  nördlich  In  15.8  m  Entfernung 
vom  Hangond'Qnorschtkg. 


Fig.  6. 

Flutz  Nro.  10  nördlich  In  28.5  m  Entfernung 
vom  Uang«nd-Querschl«g. 


Kohle. 


b  c  d 

Natiirl.  Koks.      Eruptivgestoln.  Tlionei5t>u»tein. 


4Sch(efer. 


hangenden  flötzleeren  Schichten  durchschneidet.  Auf  eine  Strecke  von  179  ra 

darchfahr  man  3  Lager  dea  Eruptivgesteins  (2,8,  l.P  und  3.8  m  mächtig). 

welche  mit  Mergeln-  und  Grvpliiien-führendcn  Kalkschichten  wechseln  (siehe 
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V.  Hantkkn  ,  die  Kolilentiötze  und  der  Kohlenbergbau  in  den  Ländern  der 
Ungar.  Krone,  S.  123).  Von  der  gleichen  konkordanten  Lugerung  gibt  auch 
die  Darstellung  Fig.  1  «In  Beispiel  Die  folgenden  Bilder,  Fig.  2—6,  streag 
naturgetreu  gezeiehoeti  gewihren  eine  dentliehe  Aoechsmuig  des  almoraMB 
Yerbaades  swisehen  dem  Eraptivgestein  und  den  keblenf&hiendeii  Sehicfatai, 
md  swar  sind  die  hier  dugeettoUten  Punkte  Ton  nm  so  hOhefem  Interem, 
als  sie  uns  die  Kohle  in  unmittelbarer  Bertthrang  mit  dem  Eraptivgestein 
feigen. 

Als  herrsehende  Begd  bewShrt  sieh,  dass  die  Kohle  im  Contakt  des 
EraptiTgesteins  in  eine  koks&hnliehe  Maaee  (natlirlieher  Koks)  umgeftndeit 

ist,  eine  Modifikation  der  Kohle,  welche  sonst  im  ganzen  FOnfkirchener 
Territorium  nicht  vorkommt  und  ausschliesslich  auf  solche  Contaktpunkte 
beschrfinkt  ist.  Auch  die  stängelige  Absonderung  des  Koks  findet  sich  n- 
weilen  sehr  schön ,  während  sie  sonst  bei  der  FOnfkirchener  Kohle  nirgend 
beobachtet  wird.  Mehrere  grosse  (bis  0,3  m)  Stücke,  welche  das  Universitäts- 
Mn^eum  der  Gut«  des  Herrn  Maass  verdankt,  zeigen  die  angedeuteten  That- 
saclien  auf  «las  Deutlichste;  —  so  namentlich  die  koksiihnliche  Beschaffen- 
heit der  Kohle  im  Contakt  und  den  Übergang  in  ihren  normalen  Zustand  in 
der  Entfernung  von  5  bis  10  cm  von  der  Grenze.  Von  lebhaftestem  Inter- 
esse für  die  hier  zur  Sprach.-  kommenden  Thatsachen  errüllt,  hat  Herr  Maass 
drei  von  ihm  mit  liesonderer  Hück sieht  anf  die  Verkokung  ausgewählte  Proben 
im  Laboratorium  der  K.  K.  privih'g.  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft 
analysiren  lassen.  A  ist  gewöhnliche  Kohle  ausserhalb  des  Bereichs  des 
Eruptivgesteins.  B  tbeilweise  TerÜnderte  Kohle  in  ca.  0,3  m  Entfemnng 
▼om  Eruptivgestein  genommen.  C  gans  Terinderte  Kohle  (natfirlieber  Kokt) 
in  nnmiitelbaier  Berllhning  mit  dem  emptifen  Gestein. 
Asdie 

I  n         IQttel      Schwefel       Koks  Bitumen 

A    8.18  %     8,89  %     8,29  %     2,074  %     79,7  7,     20,3  % 
B    9,t;8  ^      9,78  ,      0,73  „      1,112  .      87,8  „      12^  . 
C  45,98  .    45,95  ,    45^  ,     0,151  ,      95,8  ,       4,7  , 

Der  Mittheilung  dieser  schätzenswerthen  Ergebnisse  fOgt  Herr  Maass 
noch  Folgendes  hinzu:  „Bei  der  Verbrennung  im  geschlossenen  Tiegel  zeigte 
die  Probe  A  eine  lange,  manig  leuchtende  und  russende  Flamme:  ^ihei 
fiel  ein  stark  blähender,  schöner  und  leichter  Koks.  B  gab  eine  kurze, 
intensiv  leuchtende,  nidit  russende  Flamme,  wobei  die  Kohle  weder  kokte 
noch  sinterte,  sondern  sich  wie  Sandkohle  verhielt.  C  zeigte  keine  Flaiuiuen- 
bildung,  auch  blieb  die  Kohle  (ohne  zu  koken  oder  zu  sintern)  Yollstan<lig 
unverändert.  Unter  Bitumen  sind  in  Obifjem  sämmtliche  beifu  Glühen  ent- 
weichenden fiiiclitigen  Bestandtheile  verstanden,  daher  Kuka  +  Bitumen  =  100. 
Die  Analysen,  im  Verein  mit  dem  veränderten  Ansehen  und  der  stängeli^en 
Beschaffenheit  der  Kohle,  lassen  wohl  nicht  leicht  einen  Zweifel  an  der  Bt- 
Uttenen  plntonisefaeii  Einwirkong  übrig.  Selbst  wenn  ein  erheblich  hOhsnr 
Bitomengehalt  im  „natOrlichen  Koks*  geftmden  irarden  wtoe,  wfirde  dies 
meines  Erachtens  aneh  noch  nicht  gegen  die  VOThoknng  sprechen»  ^ 
man  eine  so  Tollkommene  Verkokang  wie  hei  dem  Koksbetarieb  fon  der 
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£iBinrkiuig  der  EroptiTgesteine  doch  nicht  erwarten  darf,  und  es  mir  auch 
nicht  aasgeschlossen  erscheint,  dass  der  „natQrliche  Koks"  später  wieder 
bituminöse  Bestandtheile  ans  den  uniefebenden  Kohlenlagern  aufgenommen 
haben  könne.  Dasselbe  gilt  von  der  Abnahme  des  Schwefelgchalts.  Die 
Zonahme  des  Aschengehalts  bei  C  ist  bedeutender  als  die  Rechnung  ergibt, 
falls  man  es  hier  mit  nichts  Anderem  als  einer  mehr  oder  weniger  durch- 
geführten Verkokung  zu  thun  hätte,  und  vorausgesetzt,  dass  das  Kohlenflntz 
an  den  drei  Punkten,  wo  die  Proben  entnommen  sind,  vor  der  Eruption  von 
ganz  gleicher  Zusainuu  nsetzung  gewesen  wäre.  Indcss  lässt  sich  der  liöherc 
Aschengehalt  unschwer  dadurch  erklären,  dass  in  den  (je  garer,  desto  po- 
röseren) Koks  später  durch  die  Tagewasser  erdige  Bestandtheile  hineingeführt 
wurden,  welehe  j«feit  gleichfalls  als  »Asche*  etaeheinen.* 

Wia  daa  zweifache  Verhalten  dea  ErnptlTgeateina  gegen  die  kohlen- 
fthienden  Schichten  hetriiit,  theila  gldehainnig  eingeadialtet,  theila  intnuir, 
w  nacht  Hen  Maas«  mit  Becht  darauf  aoftnerkeam,  daas  ein  Gleichea  auch 
hei  den  Porphywn  des  Waldenhnrger  Steinkohlengehiets  o.  a.  w.  zu  beoh- 
aekten  ist  und  eich  leicht  nnter  der  Veraoaaetsuig  erklarfc,  »daaa  das  empor- 
gedrQckte  feoerflflaaige  Geateiii  den  bequemsten  Wogen  folgte  ond  diese  aich 
iwiachen  den  sedimentären  Schichten  auf  den  Schichtongsflftefaen  oder  in 
4er  noch  lockeren  Kohlenmasse  darboten." 

Recht  merkwürdig  sind  die  im  Fünfkirchener  Gebiet  vorkommenden 
.Engelkohlen''.  *  Es  sind  kugelige  oder  ellipsoidische  Kohlen  (5  bis  20  cm 
im  Durchmesser) ,  ein  wohl  mit  Flötzstörungen  zusammenhängendes .  doch 
nicht  genOgend  erklärtes  Vorkommniss.  Merkwürdig  ist  es ,  dass  diese 
innerhalb  der  Kohlenflötzo  liegende  Kugelkohle  sich  von  der  sie  umgeben- 
den Kohle  durch  ihre  vorzügliche  Qualität  unterscheidet;  auch  zeigt  sie 
nicht  immer  concentrisch  schalige  Absonderung,  sondern  zuweilen  eine  pa- 
rallele ebene  Schichtung. 

Die  Betrachtung  der  Contaktstücke  zwischen  Kohle  und  Eruptivgestein 
lehrt,  dass  beide  so  heterogene  Substanzen  zuweilen  sehr  innig  mit  einander 
gemoigt  und  gleichsam  verflochten  sind. 

Apophyseo  des  EmptiTgesteina  dringen  in  die  Kohle,  vnd  umgekehrt, 
es  erfUh  Kohle,  theils  fttr  sich,  thdla  mit  Kalkspath,  Klüfte',  welche  Ton 
der  Gontaktflf  ehe  in  das  Gestein  sich  hineinsiehen.  Dabei  bildet  anweilen 
Kohle  gleiehsam  die  Salbftnder  jener  Klflfte,  welche  im  Innern  ans  weissem 
Kalbpath  bestehen.  ZnweOen  liegen  grOttere  und  kleinere  (bis  herab  in 
)61linMtergi9sse)  Kohlensttleke  im  Emptivgestein,  welches  nahe  der  Grenie 
auch  wohl  ein  gemengtes  Conglomerat  darstellt.  Losgetrennte  Stocke  des 
EmptiTgesteina,  in  der  Kohle  liegend,  sind  gleichfalls  nicht  selten  tu  beob- 
achten. In  unmittelbarer  Nähe  der  Kohle  ist  das  Gestein  zuweilen  sehr 
reichhch  mit  Eisenkies  imprägnirt.  O.  vom  Bath. 

•  Äuslührlichere  Mittheilungen  über  das  Fünfkirchener  Kohlenvorkommen 
gab  ich  in  den  Sitzungsberichten  der  niederrheiu.  Gesellschaft  f.  Natur-  n. 
Heilkunde  v.  18.  Januar  1879. 
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ZOricb,  7.  Jauuar  1880. 

Über  Basytplagioldas. 

In  diesem  Jahrbnche  1879,  Seite  591,  findet  eich  nütgetheilt,  äm 
A.  DssCloixsaux  einen  BarytfeldBpftth  optisch  antenachte,  welcher  vu 
anderen  Feldepathen  Terschiedene  optische  Eigenschaften  leigt,  and  das 
F.  Puixi  eine  inr  Erklfining  des  Sachverhaltes  erforderliche  Analyse  ans- 

führte,  welclie  55,10  Kieselsäure,  23,20  Thonerde,  0.ir>  Kisenoxyd,  7,30  Baryt- 
erde, 1.83  Kalkerde,  0,56  Magnesia,  7,45  Natron,  0,83  Kali  und  3,72  Glüh- 
Terlast,  zusammen  100,41  erp-ab.  Diese  Analyse  veranlasste  mich,  sie  n 
berechnen,  weil  es  mir  nicht  zulässig  erscheint,  ein  Mineral  als  Feldspath 
zu  betrachten,  weKlie.s  3,72  Glühverlust  ergab  untl  nach  dessen  gänzlicher 
Vernachhissigung  zur  Berechnung  einer  Feldspathforniel  fuhren  soll.  Der 
Glühverlust,  wenn  er  Wasser  rejiräsentirt,  kann  unmöglich  unberücksichtigt 
bleiben ,  weil  doch  nicht  vorauszusetzen  ist ,  Juss  die  analysirte  Probe 
3,72  Procent  hygroskopisches  Was  r  enthielt.  Andererseits  ist  ilie  Berech- 
nung einer  Feldspathforniel  zwecklos,  wenn  tlas  Wasser  kein  hygroski>pisches 
ist,  oder  wenn  der  Gluhverlust  eine  andere  Erklärung  linden  soll.  Ks  kann 
weder  das  abweichende  optische  Verhalten  dnrch  das  Resultat  der  Analyse 
eine  Erklärung  finden,  noch  das  Mineral  als  ehi  dem  Andesin  in  der  Foimel 
naheetehender  Feldspath,  als  Barytanderin,  betrachtet  werden,  es  sei  deos 
ansonehmen ,  der  Feldspath  sei  Terwittert  gewesen.  In  diesem  Falle  ist  si 
aber  anffallend ,  dass  die  Yerwitternng  in  einer  einfachen  Anfnahme  too 
Waaser  besteht. 

Die  Berechnnng  der  Analyse  führt  m 

9,18  SiOt   2,25  AljO,    1,20  Na^O   0,48  BaO   2,0ü  II^O 
0.08  Fe,Os   0,09  K,0     0,33  CaO 

0,U  MgO. 

Da  den  Feldspathen  entspreohend  B|0  and  RO  tosammen  2,24  Hole- 
hole  gegenaber  2,25  A1|0,  ergeben,  so  kann  man  allerdings  4  HolektÜs 
eines  Feldspathes  Na^AlaO«  .  SicOt,  and  8  MolekOle  eines  Feldq^tfasi 
RA]|04  .  Si,04  berechnen,  RO  wesentlich  =  BaO  and  CaO,  wenn  msa 

den  Gehalt  an  KieselsSnre  ein  wenig  hoher  annimmt,  aber  es  müssen  dann 
über  6  HjO  ausser  Betracht  fallen.  In  diesem  Sinne  kann  man  das  Mineral 
als  Barytandesin  aaffiusen. 

Man  ersieht  dies  auch,  wenn  man  nach  den  Mengen  der  Basen  R]0 
und  RO  die  Thonerde  und  Kieeelsäare  nach  der  Albit-  and  Anorthitloiniel 
berechnet.  Hienach  erfordern: 

7,45  Natron  12,38  Thonerde  43,26  Kieselsiare 

0,88  Kali  0,91       »  3,18 

7,30  Baryterde     4,91        ,  5,72 

1,83  Kalkerde      3,36       ,  3,92  , 

U,5ü  Magnesia     1,44       ,  1,68 

28,00  Thonerde  57,76  Kieselsiare. 
Gefanden  worde:  23,20  Thonerde  55,10  Kieselsaar«. 
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Die  inWrt:S4janten  optischen  Erscheimuif^en  und  der  hohe  Glühverlust 
erfordern  daher  bei  der  unzweifelhaften  Annahme  eines  Feldspathes  wegen 
der  .^paltungsrichtungen  und  Zwillingsbildung  eine  neue  Analyse,  deren 
U'Qnschbarkeit  ich  durch  diese  Besprechung  der  bisherigen  Analyse  dar- 
legen wollte.  A.  Kenngott. 


Leipzig,  20.  Janaar  1880. 

Rutil  als  mikroskopisoher  Gesteinsgemeiigtheil. 

Herr  Prof.  Zirkel  scheint  meine  Mittheilang  über  gewisse  Verwechse- 
hngen  von  mikroskopischem  Ratil  mit  Zirkon  irrthOmlicherweiBe  8o  anf- 
ii^h'^st  zu  haben,  als  ob  ich  mit  den  Untersuchungen  über  ^Rutil  als 
mikroskopischen  Gesteinsgemengtheil"  (dies.  Jahrb.  1879,  p.  569— 57«5)  die 
mikroskopische  Existenz  des  Zirkons  überhaupt  liätte  in  Frage  stellen 
wollen.  Nichts  lag  mir  ferner  als  Diese;^.  Am  angeführten  Orte  bewi.s  ich 
zunächst  «He  Unrichtigkeit  der  MEYEH"s'ch»'ii  Zirkonanalyse,  auf  welche  sich 
unterdessen  Zikkli.  (Über  die  krystallin,  Gesteine  längs  des  40.  Breitegrades 
in  Xordwest- Amerika,  p.  159,  Anm.i,  Rikss  (Untersuchungen  über  die  Zu- 
saiiiLUt'Usetzung  des  Eklogites,  Tschebm.  Mitth.  1878.  p.  20C,  Anm.).  und 
HissAK  (TscHKKM.  Mitth.  Hett  1.  1S78)  berufen  und  gestützt  hatten  und 
xeigte  auf  qaalitativ-cheiuischem  Wege ,  dass  die  „Zirkone"  aus  Titansäare 
b6rtuideii« 

D«dimh  mur  tugleieh  dts  toh  Hbtxe  (üntetsaehnngen  ftW  d.  Gast 
d.  GotUiArdttonnela.  Zeitscbr.  d.  D.  G.  6.  1878.  Heft  1)  Ireaiupnichte  Vor- 
kommnisa  toh  ZirkoniwUlingen  nach  dem  Rntiltypiis  hinf&llig  geworden, 
ffieran  sefalo«  ich  den  Nachweis  von  der  anseerordentUchen  Verbreitung 
mUsoikopischer,  i.  Tb.  knieförmig  ▼erwaehBener  Rntile  in  siehe.  Qneissen, 
GfinmencbieliBni,  Amphiboliten  nnd  £klogiten.  Die  Bestunmong  grUndeto 
rieb  auf  efaemische  Prfifiing  des  in  Bede  stehenden  Minerales,  sowie  auf  die 
Beobachtung  sagenttAbnlich  verwachsener  Individuen  (Vgl.  auch:  Über 
Conglomerate  in  der  Glinimerschieferformation  des  sächsischen  Erzgebirges. 
Zeitschr.  f.  geaammte  Natnrw.  Bd.  LII,  p.  715)  and  sie  stand  auch  im 
Einklänge  mit  eigenthümlichen  Umwandlaogserscheinangen  der  Titanmine- 
ralien in  Amphiboliten.  Meine  Vermuthungen  über  ähnliche  Gebilde  in 
schlesischen  Amphiboliten  wurden  übrigens  durch  v.  Lasaulx  (Zeitschr.  f. 
Krystallogr.  1870:  Uber  Titanomorphit.  ein  neues  Mineral)  bestätigt.  Wenn 
ich  nun  auf  Grund  obi^rer  Erfahrungen  wohlberechtigte  Zweifel  an  der  ab- 
soluten Kichtigkeit  gewi^is.-r  Zirkondiagnoson  wie  der  von  Riesh  u.  A.  aus- 
sjTach ,  so  konnte  das  doch  nur  in  <ler  Absicht  geschehen,  zu  «loppclter 
Vorsicht  bei  der  Bestiumiung  mikro>ko|)is(  h  unter  Umständen  so  schwer  unter- 
scheidbarer .Mineralien  wie  Zirkun  und  Kutil  zu  mahnen. 

üm  ungefähr  dieselbe  Zeit,  wie  ich,  hatte  sich  auch  Herr  F.  M.  Stafvp 
in  Aixolo  mit  der  Frage  nach  der  minttralisehen  Katar  jener  rötblichbrannen 
Nadelchen  der  von  Herrn  3[svbr  onterBOcbten  Homblendescbiefer  vom 
St  Gotthard  (No.  99}  beschäftigt  und  war  freilich  mehr  auf  Grand  der 
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iuweren  Erscheinung  dieser  Gebilde  ebenso  wie  der  b-tztcrenannte  Antor  in 
dem  Resultate  gelangt,  dass  dieselben  dem  Zirkon  zaxawNsen  sdeo. 
(Zeitschr.  d.  I).  G.  G.  Bd.  XXXI,  405.) 

Um  diesen  Widerspruch  mit  meinen  Bestimmungen  m  Htoen,  beschloM 
ich  eine  quantitative  Analyse  des  fraglichen,  von  Meteb  und  Stvpff 
für  Zirkon  gehaltenen  Minerales  zu  voranstalton.  Hort  F.  M.  Stavkk  hatte 
die  (lankenswerthc  Güte  mir  Material  des  betreffenden  HornMeiideschiefers 
No.  9d  der  Suite  zur  Verfugung  zu  stellen.  Er  iiberliess  mir  freundlichst 
dasselbe  Handstück,  dem  er  daa  Material  für  seine  Untersachungeo  ent- 
nommen hatte. 

Es  wurden  nun  von  mir  ca.  8(t  Gramm  des  feiugepulverten  (lesteine? 
nach  und  nach  durch  conc.  Flusssäure  zersetzt.  Es  war  nicht  schwer  durch 
häufig  wiederholtes  Decantiren  die  unzersetzt  gebliebenen  gelblichen  und 
röthlichen  Nädelchen  von  dem  Gemenge  der  gelatinösen  und  daher  bedeu- 
tend spec.  leichteren  Kicselfluoride  zu  trennen,  besonders  wenn  vor  jedem 
neuen  Aufgiessen  von  Wasser  die  letzteren  immer  erst  mit  Hülfe  des  Fingers 
zerdrückt  und  zerrieben  wurden.  Dieie  nach  Ihrer  gütigen  Mittheilong 
modifidrla  li«thodo  nur  Gewiniimiff  der  betr.  Nideleben  Ist  meliier  fMlMnn, 
umIi  weleher  die  Fluoride  ent  dnieh  Sehwefeliiiue  tent5rt  wurden, 
zuziehen.  Dai  rQckitftndig  erhaltene  achwere  ziegelrothe  Pulver  wuwk 
Doehmab  mit  Flnaariiiiie  hebandelt,  um  erent  noch  Torhaadene  Ho^lllleBd^ 
partikelebeii  und  QuankOmehen  in  lentOren.  und  endlieh  lingere  Zeit  lod 
iriederholt  mit  eone.  Salnftiiie  gefceeht  Auf  dieee  Wdie  eriiielt  ich  «in 
Haterial,  daa  bis  auf  seUsoe  opake  KOmeheD  sieh  unter  dem  lübeikope 
als  ToUkommen  rein  erwies.  Zar  quastitatiTen  Bestimmung  dieser  Subsiam 
kamen  0,408  Gr.  rar  Verwendung. 

Die  klare  LSsong  der  mit  sainem  sehwefeb.  Kali  eifaalteiiis  Sehnsbe 
wurde  andanend  unter  Hiaiofltgeii  Ton  w&ssr.  schweflig.  Birne  gekodii 

Der  geglühte,  dabei  erhaltene  weisse  Niederschlag  betrag  94,12  Procent, 
das  aus  dem  Filtrat  gefiUte  fiisenoiyd  6,18  Proeent 

War  nun  in  dem  weissen  PulTer  aeben  TiO*  nneh  ZrO*  in  Temratbes, 
wogegen  freilich  anfangs  schon  die  Tollstfindig  klare  LOsung  der  s. 
sehwcfels.  Kali-Schmdae  in  kaltem  Wasser  entsehieden  sprach,  welche  hei 
orsprflnglicher  Anwesflnheit  von  Zirkon  flockig  ausgeschiedene  Kieselsäure 
hätte  zeigen  müssen ,  so  konnte  zur  Bestimmung  der  Titansäure  nlldn  die 
raaassanalytische  Methode  zum  Ziele  führen.  Unter  Anwendung  der  von 
Mahiqxac  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie.  VII.  113)  empfohlenen  Cantelen, 
wurde  die  salzsaurc  Losunjr  tl<'>  mit  kohlensaurem  Natron  aufgesclili>«>enen 
weissen  Niederschlapes  nach  Kediu  tion  durch  nascirenden  Wasserstoff  wit 
Übermangans  Kali  titrirt.    Ich  erhielt  so  97,2  TiO'. 

In  der  That  stellt  sich  aber  dieser  TiO' -Gehalt  noch  etwas  höher, 
wenn  man  berücksichtigt ,  dass  diese  euizigf  zti  Gebote  stehende  Methode 
nicht  unbedingt  genaue,  nämlich  etwas  zu  niedritre  Resultate  liefert.  (^1- 
Fresemts,  quant.  analyt.  Ch,  ]).  24>'.)  Damit  .stimmen  auch  meine  Ef* 
fahrungen  an  i'robeaualyauu  eines  Kutiles  von  Snarum  überein. 
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Dörth  Vorst^jhendes  ist  somit  bewiesen,  dass  gewi.sse  für  Zirkon  ge- 
haltene mikroskopische  Beatandtheile  von  Gesteinen  B utile  sind. 

A.  Sauer. 

QöttiDgen,  25.  Juraar  1880. 
BrwldMraios« 

lo  Btad  IV  mSner  Zdtaebxift  flir  Krjstallographfe  uid  Mineralogie, 
18B0,  p.  327—886,  hat  Heir  Gsora  die 

l^mimd  Mooob:  «Kf7«tallographiaelie  Uniemachnngen  einiger  organisdieii 
YdliiadaiigeB*  1878  und,  mit  glddMm  Titel,  1879  einer  Besprechimg  onter- 
ngeo,  auf  welehe  ich  mir,  mit  Zasiimmang  der  genannten  Herren,  Naeh- 
ft^gendes  in  erwidern  erlaube. 

ZanSchst  findet  Herr  Qbotb  in  der  INseertation  des  Herrn  Tamm  es 
n  tadeln,  dass  die  chemische  ZasammeDsetzung ,  sowie  die  merkwflrdigeD  . 
gegenseitigen  Beziehungen  der  beschriebenen  Substanzen  nicht  angegeben 
rind.  Durch  Herrn  Dr.  Gübkb  in  Königsberg,  der  dieee  Körper  dargestellt, 
hat  rieh  dann  Herr  Groth  die  nothigen  Angfaben  aus  der  Dissertation 
diese«  Herrn  vom  Jahre  1879  Tenehaffi  and  in  dem  obenerwähnten  Auszug 
wiedergegeben, 

Sollte  es  dem  Scharfsinn  des  Herrn  Gboth  entgangen  sein,  dass  die 
TEVAK'^oho  Arbeit  vom  Jahre  187fi  vor  der  von  0,  GCrke  vom  Jahre  1879 
erschienen  ist,  und  dass  es  sonach,  da  zwei  Dissertationen  in  Frage  kom- 
men, weder  zulässig,  noch  anstündig  gewesen  wäre,  wenn  Herr 
Tesxe  die  Resultate  des  Herrn  Gciukk  bereits  in  seiner  Arbeit  veröffent- 
lidit  liitte?  Hat  fernerhin  nicht,  wenn  man  auch  ganz  von  der  Jalueeialil 
aMien  wollte,  der  Umstand  sich  geltend  gemacht,  da»  die  wesentlichsten 
Angaben  dee  Bern  Tana  in  der  Arbeit  dee  Herrn  GOaaa  (a)a  einer  epiter 
cwriiianwen)  wiedergegeben  lind? 

In  gleicher  man  ich  andi  anf  die  Anmvtfanng  gegenüber  Herrn 
Xeeea  dem  Herrn  Gaon  antworten.  Die  Kryitalle  dee  paranitrobenioft- 
«men  Xagneainm  waren  dem  ünteneicbneten  ▼on  Herrn  Profi  ItanainiDBO 
lar  Messnng  Übergeben  worden.  Weder  ieh,  neeh  Herr  Moooe,  konnten 
n»  daher  fOr  beliigt  erachten,  ^nem  Chemiker  Tom  Bange  dee  Herrn  Ladbv 
BüiA  mit  der  ehonischen  Untersuchung  vorzngreifen. 

Herr  Gboth  nimmt  fernerhin  Veranlassung  auf  die  Darstellung  der 
Aaeofarhiltniase  gewiner  rhombiacber  und  trikliner  Krjstalle  einzugehen. 
Bei  deoaelbea  ist  nicht,  wie  gew«hnUeh  a  :  b :  e  0>  -  1)  mit  a  <  b,  son- 
dern a     b  geeetzt. 

Wenn  man  die  NAntAXN'sche  Bezeichnung  von  Brachy-  und  Makrodia- 
ffooale  beibehalt,  ao  bat  dieses  allerdings  keinen  Sinn;  in  den  hier  in 
Betmcht  kommenden  Fällen  bedeutet  a  aber  a  (vom)  *  ond  b  die  seitliche, 
foa  rechte  nach  links  sich  erstreckende  Axe. 


'  Das  Zeichen  über  a  ist  folglich  nicht  das  der  Kürze,  sondern  ein  v, 
dei  Anfangsbuchstabe  von  vorn. 
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Eine  nähere  uud  eingehendere  Beschäftigung  mit  rhombischen  and 
triklinen  Krystallen  zeigt  in  der  Thai,  dass  der  ?<m  NAuxAinr  eingefohne 
Zwang  mit  Bncbj-  und  HaloodiagoDale  fkllen  in  Uaatm  nnd  gweekmäing« 
Weise  nnr  von  yofderer  (a)  Axe ,  seitUeher  (b)  nnd  Tertiealer  (e)  Axe  n 
reden  ist.  Schon  der  ümeUnd,  daas  im  monoklinen  Sjftem*  kein  Zwing 
besdglich  der  Axenlingen  besteht,  weist  daninf  hin,  Gldehes  ftr  ihom- 
bisehes  nnd  trildines  Sjstem  sn  forden.  Znr  Zeit,  als  die  Zahl  der  genas 
nntersnchten  K9rper  noch  niebt  so  gross  war  nnd  ihre  gegenseitigen  6e> 
ziehangen  noch  nicht  die  Bedentnng  hatten,  die  sie  jetst  besitzen,  mochte 
der  NAUMANN-'sche  Vorschlag  TdUig  geuQgen.  Wer  hente  z.  6  die  rhoii- 
bischen  nnd  triklinen  Pyroxcne  mit  den  monoklinen  vergleichen  will,  der 
muss  den  alten  Zwang  fallen  lassen ,  denn  weder  dnrch  eine  andere  Stel- 
lung, noch  durch  Annahme  des  vorwaltenden  als  eines  abe^eleiteten  Prisma's 
wird  volle  Auskunft  geschaffen,  dieselbe  wird  nur  erreicht,  wenn  man  auch 
den  spitzen  Winkel  eines  Prisma's,  das  man  nach  .seinem  ganzen  Aoftreteo 
als  das  Stammprisma  anzusehen  hat,  nach  vorn  wenden  kann. 

Dieses  ist  der  Standpunkt ,  den  ich  seit  einigen  Jahren  in  der  Vor- 
lesung vertreten  habe  und  dem  die  Herren  Tknnk  und  Mcook  heigetretOT 
sind,  —  Es  ilurfte  von  H'Trn  (ikoth  erwartet  werden  ,  dass  uadidem  er  i» 
seineu  Tabellen.  1874 ,  beim  Augit  selbst  das  Unzulängliche  der  alten  An- 
schauung eingesehen  hatte ,  er  einem  auf  Verbesaerang  hinzielenden  Yv^ 
schlage  nicht  gegenüber  treten  wflrde,  nm  so  mehr,  als  er  die  wahre  fie> 

deutung  von  a  :  b  :  c  (a  vorn,  b  seitlich,  c  vertical)  in  den  vorliegendeu 
Ajrheiten  doch  unmöglich  für  die  alte  NAi  MANN  sche  nehmen  konnte. 

Wie  sehr  es  aber  erforderlich  ist  dem  entsprechend  za  verfahren,  dai 
zeigt  die  Umstellung  der  Figuren  aaf  p.  882  n.  888  bei  Oboth.  In  Fig.  1 
anf  p.  888  glanbt  man  in  der  Hauptsache  ein  Prisma  mit  Bashi  nnd  kdne 
Combination  der  drri  Pinakoide  tor  sich  sn  sehen,  nnd  die  Fig.  7  saf 
p.  882  ist  gegenQber  der  klaren  AulÜMenng  der  Verhlltnisss  bsi  Bm 
Tnns  eine  ginslieh  missrathene  I>ar8tellnng,  von  der  man  nicht  wein,  ob 
sie  einen  Zwilling  oder  einen  einfitchen  Krystall  isprisentiren  soll! 

Aueh  die  kritisehe  Bemerkung  des  Herrn  Onora  anf  p.  880  ninust 
sich  sehr  wunderlich  aus.  Nach  derselben  sollte  man  meinen,  es  sei  dem 
Herrn  Referenten  nnbekanni,  dass  man  einen  KrystaU  auch  bei  richtiger 
Annahme  seiner  Axen  a  (vorn) ,  b  (seitlich),  c  (oben)  nnd  Besiehnng  d« 
Formen  auf  dieselben  doch  noch  en  faee  nnd  en  profil  zeichnen 
könne,  durcli  welch  letztere  Darstellung  namentlich  im  monoklinen  System 
bei  Ausbildung  nach  der  Axe  b  (vgl.  Tenke  1.  c.  p.  6)  ein  besseres  Hervor- 
treten gewisser  Formen  erreicht  Wird.  (Vgl.  ilie  Figuren  des  Herrn  Te.xse 
gegenüber  denen  des  Herrn  Guoth.)  In  der  'l'liat  sollte  man  nach  den 
angezogenen  Bemerkungen  fast  die  ausgesprochene  Vermuthung  begeo,  ood 

*  Der  von  Herrn  Gkoth  eingeführte  Ausdruck  jnonosyranietrisch* 
ist,  geometrisch  genommen,  unpassend.  Ein  monokliner,  hennmorpber  Krr* 
stall  ist  in  geometrischer  Beziehung  nicht  mouosymmetrisch;  sooacb  nuMSt 
der  spedelle  Fall  die  Beseichnnng  hinfSllig,  die  alle  FSlle  nmfiMsen  soUie. 
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Joch  wird  man  eines  Besseron  belehrt,  wem  man  «ich  in  den  Werken  des 
HumGioni  €twM  ntiutolit,  ud  s.  B.  in:  Minenliemaiiimlang  der  K.  W. 
ümiMiitat  1878,  die  Fig.  61,  Tafel  VI,  vergleicht  Auch  im  Texte,  p.  187, 
Mehnet  Herr  Quoth  den  betreffenden  Kryetall  (einen  Datolith)  Tollstia- 
dif  ten  entspreehend  (f$h  i.  B.  die  Klinodomenbeieiehniug),  wie  es  Heir 
hm  gethan. 

Wie  soll  man  sieh  diesen  auffallenden  Widersprach 
«rkliren?!  —  Was  Teranlasst  Herrn  Gboth  hier  an  einem  so 
icbroffen  Tadel,  da  er  doeh  selbst  von  dieser  Ydllig  tulissi- 

geQ  Freiheit  Gebrauch  sn  machen  für  gnt  findet!! 

Einige  vou  Herrn  Gboth  aufgefundene  Druckfehler  registrire  ich  mit 
D^k;  es  ist  leider  nech  keinem  Autor  gelangen,  solche  vollständig  la 
Tcmeiden.  C.  Klein. 

Klaasenbnrg,  Jannar  1880. 

Über  das  Tertiär  in  Siebenbürgen. 

Ihrer  Aufforderung  g'eniäss  übersende  ich  Ihnen  anbei  eine  tabellarische 
Iberaicbt  der  siebenbürgisclien  Tertiärbilduugeu, *  indem  ich  dieselbe  mit 
wenigen  allgemeinen  Bemerkungen  begleite. 

Daa  mittlere  Siebenbürgen  bildet  ein  nahe  vollständig  umschlosaenes 
ood  dareh  die  Lagerungsverhaltnisse  gat  charakterisirtes  tertiäres  Becken,  i 
in  wcleiMB  eine  nniinterbrocheoe  Beibe  von  TertÜrbüdongen  abgelagert  ist 
Da  Band  dieses,  nahem  400  Q.*Meilen  omfitssenden  Tertifirbeckens  bilden 
mit  wenig  Unterbrechnngon  kiystallinisehe  and  mesoieisehe  Gebirge,  wih- 
rcod  Ton  palioMMsehen  Schichten  nur  Dyas  bisher  in  sehr  onteigeordneten 
Hassen  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  Lagerong  der  tertifiren  Schichten 
kann  m  der  ndrdlichen  Hfilfte  des  Beckens  im  Allgemeinen  als  siemlich 
tegelmSsBig  nnd  einikch  beieicbnet  werden.  Entlang  dem  ganzen  westlichen 
aod  nördlichen  Rande  findet  man  mit  wenigen  Ausnahmen,  dass  die  älteren 
tertÜren  Schichten  an  das  Randgebirge  gelehnt,  allgemein  mit  geringer 
Neigung  (5 — 20"),  nur  an  einigen  Stellen  unter  grosserem  Winkel  gegen  die 
Mitt':  des  Beckens  einfallen,  folglich  vom  Rande  gegen  die  Mitte  hin  schnell 
jüngere  und  obere  Schichten  folgen  und  bald  alle  unter  der  allgemeinen 
Decke  jangtertiärer  Schichten  verschwinden,  welclie  bekanntlich  das  ganze 
MittcUand  Siebenbiirgeiis  bedeckt.  Sichere  Spuren  bedeutenderer  Schiohton- 
st«3ruugen.  Bruchlinien  und  Verwertungen,  selten  auch  Faltungen,  kann  man 
nur  au  wenigen  Orten  nachweisen  ,  unil  wo  diese  factisch  vorhanden  sind, 
dort  laufen  die  Bruch-  und  Verwerl'uiigslinien  parallel  den  Kand^'el)irgen 
oder  den  Axeu  der  nächsten  kristallinischen  Inseln,  welche  aus  ihnen  cmpor- 
tauchen. 

Am  östlichen  and  südlichen  Bande  des  Siebenbürgischen  Beckens  sind 
die  ilteien  tertiären  Schichten  xom  grOssten  Theile  Tersanken  nnd  dnroh 
jvBgteitisre  Qebilde  bedeckt  Hie  and  da  taucht  eine  abgerissene  Scholle 

*  Die  TabeUe  befindet  sich  am  Schlosse  dieses  Bandes. 
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davon  erapor,  wie  z.  B.  die  kleine  eocsine  Tnsel  von  b^ä^d-^orb;^n<i  bei  Karls- 
burg, die  Nummnlitenkalkscholle  von  Portschesd,  das  eocäne  Conglömerat 
and  der  Kalk  von  Talnuitsch  bei  Herniannstadt .  nach  D.  Stur  eine  kleine 
Partie  eocänen  Conglomerates  mit  Nummuliten  südlich  von  Reussraarkt.  bei 
Fogaras,  und  im  Persänyer  Gebirge  und  vielleicht  auch  ein  schmaler  S&om 
eoefiner  KarpatiiensandateiDe  im  Südosten  SiebenbQrgenB.  Diese  YerMtug 
weift  daimf  hin,  dMi  einenelti  entlang  dem  iftdweitlielMn,  sSdlidMB  ni 
Qetlichen  Rande  die  nntertertüran  Sdiiehten  tUnenden  ffinfltlwen  mehr  am- 
geeelst  wnmn,  nnd  andeneitB  nadi  dem  Abmtte  der  onteitortUien  Sduditoi 
die  nOxdliehe  Hilfte  des  fieekens  sich  hehen ,  die  sttdUehe  yieOeidit  est- 
spreehend  rieh  senken  mosste. 

Doreh  eigene  Beohnehtnngen  habe  idi  midi  tlbeneiigt,  dau  die  tatilies 
Sehichten  in  der  nOrdUehen  HUfte  des  Beekens  disoordant  den  meio-  wA 
azoischen  Schichten  aaflagem,  dass  die  nntcrtertUren  Sehichten,  einschliess- 
lich ncch  des  untornoogenen  Koroder  Sandes,  concordant  &ber  einander  li^ 
gen,  die  darauf  folgenden  marinen  Neogenscbichten  abermak  discordaot 
darüber  lagern.  Daraus  kann  man  scbliessen.  dass  gegen  Ende  der  Kreide- 
poriode  jene  allgemein«^  D^^pression  der  Oberfläche  stattfinden  mnsste.  welche 
die  älteren  Kaqiatheiisanilsteino  vielfach  gefaltet  und  die  KlippenkalkiOge 
dnrcli  ^ie  her\ orjcrepresst  hat.  i^.  Löczv*  schliesst  ans  seinen  Beobachtnn^en 
im  tieliirc»'  He-_'ves-Dröcsa .  wonach  die  dort  -  ntwiekelt^^n  rjoNaiischichten 
•  rcgelmässii:  und  beinahe  horizontal  lag-ern,  während  die  iSchieliten  des  K&r- 
pathensandsteines  grossartige  Faltungen  zeigen,  wohl  mit  liecht.  dass  in 
dem  südwestlichen  Zweige  des  (ircnzgebirges  zwischen  Siebenbürgen  ond 
Ungarn  ,  d.  i.  zwischen  den  krystallinischen  Massiven  des  Bihai  ond  d« 
Pojana  I{us2ka-Gebirge8 ,  die  gebirgserhebende  Depression  vor  Ablagemo; 
der  Gosaoscbichten  wirkte,  nnd  folglich  die  dortigen  KarpathenmnditliM 
ftlter  als  jene  Oosanhildungen  sind.  Es  ist  alse  sehr  wahrscheinlich,  diP 
anch  in  den  fthrigen  Thailen  des  fiiebenhiirgisehen  Beekens  sn  gleicher  Zeit 
jene  allgemeine  Terraingestaltnng  Tor  rieh  ging,  welche  im  Gnama  ftd 
Ganzen  die  jetrige  Form  nnd  Ansdehnnng  des  Beckens  Temzsachte. 

Die  diseordante  Lagerung  der  neogenen  Schichten  anf  den  nttterteitiinB 
Bildnngen  weist  ÜBrner  daranf  hin,  dass  gegen  Ende  der  Ahlagenuy 
Koroder  Sandes  in  Folge  gewaltiger  Depression  ahermals  hedentcnde  Nireatt* 
▼erandeningen  vor  sich  gingen,  wobei  in  den  Randgebirgen  sowohl,  al< 
auch  im  InneiTi  des  Beckens,  neue  Bruchlinien  und  Yerweifnngen  entstan- 
den, durch  welche  die  Trachyte  an  die  Oberfläche  drangen,  die  untertcrtil- 
ren  Schichten  gehoben ,  zerrissen ,  seltener  anch  gefaltet  wurden.  Die  über 
den  Koroder  Sauden  folgenden  neogenen  marinen  Schichten  sind  bereits  mi* 
Detritusgehilden  des  Quarzandesites  oder  Dacites  (Dacitl)rcccien  und  -Tnffe, 
die  so)j:enannte  „Palla"  der  Wiener  Geologen)  bedeckt,  so  dass  der  Aulang 
der  I>ari(eruptionen  dadurch  ganz  ^-enau  bestimmt  ist.  Im  vergang»'n»'n 
Sommer  aber  gelang  es  uns,  Urn.  Sectionsgeologen  Dr.  Kabl  Hofiun  uüd 


*  Bericht  über  seine  geologische  Excursioneu  in  das  Gebirge  H«gJFW* 
Drocsa.    Foldtani  Kuzlönj  1876,  p.  85. 
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mir,  in  der  Cragebung  Sibo's  gerundete  Stückchen  eines  Qaarz-Orthoklas- 
Trachjtes,  eingeschlossen  im  Sandsteine  der  Atjuitanischen  Stufe,  aufzufinden, 
woraus  zweifellos  hervorgeht,  dass  noch  früher  kleinere  Eraptioneo  der 
Iracbytfamilie  angehörender  Gesteine  stattgefunden  haben. 

Die  La^erungsverhältnisse  der  nengenen  Bildungen  im  Inneren  des 
Beckens  lassen  nicht  mehr  auf  grossartigere  Depressionswirkungen  schliessen, 
indem  das  Einfallen  der  Schichten  im  Allgemeinen  sehr  flach  ist,  ausgeuom- 
uen  solche  Stellen,  wo  örtliche  Verbältoisse  Senkangen  und  Schiohtea- 
«inogra  bedingten  imd  TemilMstai,  eo  i.  B.  in  nnndttellMfar  Klbe  dar 
fiilattde,  Mwifl  der  EraptionarteUen  des  Andedtes  und  Basaltes. 

iv  dem  ümatande  fener,  dasa  die  halb  braeldsehen  (Sannatische 
8Mb)^  hiafiklBeheD  (Caapisehe  Stnfe)  und  SBsswassersehiditen  der  neogenen 
VUng  beinahe  aoMchlieedieh  auf  die  sOdUehe  Hilfte  des  Beekens  be- 
Khbkt  sind,  haan  man  aeUi^psen,  daas  naoh  Ablagening  der  neogea- 
narinea  Schiebten  die  nSrdüehe  Hilfte  des  Siebenbüigiaefaen  Beekens  sieh 
MmIw  ToUstandig  aas  dem  Meeie  erhoben  hat,  während  die  sttdliehe 
Hilfte  wafaiaeheinliGh  noch  tiefer  sich  senkte,  weshalb  die  obersten  tertiären 
Schiebten  am  südlichen  and  sCkdwestlichen  Rande  transgressiv  die  älteren 
Sdüehteo  bedecken.  Damit  war  zugleich  der  Masaenaasbrach  der  Haigitta- 
indeate  verbunden,  welche  nach  den  Beobachtungen  Dr.  Herbich's*  gegen 
Ende  der  mediterranen  Stuf»'  begannen  und,  bis  Ende  der  Sarmatischen  Stufe 
andaacmd,  mit  den  Basaltemptioneu  der  Congerienstofe  zum  Abschlösse  ge- 
Lingteo. 

Endlich  weisen  viele  Beobachtungen  darauf  hin ,  dass  in  der  Diluvial- 
periode  abermals  bedeutende  Niveauveränderangen ,  besonders  in  den  süd- 
lichen un*l  westlichen  Qrenzgebirgen  stattfanden,  und  dass  diese  theilweise 
auch  die  tertiären  Schichten  alterirten. 

Alle  speciellen  Daten  und  Beobachtungen,  welche  diesen  allgemeinen 
Pi^niagen  zu  Grunde  liegen,  hoffe  ich  späterhin,  wenn  das  eingesammelte 
nidie  Material  gehörig  venibeitet  sein  iriid,  eingehend  an  besprechen. 

▲.  Kotih. 

(Xitgetheilt  dvreh  Henn  Geb.  Beigmth  O.  Ton  Baih.) 


Göttingen,  den  7.  Februar  1880. 
Üb«r  ein  neues  VorkonuBen  von  l^piatübit. 

Hör  Seuomanh  in  Coblenz  liatte'  die  Freundlichkeit,  mich  aof  ein  von 

ihm  zuerst  beobachtetes  Vorkommen  Ten  EpiakUbit  auf  Stufen  von  Fieeeh 
Viesch),  Canton  Wallis,  aufmerksam  zu  machen  und  mir  das  in  seinem 

Bejfitze  befindliche  Material  desselben  zur  Untersuchung  zuzusenden. 

Der  Epistilbit  kommt  dort  zugleich  mit  Healandit ,  Desmin .  grünem 
Flusaspath  und  Bergkrjstall  vor  und  ist  am  vorliegenden  Material  entweder 
direct  dem  Gestein,  oder  dem  Flussspath  and  Bergkrjstall  aofgewachsen, 


*  Die  Geologie  des  Ss^klerlandes.  Jahrbach  der  kgl.  nngarlscben  geol. 
»alt.  1878, 
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wogegen  Heiilandit  und  Desmin  nie  Krystallchen  von  Epistilbit  tracren.  wohl 
aber  in  niehreron  Fällen  über  solrbon  ^ebiUlet  beobai  btet  wurden.  E« 
scheint  sonach  der  Epistilbit  sich  vor  dem  Heuhindit  und  r)e>niin  irebiMet 
zn  haben.  Eine  regelmässige  Verwachsung  der  Mineralien  konnte  nkbt 
constatirt  werdt'n. 

Die  Krystalle  «lioses  Vorkoniniens  sind  nur  sehr  klein .  1—2  mm 
Prisnu'nl;iii£ro,  und  bieten  die  bekannte  pseudo-rhombische  Combination  mit 
den  Flüchen : 

M,    I,  m  r, 

dar.  Aveh  hier  sind  die  eimaloen  Individven  nur  as  einen  Ende  der 
Verticalaie  «ugebildet  nnd  gelten  am  anderen  Ende  in  ein  wiroireBei 
Agguqgat  eeheinbar  schon  angewitteiter  Snhetani  Ober.  Zwillinge  ndi 
olP  (110)  sind  nicht  beobachtet. 

Zn  genanen  Messungen  sind  die  Torliegenden  Exemplare  nicht  la  rtt- 
werthen,  denn  wie  mir  Herr  Skliomaxn  mitgetheilt  nnd  ich  selbst  erfahren, 
ilifferiren  die  Werthe  für  dieselben  Kanten  sowohl  an  verschiedensD  Indin- 
duen .  sowie  auch  an  demselben  Krystall.  Ungefähr  aber  stimmen  die  er« 
haltenen  Messun^'^sresultate  mit  den  d.  Jahrb.  Bd.  I,  1880,  auf  Seite  # 
angegebenen  Werthen  überein. 

Optisch  nach  dem  seitlichen  !*inakoid  untersucht,  zeigte  sich  die  in 
Fig.  4.  Taf.  2.  zur  Darstellung  gel>rachte  Erscheinung  eines  dem  mon-v 
klinen  System  zugehörenden  Zwillings  nach  rcPnc  (100).  Der  Winkel  der 
Aiisir.-^clnniursriclitungeu  der  beiden  Individuen  ward  an  mehreren  Präparaten 
übereinstimmend  zu  18  19^  gefunden;  die  Zwillingsgrenze  theilt  diesen 
Winkel  in  zwei  gleiche  Theile. 

Das  Mineral  ist  waseerheli  Eine  ToUkommene  Spaltbarkeit  gebt  vie 
bei  dem  Material  von  Island  dem  Klinopinakoid  paiattei. 

In  chemiseher  Betiehnng  ward  die  Gegenwart  Ton  CaO  md  Al'O*  oscb* 
gewiesen. 

In  Being  anf  die  Angaben,  welche  d.  Jahrb.  p.  50  über  die  Lislicb- 
keit  der  Bpfistilbitsabetanf  gemacht  worden,  mOge  hier  noch  erwihat  nt 
den,  daes  m  Analyse  abeolnt  einheiiliehei,  frisches  Mateiia],  optisch  unter- 
suchte  Krystalle,  verwandt  worden  sind,  diss  aber  eine  LOslichkeit  in  Sali- 

saare  zu  beobachten  ist,  sobald  die  zur  Untersuchung  genommene  Snbstani 
nicht  absolut  einheitlich  im  polarisirten  Lichte  erscheint ,  wie  dies  die  ßt" 
handlang  von  DOnnschlüFen  in  concentrirter  Sinre  dentlich  erkennen  lüsst. 

  C.  A.  Tenna 

Güttingen,  12.  Febr.  ISt^O. 

Berichtigung. 

Mit  Hück.'^icht  auf  die  von  Pisaxi  veröffentlichten  Analy.^en  von  S^len- 
kupt'erbleiverbindungen  (vgl.  d,  Jaiirb.  1>80.  Bd.  I,  p.  15  der  Referate!  er- 
laube ich  mir  noch  nachträglich  zu  bemerken,  dass  nicht,  wie  PrsAXi  es 
ani,'ibt,  die  drei  ersten  Analysen  mit  der  Formel  des  Zorn-it  stimmen.  'reM 
man  hiefür  (Pb.  Cu*)  Se  annimmt,  sondern  nur  Analyse  III  nahezu,  worauf 
mich  Herr  I'rof.  Ken.nuott  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte. 
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Ebensowenig  stimmen  aber  auch  alle  Analysen  mit  der  Formel  des 
Zorgits  (Pb,  Cu)  Se,  wie  sie  Pisaxi  angibt ,  und  es  findet  sich,  von  der  Zn- 
lisMgkeit  derselben  ^anz  abgesehen .  nur  Analyse  II  damit  in  vollem  Ein- 
kkng,  weniger  gut  stimmt  III,  gar  nicht  I. 

PuAKi  vergleicht  endlich  eins  der  Erze  (Analyse  IV)  mit  dem  Phillipsit, 
Ii  wll  dmiiler,  ni«  mir  H«rr  Prof.  Ksrnroon  mittfaeilt,  das  Bantknpfer- 
•ri  lentendmi  lein;  ich  gestehe  gern,  dats  mir  en^^naimter  Nmne  für 
fietei  HinerAl  nicht  bektnot  war.  O.  Klein. 


Wien,  December  1S79. 

SraptlTgeateine  von  Schemnits,  Augitandesit  Ton  8t.  JSgidi. 

Fast  IQ  gleicher  Zeit  erschienen  im  vorigen  Jahre  zwei  petrographiacbe 
Abhandlangen  Ober  die  Schemnitzer  Eruptivgesteine,  „G.  v.  Rath's  Vorträge, 
Sitnrngsber.  d,  niederrhein.  Ges.  f.  Nat.-  n.  Heilkunde  m  Bonn  1878"  nnd 
Dr.  J.  SzABo's  Petrogr.  u.  geol.  Studien  aus  der  Umgegend  von  Schemnitz 
in  Fc)Mtani  Kö/löny  Sitzungsber.  d.  ungar.  geol.  Ges.  1878",  worin  aber 
beide  Forscher  zu  von  einander  abweichenden  Resultaten  kamen .  weshalb 
»  mir  schien,  dass  eine  erneute  niikroskopiscb«'  rntersuchung  derselben  an 
^^iri' in  reiclilialticjt'reri  Materiale  doch  noch  manches  Neue  und  Interessante 
lieKni  kimnte,  uuusomehr.  da  mir  bei  meinen  jetzigen  Studien  das  von 
LipoLD  bei  seinen  Aufnahmen  im  Jahre  1866  (vgl.  Jahrb.  der  K.  K.  geol. 
Reichsan.st.  18C7)  selbst  gesammelte  Material  %u  Gebote  steht. 

Durch  die  neue  Streitfrage,  ob  lieh  nnter  den  ungarisch^iebenbfirgischen 
Aadenten  dne  ebemo  scharfe  Tremrang  iwieehen  PtopjHt  und  Andeeit,  wie 
di«  bei  denea  Nordweat-Amerikae  der  Fall  iit,  diuthfllhiiSD  UhI,  angeregt, 
lateiBahm  ieh  ea,  suent  die  GrOnsteiiitrachyte.  die  ja  gerade  om  Schemnitz 
eine  ^te  Verhnltiiog  beritsen  ond  wdehen  aveh  tod  0.  tom  Batb  eüie 
äagdwadeie  BeaehreilNuig  an  Theil  wurde,  ni  bestimmeii. 

In  der  Thal  erinneni  diese  Geatdne  ihrem  aimeren  Aneehen  nach  un- 
gemein an  Diabasporphjrite  und  lassen  sieh  auch  in  den  meisten  Ghrünstein- 
tachyten  u.  d.  M.  folgende  Mineralgemengtheile  erkennen: 

1)  Augit.  der  aber  nur  selten,  wie  in  dem  Gestein  vom  Josefi  II.  Erb- 
rt-dlen,  östl.  V.  Zipeerschacht ,  noch  frisch,  sondern  immer  in  Viridit  oder 
Cblorit  und  Calcit  zersetzt  und  an  seinen  achteckigen  Querschnitten,  welche 
meist  von  einem  schwachen  Magnetitrande  umsäumt  sind,  leicht  erkenntlich 
ist.  öfters  <im\  diese  Augitdurchschnitte  auch  von  einem  Viriditnetze  in 
Felder  getheilt,  welche  ihrerseits  wieder  aus  Calcit  bestehen. 

Manchmal  jedoch  erscheint  der  Augit,  um  mit  G.  vom  Rath  zu  spre- 
rfien,  nur  „in  schattenhaften  (jlebilden".  doch  wird  man  ihn.  nachdem  man 
de&aelben  in  den  anderen  I^äparaten  studirt  bat,  auch  da  noch  an  seinen 
fJnnissen  erkennen. 

2)  Plagioklas,  selten  Orthoklas. 

8)  Des  Schwans  En,  welches  ala  dritter  Haoptgemengtheil  anftritt,  ist 
Mhvelie  wehl  Magbetit.  warn  grossen  Theile  aber,  wie  in  den  Gestehien 
w  Btephansschachte  mMl  Tom  oberen  Ende  des  Radnaer  Thaies,  bestimmt 
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Titaneiieii,  welches  an  eeineD  sechaseitigea  Umrissen  und  der  bekannten 
graolichen  Zenetnmgekraste»  dem  Lenkoieii  leicht  edcenntlieh  Ist  Aneh 
la  pettaeidem,  anleotropem,  brionlichem  Titeoomoriihit  unetBieKtaicr  mit 
noch  eingeechloieenen  mixenetiten  Titoneieenldston  üuideii  neh  ter. 

Ausser  diesen  Miiieralien  ist  nceh  in  allen  diesen  Orflaateiniiad^jten 
SchweÜBlldes  nnd  Apatit  leichlich  vertreten,  wihiend  HonihUiide  nnd 
Glimmer  «oU  bedentend  seltener  wie  in  den  von  6.  tom  Baib  vntenoditcn 
Gesteinen  anfttitt 

Die  grfine,  von  Viriditsabstanz  darchtrankte  Gnindtnasse  ist  immer 
nukrolnystallin,  merkwünligerwoise  scheint  in  derselben  der  Orthoklas  reich- 
licher Yorznkommen.  Von  solcher  Znsammensetiung  erwieeen  sich  die  Ortn- 
steintraehyte  von: 

vom  Luftloch.  SiUlabhang  des  Droifaltigkoiteberges ,  zwischen  diesem 
und  St«'plitzhof ;  Stophansschacht;  Kothenbrunn  nahe  dem  IgnazstoUen; 
Joseti  II.  Erbstolloii,  üstl.  vom  Zipaeischacht;  NW.  von  Ober-Hammer  and 
vom  Ht'bad  Wrch  nw.  Sclifninitz. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Gesteine  dem  äusseren  Ansehen  nach  schon 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Diabasporphyriteu  zeigen  und  das  geo- 
logische Alter  derselben  noch  nicht  genau  festgestellt  werden  konnte,  so 
wird  man  jedenfalls  zugeben  müssen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Schemnitzer 
Grünsteintrachyte  nach  den  Ergebnissen  der  mikroekopisohen  Untersnchong 
derselben,  wie  G.  vom  Bant  edion  mittheUte,  bestimmt  m  den  Diahas^ 
porphyriten  in  stellen  ist. 

Auffallend  erscheint  allerdings  der  liemlieh  bedentende  Qnangehatt 
einiger  weniger  dieser  DiabaqNwpbyrit-ihnliehen  Qrflnsteintmclijte^  wie  4es> 
jenigen  von  der  Strasse  ngrisehen  Sebemniti  nnd  Tepla  nnd  vom  Bodnaer  Thsk 
IMe  QnankSmer  ftthren  reichlich  FlllssigkeitMinschlBsse.  Das  Gestdn  Tom 
Badnacr  Thal ,  welches  schon  gelegentiich  des  Titaneisons  erwähnt  wurde, 
erscheint  aucli  dadurch  interessant,  dass  sowohl  die  Plagioklase  wie  auch 
der  viriditisch  zersetzte  Aogit  desselben  reichlich  diohroitisebe  gelbe  fipidot' 
k(^er  als  Zersetzungspro<lnkte  eingeschlossen  enthalten. 

Von  Übergängen  dieser  Grünsteintrachyte  in  Homblendeandesite  einer- 
seits oder  zu  den  c^unrzdioriten  anderseits,  wie  solche  äsABO  anführt,  konnte 
nichts  beobachtet  werden. 

Ein  fast  eben  so  grosser  Theil  der  von  mir  bisher  untersuchten  Grün- 
steintruchyto  aber  erwies  sich  als  eine  den  amerikanischen  Pro]»3'liten  un- 
gemein uaheHteliende  GcMteinsgruppe,  besonders  sobald  sie  quarzführend  sind. 
Hieher  gehören  die  Gesteine  von:  Frank'scher  Meierhof,  sw,  Schemnitz;  Alt- 
allerheiligenstollen  bei  Hodritsch:  Josefi  II.  Erbstollen,  hier  an  drei  nf> 
sehiedenen  Punkten  sowohl  quanfireto  wie  qoanfQhrende  Gesteine  ;,Fnsiw«f 
swiscben  Sebemniti  nnd  Glashatten  200  Meter  tbalabwirts;  nw.  Pnksiii; 
Strasse  swiscben  Sobiesbeig  nnd  Windisebleiten,  die  beiden  letrten  wiedar 
qnanfirei. 

Dieee  Gesteine  enthalten  alle  sowohl  an  Dnrehsebnitten  nnd  Spe]tbs^ 
keit  wie  dem  optisdien  Yerbalten  nach  wohl  erkennbaie  grSne  Hornblende, 
die  meist  in  EpÄdot  nnd  Caldt  nmgewandelt  ist  nnd  niemals  einen  Mignatit' 
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mm  besitzt  ,  und  zerfetzte  von  Calcit-  und  Epidotkörnern  erföllte  Plagio- 
Haae.  Biotit  selten ,  Augit  fehlt  immer.  Die  an  Epidotkömchen  reiche 
Gmndmftsse  ist  mikrokiystallin.  Die  Qoane  enthalten  nur  Flfisaigkeita- 
einBchlQsse. 

Diese  Gesteine,  welche  sich  dem  äusseren  Ansehen  nach  von  den  oben 
beschriebenen  Diahasporphyriten  nicht  besonders  unterscheiden,  haben  in 
d€T  Zusammensetzung  gewiss  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  von  Zirkel 
besehriebenen  Propyliten  Nordwest-Amerikas  und  möchte  ich  dieselben  theils 
ik  propjlitisehe  Hornblendeanderite ,  theils  als  propylitische  Dacite  be- 
ttidmen,  nun  Untencliiede  t<iii  to  Im  Sdienudtzer  Gebiete  ebenfalls 
in  pma  Yarbfeitaiig  Torkommenden  tjpiieheB  HombUiideandaaiten  und 
Mten. 

Die  tj^achen  Horablendeandetite  kommen  um  SehemnUx  in  iweierlei 
Tttielltn  tot.  Je  nichdem  aie  mit  einer  gnnen  oder  lothoi  0nindma«e 
aoagflrtnttic  und,  nnd  worden  daher  seit  Langem  schon  Yon  den  Ctodogen 
•k  ,giaae  nnd  rothe  Traehyte*  geeehieden.  Beide  Yaiietiten  enthalten 
öfters  Augit  oder  Glimmer  als  Vertreter  der  sonst  immer  brannen  Horn* 
blende  ausgeschieden,  trotzdem  ISsst  sich  nicht  leicht,  wie  Szabö  vorschlägt, 
«De  Trennung  in  «Augit-  und  Biotit-Tracbyte"  durchführen,  da  das  Mengen* 
rerhältniss  der  beiden  die  Hornblende  Tertretenden  Mineialien  nngemehi 
wechselnd  ist. 

Die  in  der  nächsten  Umgebung  von  Scheranitz,  am  Calvarienberg  und 
bei  Giesshübel  auftretenden  Basalte  sind,  wie  schon  Szahö  inittheilte.  Feld- 
spathbasalte.  Der  Olivingehalt  derselben  ist  ungemein  schwankend.  In 
der  Mikrostruktnr  der  Grundmasse  erinnern  diese  Basalte  an  die  des  Sieben- 
gebürgt. 

Einschlüsse  von  Hornblendeandesit  nnd  Dacit  im  Basalt  wurden  vom 
letzteren  verglast  und  sind  in  dem  farblosen  Glase  der  Contaktstelle  zahl- 
itiche  Ttichite ,  längliche  Augitsäulchen  n.  s.  w.  ausgeschieden  und  der 
FUdspath  in  ebie  porsellaiiaitige,  isotrope  Snbsfeans  nmgewanddl  Anderer- 
seits finden  sieh  wieder  Basaltbiocken  als  EuisehlQsse  in  den  Rhyolithen 
des  HUniker  nnd  GlashUttener  Thalee. 

0ie  BhyoUthe  dieser  Gegend  mren  swar  schon  oft  Gegenstand  mikio- 
Ao|ischer  Üntersnehnng,  dennoeh  fimd  sich  wieder  eine  Beihe  von  Gesteinen» 
die  bisher  noch  nicht  nntersncht  wurden,  sind  ja  dodi  gerade  im  Hliniker 
Thal  and  nm  Sehemniti  die  Rhyolitfae  anf  TerhCltnissmissig  kleinem 
Fl&chenranme  so  ungemein  Tariabel  aasgebildet,  wie  wohl  an  keiner  ande> 
ren  Localität. 

Die  Grondmasee  der  RhyoHthe  ist  bald,  jedoch  selten  eine  roikrogani- 
tiKbe,  bald  eine  felsitische,  halbglasige  oder  glasige,  reich  an  Sphaerolithen; 
▼enden  glapif^cn  Rhyolithen  sind  alle  Varietäten,  Obsidiane.  Bimssteine, 
Pecbsteine.  Perlite  mit  allen  möglichen  Übeigäogen  vertreten  bis  zam  reinen 
Sphaerolith  porphyr. 

Auch  hier  fanden  sich  wieder  Analoga  mit  den  nordwest-amerikanischen 
Rhyolithen,  so  zeigt  beispielsweise  der  braune  Rhyolith  von  der  Mitte  des 
Hliniker  Thaies  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Palikeah  Peak, 
Nevada  (vgl.  Zibkel,  Microscopical  Petrography,  p.  176,  Taf.  VII.  Fig.  2). 
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SzABO  spricht  bekanntlich  den  Rhyolithen  ihre  Solbstündigkeit  ab  Erup- 
tivgestein ab  (vgl.  Verhandl.  K.  K.  geol.  lieichsaust.  1879,  p.  19),  was  um 
so  autlallender  erscheint,  da  man  ja  gerade  bei  den  HUniker-  and  {önigt- 
berger  Rhyolithen,  die  mit  groeiMi  TiiifUldiing«n  In  Varbiiidang  stibti,  «n 
«linsten  gesmuigwi  wk^,  iie  ab  ein  hmuäßm»  ^nm  diii  duct  logliNh  uf- 
MMm  AndMiton  seht]f,|BetrauitM  BraptifgyMtt .  apwwtflunp. 

BiomBqm  mgt  in  «einen  TortreffUelien,  'noeh  imner^  mm§n\mä 
geltenta  «Studien  an  nngariedi-eiebenliOigiiahen  ükndyten*  (JeM*  4. 
K.  K.  geeL  Beiibmst  ISeO,  p.  160):  Jiie  Tkidi^  (Andeste)  eiflAiiMn 
die  eniptife  Üiitigkelt  in  der  Tertiirperiode  und  leiteten  «ie  dtiidi  hangi 
Zeit  nUein,  während  die  Pliyolithe  ncl  später  hervorbrachen  und  die  Periode 
einer  eigentlieh  vulkanischen  Thatigkeit  beieichnen.*  Naeh  Bbummt  tritt 
er  nixgends  lo  deutlich  als  besondere  Gebiigaart  hervor  als  geiade  um 
Schemnits,  m  hier  wurde  er  ja  aooh  nieiBt  bekannt  and  erlueU.er  aeiaeo 
Namen.  — 

Aach  die  Augitandesite,  von  Bkcdant  als  .Trachyte  aeniivitreox**,  von 
Andbian  als  Jüngerer  Andesit"  bezeichnet,  haben  eine  bei  weitem  grossere 
Verbreitung,  als  bisher  bekannt  ist.  Ausser  dem  Cejkower  Thal,  Kussa  Hon 
und  dem  Benedeker  Jägerhaus  treten  echte  Augitandesite  noch  auf  im  Gra- 
ben oberhalb  Skala  Mühle  bei  Ribnik,  bei  Rothenbrunn,  Unter-Hammer, 
sttdl.  von  Ober-Hammer  an  mehreren  Lokalitäten,  ferner  noch  bei  Bresnitt, 
Uladonitzc,  Prochod  nnd  nördL  von  Stranj  dil  bei  Podhrad. 

Der  fast  durchweg  fHeehe  Angit  deaetben  iat  iiMiat  Ton  lichtbniuMr 
l^rbe  und  aianlieh  diehroitiieh,  doch  finden  eioh  anoh  baatitaitig  nd 
Tiriditiadi  aersetete  Aogite  in  den  Qeeteinan  Ton  JBottanlminn  nahe  dm 
Teieh  und  nieint  dem  IgnantoUea.  Homhlende  nnd  Glimmer  tcatan  w 
hfitniaminig  selten  in  dem  eehr  gladgen  Angitandeait  Tom  SeUer  Qnad 
bei  Kremnits,  jedoch  bdapielsweiee  wieder  ao  hinflg  auf,  daes  dar  Amfit 
ganx  nrBcktritt  nnd  man  das  Gestein  mit  Beeht  ainen  f  laaigen  HemUsade- 
andesit  nennen  konnte. 

Die  Grandmasae  der  Augitandesite  ist  fast  immer  sehr  glasig,  das  Qbi 
bald  braon,  bald  gran;  manchmal  jedoch  mit  felsitischer,  oder  mit  globi- 
litisch  entglaster  Basis,  so  vorwiegend  in  den  Gesteinen  fon  Rothenbrann. 

Schliesslich  möchte  ich  mir  noch  eine  Berichtigung,  den  sog.  Hyperstbso* 
andesit  von  St.  Egidi  betreffend,  erlauben.  Eine  an  neuem  Materiale  nnt^- 
nommenc  optische  Untersuchung  des  augitischen  Gemengtheiles  ergab,  da« 
derselbe  nicht  rhombisch,  wie  er  bisher  bezeichnet  wurde,  sondern  monosym- 
metrisch  ist,  da  in  den  klinodiagonalen  Längsschnitten  desselben  der  eine 
optische  Hauptschnitt  der  Läugsaxe  nicht  parallel  geht,  sondern  schief  za 
derselben  steht  und  die  Auslöschungsschiefe  zu  über  30'  gemessen  wurde. 
Das  Gestein  ist  demnucli  ein  echter  Augitandesit.  Wohl  kommen  aber  ia 
SQdsteiermark  auch  rhombischen  Pyroxen  fiihronJe  Andesite  vor.  wie  bei 
Widena,  9stL  Rohitseb,  die  schon  von  Draschk  beschrieben  wurden,  und  is 
welchen  nnsw^<dhaftsr  fiastit  neben  monosymmetrischeoi  Angit  als  Gemesg- 
tibeil  anftritt  -  Heine  in  den  Verhandl.  d.  K.  K.  geoL  Belehssoii  l^VB 
ferMTeDtUchte  Uittheilnng  Uber  dies  Gestein  ist  also  dahin  sn  corriginp. 

Dr.  B.  Bnaaak. 
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Referate. 


A.  Miueralogie. 

L.  SoHxcKi:  Entwickelang  einer  Theorie  der  Krystall- 
•trnktur.  (248  8.  it.  5  Ttfeln.)  Leipzig.  Tenbner.  1879. 

Nachdem  zu  Endo  ilcs  vorigen  Jahrhunderts  die  HAuv'sche  Theorie 
der  Krystallstruktur  in  den  weitesten  Kreisen  Interesse  für  die  Krystallo- 
grapUie  wachgerufen  und  sehr  allgemeine  Anerkennung  gefunden  hatte, 
Stellte  sich  doch ,  in  Deutschland  wenigstens ,  bald  ein  Bückschlag  ein, 
theils  weil  man  gewisse  Inkonseqaensen  nnd  WillkOrlichkeiten  der  Haüt*- 
tdieo  Betrachtungsweise  gewahr  wurde,  theUs  weil  es  gelang,  die  ge- 
nnmten  Ar  ein  Mineral  möglichen  ErystaUfiftchen  Termittelat  eines  all- 
CeDeinen,  ans  den  Beobachtungen  abgeleiteten  Gesetzes,  des  Zonengesetzes, 
alndelten,  ohne  dass  man  ndthig  hatte,  anf  den  hypothetischen  Aufban 
ans  Havt's  snbtraktiYen  Molekaien  znrOckzngehen.  Diese  besonders  durch 
to  geometrischen  Scharfsinn  Ton  CnnisTuir  Sahcsl  Weiss  und  seinen 
Nadifolgem  ausgebildete  Sichtung  der  Erystallographie  bedingte  um  so 
mehr  eine  Abwendung  Ton  Betrachtungen  über  den  inneren  Aufbau  der 
Krystalle,  als  gleichzeitig  die  atomistische  Anschauung  überhaupt  mehr 
and  mehr  an  Ansehen  verlor  und  durch  die  dynamische  Ansc  hauung  ver- 
(Iran;!t  wurde,  deren  pliilosophisch-mystischer  Anstrich  uns  heute  freilich 
frcmlurti;!  genug  anmuthet.  Nichtsdestoweniger  traten  im  Laufe  der  Zeit 
doch  vereinzelte  Versuche  hervor,  die  HArY'srlic  Theorie  von  ihren  Män- 
geln zu  befreien  und  durch  eino  anf  älinliclicr  (irundln^'o  ruhende,  aber 
konsetiuenter  durchgetülirte  Theorie  zu  ersetzen.  Die  bekanntesten  dieser 
Versnche  knüpfen  sich  an  die  Namen  Frankknueim  nnd  Bravais.  Beson- 
ders des  Letzteren  Arbeiten  haben  durch  ihre  sorgfältige  Durchfuhrung 
and  durch  die  in  vielen  Bezielmiipren  vortreffliche  Übereinstimmung  der 
Theorie  mit  den  Krfalirungsthatsiiclien  berechtigte  Anerkennung  gefunden, 
obwoU  die  Grundannahme  von  der  parallelepipedischen  (oder  raumgitter- 
arCigen)  Anordnung  der  Krystallroolckflle  nur  für  Erystalle  mit  parallel- 
epipediscber  Spaltbarkeit  von  vornherein  efaileuehtet,  während  de  für  alle 
übrig«!  KrystaUe' erst  nachtraglich  dne  gewisse  Berechtigung  erlangt,  in- 
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Weise  immerfort  wiederholen  kann.  Ersetzt  man  daher  jedes  Krystall- 
efement  durch  seinen  Schwerpunkt,  so  lautet  die  Hypothese:  „Kry  stalle 
—  anbegrenzt  gedacht  —  sind  regelmässige  unendliche 
Punktsysteme".  Hierdurch  ist  nun  die  Aufsuchung  aller  Krystall- 
strukturformen  auf  die  rein  geometrische  Aufgabe  zurückgeführt,  alle 
anendlichen  regelmässigen  Punktsysteme  zu  finden.  Diese 
Äafgabe  wird  nach  dem  Vorgänge  Camillb  Jordah'b  erschöpfend  gelöst. 
Ziar  giebl  et  anendlieb  tI^  sokbe  Ponktsysteme;  indessen  sind  unter 
Qnsn  nur  06  weteBtÜch  verschiedene  Arten  sn  nntereeheiden,  welche  sich 
is  dne  Ideine  Amnhl  von  Hnnptobthellnngen  einreihen  lassen.  Das  Ein- 
tkdfanigsiNrincip  der  simmtliehen  Punktsysteme  wird  am  leichtesten  an 
docm  Beispiel  erlintert.  Die  schon  oben  erwihnte  bieneniellenartige  An« 
ocdnmg  von  Punkten,  bei  welcher  nur  die  Ecken  der  Sechsecke  mit  Mo- 
fekeksntren  besetst  sn  denken  sind,  hat  augenseheinlieh  die  Eigenschaft, 
Bit  sieh  selbst  aur  Deckung  zu  gelangen,  wenn  man  sie  um  eine  Axe^  die 
senkrecht  snr  Zeicbnnngsflftehe  durch  den  Mittelpunkt  irgend  eines  der 
Sechsecke  gelegt  ist,  om  60<>  (d.h.  um  den  Gten  Theil  einer  YoUdrehung) 
dreht.  Aus  dem  Umstände,  dass  zwar  alle  Punkte  des  Systems  hierbei 
ia  neue  Lagen  geführt  sind,  dass  aber  trotzdem  alle  vorher  besetzt  ge- 
wesenen Orte  wieder  besetzt  sind,  folgt,  dass  kein  Punkt  des  Systems 
irgend  eine  Besonderheit  seiner  Lage  vor  den  übrigen  voraus  hat,  d.  h. 
dass  das  System  Mirklich  ein  im  oben  angegebenen  Sinne  regelmässiges 
ist.  —  Bei  anderen  Systemen  lässt  sich  Deckung  mit  sich  selbst  nicht  durch 
Drehung  allein,  sondern  nur  durch  Drehung  mit  gleichzeiticrer  Verschie- 
bung längs  der  Drehungsaxe,  d.  h.  durch  Schraubung,  herbeitühren ;  dann 
ist  also  die  „Deckbewegung"  eine  Schraubung.  Versteht  mau  nun  unter 
„Axe  eines  Systems**  die  Axe  einer  Deckbewegung  desselben,  so  ist  obiges 
Bienenzellensystem  ein  solches  mit  „6-zähligen  Axcn".  Zur  Charakteri- 
sirung  der  verschiedenen  regelmässigen  uuendliclien  Punktsysteme  dienen 
luemach  die  verschiedenen  ihnen  zukommenden  Deckbewegungen.  Unter- 
sodiungen  darüber,  was  für  verschiedene  Arten  von  Axen  in  solchen 
Punktsystemen  flberhaupt  nur  mflgli^  sind^  nnd  in  welcheriei  verschie- 
denen gegenseitigen  Lagen  sie  vorkommen  können,  bilden  —  neben  der 
Uslorisehen  Einleitung  nnd  der  Einfthrung  der  Hypothese  —  den  wesent^ 
liehen  Inhalt  des  ersten  Abschnitts.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  kerne 
iodmn  Aien,  als  64lhUge,  i^ihlige,  S-aihlige  und  2-sihlige  in  Jenen 
takt^jstsmen  mOgUch  shid.  Ea  mag  übrigens  bemerkt  werden,  dass 
veder  bd  diesen,  noch  hei  allen  folgenden  Entwickelungen  höhere  Mathe- 
matik mag  Anwendung  gelangt;  die  wenigen  unentbehrlichen  HftUilsätse 
aas  der  Kinematik  aber  sind  nebst  ihren  einfachen  Beweisen  im  ersten 
Abschnitt  anfgelührt. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  darauf  zur  Aufsuchung  der  einzelnen  Sy- 
rteme  selbst  geschritten.  Die  sämmtlichen  hierbei  gewonnenen  Besultate 
shkd  im  letzten  Capitel  dieses  Abschnitts  in  einer  Übersichtstabelle  aller 
60  regelmässigen  unendlichen  Punktsysteme  zusammengestellt.  Diese 
Tabelle  bildet  den  Kern  der  ganzen  Schrift,  so  dass  man  die  gesammte 
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vorhergehende  Ableitung  Abergehen  mag,  wenn  num  nur  diese  Tthelle 
Tereteht  Das  Yerständnin  derselben  wird  wesentlich  dadnreh  erlei«hl«( 
dass  Ton  jedem  einseinen  Systeme  eine  Projektionsfigiir  betgegebes  ist 
Ausserdem  habe  ich  Model  1  e  der  Systeme  konstmirt,  deren  BeieliieibnBg 
man  in  §  29  findet 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  ist  der  PrQfung  der  Theorie  an  der » 
fahrung  gewidmet,  indem  zuerst  die  geometrischen  und  dann  die  physiica- 
liscbcn  Eigenschaften  der  Krystalle  den  geometrischen  Eigenschaften  der 
Punktsysteme  gegenübergestellt  werden.  Nun  habe  ich  zwar  bisher  nocii 
keinen  Versuch  gemacht  zu  ermittoln,  was  für  Grenzflächen  auftretea 
müssen,  wenn  kongruente  Krybtallmoli  kfln  zn  oinom  mrchnässi^on  System 
zusaniniontrc'ten ;  denu  hierzu  würde  noch  irgend  eine  weitere  Hypothese 
eingefulirt  worden  müssen.  Es  kann  daher  die  Vcrgleichung  der  geome- 
trischen EigtMiscliaftcn  von  Krystallen  und  Punktsystemen  sich  nur  auf 
die  allgemeinen  Symraetrieverljältnisse  beziehen.  Aber  auch  so  findei  sich 
die  vorzüglichste  Übereinstimmung.  Zunächst  zeigt  sich,  dass  alle  bei 
regelmässi;zpn  unendlichen  Punktsystemen  geometrisch  möglichen  Ila-  pt- 
arten  von  Symmetrie,  wie  sie  durch  das  Vorhandensein  verschiedener  Axcn 
charakterisirt  sind,  bei  den  Krystallen  wirklich  vorkommen,  und  ferner, 
dass  eben  nur  diese  Symmetriearten  vorkommen.  Hiermit  sind  also  die 
ans  der  Beobachtung  abgeleiteten  Krystallsysteme,  aof  Omnd  der  Hypo- 
these von  der  regelmftssigen  Anordnung  der  Krystallelemente,  als  noth- 
wenlige  Abtbeilangen  begriffen.  Und  dieses  Resultat  besieht  sich  nicbt 
etwa  nnr  auf  die  Tollflachigen,  sondern  uneingeschiinkt  auch  anf  die  hslb- 
und  viertelflächigen  Gestalten;  dies  ergiebt  sich  aus  der  genau  dmch- 
gefahrten  Untersuchung  des  Symmetriecharakters  aller  .bisher  bekanatea 
Arten  Ton  Halb-  und  Yiertelflftchigkeiti  zu  deren  jeder  das  Analogen  unter 
den  Punktsystemen  angegeben  wird.  So  haben  z.  B.  alle  bisher  beoh- 
achteten  halb-  und  viertelflächigen  Formen  des  regul&ren  ICrystallsystems 
denselben  geomi  f  rischen  Charakter  wie  die  Punktsysteme  der  Abtheilung  VI 
der  Tabelle,  d.  h.  sie  besitzen  3  zweizählige  aufeinander  senkrechte 
Axen  und  4  dreizöhlige  Axen,  gelegen  wie  die  Höhen  eines  Tctraeilers. 
Bei  Gelegenheit  dieser  Untersuchung  wird  es  besonders  einleuchtend,  J:^>3 
es  nicht  natiirgoniäss  ist,  die  Krystallsystcnio  durch  Angabe  der  vorliin- 
denen  S\  ninictrio  e  l»  o  n  o  n  zu  charakterisircn,  denn  eine  solche  Charakte- 
ristik passt  unmittelbar  nur  auf  die  Vollilüchner,  wahrend  die  llalbfläohuer, 
im  ^Vidcrspruch  mit  der  allizonioineu  Charakteristik  der  Systeme,  denselben 
als  eine  Art  Ausnahmeerscheiniini;  ann:ehänct  werden  inu>.sen.  Wcrdea 
z.  1).  die  Gestalten  des  regulären  Systems  dailun  h  charakterisirt.  dass  SIS 
3  aufeinander  senkrechte  gleiche  Symmetrieebeneu  besitzen,  so  gehört 
TetraSder  nicht  zum  regulären  Krystallsystem,  denn  es  besitzt  diese  Sym- 
metrieebenen nicht,  weder  in  geometrischer  noch  physikalischer  Bttiehoag» 
Dagegen  fflgen  sich  bei  Charakteristik  der  Erystallsysteme  durch  Sym- 
metrie axen  die  Halb-  und  Yiertelflftchner  ohne  Sdiwierigkeit  hi  dieKzy- 
Stallsysteme  ein.  —  Von  der  Existenz  sehr  verschiedenartiger  EiystsH- 
reihen  und  Oberhaupt  mannigfach  verschiedener  Ausbildnngsweisen  isDcr- 
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halb  eines  jeden  Krystallsystems  giebt  die  Theorie  vollständige  Rechen- 
schaft. Denn  erstens  gehören  immer  mehrere  der  66  Punktsysteme  in  ein 
Krystallsystem ,  und  ferner  ist  jedes  einzelne  derselben  wieder  sehr  ver- 
sduedener  Oestaltang  fähig.  Die  sämmtlichen  BBATAis'scheu  Raum- 
gitter «lud,  als  Äusserst  speeielle Pille,  unter  den  66  Punkt» 
tyitemen  mit  enthaltenl  —  Anch  das  Aafireten  von  Orensformen, 
<L  h.  Gestalten,  welche  grosse  Verwandtschaft  sn  einem  Krystallsystem 
xdgen,  sn  dem  sie  In  Wahrheit  nicht  gehören,  bietet  fttr  die  ^eorie  nicht 
di»  uhideste  Schwierigkeit,  denn  dieselben  stellen  sich  einfach  als  gewisse 
fl^sdtHUle  der  allgememen  Punktsysteme  herans,  wie  in  §  88  eingehend 
crtitm  bt.  —  Aosfthrlich  ist  anch  die  Heminorphie  behandelt  Anf 
Qnmd  einer  Diskussion  sAmmtlicber  bisher  bekannten  FUle  von  Hemi- 
Borpbie  wird  die  BRAVAis^sche  Vorstellung,  dass  die  Hemimorphie  nicht 
ssf  der  Anordnung  der  Molekelcentra  beruhen  kann,  sondern  anmittelbar 
Mf  den  Bau  der  Molekel  selbst  zurückgeführt  werden  muss,  als  einsig 
mögliche  erkannt .  wie  Ja  die  neue  Theorie  überhaupt  der  BnAVAis^schen 
nicht  absolut  feindlich  gegenübersteht,  sondern  nur  als  wesentliche  Ver- 
iligenieinerung  und  Fortcntwickelung  derselben  auftritt. 

Sehr  einfach  gestaltet  sich  endlich  im  Lichte  der  neuen  Theorie  der 
Begriff  der  Isoniorphie.  „Isomorph  sind  nämlich  2  Substanzen,  wenn 
sie  in  kr\stallisirtem  Zustande  kongruente  oder  docli  nahezu  kongruente 
St  Ulkt  III  formen  besitzen  (unter  Strukturformen  die  regelmässigen  l'unkt- 
systeme  verstanden)."  Beachtet  man,  dass  in  den  dem  regulären  Krystall- 
system entsprechenden  Hauptabtheilungen  \'l  und  Yll  (der  Übersichts- 
tabelle) lo  verschiedene  Strukturformen  enthalten  sind,  und  dass  jede 
derselben  wieder  verschiedener  Gestaltungen  fähig  ist,  so  wird  es  durchaus 
begreiflich,  dass  keineswegs  alle  regulär  krystallisirenden  Substanzen  iso- 
norph  zu  sein  brauchen,  trotz  des  nahen  geometrischen  Zusammenhanges 
aller  Gestalten  dieses  Krystallsystems. 

Das  letzte  Kapitel  bebandelt  die  physikalischen  Eigenschaften.  Auf 
Onad  des  Erfahmngssatzes,  dass  sämrotlicbe  physikalische  Eigenschaf- 
ten emes  Krystalls  nnr  von  der  Richtung  im  Krystall  abhftogen,  aber 
issbbAogig  sind  vom  Ort,  wird  xunSchst  geselgt,  dass  die  neue  Theorie 
die  denkbar  allgemefaiste  Folgemng  aus  der  Oesammtheit  der  phjsika- 
Mien  Thatsaehen  ist,  wihrend  Herr  db  Lafparsit  auf  Grund  desselben 
Erfiikningssatses  kfirsUch  geglaubt  hatte,  mefaie  Theorie  als  den  Er- 
fidtniBgen  widersprechend  nachweisen  za  kOnnen.  Darauf  wird  zur  Be- 
«precbong  der  einzelnen  Eigenschaften  übergegangen,  und  hierbei  zuvör- 
derst eioe  EintheUung  s&mmtlicher  physikalischen  Eigenschaften  in  zwei 
Gruppen  Torgenommen,  nämlich  erstens  in  solche,  für  welche  nur  in  kry- 
stallo^r.iidiisch  übereinstimmenden  Hichtongen  Gleichheit  stattfindet,  und 
zweitens  in  solche,  für  welche  die  Gleichheit  nicht  durchgängig  auf  kry- 
«taliographisch  üVterciustimmende  Kichtungen  beschränkt  ist.  Zur  ersten 
Gruppe  pehören  zunächst  alle  direct  mit  der  Cohäsion  zusammenhängenden 
l''igenschaften :  Spaltb  irkeit,  Zugfestigkeit,  Härte,  Widerstand  gegen  Auf- 
lösung^ Ebuticitat.   Wenn  nun  die  Theorie  auch  keinerlei  quantitative 
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SeUfiue  besOglicfa  dieier  Eigsnioliaftiii  ndlitt,  to  maclift  lie  dietdbai 
doch  qualiUtiv  im  AUgeadneii  darohani  begrdflicli.  Denn  nit  wie  gt- 
arteten  CohAtknukrftften  man  aoch  die  KryitaUeleiiieiite  anMnaader  wir- 
kend deDlcea  mag:  ao  werden  die  leuteicB  dodi  (ibgeaeheii  von  tiagoUnB 
Riehtongen)  nur  lings  solclier  Geraden  in  obereinetimmeader  Weite  wi^ 
ken  können,  um  welche  herum  sie  in  Qbereinstimmender  Weise  angeordnet 
sind.  Daher  ist  nor  in  krystallographisch  übereinstimmenden  Richtungen 
gleiches  mechanisches  Verhalten  möglich.  —  Zur  ersten  Gruppe  scheint 
ferner  auch  die  Pyroelektricit&t  zu  gehören,  welche  vielfache  interessante 
Bczichnngen  zur  Struktur  erkennen  lässt.  So  zeigen  sich  z.  B.  nach 
Herrn  Hankel  auf  der  licrgkrystallsäule  G  elektrische  Zonen,  von  doiita 
die  3  abwechselnden  -|- ,  die  anderen  —  sind;  dieselben  haben  schiefen 
Verlauf:  beim  rechtsdrehenden  Bergkrystall  ziehen  sie  von  rechts  oben 
nach  links  unten  über  je  eine  Säulenkante  hinweg;  beim  linksdrchenden 
umgekehrt.  Dies  deutet,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Auftreten  der 
Trape/flächen.  anf  einen  schraubenfurnii^iren  Bau  des  Bergkrystalls.  Und 
in  der  That  hat  ein  solcher  nichts  Unwahrscheinliches,  denn  die  Theorie 
weist  eine  grosse  Zahl  von  Punktsystemen  mit  schraubenförmiger  Anord- 
nung der  Punkte  auf. 

Zar  iweiten  Gruppe  von  Eigenschaften  gehört  das  Verhalten  da* 
Krjstalle  gegen  StraUnng,  mag  nie  nnn  eindringen  oder  reflektirt  werden; 
Inner  die  Ansdehnong  durch  Wirme,  die  Wirmeleitong^  die  Yenrittenaft 
das  elektriaehe  LeitnngsvermOgen,  die  difilelrtrische  FtolariaatioB  nnd  das 
magnetische  Verhalten.  Jede  dieser  Eigenaehaften  wird  ala  Fnnktlea  der 
Bichtang  mit  Hfilfe  der  RadÜTektoren  eines  EUipaoidea  daigestellt,  wel- 
ches hei  den  Krystallen  mit  Hanptaze  ein  Rotationaenipeoid,  hei  regolirea 
Krystallen  eine  Kngel  ist.  Hier  findet  sich  also  viel£uh  gleiches  Ver- 
halten in  krystallographiach  nngleichwerthigen  Riehtongen,  nnd  somit  eiae 
lockerere  Abliingigkeit  von  der  Struktur  ala  bei  den  Eigenschaften  der 
ersten  Gruppe,  daher  in  noch  geringerem  Grade  die  Möglichkeit,  die 
Theorie  zu  specielleren  Folgemngen  an  verwcrthen.  Jedoch  giebt  es  eine 
specielle  Erscheinung,  welche  in  ausgezeichneter  Weise  aus  der  neaen 
Theorie  begreiflich  wird;  es  ist  die  Drehung  der  Polarisations- 
ebene in  manchen  Krystallen.   Auf  dem  Wege  der  Rcchnunp:  und  des 
Experiments  habe  ich  nachgewiesen ,  dass  diese  ^Erscheinung  ihre  voll- 
ständige Erklärung  findet  durch  die  Annahme  einer  Struktur,  welche  über- 
einstimmt mit  der  bekannten  uendeltreppentormig  gebauten  Glimmerkom- 
bination des  Herrn  v.  KKi  scif.   Eine  solche  Struktur  ist  aber  in  den  r*"* 
sammcn'^'CsiCt/tcM  Schraubonsystemen"  der  Theorie  wirklich  gegeben,  und 
es  ist  besonders  bemei  kcnswerth,  dass  sich  aucli  unter  den  Punktsystemen, 
welche  dem    regulären   Krystallsysteme    zugerechnet    werden  müssen, 
Schraubensystemc  befinden.  —  Es  steht  zu  erwarten,  dass  gleicht 
Drehung  der  Polarisationsebene  auch  noch  mancherlei  andere  Ersckei» 
nnngen  durch  die  neue  Theorie  ihre  Erklärung  finden  werden. 

Ii.  Botmcke. 
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W.  Koulrausch:  Experimentelle  Bestimmung  vod  Licht- 
feschwiiidlglceiteii  in  Krystallen.  II.  Uittheilong:  Schiefe 
Sebaitte  in  sweiaehsigen  Krystallen  (WitDraAim'i  Aimal.  d. 
Pbys.  u.  Ch«m.  1879.  YII.  p.  427—485). 

Der  Verf.  hat  in  diesem  Nachtrage  zur  ersten  Abhandlung  (Wied. 
Ado.  Tl.  Bericht  darfiber:  dies.  Jahrb.  1879,  p.  876)  auch  an  zwei  schiefen 
Sebailleii  «ines  (+  swdachsigen)  Wefauftare-Krystalls  die  FatsaiL'seihe 
Theorie  geprüft,  ebenfalls  dnreh  Bestimmung  Ton  Breehnogsexponenten 
■it  HttUiB  des  Totalreilectometer.  Sie  ist  Tollkommen  bestä- 
tigt gefunden,  wie  ans  der  nnten  mitgetheilten  Tabelle  sa  ersehen. 
Beide  Sehnittflichett,  die  untersucht  sind,  waren  nahesu  senkrecht  cur 
Ebene  der  eptisehen  Aehsen  und  iwar  eine  nahesu  parallel  eber  optischen 
Achse,  die  andere  nahesu  normal  dasn.  Die  genaue  Lage  der  Flftchen 
wird  bestimmt  einmal  durch  die  GrOsse  des  Radiusrector  p  der  Wellen» 
fliehe,  in  weldiem  die  Kiystallfliche  die  Ebene  der  optischen  Achsen 
schneidet.  Dieser  Radiusvector  p  ist  kenntlich,  da  er  in  diesem  Falle 
der  grösste  der  Badienvectoren  der  inneren,  der  kleinste  der  Hadien- 
Tectoren  der  äusseren  Curve  ist,  in  denen  die  Wellenfliche  von  der  Ebene 
des  Krystalls  geschnitten  wird.  Aus  dem  Werthe  von  p  ergiebt  sich  dann 
der  Winkel,  den  die  Schnittlinie  der  Fläche  mit  der  Ebene  der  Achsen, — 
mit  der  zweiten  Mittellinie  einscliliesst. 

Die  Neigung  der  Krystallflache  gegen  eine  zur  Ebene  der  Acliscii 
senkrechte  Ebene  folgt  aus  dem  Winkel,  um  welchen  die  Krystallplattc 
iii  ihrer  Ebene  (im  Schwefelkohlenstoff)  gedreht  werden  muss,  um  sie  von 
der  Stellung  aus,  in  welcher  der  kleinste  Radiusvector  der  inneren  Curve 
beobachtet  wird,  in  diejenige  Stellung  überzuführen,  die  den  grössten 
Radius  der  äusseren  Curve  ergiebt. 

Bei  der  Berechnung  aber  der  Radienvectoren  der  Wellenfläcbe  ist  zu 
berflcksichtigen,  dass  bei  schiefen  Schnitten  im  Falle  der  totalen  Beflexion 
die  Sichtung  der  For^tflanznng  der  Wellen  nicht  wie  die  der  Strahlen 
in  der  £bene  der  Krystallfliche  liegt.  Die  Gleichung  im  Falle  der  totalen 
Beflezkm  hat  also  hier  die  Form: 


i  den  Einfallswinkel  (Winkel  der  Normale  der  auffallenden  ebenen 
Wellen  mit  der  Normalen  der  Krystallflächc)  bedeutet, 

^  gleich  ist  dem  Winkel,  um  welchen  die  Ebene  der  gebrochenen  Welle 
gegen  die  Normale  der  Kry stallfläche  geneigt  ist,  wenn  dir  gebrochenen 
Strahlen  in  der  Krystallfitche  selbst  sich  fortpflanzen»  d.  h.  wenn  totale 
Reflexion  eintritt. 

v  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ebener  Wellen  im  äusseren 
Hedturo, 

w  dieselbe  in  dem  krystallinischen  Medium.  D.  h.  w  ist  gleich  dem 
kftrzesten  Abstände  des  Mittelpunktes  der  Welleufl&cbe  für  Wellen  von  der- 


sini 


wenn: 


jenlgen  an  dieWelleiifliGlie  gelegten  Tangentialebene^  welche  diese  Fliehe 
in  einem  Ponkte  der  Cnrre  berfthrt,  in  der  sie  von  der  Ebene  dee  Ery* 
italls  gesdudtten  wird,  oder  gleich  dem  Badinsrector  der  Fnetpunktiflicke 
der  Wellenfliche,  sn  dem  jene  Tangentialebene  normal  ist 

Sellen  wir: 

sin  i  =  —  so  wird;  w  =  cos 

^  ist  also  unmittelbar  der  Beobachtung  zugänglich,  oder,  wenn  x  =  1  ge- 

setzt  wird,  Wj  selbst.  Amlorerseits  können  die  Wertbe  von  w  und  6  mit 
Hülfe  der  Gleichung  der  Wellenfläche  und  deren  numerischen  Constanten 
berechnet  (Tab.  „Radiivectoren  ber**)  und  so  mit  den  beobachteten  (Tab. 
„Radiivectorcn  beob")  verglichen  werden.  0  bedeutet  den  Winkel,  um 
den  die  Krystallflache  in  ihrer  ci'jenen  Ebene  gedreht  ist;  ^  ist  Null  fiir 
den  Radiiisvoctor,  in  dem  die  Ebene  des  KrystaUs  die  Ebene  der  opti- 
schen Achsen  sclmcidet. 

i,  0,  w  sind  Functionen  von  i,\ 

X  ist  der  Winkel,  den  der  Kadiusvector,  für  den  =  o,  mit  der  zweitea 
Hittellinic  bildet. 

Der  Winkel  w  iet  dadurch  bestimmt,  dass  fOr  ^  sr  iL  —  w  der 

2 

Radiasvector  der  äusseren  Curve  seinen  jirrösstcn  Werth  erreicht. 

FQr:  ^  =1  ^  —  w  -i-    erh&lt  der  Eadiusvector  der  inneren  Corre 

seinen  klefaisten  Werth.   (Hieran  Tabelle  S.  9.)      Karl  Sdiering. 


A.  IJrezina:  Optische  Studien  I.  (Zeitschr.  f.  Kryst. u. Min.  Iö79. 
Mit  2  Fig.) 

Durch  V.  KoBFi,!,  sind  im  Jahre  18G7  verschiedene  ungewöhnliche 
schciuuugen  beschrieben  worden   (vcrgl.  Sitzb.  d.  k.  bayr  Akad.  d.  W. 
1867.  p.  272  und  Referat  d.  Jahrb.  18G7.  p.  G06).  m eiche  natürliche  und 
künstliche  Cyanit-  und  Gypszwiliinge  im  Stauroskop  zeigen. 

In  der  Hauptsache  lassen  diese  Beobachtungen  erkennen,  dass  beim 
Cyanit  und  zwar: 

1.  bei  den  gewöhnlichen  Zwillingen  desselben,  Zwillingsaxe  die  Nor« 
male  auf  m  —  cxP  >u  (100),  das  stauroskopische  Verhalten  dem  der  ein- 
fachen Krystalle  entspricht,  während 

2.  bei  den  Zwillintren  nach  den  Gesetzen:  Zwillingsaxe  die  Verlicale 
uud  die  Makrodiagouale  (vergl.  dies.  Jahrb.  1879  p.  40-1)  bald  ein  gegen 
die  längste  Ausdehnung  der  Krystalle  normal-,  bald  ein  dagegen  schief- 
Stehendes  Kreuz  im  Stauroskop  zu  erblicken  ist,  was  fast  immer  W 
Drehung  des  Zwillings  seine  Lage  und  Beschaftenheit  verändert  und  SIT 
selten  von  unveränderlicher  Lage  uud  schicfsteheud  unter  denselben  IFs* 
atftnden  belbnden  whrd. 
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Wei&s&ara. 

Scblififl&che,  naheza  parallel  einer  Achse  und  nahezu  normal  zur  Ebene 

der  optischen  Achsen*. 


1 

Innere  Cnrre 

Äussere  Corre 

Radüvectoren 

Fehler 

Radüvectoren 

Felder 

1 

beob. 

ber. 

in  Vo 

beob. 

ber. 

in% 

1 1  2,12» 

6»6006 

6,4992 

+  0,012 

6,6208 

6^6280 

—  0,042 

31 

3,38 

6,4970 

6,4990 

-  81 

6,6272 

6,5277 

-  08 

3 

8,13  ^ 

6,4781 

6,4805 

-  83 

6,5442 

0,5450 

—  12 

4 

18,13 

6,4390 

0,4402 

-     19  j 

6,5782 

6,5798  1 

—  25 

5 

28,38  , 

6,3997 

0,3905 

4-     50  1 

6,6103 

6,6106  i 

—  05 

61 

38,38 

6,8689 

6,8560 

46 

&6847 

• 

6,6856 

—  14 

?! 

48,13 

6,8214 

6»8186 

+  46 

6,6547 

6,6658 

—  09 

8 

58,38 

6,2877 

6,2887 

+  64 

6,6696 

6,6719 

.  86 

9 

67,88 

6,2615 

6  2573 

+  67 

0  6818 

+  22 

10 

78,13 

6,2438 

0,2J95 

-t-  69 

i  6,6888 

6,6883 

-4-  08 

11 

88,13 

6,2345 

6,2303 

4-  68 

6,6905 

0,6900 

+  08 

12 

81,87 

6,6896 

6,6892 

+  06 

13 

1 72,62  1-  6,2460 

6,2487 

-h  87 

6,6821 

6,6627 

-  09 

U  6137  i;  6,2669 

6^2673 

06 

6,6721 

6,6719 

4-  08 

16 

S2,12 

6,2984 

6,2978 

+  10 

6,6567 

6,6680 

-  20 

16 

41,72 

6,3368 

6,8372 

—  06 

6,6396 

6,6887 

4-  U 

17 

32,57 

6,3741 

0,3740 

-h  02 

6,0162 

6,0176 

!  -  21 

18 

22,07 

6,4195 

6,4198 

1  —  05 

6,5857 

6,5890 

-  60 

19 

12,37 

1  6,4606 

6,4617 

r  " 

6,5569 

1  6,5586 

1  —  26 

20 

7,17 

6,4882 

6,4887 

-  08 

6^6890 

6,6418 

21 

1,97 

1  6,4994 

6,4996 

-  08 

6,6218 

6,6221 

:  —  06 

22 

0,38 

1 

i  6,5034 
f 

6,5037 

-0,006 

6,5160. 

6,6160 

'  ±0,000 

X  =  61*,96        w  =  1»,22.        tf  =  8»,10. 


*  In  dem  Falle,  dass  die  ScUuiUfliehe  genau  diese  Lage  hätte,  würde 
w  Ä  0,  ö  =  0  sein. 
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Künstliche  Zwillinge  von  Cyanit  und  Gyps  gestatten  eine  Kacbabnong 
dieser  Erscheinungen. 

ladtm  ttan  Yerftmer  «nf  diese  Erseheinimgen  eingeht,  findet  er  ei 
iveekmissig,  tUe  Angabeo  nicbt  bezOglich  der  krystallographisdieii  Sie» 
Bente,  eondem  rflcksichUich  der  BaiqrtielnringaQggriclitiuigeii  ta  ludiai 
und  beschreibt  nmicbit  das  Ton  ihm  angewandte  staoroslcopische  Me» 
verfiüireii. 

Die  Verhiltniiae  einer  Platteneombination,  die  im  Staorodnp 
ein  nndrebbares,  normales  Krens  zeigt,  werden  dann  erörtert  vad 
geltend  gemacht,  dass  eine  solche  Combination  wirlcen  mfisse, 
wie  ein  einfachbrechender  Körper.  Die  Untersuchung  einer  der- 
artigen von  Prof.  ?.  KonFLL  verfertigten  Oypscorobination,  lehrte  feraec^  düs 
sie  aas  Platten  gleicher  Dicke,  deren  Hauptschwingongsrichtunj^en  unter 
rechten  Winkeln  gekreuzt  waren,  bestand.  Es  zeigte  sich  endlich,  dass, 
wenn  die  eine  der  beiden  Gypsplatten  aus  der  Kreuzlage  um  einen  Winkel 
von  4—5"  herausgedreht  wurde,  die  Erscheinung  dos  schiefen  an- 
drehbaren Kreuzes  im  Stauroskop  sich  kund  gab. 

Rücksiclitlicli  der  einfachen  Dunkelstelhing  im  Polarisationsmikroskop 
verhält  sich  eine  Combination  von  gleichdicken,  bezüglich  ihrer  Haupt- 
Sichwingungsrichtungcn  gekreuzten  l'latten ,  wie  ein  einfachhrccbender 
Körper  und  dies  Verhältniss  ändert  sich  bei  einer  Dicke  der  Platten  etwa  ^ 
von  0,1  Mm.  aufwärts  nicht,  wenn  ein  Herausdrehen  aus  der  Kreuzstellung  j 
um  4—5"  stattfindet,  ja  bei  sehr  dünnen  Platten  wird  selbst  bei  .\ns- 
weichungen  von  8— 10<*  aus  der  Compensationslage  die  Doppelbrechnog 
nnr  schwer  wahrgenommen. 

Znm  Zwecke  der  in  der  ?orliegenden  Arb^  folgenden  Berechnimg  | 
der  Versuche  an  Gypsplatten  wird  der  Fall  sweier  gleichsbinig  liegendeo, 
also  in  Beziehung  auf  die  Richtungen  der  optischen  Linien  identisehm 
Platten,  die  parallel  einem  Hauptschnitt  des  Ellipsoids  Akr  alle  FsrbeSi 
d.  h.  parallel  der  Symmetrieebene  verlaufen,  angenommen.  Aof  ditse  ' 
Platteneombination  fUlt  vom  P^lariseur  geradelinig  polarisirtes  Licht;  soll 
nun  die  Platteneombination  unabhängig  von  ihrer  Stellung  das  Krens  dfi  | 
Stauroskops  ungestört  lassen,  so  muss  das  aus  der  zweiten  PlaUe  aiu- 
tretende  Licht  wieder  geradelinig  und  mit  derselben  Schwingangsrichtaog 
polarisirt  sein,  wie  das  vom  Polariseur  einfallende.  Aus  diesen  PordcraB« 
gen  leitet  die  Rechnung,  über  welche  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen, 
die  l^edingungen  ab,  die  zur  Verwirklichung  obengenannten  Verhaltens 
erfüllt  sein  müssen.  Von  denselben  interessiren  namentlich  die  auf  p  267 
uuter  16(\  zusammengestellten.  Sie  fordern  zunächst,  dass  die  Haupt- 
seh  w  i  nguiigsrichtungen  b e ide r  P 1  alt  c n  gekreuzt  simlunJ 
lassen  (lauu  noch  zwei  Fälle  zu,  n&mlich  ungleiche  und  gleiche  Dicke  der 
Platten. 

Im  Falle  gleicher  Plattendicke  erfolgt  gleichzeitige 
vollständige  Compensation  der  Dopp  cl  brechu  ng  für  all« 
Farben,  deren  Hauptschnitte  gekreuzt  sind;  im  Falle  ungleicher 
Plattendiche  wirkt  nur  der  Überschuss  der  dickeren  Platte  und  eneof*  , 
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Interferenzen,  welche  nur  für  eine  Farbe  gelten;  es  kann  sich  also  im 
weissen  Licht  keine  scheinbare  Einfachbrechung  mehr  kundgeben. 

FOr  den  Fall  gleicher  Plattendicke  tritt  Compensation  der  Doppel- 
Imdumg  auch  dann  ein,  wenn  die  Platten  wUeninnig  liegen  nnd  die 
nim  voUstindlge  Xrenanng  der  Platten  noeh  bestellt,  —  ein  gleidies 
Yeriiahen  leigen  nach  dem  Verf.  anch  Platten  trikliner  Sabttamen,  wenn 
rie  bei  gleicher  Didce  gleich-  oder  widersinnig  aufeinander  gelegt  werden, 
m  dasi  ihre  glelchnaaiigen  Haaptsehwingangsriehtangen  Tollstindig  oder 
nahem  (bis  auf  4—6*)  rechtwinkelig  gekrenit  sind. 

Um  die  praktische  Bedentnng  dieser  Erschdnnngen  in's  Licht  sa 
islsn,  wendet  sich  dann  Verfasser  der  Zwilllngsbildnng  zu  und  fasst 
hessnders  die  Fälle  in^s  Auge,  in  denen  Theilchen  der  yerschiedenen  Stel- 
ISBfen  in  inniger  Durchwacbsung  und  Durchdringung  den  Krystall  auf- 
bsaSB.  Befinden  sich  diese  Theilchen  durch  die  Zwillin;;^sbildang  in  Lagen, 
in  denen  ihre  Hanptschwingnngsrichtungen  ganz  oder  nahezu  gekreuzt  er* 
scheinen,  so  kann  bei  gleicher  Dicke  der  Theilchen  Compensation  der 
Doppelbrechung  eintreten  und  dadurch  der  Eindruck  einer  höheren  Sym- 
metrie entstehen ,  im  Falle  ungleicher  Dicke  wirkt  der  Überschuss  der 
dickeren  Platte  und  Compensation  der  Doppelbrechung  tritt  im  weissen 
Licht  nicht  ein. 

Der  Referent  erlaubt  sich  unter  voller  Anerkennung  der  vom  Verf. 
erhaltenen  wichtigen  Resultate  auf  die  Mittheilungen  zu  verweisen,  die 
unabhängig  davon  und  fast  gleichzeitig  damit  in  den  Untersuchungen  über 
den  Feldspath  von  Pantellaria,  vergl.  dies.  Jahrb.  1871),  p.  523 — 525,  nieder- 
gelegt sind.  Bei  diesem  triklinen  Mineral  kommen  durch  die  Kreuzung 
dsr  Zwillingslamellen  Erscheinnogen  zu  Stande,  die  eine  Verwechselung 
■it  orlhoklaBtischem  Feldspathe  möglich  erseheinen  lassen. 

O.  Klein. 


H.Kopp:  Ober  Atomgewichts-Feststellungen  und  die  Yer- 
werthnng  des  Isomorphismus  für  dieselben.  (Vortrag,  geh.  i. 
i  Sita.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellschaft  an  Berlin.  10.  Febr.  1879.) 

Der  Verfasser  bespricht  im  Eingang  seines  Vortrags  die  Theoreme, 
veiche  for  die  Fixining  der  Atomgewichte  Ton  Elementen  in  Anwendung 
gekommen  sind  und  wendet  sich  dann  zu  dem  IsomMphismos  als  einem 
Cetacrsn  Hölfsmittel  so  dieser  Erkenntniss.  Er  sagt: 

gAns  dem  Isomorphismus  Ton  swei  Verbindungen  können  wir  bei 
Kenntniss  der  quantitativen  Zusammensetzung  derselben  eine  Schlussfolge- 
niDg  ilarauf  ziehen,  in  welchem  Verbältniss  die  Atomgewichte  des  einen 
tn  der  einen  und  des  anderen  dafflr  in  der  anderen  Verbindung  enthal- 
tenen Elements  stehen;  wir  können  dann,  wenn  das  Atomgewicht  des  einen 
Elementes  in  Beziehung  zu  dem  des  Wasserstolfs  bekannt  ist,  das  bis 
dabin  unbekannte  Atomgewicht  des  anderen  Elementes  ebenso  bezogen 
sbleiten.« 

Die  grosse  Bedeutung  des  Isomorphismus  für  den  Chemiker  tritt  da- 
isrch  gebührend  zu  Tage,  von  nicht  geringerem  Interesse  ist  es  für  den 
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lOnenlogen,  eine  Ansicht  Aber  den  ItomorphiBmos  Ton  so  lierromgeider 
Seite  sa  rernehaen  und  denhalb  sei  et  gestattet,  auf  dieien  Thefl  des 
Tortragi  näher  einsogehen. 

Fflr  den  Isomorphlnniis  werden  gew()halich  gefMert,  dass  die  ent- 
sprechenden Verbindungen  gleiche  oder  annAhemd  gleiche  KrTstalUiDm 
haben  ond  von  analoger  Zusammensetsong  seien.  Verl  weist  nach,  wie 
ersteres  Merkmal  allein  nicht  genQgt,  um  zu  erkennen,  ob  Isomorphie 
stattfindet  nnd  führt  ans,  wie  in  vielen  F&Ucn  die  analoge  ZassBUsea« 
Setzung  erst  etwas  xa  firschUessendes,  nicht  als  Vormnssetning  Eiam- 
fOhrendes  ist. 

Danach  ist  es  geboten,  nach  anderen  Merkmalen  sich  umzusehen  uiiJ 
ein  solches  findet  Verfasser  darin,  dass  Verbindungen,  „deren  Sub- 
stanzen in  der  Art  mit  gleichem  K  r  y  stal  1  bi  1  d  u  n  f^sver  mocen 
ausgestattet  sind,  dass  sie  in  gleicher  Weise,  eine  au  Stelle 
einer  anderen  mit  gleichem  Erfolge  zu  der  Bihlung  eines 
Krystalls  beitragen  können'^,  als  isomorphe  zu.  bezeich* 
nen  sind. 

Die  l>ikiun;,'  ( iiies  Krystalls  kann  dann  gescliehcn  durch  die  sog. 
isüUKirphe  Mischung  der  betreffenden  Substanzen,  oder  durch  das  isomorphe 
Fortwachsen  der  einen  auf  der  anderen. 

Für  den  Fall  der  isomorphen  Mischung  zweier  Substanzen  ainot 
Verfasser  die  gleiche  Gleiehgewicbtslage  im  Momente  des  ZüsammenlrsttaB 
snm  neuen  KOrper  an  nnd  ist  mit  der  Mehriahl  der  Forscher  der 
sieht,  dass  in  den  Fällen,  ia  denen  eine  der  beiden  Sabetanaen,  Ar  eich 
kiystallistrt,  nicht  die  der  anderen  entsprechende  Gleichgewiebtslsge 
sitzt,  ein  Dimorphismus  angezeigt  sei.  Die  Gleichgewichtslage  der  isonor 
phen  Mischung  richtet  sich  dann  nach  der  de^enigen  Kdrpers,  der  ia  der 
Lösung  Torwaltet 

Fasst  man  nun  Krystalls  in'sAuge,  die  sich  nach  der  Befähigung  zur 
Bildung  isomorpher  Mischungen  oder  Fortwachsungen  als  wahrhaft  is«)- 
morphe  erweisen,  so  ergibt  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle*,  dass  die  in 
sie  eingehenden  Elemente  sich  im  Verhältniss  der  Atomgewichte  ersetifls, 
dass  also  hier  der  Isomorphismus  zur  Bestimmung  der  Atomgewichte  heran- 
gezogen werden  kann.  Verfasser  würdigt  diese  Verbältnisse  eingebend 
und  widerlegt  namentlich  Fälle,  in  denen  ein  Isoniorphisnuis  gezwungen 
angenommen  die  Uegelmässigkeit  von  ilcr  Vertretung  der  Elemente  ia 
Verhältniss  der  Atomgewichte  nicht  erkennen  liess. 

Ausser  der  Fähigkeit  isomorphe  Mischungen  zu  bilden,  kommt  sbwr 
auch  den  wahrhaft  isomorphen  Körpern  die  Fähigkeit  der  isomorphes 
Fortwachsung  auf  einander  zu,  sotern  die  Löslichkeitsveriiallnisse  dieses 
gestatten.  Verfasser  wendet  diesem  Gegenstande  seine  Aufrnerksainkdl 
zUj  erbebt  die  berechtigte  Forderung,  dass  wahrhaft  isomorphe  Körper 
sich  regelmässig  überwachsen  müssen  und  führt  bezüglich  solcher  Körpet, 
die  zwar  in  verschiedenen  Systemen,  aber  mit  sehr  Ähnlichen  FcfSO 

*  d  Kopp  1.  c.  p.  40  u.  42. 
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kxyiUlfinren,  »ni,  cUiss  es  ibm  niclit  gelangen  »ei,  regelmftssige  Fortwaeh^ 
nagen  ta  erhalten,  ao  daaa,  nach  aeiner  Anaidit,  der  laomorpUamna  aol- 
eher  Sabetanaen  ala  aehr  fraglich  betrachtet  werden  mOase  (cf.  1.  c  p.  57). 

Faisen  wir  bia  hierher  die  Aafordemngen  anaanunen,  die  erihUt  aein 
■flMs,  wean  awei  K<irper  iaom^rph  aein  aollen,  ao  wiren  dieselben: 

1.  Fähigkeit  an  iaomorphen  Mischungen  znsammenantreten  und  Ter- 
■flgcn  des  einen  Kflrpera  in  der  Löaang  dea  anderen,  wie  in  seiner  eige- 
Ben,  fortzu wachsen. 

2.  Gleiehea  Kryatallaystem  und  möglichst  Ähnliche  Bildung  innerhalh 
desselben. 

3.  Analogie  der  chemischen  Constitution* 

Dieselbe  stellt  sich  uns  als  eine  Folge  des  Isomorphismus,  als  etwas  zu 
t^schliesscndes  (1.  c.  p.  35),  dar.  Ob  sie  in  allen  Fällen,  in  denen  Isomorphie 
angenommen  wird,  vorhanden,  sonach  auch  als  wesentliche  Bedingung  für 
dieielbe  anzusehen  ist,  tritt  nicht  unverhüllt  zu  Tage,  ja  gleich  zu  be- 
sprechende Versuche  sollen  sogar  dafür  eintreten,  dass  auch  Isomorphie 
stitifinden  könne  bei  Ungleichheit  des  chemis';hen  Charakters  (1.  c.  p.  53). 

Was  zunächst  diese  Versuche  anlangt ,  so  beziehen  sie  sich  auf  die 
regelmässige  Überwachsung  von  Kalkspath  durch  Natronsalpeter**  und 
Angonit  durch  Kalisalpeter.  Besonders  erstere  Überwachsung  wird  ab- 
gebildet nnd  besprochen  nnd  ans  ihr  derSchluss  gezogen,  dass,  angenom- 
nea  Kalisalpeter  fiberwachae  ia  derselben  Art  Aragenit  (6.  Boaa),  durch 
diese  Terwachaangen  die  Isomorphie  der  Sabstansen  Kalkspath  nnd  Natron-, 
nlpeter  ehieraeita,  Aragonit  und  Kalisalpeter  andereraeits  bewiesen  sei, 
trats  Ungleidiheit  dea  chemischen  Charaktere  derselben. 

In  letsterer  Hinsicht  darf  herrorgehoben  werden,  daaa  wenn  man  unter 
ABBahme  der  Fflnfwerthigkeit  dea  Stickatoib  die  Formeln: 

II   IV    tT  I    V  ri 

Ca  CO'    und   .Na  NO' 

schreibt *♦♦,  dann  die  Molecüle  beider  Verbindungen,  sowohl  bezüglich  der 
Atomzahl,  als  auch  der  Verwandtschaftseinheiten  einander  gleich  sind, 
also  die  Constitution  analog  erscheint.  Unter  den  obigen  Annahmen  würde 
also  das  Beispiel  in  die  Keihe  derer  sich  einfügen,  die  bei  der  Isomorphie 
analoge  Constitution  zeigen. 


*  Über  die  von  Ksoe,  Syst,  d.  Anorganographie  1876,  vorgeschlagene 
Erweiterung  dieses  Begriffes,  wonach  hierfür  der  gleiche  Wirkuogswerth 
der  Molecfile  Terlangt  wird,  der  erhalten  bleibt,  wenn  eme  Atooigruppe 
durch  eine  solche  gleichen  Wirkungswerthes  ersetzt  wird  und  wonach  die 
früher  ccfordcvto  liiloiche  Atomzrihl  dor  Molecüle  nur  ein  specieller,  aber 
sehr  oft  verwirklichter  Fall  des  eben  erörterten  allgemeinen  ist,  vergl.  da- 
•elbit  p.  m  B.  164w 

*♦  üm  diese  Überwachsung  an  erhalten,  iat  es  nach  Kopp  nötbig,  den 
Kalkspath  durch  Zusata  Ton  Salpeters&ure  aur  höwmg  dea  salpeteraauren 
üatron  in  der  Losung  anzuätzen. 

**•  Vergl.  Kxor,  Syst.d.  Anorg.  1876,  p.  15.'  ;  ebenso  wegen  der  früher 
in  Hinsicht  auf  die  Schreibweise  dieser  Körper  gemachten  Vorschläge; 
Ko»t  Theor.  Chemie  1863,  p.  168. 
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Aber  wenn  man  ftuch  dieses  nicht  für  zul&ssig  erachtet  and  sich  viel- 
leicht zunächst  zn  einer  Deutung  des  hier  vorliegenden  Thstbestandes 
nicht  entschliesst,  so  verdient  doch  sicher  die  Frage  das  höchste  Interesse, 
ob,  regelmässige  Überwachsung  vorausgesetzt,  man  zwei  Körper  isomorph 
nennen  könne,  deren  chemische  Constitution  nichts  Analoges  darbietet, 
oder  aber  die,  bei  analoger  Constitution  in  verschiedenen  Systemen  kry* 
stallisirend,  einauder  sehr  ähnliche  Formeu  aufweisen. 

Bezüglich  letzteren  Verhältnisses  haben  die  von  dem  Verf.  angestell- 
ten Versuche,  wie  schon  angeführt,  kein  Ilesuhat  ergeben,  im  Hinblick 
auf  das  erstere  Verhältniss  glaubt  der  Keferent  hervorheben  zu 
sollen,  dass  die  Überwachsung  allein,  wenn  die  chemische  Constitution 
der  VerbiDdungen  nicht  als  analog  gedeutet  werden  kann,  die  Isomorphie 
xweier  KOrper  nach  dem  jetzigen  Standes  mnerea  Wlntns  aidit  rattirig 
erseheinen  lissi.  Man  wOrda  sonst  ganöthigt  sein,  Köcpar  uugleichsMr 
Znsammensalsnng,  die  sich  nnawaifelhaft  nnd  mit  grtester  Begalmiailf- 
keit  ftbenrachsen  wie  Xanotim  und  Zirkon  (Ilalairon),  ala  isomsfph  be- 
trachten an  mllssen  nnd  damit  dem  Begriffe  der  Isomorphie  all«  FestiglKit 
nehmen«  Die  in  der  Katnr  mlunnmandfla  nnd  kflnstUdi  dargeitelltfln 
ragelmissigen  Ober-  nnd  Verwachsungen  mfissen  der  Zeit  noch  aster 
schieden  werden  in: 

1.  Überwachsungen  und  Fortwaclisungen  isomorpher  Körper.  Esüsdet 
Analogie  der  chemischen  Constitution  und  gleiches  Krystallsystem  statt. 

2.  überwachsungen  nnd  Fortwachaungen  krystallographisch  oder 
chemisch  ungleich  constituirter,  sowie  in  beiden  Hinsichten  ungleich  be- 
schaffener Körper.  Es  kann  hier  besonders  dann,  wenn  bei  ungleicher 
Constitution  für  beide  Körper  dasselbe  System  vorliegt  und  dieselben  mit 
sehr  ahnlichen  Winkeln  der  Flächen,  überhaupt  in  sehr  ähnlicher  .Xus- 
bildungsweise  krystallisiren,  in  der  Verwachsung  ein  sehr  hoher  Grad  von 
Regelmässigkeit,  an  die  Anforderungen  der  ersten  Gruppe  erinnernd,  er- 
zeugt werden.  Regelmässige  Überwachsungen  krystallographisch  verscbi^ 
dener,  aber  chemisch  analog  constituirter  Körper  würden  ebenfalls  hierher 
gehören.  C.  Klein. 


A.  KiRRoon:  Erster  Unterricht  in  der  Mineralogie.  2.  fe^ 
besserte  Aoilage.  Darmstadt  1879.  Verlag  you  J.  Pi.  Dubl.  82  Settes 
m.  Register. 

Das  Tarliegeada  Werkehea  hat  ea  sich  snr  Aufgabe  gestellt,  dea  entcs 
Unterricht  in  der  Mineralogie  in  Sehnlen  an  unterstfltien  und  an  Mecs. 
DerVerfiuser  konnte  desshalb  bei  sefaier  Ablissung  so  gut  als  keine  T«- 
kenntaisse  annehmen,  sich  vielmehr  lediglich  auf  die  Anscbanong  stfttseod 
nur  schrittweise  in  der  Kenatniss  der  wichtigsten  Mineralien  voiaasehes 
und  bei  der  Besprechung  derselben  an  passender  Stelle  gleich  dasK(Kh%itt 
Aber  die  zu  ihrer  Unterscheidung  dienenden  ^B^yms^baften  fttnflffh*** 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  ist  dies  dem  Yerfssser  sowohl  wii 
Auswahl  des  StolEi  anlangt,  als  auch  waa  die  Anordnung  deaselhea  sa* 
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gebt,  wohlgelungen  und  es  möge  dem  Werkchen,  wie  ja  Mch  schon  der 
Eiiolg  bewiesen  hat,  auch  fernerhin  beschieden  sein,  bei  einer  recht  grossen 
Zahl  TOD  Lernenden  die  Freude  an  den  Naturwissenschaften,  speciell  an 
der  Mineralogie,  zu  wecken  und  zu  ernsterer  BetchAfUgung  anzuregen. 

O.  Klein. 

F.  PiSAXi:  Sur  divers  s^'l^niures  de  plomb  et  de  cuivre  de 
U  Cordi liiere  des  Andes.  (Comptes  rend.  de  PAcad.  de  sdences 
im,  No.  8.) 

Die  Ton  Pisani  untersuchten  Selenkupferbleiverbindangen  sind  an  oben- 
genaimtem  Orte  mit  anderen  zur  Bleigewinnung  dienenden  Erzen  und  in 
Getellscbaft  von  Kupferlasur,  Malachit  und  Kieselkupfer  vorgekommen. 
Die  Farbe  erstgenannter  Erze  ist  raeist  bleigrau  (Analysen  I,  II,  lllj, 
selten  erinnert  der  Körper  im  Aussehen  an  Phillipsit  (Analyse  IV). 

Der  Verfasser  führte  die  Zersetzung  der  Erze  bei  den  Analj^sen  durch 
Chlorgas  ans  und  fand: 


I 

II 

UI 

IV 

Se 

48,4 

87,8 

29,7 

42,5 

Fb 

80,6 

40,0 

62.1 

18,9 

Ca 

ao,6 

18,7 

e.7 

42,8 

Ag 

Co 

0^8 

0,2 

03 

Fe 

0,8 

0^ 

0.4 

Gangart 

1.2 

1,7 

100,8 

98,5 

99,0 

99,9* 

Spe&Gew. 

5,5 

6^ 

7,56 

6,26« 

Die  drei  ersten  Analysen  gehören  den  Ersen  von  bleigraoer  Farbe 
iB  wui  ftbren  auf  die  Formel  des  Zofgits  vom  Harz  (Pb,  Ca*)Se,  isomorpbe 
lOMiugen  wechseinder  Mengen  Ton  Selenblei  nnd  Sdenknpfer  darstellend. 
Bis  leiste  Analyse  sdgt  ^ne  von  der  vorigen  Formel  abweichende  Zn- 
nsuNssetsnag  an,  die  YerüMser  entweder  als  besondere  Spedes  oder 
Ml  wolil  nnterschiedene  Yarietit  betiacbtet,  besonders  mitBacksidit  auf 
des  pMlUpsitarlige  Aasehen  des  betreüienden  Körpers.      O.  Klein. 


E^Kauowsbt:  Über  Krystallsystem  andZwillingsbildang 
des  Tenorites.  (Zelischr.  fttr  Erystollogr.  nnd  Hin.  1879.  III.  8.  mit 
VI,  Fig.  9  n.  10.) 

Der  Verl  leitet  fftr  den  Tenorit  ein  triklines  System  sowohl  ans  den 
optiKhen  Eigensehaficii  ab,  welche  er  an  sehr  dOnnen  Bl&ttchen  dieses 
Hinerals  sn  nMersodiiB  Gdcgenheit  hatte,  als  auch  ans  der  Beobachteten 
^cnebiedenen  physikalischen  Beschaffenheit  sweier  Fl&chen  des  bisherigen 
Oiiiodomas,  wodnrch  dassdbe  in  2  Hemidomen  zerfallen  nmss. 

Masultik  schon  vermuthet  für  das  Mineral  ein  monoklines  System, 
^>deB  er  M  fiBr  efaie  tafelf<»rmige  Ausbiklang  des  Helaconit  nach  ooPdü 


% 
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(100)  halten  zu  dürfen  glaubt,  und  Jenzsch,  welcher  die  künstlich  gebi)> 
deten  Kupferoxyd-Krystalle  von  den  Muhlcnrr  Hätten  bei  Freiberg  zwar 
als  rhombisch  beschreibt,  erwähnt  ohont'alls  die  physikaliache  Vertchiedoi* 
heit  der  Flachen  noben  monoklincni  Fornientypus. 

ScAccHi  beschreiht  dann  den  1872  cnfstamlcnen  Tenorit  in  5  ver- 
schiedenen Erscheinungsweisen  und  deutet  die  Blättchen  ebenfalls  mono- 
klin,  jedocli  stellt  er  die  Symmetrieebene  senkrecht  zu  der  von  Misekuxk 
angenommenen  Stellung. 

Die  vorhin  angedeuteten,  vom  Verf.  beobachteten  optischen  Erschei- 
nungen sind  folgende: 

Eine  ^paltungsrichtung  bildet  mit  der  Zwillingsnaht  den  fOB  Ma»> 
KELTXi  und  Jenzsch  fQr  das  Klinodoma  gefundenen  Winkel  fon  72*88^ 
und  Usit  aomit  die  Ton  Haskilthb  gewählte  Erklärung  der  TeBoritUittp 
eben  mle  Kupfeioxyd-KrjstaUe  (Melaoonit)  parallel  ooPöb  (100)  n.  M 
der  dann  TorbandeneD  Zosaainiensetsangsfliche  der  Zwillinge,  Bob  (011) 
nflsste  aber  die  AudOicbaogaricbtnng  gegen  die  Zwillinginaht  86^19^ 
betragen;  es  fand  Verf.  im  Oegensati  biersa: 

fftr  das  rechte  IndiTidnom:  88*  —  82*  ~  83*, 
^     r,  linke         „         20*  -  29«  —  85* 

wogegen  Scaccri  den  Werth  dieses  Winkels  zu  3G°  erhalten  hat  (nacb 
Verf.  jedoch  mit  unvollkommenen  Vorrichtungen). 

Ancb  die  Ton  Scacc»  gewählte  Stellung  wird  nnmöglicb  gemadit 
dnrcb  die  folgenden  Versache. 

Zwischen  Deckgläschen  eingebettete  Tenoritbllttcben  wurden  mfigli^ 
genau  so  auf  dem  drehbaren  Tiscbe  des  Mikroskops  befestigt,  dass  sis 
um  ihre  ZwilUngsnabt  als  Axe  drehbar  waren*  Diese  Blittchen  mm  gsbn 
in  Besag  auf  die  Lage  ihrer  Hauptscbwingongsriefatangen  gegen  OQPt& 
(100)  geprüft  die  folgenden  Resultate. 


I 

1! 

ni 

Stellung. 

L  r. 

1.  r. 

1.  r. 

46*  geneigt  nach  vom 

44*  89* 

27*  26* 

81*  88* 

^      n         n  n 

40*  86* 

81*  28* 

82*  86* 

horizontal 

88*  29* 

82*  29* 

82*  88* 

10*  geneigt  nach  hinten 

87*  84* 

81*  28* 

48*  88* 

40»  38« 

46*     »         n  n 

28*  26* 

44"  40* 

48*  41« 

^     n  na 

46^  46* 

Läge  nun  die  ElasticiUtsaze  in  der  Ebene  ooPi»  (100),  so  müsste 
bei  gleicher  Stellang  die  AaslOsehangsrichtimg  einen  gleichen  Winkel 
bilden,  ob  das  Präparat  nach  ▼om  oder  nach  hinten  geneigt  wird,  dieies 
ist  nicht  der  Fall,  also  ist  aocb  bierdnreb  das  trikline  System  bestätigt, 
selbst  wenn  die  von  Scacchi  genommene  Aufstellung  beräcksichtigt  wini 

Pa  ferner  die  beiden  Makropinakoide  der  Zwillinge  in  eine  Ebem^ 
fallen,  dieselben  aber  bei  Poe  (011)  als  Zusarameasetznngsfl&che  dies  nicht 
könnten,  wenn  Pdb  (011)  auch  ZwiUingsfläche  wäre,  so  liegt  die  Zwilliiigs* 
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aie  ptnUel  der  CombiiiatioiukADle  ton  odFtib :  hSb,  (100) :  (011).  Eineii 
f Wehen  Sdilaw  erlanbi  der  üinsUnd,  daw  das  reehte  nnd  dM  linke  In- 
difidnmn  eines  Zwillings,  wie  dies  aus  der  oben  angef&gten  Tkibelle  er- 
sichtlich, sich  mit  einer  ihrer  Hauptschwingangsriehtongen,  die  besonders 
in  Betracht  kam,  von  der  Zwillingsnaht  entfernen  oder  aber  beide  sieh 
Dihem,  wenn  die  Platte  in  einem  Sinne  gedreht  warde. 
£s  ist  somit  für  den  Tenorit: 
Krystallsystem:  Triklin. 
Ausbildung:  Tafelförmig  nach  ooPcc  (100). 
Zwillingsbildung :  Nach  Pdb  (011)  mit  der  Combinatiouskante 
ooFüü  :  Pdb  (100)  :  (011)  als  Zwülingsaxe. 

O.  A.  Tenne. 


Ad.Cab>oi:  Sur  nn  nonTeau  snlfate  demanganise  natural 
(Xallardite)  et  nne  nouvelle  variöt^  de  snlfate  de  fer 
(Loekite).  (Compt  rend.  de  FAcad.  des  sciences,  Paris  1879.  p.  1268.) 

Dorch  H.  Cbapbr  wurden  von  der  SÜbermine  Lncky-B«^,  K^lwn  im 
Saden  des  gr.  Salasee's  (Utah)  mehrere  Stnfen  mit  fifineralien  mitgebracht, 
die  Ton  den  dortigen  Arbeitern  als  wertblos  znr  Seite  geworlsn  werden. 

Der  Verfasser  macht  mit  RQcksicht  auf  die  Constitution  dieser  Körper 
darauf  aofinerksam ,  dass  dieselben,  da  sie  reichlich  vorkommen,  leicht 
techaisch  ?erwerthbar  werden  kdnnten. 

Der  erste  dieser  Körper  ergab  bei  der  Analyse  (I)  eine  Zusammen- 
setzung, die  ibn  als  natürlich  vorkommendes  MnSO^  i  7aq  darstellt,  er 
wurde,  nach  H.  Mallard  in  Paris,  Mallardit  genannt;  der  zweite 
Körper  erwies  sich  (Analyse  II)  als  (Fe,  Mn)  SO*  4-  7aq  und  erhielt  den 
Hamen  Luckit  nach  dem  Fandort. 

I  II 

Unlöslicher  Rückstand  .    1,6  7,2 


SO»   29,0  26,3 

FeO   —  21,7 

MnO   2o,G  l,ü 

MgO   0,6  0,2 

CaO   0,7  0,6 


H*0  (Dtffereni)    .  .  .  44,6  42,2 

100  100. 

Der  Mallardit  kommt  in  einem  grauen  thonhaltigen  Ganggestein 
mit  Qoarzsand  und  Baryt  in  kleinen  krystallinischen  Massen  vor,  die 
auÄ  feinen  parallelen  Fasern  bestehen.  Im  frischen  Zustand  ungefärbt, 
terindert  er  sich  an  der  Luft  raäcli,  biuiit  aus,  wird  undurchsichtig  und 
sdeCst  mehlartig.  Bei  der  cUemiiychen  Vorprüfung  Usst  er  dentlich  die 
Gegenwart  von  Schwefels&nre  nnd  Mangan,  sowie  Wasser  erkennen.  In 
b<ilieren  Temperaturen  aersetst  er  sich  nnd  es  Ueibt  nach  dem  Austreiben 
der  Schwefelsinre  nnd  des  Wassers  ein  hraaner  Bückstaad  fibrlg,  der 
deotliehe  Hangaareaction  aeigt 

X.  JahrtaMli  f.  lUnmlogto  Mb  tSSO.  Bd.  I.  b 
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Krystallographisch  und  optisch  durch  H.  Mallard  untersucht,  erwieaea 
sich  die  Fasern  als  prismatische  Gebilde  nach  g*  =  ouPcc  (010)  abgeplattet. 
Ihre  lim^jsto  Ausdehnung  macht  mit  der  Ilauptauslöschnngsrichtung  des 
Lichts  aul  dieser  Fläche  einen  Winkel  von  ungefähr  •13'';  sie  gehören 
daher  einem  schiefaxigen  Krystallsystem  an,  ohne  Zweifel  dorn  monoklinen, 
wie  die  künstlich  dargestellten  Krystalle  derselben  Zusammensetzung. 

Wie  schon  bemerkt  wird  das  Mineral  an  der  Luft  undurchsichtig, 
es  nähert  sich  dann  einem  Körper  von  der  Zusammensetzung:  MnSO* 
-f-  6aq,  den  Verfasser  durch  langsanie  Verdunstung  einer  Lösung  von 
Mangansulfat  bei  15°  C.  in  triklinen  Krystallen  erhalten  hat.  Wird 
die  Krystallisation  unter  6°  C.  vorgenommen,  so  scheiden  sich  klinorhom- 
bische  Krystalle  toh  der  Zasammensetzung  Mn  SO*  +  7  aq  aas.  Dia 
lisit  tinen  ScUiibb  anf  die  Temperatur  bei  der  BQdoiig  dea  Hallardits 
an,  bei  welch'  letsterer  sehr  wahrscheinlich  die  natflrlich  Torkommendtt 
Sdiwefelverbindtiogen  des  Mangans  das  Material  lieferten. 

Der  Lnckit  kommt,  fthnlkh  wie  Mallardit,  aber  in  gesehwtaleB 
bituminösem  Gestein  in  undentlichen  gestreiften  Prismen  Ton  bliolktor 
Farbe  Tor  nnd  stellt  sich  bei  der  chemischen  Prflfbng  als  ein  maogin- 
haltiger  Eisenritriol  dar.  Das  optische  Verhalten  steht  mit  dmi  äaMt- 
nmgen  des  monoklinen  Systems ,  was  die  Auslöschung  anf  den  Prismen- 
flftchen  anlangt,  im  Einklang.  An  der  Luft  ist  der  Körper,  wie  es  scheint, 
best&ndig  nnd  bloht  weder  ans  noch  verändert  er  sich  in  der  Farbe. 

C.  Klein. 


y.  ZtPHiRovicH :  Halotrichit  nnd  Melanterit  von  Idria. 
(Sitnmgsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  LXXEL  1879.) 

Im  «Alten  Mann**  zu  Idria  wnrden  1878  swei  Salze  beobachtet,  die 
nierenfbrmige  nnd  tranbige  Krusten  bis  au  4  cm.  Dicke  bildeten. 

Vorwaltend  ist  ein  blass-  bis  dunkehrOthUchgelbes  Salz,  das  im  Querbrodi 
entweder  faserige  oder  löcherige  bis  wabenfitrmlge  Aggregate  bildet  Die 
Analyse  von  sorgiUtig  ansgesucbtem  Material  ergab  die  Zusammensetnag 
eines  wesentlich  durch  den  Anstritt  von  Wasser  verAnderten  AUuns  (Hak- 
tridiit): 

(»Fe  |Mg)  0  (,';,A1  /„Fe)  ,0,  .  480,  .  24  aq. 

Im  frischen  Zustande  ist  derselbe  apfelgrfln,  wie  eine  nachträglich  er- 
haltene Stufe  zeigt. 

In  diesem  Alaune,  namentlich  in  den  wabenförmigen  Partieen  imd  auf 

der  Ohertlachc,  tritt  dann  neben  wenig  ei8Cnhaltif,'eni  Bittersalz  (Epsomit), 
ein  Eiscn-Magnesiumsulfat  in  der  Melanteritform  auf  mit  der  fast  genau 
zutreffenden  Zusammensetzung: 

;3  (Fe  SO4  -f  7aq)  (Mg  SO4  +  7aq)| 
Diese  Verbindung  ist  krystallographisch  nnteraacbti  erweist  sich  aw- 
aoklin  und  ergiebt  die  Elemente : 

Ä  :  b  :  c  =  1,1803  :  1  :  IJ^m. 

^  =  760  86' 87".  I 
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An  Formen  sind  beobachtet: 

oP  (001),  Pdb  (101),  ooP  (UO), 

hiena  noch  stets  untergeordiiet: 

Fbb  (OllX  — iFdb  (my,  — Pöö  (101),  ooPbb  (010) 

imd  nur  tn  ebiem  Erystalle  die  neuen  Formen: 

— 8Pöb  (301)  und  ^föb  (106). 

Um  den  Einriuss  zu  beobachten,  welchen  das  Hinzutreten  von  Mag- 
oesiamsulfat  auf  die  Formen  der  Eisenverbinduug  ausübt,  wurden  dann 
Miachnngen  in  verschiedenen  Yerhältnissen  hergestellt,  deren  swd  mesB- 
tii«  ErystnUe  lieferten.  ]>ie  an  ihnen  nnd  an  dem  reinen  Eisensnlfat  er^ 
hattenen  Besoltate  stellt  die  folgende  Tabelle  snsammen.  Am  derselben 
tmd  die  Beziehnngen  an  ersehen,  die  bei  sinkendem  Eisen-  nnd  steigen- 
dem Magnestomgehalt  besOglieh  der  Azen  a  einerseits  nnd  der  Azen  c 
nebst  ß  andererseits  (b  =s  1  angenommen)  stattfinden. 

1.  =      Fe  SO4  -f  7  aq  mit  25,9  FeO 

U.=:  7(Fe  SO^  ^-  7  aq)  4-  2  (Mg  SO4  -f-  7  aq)  „  20,7  FeO  u.  3,3 MgO 
IIL=:ll(Fe  SO4  4-  7a4)  +  8  (Mg  SO4  +  7aq)  „  16,8  FeO  u.  MMgO. 


a :  b :  c 

ocPcx::oPoP  :  ocPooP:  ccPP  X) :  ccP-Pdü  :  oPPdb  :  oP 
100  ;  üOl.OOl  :  110|liO  :  110,101 :  110,101 :  001,101  :  001 

11.1828:1:  1,5427 
ni,1814:l:  1,5428 
mi,1799: 1:1,5434 

104°  15.1' 
i    n  26' 

99«  19' 

r,  22' 

820  12' 
.  17' 
n  23' 

119°Ü'  13Ü"  IG' 
n  ^'  ,n  IGJ' 
»         »  18^' 

1180  14' 
«  9' 
1    n  V 

Die  optischo  Untersuchung  des  Melanterit  endlich,  welche  auf  Ver- 
anlassung des  Verfassers  Prof.  Dr.  Gnorn  übernommen,  bestätigte  eben- 
falls das  uionokline  System  und  zeigte,  dass  die  auf  Asymmetrie  hin- 
weisenden Resultate  v.  Kobell's  und  SArnpR's  auf  nachweisbare  Span- 
nungen inhomogener  Krystalle  zurückzuführen  seien.  Eine  wirklich 
homogene  Platte  nach  der  Basis  gab  völlig  entsprechende  Resultate,  wäh- 
rend inhomogene  Schliffe  in  ihren  versuhiedeueu  Stellen  verschiedene  Ab- 
weichnngen  erkennen  Hessen.  C.  A.  Tenne. 


G.  J.  Brush  andE.  S.Dana:  On  the  Mineral  Locality  in  Fair- 
field  County,  Connecticut,  with  the  d  escripti  on  of  two  ad- 
ditional  new  species.  (Second  paper.  Am.  Journ.  of  Science  and  Arts 
1879.  Vol.  XVII.) 

Im  vorigen  Jahre  gaben  die  Verfasser  eine  Beschreibung  von  fünf 

Manganphosphaten,  die  alle  der  neuen  Mineralfundstfitte  Branchville,  Fair- 

field  Co.,  Conn.,  entstammen,  vergl.  Am.  Journ.  XVI.  1878  und  Kef.  dies. 

b* 
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Jahrbuch  1878,  p.  868  n.  f.  Ktminehr  sind  sie  in  der  Lage  ihre  Müthei- 
loDgen  2a  rerfoUtCftiidigcii  and  twei  nens  HtemlieD,  den  Fairiieldit  und 
d«i  FUlowtt  hüunuQflliien. 

Fnirfieldit 

Sieeliinenl  konunt  gewtimlicli  in  kryitaUiniachen  Aggregaten,  nltoi 
in  detttlichen  Kiyetallen  vor.  Unndie  blättrige  Abinderungen  gleichsa  in 
der  Stmetor  dem  Oyps,  nndere  nelur  etftngeWge  den  Slilbit. 

Die  H&rte  des  Minerals  ist  8,5;  das  spec.  Gew.  ss  8,16.  Die  Spaltung 
ist  TolUcemmen  nnch  baobPdb  (OlO),  minder  ▼ollkemmen  nach  a=rooM 
(100).  Der  Olnns  erreicht  nicht  den  Dinmantglaos  nnd  ist  perlmntter- 
nrtig.  Anf  der  ToUkommenen  Spnitfliche  ist  er  höchst  prlchtig.  Des 
Mineral  ist  dnrchsiehtig  und  von  weisser  bis  gelblicher  Farbe. 

Man  beobachtet  zwei  distincte  Varietäten,  die  eioe(A)  lallt  HoUiioae 
im  Beddiogit  ans  nnd  bedeckt  dessen  Krystalle,  die  andere  (B)  kommt  m 
beträchtUcheren  Mengen  von  Qoarz  dnichdrongen  Tor.  Dann  findet  lieh 
das  Mineral  aneh  in  kleinen  Mengen  mit  Eoephorit,  MploiditondDidda- 
sonit  — 

Gnte  messbare  Krystalle  sind  selten,  meistens  erwdsen  sich  die  Is- 
dividnen  von  nicht  sehr  regelmässiger  Bildong. 

Das  Krystallsystem  ist  triklin: 

a  :  b  :  c  =  0,2797  :  1  :  0,1976 

a  =  120«  d';  ß  ==  94*^  33';  y  =  77«  20'. 

Fundamentalwinkel,  vergl.  nebenstehende  l*'igur. 


a :  e  SS 


a 

e 
b 


e 
b 

P 
P 
P 


93* 

78» 

123*  80* 

UV 

lOl»  W. 


Beobachtete  Formen: 

c  ==  oP  (001) 
b  =  ccPdc  (010) 
.  a  =  ocPoü  (100) 
p  SS  F  (111) 
q=  iP  (112) 
r  =5  (IIS) 


8  =  4'P4  (Ul) 
g  =  ooP|  (820) 
m  =  c»P  (110) 
n  =  ocP'l  (280) 
0  s  ooPä  (120) 
/I  =  ooT  (ITO). 
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Man  findet  ferner: 

Berechuet  —  Gemessen. 


m  •  tk 

1  QOO* 

a  :  r 

104"  12' 

— 

C  ■  D 

tAlO  07« 

IUI* 

a  :  s 

128"  43' 

— 

V  ■  in 

0  :  ft 

63"  15' 

— 

c  •  p 

A»#  IT 

• 

b  :  g 

88"  57' 

— 

c  ■  q 

IDI  «9 

löl* 

D  :  m 

94«  sr 

— 

c  :  r 

lOff*  1/ 

b  :  n 

102«  40* 

8 

126*  ao* 

b  :  0 

110»  20* 

a  :  b 

7eo* 

b  :  p 

101«  SC 

101*  80'» 

•  :g  , 

169*  3' 

170» 

b  :  q 

101«  68* 

102* 

a  :  zn 

163«  29' 

163»  80' 

b  :  r 

101«  66' 

a  :  n 

155«  20' 

155» 

b  :  s 

68»  44' 

69<»  ac 

a  :  0 

147«  40* 

1480 

m:  p 

128*  21' 

a  :  ft 

165»  15' 

164" 

m:  q 

113»  62' 

a  :  p 

123"  30' 

123»  30** 

m:  r 

106<»  4' 

a  :  q  1 

109»  45' 

1 

1 

   — -  - -O— — «-»».^w    »  V*  wtn^ijauiiy  UUU  JL/lirCU- 

fcrciming  der  Individaeii  beobaditet;  will  man  ein  Zwillingsgesetz  an- 
nehmen, so  würde  es  laaten:  Zwillingsaxe  normal  auf  coV}  (270). 

Die  optische  Untersuchung  ergab  bei  der  stauroskopischen  Prü- 
fung auf  a  =  cxPcö  (100)  Abweichungen  der  Ilauptschwingungsrichtungen 
Toü  40",  resp.  50"  mit  der  Kante  a  :  b.  Im  Polarisationsmikroskop  zeigte 
dieselbe  Fläche  eine  der  optischen  Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  in 
der  Spur  der  mit  a/b  60»  bildenden  Hauptauslöschungsrichtung  liegen. 
Anf  b  =  ooFdb  (010)  bilden  dieHaoptschwingungsricbtungeu  mit  der  Kante 
b:a  Winkel  von  10»  und  80».  Der  Austritt  der  zweiten  optischen  Axe 
in  ebenfalls  am  Bande  des  Gesiditsfelds  des  Polarisationsmikroskops  zu 
beobaeblen. 

Cb emiseh  geprflft  seigte  der  Fsirfieldit  beim  Erbitaen  im  ge- 
sehlosseaen  Bohre  einen  Verlast  von  neutral  reagirendem  Wasser,  er  wird 
denn  gelb^  brann  nnd  schliesslieb  magnetisch.  Er  Orbt  die  Flamme  blass- 
grün;  ist  KMUeh  hi  Salpeter-  vad  Salssinre.  Die  chendsehe Untersnchnng 
vnrde  anf  die  beiden  Yarietftten  A  n.  B  aasgedehnt  nnd  von  H.  Pispisld 
•nsgeftthrt: 


P»0* 

FeO 

MnO 

CaO 

Na«0 

K»0 


A 

38,39 

5,62 

15,55 

28,85 

0,73 

0,13 

9,98 
1^1 


B 

39,62 
7,00 
12,40 
30,76 
0,30 

9,67 
0,55 


Berechnet 

39,30 
6,64 
13,10 
30,99 


9,97 


100,56  100,30 


100. 
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Die  Analysen  geben  sehr  annähernd  clas  Verhaltniss 

P»0»:RO:n«0  r=  1  :  3  :  2, 
daher  die  Formel:      R'P^O^  -f  2aq. 

Hierbei  verhält  sich  für  H.  Ca  :  Mn  -4  Fe  ^  2  :  1  und  Mn  :  Fe  =  2:1, 
welche  Annahmen  der  oben  angefahrten'  berechneten  Zusammensetzung  za 
Grunde  liegen. 

Aus  diesen  Analysen  folgt  aber  auch  noch  neben  der  Kenntniss  der 
clieniischen  Zusammensetzung,  dass  die  beiden  Variet&ten  nicht  wesentlich 
von  eiuauder  verschieden  sind. 

Fillowit 

Name  nach  Herrn  A.  N.  Fillow  in  BranehTille.  Das  Mineral  kommt  ia 
krystallinitch  kömigen  liaiien,  selten  in  Krystallen  Tor.  Von  den  be- 
gleitenden Mineralien:  Triploidit,  Fairfleldit  nnd  Reddingit  ist  namentlich 
der  Letstere  oft  nicht  leicht  von  dem  Fillowit  za  nnterscheiden. 

Die  Härte  ist  4,6,  das  spec.  Gew.  8,41—8,45.  Glans  harsartig  and 
fettig.  Farbe  meist  wachsgelb,  selten  farblos.  Das  Mineral  ist  dnreh- 
sichtig  Ms  dnrchscheinend.  Brach  nneben;  sprOde.  Vollkommen  spaltbar 
nach  c  s  oP  (001). 

Was  die  Kry  stall  form  anlangt,  so  glaubt  man  Rhomboeder  vor  lieh 
zu  haben;  das  Mineral  ist  indessen  optisch  zweiaxig  und  monoklin.  (Man 
h&tte  daher  hier  wieder  ein  sog.  nklinohexagonales"  Mineral.) 

Man  findet: 

^  a  :  b  :  c  =  1,7803  :  1  :  1,4190 

=  89«  61*. 

X       ^     ''SX  Fttodamentalwinkel: 

V  c  :  p  =  121»  20' 

'y^        \  c  :  d  =  121»  29' 

t\V^     ^'     y  V'  P'=  87'. 


Beobachtete  Formen: 

c  =-  oP  (001),  d 
Femer  ergeben  sich: 

Berechnet 

d 
P 
P' 
P' 
P 
P' 


-2Pä)  (201),  p  =  4-P  (Hl). 


121»  29'  — 

|i2i«ao'  — 

84»  37'  — 
}  84«  40'  — 

Optisch  konnte  zur  Entscheidung  über  die  Frage  des  Systems  dar- 
gethan  werden,  dass  aaf  c  eine  HaupUuslöschuog  des  Lichu  parallel,  die 


c 
c 
c 

P 
d 
d 


Gemessen 
121«  29'* 
121»  20'* 
121'*  23' 
84»  35'— 37'* 
84»  40'— 45' 
84»  42'-44'. 
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iodere  senkrecht  mr  Kante  c/d  ist  Der  Axeonoatritt  war  mit  Hfllfe  des 
BosmuscH'selien  Mikroskops  zn  sehen,  die  Lage  der  Ebene  der  eptischen 
Axen  aber  wegen  mangelnder  fiegrenznngselemente  der  Platte  nicht  sa 

Die  ehemische  Untersnchnng,  durch  H.  PcsnuD  Torgenommen,  ergab 
k  2  Bestimmongen  (I  und  II): 


I 

II 

Berechnet 

P«0» 

89»06 

89,15 

40,19 

FeO 

9,48 

9,18 

6,80 

MnO 

89,48 

89,86 

40,19 

CaO 

nicht  iMstimmt 

4,06 

5^8 

Na*0 

&,65 

5,84 

5,84 

Li»0 

0,07 

0,04 

H«0 

1,75 

1,56 

1,70 

Qnara 

0,86 

0,90 

100,11 

100. 

Aus  den  Analysen  ergeben  sich  die  Verhältnisse: 
P'O»  :  RO  :  H^O  =  1  :  3  :  ii 
entsprechend  der  Formel: 

3  (RSP^O»)  H-  aq. 

Dieser  Formel  entspriclit  die  obenstehende  borechneteZusammensetzung 
wenn  Mn  :  Fe  :  Ca  :  Na*  =  6:1:1:1.  Der  kleine  Wassergehalt  gab 
»n  der  Frage  Veranlassung,  ob  er  dem  unzersetzten  Mineral  eigcnthüm- 
lich  sei;  man  iiiuss  dies  annehmen,  da  alle  Versuche,  selbst  mit  den  durch- 
sichtigsten Krystallen  angestellt,  Wasser  ergaben. 

I>ic  chemische  VorpriU'ung  ergab  im  Allgemeinen  dieselben  üesultate, 
wie  bei  dem  l'airtieldit. 

Bezüglich  des  Keddingit,  den  die  Verf.  schon  hei  (Jolegcnheit  ihrer 
ersten  Publii  ation  besclirieben,  hatten  sie  dargethan,  dass  eine  vollstündige 
Uomuouiorphie  mit  Skorodit  und  btrengit  bestünde,  dagegen  die  Zusammen- 
Setzung  folgende  sei: 

Skorodit    (LV)  As'O«  -f  4  aq, 

Strengit    (Fe»)  P»0^    -f  4  nq, 

Heddingit  Mn^P^O»     -h  Saq. 
Danach  entliält  der  Keddingit  Monoxyd,  statt  des  Sesquioxyds  und  nur 
drei  statt  vier  Molecüle  Wasser.   Eine  neue  Analyse,  durch  H.  Wells 
ausgeführt,  bestätigt  diese  Ansicht. 

Die  schliesslich  gegebene  Übersicht  der  Zusammensetzung  sämmtlicher 
neu  beobachteter  Mineralien  weist  auf: 

1.  Eosphorit.  Rhombisch. 

B>(AI«)P*0»  -h  4aq  =  (AI«)P«0»  +  2H«Mn(Fe)0»  •+-  2H»0. 

2.  Triploldit.  MonokliB. 

B«piO*+  aq  Ä  Mii*(Fe^P«0»  Mn(Fe)(OH)«. 
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8.  Dickinsonit.  MonokliiL 

4fR»P«09)  -f-  3aq  =  4(Mn,Fe,Ca,Na»)»P»0«  +  8H«0. 
4.  Lithiophyllit.  Rhombisch. 

LiMnPO*  -  Li'PO*  +  Mn'P'O». 
6.  Reddingit.  Rhombisch. 

B»P«0»  +  Saq  =  Mii»(Fe»)P«0»  +  SH'O. 

6.  Fairfieldit  TrikUn. 

RipiO»  H-  2aq  =  C»«(Mb»  Fe»)P«0»  -h  2HK). 

7.  Fillowit.  Monoklfn. 

3(U'P»0^)  I  -  aq  -  3(Mn,Fc,Ca,Na2)'P«0'-f-H«O. 

Die  Verlas>or  scliliosspn  ihre  Mittheihmgcn  mit  einer  Beschreibung 
des  zersetzten  Lithiophyllits,  sowie  dessen  auf  Grund  mehrerer  Analysen 
ermittelten  anniiliornden  Constitution,  die  das  zersetzte  Mineral  den  ent- 
sprechenden Uinwandhingsprodukten  des  Triphylin  von  Norwich  nahestellen. 
Dass  das  erstgenannte  Mineral,  was  von  schwarzer  Farbe  ist,  wirklich  ein 
zersetzter  Lithiopliyllit  sei,  erkennt  man  am  deutlichsten  an  den  frischeo 
Stttcken  von  Lithiophyllit,  die  als  Kerne  bisweilen  noch  in  den  senetittB 
Massen  enthalten  sind.  C.  Klein. 

C.  RiimiLBmo:  Ober  die  Znaammensetsang  des  KjernlfiB* 
(Zeitschr.  d.  Deotscb.  geol.  Gesellseb.  1879.) 

Eine  nene  Untorsucbnng  an  homogenem  KJenilfin,  der  nur  mit  eivss 
Rutil  Terwacbsen  war,  lieferte  dem  Verf.  nacb  ▼eroeUedenen  in  der  Ab- 
bandlnng  niber  beseichneCen  Metboden: 

Fluor   6,23 

Fboepborslnre   44^8 

Magnesia   44,47 

Kalk   e,60 

Qlübverlost   0J7 

102,30. 

Hiernach  verhalten  sich 

Fl  :  P  :  R  =  1,05  :  2  :  8,95  =  1:2:4, 
welchem  Yerb&ltniss  die  Formel  entspricht: 

\  HO  / 

aRj  r, 0,  -h  RO  -4-  RFl,  =  2R, Pa O9  -f  I  RFl,  \ 

Beim  Wagner it  haben  die  früheren  Analysen  des  Verf.,  die  der 
Seltenheit  des  Materials  wegen  bislang  nicht  haben  wiederholt  werdeo 
können,  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sich  verhielt: 

Fl  :  P  :  R  =^  1  :  1  :  2, 
dass  also  der  Wagnerit  der  Formel  entspreche: 

B|PtOb  +  RFl,;  (R  s  Mg,  Ca  nnd  Fe). 
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Aosserdem  ist  irnch  dnf;  spec.  Gew.  für: 

AVagnerit  Kjerulfin 
3,13    Frcns,  3,15  v.  Kobell, 

3,068  Ro.  3,14  R.;.; 

Spaltbark  ei  t  und  Form  sind  vielleicht  nicht  verschieden,  die  Härte  beim 
Wagnerit  grösser,  abgesehen  von  94%  Kieselsäure  haltenden  Pseudo- 
morpbosen. 

Somit  worden  Wagnerit  tmd  I^erulfiu  „qualitativ  gleich,  quantitativ 
icnekkden*  sein. 

Über  eine,  ebenftlls  nenerdings  Torgenomineiie  Untersachung  des 
KjeroMn  dareh  Pniiii,  der  dieses  Minertl  als  mit  dem  Wagnerit  identiseh 
iBsiebt  und  constitirt,  dass  viele  ^emlflne  zmn  Theil  in  Apatit  verwan- 
delt sind,  verg  1.  dieses  Jahrbtich  1879,  p.  596.  O.  Tenne. 


6.  TicnRHAK  nnd  L.  8iP<Scx:  Die  Clintonitgrnppe.  (Sitz.-Ber. 
Wiener  Akad.  78.  II.  NoT.-Heft  1878.) 

An  die  Bearbeitong  der  Glimmer  doieh  Tscbirmak*  schliesst  sich 
jdst  diejenige  der  „Sprödgliramer",  der  Clintonit-Gmppe  an,  unter  wel- 
cher Beseidinnng  die  Verf.  eine  Beihe  von  Aßneralien  aosammenfassen, 
wekfae  in  krystallograpliiaGher  nnd  chemischer  Hinsicht  den  Olimmem 
ead  Chloriten  nahe  stehen,  nftmlieh:  Seybertit,  Clintonit,  Bqmdisit,  Xantho^ 
pbjllit,  sowie  Chloritoid,  Sismondin,  Masonit  nnd  schliesslich  Sapphirin. 
Die  Eigenschaften  dieser  Mineralien  sowohl,  wie  ihre  Besiehnngen  au 
andern  Substanzen  waren  bisher  noch  wenig  oder  nnr  nnsieber  bekannt. 
Durch  die  vorliegende  üntersuchong,  bei  welcher  Tschkrmak  den  morpho- 
logischen und  physikalischen,  SiPÖcz  den  chemisclien  Theil  der  Arbeiten 
durchfülirtc,  wird  diese  LOcke  ausgefällt.  Folgendes  sind  die  hanpts&ch- 
liebsten  Resultate: 

Xant  hop  h y  1 1  i t.  Monoklin.  Die  Form  der  Krystalle  entspricht  im 
Allgemeinen  der  des  Riotites,  doch  zeigen  sich  weder  dieselben  F'lächen, 
noch  ist  der  Aufbau  der  Zwillinge  der  gleiche.  Unter  Annahme  derselben 
^'rundform,  welche  Tschrrmak  für  die  Biotite  adoptirte,  erhalten  die  be- 
obachteten Flächen  die  Zeichen: 

c  =  oP  (001),  X  =  -f  iPoo  (102),  d  =  —  jPS  (134), 

▼  =  |Poo  (029),  w  =  +iP  (119). 

Ausser  der  herrschenden  Endfläche  c  treten  gewöhnlich  noch  8  FUcfaen 
anf,  weldie  gegen  c  nngefthr  gleich  feneigt  sind,  die  Fliehen  d  nnd  z; 

ite  bilden  mit  c  3  Verticalzonen,  welche  wie  beim  Meroxen  vom  Vesuv 
um  120»  von  einander  absieben.  Da  nur  c  glatt  ausgebildet,  die  Abrigen 
Fliehen  aber  runzelig  sind,  so  konnten  die  Messungen  nicht  genan  sein. 
Die  neben  den  beobachteten  Winkeln  aufgeführten  entsprechenden  Werthe 
f&r  Meroxen  seigen  die  Isomorphie  der  beiden  Mineralien: 


*  Vergl.  dieses  Jahrb.  1878.  71  und  960. 
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far  Meroxen  berechnet 

c  :  X  =  109"  25'  109«  26' 

c  :  w  =r  143»  10'  143"  58' 

c  :  V  =  143»   0'  143"  57' 

c  :  d  =  109"  15'         109«  25'. 

Die  Kiystalle  Bind  trotz  der  öfters  anscheinend  einfachen  Form  immer 
▼ielfach  snsanunengesetzt.  Jedes  abgespaltene  Blättchen  erwies  sich  ak 
ans  mehreren,  gewöhnlich  ans  3  Individuen  bestehend,  die  um  120**  gegen 
einander  gedreht  sind  und  c  gemeinsam  haben.  Ausserdem  zeigen  auf- 
einanderfolgende Blüttchen  immer  wieder  andere  Abgrenzungen  der  InJi- 
viilucii,  sodass  eine  dickere  Platte  an  keiner  Stelle  eine  einfaclir  optische 
l'imir  }jibt.  Solche  Sainniolindividucn  finden  sich  aiisserilcni  nach  Art  Jor 
ülinuncr  zwillingsarti^'  vcrbiuHlen.  Die  hochgradige  ('(iniplicirthcit  des 
Krystallhaues  ergab  auch  die  Untersuchung  im  parallelen  polarisirton  Licht, 
wobei  sich  ^.i^oc  (OlOj  ungemein  feine  Streifen  zeigten,  welche  eine 
von  der  l  ingehung  um  ca.  1°  abweichende  Ausloschung  besassen.  [Eine 
ähnliche  Erscheinung  beobachtete  Baumhauer  am  Zinnwaldit.]  —  Ebene 
der  optischen  Axen  cxrjc  (010);  der  Axenwinkel  schwankt  von  17— 82*. 
Negativ.  Dispersion  keine  oder  ^  <  v.  —  Der  Xanthophyllit  gibt  Schlag- 
und  Drnckfifttren  wie  die  Glimmer,  doch  in  umgekehrter  Lage,  nimKdi 
die  Sehlagfignren  des  Xanthophyllits  haben  dieselbe  Lage  wie  die  Dniek- 
fignren  des  OUamers,  nnd  cÜe  Druckfiguren  des  Xanthophyllits  wie  die 
Schlagfigaren  des  Glimmers.  Dasselbe  gilt  Ton  dem  Brandisit  und  Sej- 
bertit.  —  Dnrch  Ätaen  mit  Schwefelsftnre  entstehen  aof  c  dreiseitüge  ve^ 
tiefte  Pyramiden,  deren  Seiten  den  Kanten  c/x,  c/d  und  c/d'  parallel  liegeiL* 

Brandisit.  Monoklin;  stets  Zwillinge.  Die  Individuen  haben  doi- 
selben  complicirten  Ban  wie  beim  Xanthophyllit,  was  die  Orientirung  der 
beobachteten  Flfichen  ungemein  schwierig  macht.    Beobachtet  wurden: 

C  =      oP  (CGI)  f  n  =  -hfP  (667)  ,  y  =  |Poü  (052) 


0  =  — |P  (112j 
p  =s  ^-^P  (337) 


l  =  -h2P  (221)  j  g  =  9Poc  (091) 
u  =  \¥oo  (012)    b  =5(X*oo  (010) 


Die  Messungen  ergaben  folgeinle  Winkel; 

Brandisit     Meroxen  Brandisit  Meroxen 

c  :  0  =       107"  ca.       106»  58'        c  :  u  =       121«  30'       121<>  23' 
c  :  p  =       lOÜ«  52'       100"  37'    i    c  :  y  =        Ob"  51'       96'  07' 
0  :  n  =        O'r  5G'       100»  9'    j    c  :  g  =        92°  ca.        91°  56' 
c  :  1  —        91"  18'        O  l"  22'    [    c  :  b  r^-        tK)»  ca.        90«  C. 
Die  Hachen  sind,  mit  Ausnahme  von  c,  sämmtlich  andere  als  bei 
Xanthophyllit,  doch,  wie  die  heigesetzten  Winkel  des  Meroxens  zeigen,  ist 
die  Ve  rwandtschalt  der  Formen  mit  jenen  des  G linnners  deutlich  aus- 
gesprochen. —  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmetrie-Ebene;  Axen* 
Winkel  18—35";  Dispersion  nicht  beobachtet. 


*  Vcrgl.  auch  A.  Kmop,  dieses  Jahrb.  1872.  785. 
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Seybcrtit  (gewöhnlich  Clintonit genannt).  Monoklin;  Krystallc  sehr 
«fifffi.  isomorph  mit  Brandisit.  Längliche  dicke,  sechsseitige  Tafeln  von 
Anity  und  Warwick  zollten  viele,  aber  schlecht  gebildete  Seitenflächen, 
vesshiib  unr  wenige  bestimmbar  sind: 

C  Ä  oP  (0()1),  1  =  -f-2P  (221),  p  =  (337), 
q  =»  4-lP(Il4),    y  -  ^P:x)  (052),     »  =  |Poo  (0ö6), 

i  =  |Poü  (027). 

Seybcrtit      Mcroxen  Seybcrtit  Meroxen 

c:  q  =  121»  —     i    121"  24'    \   c  :  i  =  137o  — 
c  :  p  =  lOfjO  52'    1    109^  37'    '    c  :  -t  =  109"  58' 


C :  1  =s   94''  40'    t     94'*  22'    i   c  :  y  =   97«  — 


.)()"  ;).> 


110"  G' 
96»  57' 


Kbene  der  optischen  Axen  hier  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene. 
Doppelbr.  negativ,  Dispersion  nicht  zu  beobachten.  Axenwinkel  3—13«, 
Die  cbomische  Analyse  der  3  genannten  Mineralion  führte  zu 
keiner  einfachen  Formel,  wodurch  die  Vermuthiing  begründet  wird,  dass 
eine  isomorphe  Mischung  von  mindestens  zwei  verschiedenen  Verbindungen 
Torläj^e.  Die  Discussion  der  gefundenen  Zusamnionsetzung  fnlirt  zur  An- 
Bihroe  der  Mischung  eines  Aluminats  mit  einem  Silicate,  beide  mit  un- 
pßhr  gleichem  Kalkgebalt,  Die  Endglieder  sind  nicht  für  sich  bekannt, 
nnr  die  Ähnlichkeit  der  vorliegenden  Mineralieu  mit  den  Magnosingliinmern 
gibt  einen  Anhaltspunkt  für  die  Wahl  der  Formeln  der  einzelnen  in 
lÜKhoDg  auftretenden  Verbindungen.  Die  Verf.  betrachten  die  oben  ge- 
■Mmtai  Htneimlim  «b  Uisebnogen  der  i»eiden  Olieder  8i*  Mg*  Ca*  0*^ 
Bad  AI*  Hg  Ca  H*0'*,  welche  vorbanden  sind  im  Xanthophyliit  im  Ver- 
MltiiM  von  6  :  8,  im  Brandisit  von  8  :  4,  im  Seybertit  ton  4  :  5.  Ein 
MrUicher  Flnoigebalt  in  letsterem  Mineral  ist  hierbei  noch  nicht  bertlck- 
ttbtigt  Die  unter  den  obigen  Annahmen  berechnete  Zusammensetzung 
HiBBt  mit  den  Resultaten  der  Analysen  in  befriedigender  Weise  überein. 

Der  Margarit  bildet  nicht  nur  durch  seine  Eigenschaften,  sondern 
taeh  in  cbemiscber  Besiehung  den  Übergang  von  den  Glimmern  zur  Clüi- 
tonitgnippe.  Seine  Analysen  führen  auf  ein  Verhältniss,  welches  durch 
die  Formel  Si«  AP>  Ca»  H«  0«  ausgedrückt  wird.  Diese  kann  so  gegliedert 
werden,  dass  sie  eine  Molekelverbindung  eines  Silicates  und  eines  Alumi* 
nate»  darstellt:  Si« A1«H«0»+ Al'Ca'O»^.  Das  Silicat  ist  dasselbe, 
wie  das  erste  der  beiden  Silicate,  welche  nach  Tscbermak  in  den  Magnesia- 
glimmern  anzunehmen  sind,  —  ein  entsprechendes  Aluminat  findet  sich 
^«gegen  im  Seybcrtit  wieder.  Letzterer  ist  wiederum  dem  Glimmer  ver- 
wandt durch  die  Ähnlichkeit  der  Silicate  Si»- Mc'M)^*  und  Si»- Mg"^  Ca^ 
H*  0-*.  beid^  vom  Typus  des  Olivins.  Diese  Ue/iehungeu  zeigt  übersicht- 
lich üie  Zusammenstellung  der  lietrcffendcü  3  Formeln: 

Glimmer  Margarit  Seybcrtit 

Si*  AI*         ü"j   Si^  Al^  Ii-  0       Si«  Mg^  Ca*  H*  O^^j 
Si«  Mg"  0«*i        Al^  Ca»  0>»j  Al«^  Mg  Ca  H«  0'«( 
N'ach  physikalisclien  Eigenschaften  und  chemischer  Constitution  der 
^tonitgrappe  genähert  sind  folgende  Mineralien: 
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Chloritspath.  MonoUtn.  Schwmrie,  langgestreckte  techssätige 
Tafeln  von  Pregratten  in  Tirol  waren  ans  einer  Folge  danner  Btttterssf* 
gebaut,  welcbe  swillingsartig  Terwachsen  and  gegeneinander  nm  190*  m> 
wendet  erschienen.  Niemals  einfache  Krystatle;  optisch  abweichend  orics- 
thrte  Streifen  wie  beim  Xanthophyllit.  Beobachtete  Fliehen: 

c  =  oP  (001),  m  «  — fP  (882X  n  =  -f-P  (IllX 

e  =  Fbo  (011),  j      6Pöo  (061). 
heob.       berechnet.  beob.  berechnet 


c  :  m  =  96»  35' 
c  :  n  =t  99»  64* 


46' 
100»  9' 


c  ;  e  =  109"  — 
c  :  j  =   930  SO' 


109»  34' 
93»  23'. 


Die  Werthe  „bereclinet"  sind  aus  der  Grundform  des  Meroxens  al>- 
geleitet  und  zeigen  die  l>cziehuugcn  der  Formen  zu  diesem  Mineral;  wollte 
man  aber  die  am  Chloritspath  beobachteten  und  mit  einfachen  Indices  aoi* 
gedrfickten  Flächen  auf  die  Axen  des  Meroxens  beziehen ,  so  wttrdeii  rie 
die  Beseichnnog  erhalten:  m  =  -  f P  (997),  n  =  -f  fP  (667),  e  =  fl'ccM 
J  =  yPoo  (0.86.7).  Eine  wirkliche  Isomorphie  mit  Bk»tit  existirt  desi- 
nach  nicht.  —  Spaltbarkeit  {|  e  bei  weitem  nicht  so  Tollkonnnen  wie  beii 
Glimmer,  nur  scheinbar  ToUkommen  wegen  der  Zwillingsbüdong  Hc.  Blrti 
etwas  Aber  8,5,  ebenso  bei  Sismondin,  Hasonit  und  Ottrelit  Ebene  d« 
optischen  Axen  ||  odPoo  (010).  Die  erste  Mittellinie  Ton  der  NorMta 
anf  c  nngefUir  12*  abweichend;  positiv.  Specif.  Gew.  8^4->d|S.  Aas- 
geseichneter  Dichroismns.  Znsammensetsung  8i*  Fe*  H*  O*+Al*H*0\ 
wodurch  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit  der  Clintonitgrnppe  angedeutet  irinl 

Ottrelit  und  Masonit  erwiesen  sich  morphologisch  und  0]iüick 
flbereinstimmend  mit  Chloritspath  ;  die  abweichende  chemische  ZosamiDes* 
setznng  beruht  auf  fremden  Einschldssen,  ohne  welche  diese  beiden  Mise* 
ralien  nicht  erhältlich  sind. 

Sismondin  verhält  sich  ebenfalls  optisch  ponau  wie  Chloritspath; 
isomorph  mit  letzterem  ,  doch  lag  kein  geeignetes  Material  zu  genauerer 
Fornienbostimmung  vor.  Erscheint  als  die  eisenÄrmere  und  demzufolge 
magnesiaroichere  Varietät  des  Chloritspaths.  Eine  Analyse  des  Sismondin 
von  St.  Marcel  führte  zn  der  empirischen  Formel  Sj"  Al'^  Fe' II'*  O"^. 

Sapphirin.  Monoklin.  Form  wahrscheinlich  einigermassen  ähnlich 
jener  der  vorigen  Gruppe.  Ebene  der  optischen  Axen  fast  ,  c.  Xegiti''« 
Spec.  Gew.  i'.,42— 3,47.   ZusammenseUung:  Si»  Mg»  0*  +  AI*  Mg« 0". 

Systematik. 

Margaritreihe.  Margarit,  Arr.  Syn.:  Perlglim  nier,  MoSS. 
Corundellit,  Cliugniannit,  Sillim.  Emerylith,  Smith.  Diphaoi'r 

l^ORDENSE. 

Clintonitreihe.  Xanthophyllit.  6.  Rosk.  8yn.:  Walnewit,  t.Kk- 
sonanow. 

Brandl  Sit  Lmmn. 

Seybertit,  Cmson.  Syn.:  Clintonit,  SCatsbr.  Chrysephsn, 
Baim.  Hol  mit  (Holmesit)  Tbohsov. 
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Chloritoidreflie.  ChloritBpat1i,FiiDLiR.  Syn.:  Chloritoid,  G.Bmb. 
Barytopliyllit,  Glockbh.  Hasonit,  Jacuom.  Pbyllit,  Tfeomox. 
OUrelit,  DttCioizsAirx  und  Dimoub.  Sismoadin,  Dkuessi. 

Sapphirin.  Gibsiosb.  F.  Xlooke. 


N.  V.  Kokj«(  nAHow,  Sohn:    Genaue  Messungen  der  Epidot- 
kry stalle  aus  derKnappenwaud  im  oberen  Sulzbach thal. 
(St.  Petersburg  1879.  Bachdr.  d.  Kais.  Acad.  der  WissenjBchaften,  93  Seiten 
■it  6  Fig.) 

In  seiner  Arbeit  über  den  Epidot  aus  dem  Sulzbachthal  im  Piuzgau* 
(firgl  dies.  Jahrb.  1872  p.  113  u.  f.)  hat  der  Referent  nachgewiesen,  das» 
fie  TOD  ihm  mit  Sorgfalt  untersuchten  Krystalle  dem  Axenverh&ltniss  ent- 
iprecben,  was  N.  v.  Koescbarow,  Vater,  fQr  den  Epidot  aufgestellt  hat. 
El  «orde  jedodi  tdKm  damals  ausgesprochen,  daat  erat  grOssert  Be- 
okMhtoBgtreiheii  entaeheideii  kAnnlen,  ob  dies  AxeoTerhlltaiss  aUgemeiir 
giltig  sostmelimen  seL 

Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  bat  sieb  N.  v.  Kokscharow,  Sohn,, 
in  der  Torliegenden  Arbeit  beschäftigt 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  die  hauptsächlichsten  Arbeiten  über  de» 
Epidot  aufgeführt  und  besprochen  werden,  wendet  sich  Verf.  dem  Epidot 
au  dem  Sulzbachthal  zu,  schildert  dessen  Vorkommen  und  Auffinden- 
wwie  die  Erscheinung  und  die  EigenthQmlichkeiten  seiner  Krystalle,  vonr 
dcBOi  er  drei  Hauptansbildongsweisen  der  einfacben  und  drei  der  Zwil- 
bagskrystaUe  adebaet  Ten  Intereste  Ist  bei  Beapreebong  letalerer  Ge* 
bOde,  dass  er  daa  seltene  Geseta :  ZwÜUngsebene  die  Basis,  das  BOonae** 
Miser  Zeit  nicbt  unter  sebien  Krystallen  finden  konnte^  an  einem  Krystalle 
kaerbte. 

Ei  folgt  non  ebie  Anfaftblung  der  Ton  N.  t.  Koesoiarow,  Sobn,  be-^ 
<*tdtteien  Epidotgestalten ,  28  an  der  Zabl,  and  bieranf  wird  das  neae- 
AuBfeibiltaiss: 

a:b:e8s  1^78740:1:1,806618 
ß      64«  86' 60" 
legebea,  daa  sieb  von  dem  alten: 

a:b:c  s=  1,680727 :  1 : 1,806788 
ß  =  64*86^ 

isr  veaig  mterscbeidet. 

Daaacb  folgt  eine  Tabelle  der  berecbneten  Winkel,  der  sieb  eme 
fersere,  die  wicbtigsten  Kanten-  and  Hanptscbnittswinkel  der  GesUlten 
tsthdteod,  ansebliesst. 


^  Ber  genaue  Fundort  ist  nicht  daü  Obersulzbachthal,  sondern  der 
«oe  Thsü  des  Untersttlsbaebtbals. 
**  YergL  Zehscbr.  f.  Kryst.  n.  Min.  1878,  p.  880. 
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Hieranf  folf:en  die  Resultate  der  Krystallmessunpen,  welche  mit  dem 
MiTS(  UKHi.u'irsihen  Goniometer,  das  zwei  Fernrohre  besass,  vollzogen  wurden 
Die  Resultate  der  von  MARir.vAr,  Kui-ffku,  IIajmx<;kk,  v.  ZKriiAKovnu, 
V.  KoKscHAROw  Vater,  Dks  Cloizkalx,  v.  Tarassow,  C.  Klein  und  M.  Wkbsky 
angestellten  Messungen  vergleiclit  Verfasser  mit  den  seinigen,  besonders 
mit  seinen  Mittelwerthen. 

Der  Eeferent  erlaubt  sich  zu  der  Methode  der  lirniittelung  von  Mittfl- 
werthen  gemessener  Neigungen  die  Bemerkung  zu  machen,  da^s  »  s  nicht 
stAtthaft  erscheint  aus  allen  Werthen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Güte,  ein- 
tut  dM  Mittel  zu  ziehen. 

Zum  Schluss  weist  Verfasser  darauf  hin.  wie  gut  sich  die  Sulzbacher 
Kjddote  seinem  Axenverhältniss  fügen,  was  für  iiire  regelmässige  Bildung 
spricht  und  für  dessen  Güte  zeugt.  Aber  auch  die  Krystalle  verschiedener 
Fondorte  weichen  in  ihren  Winkelwerthen  nur  wenig  von  einander  ah. 
Yerfaater  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  nadiiiiibnchen,  ob  die  verschiedenen 
Fondorte  verschiedene  AzenTerhiltnisse  haben  und  wie  dieselben  tob 
der  chemischen  Constitution  der  betreffenden  Epidote  abhängen. 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  hat  Verfasser  neue  genaue  ünter- 
suchungen,  zunftchst  der  rnssischen  Epidote,  in  Arbeit  genommen.  — 

In  einer  Vergleichungstabelle  der  von  ihm  neu  benohneten  Formen 
stellt  er  dieselben  nach  den  für  sie  gebrauchten  Buchstaben  unter  An- 
nahme der  Aufstellung  seines  Vaters  und,  soweit  sie  den  betreffenden 
Autoren  bekannt  waren,  nach  den  Aufstellungen  und  Bezeichnungen  roo 
ScHRAUF,  Des  Cloizeaux,  Zipharoyicu  und  Hessenbero,  L^tt,  Brooie  mid 
MiiLin,  DüFRiRoT,  MiRioKAC  und  Wnss  susammen  und  gibt  die  Neigungen 
einer  jeden  Gestalt  an  den  drei  Endfliehen  des  Systems  (nach  seinei 
Vaters  Anfirtellnng)  an. 

üm  XU  sehen,  wie  sich  gemessene  und  gerechnete  Winkel  nach  dem 
Axenmh&ltnisse  ron  v.  Kozsobarow  Yater,  and  d8i  Messungen  des  B^ 
ferenten,  sowie  nach  dem  AxenTerh&ttnisse  von  Koxscbarow  Sohn,  ond 
dessen  Messungen  unterscfaeiden,  dient  nachfolgende  Tabelle.  Aus  de^ 
selben  geht  hervor,  dass  die  neuen  Beehnungen  mit  den  neuen  Mes8nttS^ 
mittelwerthen  besser  stfanmen  als  die  alten  Messungen.  Besflglich  der 
Einzelmeasnngen  und  der  neuen  Bechnungswerthe  finden  aber,  wie  m 
der  Abhandlung  tu  ersehen,  snm  Iheil  ebenso  grosse  Diiferensen  sttt^ 
als  awischen  den  Messungen  des  Referenten  und  den  von  K.  t.  Koischabow 
Vater  gerechneten  Werthen.  An  und  fOr  sich  sind  natflrlich  diese  Dif* 
ferenxen  höchst  unbedeutend  und  fibersteigen  nicht  einige  Minuten. 

M      oP    (001);  T  =r  oÖPtSb  (100);  P  =  cx)Pdb  (010); 
r  =    Pdb(T01);i        iPdö(T02);o=    Pab(011);k=  iPcb(012); 
«  =  cx;P     (110);  u  =  coPi2   (210);  n  =     P     (III);  d  = -P  (Ul)} 
q  =  2P    (221);  y  ==  2PiJ  (211). 
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WiBkd 

T.  KOEMHIBOW 

Vater 
Bereebnet 

l\I  VW 

Gemessen 

1 

V.  KoKscuAROw  Sohn 
Berechnet  |  Gemeasen** 

1.  M  : 

1 

115"  24  0" 

(115°  24') 

115°  23  10 

115°  23  10" 

A  Äff 

2.  M  : 

i 

14o^  39'  7" 

145«»  39' 

;  14o"  3U  2" 

145°  38  50" 

3.  M  : 

r 

110"  18'  0" 

(IIGO  18') 

!  116°  18  18" 

4.  k  : 

129"  12'  1" 

129"*  10' 

129°  10  15" 

129''  9  25 

D.  0  : 

M 

\2l^  30  38" 

(121°  '60') 

121"  32'  lo" 

121"  32  1 / 

6.  0  : 

116®  58'  44" 

116°  56' 

116°  5o'  80" 

116"  55  0" 

am 

7.  0  : 

P 

4    ^^%4h  f^^^MM 

148*  29'  22" 

148*>28' 

148°  27'  45" 

148*  27  80" 

8.  z  : 

X 

109*  89*  80" 

HO*  0* 

109*  55'  48" 

109*  64*  SO** 

9.  s  : 

T 

4  Avil                 «  VJ4 

126'  0*  15" 

125*  0' 

125*  2*  6" 

125*  2'  4" 

10.  s  : 

r 

144'  69'  45" 

144*58' 

144*  57'  54" 

144*  67'  80*' 

11.  o  : 

u 

710  3'  4" 

71«  0* 

9AS  RO'  QA" 
7U*  OlT  JlT 

9A0  lUk<  KA" 
7U*  OlT  Ov 

13.  a  : 

P 

125'  Sr  82" 

125*  32' 

125*  29*  40" 

125*29*  0" 

IS.  n  : 

n 

109*  84'  52"  , 

109*  32' 

109*  30*  40" 

109*  SO*  40" 

14.  n  : 

s 

160^  67*  18"  ; 

^«  i#AA  k 

(150*  66'} 

160*56'  6" 

160*  56'  44" 

15.  B  : 

q 

100*  47 

165*  29*  18" 

166*  29'  16" 

16.  n  : 

d 

118»  66' 32" 

1180 

118°  53'  57" 

118*  53'  54" 

17.  n  : 

0 

146«»  6' 28" 

14G"  5' 

MG"  1'52" 

146°  4' 40" 

18.  d  : 

0 

152"  no'  4" 

152°  50'  j 

152°  49'  5" 

152°  49'  12" 

19.  z  : 

105"  27'  31" 

165°  m'  1 

1C5"  2G'  53" 

165"  27'  3" 

20.  T  : 

y  1 

134»  51'  49" 

(134°  604'}  1 

134°  53'  52" 

134"  53'  27" 

O.  Klein. 


A.  Schuaip:  Über  Eggonit.  (Zeitschr.  für  Kryst.  Bd.  3,  Heft  4, 
8.  352—356.) 

In  einer  kleinen  Stufe  grosskörnigen,  lichtbraunen  Galmei's  von  Alton- 
berg, der  mit  Bröckchen  rothen,  eisenschüssigen  Thons  gemengt  war.  tand 
der  Verf.  Drusen  von  Kieselzinkkrystallen,  auf  ■svclchcn  Kryställchen  eines 
dritten  Minerals  von  differenter  Form  und  Farbe  sitzen,  das  als  neu  er- 
kannt und  Eggonit  genannt  wurde.  Die  nur  |  bis  1  mm.  grossen  Krj'- 
ilindien  sind  Uelit  gnuihrami,  dnrchsclieiBeiid  Mb  dnrcbBichtig.  Strich 
vein.  UnTOllk.  Denumtglanz.  Die  Gestalt  der  Kryställehen,  die  sftmmt- 
M  gleiche  ABsbilduiig  aufweisen,  gleicht  einer  einfachen  Barytform:*** 


*  Die  Messungen  stammen  von  einem  Krystall,  nur  wenn  ein- 
feUammert  von  ebem  sweiten. 

**  Die  angegebenen  Werthe  sind  Mittelwerthe  verschiedener  Ki^- 
■taDe,  von  denen  zusammen  37  zur  Messung  kamen  und  die  in  Terachie' 

dener  Zahl  benutzt  sind,  um  Mittelwerthe  zu  bilden. 

Wegen  der  Stellung  des  Baryts  nach  Schraüf,  vorgl.  dessen  Atlas 
d.  Kryst.  f.  Tafel  XXX.  —  Ueberdies  sind  in  diesem  Referat  die  Reiheu- 
folge  der  Azen  und  die  Flichenaymbole  wie  im  Original  gegeben,  woaettwt 


* 
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ocPJ  (320),  ^Poc  (023);  untergeordnet  eine  nicht  ex act  bestimmbare  Pyra- 
mide, etwa  3?^  (983),  und  die  beiden  Pinakoide.  Approximaüvea  Mfi«« 
sougeu  genügt  daa  dem  Baryt  nahestehende  Axenverh&ltaUs : 

a  :  b  :  c  =  1,3153  :  1  :  0,7986. 
Eine  genügende  l'beroinstimmung  mit  den  Messungen,  die  auf  gut 
sichtbare  Reflexe  basirt  sind,  wird  aber  nur  durch  Annahme  des  txikliaea 
Systems  erzielt,  mit  den  Grundwcrthen  : 

a  :  b  :  c  =  1,3360  :  1  :  0,7989;  a  —  90»  23',  /tf  =  90»  50*,  y  —  gi^V. 

Eine  bei  einigen  Krystallen  vorhandene  Zwillingsbilduug  nach  ocPoo 
(010)  verwandelt  die  Asymmetrie  in  eine  scheinbare  Monosymraetrie.  Bei 
trikliner  Deutung  erhalten  die  beobachteten  Flächen  folgende  Symbole: 

ocPcX)  (010),  ^'Poo  (023),  jjP'cx)  (023),  '.x'P-j  (320).  ocP'^  (320),  cxPx 
(lOOj.  Die  mittlere  Differenz  zwischen  den  beobachteten  und  berechnetea 
Winkeln  betrug  G'  20". 

Lage  und  Austritt  der  optischen  Axen  konnte  nicht  direct  beobachtet 
werden;  die  approximative  Bestimmung  von  zwei  BrechungsexponenteD 
machte,  bei  Annahme  rhombischer  Symmetrie,  das  optische  Schema  a  b  t 
oder  a  c  b  wahrscheinlich.  Morphologisch  steht  der  Kggonit  dem  seltenn 
Hopeit  and  dem  Kiesdsinken  nahe,  doeh  zeigt  er  nklil  den  Hemimorpliii- 
mni  des  letaleren  und  andere  Brechoogsexponenten  ab  da«  enUre 
Mineral. 

Unichnielsbar;  anf  Kohle  Cadmiom-Beachlag  ohne  Zink;  nnlABlidi  ii 
Staren;  in  der  Phosphoreaii^le  Kieeelskelett;  daher  im  WeaeDtlictoi 
ala  ein  Cadmium  enthaltendei  Silicat  an  betrachten. 

Anhang:  Über  die  Form  des  Signals  far  Krystallmei- 
snngen.  S.  8&6'856. 

SoHRAüf  hebt  die  Vortheile  eines  von  ihm  seit  längerer  Zeit  benoMto 
nnd  schon  froher  (Wiener  Akad.  64.  I)  Ton  ihm  angegebenen  Signili  ber» 
▼or.  Es  besteht  ans  einem  hellen  Krens  anf  dunklem  Hbtergranda  oa^ 
wird  dadnrch  herrorgenifen,  dass  dicht  hinter  das  Fadenkreos  das  Be- 
lenchtungsfemrohres  ein  Metallblittehen  mit  swei  rechtwinklig  gekreoitea 
I  mm.  breiten  SeUitsen  derartig  gesetst  wird,  dass  dieser  KreozspaU  gegeo 
das  Fadenkrena  nm  45®  gedreht  ist.  Für  ausgezeichnete  Fl&chea  wiid 
der  im  Centrum  sichtbare  Theil  der  Spinnenfäden  als  Einstellangsmarke 
gewählt,  für  Flächen  mittlerer  Qualität  das  helle  Kreua  selbst.  Smd  die 
Flächen  sehr  klein  und  geben  keine  erkennbaren  Reflexe,  so  lassen  sieb 
solche  noch  hervorrufen,  indem  man  die  gewöhnliche  Lupe  für  Directscben 
vor  das  Beobachtungsfernrohr  setzt  und  dessen  Ocular  nach  dein  Objecti»" 
zu  verscliiebt;  auf  der  vollkommen  eingestellten  Fläche  erscheint  dann 
das  liild  des  Signals.  Durch  Vor-  und  Rückwärtsschieben  des  Ocul*rs 
lässt  sich  für  jede  Flächenqualität  eine  taugliche  Marke  erhalten. 

die  in  der  Zeitschrift  für  Krystallographie  angenommenen  Normen  nicht 
eingehalten  sind.  In  Folge  dessen  stimmen  obige  Originalangaben  auch 
mit  der  in  diesem  Jahrbuch  üblichen  ISchreibweise  nicht  Qberein.  C.  K. 
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Der  Hauptvortheil  bei  der  Anwendnnp  des  Kreuzspaltes  ist  die  Ver- 
Dieiduug  des  uaclitheiligen  Einflusses  der  Beugungserscheiuungen  schmaler 
Flächen*  auf  die  Sicherheit  der  Einstellung,  da  bei  der  Stellung  des 
Kreuzes,  45^  gegen  die  zu  messende  Kante  geneigt,  durch  die  Beugung 
beide  Kreuzarme  symmetrisch  dilatirt  werden,  und  auch  in  diesem  Falle, 
genau  so  wie  bei  einem  einfachen  Reflexe ,  die  horizontale  Verbindungs- 
linie der  äussersten  rechts  und  links  liegenden  Scheitelpunkte  des  Signals 
durch  semea  Mittelpunkt  geht.  F.  BLlooke. 


Rammelsberg:  Über  die  Zusammensetzung  der  Lithion- 
gl immer.  2.  Abhandlung.  (Monatsberichte  der  Beri.  Akad.  März  1679. 
S.  248-252.) 

Rammelsberg:  Über  das  Verhalten  fluorhaltiger  Mi neralien 
in  b  oh  er  Temperatur,  insbesondere  der  Topase  und  Glimmer. 
^Ibid.  S.  253— 2G3.) 

Nach  der  in  der  I.Abhandlung  über  die  Lithionglimraer**  vouRammels- 
BERG  aufgestellten  Formel  für  die  chemische  Zusammensetzung  des  Lepi- 
dnlith  von  llozeua  war  das  Verhältniss  von  (AI*)  :  Si  =  1  :  3.  Nach  den 
neuerdings  wiederholten  Analysen  des  Minerals  ist  dieses  Verhältniss 
aber  1  :  3,2  oder  1  :  3,3.  Danach  wäre  nicht,  wie  in  der  früheren  P'ormel, 
dieser  Glimmer  zusammengesetzt  aus  2  Molecülen  Bi-  und  1  Molecül  Sin- 
(ulosilicat,  sondern  auf  eine  Verbindung  aus  8  oder  4  Holeeftle  ^dlicat 
gegen  1  Molecfll  Singulosilieat  sarackraffihren.  Da  die  DÜforeos  In  der 
proeentiscben  Znsammensetsimg  für  diese  beiden  FAlle  eine  so  geringe 
ist,  dass  selbst  die  sorgfältigste  Analyse  schwerlicli  die  eine  oder  die  andere 
Aonahme  wahrscheinlicher  machen  kann,  so  entscheidet  sich  B.  fOr  die 
erstere  ans  Analogie  mit  4ier  Znsammensetznng  des  Olimmers  von  Paris, 
Mame,  fiLr  welchen  er  dnrch  ebenfalls  wiederholte  Analyse  das  Yerhiltniss 
(AI*) :  .8i  s  1 : 8,2  sicher  stellte.  Die  Formehi  fBr  die  beiden  Glhnmer 
nehmen  daher  jetzt  folgende  Fem  an: 

Bosena  Paris, 


12  (A»«  (5*)*  Si»  0") 

(RIO  (h)'  bi>^^  Fl»"*) 


18  (i**  (AP)»  8i«  0»*) 

(K»ö  (AI Sii^Fl»»*) 


Die  AVicdcrholung  der  Analyse  des  Glimmers  von  Juschakowa  bc- 
sutigte  die  früheren  Resultate;  die  damals  aufgestellte  Formel  passt  sich 
jedoch  den  Analysen  noch  besser  an,  wenn  sutt  10  die  Zahl  II  gesetzt 
wird,  also 

(Ä«*  (R«)«  Si»  Fl*«^ 
»  In  sehr  hoher  Temperatur  yerliert  der  Topas  seinen  ganzen,  17,5% 
betragenden  Flnoigehalt.   Da  der  beim  Olflhen  entstehende  Gewichts- 

•  Vgl.  dieses  Jahrb.  1879.  S.  578  flf. 
Vgl.  dieses  Jahrb.  1879,  S.  399-401. 
X.  i«hrbaeh  f.  JAinwalogi«  «tc.  ISSO.  Bd.  I.  C 
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Terlust  23—24%  beträgt,  jener  Fluorgehalt  aber  23,95%  Flunrkiesel 
entspricht ,  so  nahm  man  an ,  da»s  das  Fluor  lediglich  in  der  Form  vod 
Si  Fl*  entweiche.    Unter  dieser  Voraussetzung  müsste  der  Glüh rü ck- 
stand  des  Topases  die  Zusammensetzung  (AI*)'*  Si' 0^  haben,  was  aber 
durch  die  von  R.  ausgeführten  Analysen  solcher  Glübrückstände  nicht 
bestätigt  wird,  welche  zeigen,  dass  in  denselben  mehr  Kieselsäure  und 
weniger  Thonerde  enthalten  ist,  als  jener  Formel  entspricht.   Es  ist  daher 
anzunehmen,  dass  neben  SiFl*  auch  eine  kleine  Menge  (AP)  Fl*  fortgeht 
Da  femer  die  im  Glflhrfickstande  fehlenden  Mengen  von  Si  nnd  AI  nickt 
die  ganze  Quantttll  dtti  ausgetriflbeaea  Flnon  eildireii,  «eim  man  Jene 
Mengen  auf  Floorflre  bereehnei,  m  iat  anionehmen,  dass  ein  gewiner 
Anthefl  von  Flnor,  der  dieHftlfte  betragen  kann,  in  fireiem  Zustande,  oder 
dofch  die  Einwirkung  von  Wasserdampf  In  Goitalt  Ton  Flnorwasaenloff 
entwekiht 

Gleiche  Versuche  wie  mit  dem  Topas  stellte  R.  aoeh  ntft  den  flnfl^ 
rekhen,  aber  kehien  Wasserstoff  enthaltenden  Lithionglimmem  sa. 
Die  complkirtere  nnd  nkht  oonstante  Zosammensetsong  der  GUsinMr 
machte  die  Entscheidnng  der  Fragen  schwieriger,  ob  ans  diesen  an  Gttsara 
oder  ondnrchsMhtigen  Massen  sehmelsenden  ond  dabei  an  Gewidit  fe^ 
lierenden  Mineralien,  das  Flnor  vollstindig  entwefoht,  nnd  in  weicher 
Form  dies  geschieht.  Die  bei  200*  getrockneten  Proben  wurden  in  Plstia- 
folie  gehallt  und  in  der  K.  Porzellanfabrik  einem  Brande  im  Gntofin  sna- 
gesetzt.  Der  Gewichtsverlust  betrug  bei  dem  Lepidolith  TOn  Bosess 
3,9—4,1%;  die  Analyse  der  GlOhrückstande  zeigte,  dass  in  denselben 
eine  wechselnde  Menge  von  Fluor  noch  enthalten  war,  und  dass  dieser 
Glimmer  nach  dem  Schmelzen  K,  Li,  AI  und  Si  in  dem  ursprünglichen  Ver- 
hältniss  enthielt.  Danach  muss  man  annehmen,  dass  das  Fluor  entweder 
als  solches  verflüchtigt  und  durch  SSauerstoflf  ersetzt,  oder  dass  es  in  Ge- 
stalt des  in  der  Formel  supponirten  Doppelfluorürs : 

2  (K,  Li}  Si  FP  +  (Al>)  Si  Fl» 

entwichen  ist. 

Berechnet  man  den  Gewichtsverlust  unter  der  ersten  Annahme,  so  iit 
er  erheblich  kleiner  als  der  thatsächlich  beobachtete.  Legt  man  die 
zweite  Annahme  zu  Grunde,  so  mflsste  der  GlflhrQckstand  mehr  Fluor 
enthalten,  als  die  Analysen  darin  nachgewiesen  haben.  Zur  P>kläruog 
der  Resultate  muss  man  daher  annehmen,  dass  beide  Vorgänge  gleich- 
zeitig stattgefunden  haben,  dass  also  ein  Bnichtheil  jenes  Fluorürs  sich 
als  solches  verflüchtigt  habe,  ausserdem  aber  noch  eine  gewisse  Men^e 
des  Fluors  im  freien  Zustande,  d.  h.  wohl  als  Fluorwasserstofi^  aus  der 
Verbindung  ausgetreten  sei.  Die  entsprechenden  Untersuchungen  an  den 
Glimmern  von  Gouverneur,  N.-York  und  von  Zinnwald  ergaben  analoge 
Resultate.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Analysen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  F.  Kloofce. 
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F.  A.Gnmi:  EzfeminatUn  ofthe  North  Carolina  üraninm 
niBorals  (Amerkan  Chemkal  Journal,  vol.  1,  1879). 

Pirof.  Dr.  Kaa»  beaehrieb  tob  der  Fiat  Bock  mine,  HheheU  Co., 
K.  OuroUna,  üran^llinerale*,  die  in  einer  Olimmer-f&lirendeB  Granitader 
in  kagdftrniigen  Aggregaten  Torkommen  nnd  Terachiedene  Zereetsongs» 
yndnele  des  üranpedienes  darbieten.  Terf.  erhielt  einige  Proben  dieses 
Torltomniens  und  hat  dieselben  einer  Analyse  nnterworfen,  welche  folgende 
fieiDhate  eigab. 

Die  ftnssere  Rinde  der  bis  ra  einem  Pfund  schwer  aufgefundenen 
Gebilde  geihArt  nach  der  Analyse  zum  Uranotil  (Bohcsr),  nicht,  wie 

Prof.  Kerr  angab,  zum  üranocker. 

Derselbe  ist  amorph;  Härte  =  2,5;  spec.  Gew.  =  3,834;  wachs- 
glinzend  bis  matt;  stroh-  bis  citrongelb;  undurchsichtig;  Strich  strohgelb; 
firoch  uneben. 

Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  braun;  mit  Flussmitteln  ent- 
stehen die  Uranreactionen;  leicht  löslich  in  HCl  und  beim  Abdampfen  eine 
Kiraelgallerte  gebend. 

IKe  Analysen  stimmen  am  besten  mit  der  Formel: 

Ca,(ü0b)»8i,0b,+  18H,0, 
Bicht  so  gnt  mit  der  früher  von  RuaiiLSBiae  aufstellten: 

Ca,  (UO,)e  Sij  0«  +  15  H,  0, 
sie  ergaben  im  Mittel: 


Gefunden 

Berechnet 

siOb 

18,72  <»/o 

18,96  Vt 

Al,0,u.FeaO, 

Spuren 

UOb 

66,98  „ 

PbO 

a,eo. 

BaO 

SrO 

0»18  n 

CaO 

«,67, 

6*51  , 

P.Os 
8.0 

0,29  , 

12,56  „ 

100,88 

100,00  % 

Unter  dem  Uranotfl  nnd  theflweise  auch  von  diesem  durchdrungen 
Ibdet  skh  dann  der  Qnmmit. 

Derselbe  ist  orangegelb,  amorph;  HIrto  »  8;  spee.  Gew.  =  4,840; 
sckvaeh  hangliaiend  bis  matt,  nndnrehsiefatig;  flaehmnschdiger  bis  nn- 

Aener  Bruch. 

Er  gibt  ebenfalls  Wasser  ab  und  wird  rOIhlich  braun;  leicht  löslich 
in  Essigstare;  mit  Soda  auf  Kohle  erhält  man  ein  Bleikom;  mit  Floss- 
aittehi  UranreaeÜooen. 


•  Am,  Joon.  8c  [8]  XHT. 

c 
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Die  Analyse  gab  im  Mittel:  SiO,  =  4,63,  AljOj  =  0,53,  BaO+SrO 
=  1,08,  CaO  2,05,  PbO  =  5,57,  ÜO,  =  75,20,  P,0,  =  0,12,  H,0  = 
10,54.  Summa  =  99,72. 

In  der  Discussion  dieser  Analyse  verwirft  Verf.  die  bisherigen  An- 
sichten über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Gummit,  betont,  dass 
derselbe  ein  von  Uranotil  durchdrungenes  Mineral  sei,  und  berechnet  M 
als  mechanisches  Gemenge  von: 

üranoxydhydrat   II,  fUO,)  0,  4-11,0  =  40,10% 

Uranotil  Ca,  (UO,^  Si«  0„ -|- 18U,  0    =  33.38 

Bleiuranat  Pb  (UO,),  0,  +  6  H,  0  =  22,66 

Baryumuranat     Ba(UO|;^0,-4-6H|0  »  i'26^''_ 

100,40  % 

Die  gesammte  Eietelsiore  ift  als  Uranotil  berechnet  nnd  Itan,  aotsir 
dem  snr  üranotO-Formel  nicht  ganz  liinreidienden  CaO^  nodi  etwas  BiO; 
ferner  4,17  Vo    0  Terwandt,  der  Rest  von  BaO  sowie  8rO  nnd  PbO  dsd 

dann  unter  der  Annahme  vorrechnet,  dass  sie  in  der  Form  Ton  M(UO|)| 
0^  +  611,0  vorhanden  waren. 

Gleichfalls  als  mechanische  Gcmcnp:c  glaubt  Verf.  dann  auch  den 
Eliasit  und  Pittinit  auffassen  zu  müssen,  kann  jedoch  deren  procen- 
tische  Zusammenstellung  nicht  ausführen,  da  dieselben  noch  andere  fremde 
SubsUnzen  enthalten,  and  da  ihr  Gehalt  an  Uranoxyd  nicht  bcstisiBt 
worden  ist. 

Forden  Gnmmit  von  Johanngeorgenstadt  ergibt  dienidi 
einer  Analyse  von  Eirstbr  aosgefihrte  Berechnung  ein  mechsniMhet 
Gemenge  von: 

Uranoiydhydrat  %(UO|)0|  +  H|0  =  6,82% 

Uranotil  Ca,  (UO|)i  8ls  O^i  + 18%  0        80,54  , 

Phosphoranylit   (üOg), Pt0b+8fi^0  8,73  „  f 

Calcinmnranat   Ca  (UO^  Oi  +  6H,  0  =  52,99  , 

98)58  '/j. 

Die  Verbindung  (ÜO,),  P,  O9  -f  6H,  0,  ein  neues  üranmineral  Phos- 
phnranylit,  ist  vom  Verf.  beobachtet,  als  tief  citronpelber  Überzug  von 
Quarz,  Feldspath  nnd  Glimmer,  der  sich  unter  dem  Mikroskop  als  rectan- 
gnUre  Täfelchen ,  wahrscheinlich  des  rhombischen  Systems ,  erkennen  lässt. 

Im  Kolben  pibt  das  Minoral  Wasser,  ist  heiss  rothlich-braun,  kalt 
braungelb.  In  Salpetersäure  Icit  lit  löslich,  gibt  mit  es  Ammonium  Molyb<i»t 
einen  gelben  Niederschlag  und  enthalt  keine  Arsensaure. 

Die  Analyse  einer  kleinen  Probe,  welche  mit  dem  untersitsendea  Qu4r£ 
verwandt  werden  mosste,  ergab  auf  lOO  berechnet:* 

Gefunden  Berechnet 
UOj     76,71%  76,66% 
P,  O5    12,08  12,75 
 H,0     11,21  9,69. 

*       der  Analyse  mitgefnndenes  Pb  0  ward  in  Abing  gebucht, 
da  schon  unter  dem  Miloroskop  Cerussit  erkannt  wurde. 
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Den  Kern  der  hier  antljrsirteii  Kugeln  bildet  nun  zuweilen  noch  an- 
zersetzes  Uranpecberz  von  brannschwarzer  Farbe^  jedoch  reichten  die  Tor- 
gefimdenen  Mengen  leider  an  keiner  Analyse  ans. 

Als  Kupferuranit  eingesandtes  Mineral  erkannte  Verf.  an  der  Ab- 
wesenheit des  Kapfers  als  Antonit  (Kalkoranit).        C.  A.  Tanne. 


G.  Lixpström:  Thaumas  it,  ein  neues  Mineral  von  Aareskutan. 
(üfersigt  af  Kongl.  Yetenskaps  -  Akademieos  iöth,  Stockholm  1878. 
No.  9.  S.  43—46.) 

Zur  Untersuchung  gelangten  Stücke,  welche  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  auf  der  Bj  e  Ikegru  b e  bei  Aares k  utan  (Jemtland)  gesammelt 
worden  sind,  nämlich  1859  von  Nordknskiöld  (I),  in  den  ersten  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  von  A.  Polheimer  (II)  und  jetzt  von  G.  Enqbero  (III). 
Tnter  diesen  Umst&nden  beweist  die  genaue  Übereinstimmung  der  Analysen 
ebensowohl  wie  die  von  Törnebohm  ausgeführte  mikroskopische  Unter- 
lachung,  dass  ein  Mineral  nnd  kein  Gemenge  vorliegt  Törnebohm  fand  ein 
vollkommen  homogenes  Aggregat  ans  trahrseheinüdi  rhombischen  Fasern. 


I. 

n. 

III. 

HitteL 

Berechnet. 

Sesdainre  . 

.  9,70 

9,62 

9,78 

9,70 

%98 

K<dilen8iiire 

.  e,8i 

8,90 

6,88 

6^6 

7,28 

SchwefelBftiire 

.  12,69 

13^12 

18,84 

18,02 
27,28 

18,25 

Kalk   .  . 

.  27,17 

27,48 

27,24 

27,82 

Thtwerda  >  • 

.  0,17 

0^17 

0^18 

0yl6 

Natron .  .  . 

.  0^07 

0,18 

0,07 

0^11 

Kali  ... 

.  0^07 

0,07 

0,10 

0,06 

Chlor  .  .  . 

.  0^14 

0,13 

0,10 

0,12 

Wasser    .  . 

.  41,80 

42,16 

42,68 

42,20 

41,72 

Magnesia  •  . 

•  — 

Spnr 

98,52     99,78     100,27     99,63  100,00 
hierans  ergiht  sich  die  Formel: 

CaO  SiOj  -f  CaO  CO,  +  CaO  SO,  -f  14  Hj  0, 
der  Name  wurde  wegen  der  ungewöhnlichen  Zusammensetxung  gew&blt 
{^avfiät^co,  sich  verwundern.) 

Der  Thaumasit  ist  weiss,  schwach  fettglänzend,  durchscheinend,  von  flach 
miischligem  Bruch.  H.  =  3.5;  Spec.  Gew.  1,877  bei  19"  C.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar, lockert  sich  aber  auf,  wird  höckerig  und  färbt  die  äussere 
Flamme  roth.  Gibt  im  Kolben  reichlich  Wasser,  oft  unter  Decrepitation; 
mit  Phospborsalz  farbloses  Glas  mit  Kiesclskelett.  Bei  100°  entweicht  das 
Wasser  nur  langsam  und  nicht  ganz  vollständig.  —  Nach  ExoBBaa  tritt 
4er  Thamnasit  als  AnsfQllung  von  Spalten  nnd  Hohlräumen  auf  nnd  Ist 
In  der  Grobe  ireieh  nnd  getehneidig,  erhirtert  aber  bald  an  der  Lnft. 

Zniaanaea  adt  dleiem  Mineral  findet  eich  oft  ein  feinÜMeriges,  Icreide- 
veiasea  mit  der  Härte  1,6  Us  2,5  und  mit  11,86  SiO,,  18,81  SOy,  25^74 
CaO,  2,68  AlgO^  nnd  6,86  CO^.  Es  ist  angenechehiUeh  ein  sersetster  Than- 
■isU;  ein  gtaa  IhnBchet  Produkt  wird  auch  oft  als  Oberang  auf  dem- 
selben vahrgenemmen.  9.  Onhan. 
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G.  VOM  Rath:  Mineralogische  MittheilungCD.  (Sitzoog  der 
niederrheinischen  Geiellschaft  zu  Bonn  vom  18.  Januar  1879.) 

1.  Hanna yit*  Diät  Ton  HsrrPirof.  O.ITuuch  (Uaif«nitj  of (K^o, 
Dnnedin,  Nea-Seelaad)  dem  Vertoer  ftbenandfte  Mineral  iit  berete  k» 
denuelben  in  den  Sitrangsberiditen  deneliiea  Geeellidiaft  tob  Jahie  1818 
krjetaUographieeh  besdirieben  worden. 
El  wurde  danali  gefraden: 

Krjstalliytlem:  trOdin. 
a  :  b  :  c  s  0,69906  :  1  :  0^97482 

A  =  106»i6|';  a  =  123«  81'  )  t  den 
B  SS  114«32'  ;  ft  SS  126»  46'  [  OcUnten 
C  =  67«  2'  ;  y  =s   54*  10|')  o.  r. 
Vorkommende  Gestalten: 

n  8  odP  (110);  m  =  cxjT  (110);  e     P,8  (188);  a  =  odPdb  (lOQ); 

c  8  oP  (001). 

Durch  Meetnng  und  Rechnung  erblit  man  folgende  Winkel,  tqq  deMO 
die  fflnf  enten  cur  Herleitnng  des  Axenrnhältnisses  dienten: 


Kante 

GciTiPssen 

Berechnet 

a  :  n 

140^  23' 

m  :  D 

114»  S4' 

a  :  c 

114«  32' 

n  :  c 

129«  10' 

0  :  a 

109"  86' 

0  :  c 

—    124°  41' 

0  :  m 

1200  4ö'  ca 

—    119»  24V 

0  :  n 

—     89«  r 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  säulenförmig  nach  m  und  n;  Spaltb•^ 
keiten  gehen  nach  diesen  Flächen,  nach  c  und  nach  eiuer  Säule  ccF3  (130). 

Das  spec.  Gewicht  der  Krystalle  betrug  1,893.  Die  chemische  Coo- 
stitutioü  war  bei  Gelegenheit  der  ersten  Mittheihinp:  noch  nicht  g«»W 
bekannt.  Nach  II.  MacIvou  verändern  sich  die  Krystalle  bei  einer TeB* 
peratur  von  100«  C  nicht,  verlieren  aber  bei  110»— IIS«  C  ihre  Da«*- 
sichtigkeit  und  nehmen  21,08%  an  Gewicht  ab.  Im  Platintiegel  efUWi 
verlieren  sie  Ammoniak  und  Wasser  und  erleiden  einen  Gesamntfsrisit 

m  86,48  »Zo- 
es wurden  gefiinden: 

I  n  Rechnong 

Fhosphorsiiire  46,68  —    46,77  —  44,88 

llagneiia  18,72  —    19,06  —  18,75 

Ammoniumoxjd         8^19  —      7,99  —  6,75 

Coustitutionswatser  i  ^  _  ^  _  6,61 
KiystaUwasser       \  22,61 


100,66   —  101,18  —  loa 


*  Das  Mineral  ist  zu  Ehren  des  Herrn  Hannav,  Lecturer  on  ChemtsJ^ 
at  Owen's  College,  Manchester,  England  benannt.  £s  wurde  von  fi-J>^^ 
IvoR  zuerst  gefunden. 
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Die  Abgelttitete  Formel  ist: 

NH*0,  2H2  0,  3MgO,  2P»0»  -h  8aq. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  lichtbrann.  Sie  wurden  durch  II.  Mac 
Itor  im  Guano  der  Skipton-Höhlen  bei  Ballarat  (Victoria)  in  Begleitung 
lon  Struvit  entdeckt. 

2.  Newberyit*.  Von  demselben  Fundort  stammt  ein  ferneres 
Mineral,  was  nach  Herrn  Mac  Ivor  folgende  Zusammensetzung  bat,  die 
der  Formel:  2MgO,  P'O^  +  7aq[  entspricht. 

Gefunden  Berechnet 

Phosphorsäure   41,25   —  40,80 

Magnesia  (a.  d.  Verl.  bestimmt)  23,02  —  22,99 
Wasser   35,73   -  36,21 

100,00   —  100. 

Das  Mineral  enthält  kein  Ammoniak  und  ist  in  Sali-  oder  Salpeter- 
sture  sdum  in  der  KftUe  lOslich. 

Nach  Prof.  tom  Rath  ist  das 

Erystallsjstem:  rhombisch 
a  :  b  :  e  =  0^94851  :  1  :  0,9299. 

Die  Yorkommenden  Gestalten  sind: 

0  =r     P  (III)     ;  C  =    'Poo  (102);  f  =  2PÖb  (021) 

a  s=  ccPdc  (100);  b  =  cxdPoü  (010);  c  =  oP  (001). 

Durch  Messung  und  Ilcchnung  erhält  man  folgende  Winkel,  von  denen 
die  beiden  ersten  "Werthe  zur  Ableituug  des  Axenverhältnisses  dienten. 


Kante 

Gemessen 

Berechnet 

c  :  e 

153«  46' 

b  :  f 

151"  44' 

c  :  0 

127»  ca 

126»  26|* 

e  :  0 

142»  44' 

142«  18|' 

f  :  0 

1400  26' 

140»  8' 

e  :  e 

127«  38' 

127"  32'. 

Die  Krystalle  sind  tafeiförmig  nach  a  und  spalten  vollkommen  nach  b, 
sowie  imvullkoiitmen  nach  c.  Die  Erscheinungsweise  ist  der  mancher  tafel* 
luriuiger  Baryte  ahnlich. 

Nach  DesCloizeadx  (Bali,  de  1.  soc.  Min.  de  France  1879,  p.  82u.  83) 
ist  die  Ebeae  der  optischen  Axen  parallel  cxiPjö  (010),  die  erste  Mittel- 
linie seakreeht  auf  oP  (OOl).  Man  findet  eine  beträchtliche  Dispersion  der 
Aiok  mit  p  <  V,  ferner  ann&hernd,  da  die  Platte  wegen  der  Spaltbarkeit 
ttdi  b  nicht  senkrecht  sor  ersten  Hittelltnie  gefertigt  werden  konnte : 

2Er   ■-  G6"  10';  2Ha.r.  =  14"  46'. 

i-üüiich  liefert  eine  Platte,  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie: 

2Ho.r.      142»  8'. 

*  Das  Mineral  ist  nach  seinem  Entdecker  H.  Niwbbrt  benannt. 
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3.  Pyknit.  Dies  Mineral,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Topas  Ver- 
fasser  auf  Grund  krystallographischer  Ubereinstimmung  und  chemischer 
Prüfung  erkannte,  ist  in  der  Mittheilung  von  1878  als  „Sillimanit  von 
Waratah  Mine,  Mount  Bischoff"  beschrieben  worden.  Es  konimt 
im  Zionerzgang  genannter  Mine  in  feinen,  strablig  gruppirten  Prismen 
Tor,  die  im  GAnzen  betrachtet  einem  serfressenen  Quarz  ähnlich  sehen. 

Dia  TOD  H.  Hiu.,  einem  Asdetenten  das  H.  Niwury,  ausgeflkhrte 
Aoalyie  war  aiirichtig  «ud  gab  sn  der  nonmahr  besaiten  Tloiehiiflg 
YeraiilMiimg.  C.  Klein.  i 


V.  v.Zeprarotich:  Mineralogische  Notisen.  (Jahre8ber.d.YereiBf 
„Lotos**  in  Frag.  1878.) 

I.  Caicit  und  Cernssit  Tom  Bleiberg. 
Auf  oktaedrischem  Bleiglanz  von  diesem  Fundorte  beobachtete  Verf. 
kleine  zu  Zwillingen  und  Drillingen  Terwachsene  CemssitkrjstillcheB  der 
Combinatx>n: 

ooPdb  (010),  ooES  (180),  ooP  (IlOX  iPöb  (012),  P  (III); 
das  Bradijpinakoid  war  doreh  die  seltener  su  breiterer  Entwiekeluig 

gelangte  Form  2Pdb  (021)  gestreift. 

Die  besten  mm  Behnfe  der  Combinationsbestimnittng  ansgef&hrtea 
Messungen  stimmen  mit  den  vom  Verf.  frOher  erhaltenen  BesnHates  sa 
Krystallen  Ton  KirUbaba  sehr  gut  flberein. 

Auf  diesem  Cernssit  trug  dann  dieselbe  Stofe  noch  kleine  Innen  am* 
geh^Oilta  KrystaUe  Ton  Kalkspath,  die  in  den  äusseren  noch  heUgÜnioi- 
den  Fliehen  eine  Combination  lieferten,  Ähnlich  der ,  wie  sie  schon  m 
HnsBHBn«  beschrieben  ward: 

— 4R  (oai),  R  (lOll)  und  kanm  wahrnehmbar:  _ 

— (0112),  dann  aber  anstatt  desTOn  H.  angegebenen  R}|(17.2.19.15) 
das  einfachere  und  flachere  R|(l] .  1 . 12  . 10)  mit  stark  gUnaeaden  Fliehen. 

Zur  Vergleichnng  dient  die  folgende  Tabelle: 


3L- 

Gem. 

Ber. 

Ber. 

Fclkante  X 

108* 

28|' 

108* 

18*  88» 

108*  67' 

22" 

n  Y 

iW 

4V 

178^ 

88*  2" 

171«  86* 

22" 

Mittelkante  Z 

86« 

11*  84" 

88^  IT 

ar 

Comb.*Kante  mit  B 

IW 

17' 

m* 

61'  4r 

178»  ly 

0" 

Neigong  der  Kante 

X  zur  Hauptaze 

57* 

19«  56" 

66*22' 

26" 

Neigong  der  Kante 

T  ZOT  Hanptaze 

410 

28'  46" 

40«  11' 

II.  Schwe 

fei 

von 

der 

Petze 

n  bei  'SA 

iss. 

In  dem  Bergbau  an  der  Petzen  finden  sich  Pseudomorphosen  von 
Cernssit  nach  Bleiglanz.  Auf  einem  derben  Galenitstack  des  Karothoer 
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Ltndesmiiseam  fand  nun  Verf.  kleine  Schwefelkryställchcn,  welche  eigen* 
thümlichen  Habitus  darch  die  an  ihnen  im  Gleichgewicht  auftreiendtil 
Fliehen  seigten.  Es  sind  dies  Combinationen  von: 

e  s  oP  (001),  t  =  iP  (115),  n  =  Pdb  (011). 
Hierin  kommen  dann  noch  kleine,  aber  stark  glftniende  Formen: 


iP  (118),  iP  (112),  P  (III),  sowie  ooPsü  (010)  n.  SPS  (131). 

IlL  Pyrit  von  Bdek stein  in  Salsbnrg. 
Im  GoMbergban  am  Badkansberg  sind  neuerdings  (1877)  äusserst 
ÜdieDreieke  P|ritkrystAUcken  in  talkhaltigem  Kalkstein  Torgekommen, 
SB  denen  Terf.  folgende  Formen  goniometrisek  bestimmen  konnte: 

«402  ff(421),  9r80|  «(821),  ffOoOf  ir(7S0),  JtooOy  «(10.8.0),  Jroo0|ff(820), 

jroc02«(210),  202  (211),  20  (221),  ^0  (885),  C5cO (110),  0 (III),  ocjOcxJ (100). 

Die  fQr  den  Eisenkies  neue  Form  ^0  (885)  ward  bestimmt  aus  der 
approximativen  Neigung : 

|0  :  0  =  168«  13'  (berechnet  168«  35'). 

IV.  Arsenkies  von  Pr ibram. 

Tn  neuerer  Zeit  ist  in  den  Pribramer  Gängen  (Adalbertigang)  wieder 
der  sonst  hier  seltener  auftretende  Arsenkics  ein  «gebrochen;  er  liefert  die 
Combination:  ocP(llÜ),  oP  (001)  selten  mit  Pjc  (011);  begleitet  wird  das 
Mineral  von  Bournonit,  Blende,  Kalkspatb,  Bleiglanz,  Braunspath  und 
Boulangerit.  Im  26.  Lauf  des  Adalberti-Liegendganges  kommen  auch  noch 
Diapborit-Krystallpruppen  mit  ihm  vor. 

Zu  genauen  Messungen  sind  auch  diese  Krystalle  des  Arsenkies  nicht 
geeignet,  da  sie  sowohl  in  der  verticalen  wie  auch  in  der  brachydiagonalen 
Zone  gekrümmt  und  gerieft  erscheinen,  die  besten  Messungen,  die  mit  den 
seither  am  Arsenkies  beobachteten  Werthen  schlecht  stimmen,  waren: 

Neue  Messungen         frühere  Messungen 
Pdc  (011)  :  Pciü  (Uli)  =    83«  45'—  87*^  41'        79«  12'—  80«  57' 

Pöb  (011)  :  oP   (001)  =  132«  05'  —  182«  öl'  —  — 

ooP  (110)  :  CX3P  (110)  =  III«  34*  110«  49'  -  112«  17'. 

9pee.  Gew.  »  fi^90  (nack  älteren  Angaben  6  bis  6^). 
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Die  chemische  Analyse  kann  nur  auf  Arsenkies  bezogen  werden,  sie 
lieferte  nach  Abrechnung  von  etwas  Blei: 

Gefunden  Berechnet 
Schwefel  .    .    .    21,27  19,63 
Arsen  ....   43,99  46,01 
Eisen  ....   84,74  84,36 

100  100. 

Früher  vom  gleichen  Gange  besclirieben  ward:  „Nickeihaltiger  LölHn« 
gif*  (Schuauf)  mit  dlV  (110)  =  111^^  oP  (001)  und  zwei  flachen  Bracby- 
domen.  Ferner  sind  noch  ähnliche  Körper  vom  dortigen  Lillschacht  be- 
kannt, nämlich  ein  vom  Verf.  beschriebenes  Arseneisen  der  Zasammcn* 
Setzung : 

SFeSAsi  ^         BAMOttMiB»  ^^^^  \ 
und  ▼on  Bros  beschriebenes  Arseneisen  der  Zustmneiifleftsaiig: 

Fe^As«.  O.  A.  Teanti 


F.  V.  Hochstetter:  Covellin  als  I'herzugspseudomorphose 
einer  am  Salz  berg  bei  Ilallstatt  gefundenen  ke Itischen  Axt 
aus  Bronze.  Mit  2  Tafeln.  (Sitzungsber.  d.  k. Akad.  d.  Wissenschaften. 
Bd.  LXXIX,  I.  Abth.  Wien  1879.) 

In  einem  alten  Zimmerwerk  am  Salx.hcrge  bei  Ilallstatt,  weiches  im 
Oktober  1877  entdeckt  ward  und  unzweifelhaft  aus  gleicher  Periode  mit 
den  berühmten  dortigen  Keltengrjibcrn  stammen  soll,  fanden  sich  ntben 
anderen  höchst  interessanten  Gegenständen,  eingebettet  in  einen  sehr  feinen 
und  zähen  blauen  Thon,  ein  sog.  Palstab  aus  IJionze  und  ein  Stückeibso 
metallisches  Kupfer  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  welche  beide  Dil 
einer  0,5  bis  1  Cm.  dicken  blauen  Kruste  umgeben  waren. 

Die  Analyse  von  KmstenttQckeben  des  letiteren  QegenstandeSi  welcher 
aussen  eine  tranbig  nierenfiimige  Gestalt  seigte  ond  auch  Ideine  ESpf<^^ 
von  Kupferkies  erkennen  liess,  ward  durch  Herrn  0r.  Bbbwbktb  sbi- 
geführt  und  ergab: 

88,87  «/o  Schwefel,  66,26%  Kupfer. 

Diese  Analjse  und  die  Bestimmung  des  spee.  Qew.  4,611,  sowie 
Farbe,  gllnsender  Strich  und  milde  Beschaffaahelt  lassen  die  nmhflilwide 
Snbstans  als  CoTellin  erkennen. 

Auf  einem  durch  die  gesammte  kleinere  Kugel  geführten  Qnerschniue 
sieht  man  recht  deutlich,  dass  nur  die  äussere  Zone  aus  reinem  dichten 
Covellin  besteht,  mit  schaliger  Structor  und  mit  Kupferkiesablagerabgen 
auf  den  Schalengrenzen,  dann  aber  kommt  eine  stark  ins  Graue  spielende 
Schicht,  welche,  unter  dem  Mikroskop  im  DQnnschliff  betrachtet,  sich  in 
ein  Netzwerk  von  Covellin  und  Kupfer  mit  sahlieichen  grAsseres  luul 
kleineren  Kalkcarbonatkörnchen  autiüst. 

Dicht  auf  dem  sehr  zerfressenem  und  mit  Höhlungen  und  Zacken]  ver- 
sehenem Kupferkern  liegen  dann  noch  KOgelchen  von  Kalkcarbonat  bis  zu 


2  Mm.  Durchmesser,  die  Verf.  dem  krycUüUniacheii  Aussehen  im  Brache 

BAch  für  Aragonit  hält. 

Die  Bildung  dieser  UmbUlInngspseudomorphose  ist  aus  der  Natur  des 
betreffenden  Fundortes  leicht  erklärt,  G}'pshaltiger  Thon  mit  grossen 
Mengen  organischer  Kcste  thierischen  und  pflanzlichen  Ursprungs  lieferte 
sehr  reichlich  Schwefelcalcium  und  Schwefelwasserstoff;  diese  wirkten  nun 
entweder  direct  auf  das  Kupfer  ein,  oder  aber,  wenn  dieses  Metall  nach 
Bos'SDORFF  erst  in  mit  Kohlensäure  geschwängerter  feuchter  Luft  ange- 
griffen wird,  und  diese  Säure  hier  eine  active  Rolle  übernoninien  liabea 
sollte,  so  ward  ilus  Kupfer  im  Augenblick  des  Entstehens  der  Carbonat- 
verbindung  geiuUu  Verf.  gibt  zur  Yerauschaulichung  dieses  Vorganges 
folgende  Formeln: 

Cu  H-  CaS  +  CO,  +  0  =      CuS  +  CaCO,  oder 
Ca  -4-  CaS      CaCaOfi  -f  0  =  CnS  +  2(CaC0,). 

Der  Knpferkies  wird  nachVert  entstanden  sein,  wenn  die  auch  Eisen* 
eijdnl  enthaltene  Lteung  nentralisirt  wurde,  dann  Schwefeleisen  ausfiel 
wää  dieses  sieh  mit  Schwefelkupfer  fest  verband. 

EinihnlichesProduct  von  demselben  Fundorte  beschrieb  E.  Priwozitik 
k  den  Sitsungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenschaft.  Bd.  LXV.  II.  Abth.  1872. 

Endlich  erwflhnt  Verf.  noch  TOrschiedene  Umwandelnngspseudomor- 
phosen  der  Schwefelverbindungen  too  Eisen  und  Kupfer  und  der  Ozyd- 
ferbindung  des  Kupfers  und  weist  darauf  hin,  dass  gediegen  Kupfer  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  in  Oxydverbindungen  übergeben  £U  können 
seheine,  da  bis  jetzt  noch  kein  Fall  einer  Pseudomorphose  von  einer 
Schwefel  Verbindung  des  Kopfers  nach  gediegen  Kupfer  bekannt  sei. 

C.  A.  Tenne. 


A.  V.  LASAtLx:  Mineralogische  Notizen  (Zeitsdlr. för Erystallogr. 
and  Min.  1879,  III,  3,  mit  Tafel  VU,  Fig.  1-6). 

1.  Ssaböit  von  Bianca?ilia  am  Etna. 

In  den  durch  Sartorivs  ton  Waltkrsbavsin  in  die  Literatur  (Bum, 
Dts  Clobsaüx  etc.)  eingefflhrten  Vorkommen  des  Brookit  auf  dem  Gestein 
des  Mt  Calvario  bei  BiancaviUa  erkennt  Verf.  das  von  Prot  A.  Kocn  als 
Siaböit  beschriebene  Mineral. 

Dasselbe  bildet  0,5  bis  3  Mm.  lange  sehr  dAnne  Tafeln  von  braun- 
rother  Farbe,  welche  dem  triklinen  System  angestellt  werden  mfissen,  trotz 
der  Angit  ähnlichen  Combination. 

Verf.  fand  an  dem  Ton  ihm  gesanmielten  Material  die  Formen  (An- 
gabe des  Originals): 

OCP  (liO);    OOP*  (110);    CX;röü   (010);   'P  (III);   F  (III);    oP  (001) 
  2Foö  (Oai)*i  2'Pöö  (021)*, 

*  Die  MiLLEii'schen  Zeichen  entsprechen  hier  nicht  den  NADaAXs'schen. 
Nach  der  Figur  sind  die  NAmumr'sehen  richtig,  Jedoch  wflrde  es  nur  Yer- 
gleiebung  mit  Augit  bedeutend  Yerstindlicber  sein,  wenn  die  Axen  n  und  b 


und  vermuthet,  tlass  die  Krystalle,  an  denen  Koch  alle  vier  Viertelpyra- 
miden  fand,  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Augitgesetz  seien. 

Spaltungsrichtangen  die  nicht  ganz  die  Lage  der  Combinationsk&nte 
cx;P  :  P  haben,  erkennt  man  auch  bei  den  Krystallen  von  Biancavilla. 
Ihnen  und  der  Vcrtikalaxe  parallel  sind  zahlreiche  Eisenoxydlamellen 
eingelagert,  so  dass  die  Individuen  theils  ganz  braun  und  undurchsichtig 
sind.  Hellere  Krystalle  lassen  einen  deutlichen  Pleochroismus  erkennen, 
fiie  erscheinen  licht  grünlichgelb,  wenn  die  Vertikalaxe  mit  dem  Haupt« 
ichnitt  des  unteren  Nicol  parallel  steht,  braungelb  senkrecht  dazu. 

Bei  allen  zu  messenden  Exemplaren  weicht  die  Hauptauslöschungs« 
richtung  auf  ocPob  (010)  um  2  bis  3**  von  der  Vertikalen  ab,  während 
Verf.  in  einem  nahezu  makrodiagonalen  Schnitte  sehr  verschiedeaei  im 
Maximum  22    betragende  Werthc  fand. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  hat  wahrscheinlich  eine  andere  Lage 
als  bei  Augit,  denn  es  gelang  nicht  den  Austritt  einer  optischen  Axe  anf 
der  den  stumpfen  Prisnienwinkel  halbireudcn  Fl&che,  jpoPou  (010)  beim 
Ssabdit,  cx;Pdb  (lüO)  beim  Augit]  zu  erkenneu. 

Chemisch  sind  die  Krystalle  mit  dem  Löthrohr  geprüft  and  gaben 
mit  Borax  die  fiiaenreaction,  mit  Phosphorsalz  ein  schwaches  Eieselskelett. 

Wenn  der  von  Koch  gefundene  Fe^yehalt  als  Oxydul  berechnet  wird, 
80  ergibt  sich  eine  dem  Rhodonit  und  Augit  sehr  nahe  stehende  Formel; 
auch  kryst&llograiihisch  steht  das  Mineral  den  triklinen  AngHen  sehr  nahe^ 
denn  es  gibt: 

Rhodonit  Szaböit 
cx:Po6  :  oo'P  =  ISG«  10'     134®  — ' 
cxPob  :  ocP'  =  1310  28'     133»  30' 
ocPüü  :  cx:P'  =  134  <>  Ol'     134°  59' 
ooPdö  :  cx;'P  =  138»  21'     137°  37' 

und  es  ist  sonach  der  Szaböit  wohl  als  ein  triklines,  dem  Angit  sehr  nahe 

stebendea  Glied  der  Pyroxengruppe  anzusehen. 

2.  Siaböit  von  Riveaa  grand  im  Moni  Dore. 

Kacfa  den  untenn  Mikroskop  ansgeführten  Messungen  und  nsck  d<B 
LötlirobrTerbaltett  sind  ebenso  kleine  Krystalle  Tom  RiToau  grand  im 
Mont  Dore  anm  Ssaböit  in  recknen.  Die  winsigen  IndiTidoen  scign 
genau  dasselbe  Äussere  Ansehen  als  das  Vorkommen  von  Bianeavilla.  Die 
Zugehfirigkeit  sum  triklinen  System  konnte  leider  wegen  der  ToUkonBeien 
Undnnhsksbtigkeit  nieht  naehgewiesen  werden. 


▼ertauscht  würden;  allerdings  würde  dann  ooPcc  nicht  das  brachydia- 
Kuuale,  sondern  das  seitliche  und  ebenso  cx;Poo  nicht  das  makre* 
diagonale,  sondern  das  vordere  Hnakoid  bedenteUf  da  die  koriere 
Axe  dann  von  rechts  naeh  IhikSt  ^  lingere  aber  Ton  von  nach  hislen 
gerichtet  sein  wOrde. 
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S.  Eisenglanz  Ton  Bianeavilla. 

Ein  zweites  Mineral  von  Biancavilla,  welches  mit  dem  Ssaböit  sa- 
sammen  in  sehr  flächenreiche|  Combioationen  fon  Tertchiedenem  HaUtiis 

Torkomrat,  ist  der  Eisenglanz. 

Beobtchtet  wurden  die  Formen: 
R  (lOTl),  -  R  (Olli),  -  |R  (0112),  -  2B  (mi\  -       (0116),  |P2 
(2248),  |P2  (11^),  oüP2  (115»),  ^RS  (2186),  iR8  (6245),  oR  (0001). 

— R  (Olli)  eraeheint  aeliT  leiten,  nur  an  einem  KttsuU,  als  gerade 
Abfltonpfting  der  Kanten  fon  |P2  (22i8)b 

IMe  hanptsieblieh  Torkommenden  Typen  sind : 

1.  Tafelförmiger  Typus:  sehr  dünne  Tafeln  nach  oR  (0001)  mit 

R  (lOTl),  oüP2  (1120)  und  selten  —  ]R  (01T2). 

2.  Rhomboedrischer  Typus:  vorherrschend  R  (1011)  mit  ooP2 

(1120),  —  ]R  (01T2)  oR  (0001)  und  selten  JRS  (2135). 

3.  Pyramidaler  Typus:  vorherrschend  |P2  (2243)  mit  ^P2  (1123), 

cx)P2  (1120),  iR  (lOlJ),  -      (0112)  und  selten  -  iR  (0116)' 
—  2R  (0221). 
Zwillinge  kommen  vor  nach  den  Gesetzen : 

Zwillingsaxe  senkrecht  auf  ocR  (lOTO), 
Zwillingsaxe  senkrecht    „      R  (lOll). 
Die  Zwillinge  des  ersten  Gesetzes  sind  meist  in  der  Richtung  der 
Zwilluigsaxe  verzerrt  und  lassen  nur  selten  die  Zwillingsgrenze  auf  oR 
(0001)  erkennen  ;  in  einzelnen  F&Uen  tritt  eine  federartige  Streifung  mit 
scharfer  Grenze  deutlich  licrvor. 

Zwillinge  nach  dem  zweiten  Gesetz  bestehen  meist  aus  einem  grossen 
^JitaM,  dem  in  verschiedenen  sich  kreuzenden  Richtungen  kleinere  In- 
iwidnen  swillingsmfissig  aufgesetzt  sind,  oder  aber  es  sind  auch  nur  zwei 
Krystalle  des  pyramidalen  Typus,  die  dann  Schwalbcnschwanz-artige  Go- 
Äslten  bilden.  Diese  letzteren  vereinigen  sich  ausserdem  noch  zu  zier- 
Wien  Groppen,  indem  sieh  immer  neue  Zwillinge  mit  genau  gleich- 
feriehteter  ZwilÜngsaxe  ansetzen  nnd  tbeilireiBe  ancb  Tollkommene  Dorch- 
knosangsswillinge  herrorbringen.  O.  A.  Tenne. 


L.  BoüKoieis:  Sur  la  prodnction  dn  Chromate  de  baryte 
cristallisö.  (Compt.  lend.  de  l'Acad.  des  sciences.  187».  No.  9.) 

Terfasser  stellte  pistaeiengrOne  Erystalle  von  Barynmehiemat  dar, 
iBdem  er  im  VerhftHniss  der  Äqnivalentgewiebte  2  Th.  Oilorbaiynm  mit 
I  Th.  Kalinmchromat  nnd  1  Tb.  Katiinmchromat  in  BothglShbitse  an- 
uoimsBichmols,  langsam  erkalten  liess  nnd  dann  mit  Wasser  auslangte. 
Das  spec.  Oew.  der  Erystalle  ist  4^;  die  Znsammensetenng  entspricht 
der  theoretisch  geforderten  von  BaCrO*;  Optisch  nntersncht  lassen  die 
Krystalle  erkennen,  dass  sie  dem  rhombischen  System  sngeh6ren;  sie 
«igen  bei  n&herer  kxystallQg»phischer  Betraohtnng  ein  Prisma  fcn  102*  IV 
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(Baryt  lop  42')  und  ein  unter  ungefähr  147®  zur  Basis  geneigtos 
Brachyiloraa  (Baryt  |P.xj  (012) :  oP  (001)  —  Uß«  43').  Sonach  ist  man 
berechtigt  den  Isomorphismus  des  in  Rede  steheoden  Körpers  mit  Baryt 
anzunehmen.  * 

Verfasser  stellt  schliesslich  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchangen 
(Strontiamchromat  hat  er  schon  dargestellt)  in  Aassicht.      C.  Klein. 


Jakob  Braux:  Ober KiekelspeiBoCPUeodin).  (ZeHsdir.  £ Eiyit 
8,  Heft  4,  S.  421—426.) 

Die  von  G.  RosK  tetragonal  beschriebene  Nickelspeise  wnrde  voo 
BRErnUüPT  als  monoklin  betrachtet  und  mit  dem  Namen  Piacodin  belegt. 
Die  erneuerte  durch  den  Verf.  vorgenommene  Untersuchung  des  Minerals 
zeigte,  dass,  obgleich  der  Habitus  der  Krystalle  dem  Piacodin  BRErrHirri's 
älinlich  war,  die  Flächen  sich  niclitsdestoweniger  auf  die  von  Rose 
beschriebenen  quadratischen  Formen  reducircn  lassen,  und  die  schein- 
bar monoklinen  Krystalle  nur  auf  Ausbildungscigenthümlichkeiten  zurück- 
zufQhren  seien.  Axen-Verh.:  a:c  =  1  :  1,125.  Ausser  den  von  Rosk 
und  Breithaupt  beobachteten  Formen:  o  =  P  (III),  1  2P  (221),  t  = 
|P  (223),  V  z=  *r  (443),  c  oP  (001)  fand  Brau.v  noch  folgende  oeoc 
Flächen:  p  =  JP  (445),  x  =  ^.P  (11  .  11  .  12),  i  =  ?P  (887). 

Die  von  Bretthaupt  angegebene  Ziusaiiiinensetzung  Ni  *  As  wurde  durch 
die  zahlreichen  Analysen  anderer  Beobachter  nicht  bestätigt,  deren  Resol- 
tate  von  jener  Formel  sowie  untereinander  wesentliche  Abweichongn 
zeigen.  Der  Verf.  möchte  diese  schwankende  Zusammensetzung  diienf 
zarttckfnhren,  daat  die  Klekelspeiie  den  Typus  einer  Ifisehnnff  eder  Le> 
gimng  trage,  deren  Formen  im  allgemeinen  durch  einen  geringen  Pnccat* 
satB  fremder  Beimengungen  nicht  alterirt  werden.  Eine  mit  geringir 
Snbitanimeage  antemommene  nene  Analyse  ergab: 

Ni  (Co)  55,56 

As  87,60 

8  V6 

Sb 

Daraos  folgen  die  Atomverfalltnine  Ki**  As**  (S*  Sb);  die  analysirte 
Snbttans  ist  danach  im  Wesentlichen  als  Ni»  As«  sa  betraditen.  Dm 
spec.  Gewicht  wurde  mit  7,6M1  bestimmt  T.  Klocke. 


Mittheilungen  über  den  Meteorsteinfall  von  Gnailenfrei 
in  Schlesien.  (Schi.  Ges.  für  vaterl.  Cultur,  Sitzung  vom  28.  Mai  1879.) 

Am  17.  Mai  1879  hat  sich  zu  Gnadenfrei  in  Schlesien  ein  Meteorstein- 
fall ereignet,  von  dem  durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Grafen  L.  v.  ?mi 
und  der  Herren  Prof.  Galle  und  von  Lasaclx  mehrere  Stücke  an  dw 
mineral.  Museum  der  Universit&t  Breslau  gelangt  sind.  Der  grösste  der 
gefundenen  Steine  wiegt  etwa  0,75  Kgr. ;  sein  Niederfallen  wurde  ron 
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Augenzeugen  beobachtet  und  war  begleitet  von  einer  heftigen  Detonation. 
Per  Stein  sclilug  einen  Fuss  tief  senkrecht  in  den  Boden  ein ,  war  mit 
schwarzer  Rinde  überzogen  und  bei  dem  gleich  nach  erfolgtem  Einschlagen 
bewirkten  Herausnehmen  kalt.  Drei  Kilometer  von  diesem  wurde  noch 
ein  zweiter  Stein  gefunden,  der  aber  beim  Herausnehmen  in  viele  Stocke 
mchlagen  ward.  Nadi  Brof.  m  Lasavu  gehören  diese  Meteorsteine 
n  den  Gbondrüen,  zeigen  laUreiehe  grOne  und  weine  Kugeln,  doreli  ein 
kdnret  Ciment  Terbnnden.  Die  Engeln  sind  snm  Tbeil  Olhrin,  snm 
TkeflEnatatit  Spenam  tind  metalliaeheTliflaehen:  Niekeleiien,  Magnet- 
Un  and  Tnnlit  in  der  Maise  des  Steines  an  nntendieiden.  —  Eine  genaue 
UatanKbimg  wird  in  Anteldit  geitdlt  OL  Xlelii. 


G.  HiHRiCHs:  Chutedemeteorites  qui  aeu  lieu  de  10  Mai 
1879  dans  le  comt6  d'Emmet  (Jowaj.  (Comptes  reodus  de  PAcad. 

de  Sciences,  Paris  1879,  p.  1219.) 

In  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  die  nach  L.  Smith  in  den 
letzten  Jahren  ganz  besonders  viel  Meteorsteinialle  aufzuweisen  gehabt 
haben,  hat  sich  am  10.  Mai  1879  in  der  Grafschaft  Emmet  (Jowa)  ein 
neuer  Fall  ereignet. 

Derselbe  hat  zwei  Steine  von  210  Kgr.  und  70  Kgr.  Gewicht  geliefert. 
1q  diesen  Steinen  erkennt  man  deutlich  Augit  mit  breiten  Spaltflächen 
and  durchsichtigen  Olivin.  —  Die  Flugbahn  der  Meteore  ging  von  Süd- 
8ftd-West  nach  Ost-Nord-Ost;  sie  fielen  mit  lebhaften  Detonationen. 

O.  Klein. 


S.  Mkumer:  Reproduction  artificielle  du  fer  carbur^ 
natif  du  Groenland.  (Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Sciences.  Paris 

1S79,  p.  924.) 

Wie  bekannt  hat  Verfasser  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  ge- 
naeht,  dass  das  in  gewissen  Meteoriten  enthaltene  Eisen  keine  Schmelzung 
erlitten  haben  könne  (vergl.  dies.  Jahrb.  1879,  p.  734  u.  f.)  und  eine  gleiche 
Behaaptong  aufgestellt  für  das  im  Basalte  von  Ovifak  vorkommende  ge- 
diegen Eisen. 

Allein  zwischen  diesem  letzteren  und  dem  Eisen  in  den  Meteoriten 
besteht  doch  noch  ein  wesentlicher  Unterschied  durch  den  Kohlenstoff- 
gehalt, der  in  dem  Eisen  von  Orifak  vorkommt  und  der  sich  besonders 
dadnrdi  an  erkennen  gibt,  dais  beim  GlQhen  desselben  ein  Gemenge  von 
KoUens&nre  nnd  KoUenoiTd  entweicht.  (Vergl.  hierflber  WOnun:  Nachr. 
T.  d.  kfoigL  QeseUadi.  der  Witsensch.  an  G<ittingen  1872  n.  diei.  Jahrb. 
1870p  p.  832  n.  f.) 

Gettttat  auf  diese  Eigenachaft  hat  YerHuser  bei  der  Darttellang  ehiea 
ßsen«,  wekhes  ein  SilieatgeiBltage  in  der  Art  verkittete^  wie  es  das  Eisen 
der  Meteoriten  besQgUeh  der  Silieale  derselben  tfant,  Eohlenozyd  mit  bei 
der  Reduction  des  Gemenges  von  Eisenchkrflr  nnd  CUornkkel  (vergl. 
diek  Jahrb.  1879,  p.  784  v.     angewandt  Das  anf  diesem  Wege  erhaltene 
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koblenstofFhaltigc  Eisen  zci^'te  sich  in  dem  mit  angewandten  Silicatgeraenge 
in  einer  Weise  vertheilt,  wie  ilas  Eisen  von  Ovifak  im  Grossen  im  Basalt 
vorkommt  f  überdies  Hess  es  aach  völlig  dessen  wunuförmige  Structor 
erkennen.  C.  Klein. 


LiwRuici  Bvmi  Figares  de  Wldm^nnttaetten  lar  le  fer 
artificiel.  (Ck»mptet  read,  de  l'Acad.  des  Sdences.  Paris  1879,  p.  UM.) 

Dfe  WDiuinnTlTTiii*8eheii  Figuren  werden  gewdbnlleh  als  diinkle- 
riitlsch  fBr  die  Heteoreisett  aageaehen,  obgleieh  etwelche  derselben  W 
seht  krystaUinseher  Structor  diese  Figuren  nicht  seigeo. 

An  kOnstUchem  niekelhaUigem  Elsen  haben  schon  Davbb<b  and  ii»iter 
Meciub  Figuren  erhalten,  und  der  Yer&sser  weist  nun  nach,  dass  aach 
an  siliciumhaltigem  Eisen  dieselben  erzeugt  werden  können.  Rechnet 
man  das  Eisen  von  Ovifak,  welches  Verfasser  fl&r  tellurisch  hält,  hinis, 
so  sieht  man,  da  auch  hier  den  WiDHAifR8TiTTKH*8chen  ähnliche  Figares 
hervorgebracht  werden  können,  dass  einer  ganzen  Reihe  von  Körpern 
obenerwähnte  Eigenschaft  zukommt,  von  der  man  frflher  glaubte,  sie  sei 
nur  auf  die  Meteoreisen  beschränkt.  C.  Klein. 
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B.  Geologie. 

JrsTüsRoTH:  Allgemeine  und  chemische  Geologie.  1.  Band, 
BilduDg  und  Umbildung  der  Mineralien,  Quell-,  Fluss-  und  Meerwasser. 
Die  Absätze.    8°.   633  S.  Berlin. 

Seit  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  von  G.  Biscuop*s  grossem  Lehr- 
bache der  chemischen  und  physikalischen  C^logic  sind  nunmehr  15  Jahre 
rerflosseu;  es  lässt  sich  wohl  nicht  verkennen,  dass  in  diesen  15  Jahren 
sich  die  geologische  Forschung  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  der  descrip- 
liveü  Pctrographie  und  der  dynamischen  Geologie  bewegt  hat.  Und  den- 
noch, welclr  eine  Fülle  von  Stoff  sich  in  demselben  Zeitraum  von  andert- 
halb Decennien  auch  durch  chemisch  -  geologische  Untersuchungen  an- 
geh&oft  hat,  davon  gibt  uns  das  obengenannte  Werk  Toa  JviiVB  Rots 
adiOD  in  dem  bis  dahin  allein  vorliegenden  ersten  Bande  einen  deatlichen 
Beweis.  Mit  arebiTartacher  Sorgfalt  liat  der  Yerf.  die  Einselonterraduuigen 
dieser  Jalire  gesannelt,  den  froheren  eingeordnet,  gesichtet,  kritisch 
dttotert  nnd  führt  nns  nnn  in  überaus  gedrängter  Kflnte  das  Resultat 
leiner  rastlosen  Thfttigkeit  Tor  Augen. 

Es  ist  woU  kaum  ein  Zufall,  dass  die  vorliegende  Arbeit  gerade  Jetst 
eischeint;  seit  Jahren  trugen  Schaler  des  Verf.  die  Kunde  von  derselben 
nach  aossen.  Wir  dftrfen  nicht  verkennen,  dass  die  chemisch-geologische 
Forschung  seit  einigen  Jahren  brennen  hat,  neue  Wege  zu  wandeln  und 
die  von  G.  Bis(  nor  seinerzeit  gewieseneu  Bahnen  sn  verlassen.  Es  wäre 
ein  in  hohem  Grade  ungerechtes  Unterfangen,  heute  G.  Bischof's  Ver- 
dienste schm&lern  zu  wollen;  wir  alle,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  jüngsten 
Generation  geologischer  Forscher,  sind  z.  Th.  grossgezogen  in  Biscnop'sclien 
Ansrhaunngen  und  stehen  unter  seinem  Einflüsse  noch  heute,  selbst  dann, 
wenn  wir  ihn  niclit  mehr  direkt  wahrnehmen.  Noch  heute  —  wir  wollen 
nur  an  Lembkrg's  fleissige  Untersuchungen  erinnern  —  werden  BiscnoF'scho 
Methoden  mit  Liebe  cuitivirt,  wenngleich  kaum  noch  so  recht  in  seinem 
Sinne  und  von  seinem  engen  Parteistandpunkte  ans;  —  aber  im  grossen 
Gauzfu  schweben  doch  der  chemisch-geologischen  Forschung  andere  Ziele 
Tor,  und  mehr  anknüpfend  an  Buxsen's  frühere  Arbeiten  bat  man  zumal 
in  Frankreich  begonnen,  mit  überraschendem  Erfolge  das  chemische  Ex- 
PSriment  zu  Zwecken  geologischer  Untersuchungen  zu  verwerthen.  Beide 

N.  Jthrtadi  f.  MlB.  «t«.  1S80.  Bd.  1.  d 
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Sichtungen  ergänzen  sich  und  werden  auch  in  der  Zukunft  neben  einander 
Vertretung  finden;  die  BiscHor*8che  Schale  geht  wesentlich  toh  der 
chemischen  Beectioa  ms  nnd  ist  und  bleibt  trete  mandien  Aolanfr  wm 
Gegentheil  analytisch;  die  neuere  Riehtang  Icann  man  Iran  alt  eh» 
wesentlich  synthetisebe  beseichnen.  Jede  solche  knne  Charakteriitik  iK 
nattrlich  schielend,  so  aoeh  diese,  weil  sie  stets  nor  eine  Seite  bis  Angs 
fasst,  aber  dennodi  durfte  der  wesentlichste  üntersdiied  dadordi  wm 
schirmten  herroigeboben  werden.  Nach  einer  andern  Seite  lisst  sich  vid* 
leicht  der  Gegensats  Bnceor'scher  and  heotiger  chemischer  Geologie  dsUi 
aosannienfiMsen,  dass  man  gans  absehend  von  Bi8caop*s  neptonistisdMr 
YoreiDgenommenheit  sagt :  Bischof  bält  Alles  für  erwiesen,  dessen  chemiache 
MöglichlMit  er  glaubt  dargetlian  zu  haben,  die  heutige  Richtung  erkennt 
aar  das  an,  dessen  faktische  Darstellung  unter  den  natürlichen  Verhält- 
nissen analogen  Bedingungen  gelungen  ist  Ein  Beispiel  zeigt  das  deutlich: 
Lembkro  behandelt  Leucitpulver  mit  Kochsalzlösung  bei  nahezu  200**  and 
findet,  dass  der  abgeschlämmte  Aiitheil  die  Zusammensetzung  des  Anal- 
cims  liat;  in  analoger  Weise  gibt  ihm  mit  Kalisalzen  behandeltes  Analcim- 
pulver  die  Zusammensetzung  des  Leucits.  Ist  nun  wirklich  und  thatsäch- 
lieh  aus  Analcim  Leurit,  aus  Lcucit  Analcim  dargestellt  worden?  Keines- 
wegs, denn  nicht  jedes  Pulver,  welches  die  Zusammensetzung  des  Leucits 
bat,  ist  Leucit;  erst  dann  nennen  wir  ein  solches  Pulver  Leucit,  wenn 
dargethan  ist,  dass  die  chemische  Verbindung  K,0,  AI,  0„  4SiO, 
vorliegt,  d.  h.  dass  diesem  Pulver  auch  alle  morphologischen  und  phjsi» 
kaiischen  Eigenschaften  des  Minerals  Leucit  zukommen. 

In  einem  solchen  Entwicklungsstadiom  ebier  Disciplin,  wie  dasjenige 
in  welchem  die  chemische  Geologie  sich  heote  befindet,  hat  ihre  sosammea* 
fusende  DarsteUnng  gans  besonders  grosse  Schwler^keitmi  and  doch  lit 
eine  solche  DarsteUnng  sa  keiner  andern  Zeit  so  sehr  geboten.  Ss  gOt 
eben  die  Cootinnitll  der  Entwicklang  sa  wahren,  fief.  darf  wohl  wg«, 
dass  nach  seiner  Mefaiang  der  Terf.  seine  schwierige  Aal^be  mit  gross« 
Glfick  gelost  hat.  Der  Verf.  betont  selbst  in  der  Tonrede  die  Unabhingig- 
keit  seines  Standpnnktes  nnd  man  rnnss  zngestdien,  dass  er  sich  die  FM* 
heit  der  Aoffassung  bewahrt  hat  and  den  Terachiedenen  Biehtongen  gs> 
recht  geworden  ist. 

Es  kann  natttrlich  nicht  die  Aufgabe  des  Ref.  sein,  eingehend  Aber 
den  Inhalt  dieses  an  StoflT  fast  CÜberreichen  Werkes  zu  berichten  oder  gar 
seine  in  einzelnen  Punkten  abweichende  Auffassung  der  Thatsachen  zn 
betonen.  Die  Darstellung  des  Verf.  ist  eine  so  Oberaus  objective  und  sach- 
liche, dass  der  Selbstbestimmung  des  Losers  kaum  in  irgend  einem  Punkte 
vorgegriffen  wird;  die  Begriffe  sind  mit  Sorgfalt  und  Schirfe  definirt  and 
dadurch  jedes  Missverständniss  ausgeschlossen. 

Der  Stoff  ist  in  11  Kapitel  gegliedert,  deren  erstes  allgemeine 
merkuDgen  über  die  geognostisch  wichtigsten  Mineralien  und  ihre  Ent- 
stehung bringt,  während  das  zweite  die  chemische  Zusammensetzung  derselbes 
eingehend  bespricht.    In  dem  dritten  Kapitel  werden  alsdann  die  TCT" 
indarongen,  welche  die  Mineralien  durch  erhöhte  Temperator,  doreh  LfcW 
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ojhI  durch  die  Atmosphärilien  (Verwitterung:)  erfahren,  behandelt.  Ref. 
möchte  hier  einen  bei  früherer  Gelegenheit  schon  einmal  hervorgehobenen 
Gesichtspunkt  noch  einmal  betonen ;  wenngleich  die  Grenzen  der  Existenz- 
fähigkeit einer  anorganischen  Verbindung,  soweit  sie  durch  Druck  und 
Temperatur  bedingt  werden,  viel  weitere  sind,  als  bei  organischen  Ver- 
bindungen, 80  gibt  es  immerhin  solche  Grenzen  und  es  bliebe  vielleicht 
2U  untersuchen,  in  wieweit  der  sogenannten  Verwitterung  durch  einen 
Torhergehenden  inneren  Zerfall  des  Moleküls  vorgearbeitet  wird,  der  durch 
Aufhören  seiner  Existenzbedingungen  hervorgerufen  wurde.  Für  eine 
«olche  Auffassung  spricht  vielleicht  der  Umstand,  dass  in  manchen  Fällen 
der  Umwandlung  eines  Minerals  eine  Paramorphose  desselben  vorausgeht 
Aagit  in  Uralit,  Diallag  in  Smaragdit  Tor  der  Chloritisirung  u.  s.  w.). 
-  Dm  4.  Kapitel  bespricht  die  PMdomorphosen  in  ihren  allgemeinen 
TaUUtnitien,  nach  ihrer  Oenesis  nnd  ihrer  Classification  von  s.  Th.  nenen 
ud  eigenartigen  Gesichtspunlrten  ans  und  unterscheidet  dieselben  nach 
AbCreinimg  der  Puraraorphosen  (die  vielleiclit  etwas  enger  an  üMsen 
vires»  da  mancher  Caldt  nach  Arsgonit  etc.  eben  keine  eigentliche  Para- 
SMiphose  sein  dOrfteX  der  Umhflllnngs-  nnd  AnsfttUnngspsendomorphosen 
in  dorch  einfache  Yerwittemng  entstandene  nnd  durch  cemplieirte  Yer- 
wittenmg  entstandene  Pseudomorphosen.  Bei  der  ersten  Art  wirkten  nur 
Atmosphärilien  (Wasser,  Sanerstol^  KohlensäureX  bei  der  zweiten  Lösungen 
«in,  die  neben  den  genannten  Oasen  auch  andere  Körper  enthalten.  Durch 
ditte  Auffassung  werden  also  die  Pseudomorphosen  nur  ein  besonderer 
Fnll  jener  Emcheinungsreihe,  die  ganz  allgemein  als  Verwitterung  in  er^ 
«eitertem  Sinne  bezeichnet  wird.  Man  kann  diese  Sobsumption  gewiss  mit 
Freuden  begrQssen;  Oberdiess  ist  die  Parallelisirung  der  verschiedenen 
Gruppen  der  Pseudomorphosen  nach  Roth  und  anderen  Autoren  leicht 
luszufiiliren  und  wird  von  dem  Verf.  selbst  angedeutet.  Wenn  der 
BLmschen  Eintheilung  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  in  ihr  manches 
dem  Wesen  nach  Zusammengehörige  durch  das  System  zerrissen  wird,  so 
ist  das  vollkommen  richtig;  aber  dieser  V'orwurf  triflft  jedes  System,  und 
ist  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aller  Systematik  naturnothwendig 
inhärent.  So  muss  Ref.  z.  6.  sogleich  eingestehen,  dass  ihm  die  durch 
das  System  bedingte  weite  Trennung  der  Umwandlung  des  Feldspaths  in 
Kaolin  (einfache  Verwitterung  nach  Roth)  und  in  Glimmer  (complicirte 
YerwitteraDg  nach  Roth)  nicht  ganz  den  natürlichen  Verhältnissen  an 
entsprechen  scheint,  da  doch  im  Grunde  nur  zwei  speden«  Fälle  desselben 
Pkncesses  Torliegen  dflrften  —  partielle  oder  totale  Ersetinng  des  Alkali 
durch  Wasser  unter  Ausscheidung  von  Kieselsäure.  Überhaupt  wird  et 
in  manchen  Fällen  schwer  halten,  die  einfadie  und  die  complidrte  Ter- 
Witterung  in  ihren  Whrkungen  scharf  an  trennen.  Aber  man  darf  nicht 
veigcsseo,  dass  die  schwierige  Anwendbarkeit  eines  Prindps  nichts  gogon 
lehie  Berechtigung  beweist  —  Kapitel  Y  ist  dann  der  spedellen  Be- 
sprechung der  einfachen  Verwitterung  der  dorch  Einwirkung  von  Wasser, 
Sauerstoff  und  Kohlensäure  ohne  Rest  löslichen  Mineralien,  Kap.  VI  der 
emfnchen  Verwitterung  der  Silikate,  Kap.  VII  der  oomplicirten  Verwit- 


teroDg  gewidmet  Kap.  VIII  behandelt  die  sublimlrten  Mineralien  and 
die  Zeraetiang,  welche  im  Gegensati  in  Verwitterung  alle  jene  Te^ 
indernngen  begreift,  die  durch  stärkere,  meistens  dem  Erdinnem  ent> 
gtammende  Agentien  an  den  Mineralien  herrorgebracht  werden.  —  Hieiaa 
reiht  sieh  die  Besprechung  der  Contactmineralien  und  der  Veränderongen 
Ton  Mineralien  durch  erhöhte  Temperatur  in  Kap.  IX.  Kap.  X  wendet 
sich  zu  dem  Quoll-,  Fhiss-,  See-  und  Meerwasser  und  mit  der  Besprechung 
der  clienuschen  und  mechanischen  Mineralabs&tse  in  Kap.  XI  schliesit 
dieser  erste  Band. 

Ein  bei  einem  derartigen,  zur  täglichen  Benützung  bestimmten  Werke 
nicht  genug  hervorzuhebender  Vorzug  liegt  in  der  sorgfaltigen  Druck- 
stellung. Einige  wenige  im  Verzeichniss  nicht  aufgeführte  Druckfehler, 
"wie  z.  B.  S.  47  Z.  11  v.  u.  mikroskopisch  statt  makroskopisch,  S.  85  Z,  3 
T.  0.  am  statt  im,  S.  120  Z.  15  v.  o.  Spaltbarkeit  statt  Haltbarkeit  corri* 
giren  sich  von  selbst. 

Ref.  möchte  mit  der  Bitte  schliessen,  dem  botlcntlich  bald  erscheinen* 
dttii  2.  Bande,  welcher  nach  der  Ankündigung  des  Verf.  die  Bildung,  Za- 
lammensetsong  und  Veriadeniiig  der  Gesteine  sam  G^gonttaBde  haliea 
wird|  in  Form  von  NachtrSgen  an  Bd.  I  womöglich  die  Besprechung  der 
inawischen  mit  Besag  anf  den  Inhalt  desselben  erschienenen  Arbeiten  bei- 
anfUgen.  H.  BoamlraMdL 


0.  TOR  Petrinö:  Die  Entstehung  der  Gebirge,  erlcl&rtnach 
ihren  dynamiaehen  Ursachen.  8*>,  746.  Wien  1879. 

In  neuerer  Zeit  wendet  sich  die  Specolation  Tielfach  den  Fragen  nach 
der  Herausbildung  der  heutigen  Confignration  der  Erdoberfläche  in  bori- 
aontaler  und  vertikaler  Richtung  zu.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
wird  vielmehr  olt|  wie  auch  im  vorliegenden  Falle,  direkt  hervorgehoben, 
dass  die  Anregung  zu  derartigen  Studien  aus  der  bekannten  Arbeit  von 
SuESS  über  die  Entstehung  der  Alpen  geschöpft  wurde.  Indessen  unter- 
scheiden sich  derartige  Studien  gewöhnlich  in  einem  sehr  wesentlichen 
Punkte  von  der  SüEss'schen  Darstellung.  Die  letztere  fn sst  einen  ccn- 
creten  Fall  ins  Auge  und  geht  von  der  geologischen  Tliat^ache  aus.  um 
durch  das  Studium  dieser  zur  physikalischen  Erklärung  zu  gelangen. 
Ganz  anders  ist  der  Gang  in  oben  citirtcr  Schrift.  Verf.  schlägt  ein 
aprioristibclie.-,  Verfahren  ein;  von  der  KAM-LAi'LACE'schen  Theorie  aus- 
gehend, verfolgt  er  zunächst  unseren  Erdball  in  das  Stadium  des  Schnielr- 
flusses,  glaubt  danu  den  Nachweis  führen  zu  küuneu,  dass  die  Erstarrung 
Tom  Centram  aus  nach  der  Peripherie  fortschritt  und  erkUrt  die  erstMi 
Unebenheiten  anf  der  Oberfläche  der  Erdkugel  als  Folgen  stärkerer  lokaler 
AbkOhlung.  Es  wäre  demnach  die  Höhe  oder  Tiefe  der  Erdoberfläche 
an  einem  gewissen  Punkte,  oder  die  Länge  dea  Erdradhis  flir  diesen 
Punkt  eine  F^ction  der  Gesammttemperatnr  der  anter  diesem  Pulet 
befindlichen  Stoife.  Aus  nicht  deutlich  ersichtliehen  GrOnden  soll  die 
Abkflhlnng  an  den  Polen  stärker  gewesen  sein  nnd  demnach  haben  doit 
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£e  entflo  Wtsaenuilitofiioiaii  und  erttea  Depreaaioaeii  aieli  Uldsn  niaMii. 
Di  HOB  vnter  den  Meeren  die  Geeammttemperetur  eller  daninCer  liegen- 
den Ponkte  kleiner  i«t,  alt  die  Tempentar  nller  unter  den  Continenten 
liqgeDden  Fnnkte,  die  A1>trtgong  der  Continente  aber  einer  Emiedrigong^ 
die  Anbftofting  der  Sedimente  in  den  Meeren  einer  ErhAhnng  der  Ge- 
taaDttemperntnr  entsprieht,  ao  wären  damit  die  Grundbedingungen  für 
dMi  Wecinel  TOn  Hebungen  und  Senkungen  gegeben.  Solche  können 
abir  nidit  sur  eeitlichen  MaeienTereohiebung  und  zur  Schichtenfaltung 
führen;  letztere  Erscheinangen  sollen  vielmehr  als  Folge  einer  durch 
die  Tangentiallcraft  bedingten  oberflächlichen  Massenvenchiebang  nach  dem 
Äquator  angesehen  werden,  die  sich  verschieden  äussern  müsste,  je  nach- 
dem die  Massen  der  Tangentialkraft  frei  folgen  konnten  oder  aber  an  ein 
oder  dem  andern  Punkte  sich  stauten  etc.  Ruckweise  Vollziehung  dieser 
oberflächlichen  Massenverschiebung  ergibt  die  Erdbeben  z.  Th.  Kann 
die  Massenverschiehung  sich  wegen  mancherlei  Hindernisse  nicht  voll- 
ziehen, 80  setzt  sie  sich  in  Wärme  um  und  warme  Quellen,  Vulkane  etc. 
sind  eigentlich  nichts  als  verhaltene  Massenverschiebung  in  Folge  der 
Tangentialkraft. 

Wenn  Ref.  obigen  gedrängten  Überblick  über  den  Inhalt  der  be- 
sprochenen Arbeit  gegeben  hat,  so  soll  damit  nicht  seine  Beistimmung  zu 
den  entwickelten  Ansichten  ausgesprochen  werden.  Es  bedarf  keines  Hin- 
«eitM,  daae  die  tbatsiebliehen  geologischen  Yerbftltnisse  den  Anforderungen 
der  obigen  Hypothesen  vielfacb  nicht  entsprechen.  Aber  auch  die  rein 
physikalischen  Auseinandersetaungen  enthalten  raannigfiMb  Unbewiesenes 
aeben  einseinen  berflcksicht^ngswerthen  Gesichtspunkten.  Ein  specielles 
Eingehen  nnf  die  Eniselheiten  ist  dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  sich 
Üs  Dariegungen  des  Verfassers  an  sehr  in  der  Art  emes  skhtsenhafteo 
Baisonnements  halten.  Eine  Behandlung  soksher  Fragen,  wie  die  in  dieser 
Schrift  berfihrten,  dürfte  wohl  nur  dann  wahrhaft  nutzbringend  sein,  wenn 
sie  sieb  in  streng  methodischer  Weise  auf  dem  Boden  der  physikalischen 
fiechnung  bewegt.  H.  Boaenbnaoli. 


R.  Lehmann:  Über  ehemalige  Strandlinien  in  anstehen- 
dem Fela  in  l^orwegen.   Halle  a./S.  1»79,  37  S. 

Die  vorliegende  Arbeit  cbarakterisirt  sich  selbst  nur  als  ein  Entwurf, 
dem  bald  eine  ansfährlichere  Darlegung  folgen  soll  und  so  beschränkt 
sich  Ref.  auf  eine  gedrängte  Inhaltsangabe  derselben.  Das  interessante 
Phänomen  der  Strand linien ,  welches  Verf.  in  Norwegen  selbst  studirte, 
wird  in  engem  Anschlüsse  an  die  Mittheilungen  von  Keiuiau,  Bhavais, 
Kjerülf,  Skxe,  Mohn  u.  A.  behandelt.  In  einer  historischeu  Einleitung 
wird  der  Gang  der  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von  demselben,  der 
"Widerstreit  der  Meinungen  über  die  Ursache  der  Strandlinien  in  sehr  an- 
spreciiendcr  Weise  vorgeführt,  dann  eine  tabellarische  Übersicht  der  bis 
hente  in  Norwegen  bekannten  Strandlinien  nach  ihrer  geographischen 
Lage,  ihrer  Höhe  aber  dem  Meere  und  dem  Gestem,  in  welchem  sie  aus- 
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gegraben  sind,  gegeben.  Eine  anBchauIicbe  Sehilderung  der  Verhaltuisse 
der  Strandlioieo  leitet  binflber  nur  Dbcatifoii  ihrer  Genesis;  die  tod 
BmxM  tertheidigte  Amielit,  dats  die  Iftrtadlioiea  ein  OlettdierpliiiMMiieB 
seien,  sowie  die  Heinmig  pRmsn's,  sie  seien  die  Folge  sdiwimmeBder 
Eismassen,  werden  nls  unhaltbar  beifkuiden,  dagegen  die  Ansicht  m 
Bratais  and  KiBKüi.F  tnmnl  anch  dareh  Yergleichnng  mit  analogen  Be> 
obachtangen  anderer  Forseher  in  anderen  Gebieten  als  die  richtige  oder 
doch  die  wahrscheinlichste  erkannt,  wonach  man  in  den  StrandUmea  die 
Wirkongen  der  erodirenden  Kraft  des  Heeres  wahrend  des  Rnhesostsndes 
awlschen  zwei  Hebongsperioden  der  Kflste  so  sehen  hat. 


G.  RcDOLr  Crbdner:  Die  Deltas,  ihre  Morphologie,  geo- 
graphische Verbreitung  und  Entstehnngs -Bedi ngungen. 
Eine  Studie  aof  dem  Gebiete  der  physischen  Erdknnde.  Erginsangsbeft 
Ko.  66  sn  Pimnumi's  ^geographischen  Hittheflangen*.    187a  74  & 
Mit  sahireichen  Karten  anf  drei  Tafeln. 

Unter  den  recenten  Sedimentgebilden  sind  die  Deltabildungen  m 
Tielseitiger  Bedeutung  far  die  allgememe  Erdknnde  and  fllr  die  Geologie. 
In  der  Torliegenden  Studie  Tersucht  der  Yerf.  anf  Grund  der  mhandenen 
ergiebigen  aber  sehr  sersplitterten  Literatur  „eine  möglichst  erschOpHsade 
Beschreibung  der  gesammten  Deltaerscheinangen  in  gehen  und  im  Ab* 
schluss  daran  die  Bedingungen  su  erOrtem,  unter  welchen  die  DeltaUldnag 
Tor  sich  geht*^.  —  Wlhrf  nd  die  Beseicbnung  «Delta*  ursprOnglich  nur 
nur  Versinnlichung  einer  morphologischen  Erscheinung  diente,  Tertnndet 
man  gegenwärtig  mit  ihr  die  Yorstellung  einer  bestimmten  Zusammen* 
setsung  und  Entstehungsweise  von  Sedimentgebilden.  Demnach  stellt  der 
Yerf.  die  Definition  anf:  „Deltas  sind  Schwemmlandbildungen,  welche 
durch  Anhäufung  der  von  den  Flüssen  mitgeführten  Sinkstoffe  an  ihrer 
Mündung  in  See-  oder  Meeresbecken  entstanden  sind,  und  durch  welche 
sich  das  Festland  auf  Kosten  der  Wasserbedeckung  vergrössert  hat." 

Der  erste  Theil  der  Studie  behandelt  Gestaltung,  Bau,  Wachsthum 
u  nd  Verbreitung  der  T^rltns.  Es  wird  an  diesrr  Stolle  pcnflgen  die  Über- 
schriften der  einzelnen  Artikel  onznpeben.  1.  Begrenzung  und  Gestalt 
der  Deltas.  2.  GrstaltiinR  und  Bescbaffenheit  der  Dcltaoberflöcbc.  3.  Grosse 
der  Deltas.  4.  Marhlipkcit  der  Deltas.  5.  Das  Material  der  Deltas, 
a.  Mechanisch  .'i])f:('sotzte  anorganische  Destandtheile.  b.  Chemisch  ans- 
geschiedene  anorganische  Bcstandtheile.  c.  Vegetabilisches  Material,  d.  Ani- 
malisches Material,  e.  Gasbildung  in  Tolgp  der  Zersetzung  organischer 
Bestandtheile  der  T)eltaablagerungen.  6.  Architektonik  der  Deltas,  7.  Maass 
des  WacbisihunK-,  der  Deltas.  8.  Folgen  des  Wachsthunis  der  Deltas. 
^.  Erhöhung  des  Bettes  im  Unterlaufe  der  Flflsse.  B.  YerftuderoiigeB 
der  MOndungsarme  innerhalb  des  Deltagebietes.  C.  Yerscbmelsung  mehrerer 
Deltas.  Tribntirwerden  efaist  selbststindiger  Ftflise.  D.  SeeansflUlong,  See* 
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bildung  und  Seetheilung  durch  das  Deltawachsthum.  E.  Landfestwerden 
Yon  Inoehi  durch  das  Vorrücken  von  Deltas.  F.  Emfluss  de.s  Druckes  der 
logebiuften  AUuvionen  auf  den  Untergrund  der  Deltas.  9.  Das  Alter  der 
Deltas.  10.  Zahl  and  geographische  Verbreitung  der  Deltas.  11.  Classi- 
Sntioii  tor  MtM. 

Die  Entatehnngswebe  der  Deltas,  die  üraachen  nod  Bedingungen 
ärsr  Bildmig  aind  der  Gegenstand  des  sweiten  Thefles  der  Stndie.  Unter 
dtn  Ablagenincen  von  Scfawemmprodncten  an  Floasmündungen  können 
iiei,  dnrek  ihr  Verhiltnlss  mm  Waaserapi^l  cbarakterislrte  Bfldnngen 
ütersehieden  verden:  die  einen  treten  als  Deltas  fiber  den  Wasaerapiegnl 
hemr  nnd  enreitem  den  Umfang  des  Festlandes,  die  anderen  Udben  als 
8sad-  md  Schlammbinke  nnterseebeh  nnd  tragen  nichts  snr  Vergrössemng 
das  Festlandes  beL  Um  nun  die  Bedingungen  ausfindig  zu  machen,  unter 
denen  DeHabildangen  erfolgen,  erflrtert  der  Verf.  alle  die  Vorgänge  und 
Verh&ltnisse ,  welche  auf  die  Ablagerung  der  Sedimente  an  den  Fluss- 
■fladoDgen  einwirken,  nerolich  den  Einfluss  1.  der  Sedimentfühning  der 
FISase,  2.  der  Tiefenverhältnisse  der  See  vor  den  Flussmündungen,  3.  der 
nechamschen  Thätigkeit  der  Meeres,  4,  der  Niveauvenlnderungen  des  Fest- 
landes oder  des  Wasserspiegels,  Aus  der  Discussion  der  vorhandenen  Be- 
obachtungen zieht  der  Verf.  den  Schluss ,  dass  die  unter  4.  genannten 
Einflüsse  in  erster  Linie  die  Bildung  der  Deltas  herbeiführen.  Dabei 
verkennt  der  Verf.  das  Unzureichende  der  vorliegenden  Angaben  über 
Niveauveräuderungen  von  Küstenstrichen  nicht.  Immerliin  konnte  unter 
98  an  Meeresküsten  bekannten  Deltas  an  mehr  als  deren  Hälfte,  nemlich 
ED  55  Deltabildungcu  constatirt  werden,  dass  deren  Entstehung  und  Ent- 
wicklung unter  dem  Einfluss  von  Heb  ungen  des  Liter al es  vor  sich 
gegangen  ist.  „Es  sind  sftculare  Hebungen  der  Festlandskttsten  nnd  die 
Erniedrigung  des  Wasserstandes  Ton  Binnensee'n,  unter  deren  Eiaflnss  die 
Aasehwemmnngen  der  Flfisse  trotz  sonst  Torbandener  nngOnatiger  Ver- 
UttaisBe  an  Deltas  Ober  den  Wasserspiegel  herrortreten,  wfthrend  im  Gegen- 
flieU  Senkungen  der  Meeresküsten  und  Erhöhung  des  Wasserspiegels  in 
BiBoeasee^  die  Bildung  von  Deltas  an  ausgedehnten  Kflstenstrichen  der 
FestUnder  und  an  den  Gestaden  mancher  Binnensee^n  TOrhhidem  nnd 
früher  an  denselben  entstandene  Deltas  unter  den  Finthen  wieder  Ter- 
idnrioden  lassen."  Th.  IdebiadL 


M. FTantken Ritter  v.  Prudnik  :  Die  Kohlen flötze  und  der  Kohlen- 
bergbau in  den  Ländern  derungarischen  Krone.  Im  Auftrage 
des  Kgl.  Ungar.  Ministeriums  für  Agricultur  etc.  verfasst.  Aus  dem 
UDgarischen  Original  in's  Deutsche  übertragen.  Mit  4  Karten,  1  Talel  mit 
Profilen  und  67  Figuren  in  Zinkotypie.    B.  Budapest.  1878.  354  Seiten. 

Der  Verfasser  ist,  wie  er  in  der  Vorrede  angibt',  bestrebt  gewesen, 
die  geologischen  Verhältnisse  der  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone 
vorkommenden  Kohlenbildungen  sowie  den  gegenwärtigen  Kohlenbergbau 
iBOglichst  detaiilirt  darzustellen.    Für  diesen  Zweck  konute  er  sich  nicht 
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nur  auf  die  Ürgebsiske  stlilreiclier  eigener  LocftluntersiichiiBfeii  sUttMn, 
•ondeni  Mch  auf  eine  unftaiglicbe,  In  nngariidieii  and  dentaohea  WeriM 
lentieuCeLiftentnr,  aof  Tielfoche  Mittheilongen  von  WerkeidminietrattoMi 
nnd  tof  die  an  das  Ministerinra  gelangenden  Jahresberiebte  der  Kgl.  Bevg- 
liauptmannediaften.  Es  etand  'ihm  alao  aar  Lteacg  seiner  Anlisabe  eia 
ungewAhnlich  reiclies  Material  aar  Yerlülgang  and  da  es  Ihm  non  flber- 
dies  gelangen  ist,  dieses  Material  in  sehr  Obersiehtlidier  Weise  ao  grap- 
piren,  so  bietet  er  mit  seiner  Monographie  eine  ausserordentUeh  irerlb> 
Tolle  Gabe  dar,  für  welche  ihm  alle  Geologen,  Bergleute  and  Te^nifcMf 
die  sich  in  irgend  welcher  Hinsicht  Qber  ungarische  Kohlen  au  onterrichteB 
wünschen,  dankbar  verbunden  sein  werden.  Das  Werk  serftllt  in  vier 
Abschnitte.  Der  erste  derselben  enthält  eine  Geschichte  der  Ent- 
wickclung  des  ungarischen  Kolilcnbcrgbaues  und  belehrt  u.a. 
darüber,  dass  die  erste  Kohlengrube  Ungarns  in  Brennberg  bei  Oedonborg 
17G5  eröffnet  worden  ist.  Seit  dieser  Zeit  hat  sicli  der  ungar.  Kohlen- 
bergbau derart  t  iitwickclt,  dass  er  im  Jahre  1876  etwa  15  Millionen  Metr. 
Ctur.  liefern  konnte;  sein  weiterer  Ertrag  wird  einer  bedeutenden  Steige- 
rung fähig  sein,  wenn  die  z.  Th.  noch  li()cbbt  beschwerlichen  Absatswege  eia- 
mal  besser  als  jetzt  geebnet  sein  werden. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  geographische  Lage  und  die 
Production  der  Koli  le  n  gebiete  Ungarns,  Siebenbürgens, 
Croatiens  nnd  Sla  von  io  ii  s  kurz  besprochen;  auf  einer  kleinen  Karte, 
welche  diesem  Capitol  beigegeben  ist,  sind  die  einzelnen  Gebiete  mit  ver- 
schiedenen Farben  cingetrageUi  je  nachdem  sie  Lignit,  Braunkohle  oder 
Schwarzkohle  enthalten. 

Haktken  rechnet  hierbei  dem  Lignit  alle  di^enigen  Kohlen  zu,  an 
denen  noch  der  pflanzliche  Ursprung  wahrzunehmen  ist;  als  Braunkohle 
fasst  er  die  zur  Kreide-  und  Tertiärzeit  gebildeten  Mineralkohlen  zusam- 
men, an  denen  die  pflanzliche  Abstammung  schon  nicht  mehr  erkennbar 
ist.  Sie  sind  meist  glänzend  und  von  muscheligem  Bruch.  Als  Scliwarz- 
kohlen  endlidi  bezeiclmot  er  alle  die  meistens  zur  Ilcrstclluug  von  Coke 
geeigneten  Kohlen,  welche  älteren  Bildungen  als  denen  der  Kreideformatiun 
angehören.  Eine  derartige  Eintheilung  der  Kohlen  nach  einem  conibiuir- 
ten  petrograpbisch-historischen  Princip  mag  speciell  für  Ungarn  brauch- 
bar sein;  au.sscrlialb  Ungarns  würde  sie  sich  durchaus  nicht  consequeot 
durchführen  lassen  und  auch  das  erwiibute  Kärtchen  würde  nach  der  An- 
sicht des  Ref.  ein  noch  weit  übersichtlicheres  Bild  gegeben  haben,  wenn 
auf  ihm  die  Kohlen  lediglich  nach  ihrem  geologlachen  Alter  ooterselüedtn 
worden  wftren  und  wenn  nebenbei  die  Pirodnctionsqoanten  der  eiusliMn 
Gebiete,  Ähnlich  wie  auf  F«TTBai.B's  Eohlenkarte  der  deterreieUiebfls 
Monarchie^  eine  gra]ihische  Daratellung  gefanden  hatten.  Nebenbei  wllxdi 
es  ja  immer  noch  m<fg1ich  gewesen  sein,  die  für  den  Techniker  wichtige 
petrographische  DiiTerena  der  Terschiedenen  Kohlen  dnreh  irgend  eis 
Zeichen  za  markiren.  Anf  Grund  der  tabellarischen  Übersicht,  welche  den 
aweiten  Abschnitt  schliesst,  sei  ttbrigens  herrorgehoben,  dass  im  Jahre 
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1.623242  Metr.  Ctnr.  Lignit,  7.285804  M.  Ct.  Braankohle  und  6^026 
]|0tr.  Ctnr  Schwarzkohle  producirt  wurden. 

Eine  kurze  ('bersicht  über  das  geologische  Alter  der 
Kohlenflölze  Ungarns  bildet  den  Inhalt  des  dritten  Abschnittes, 
während  sich  der  vierte  und  letzte  Abschnitt,  in  welchem  der  Schwerpunkt 
des  Werkes  liegt,  zusammensetzt  aua  der  speciellen  Beschreibung 
der  Koh le ulager  Ujigarns. 

Zweiunddreissig  Kohlengebiete,  geordnet  nach  ihrem  geologischen  Alter, 
werden  hier  geschildert  und  dabei  werden  für  jedes  einzelne  vorgeführt 
dli  anf  die  fintwickelung  des  betreffeodeo  Kohlenbergbaues  bezüglichen 
fetdiiehtlidien  Daten,  die  geologischen  VerliiltDisse  unter  specieller  Be- 
ifldnkhtigung  der  in  den  kofalenüfthrenden  Schichtensystemen  Torlcommeii- 
dts  Tentelnenuigen,  ferner  die  Orabenbaae,  die  Resnllate  der  Kohlen- 
•DilyMs,  die  Resolute  der  bei  den  Eisenbahnen  Torgenooiraenen  Probe» 
.  lUirtcn  etc.  etc.   Es  ergibt  sich  aas  diesen  beiden  letsten  Abschnitten, 
dsn  hl  Ungarn  und  seinen  Kebenlftndern  beinahe  sftmmtUehe  flberlianpt 
nrbsndene  Foniationen,  von  der  prodacti?en  Steinlcohlenformatlon  an- 
giiuigea  bin  in  den  jflngsten  TertJirgebilden,  in  gewissen  Gegenden  ab- 
btQwfirdige  Fldtze  enthalten.  Unter  diesen  letsteren  haben  indessen  die 
Üteitea,  also  di^enigen  der  prodactiven  Steinkohlenformation 
asr  eine  nateigeordnete  Bedeutung.    Sie  werden  bis  jetzt  lediglich  im 
fimat  und  zwar  an  Ujbanja  bei  Eibenthal  und  au  Szekul    bei  llesicza 
sbgebant.   Ein  um  so  herTorragenderes  Interesse  bieten  die  Flötze  der 
Liasfor  m  ation,  die  zwar  nur  im  südlichen  Xheile  von  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen Torhanden  sind,  liier  aber  die  Basis  eines  so  grossartigen  Kohlen- 
bergbaues bilden,  dass  sie  für  Ungarn  eine  ähnliche  Bedeutung  haben, 
wie  die  Flötze  der  älteren  productiven  Steinkobleuformation  für  die  übrigen 
kohlenproducirenden  Länder  Euro})as.    Das  wichtifjste  Gebiet  ist  Fünf- 
kirchen, indessen  sind  auch  drei  Banaler  (Jebiete,  Sttierdorl'-Anina*,  Doman- 
Eesicza*  und  Berszaszka  von  iioher  Bedeutung,  wie  sich  das  am  besten 
aus  den  Productionsangaben  für  1876  ersehen  lässt.    Dieselben  beziffern 
sich  mr  Fünfkirchen  auf  0.417205  M.  C,  für  Steierdorf-Anina  auf  1.544  300 
Jf.  C.  und  für  Doman-Resicza  auf  614177  M.  C.    Von  geringerer  Bedeu- 
tnng  sind  die  Liaskohlen  von  Neustadt-Törzburg  in  Siebenbürgen.  Die 
Kohlen  Ton  Fflnfkirchcn  gehören  dem  unteren  Lias  an;  an  einer  etwa 
800  m.  Dichtigen  Schicbtenfolge  von  Sandstein,  Mergelsöhiefer,  Schiefer- 
thoB  ond  Eisenerzlagern,  deren  612  einselne  Schichten  unter  Angabe  ihrer 
mchtiglMit  in  einer  Tabelle  genau  Terseichnet  nnd,  betheiligen  sich  auch 
tsheiu  180  KehlenflMse,  Ton  denen  dii(jeBigen  26—28,  die  Aber  0.8  m. 
■ichtlg  sind,  abgebaut  werden.  Die  ^esammtniehtiglceit  der  FlMse,  von 
welcher  etwa  die  HAlAe  gewinnnngsfUug  ist,  beträgt  62  m.  Die  kehlen- 
fthrande  ScUehtengmppe  Toa  Benzasska,  welche  in  ihrer  Lagerung  der- 
artig gsslflrt  ist,  dass  sIs  aeooeme  Schichten  Oberlagert,  wurde  Ton  Siub 


*  Für  Szekul  und  für  die  anderweit  mit  *  l>eseichneten  Gebiete  liegen 
dem  Werke  geologische  Karten  und  Profile  bei. 
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und  TiETZE  für  unteren  Lias  gehalten,  kann  aber  nach  Hantken  nicht 
älter  sein  als  mittlerer  Lias.  Die  limnischen  oder  brakischen  Schichten- 
gruppen  der  ungarischen  Kreideformation  beherbergen  mehr  oder 
weniger  mächtige  Flötze,  die  wohl  bezüglich  ihres  Alters  mit  denen  der 
alpinen  Gosauformatiou  übereinstimmen.  Diejenigen  zu  Ajka,  Vesprimer 
Comitat,  im  NW.  Theile  des  Bakony  haben  1876  418766  M.  C.  Kohle 
geliefert,  dürften  aber  in  Zukunft  eine  grossere  Bedeutung  gewinnen.  Weniger 
reich  sind  die  gleichalten  Flötze,  die  man  zu  Barod,  Comitat  Bihar,  im 
Ungar. -liebenb.  Grenzgebirge  kennt  IMe  Tertiftrformation  heM 
in  sehr  nblreidien  Gebieten  KoUenflMie  von  betncfatUcher  ADaddumnf 
and  ansgeseichneter  Qnalitit.  Eine  bervorragende  Stalle  nehmen  im- 
beiondere  die  eo einen  Kohlen  ein,  die  swar  nur  im  mlttelangar.  Oebirgt 
rechts  der  Denan  rar  Entwiekelnng  gelangt  m  sein  scheinen,  hier  aber 
auch  in  solcher  Weise,  dass  sie  in  der  ümgebnng  von  Oran  seit  1801^ 
Gegenstand  eines  sehr  wichtigen  Bergbaues  geworden  sind.  Unter  oMrisen 
nnd  brakischen  Schichten  liegen  bei  Gran  solche  von  lacnstrer  BiUinff 
und  diese  letzteren  umschliessen  mehrere,  z.  Tb.  bis  5  Flötze  einer  aus- 
gezeichneten Pechbraonkoble.  Das  Hauptfldtz  hat  eine  Mächtigkeit  bis 
SU  7.5  m.  1876  betrug  die  Production  671440  M.  C.  Unter  den  oligo- 
cänen  Kohlen  nehmen  die  erste  Stellung  diejenigen  des  Zsily-Tbales  im 
siebenb.  Comitat  ITunyad  ein,  denn  hier  finden  sich  25  Flötze  mit  einer 
summarischen  Mächtigkeit  von  61.33  m.  Die  Production  betrup  187S 
1.411950  M.  C,  Endlich  ist  auch  noch  das  N  eogcn  local  reich  an  Kohlen 
und  zM  ar  bosomlers  in  dem  unteren  Mediterran.  Diesem  letzteren  gehören 
die  reichen  Flötze  von  Salgö-Tarjdn  im  sttdl.  Theile  des  mittelungar. 
Gebirges  und  diejenigen  von  Brennberg  bei  Oedenburg  an;  das  mittlere  und 
obere  Neogen  (sarmatische  und  pontische  Stufe)  sind  dagegen  nach  ilen 
vorliegenden  Erfahrungen  arm  an  Kohle.  A.  Btelaner. 


£.  W.  BniicKx  und  E.  Conir:  Geognos tische  Be schreibang 
der  Umgegend  Ton  Heidelberg,  sugleich  als  BrUuteroaf 

zur  geog nostischen  Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg 
(Sectionen  Heidelberg  und  Sinsheim).  Heft  1.  Das  Grundgebirge.  8** 
188  S.  Strassborg  1879. 

Es  ist  in  hofiba,  dass  swischen  dem  1.  und  2.  Hefte  der  Erlioterai-  | 

gen  snr  geologischen  Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg  nicht  ein  ebenso 

langer  Zeitraum  sich  einschiebe,  wie  er  zwischen  dem  Erscheinen  der  bei- 
den Kartenblätter,  Sinsheim  1874  (cf.  Jahrb.  1874.  750)  und  Heidelberg 
1877  (cf.  Jahrb.  1877.  739),  lag.  In  dem  nun  vorliegenden  1.  Heft  der 
geognostischen  Beschreibung  geben  die  Verff.  nach  einem  kurzen  fl>er- 
blick  über  die  topographischen  Verhültnisse  des  von  ihnen  behandelten  Ge- 
bietes nnd  seiner  Stellung  zum  geologischen  Gesammtbau  des  südwestli^bea 
Deutschlands  die  Schilderung  des  Grundgebirges,  welches  auf  Blatt  Iloiilel- 
berg  seine  kartographische  Darlegung  gefunden  hat.  Der  Odenwalti,  dessen 
südliche  Grenze  nicht  in  dem  ^ieckarthal,  sondern  in  der  von  Trias  und 
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Jura  erfüllten  Einscnkung  bei  Malsch  zu  suchen  ist,  zeigt  wie  der  Schwarz- 
wald einen  Steilabfall  nach  Westen  ins  Rheinthal;  ein  hügeliges  Vorland, 
wie  es  am  Schwarzwald  den  Ühergang  zur  Rheinebene  vermittelt,  findet 
sich  am  Odenwald  nur  südlich  des  Neckars,  nördlich  desselben  sind  kaum 
Spuren  desselben  vorhanden.  Im  Sihwarzwald  bilden  die  krystallinen 
Massen  des  Grundgebirfres  die  höchsten  Gipfel,  nach  Osten  folgen  die 
concentrischen  Zon(  n  des  Buntsandsteins,  Muschelkalks,  Keupers  und  Lias 
in  immer  tieferen  I^agen,  so  dass  das  Gebirge  einen  wirklichen  Abfall  hat 
In  zur  schwäbischen  Alb,  die  wieder  ihren  Steilabfall  nach  Westen  kehrt. 
1b  Odenwmld  fiberragen  die  SedimentärformatioBen  dfts  krystalline  Ge* 
ttfe  um  ndirare  handert  Fast;  der  Bontmidtteiii  ddiot  tich  in  weitem 
PlatetQ  oach  Osten  und  Nordosten  Ober  den  Main  hinaus  bis  in  den 
Spessart;  das  Maschelkalkplateao  iirischen  Neckar  and  Tauber  wird  noch 
wm  Odenwald  gerechnet  und  es  fehlt  diesem  Gebirge  nach  Ost  und  Nordost 
sa  einem  in  die  Augen  springenden  Abschluss.  Daher  rflhrt  auch  das 
clgendifkmlich  eomplicirte  Flusseystem  im  Osten  und  Nordosten  des  Oden- 
vilds ,  während  die  vom  Schwarxwald  nach  Ost  ahAfessenden  Gewässer 
llanDtlich  Yon  dem  zwischen  Schwarzwald  und  Alb  fliessenden  Neckar 
fSMmmelt  werden,  der  in  auffallender  Weise  nicht  durch  die  Einsenkung 
twiscben  Schwarzwald  und  Odenwald  in  das  Rbeintbal  eintritt,  sondern 
Knien  Weg  sich  durch  den  Odenwald  hindurch  aasgesägt  bat 

Im  Odenwald  unterscheiden  sich,  wie  durch  ihre  Zusammensetzung, 
so  auch  durch  ihren  Bau  das  Buntsandsteingebiet  und  das  Gebiet  der 
krystallinen  Gesteine.  Erstercs  bildet  ein  durch  die  Flüsse  in  mehrere 
Theile  zerscliuittcnes  Plateau,  in  dessen  monotone  Linien  nur  au  der 
Neckarmündung  durch  Verwerfungen  einige  Mannichfaltigkeit  gebracht 
wird:  in  auffallender  Weise  contrastirt  dagegen  der  gefällige  "Wechsel  der 
Linien,  der  durch  die  reiche  architektonische  Gliederung  des  krystallinen 
Gebirges  an  der  Bergstrasse  dem  Beschauer  sich  bietet.  Von  dem  kry- 
SlaUinen  Odenwald  gelangt  im  Wesentlichen  nur  der  südliche,  durch  die 
Bich  West  und  Ost  gerichteten  Flosal&afe  der  Weschnitz  und  Gersprens 
sbgegrenzte  Thdl  zur  Darstellang. 

Des  durch  eine  weite  Ldssbedeckung  auf  den  Ackerbau  angewiesene 
Hflgelland  südlich  und  sfidtetlieh  von  dem  Odenwalde,  welches  wesentlich 
SOS  Schichten  des  Keuper,  des  Lias  und  Dogger  auQjebaut  wird  und 
im  Klehien  die  geologischen  Yerhiltnisse  Schwabens  wiederholt,  wird  in 
seiner  Oberflichengestaltung  wesentlich  durch  swei  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Oiade  entgegenwirkende  Momente  bedingt:  ein  System  parallel  von 
Sidwest  nach  Nordost  laufender  Yerwerfungdinien  und  die  hi  entgegen- 
gesetzter  Richtung  wirkende  Erosion. 

Die  Besprechung  des  Grandgebirges,  Gegenstand  des  vorliegenden 
Heftes ,  gliedert  sich  oatargemäss  in  die  Behandlung  der  krystallinen 
Schiefer,  diejenige  der  massigen  Gesteine  und  diejenige  der  gangförmigen 
Gebirgsglieder- 

Die  krystallinen  Schiefer,  wohl  das  älteste  Gebirge  des  südlichen 
Odenwalds,  treten  nur  in  geringer  horizontaler  Verbreitung  in  einer  süd- 
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liehen  Gruppe  zwischen  Leutersliausen,  Ursenbach  und  Schriesheim,  undm 
einer  nördlichen  Gruppe  im  Gorxheimer  Thal  und  bei  Ereidach  auf.  IMe 
p«trographi8chen  Verschiedenheiten  der  in  diesen  beiden  Gruppen  vorkon- 
nenden  Gesteine  nAthigen  sn  der  Annahme,  dass  sie  Terscbiedenen  Nifctn 
nngehörra;  das  bedingt  aber  aeben  der  durch  das  fetaenhafte  Anfitretea  d«r 
ganzen  Fonaatioa  dolEumentirten  starken  Erosian  in  horisontalem  Sissi 
anch  eine  eben  solche  in  Tertikalem  Sinne.  In  der  südlichen  Grsp|ie 
nahmen  die  krystallinen  Schiefer  (Gneisse  und  Glinmersehiefer)  s.Th.dii 
höchsten  Terrainanschweliongen  ein,  a.  Tb.  liegen  sie  als  kleinere  und 
grössere  abgerutschte  SchoUen  mit  ileOtt  SteUnng  an  den  Gehingen  dsi 
Gebirges.  An  der  Strahlenburg  bei  Schriesheim  findet  sich  eine  in  Granit 
eingehüllte  OneissschoUe.  Der  Gneiss  ist  ein  deutlich  geschielerter,  dmüni- 
gefärbter,  feldspaiharmer  Glimmergneiss.  Der  tombackbranne  bis  schmtfis 
Glimmer  bildet  immer  isolirte  Blättchen,  keine  zusammenhingende  Fiasim 
Der  Gneiss  im  Neuen  Wald  ist  als  deutlicher  Lagengneiss  entwickelt,  der 
an  der  Strablenbiirpr  wird  durch  fast  glimmerfreie  Quarz-Feldspathlinsen 
knininischiefrig.  Der  Gneiss  am  Gerstenhorg  ist  der  einzige,  welcher  auch 
makroskopisch  hellen  Glimmer  enthalt  und  dann  unvollkommen  schiefrig 
wird;  an  derselben  Localitat  findet  sich  in  losen  Blöcken  ein  an  licht- 
rothem  Granat  reicher  Gneiss.    Die  mikroskopische  Untersuchung,  für 
deren  Kinzelheiten  wir  natürlich  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen  nlu^sCIl, 
bestätigt  im  Wesentlichen  die  FeUlspatharmuth,  das  starke  Vorwiegen  der 
Biotitgneisse,  wenngleich  der  Muscovit  in  selbständigen  hhlividuen  und  iß 
Verwachsung  mit  Biotit  eine  grossere  Verbreitung  hat,  als  man  nach  der 
makroskopischen  Betrachtung  veriuuthen  sollte.  Die  Armuth  an  Feldspat! 
(trüber  Orthoklas  aberwiegt  allenthalben  den  meistens  sehr  frischen  (Ä- 
goklas)  ist  oft  so  gross,  dass  die  YwfL  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
man  nicht  vielmehr  bei  erneuter  Untersuchung  des  Gebietes  die  krjitsl- 
linen  Schiefer  eher  als  Glfanmerschiefer  mit  untergeordneten  Onetssein- 
lagerungen  werde  auffassen  mflssen.   Der  Gneiss  fahrt  Einlagemngea 
eines  Uchtdlgranen,  sehr  dannschielrigen  (wesentlich  ausQuars  mitspietii- 
gen  Hikrolithen,  Muscoyit  und  bOschelig*foserigen  Aggregaten  eines  isib» 
losen  glimmerartigen  Hhierals  bestsheaden}  Glimmerschiefers  am  Genteft* 
borg,  eines  bald  dünn-,  bald  dickschiefrigen  grauen  bis  sehwarsen,  ein- 
farbigen oder  gefleckten,  accessorischen  Granat  enthaltenden  Qnarzschie- 
fers,  dessen  Färbung  durch  kohlige  Substanzen  bedingt  wird  (in  losen 
Blöcken  mehrfach),  anstehend  am  NW.-Abhang  der  Hohen  Waid  und  am 
W.-Al)hang  des  Kanzelberges,  eines  lichtgrünlichgrauen  Augit-Qnarzschie- 
fers  und  des  bekannten  Granatfels  am  W.-Gipfel  der  Hohen  Waid.  Letz- 
terer besteht  wesentlich  aus  kolophoniumbraunem  Granat,  wenig  Qnarz, 
spärlichem  Calcit  und  grünlichscliwarzer  strahliger  Hornblende,  sov»'ie 
Epidot  in  wechselnden  Mengen.    Die  Gemengtheile  finden  sich  in  Drusen 
auskrystallisirt  und  hier  gesellt  sich  Scheelit  zu  ihnen.    T.ocal  geht  der 
Granatfels  in  Epidotfels  über,  der  von  einem  körnigen  Gemenge  von  gras- 
grünem Kpidot  mit  rauchgrauem  Quarz  und  accessorischem  dunkel  fleisch- 
rothem  1  cldspath  gebildet  wird.  —  Nicht  allzu  selten  erscheinen  grssl- 
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tUe  Gesteine  (liald  sehielng«,  bftld  recht  grobkarnige  MoecorHgnuiite) 
giagfdrmig  oder  lagerförmig  im  Gneise,  welche  sieh  am  einfkchsten  alt 
intrasife  Glieder  der  Granitfomiation  anffassen  lassen.  —  Die  auf  der 

IC&rte  aasgeschiedenen  Glimmerschiefer,  makroskopisch  vom  Gneisi 
durch  feineres  Korn,  trotz  höheren  Qümmergehalts  dorch  hellere  Farbe, 
zomal  durch  b&afige  Quarzlinsen  unterschieden,  liessen  mikroskopisch 
einen  oft  nicht  unbedeutenden  Feldspathgehalt  erkennen  und  erwiesen  sich 
auch  sonst  mehrfach  durch  Übergänge  mit  dem  Gneiss  verbunden,  so  dass 
•ie  wohl  besser  mit  diesem  zusammengefasst  werden  könnten.  —  Dagegen 
behaupten  die  Graphitschiefer  der  Karte  (bei  Leutershausen),  welche  in 
Wirklichkeit  als  Graphit-Glimmerschiefer  zu  bezeichnen  sind,  eine  selbst- 
rtiudige  Stellung.  Es  ist  in  denselben  ein  Theil  des  Biotit  durch  Graphit 
ersetzt;  accessorisch  sind  Eisenglimmer  und  Mikrolithe,  die  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  Staurolithe  zu  deuten  sind  (dieselben  fehlen  auch 
den  Glimmerschiefern  nicht),  sowie  zarte  verworreafasrige  Aggregate  eines 
farblosen  Glimmerminerals  zu  erwähnen. 

Die  Gesteine  der  nördlichen  Gruppe  der  krystallinen  Schiefer  sind 
wisaCiieh  Glimmerschiefer  und  swar  herrscht  in  denselben  im  Gegensatz 
n  den  bisher  besprochenen  analogen  Gesteinen  der  fivblose  GUmmerj 
ja  der  Biotit  fehlt  denselben  gftnzlich.  Sie  enthalten  neben  eckigem  Qoan 
lad  Moscofit  eine  Unmasse  fivbloeer  Fasern,  die  in  dicht  verfllitem  Oe- 
lebe  die  ^^MnBggiegßlt»  nmiiehen.  Die  Verff.  halten  auch  hier  diese 
doppelt  brechenden  Fasern,  die  mit  Kobaltsolntion  gegltiht  blan  werdeoi 
Ar  ein  glimmerartiges  MineraL  Accessorisch  erscheinen  lOkrolithe,  die 
lish  s.Th.  auf  Tnrmalin,  s.  Th.  mit  Unsicherheit  auf  Ztrkon  deuten  lassen. 
Als  besonders  charakteristisch  tdr  alle  krystallinen  Schiefer  des  Odeuwalda 
wird  hervorgehoben:  die  Armuth  des  Qnarzes  an  FlflssigkeitseinschlOssen, 
sein  Reichthum  an  farblosen  Nadeln,  das  accessorische  Auftreten  zahl- 
reicher Mikrolithe,  das  Fehlen  opaker  Eisenverbindongen.  Interessant  ist 
die  Thatsache,  dass  alle  Gemengtheile  dieser  Gesteine  sich  häufig  im  Quarz 
als  Einschlflsse  finden;  hieraas,  sowie  aus  der  Form  der  Quarzindividuen 
wird  wohl  mit  Recht  der  Schluss  gezocrrn,  dass  der  Quarz  dieser  Gesteine 
nicht  als  solcher  präexistirte,  sondern  eine  gleichzeitige  Bildung  ist. 

Wenn  man  die  gangförmigen  Gebir,or?crlieder  ausschliesst ,  so  lassen 
sich  die  massigen  Gesteine  des  Grundgebirges  im  südlichen  Odenwald 
in  die  2  Hauptabtheilungen  der  hornblendefrcien  und  hornblendeführcnden 
Granite  sondern,  denen  gegenüber  Dioritc  durch  Zurücktreten  des  Orthoklas, 
Syenite  durch  Zurücktreten  des  Quarz  nur  eine  locale  Bedeutung  besitzen. 
Eine  scharfe  Sonderung  dieser  Ilaupttypen  und  ihrer  Unterabtheilungen 
vird  nicht  nur  durch  das  fast  ganz  bewaldete  Terrain  fiberans  schwierig, 
Madcm  aoeh  durch  die  mannichfachsten  Übergänge  geradezu  nnmögUoh. 
tamaeh  glaobcn  die  Yerit  die  Yorschiedenen  Oestebstypen,  die  hier  auf* 
tMen,  nicht  als  selbständige  geologische  EOrper  anfiisssen  zn  sollen;  an- 
^tniMits  aber  sollen  dieselben  anch  nicht  als  blosse  Facies  eines  Hanpt^ 
^F»  angesehen  werden,  sondern  in  der  Heinnng  der  YeHF.  bleibt  ihnen 
liae  gewisse  geologische  Autonomie  insofern  gewahrt,  als  dieselben  darin 
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rasch  aufeinander  folgende  Eruptionen  sehr  nahe  verwandter,  oder  tuch 
viellcicbt  eines  und  desselben,  manniclifach  in  sich  zerfallenen  und  g©« 
spalteten  Magmas  sehen.  Ehe  das  Product  einer  wahrscheinlich  die  be- 
deckende Hülle  der  krystallinen  Schiefer  nicht  durchbrechenden  Eruption 
atur  vollständigen  Erstarrung  gelangt  war,  erfolgten  neue  Eruptionen,  die 
die  grösseren  und  kleineren  Schollen  der  vorhergehenden  verkitteleu  und 
mit  ihnen  theilweisc  zu  Zwischentypen  zusammenschmolzen.  In  dem  man- 
nichfachen,  auf  diese  Weise  herausgebildeten  Gesteiuswechsel  werden  die 
folgenden  petrographibchen  Typen  unterschieden:  1)  hornblendearme 
Gesteine  mit  den  Unterabtheilungen  der  porphyrartigen,  nonnalea  al 
horoblendefahreoden  Biotitgranite,  2)  hornble  oder  eiche  Oesteiat 
mitdeiiüiiterAbdienimgeii:  Amphibolgranit,  Amphibol-Biotitgraiiit*,  Diorit 
(eigentUch«r  mid  Qnandibfit),  QuarzglimmflrdiorH»  Aogitdiorit  nod  Syoik 
Mbit  eiiMm  AnluuifB:  cbloritiadM  Gwtoine. 

Die  porphyrartigen  Biotitgraaite  bfldeii  den  eoatlaatailca 
Typoi  der  granillseben  Geateiiie;  ans  flmen  bestehen  die  isolirfea  yc^ 
keauanisse  Ten  Heidelberf ,  WilhelaMfUd,  Heddesbach  und  Altenbaeh,  m- 
wie  die  breite  iuasere  Zeae  des  Qnuidf^Urges  im  Saden  und  Osten,  foa 
der  Schauenburg  and  Lentershaosen  im  Westen  bis  WOnschmidielbach 
und  ünterabsteinach  im  Osten,  nnd  die  ganze  nordwestliche  Ecke  bei 
Waldmichelbach  nnd  Weinheim.  Dieses  Oestein  aeigt  besonders  schön  dis 
schon  Ton  Dilbssk  als  D^saggr^ation  nnd  D^composition  unterschiedeneo 
Processe  mechanischer  Auflockerung  und  chemischer  Zersetsnng.  —  Die 
hornblendefahrenden  Biotitgranite  stehen  den  porphyrartigen 
Biotitgraniten  am  nächsten,  pflej^en  aber  etwas  quarzreicher  zu  sein  und 
ärmer  an  Orthoklaseinsprenglingeu,  Sie  haben  ihr  Ilauptverbreitungsgebiet 
zwischen  Ursenbach,  Ober-Flockenbach  und  Rippenweiher.  —  Die  stets 
bornblendefreien,  nicht  porpbyrartigen  Biotitgranite  haben  ihre  vor- 
zflglichste  Entwicklung  in  der  Gegend  von  Ober-  und  ünterabsteinach, 
Mackenheim,  Kreidach  und  Siedelsbrunn  gefunden  und  sind  durch  eineo 
fortwährenden  Wechsel  unentwirrbar  mit  Amphibolgraniten  verknüpft. 

Die  liorn blendereichen  Gesteine  setzen  sich  zusammen  isi 
Gliedeni  der  Granit-,  der  Syenit-  und  Dioritfamilie,  die  durch  die  naaaiflb- 
ÜMbsten  Obergäuge  aüt  einander  verbanden  sind  nnd,  Tielleiebt  oder  «ak^ 
scheinlich  mit  Ausnahme  der  Syenite  and  Angitdiorite^  dne  geolsgiKte 
Antooomie  nicht  beanqpmchen  kOnnen.  Die  Gesteine  smd  stets  daaUfft 
eis  die  Bioütgranite^  da  in  ihnen  der  Amphibol  (nndBiotit)»  eeUeaPyrn« 
weit  reichlicher  ersehehit,  als  in  den  Biotitgraniten.  Korn  and  Stroclar 


♦  Die  Verff.,  welche  sich  im  Allgemeinen  der  vom  Ref.  in  tuSMt 
MikrotlLop.  Physiogr.  der  mass.  Gest  angewandten  Systematik  der  massi- 
gen Gesteine  anschliessso,  weichen  darin  nur  insofern  ab,  als  sie  den 
Oranitit  Biotitgranit,  den  amphibolfflhrenden  Granitit  Amphibol-Biotitgranit 
nennen.  Letztere  Bezeichnung  ist  entschieden  die  bessere  und  richtigere, 
wie  Ref.  gern  anerkennt  Auch  die  Beaeiehnune  Biotitgranit  wire  gevitf 
der  Uniformität  wegen  vorzuziehen,  wenn  nicht  der  VMiG.Boss  bisArf^ 
branchte  Kamen  Qrantüt  schon  eaistarte. 
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wechseln  stark.  Im  Einzelnen  werden  beschrieben  1)  Amphibolgranite 
^Feldspath,  Quarz  und  Hornblende),  zumal  im  Grosssachsener  Thal,  östlich 
TOD  Rohrbach  und  auf  der  Xordseite  des  Hohbergs  verbreitet,  meist  por- 
j»hjnrtig  durch  Feldspatb,  selteoer  gleichmässig  klein-  bis  feinkörnig, 
iaui  aneb  ampliibolreidier,  in  allen  Taiietiten  Titanit-  und  Apatit-baltig. 
-  2)  Amphibol-Biotitgranite  enthalten  aowobl  Anphibol,  wie  Biotik 
ib  iretentlkhe  Gemengtheile,  sind  allentfialben  Terbreitet,  wo  die  born- 
Uendehaltigen  Gettefaie  anftreten  nnd  leigen  bald  porphyrartige,  bald 
iMclnBiwig  kArnige  Stroetor.  Dieie  letitere  Abart  Tennittelt  dordi  Ab- 
Mfaaw  des  Qoan  und  Znnabme  des  Plagioklas  die  Überginge  in  Diorit. 
AeBMMrisdi  tind  Pyrit,  Titanit  nnd  Apatit  sebr  Terbreitet,  Pyrozen  worde 
aar  in  einem  Torkommen  von  der  Hopp'eeben  Mflhle  bei  GrosBsachsen 
Qsd  Tom  Rotzenberg  bei  Sieddabronn  spärlich  wahrgenommen.  Epidot 
irt  ipirlich,  Ortbit  nnr  aaanahmsweiae  Torbanden.  Per  stets  grfln  dnrcb- 

debtige  Amidiibol  bildet  nicht  allra  sehen  Zwillinge  nach  ooP2  (120), 
irihrend  die  Yerwachsungsflftche  einem  Dorna  oder  einer  Pyramide  ent- 
ipricht.  —  3)  Die  Diorite  gehören  zu  den  verbreitetsten  homblende- 
teiehen  Gesteinen  nördlich  des  Gorxheimer  Thaies,  treten  aber  nur  ver- 
einzelt sfldlich  desselben  auf.  Dieselben  enthalten  die  gleichen  Gemengtheile 
▼ie  die  bornblendereichen  Granite,  aber  natürlich  in  ganz  anderem  Mengen* 
terh&ltniss  und  überdiess  meistens  in  maunichfaltigcrcr  Association.  Der 
Biotit  pflegt  entweder  ganz  oder  doch  nahezu  ganz  zu  fehlen  oder  er  tritt 
lehr  reichlich  in  das  Gewebe  ein,  ohne  dass  sich  indessen  eigentliche 
Glimmerdiorite  zu  entwickeln  pflegen.  Augit  ist  bald  accessorisch,  bald 
wesentlich  und  bedingt  dann  möglicherweise  auch  abweichendes  geologisches 
Verhalten.  Als  Typen  der  hier  vorkommenden  dioritischen  Gesteine,  die 
sOenthalben  die  gewohnten  accessorischen  Gemengtheile  Apatit  und  Titanit 
MireD,  werden  unterschieden:  a)  Eigentlicher  Diorit,  besonders  im  Krei- 
Mier  Tbal  and  zwischen  Kreidach  und  Siedelsbrunn  wbreitet;  eine 
dnrcbau  nonnale  Yarietit  ans  Plagioklas  und  Ampbibol,  der  nur  spärlich 
Mgitkeme  enthielt,  wurde  ton  K.  Olssbwsky  analysirt  nnd  ergab: 


Kieselsäure   48.53 

Thonerde   18.40 

Eisenoxyd   7.56 

Eisenoxydul   2.88 

K&lk   8.66 

Magnesia   6.88 

Kali   8.65 

Natron   2.84 

Wasser   2.66 


100.91. 


h)  Qnarzdiorit,  weniger  häufig  als  die  quarzarmen  Varietäten,  zumal  im 
Gebietfdes  Birkenauer  Thaies  auftretend,  von  wo  (Fuchsmtihle)  die  in 
Sammlungen  so  verbreiteten  „Syenit"  genannten  Handstücke  dieses  Ge- 
steins stammen,  ist  kleinkörnig,  enthält  gang-  oder  nesterartige  Ausschei- 
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dangen  von  der  Zusammensetzang  eines  porphyrartigen  Amphibol-Biotit- 
granits  und  als  Neubildungen  Adern  von  Epidot  mit  Quarz,  Eisenkies  and 
chloritischen  Substanzen,  sowie  Kluftausfüllungen  von  röthlicbem  Calcit 
mit  Kpidotnadcln.  Pyrit  und  Titanit,  sowie  Apatit  sind  allenthalben  vor- 
handen, auch  Biotit  pflegt  nicht  xu  fehlen.  In  manchen  Handstacken,  die 
makroskopisch  sieht  Ton  den  aadertn  in  imtandieldeB  ifnd,  entihllt  iit 
AmpUbol  Kerne  efaies  «Hallagthnltehen  Angit  Efaie  aolehe  pyrozenfthnada 
Varietlt  wnide  too  W.  B.  Ritnre  qnantlttthr  analytirt  und  ergab: 


Kiesels&ure   52.97 

Thonerde   32J6ß 

Eisenozyd   5.47 

Eisenozydal   4,08 

Kalk   7Jii 

Magnesia   2.18 

KaU   0.44 

Natron   2.81 

Wasier   2.24 


99.66. 


I>em  Qoarsdiorit  schliessen  sich  ihrer  mineralogischen  Zassmoca- 
setsung  nach  gewisse  schiefrige  Gesteine  an,  welche  im  Kreidaeher  oad 
Mackenheimer  Thal  die  Unterlage  einer  aas  Gneise  and  GliBsaMndMr 
snsammengesetzten  Scholle  bilden.  Dieselben  shid  s.  Th.  als  Uotitreiehs 
Qaandiorite,  s.  Th.  als  homblendefireie  QoarsgUmmerdiorite  aasgebOdeti 
ihre  geologische  Stellang  an  den  Dioriten,  resp.  Graniten  einerseits^  4ea 
krjrstallinen  Schiefem  andereraeiu  ist  noch  nicht  TollstAndig  an^feldlrt— 
Als  c)  Aogitdiorite  werden  Gesteine  von  der  Zasammensetxnng  eines  qesii» 
fahrenden  Diorits  beseichnet,  welche  aber  einen  s.  Th.  schon  makiosksfilch 
erkennbaren  Augit  als  wesentlichen  und  selbständigen  Gemengthefl  ss^ 
halten.  Diese  Gesteine  von  mittlerem  bis  fast  grobem  Korne  treten  be* 
sonders  am  Südfuss  des  Götzensteins  und  am  Ostfuss  des  Hohbergs  anf, 
finden  sich  aucli  in  Rlöcken  in  der  Nabe  des  Bildstocks  zwischen  Kreidach 
und  Waldmichelbach,  sowie  an  den  Gehängen  des  Kanzelbergs.  Die  VerfiL 
vergleichen  diese  schönen  und  interessanten  Gesteine  mit  den  von  Strssö 
und  Kloos*  beschriebenen  Vorkommnissen  aus  Minnesota,  mit  gewissen  voo 
Fkancke  besprochenen  Gesteinen  der  argentinischen  Cordillere  und  dem 
Dioritporpbyr  vom  Ratii's  von  Catanzaro.  — -  4)  Syenite  (([uarzfreie 
Orthoklas-Aniphiboi^'esteine)  treten  nur  am  Kisselbusch  bei  Löhrbach  ucd 
im  Oorxheinier  Tlial  zwischen  Unter-Flockenbach  und  Trösel  mit  geologi- 
scher Selbständigkeit  auf,  siud  aber  sonst  mehrorts  als  blosse  Varieutcii 


♦  Nach  Handstürken,  welche  Ref.  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Kloos  ver- 
dankt, wären  die  Augitdiorite  von  Little  Falls,  sowie  die  Augitquarzdiorit« 
von  Uttle  Falls  ond  Watab  als  angitfOhrende  Diorite,  resp.  Quarsdiertts 
zu  bezeichnen.  Sie  entsprechen  den  pyroxen führenden  Dioriten  der  Fachs- 
müble.  da  auch  in  ihnen  der  Augit  vorwiegend  als  Kern  der  flomblewl«- 
s&ulen,  wenngleich  auch  seibst&ndig  erscheint. 
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im  Gebiete  der  Ampliibolgniiiite.  nnd  Diente  Terbreitet.  Sie  liabea  mit 
den  frolier  •ogenannten  „Syeniten*  des  Odeomlds  nichts  za  tbun,  da  diese 
oaeh  den  beute  rerbreiteten  Anffossungen  als  Biorite,  resp.  Ampliibol- 
gnaite  an  beaeicbnen  sind. '  Analysirt  worden  2  Yorkommnisse,  weldie 
aar  als  lokale  Tarietiten  anderer  Amphibolgesteine  aufzufassen  sind. 
L  porpbjrartiger  ß^enit  tou  der  Webling  bei  Ober-Flockenbaeh  yon 
A  NinzsoHB,  II.  ein  damit  nahe  Terwandtes  Gestein  vom  WässrigenWeg 
bei  Orosssaehsen  Ton  Bscx. 


I 

II 

Kieselsäure  .  .  . 

,    •   .  52.14 

65.43 

12.94 

14.d4 

Kalk  

.    .  6.54 

6.41 

,   .   .  6.62 

2.41 

Kali  

.   •  4.43 

3.20 

3.11 

.    .  2.15 

• 

2.61 

100.81 

101.06. 

Eine  in  der  Gegend  Ton  Unter-FIockenbaeh  verbreitete  Gruppe  von 
Gesteinen  mit  eigenthamlicb  deutlicher  schiefriger  Structur,  welebe  als 
chloritische  Gesteine  bezeichnet  werden,  sind  durch  ihre  Verbreitung, 
sowie  durch  die  mikroskopische  Structor  als  ümwandlangsprodnete  Ton 

Hornblendegcsteinen  zu  erkennen.  Man  kann  z.  Tb.  den  Chlorit  wegätzwi 
und  dadurch  die  ursprüngliche  Hornblende  blosslegen.  Sie  sind  nach  den 
Verff.  z.  Tb.  als  chloritische  Syenite,  z.  Th.  als  chloritische  Amphibol* 
granite  zn  bezeichnen. 

Die  gangförmigen  Gebirgsglicder  werden  eingetheilt  in  Erup- 
tivgänge und  Giingc  wässrigor  Entstehung.  In  Form  vou  Erup- 
tivgangen.  bf'i  (Innen  allerdings  für  manche  Vorkommnisse  zumal  mit 
granitischem  Au.^tVillungsmaterial  die  eruptive  Xatur  im  Gegensatz  zu  gra- 
nitoidischen  Ausscheidungsmassen  zweifelhaft  erscheinen  muss,  treten  auf  : 

1  i  M  u  SCO  V  i  t  gr  anit,  in  allgeniciocr  Verbreitung,  von  sehr  wechseln- 
deni  Korn,  wobei  gewöhnlich  die  sehr  irrob-  und  die  sehr  feinkörnii,'en 
glimmcrarm.  die  von  mittlerer  Korngrös^c  glimmerreich  sind,  enthält  an 
accessorischen  Gemengtheilen  am  häufigsten  Granat,  seltener  Turmalin,  der 
dann  gern  den  Glimmer  verdrängt.  Seine  Gänge  sind  in  ihrem  centralen 
Theil  meistens  sehr  gleichmässig  entwickelt,  während  Veränderungen  in 
der  Gesteinsbeschaffenheit  gern  nach  den  Salbändern  zu  auftreten.  Nur 
▼ereinzdt  finden  sich  accessorisch  Pjrit,  Apatit,  Diatben,  Pinit  ond  Beryll. 
—  An  diese  typischen  Ifuscovitgranite  schliessen  sich  eine  Reihe  gang- 
t^iger  Graidte  an,  welche  bei  aller  stmcturellen  und  mineralogischen 
t^bereinslmnnuog  mit  den  MusooTitgraniten  sich  von  diesen  durch  einen 
Mialt  an  grOnlich  schwarzem  Biotit  auszeichnen  (Heidelberger  Gegend, 

V.  Jahfftaeli  f.  Mlamtoc!«  «te.  1S8S.  Bd.  I.  e 
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KallstÄdter  Thal).  —  Aus  geognostischcu  Grüuilen  werden  ferner  mit  den 
Muscovitgraniten  Ganggesteinc  vereinigt,  die  der  Zusammensetzung  nach 
eigentliche  Granite  sind,  mit  Kali-  und  Maguesiaglininier  in  annähernd 
gleicher  Menge.  Sie  sind  meistens  ziemlich  glimmerreich,  enthalten  oft, 
»ber  in  ungleicher  Vertheilung,  Turmalin,  seltener  Granat,  häufijjer  Um- 
wandlungsproducte  des  Cordierit  (rechtes  Neckarufer l.  —  Die  Muscovit- 
granite  des  südlichen  Odenwalds  sind  meistens  in  auffallender  Weise  reich 
an  Plagioklas  und  in  den  Varietäten  von  grobem  Korne  wird  der  Ortho» 
klaa  gr^tastentheila  dnreb  Mikroklin  Terdrängt. 

Biotitgranite  gehen  gern  in  sehr  glimmerarrae  Varietäten  üher  und 
liefern  eme  Anzahl  wohl  unterschiedener  Varietäten,  welche  von  den  Verff. 
einzeln  besprochen  werden.  Es  sind: 

2)  normale  Biotitgranite  von  meist  feinem  Korn,  sehr  glimme^ 
arm  und  daher  hellfarbig.  Accessorisch  enthalten  sie  Magnetit  spärlich, 
Granat  mir  ausnahmsweise,  Apatit  selten;  Eisenglimmer  ist  nur  in  den  fein- 
körnigen Varietäten  am  Judenbuckel  im  Quarz  constant  vorhanden  und  färbt 
diesen  rabinroth.  Der  Glimmer  ist  braun,  aber  neben  diesem  findet  sick 
ein  grünar  Biotft  Der  im  Fddapatk  anUrtinä»  MmeoTit  ist  wM  saeondlr. 
Grobkörnige  gangförmige  Biotitgranite  (Heidelberg,  Waldnuehelbach)  eot- 
haltea  einYelgtit^iliiiliehesGUmmemiineral,  welehet  als  ein  Umwandlingi- 
pfodofit  normalen  Bfotits  sich  erkennen  Itsst.  —  Die  orthitfthrenden  Onuiit> 
ginge  im  Qoaradforit  des  Birkenaner  Thaies  sind  in  ihren  oentralea  TkeDea 
meist  grobkörnig,  der  GUmmer  tritt  dann  sehr  anrflek  und  das  OssleiB 
besteht  aas  fleischrothem  Mikroklin,  ranchgranem  Qoars  and  veiasoi 
Plagioklas  in  sehr  wechsdnden  Mengenrerhiltnissen.  Der  Plaglaklu  hit 
nach  einer  Analyse  von  Maiitz  die  Zosammensetsong  I,  der  liikrokUi 
nach  einer  solchen  Ton  Ansnmn  die  Zasanunensettnng  IL 

I  II 

Kieselsäure    ....  61.5  64.14 

Thonerde   25.5  19.81 

Eisenoxyd    ....  0^  MS 

Ealk   6.1  0.48 

Magnesia   —  ai4 

Natron   7.8  1.88 

KaU   0.1  18.8& 

Wasser   1X>  a85 

101.2  99.78. 

Der  Gehalt  an  Albit  im  Mikroklin  erwies  sich  auch  mikroskopisch  als 
ein  sehr  gt  rin;^'er.  Ausser  dem  Orthit,  welcher  in  eigenthümlicher  Weise 
aus  zwei  phybikalisch  verschiedenen  Substanzen  zusammengesetzt  erscheint, 
tritt  accossdrisch  Titanit,  Apatit,  Pyrit,  Magnetit,  eine  chloritische  Sab- 
stanz  und  selten  Amphibol  auf. 

3)  Ganggranite  von  Grosssachsen  bestehen  aus  Qnarz  aod 
Feldspatli  nebst  meistens  spärlichem  fiiotit  und  Magnetit;  sie  haben  eine  los- 
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ptfnthoM  porpbyrartige  Structur  mit  sebr  feiiikörniger  GruDdinasse  tob 
znckerktaiiger  Beschaffonheit  und  einen  ausgesprochenen  Gneisshabitas. 
Bei  einem  gewissen  Wechsel  in  den  Varietäten  sind  die  hieber  gehörigeOi 
besonders  in  den  Thälem  von  Grosssachsen  und  Heiligkreuz  und  in  der 
rm^cbung  von  Rittenweier  und  Ober-Flockenhach  verbreiteten  Gesteine 
ausser  den  schon  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  noch  durch  die  häufige 
Aggregation  des  Quarzes  zu  linsenartigen  Schmitzen,  des  Glimmers  zu 
FUsem  gekennzeichnet.  Eine  Varietät  vom  Ameisenbühl  bei  Ober-Flocken* 
bach  wurde  YOn  Gabriel  analjsirt  und  ergab: 


Kieselsäure   76.60 

Thouerde   13.21 

Eisenoxjd   1.90 

Eisenozydol   0.20 

Kalk   0.87 

Megnesi»   0.16 

Kali   8.90 

Natron   8.08 

Wauer   .......  0.72 


100.59. 

4)  Feldapatkreielie  granitliehe  Oftnge,  charakteriafrl  doieh 
atirken  Wechsel  üi  der  GesteinebeachaÜBnheit  in  ein  vnd  derselben 
Oeogspalte,  Neigung  m  sehiiftgranitiacber  Aosbildong  nnd  Übergang  cn 
seiBsn  acbta  spltbigen  Feldtpatbmaasen,  dorcb  vorwiegend  NNO.— 88W.- 
Stnifiben  nnd  dorcb  £ut  Tdlstftndiges  Fehlen  des  Olimmers,  setcen  im 
bombiendereicben  Granit  der  Gegend  von  Kallstadt  nnd  Boebklingen  ao£ 
I>ie  grossen  FeMspatbniassen  sind  ancb  liier  stets  Mikroklin.  Wenn 
Glia^mer  Torkommt,  so  ist  es  stets  MagnesiagUmmer  nnd  daher  können 
diese  Gegteine  nicht  zu  den  Pegmatiten  gestellt  werden.  Es  bleibt  frag- 
lich, ob  man  in  ihnen  echte  EmptiTginge  oder  granitoide  Ansscheidnngen 
n  aehen  bat 

5)  Die  Gangdiorite  zerfallen  in  eigentliche Diorite  und  Augitdiorite. 
IKft  enteren  werden  durch  zwei  ziemlich  bedeutende  O&nge  reprflsentirt 
(von  Bsbswald  bis  rar  alten  Mahlmahle  im  Schriesheimer  Thal  nnd  lom 
Fenzengmnd  bis  an  die  Sfldspitse  des  Hettersbacher  Kopfes)  nnd  stellen 
bei  sehr  wechselndem  Korn  nnd  Habitos  den  normalen  Diorittypns  in 
meotlichen  nnd  accessorisehen  Gemengtbeflen  dar.  —  Die  AngHdiorite 
(obeibalb  der  Emlscbbachwiese  nnd  am  Grensweg  swiscben  dem  Spitsen 
Köpfeben  nnd  der  Hohen  Waid)  sind  es,  welche  bislang  nach  ihrem  Ton 
ZiTTiL  analjshrten  Feldspath  als  Labradordiorite  beseicbnet  woiden.  Die 
Zosammensetrang  dieser  Gesteine  ist  identisch  mit  derjenigen  der  oben 
besprochenen  Yorkommnisse.   Der  Plagioklas  dieser  Gesteine  wnrde  noch- 

TOB  Bran  analysirt  nnd  ergab : 

e» 
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Kieselsäure .   .  . 

.    .  54.70 

55.47 

inoucrao    •   •  ■ 

RiBATirtT  v(i 

84» 

Magnesia   .  .  . 

...  0.42 

KaU  

2.76 

*  4M 

99.85. 

Das  specifiscbe  Gewicht  desselben  bei  17°  war2.6di.  Derselbe  stdifc 
an  der  Grenze  der  Labrador-  und  Andesinreihe. 

6)  Hornblendefels  wurde  nicht  anstehend,  aber  in  Blöcken  auf 
dem  Hummelberg,  NO.  von  Ober-Flockenbach  gefunden.  Derselbe  besteht 
ausschliesslich  aus  Hornblende  in  3  Varietäten  (lichtbläulichgrfln  oder  gelb- 
grün, farblos  und  braun)  mit  einer  bis  zu  27  steigenden  Auslöchiinfrs- 
Bchiefe  nebst  chloritischen  Zersetzungsproducten  und  Magnetit  nebst 
Eiseugliininer  und  Eisenoxydhydraten.  Die  Zugehörigkeit  dieses  Vo^ 
komninisses  zu  den  massigen  und  speciell  zu  den  Ganggesteiuen  ist  nicht 
erwiesen,  wird  aber  für  wahrscheinlich  gehalten. 

7)  Als  Olivin -Diallag-Gestein  mit  accessoriscber  Hornblende 
und  Glimmer,  wird  das  zuletzt  von  C.  W.  C.  Flchs  als  Schillerfels  be- 
zeichnete .  viel  in  Sammlungen  verbreitete  Gestein  aus  der  Gegend  tos 
Schriesheim  beschrieben,  welches  gangförmig  in  Granit  anfsetst. 

8)  Die  Hi netten  bilden  schmale  Gftnge  Ton  geringer  Avsdcbnoof 
und  sind  dnrch  feines  Korn,  Arrontli  an  Plagioltlas,  Felilen  von  Qnsn^ 
Beichthom  an  Glimmer  and  leidite  Zersetsbarkeit  unter  massenhafter  Aoi- 
sehddnng  Ton  Eisenoxydhydrat  charakterisirte  Gesteine  des  8yenittjps% 
im  Wesentlichen  analog  den  vom  Ref.  beschriebenen  Minetten  derYogesai, 
nur  dass  in  den  Odenwilder  Ifinetten  der  Angit,  in  denen  der  Vogeies 
die  Hornblende  neben  Gümmer  am  hiofigsten  als  accessoriscber  oderwasest» 
lieher  Gemengthefl  auftritt.  Die  Verbreitung  der  Gänge  sumal  in  gewisMB 
Gebieten  ist  enorm,  ihre  MAchtigkeit  erreicht  nie  2  Meter  und  ist  gewöhn- 
lich viel  geringer.  Häufig  findet  man  Einschlüsse  von  Granit  und  Dioiit, 
welche  sich  stets  als  identisch  mit  dem  Nebengestein  erwiesen ;  auch  Qaarz- 
brocken  aus  grnnitischen  Gesteinen  sind  oft  eingeschlossen.  Die  Structor 
ist  feinkörnig  bis  dicht,  seltener  porphyrartig  durch  Glimmer  oder  acces- 
sorisclie  Bisilicate.  Kugelige  Strnctur  ist  selten  und  liess  sich  in  einem 
Falle  mit  Sicberlieit  als  eine  endoniori)hc  Conlacterscheinung  deuten,  »la  aia 
nur  an  d<  n  Salbändern  sich  zeigte  (zwischen  der  Kottniannshöhe  imdOber- 
Fluckeuba( Ii);  die  Grösse  der  Kugeln  variirt  von  Hirsekorn-  bis  Bohnen- 
grösse.  Dieselben  bestehen  aus  Feldsj)atb,  enthalten  central  keinen  Glim- 
mer und  siiiil  also  jedenfalls  eine  Structiir-,  keine  Absonderungsfonn. 
Exomorphe  Contactphiinomene  lassen  sich  bei  den  Minettegängen  nicht 
wahrnehmen.  Als  wahrscheinliche  Eruptionsepocbe  der  Minetten  wird 
das  Ende  der  Dyas-Feriode  angegeben«  Die  Minetten  werden  getheilt  in 
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OÜBBer-Miaelteii  (Glimmei^yenite)  ond  Angit-lflnettfln  (Augit-Sjenifte). 
Die  OliiDiiier-Minetten  kommen  im  häufigston  Tor,  enümlten  in  den  weii- 
aoi  meisten  FiUen  acceeaoriseli  ein  Bisilicat,  welches  wohl  liinllger  Angit 
ah  Bornblende  sein  dflrfle.  Sie  sind  nllenthnlben  stark  seraetat,  wenn- 
^eleh  das  Stadium  der  Zersetanng  und  der  ganse  Verlauf  derselben  in 
aiealidi  weiten  Qrenaen  ▼ariiren.  Die  Einselheiten  der  ünterauchnngen 
•  der  Odenwilder  Hinetten  ansnfllliren,  würde  die  Grenzen  eines  Referatea 
veH  fiberschreiten,  doch  mögen  die  Analysen  hier  mitgetheflt  werden. 
I  iit  eine  Minette  mit  stark  chloritisirtem  Glimmer,  grünlichgrau  and  com* 
pakt,  Ton  einem  Gange  an  der  Howiswiese  bei  Hilsenhain,  analysirt  von 
A  KviüBEK;  II.  schmutzigbraune,  mürbe  and  poröse  Minette  deaaelben 
Ganges,  in  weiter  vorgeschrittener  Zersetzang,  analysirt  von  Achnasaruvs; 
UI  Minette  aus  dem  Sichelbacher  Thal,  mit  gebleichtem  Glimmer  und  zer- 
setzten liisilicaten,  reich  an  Eisenerzen,  untersucht  von  A.  Springer;  IV  licht- 
gnlnlichgraue  Minette  aus  dem  Birkenaiier  Thal,  der  Feldspath  stark  zer- 
setzt, der  Glimmer  gut  erhalten,  analysirt  von  Steffenhaoen;  V  Minette 
Tom  Breitloch  bei  ürsenbach,  reich  an  Feldspath  und  Eisenoxyden,  der 
Glimmer  stark  ausgelaugt,  analysirt  von  Seiberth. 


I 

TT 

m 

IV 

V 

Kieselsäure  .  . 

56.37 

57.05 

67.28 

53.42 

60.02 

Thonerde  .   .  . 

10.71 

13.66 

11.03 

17.56 

14.10 

Eisenoxyd    .  . 

7.21 

11.64 

10.37 

5.25 

11.92 

Eisenoxydul  .  . 

5.48 

3.62 

l.ll 

6.49 

0.09 

Manganoxydul  . 

0.20 

Kalk  .... 

3.06 

1.74 

2.06 

2.21 

8.92 

Magnesia .  •  • 

ft.ll 

3.19 

0.91 

1.17 

0.11 

Kali  

1  4.61  • 

4.13 

6.64 

7.04 

Katron«  .  •  • 

1.90 

0.62 

0.60 

Wasaer   .  .  . 

4M 

1.68 

1.49 

2.04 

Kohlenainre .  . 

0.49 

4.04 

0.61 

99.87 

UX).00 

99.60 

98.97 

99.85. 

Die  Augit-Minetten  enthalten  wenigstens  ebenso  viel  Augit  als  Glim- 
mer nnd  der  Augit  findet  sich  nicht  nur  als  mikroskopischer  Einsprengling, 
sondern  auch  als  Gemengtheil  der  Grundraasse.  Diese  Gesteine  sind 
frischer  und  grobkörniger,  brausen  aber  stark  mit  Säuren  und  zwar  um 
so  starker,  je  frischer  sie  scheinen,  und  haben  dunklere  Farben  als  die 
Glimmer-Minetten.  Sie  sind  nicht  so  verbreitet  und  kommen  an  der  Fuchs- 
■Slile  bei  Weinbeim  im  Quarzdiorit,  im  Kallstädter  Thal  im  Granit  vor; 
•out  nodi  am  Heidenlwidrel  bei  Attenbacli  nnd  an  der  Oberen  Webling 
bei  Ober-Floekenbacb.  Der  Angit  dieaer  Geateine  ist  oft  vollkommen 
friKb,  ibr  OHmmer  faat  ateta  soaar  Yeracbieden  gellürbt.  Eäne  aebr  dicbte, 
ite  aebwarae  Minette  Tom  Weatfiua  dea  Leonbardkopfea  ergab  nacb  einer 
Aaalyae  von  Qoodtiab: 


*  Ana  dem  Yerloat  bereebnet 
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Kieselsäure   51.15 

Thonerde   15.91 

Eisenoxyd    ......  4.63 

Eisenoxydul   3.72 

Kalk   7.68 

Magnesia   4.14 

Kali   5.97 

Natron   1.92 

WasMr   2.76 

EoUenanre   2.12 

99.99. 

Zwischen  den  Glimmer-Minetten  und  den  Angit-Minetten  kommen 
Zwischenglieder  vor,  zumal  gangförmig  im  Granit  des  Geratenberges  auf- 
setzend. Durch  hohen  Plagioklasgehalt  zeichnen  sich  drei  Vorkomnini^se 
aus  vom  Südostfuss  des  Eirhelberges,  von  Rohrbach  (Hessen)  und  zwischen 
Trösel  und  Unter-Flockenbach.  Zumal  das  erstgenannte  Vorkommen  ist 
so  plagioklasreich,  dass  man  es  zum  Glimmerdiorit  stellen  könnte.  Die 
Analyse  von  G.  Paul  ertiab: 

Kieselsäure   47.73 

Thonerde   10.07 

Eisenoxyd   7.39 

Eisenoxydul   4.29 

Manganoxydul   0.23 

Kalk   6.97 

Magnesia   7.86 

Kali   liK2 

Natron   8.78  • 

Wasier   4.46 

Kohlensinre   5.88 

99.68. 

Die  Gänge  unzweifelhaft  wftssriger  Entstehung  haben  im  Odenwald 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung;  sie  seifallen  in  Gänge  von  Schwei« 
ipath,  von  Quarzit  und  in  Erzgänge.  H.  BosenbiiAoh. 


EuG.  Geikitz:  Proterobas  vo n  Ebersbach  und  Eottm  arsdorf 
in  der  Oberlaasita.  ~  (Sits.-Ber.  der  natarw.  Gm.  iaa.  187&  lU 
«■d  IV.  5  S.) 

Verf.  constatirt  das  Auftreten  des  Proterobas  an  einigen  bis  dahin 
nicht  beeohriebenen  Localitüten  der  sächsisobeii  Oberlausitz,  die  in  dem 
Titel  genannt  sind.  Hervorzuheben  ist  die  enge  VerknApfung  dieser  Ge- 
steine mit  epidotreichen  Massen,  die  genetisch  mit  dem  Proterobas  eng 
verbunden,  sich  durch  Fehlen  des  Augits  und  theilweises  Verschwinden 
des  Plagioklas  mineralogisch  von  dem  normalen  Proterobae  anteracheideo. 
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Die  Gesteine  enthalten,  wie  die  meisten  Prott  robase,  accessorischen  Biotit 
nnd  Quarz,  welch'  letzterer  hie  und  da  in  granophyrischer  Verwachsung 
mit  Feldspath  auftritt.  Die  Umwandlungsprocesse  der  Gesteinsgemeng- 
thefle.  welche  beschrieben  werden,  sind  die  gewöhnlichen.  —  Bei  Kottmars- 
dorf  findet  sich  übrigens  auch  ein  normaler  Diorit ,  dessen  Plagioklase 
kleine  Flassigkeitseinschlüsse  fahren  und  dessen  Hornblende  hie  und  da 
epidotisirt  scheint.  H.  RoBenbusch. 


G.  LumiRBSOii:  Beobachinnfen  ttbe^di6graptolithellffthrell• 
d••  Sebief  er  in  Sclioiifla.  (Geol.  FOren.  i  Stoekholm  Förh.  Bd  lY. 
Ho.  8  [No.  M>],  227—288;  No.  8  fUo,  61],  241—257.) 

Als  untere  GraptoUthenseliiefer  werden  die  weichen,  meist 
grünlichgrauen  graptolitbenfülirenden  Thonschiefer  beseicbnet,  welche  nnter 
dem  Orthocerenkalk  liegen  nnd  DMlymo^rofilttf  (aehr  artenreich),  Teinh 
9iap^  Jüehosraptm  [Tmnograptus  Nicr./  (selten)  nnd  PhffUoffrapiua 

enthalten.  Diese  Gruppe,  welche  bei  eingehenderen  Untersuchungen  wahr- 
scheinlich eine  weitere  Theilung  gestatten  wird,  seigt  viele  Analogien  mit 
der  Quebecgruppe  in  Canada  und  der  Skiddawgruppe  in  England,  obwohl 
die  oberen  Schichten  der  letzteren  wohl  jünger  sind,  als  die  hier  susammen- 
gefassten  schwedischen  Schiefer. 

Die  mittleren  Graptolithen schiefer  sind  stets  sehr  dunkel 
gefärbt  und  charakterisirt  einerseits  durch  das  vollständige  Fehlen  der 
MoDograpten ,  andererseits  durch  das  Fehlen  oder  baldige  Verschwinden 
der  meisten  Formen  aus  den  unteren  Sciiiefern.  Die  Abtheilung  umfasst 
die  nur  bei  Faagelsaang  vollständig  vertretene  Schichtenreihe  zwischen 
Orthocerenkalk  und  dem  zunächst  folgenden  trilobitenführenden  Lager. 
Es  Mcrden  bei  Faagelsaang  8  Zonen  unterschieden: 

a.  Zone  mit  Phyllograptus  typus  (Hall?)  Törnqv;  enthält  Didymo- 
grapten,  Diplograptus  n.  sp.  (D.  HopXrimotii  Nich.  ähnlich),  Climacograp- 
tu8  n.  sp.  (C.  confertUB  Lapw.  und  C.  perexcavatus  Lapw.  nahestehend) 
nnd  CNm.  Sdtarenbergi  Lapw. 

fi.  Zone  mit  Didymograptus  getninus  His.;  die  Fanna  ist  derjenigen 
Ton  a  ihnlich,  doch  fehlen  die  Phyllograpten. 

TduQvisT  hat  Torgeschlagen,  die  liegenden  Schiefer  über  dem  Ortho- 
cerenkalk mit  den  unteren  Graptolithensehiefem  an  Tcrehiigen  und  als 
Phyllogrsptusschiefer  sn  beieichnen,  während  die  übrigen  Lager  über  dem 
Oithooeienkalk  alsDieranograptusschiefer  Tonihmsnsammengefhsst  werden. 
Ksch  Lununsson  haben  aber  jene  liegenden  Schiefer  ebenso  viele  paUUm- 
tologiscfae  Charaktere  mit  den  mittleren  (Diplograptus  nnd  Ctiimaeograpiht$)^ 
als  mit  den  unteren  Schiefern  (Phyllograptus  nnd  JHdjfmogfopihM)  gemein, 
80  dass  die  Lagerungsverhältnisse  den  Ausschlag  geben  mflssten,  und  dann 
icheine  ihm  der  Orthocerenkalk  die  passendste  Grenze.  Den  Namen  Di- 
cranograptusschiefer  für  die  mittlere  Abtheilung  halte  er  nicht  fOr  geeignet, 
da  dieses  Geschlecht  nur  in  der  sp&ter  zu  erwähnenden  Schichtenreihe  ^ 
TorkomiDe.  Dass  ein  echter  DidsfmoffrapUu  geminua  His.  unter  dem  Ortho- 
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cereakftlk  yorkonme,  irie  TOrsqtibt  angibt,  beiweifelt  LmiBUoi.  Re- 
priseotuiieo  des  Lagers  a  sind  ansser  bei  FaageUaang  noch  nligendi  in 
ScandinaTien  nachgewiesen  worden;  ß  ist  wahrscheinlich  iqniTaknt  mit 
den  „oberen  OraptoUthenschiefem"  Kibbvli^s  in  der  Gegend  Yon  Chriatisaii 
und  entspriclit  Schichten  des  unteren  Llanddlo  in  Wales. 

9'.  Zone  mit  Glossograptus  HkuksU  Hope.  ;  Dicellograptus  —  llmliek 
der  D.  moffatmgis  —  stellt  sich  zum  ersten  Mal  ein,  die  gegabelten  Arten 
TOn  JMymograptus  Terschwinden;  JMjrfo^opiiM,  CUmaeograptus,  Lings- 
Uden  treten  auf. 

6.  Zone  mit  Diplograptus  conf.  mucrofiatus  Hall;  führt  ausserdem 
Diplograptus  foliaceufi,  CUmacograptus  sp..  DiceUograpius  sextans  HaUi 
Didymograptus  sp.  und  nirhrere  Brarhiopoden. 

f.  Zone  mit  Climacofjruptus  ScJinrtnbergi;  ausser  dem  genanuten  hier 
EUerst  in  grösserer  Mcnse  auftretenden  Leitfossil  finden  sich:  Diplograp- 
tus foliaceus,  teietiusculus  und  conf.  HopkinsotU  nebst  Vidymograptua? 
super stes  Lapw. 

Die  Zonen  6  und  t  sind  toq  anderen  scandinavischen  Fondstlttea 
mit  Sicherheit  lüeht  bekannt;  6  mag  noch  In  Jemtland,  i  noch  bei 
Christiania  verttjeten  sefai.  AUe  drei  Zonen  sind  etwa  der  schottischca 
Olenkilngroppe  äquiralent  Zwischen  6  und  e  schieben  sicli  noch  ScMchtCB 
▼on  sweifelhafter  Stellung  ein ;  petrographisch  schliessen  sie  sich  mdir  t, 
faunistisch  mehr  ö  an.  Ebenso  Ist  die  Zugehörigkeit  ron  Schiefern  frsg* 
Uch,  welche  auf  e  folgen  und  am  häufigsten  einen  CUmaeognptm  ent- 
halten, ähnlich  dem  CZ.  eoehtus  Latw. 

S.  Zone  mit  Dieranograptus  CUngani  Cabr.;  hinzu  kommen:  OHnoila 
SudU  Oein.,  Diplograptus  foliaceus  und  var.  calcaratus,  Climacograptui 
cfir,  caudaUis  Lapw.  und  Corynoides  calycularis  Nico.  Die  Schiefer  diese 
Zone  w  iderstehen  in  Folge  ihrer  grösseren  H&rtc  der  Verwitterung  besser 
als  die  bisher  genannten,  und  daher  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Horizont 
S  sich  noch  an  mehreren  anderen  Punkten  in  Schonen  und  sonst  in  Scan- 
dinavien  wiederfindet  und  zwar  vcrsteinorungsrcicher.  Dieser  Zone  gehören 
auch  vielleicht  die  trilobitenreichen  Schichten  in  Jemtland  an,  welche  der 
Verf.  früher  als  Einlagerungen  im  Orthocerenkalk  aufgefasst  hat,  obwohl 
in  den  mittleren  riraptolithenschiefern  Schönens  bisher  noch  keine  Trilö- 
biten  gefunden  worden  sind.  Äquivalent  mit  c?  sind  ferner  JouNSiRrp's 
„untere  Graptolithenschiefer"  auf  Boruholm  und  Schichten  der  mittleren 
Moflfat-  oder  Ilartfell-Gruppe  in  Schottland.  Von  den  charakteristischen 
Versteinerungen  sind  auch  manche  in  Wales,  Irland  und  Nord  •Amerika 
nachgewiesen. 

ff.  Zone  mit  OrÜhis  argentea  His.;  arm  an  Versteinerungen.  Dss 
Hangende  von  i/  ist  dem  Alter  nach  nicht  sieher  bestimmbar,  und  daher 
Usst  sich  auch  diese  Zone  nach  oben  einstweilen  nicht  fest  abgreofen. 

LtmiAnssov  nimmt  mit  Törnqvist  an,  dass  die  mittleren  Orapfolithen* 
schiefer  dem  obersten  Orthocerenkalk  nebst  dem  Chasmopskalk  oad  tIsI- 
leicht  auch  efaiem  Theil  des  Trinucleusschlefer  anderer  Gegenden  ent- 
sprechen. Ob  auch  letstere  Zone  mit  In  Betracht  lu  ai^en  sd,  iit  eher 
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steh  LniAsssoir  mbbftngig  Ton  dem  Alter  gewisser  trilobitenftthrender 
Selucbtea,  wie  auif&hrlich  erOrftert  wird,  nicht,  wie  TOrkqvist  annimmt, 
wiaMiingig  Ton  demselben. 

Die  petrograpbisehe  mid  fnonistlsebe  Beschaffenbeit  der  ob  er  en  6  rap- 
tolitbenscbief er  wird  als  sehr  Arcchsclnd  angegeben.  Besonders 
ehrakteristisch  fOr  diese  Abtbeilung  ist  das  Fehlen  aller  Dichograptirlen 
nnd  der  Geschlechter  Direllograpttts  und  Dieranograptus ,  und  dass  die 
hier  snerst  auftretenden  Monograptiden  ein  grosses  Übergewicht  aber  die 
anderen  Familien  erlangen.  Törnqvist  thoilte  die  Formation  in  Schonen 
■wie  sonst  in  Schweden  in  Lobifcnisschiefor  und  Retiolitesschiefor.  Lin- 
KARSsox  glaubt  trotz  der  noch  nicht  iiligcschlosscncn  Untersuchungen  schon 
jetzt  eine  weitere  Theilung  für  angemessen  halten  zu  müssen. 

Zunächst  treten  in  Schonen  charakteristische  Lobifcrusscliiefer  auf, 
stets  als  schwarze,  ziemlich  dünnsrhiofrige  und  etwas  bituminöse  Thon- 
schiefer entwickelt.  Sie  stimmen  vollständig  mit  anderen  schwedischen  Vor- 
kommnissen sowie  mit  der  oberen  Moffat-  odßr  Birkhill-Grupi)e  iu  Schott- 
land aberein.  Die  oberen  Abtheilungen  setzen  sich  aus  graulichen  Schiefern 
smanen,  die  snweilen  Kalk-  oder  Hergdknollen  einsebliessen.  Abgesehen 
TOB  BaioHUs  fehlen  diprionidische  Graptolithen ;  Cyrtoyrapius  tritt  hier 
loerst  anf;  BaslinUa  ist  wohl  als  ausgestorben  ansnsehen.  Trotz  Arten- 
anBDtb  der  Schichten  werden  sich  doch  mehrere  SSonen  ansscheiden  lassen. 
Auf  die  Lobifemsscblefer  scheinen  Schiefer  mit  Honograpten  an  folgen, 
welche  noch  wenig  erforscht  sind.  Typische  Retiolitesschiefer  mit  Beftb- 
Mte^^  Otimigianus  Binn.,  Monograptüs  priodon  Brorh  nnd  M.  vomeritiUB 
Kici.,  C^fiograptus  MuriJiisoni  Cirr.  und  einigen  Orthoceren  wurden  Yon 
SciMALExsEE  In  Schonon  gefunden.  Anschliessende  Schichten,  welche 
besonders  durch  Monograptus  tesHs  Barr,  charakterisirt  sind,  dürften  eine 
selbständige  Zone  bilden.  Das  jüngste  Glied  der  Graptolithenschiefer  — 
graue  bis  grünliche,  meist  dirkschiefrige  und  oft  kalkige  Schiefer  —  ist 
in  Schonen  von  weiterer  Verbreitung,  als  alle  übrigen  Silnrschiefer  zu- 
Bammen.  Monograptus  colouiis  Bark,  und  Cardiola  iuterrupta  sind  be- 
zeichnend, besonders  ersterer.  Hinzu  kommen  noch  andere  Mouograpten 
und  flachgedrückte  Orthoceren.  Die  Zonen  mit  Monograptua  testis  und 
colonus  hält  Linnarssox  für  jünger,  als  die  jüngsten  Graptolithenschiefer 
in  Westgothland ,  Ostgothland  und  Dalarne.  Beide  nebst  den  Iletiolites- 
schiefem  sind  der  Riccarton-Gruppe  in  Schottland  verwandt  aber  wohl 
jflnger,  als  die  Gala-Gruppe.  £.  Cohen. 


6.  LnniARSsoii:  Ceratopygekalk  nnd  untere  Graptolithen- 
schiefer anf  den  Falband-Oraben  in  West-Oothland.  (GeoL 
Füten.  i  Stockholm  Föih.  Bd  IV.  No.  9  [No.  61].  269-270.) 

Zn  dem  einsigen  Ton  Ahqbuh  angegebenen  schwedischen  Fundort  für 
Centopygektlk  am  Hnnneberg  (Westgothland)  kommt  durch  LniKARSson 
ein  nener  am  Kinnekulle.  Der  Habitus  der  Gesteine  ist  ein  verschiedener, 
die  Versteinerungen  sind  aber  die  glefcben  {CeraUtpifffe  farfidOOf  Euloma 
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ornatum,  Symphysurus  tfocialis).  Die  den  Olenusscliiefern  auflagerndea 
mächtigeu  Kalksteine  in  den  Falbaml-Gruben  sind  im  Liegenden  glaukoolt- 
und  pbosphoritführend  und  dem  Ceratopygckalk  des  KinnekuUe  recht  ilio> 
lieb,  wurden  aber  trotidem  biaber  dem  Ortbocerenktlk  sngeredmet  Kacb- 
dem  Q,  ▼oir  SonuLiiisii  in  dnein  grauen  Kalk  unter  den  oooglomefit* 
artigen  Qlankonitkalken  neben  OHhit  und  Linguia  Eutoma  omatmi  od 
in  einem  Scbiefertbon  PftyHo^rapti»  oii^iMl^ltii«  Bowie  einen  IM»ograftm 
geftmden  bat,  ergibt  sieb  mit  Sicberbeit,  dase  die  mäcbtigen  KalJdägir 
der  Falband-Gruben  nicbt  nur  aus  Ortbocerenkalk  besteben,  sondern  sndi 
Äf ui?alente  des  Ceratopjgekalk  und  der  unteren  Graptolitbensebiefer  sit- 
bähen.  B.  Ooban. 


G.  LiNNAKssos:  Die  paläozoischen  Bildungen  bei  Humlenäa 
in  S m  a a  1  a  n d.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd  IV.  No.  6  [No.  i8j. 
177—184.) 

Die  kleine  Ablagerung  paläo/oischer  Gesteine  bei  Ilumlcnäs,  Kirch- 
spiel Kribtdala,  Kalmar  Län  bildet  einen  langen,  schmalen  und  niedrigen 
Hügel  (Aas)  in  einer  Gegend,  welche  sonst  aus  uiassijjren  (iesteiuen  besteht, 
ncmlich  aus  grobem  und  feinem  Granit,  der  von  verschiedenen  Diorit- 
Varietiiten  unterbrochen  wird.  Grössere  und  kleinere  Klüfte  sind  mit 
eiuer  Graiiitlircccie  erfüllt.  Die  meisten  Blöcke  des  erwiUinten  Hügels 
gehören  deui  Ortbocerenkalk  an.  Eine  rothe  Varietät  führt  nur  wealge 
Versteinerungen  —  besonders  Megalatijns  planilimbata  As«;,  und  yUem 
Armadillo  Dalm.  —  und  dürfte  gleichaltrig  mit  dem  rothen  Kalkstein 
Tom  KinnekuUe  und  Ton  Oeland  sein.  Ein  grauer,  glaukonitreieher  Kslk- 
stein  ist  Tersteinerungsreieb  und  entbilt:  JPhaeop»  aderapa  Daxm^  Cheinh 
ru8  sp.,  LiAoB  edonhm  Amo^  lUaenug  crasskauda  WAniim.,  Dyspkmm 
eetUaurHs  Daui.?  Asaphus  ramicepB  Dalm.?,  Megdlatpis  oeuHcaMdA  Ave.?, 
Ampifx  mumUm  Dalh.,  Agwotim  glahraiu»  Aae.,  OrOioeera»  IrodUesn 
His.  und  ooMMtme  His.,  EceutiUmfhäku  eentrifugu$  WAELm.,  HfotUhtt 
sp.,  mehrere  Arten  BeOerophm,  Eumphälu$  ohväüatuB  WAaLBSs.,  Plmro- 
tomoTki  eOiptica  Bm»^  Orihii  eaUigramma  Dalm.  und  obiMM  PAirnsn,  OrAi- 
SHia  plana  PARDia  und  eoneava  Paulen  ,  Stropkomena  imbrex  Paidib, 
Atrypa  nuceUa  Dalm.,  Crania  tmti^issima  Eicnw  ,  Monticulipora  petro- 
politana  Paxder.  Versteinerungen  und  Gesteinsbescha£fenheit  entsprechen 
dem  grauen  Kalk  von  der  Westküste  Oelands.  Repräsentanten  jüngerer 
Schiebten  scheinen  zu  fehlen;  dagegen  wurden  Andeutungen  der  Alaun- 
schiefer  (Stinkkalk  mit  Agnostus  pisiformis  Lik.),  raradoxitesschiefer 
und  l'ucoidensandsteiue  beobachtet,  letztere  besonders  etwas  ndnllich  vom 
Hügel.  Obwohl  nirgends  Reste  der  in  der  Ablagerung  vertretoiieti  Sedi- 
mente anstehen,  so  wird  doch  aus  der  scharf  begrenzten  VerbreituDg,  der 
Form  und  Grösse  der  Blöcke,  aus  der  fehlenden  Beimischung  anderer 
Sedimente  und  aus  der  geringen  Übereinstimmung  der  Kalksteine  mit 
solchen  der  übrigen  schwedischen  bilurgebiete  geschlossen,  dass  die  ursprüng- 
liche Lagerstätte  der  paläozoischen  Schiebten  in  nächster  Nähe  snioBdi- 
men  ist.  S.  Goben. 
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GOmtL:  Oeognostisebe  Mittheilangen  aus  den  Alpen.  V. 
Die  Pflnnsenreste  fahrenden  Sandsteinschichten  von  Be- 
«earo.    (Sitsnngsber.  d.  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1879.  58  8.) 

Botrib:  Trias  ToaReeoaro.  (yerh.d.geoI*ReichsanstaItl879.8.71.> 

Der  niehtte  Zweck  eines  mehrtägigen  Aufenthaltes  Gükbil'b  in 
Becoaro  war,  das  Verhaltniss  des  schon  seit  langer  Zeit  bekannten  unteren 
PBansenhorjaontes  Ton  Recoaro  zn  den  in  neuerer  Zeit  so  viel  besprochenen 
Pflansenreste  enthaltenden  Schichten  Ton  Neumarkt  in  SOdtirol  festsu- 
steDen.  Er  findet  dabei  aber  auch  Gelegenheit,  seine  Beobachtungen  aber 
ÜB  gesammten  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Recoaro  mit- 
snCheiien  nnd  bietet  so  bedeutend  mehr,  als  der  Titel  der  Arbeit  yersprieht. 

In  einer  historischen  Einleitung  wird  eine  Übersicht  des  über  Recoaro 
seit  den  ersten  Beschreibongen  Arduixo's  (17G9)  bis  auf  unsere  Tage 
bekannt  gewordenen  gegeben.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  krystal- 
linisch  sehiefrigen  Grundgebirges  nnd  der  dasselbe  überlagernden  Sediment- 
bilduDgen  mit  ihren  eruptiven  Einlagerungen. 

Die  jüngeren  Sedimente  bei  Recoaro  ruhen  auf  einem  „glimmerigglänzen- 
den  grünlichgrauen  Schiefer",  den  man  gewöhnlich  als  Glimmerschiefer 
beseiclmet,  der  aber  nach  Gümbel  besser  als  Phyllit  zu  benennen  wäre. 

Nach  der  Beschreibung  GImbel's  bestehen  diese  Schiefer  aus  wechseln- 
den vertlaserteu  und  welliggebogenen  Lagen  eines  chloritisclien  Gemeng- 
theils, den  er  Phyllochlorit  und  eines  glimmerigen  Gemengtheils  den  er 
Promicit  nennt.  Eine  genauere  Diagnose  der  beiden  Idiueralien  ist 
leider  nicht  gegeben,  doch  wird  vuu  dem  glimmerigen  Mineral  an- 
gefahrt ,  es  sei  spröde,  beim  Anfühlen  fettig  und  zeige  Aggregatpolari- 
saUon;  nebeu  diesen  Hauptgemeugtheilen  finden  sieh  kleme  grüne  pleo* 
AroitiK^e  Nadeln,  die  als  Hornblende  angesehen  werden,  die  bekannten 
Thoaaehieliernadeln  (StanroUthe  nach  Kalkowskt)  und  in  sehr  wechselnder 
Menge  Qua».  Der  Quars,  der  sich  lagenweise  oft  sehr  anhgnft,  pflegt 
ia  Streifen  nnd  linsenfftrmigen  Concretk>nen  auizutreten;  an  manchen. 
Orten  bildet  er  kleine  Putsen  nnd  Knötchen,  wodurch  knotensehiefer- 
ihnliche  Varietiten  entstehen,  die  bei  gleichseitiger  putsenförmiger  Aus> 
leheidnBg  des  Chlorits  auch  wohl  den  Habitus  Ton  Fleckschiefem  an> 
nehmen.  Selbstverständlich  haben  diese  Dinge  mit  den  eigentlichen  Knoten- 
und  Fleckscbiefem  der  Granitcontactsonen  nichts  zu  thun.  Gümbel  fand 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  solcher  knoten  führenden  Schiefer, 
dass  die  Knoten  in  der  Mitte  meist  faserigstreifig  und  von  schöner,  aber 
fleckig  veriheilter  blauer  Farbe  sind;  im  polarisirtem  Lichte  entstehen 
farbige  Ringe  um  das  helle  Centrum  und  daraus  schliesst  Verf.,  es  scheinen 
diese  Knötchen  aus  einem  Disthenkern  zu  bestehen,  um  den  sich  concen- 
trisch  Quarzsubstanz  ausschied.  —  Das  wäre  eine  in  hohem  Grade  interes- 
sante und  bedeutsame  Erscheinung.  Die  von  GImbel  beschriebene  Er- 
scheinung erinnert  Ref.  an  ganz  das  gleiche  Phänomen,  in  einem  solchen 
knotenführenden  Schiefer  von  Torre  Belvicino,  wo  dasselbe  indessen  eine 
andere  Ursache  hat.  Hier  sind  nciiilich  die  Knoten,  so  weit  sie  nicht  aus 
Feldspath  bestehen,  wirklich  Quarz,  vrou  welchem  es  hervorzuheben  ist, 


dftM  .Ciit  alle  basal  geadmitteneii  KOrner  tich  als  opCiseli  swsiaiig  nlt 
kleinem  Azenwinkel  erwiesen,  offenbar  ein  Dmdqibinonien.  Diese  Qosfsi 
haben  mndlicbe  bis  elliptische  Formen,  sind  central  Tollgepfropft  sdt 

nicht  näher  sn  bestimmenden  gelbdurchsichtigen  Mihrollthen,  die  woUidat 
mit  den  sog.  Thonschiefernftdelchen  sein  werden,  und  mit  schwarzen  Kohle- 
partikclcben.  Die  Anhäufung  zumal  der  letztgenannten  Substanz  (sie  vol^ 
sieht  sich  in  Streifen)  bcdinjjt  die  blaue  P^arbe,  die  runde  Form  der  Quin- 
körnor  verursacht  die  rasche  Aiiderunpr  der  Interforenzfarben  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centruni  und  wenn  die  Schliffe  nicht  stdn  dünn  sind, 
ßo  hat  man  im  Centrum  das  Weiss  iKdierer  Ordnung,  peripherisch  gnin, 
roth  etc.  —  S<  HWACER  analysirte  einen  knotigen  Phjllit  von  dtr  Künigs- 
quelle  (I)  und  einen  solchen  unter  dem  Sandstein  der  Kirche  St.  Giuliana 
II)  und  fand  folgende  Zusammensetzung,  wobei  a)  stets  die  Bauschanalyse, 
b)  die  procentige  Znsammensetzung  des  in  kalter  Salzsäure,  c)  diejenige 
des  in  hcister  Schwefelsäure  löslichen  Theiles  und  d)  diejenige  des  unlös- 
lichen Restes  ist. 
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Yert  identificirt  nun  die  sub  Ib  und  IIb  gegebene  ZusAmmensetzung 
mit  seinem  cbloritischen  Gemengtheil  (Phyllochlorit),  die  sub  Ic  und  Ilc 
gegebene  mit  Beinern  glimmerartigen  Gemengtheil  (Promicit)  urd  kommt 
dann  in  Verlegenheit  mit  der  Deutung  des  Restes  sub  Id,  denkt  eventnfU 
wegen  des  hohen  Alkaligehaltes  an  Feldspath.  Es  ist  mit  der  Berechnung 
solcher  Partialanalysen  recht  misslich ,  wenn  nicht  nach  der  Abscheidong 
eines  löslichen  Theils  der  Rest  auf  seine  Zusammensetzung  Eun&chst 
mikroskopisch  geprüft  wurde.  Das  scheint  hier  nicht  geschehen  zu  sein 
nnd  so  sieht  Ref.  von  einer  Discussion  der  Partialanalysen  ab.  Dagegen 
dürften  diese  Analysen  geeignet  sein,  eine  andere  wichtige  Frage  xu  lösen, 


>  Die  Summe  beträgt  99,53  statt  der  angegebenen  99,44. 
s  Die  Summe  beträgt  nor  94,58  statt  der  angegebenen  100,64. 
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diqenige  nach  dem  DiiÜieD.  War  aolcher  da,  bo  mnas  er  im  onltolidMii 
Bist  stecken.  FOr  die  bctjahesde  Antwort  spricht  scheinbar  der  hohe 
GdiaH  an  Thonerde  in  Id;  bei  nftherer  Betrachtang  indessen  moss  die 
Antwort  dennoch  wcU  zweifelhaft  ansfsllen.  In  dem  Reste  kOnaen  tot- 
banden  sein,  da  Feldspath  nicht  wahrgenommen  wurde,  ungelöste  Olimmer- 
mineralien,  die  Tlionachiefernftdelchen  (Staurolitbe)  und  Disthen.  Jeden- 
&Us  aber  muss  zunächst  für  die  Yorhandenea  Molecflle  Monozjde  wohl 
eine  gewisse  Menge  MolecQle  Thonerde  in  Rechnung  gebracht  werden,  da 
tbonerdefreie  Mineralien  nicht  da  sind.  Berechnet  man  sich  non  soniclist 
die  Molecolarproportionen  aas  Id  and  Ud,  so  erhalt  man  in 
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Das  Besaitet  ist  interessant;  beide  Analysen  weisen  auf  ein  Gemenge 
vee  Silicaten,  in  denen  Monoxyde  :  Sesquioxyden  =  1:1  und  freier  Kiesel- 
Sinre.  An  Feldspath  ist  in  Id  wohl  desshalb  nicht  zu  denkon,  weil  za 
wenig  freier  Qoarx  flbrig  bleiben  wtkrde;  vielmehr  deaten  beide  Analysen 
anf  ein  Gemenge  mehrerer  Glimmer  mit  freiem  Quarz,  wenn  man  etwa  auf 
die  Tbonschiefernädelchen  (Staurolithe)  keine  Rücksicht  nehmen  will, 
trotzdem  I  d  mit  einiger  Sicherheit  auf  sie  hinweist.  Jedenfalls  kann  ein 
Gehalt  an  Disthen  nur  sehr  gering  sein. 

Diese  Phyllite  GCmbel's  (Glimmerschiefer  anderer  Autoren)  enthalten 

oberhalb  der  Königsquelle  Einlagerungen  von  schwarzen  Qiiarzitcn,  die 
z.  Th.  als  anthracitische  Schiefer  bezeichnet  worden  sind  und  gewissen  silu- 
rischen  Kieselschicfern  zum  Verwechseln  ähneln. 

in  den  Phyllitsdiichten  setzen  aablreiche  Ginge  Ton  eruptiven  Gesteinen 
basischer  und  mehr  saurer  Zusammensetzung  auf,  von  denen  GCmbel  die 
basischen  nur  vorübergehend  berührt,  während  er  ein  porphyrartiges  Ge- 
stein, das  bis  in  die  weissen  Kalke  der  Alphütte  La  llasta  hinaufi  cichf,  eingehen- 
der bespricht  Es  ist  dasselbe  Gestein,  welches  schon  v.  Lasai  lx  (Zeitsclir. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXV.  pg.  333  sqq.  1873}  und  später  GT-mukl  in  einer 
früheren  Mittheilung  (Sitz.-Ber.  d.  matlj.-phys.  Classe  d.  Akad.  d.  Wiss. 
Muiuhtu  1876.  Xo.  3.  pg.  288j  besprochen  und  ah  Pechsteinporphyr  be- 
zeichuet  haben,  wahrend  es  Ref.  (Mikrosk.  Phys.  d.  niass.  Gest.  1877.  pg.  280) 
als  einen  Vitrophyr  der  Dioritfamilie  kennzeichnete,  deren  körnige  and 
porphyrartige  Glieder  ebenfalls  unter  den  Eroptinnassen  der  Sftdalpen 
b  der  Umgebung  von  Beeoaro  nicht  fehlen.  In  sehier  Anffassang  dieses 
Gesteins  OhU  sich  Ref.  dnrch  die  neaeren  Ifitth^angen  QOhssl's  in  hohem 
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Gftde  best&rkt,  da  auch  dieses  Mal  die  plagioklastische  Natur  des  FeU* 
Späths  anerkannt  wird,  nehen  welchem  die  übrigen  Ausscheidungen  (Quarx, 
Hornldende,  Biotit,  Magnetit  und  ein  noch  immer  nicht  bestimmtes  Mineral) 
nur  untergeordnet  t'rscheinon  und  übcrdicss  das  nunmehr  reichlich  vor- 
liegende Analysenniatcrial  durchaus  zu  ihren  Gunsten  spricht. 

Unler  I  folgt  die  Analyse  dieses  „Pechsteinporphyrs"  von  La  RastA 
von  y.  Lasiülx;  unter  II  die  in  der  früheren  (citirten)  Arbeit  Gümbel's 
gegebene  Analyse'  desselben  und  unter  Illa  dio  neue  vo;i  Schwager  aus- 
geführte liausclianalv  so,  während  Illb  den  in  Salzsäure  zersetjtbaren  An- 
theil  desselben  im  Betrage  von  27,28%,  III  c  den  nicht  zersetzbaren  Rest 
und  Illd  die  mit  Sorgfalt  ausgesuchte  GUabasis  in  ihrer  aaaljtisdiea 
ZAsammcusetzung  darstellt. 
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65^ 

63,32 

47,74 

68,15 

67,3» 
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16,10 

16,00 

16,62 

19,54 

15,68 

14,62 

£isenox}d   .  . 

5^5 

4,90 

1,51 

8,42 

2,28 

2,87 

Elsenoxydul  . 

2,06 

Manganoxydol . 

0,65 

0,09 

Kalk    .    .    .  , 

5,39 

1,24 

4,G2 

9,39 

2,91 

2,54 

Magnesia     .  . 

0,94 

1,64 

2,30 

3,23 

1,98 

0,87 

Kali    .   .   .  . 

1,18 

1,77 

1,70 

3,01 

1,24 

2,79 

Natron    .   .  . 

2,92 

3,72 

3,54 

2,40 

3,98 

4,37 

Glübverlust 

4,15 

4,72 

6,09 

4,25 

5,29 

Kohlensäure 

1,08 

Wasser   .    .  . 

4,91 

99,85 

99,27 

99,48 

99,82 

100,47 

100,24. 

Die  Analysen,  Ton  denen  Illb  nnd  IIIc  nnr  wenig  vom  Verstiadni» 
lieitragen,  sprechen  deutlich.  Zn  betonen  wire  noeh  die  Angabe  Gtant'ii 
dm  dieees  Btsta- Gestein  nhlreiehe  Fragmente  einer  feinkrystaHiiai 
Felsart  einschliesst,  die  den  in  der  Nahe  Torkooiinenden  basischen  Enpli^ 
gesteinen  an  entsprechen  scheinen. 

Endlich  bespricht  Günsit  noch  die  bis  in  die  gleichen  Schichten  Useis- 
ragenden,  schon  Ton  t.  Labavlx  1.  c.  beschriebenen  Qoarzporpbyre.  IMs- 
selben  bieten  petrographisch  nichts  Erwähnenswertheo  ond  befinden  seh 
in  einem  hohen  Znstande  Ton  Zersetsnng  m  kaolinreichen  Massen,  die  m 
technischen  Zwecken  gewonnen  werden.  Zwei  solcher  thoosteinsrtigeB 
Zersetinngsprodakte  worden  von  Scbwaosr  analjsirt;  I  entstammt  eioeo 
Gange  im  Kalk  des  Monte  Spisze  nnd  war  weiss;  II,  etwas  rOtUicb  wurde 
einem  Gange  im  Tuffe  am  Fasse  des  Monte  Spizze  entnommen ;  a) 
jeweils  die  Bauschanalyse,  b)  die  des  in  Schwefelsinre  lUsliehen  TlieiH 
€)  die  des  unlöslichen  Rflckstandes. 
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45,47 
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21,38 

34,751 
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30,65 
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Eisenoxyd 

2,90 

4  TiTI 

6.01 

Kalkerde 

0,66 

0,63 

0,58 

0,31 

0,39 

0,22 

Bittererde 

0,28 

0,24 

0,34 

0,28 

0,30 

0,25 

Kali 

2,12 

1,09 

3,62 

2,32 

1,78 

2,78 

Kttron 

0,46 

0,66 

0,82 

1,21 

0,48 

Waaser 

8,62 

15,03 

0,19 

6,82 

11,46 

0,40 

1 100,48 

100,74 

100,69  Ml           j  99,92* 

99,76 

1.  Die  anteren  Sandaleiii-  und  Konglomeratachiehten 
ait  dem  onteren  Pflansenlager. 

Anf  dem  PhylUt  liagl  unmittelbar,  Dur  gelogentlieh  durch  wenig  mfich- 
tige  Konglomerate  getrennt,  rother,  sandiger  Schieferthon  mit  Ideinen 
fdben  Kn<ttlcben  und  rothe  Sandsteinbänke  vom  Aussehen  das  auiser- 
alpmen  Buntsandstein.  Im  Yal  del  Prack  stellen  sich  über  dieser  unteren, 
aar  5—8  m  mächtigen  Schicbtenreihe,  mehrere  Bänke  weissen,  nach  oben 
schiefrigen  Sandsteins  ein  und  in  ((lesen  finden  sich  die  von  Zioxo  als  aus 
unterem  Sandstein  stammend  aufgeführten  Pilanzenreste.  Es  sind  nach 
dem  Verf.  penau  dieselben  Arten,  wie  er  sie  bei  Neumarkt  auffand,  wie 
denn  nach  ihm  die  Gleichaltrigkeit  der  betreffenden  Pflau/enlager  ganz 
zweifellos  ist.  Versteinerungsleerer  Dolomit  oder  Kalk  mit  Poren  und  ver- 
tikal gestellten  Höhlungen  liegt  über  der  weissen  Sandsteinbank.  Da  auf 
die  Dolomite  oder  Kalke  Mergelplatten  mit  Posklonomya  Ciarae  folgen, 
so  sieht  Verf.  erstere  als  Vertreter  der  Beilerophonschichten  an.* 

Die  höheren  gelben  und  grauen  oder  rothen,  meist  dünngeschichteten 
Oesteine  enthalten  dieselben  organischen  Einschlüsse  wie  die  sog.  Seisser 
aad  Campiler  Schichten,  insbesondere  kommt  auch  eine  öfter  schon 
Mlhate  oolithische  Bank  mit  kleinen  Qastropoden  (Chemmtzia  graci- 
Uor  sie.;  vor. 

3.  Mnichelkallcacliicliten. 

Den  Mnicbelkalk  £uid  Yerf.  so  eatwickelt,  wie  derselbe  von  anderer 
Me  firfkher  geschildert  wurde.  Einige  spesielle  Profile,  besonders  inr 
gtasaerenFizbnmg  des  oberen  Pflansenlagers,  sind  von  Interesse.  An 
8t.  Ibnotlo  worden  rothe  und  bontgefftrbte  Mergel  swischen  den  Schichten 
des  i^Nermiit  graeOiB  nnd  den  Bctsienfainken  beobachtet.  (Schichte  4. 
8.  80).  Eine  solche  Einlagemng  gab  Bet  bereits  an  (Geogn.  Pal.  Bei- 


•  Die  Summe  ergibt  in  Wirklichkeit  100,78. 

*  Die  Summe  ist  in  Wirklichkeit  99,82. 

.  '  Bimrut,  Yerh.  geolog.  Reiebsanst  1870,  S.  71,  giebt  aus  denselben 

«nen  Durrtiscbnitt  an,  welcher  sich  auf  efaMD  BdUnphon  oder  einen 
globoien  Anuuouiten  besiehen  Usst. 
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trige  IT.  S.  36).  Es  wurde  ihm  jedoch  von  sehr  oorapetoBter  Seite  mlBi- 
lieh  nitgetheilt ,  dass  hier  vielleicht  ein  Irrthom  vorliege.  Bei  Gpmiu. 
treffen  wir  jedoch  dieselbe  Beobachtung.  Wenn  der  Verf.  bei  dieser  Ge- 
legenheit  sagt:  »eine  analoge  Erscheinung  kenne  ich  auch  bei  den  Gyps- 
mergeln  des  mittleren  Muschelkalks  in  der  Bliesgegend,  welche  früher 
Veranlassung  gab,  diese  Ciypslagen  irrthümlich  dem  Roth  zuzurechnen*, 
80  sieht  Kef.  hierin  eine  sehr  erfreuliche  Bestätigung  der  von  Wkiss  und 
ihm  für  die  Grenzgebiete  von  Pfalz,  Rheinpreussen  und  Lothringen  auf- 
gestellten  Gliederung  der  Trias.  In  der  Bliesgegend  trennen  ia  der 
That  buute  Mergel  mit  Gyps  den  Trochiten-  und  Nodosuskalk  von  >\em 
tiefer  liegenden  Muschelsandstein,  dem  Vertreter  des  Wellenkalks.  Diese 
Stellung  darf  man  aber  den  bunten  Mergeln  von  Recoaro  nicht  zuweisen, 
sonst  würden  die  Retzienkalke  dem  oberen  deutschen  Muschelkalk,  die 
Scbichten  mit  Encrinus  graciUa  dem  unteren  (dem  Wellenkalk)  gleich  n 
gtellen  sein.  So  weit  hat  aber  der  Verf.  den  YergleiGh  woU  aneh  Ml 
anedebnen  wollen. 

8.  Schichten  «wischen  dem  Brachiopodenkalk  vnd  den 
weissen  Kalk  des  Honte Bpiise. 

Die  Lagerang  erschwert  die  Untersnchong  der  non  üilgeiidm 
lUAieren  Schiditen.  Der  Verfasser  sieht  als  normale  Oberlagemng  d« 
Brachipodenschiehten  einen  mannigfaltigen  Wechsel  von  rothen  nndgelbm 
eisenschOssigen  nnd  dolomitischen  Gesteinen  mit  sandigen  und  in^m 
Lagen  und  ächten  Tuffen  an,  welche  ein  mächtiges  System  unter  der  Höhe 
des  Monte  Spizze  bilden.  Dünne  Platten  mit  Hornstein,  an  Buchensteioer 
Kalk  erinnernd  und  den  Wengener  Ilalobiensschichten  vergleichbare  Backe 
sind  eingelagert.  Neben  letzteren  kommt  ganz  characteristische  Pit=^tra 
verde  vor.  —  Die  interossanten  Mittlieilungen,  welche  Verf.  über  die  ver- 
schiedenen, in  den  besprochenen  Schichten  auftretenden  Eruptivgesteinen 
macht,  werden  bei  einer  andern  Gelegenheit  zur  Besprechung  gelangen« 

4.   I)er  Kalk  und  Dolomit  des  Monte  Spizze. 

In  den  dolomitischen,  lirllen.  wohlgeschichteten  und  lagertmgsweise 
von  porösem  Hornstein  ertullten  Gesteinen  der  höchsten  Felskuppe  des 
Monte  Spizze  sieht  der  Verf.  ein  Äquivalent  des  Wetterkalkes  und  Schlero- 
dolomits.  Er  fand  in  denselben  Gastropoden,  Crinddeen  and  Gyroporellen, 
es  ist  ferner  die  eigenthflmliche  wnlstige  (sog.  Evinospongien-)  Stroktor 
an  beohachten.  Bleiglana-  nnd  Schwerspath*flQhrende  Gänge  gaben  frflber 
Veranlassung  so  Berghan.  Im  Gegensats  lom  Yerf.  hlH  Monoovios 
diese  Monte  Spizsekalke  fllr  Stellvertreter  des  Mendoladolonits 
HojsiBOvics  Yerh.  der  geolog.  Reichsanst.  1876  S.  288  und  ders.  IMo- 
mitriffo  in  Sfldtirol  and  Yenetien  8.  48).  Ansführlicher  noch  hit  seser- 
dings  BiTTNEB  dieee  strittigen  Horiaonte  geschildert  and  wir  fBgeD  bier 
gleich  einiges  aus  seiner  oben  genannten  Arbeit  an.  Zonftchst  wird  die 
Ähnlichkeit  der  über  dem  Brachiopodenkalk  folgenden  petrefacteoleeren 
Gesteine  von  meist  brauner  Farbe  mit  flimmernder  Brachflädie  mit  den 
Kalken  der  Tephalopodenfauna  von  Dont  hervorgehoben.  Sie  werden 
weiterbin  einfach  als  Dontkalke  bezeichnet.  An  der  Basis  der  nim  folgen- 
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ta Kftlke  liegen  («Iterdiogs  im  TreCto  am  tieiten  sn  Mben)  einige  Lagen 
gnaer  Kalke  mit  ^Dadjßopcra  triatina'',  temßt  KoraUen,  Gastropoden 
od  BracUopoden.  Die  darflber  sieh  einstellende  Haaptmasse  der  Kalke 
iil  heller,  xnweSen  oolithisch,  kiafig  i^riesenooHÜiiseh^  Es  sind  dies 
Bmiea's  Kalke  des  Honte  Spisse,  welehe  Moraisovtos  spesiell  mit  dem 
ÜMdoladolomit  Tergleiclit  In  den  obersten  Seliicliten  dieser  Kalke,  veldie 
mit  röthlichen.  gelben  nod  weissen  z.  Tb.  brecdenartigen  Gesteinen  md 
^Ittifen  Knollenkalken  mit  kieseligen  Gesteinen  in  Verbindung  Rtohen, 
kaben  sieb  grosse  Cbemnitzien  und  Natiea  Tom  Esinobabitus ,  femer 
Korallendorcbschnitte,  Rhynchonellen ,  Pecten  und  andere  Bivalven  ge* 
fanden.  Eine  Daonelle  steht  der  D.  Parthanensis  Mojs.  nabe.  In  dem 
Knollen-  nnA.  Kieselniveau  kommen  bereits  Zwischenlagen  von  Tuffen  vor 
nnd  in  ihnen  bewejjt  sich  dio  Gewinnung  feuerfester  Thone^er  Gegend  von 
Schio.  Ein  von  BFVRirn  gefundenes  Fragment  eines  Ammoniten  deutet 
»nf  eine  dem  Trachyc.  liriizi  nahe  stehende  Form.  Alles  spricht  nach 
Bittrer  dafür,  mit  Mojsisovics  in  diesen  Schichten  ein  Äquivalent  der 
fiochensteiner  Kalke  zu  sehen. 

Hierüber  folgt  die  Hauptmasse  der  Tuffe  und  massigen  Eruptivgesteine, 
vel^e  das  Wenger  Niveau  repräsentiren.  Sie  bilden  mit  dem  Spizzekalk 
das  herrorragende  tektonische  Merkmal  der  ganzen  Gegend  und  lassen 
lieh  als  eine  ron  Alpweiden  eingenoflunene  Terrasse  weit  Aber  das  TMto, 
das  Asticogebiet,  an  beiden  Seiten  des  Cengk»  alto  nach  Tirol  hinein  n.  s.  w. 
nrlbigen.  Über  dem  TnifiiiTean  liegen  die  Dolomitmassen  der  Hoehgipfel 
(Haaptdolomit),  an  deren  Basis  wohl  noch  Yertreter  des  Cassianer  NiToan's 
aaftreten.  Vielleidit  lassen  auch  aber  gewissen  Dolomiten  des  Mt.  Zollota 
lisgsnde  mergeUge  Kalke  sich  als  Vertreter  der  Baibier  Schichten  deuten. 

Wir  kehren  an  GOhbil's  Arbeit  aorttck.  Es  werden  folgende  Pflanaen 
von  mehreren  Stellen  bei  Beeoaro,  bei  Nenmarkt  (Uaason,  Ifortan  und 
Tramin)  und  von  einigen  Punkten  der  Gegend  von  Betzen  und  Trient 
(Mirnian,  Laris,  Vilbrte  und  Solschedia  bei  St  Ulrich),  sämmtlich  ans  dem- 
selben Horizont,  dem  enteren  Lager  von  Becoaro,  angefahrt: 

Cahimite/i  sp. 

Calliptert.'i  ?  cf.  r.nnferta. 

ThxnncnpsK  alpiyin  n.  sp, 

Baiera  difjUata,  Brono. 

PterophyUum  ? 

Ondaites    oder  Yucdtes  sp. 
AeUwphyllum  sp. 

Voltzia  Massalongi  ISchaür.  sp.  (PoZwsya  Schäur.,  V.  hungaricaEMER), 
VoUgia  cf.  aattifoUa  (=  Taxitea  VieniHnus  Mass.) 
AWerHa  sp.  {HaUdingera  Mass.) 
ITBMOfiiiki  BroNfii  Gobpp. 

9        (Temttci  Hasn. 
CmrpeUätm  KUK^mu  Oam. 

9        EiseUanus  Gein. 

9        hunmtua  Haan. 

H.  Jakrtach  f.  Illomlofl«  «ta.  1S8S.  Bd.  I.  ' 
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Ausserdem  Stammstflcke  Ton  Coniferen.  Der  ErhaUungszugtand  der 
Pflanzen  ist  im  allgemeinen  ein  sehr  ungünstiger  und  die  Bestimmung 
derselben  ist  so  schwierig,  dass  nur  bei  wenigen  Resten  alle  Zweifel  be- 
hoben sind.  In  Beziehung  auf  das  Alter  spricht  sich  GOmbbl  dahin  aas, 
dass  es  sich  weder  um  eine  Zechsteinflora,  noch  um  eine  Röthflora  handehi 
könne,  sondern  um  ein  Entwicklangsstadium  zwischen  beiden.  Auch  die 
Fauna  des  Bellerophonkalkes,  welcher  auf  dem  Pflanzensandstein  liegt, 
gilt  dem  Verf.  als  ein  zwischen  pal&ozoischer  und  mesozoischer  Zeit 
liegendes  EntwicklongssUuliiim.  Beneoke.  H.  Boaenbuaob. 


BniHABD  LouMBor:  Bidrag  tili  Kinnedomeii  om  JnwtkUt' 
nationen  p^a  Bornholm  (Beitrag  iiir  KctimtniM  der  JorafiNrmilfigi 
auf  Bornholm).  87  8.  n.  1  Tfl. 

Da  ediOB  frah  die  koUeafBhreiideB  Ablagerungen  Ton  Bemhotai  ni 
Sehoaen  ftr  gleiebaHrig  aageiehen  worden,  und  die  Arbeiten  ttber  dii 
einen  meist  aucli  die  anderen  Tergleidisweiee  mit  berflckiiditigteD,  w 

können  wir  beiflglich  der  in  der  Einleitong  gegebenen  Ustorlieken  Ent- 
tricklnng  der  Ansichten  auf  unser  frflheret  Referat  verweiiien  (Jahrg. 
1879,  S.  972).  Nur  wenige  Forscher  wie  SiiMon  nnd  Jispcrsbn  haben 
sich  mit  Bornholm  beschäftigt,  ohne  Schonen  mit  in  den  Bereich  ihrer 
Betrachtungen  zu  ziehen.  Neben  dem  eigenen  Material  konnte  LinmoRn 
reichhaltige  kopenhagener,  bornholroer  und  schwedische  Sammlungen  bei 
seinen  Untersuchungen  benutzen.  Diejenigen  Gesteine,  welche  die  meisten 
und  brauchbarsten  fossilen  Reste  geliefert  haben,  bestehen  aus  Tboneisen« 
steinen,  eisenschüssigen  Sandsteinen  und  feinkörnigen  bis  grobkörnigen 
Sandsteinen  von  graulichen,  grünlichen  und  bräunlichen  Farben.  Obwohl 
die  Faunen  in  diesen  verschiedenen  Gesleinsarten  nicht  unerheblich  von 
einander  abweichen,  so  können  duch  keine  Unterabtheilungen  aufgestellt 
werden,  da  die  Lageruugsverhältnisse  sich  nicht  sicher  ermitteln  UaflB* 
Die  meisten  Versteinerungen  entstammen  nftmlich  losen  Blöcken,  ood  nur 
ein  feinkörniger,  fast  idiiefriger  Sandstein  ist  anstehend  bei  Hasle  bekaut; 
dieser  schiesst  unter  die  KoblenflOtie  ein.  Immerhin  hilt  Lmmensv  es 
ftr  nnwahrscbeinlieh,  dtss  die  ganse  Formation  eine  Moide  büds^  da  die 
Gesteine  Tom  nordwestlichen  nnd  sfidOstlichen  Tbett  an  grosse  ]M(ro- 
grapbisehe  Yerschiedenheiten  neigen. 

Unter  Herroibebong  der  noch  nngenfigenden  Kenntniss  —  besonders 
der  Lagemngsferhiltnisse  nnd  der  Flora  —  glanbt  docb  LomBc^  im 
Gegensats  an  den  älteren  Forschem  feststellen  zu  können,  dass  die  Ab* 
lagerangen  von  Bornholm  und  Schonen  sich  nicht  entsprechen.  Auf 
Bornholm  enthalte  die  ältere  Abtheilung  (die  ^eisenfflhrende  Kohlen- 
formation"  FoRcnnAMMER's)  hauptsächlich  Reste  mariner  Thiere  und  nur 
untergeordnete  Kohlenflötze,  die  obere,  „eisenfreie  Kohlenformation"  be- 
deutendere Flötze  mit  Landpflanzen  und  keine  marinen  Mollusken,  während 
in  Schonen  gerade  die  untere  Abtheilung  als  limnische,  die  obere  als 
marine  Bildung  anzusehen  sei  (vgl.  das  oben  ciürte  Eeferat).  Ebenao- 
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mmg  utigB  sich  Überamitimmong,  wenn  man  die  marinen  Bildnngwi 
allein  unter  einander  yergleiche.    Die  für  Schonen  charakteristischen 
Gattangen  Pullastra,  Ostrea,  Mytilus  fehlen  nicht  nur  fast  ganz  auf  Bom- 
holro,  sondern  es  hätten  sich  überhaupt  nur  2  gemeinsame  Arten  gefunden : 
Anticula  sinemurimsis  D'Orb.  und  Tancredia  sccuriformi<t  Düxk.  Dasselbe 
feite  für  die  kohlenfahrenden  Abtheilungen,  da  das  von  Forchhammer  als 
gemeinsam  angegebene  Amphidesina  donaciforme  Forhh.  (Pleuromya  Förch- 
hmimeri  Lndgr.)  in  Schonen  nicht  vorkomme.   Beim  Vergleich  der  Born- 
holmer  Fauna  mit  ausserscandinavischen  Horizonten  ergibt  sich  zunächst, 
das3  6  bestimmbare  Arten  nur  von  Bornholm  bekannt  sind.    Von  den 
Abrigen  stimmen  einige  mit  dem  unteren,  andere  mit  dem  mittleren  Lias 
flberein,  jedoch  derart,  dass  nur  2  Art^n  mit  Bestimmtheit  für  unteren 
Lias  sprechen  {Tancnäia  gecHiißrmU  Dvick.  and  Cardimia  eroMtuseiibi 
8ow.),  während  keine  die  obere  Grenie  des  mittleren  lies  aberschreitot. 
Lmmntx  glnnbt  daher  entgegen  den  Andchten  von  FoncmAmin  und 
8nBAcn  (letsterer  itellte  die  Bombolmer  Schichten  snm  Bethoolith)  mit  - 
Seberheit  die  Mdnnng  ansaprechen  an  können,  daaa  die  Bombolmer 
bohlenfUirende  Formation  sich  anf  Orond  der  Fanna  am  nftebsten  mit 
dem  mittleren  Lias  im  flbrigen  Enrop«  parallslisiren  lasse.  —  Zom  Schlnsi 
Verden  die  einzelnen  Arten  beschrieben  nnd  zom  grösseren  Theil  anf  einer 
beigegebenen  Tafel  abgebildet,  o&mlich  ausser  den  schon  genannten: 
Beltmmt€8  oonf.  acutus  Mill.;  Plewrctomaria  expanaa  Sow.;  PateUa  qk; 
DmiaHium  sp.;  3  Pectm  sp.;  Limea  {teutieoskUa  Goldv.;  Avicula  inaequi^ 
volvif  Sow.;  CucuUaea  cypriniformis  n.  sp. ;  Leda  sp.,  subovcUis  Goldf., 
BornholmUnsis  v.  Skeb.,   texturata  Terqdem   et  Piettb;   Nuciila  sp.; 
Cyprma  cardioides  n.  sp. ;  Tellina?  Johnstrupi  n.  sp. ;  Plewromya  Förch' 
kaiameri  n.  sp.  var.  jpuUa,  tenuis  n.  sp.;  .BAyncfconeUa  sp. 

S.  Ck>he]L 


Dr.  W.  Bnixoo:  Der  untere  Dogger  Dentsch-Lothringens. 
(Abhandinngen  snr  geologischen  Specialkarte  Ton  Elsass-Lothringen. 
Band  II,  Heft  I,  160  Seiten  (8«)  und  ein  Atlas  von  10  Ttfeln  hi  4* ) 

Nsch  einer  Efadeitong,  welche  den  topographisch-geologischen  Yer- 
hiltnissen  der  beschriebenen  Schichtgruppe  in  Dentsch-Lothringen  gewid* 
M  ist,  gibt  der  Verfasser  eine  kurze  Schilderung  des  lias.  Als  tiefstes 
Olisd  dieser  Stufe  treten  in  der  Umgebung  von  Mets  über  den  rhfttischen 
Saadstemsn  und  den  sie  bedeckenden  rothen  Mergeln  einige  Kalkbinke  mit 
-Aegoc.  plcmoHtiB  und  tmgtiiaUm^  dann  miehtige  Kalke  und  Thune  mit  Arieten, 
Oryphaea  wreuata  and  zu  oberst  mit  Bdemmiet  acutus  auf.  Über  diesen 
^Präsentanten  der  ünterregion  des  unteren  Lias  folgt,  da  die  Oberregion 
genannten  Abtheilung  entweder  fehlt  oder  nur  durch  fossilarme  san- 
digeThone  angedeutet  ist,  fast  unmittelbar  der  mittlere  Lias;  die  älteste 
Ablagerung  dieses  letzteren,  welche  nachgewiesen  werden  konnte,  die  aber 
»thon  ein  ziemlich  junges  Niveau  (oberes  3 }  innerhalb  desselben  repräsen- 
tiren  dOrften,  besteht  aas  Kalkb&nlcen  mit  Aegoc,  Davoei  und  Oryphaea 
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abliqua.  Das  nichste  mftehtige  Olied  bilden  blaae,  anffidlend  blittrig» 
Tbone  mit  AmaUkma  murgariiatm  nnd  «nderai  Fotsflien,  unter  dem 

Äidaeoceraa  eUmgatum  DiLABfecHB  und  Orthoidea  Uasina  Friren  von  In- 
teresse sind;  nach  oben  schliesst  der  mittlere  Lias  mit  sandigkalkiges 
Binlvcn  ab,  we  lche  Amalthem  ^natus  und  PUcatuia  spinosa  führen. 
Im  oberen  Lias  erscheinen  an  der  Basis  wenig  oiftchtige  Posidonomjen- 

schiefer  mit  der  gewöhnlichen  Fauna  dieser  Stufe,  die  sich  auch  in  dem 
dariibrrliegenden  scliwarzen  Thone  mit  grossen  Kalkellipsoiden  wieder- 
findet; zu  obor-t  liegen  hello  Thone  mit  Ilarpoceras  hifrons^  striatulum, 
Belemnites  imguiarü  und  acuariuH^  welche  der  Zone  des  Lytoceraa  jurmie 
entsprechen. 

Ohne  petrographisclie  Änderung  beginnt  nun  der  Dogger,  dessea 
Uuterregiou  das  Ilauptthema  der  vorliegenden  Arbeit  bildet;  die  Ab- 
grenzung dieser  Abtheilung  gegen  den  Lias  und  die  Gliederung  der  Grenz- 
bildungen lässt  sich  zwar  der  Hauptsache  nach  in  derselben  Weise  dorch- 
f&bren  wie  s.  B.  in  W(lrtt«mberg,  doch  aber  ergeben  sieb  in  der  Yertiesl* 
Tertbeilnng  einaeber  Fossilien  nnd  gerade  einiger  der  b&nfigsten  Formen 
DüTerenaen,  indem  in  Lotbringen  manche  Arten,  die  anderwärts  fiber  den 
Lias  nicht  hinansanreichen  pflegen,  hier  bis  in  die  Schichten  mit  Lytoeerat 
iorulosum  hinanfreichen.  Diese  Abweichung  erkürt  sich  wohl  sehr  ein- 
ftch  dadurch,  dass  in  dem  hier  besprochenen  GeUete  mit  dem  Beginne 
des  ünterooliths  kein  Fadeswrchsel  eintritt 

Die  gewöhnlich  adoptirte,  von  L.  v.  Buch  eingeführte  Scfaeidang  von 
Lias  und  mittlerem  Jura  zwischen  der  Zone  des  Lytoceras  jureme  nnd 
jener  des  Lytoceras  torulosum  erweist  sich  für  Lothringen,  wie  fflr  manche 
andere  Gegenden  als  eine  wenig  natnrgemässe,  doch  sieht  sich  der  Ver- 
fasser dadurch  nicht  veranlasst,  von  der  Art  der  Abtrennung  abzuweichen, 
welche  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  adoptirt  ist.  "Wir  können  die  es 
Verhalten  nur  im  vollsten  Maasse  billigen,  da  ja  von  vorne  iierein  jede 
Ab^jronzung  eine  künstliche  ist,  die  für  einige  Gegenden  passt.*  tür 
andere  nicht,  nnd  d.ilier  mit  Neuerungen  auf  Grund  örtlicher  Vorkomm- 
nisse nur  Ver\virrnn{j:  geschaffen  wird. 

Die  tiefsten  Lagen  des  mittleren  Jura  werden  als  die  Schichtgruppe 
des  Ilarpoceras  utriatuhtm  zusammengefasst.  innerhalb  welcher  die  unteren 
Lagen,  die  Thone  mit  Astarte  VolUi  und  Cerithium  armatum^  so  siemlkh 
genan  den  in  vielen  Gegenden,  z.  B.  in  WOrttemberg  entwickelten  Schichten 
mit  Lytneer<w  iorulosum  entsprechen;  darflber  folgt  eine  Thonschidit  mit 


*  Die  Brru'sche  Grenzziehung  ]>asst  z.  B.  sehr  gut  fflr  WürttPinherg 
und  Franken,  für  die  Alpen.  Apenniucn  und  Karpaten,  wiihremi  fjerade 
in  einem  grossen  Theile  des  Mediterrangebietes  eine  Abtrennung  unter- 
halb der  Postdonomyenschichtcn  grosse  Schwierigkeiten  Irieten  würde» 
Auch  der  Vor/ncr.  dips(^  letztere  Art  der  Abscheidung  haben  soll,  daas 
bei  ihrer  Auwendung  der  Beginn  des  mittleren  Jura  durch  das  massen- 
hafte Auftreten  der  Gattung  Ilarpoceras  charakterisirt  w4re,  gilt  nicht 
fQr  die  alpinen  Gegenden,  in  welchen  FaldfiBren  schon  in  tieferen  Hori- 
aonten  in  Menge  Torkommen.  Bef. 
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▼orwiegend  aus  Bclemniten  bestehender  Fauna,  welche  noch  einige  auf- 
ftUende  Liastypen  enthalt. 

Über  diesen  Bildungen  erhebt  sich  der  Complex  der  Eisenstein  führen- 
den Ablagenmgeo,  wekfaer  in  Deutsch-Lothringen  der  Zone  der  Trigonia 
«avw  und  derjenigeii  des  Harpoeeraa  MunMaoiiae  entspricht.  Auf  einer 
mgefUiren  LftngBerttreekiiog  von  4  Breitegraden  sieht  flieh  durch  des 
Miehe  Fmnkreich  bis  nach  Luxemburg  hhiein  em  Vorlconunen  von 
eolitbiBchen  Eisensteinen,  welches  im  SAden  nnr  in  Gestalt  einselner  Inseln, 
im  Korden  dagegen  als  ausgedehntes  Lager  auftritt.  Es  geboren  hieher 
die  Eise  von  ÄTelas  (ArdicbeX  von  La  Verpilliäre,  di<jenigen  der  8adne 
et  Loire,  Hante-Satee,  Haute-Mame,  das  Vorkommen  von  Nancy;  auf 
diese  folgt  das  grosse  Erzlager  Lothringens,  welches  durch  das  ganze 
Land  einen  fast  ununterbrochenen  Zug  bildet,  welcher  im  Süden  beginnend, 
iü  fast  nord-südlicher  Richtung  sich  bis  nach  Luxemburg  zieht,  wobei 
die  Mächtigkeit  der  Lager  gegen  Norden,  mit  der  Annfthemng  an  die 
Ardennen,  zunimmt. 

Die  Kisensteine  nehmen  keinen  ganz  bestimmten  Horizont  ein  und 
sind  nicht  alle  desselben  Alters;  sie  liegen  im  Süden  in  einem  etwas 
tieferen  Niveau  als  im  Norden.  Die  südlichsten  Yorkommeu  sind  nur 
liasisch ;  bei  la  Verpilliere  gehören  sie  dem  obersten  Lias,  ferner  den  Schichten 
mit  Lytoceras  ioridosum  und  Triijonin  navis  an,  in  der  Haute-Saone  Heppen 
sie  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Niveaus,  in  der  Ilaute-Marne  nur  in 
den  Schichten  mit  Trigonia  navis ,  endlich  in  diesen  letzteren  sowohl  als 
in  den  Schiebten  mit  Earpoceras  Murchkonae  bei  Nancy,  in  Lothringen 
ad  Lozemburg. 

Der  ganze  In  Bede  stehende  Complex  bildet  in  Lothringen  ein  petro- 
graphisch  snsnmmengehOriges  Ganze  von  Sandstein,  Eisenerz  und  heller 
oder  dnnkler  gefilrbten  Mergehü  Ton  wechselnder  H&chtigkelt,  welche  bei 
aonnaler  Entwicitelung  In  der  angegebenen  Beihenfolge  aber  einander 
ftalgen,  sich  aber  auch  hl  Terschiedenartiger  Weise  ersetzen  JcAnnen.  Inner- 
halb dieses  Systems  lassen  sich  paliontologisch  folgende  Abtheflungen 
unterscheiden : 

1)  Schichten  mit  Gryphaea  fcrrnginea  und  Tritjnnia  naoM. 

2)  Schiebten  mit  Harpoceran  Murchisonae  und  FhokuUmya  reticulata. 
Beide  Abtheilungen  enthalten  eine  reiche  Fauna,  in  welcher  Cephalo- 

poden  und  Elatohranchier  die  erste  Rolle  spielen.  Uber  den  Kisonorz 
führenden  Ablagerungen  folgen  dann  mächtige  Kalke,  deren  untere  Ab- 
theilnng  durch  ihre  Fossilien  als  den  Schichten  mit  Marpoceras  Sowerbyi 
anderer  Gegenden  äquivalent  erwiesen  wird. 

Der  unitangreiche  paläontologische  Theil,  zu  welchem  10  schön  aus- 
geföhrte  Qiiartiafeln  gehören,  umfasst,  soweit  notbwendig,  die  Discussion 
und  theilweisc  die  genauere  Feststellung  vieler  schon  bekannter,  sowie 
die  Beschreibung  einer  Anzahl  neuer  Arten  j  in  letztere  Kategorie  gehören 
die  folgenden: 

ÄmäUhem  FridmeiL 
.  aubserrodmt. 
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Marpoccras  psetidoradiosum. 

n        Lothar  ingicum. 
Lesshergi. 

P  suhundulatum, 

n  aubcomptum. 

„  Sutneri. 
Belemnites  suhgiganteus. 
Ostrea  aubirregularis, 
PecUn  Lolharingicm. 

ff  Leubergi, 
Imeermimt  StML 
Trigfmia  ZiUdL 

y  praeattlata, 
ShffnekimeOa  oKgaeanilha, 

Defirmwia  HpUtpofo, 

Von  besondereiD  InterMie  ist  der  Abschnitt  Ober  die  individuelle  Ent- 
Wickelung  einiger  Ammoniten,  auf  den  wir  aber  hier  nicht  eingehen,  da 
die  ReaoUate  denelben  durch  die  spfiter  geschriebene,  aber  gleichieitig 
mit  dem  vorliegenden  Werlce  erachienene  Abhandlung  desselben  Verfassers: 
„Beiträge  zur  Entwickelnngsgeschichte  der  foaailen  Cepbalopoden",  schon 
fiberholt  sind.  Femer  sind  die  Unteraochongen  Aber  die  Entwickeloag 
des  Belemnitenrostrum's  hervorzuheben. 

Den  Schluss  bildet  eine  Vergleichung  des  unteren  Doggors  id  Loth- 
ringen mit  demjenigen  anderer  Länder;  es  lassen  sich  in  paläontologischer 
Hinsicht  die  in  anderen  Gegenden  aufgestellten  und  charakterisirteo 
Zonen  der  Hauptsache  nach  hier  gut  wiederfinden,  doch  treten  in  der 
verticalen  Verbreitung  einzelner  Formen  Abweichungen  auf;  so  gehen  in 
Lothringen  manche  Formen,  die  man  sonst  nur  aus  oberem  Lias  keout, 
in  die  unterste  Region  des  mittleren  Jura  hinauf,  während  andererseits  ge* 
wisse  Arten,  die  man  in  der  Regel  als  häufig  verbreitete  Leitmuscheln  bs» 
trachtet,  entweder  sehr  selten  sind  (z.  B.  Trigonia  navis)^  oder  ganz  fehlet. 

Eine  beigegebene  Tabelle  gibt  eine  sehr  lehrreiche  Znsammenstellong 
und  Pimllelisirung  der  Entwickelang  des  Lias  nnd  des  natereB  Doggv 
in  LetliriDgen,  Elius,  Lnzemborf  vnd  einigen  benaefaberten  O^gaitai 
ftankreichs  naeh  den  Arbeiten  des  YerfMsen  flkr  Lothringen,  von  Lnum 
ftr  das  E]sass,Ton  ICiJiEOS,  DawaLQOB  nnd  Cbapou  fflr  LozemlMirg,  JAftnv» 
Fkmmioi  nnd  Tn^vn  ftr  das  franiflsische  Mbael-Ddpftrtement* 

XTenmayr. 


♦  Auf  den  Wunsch  des  Verfassers  fahren  wir  als  Verbesserung  von 
Druckfehlem  in  dieser  Tabelle  an,  dass  die  „Mames  de  Strassen"  beider 
OliederuDg  der  Ablagerungen  in  Luxemburg  nach  Dbwal^cs  und  ChafüH 
mn  eine  Colonno  sn  tief  gerathen  sind,  dass  es  femer  in  der  UebenieM 
der  VerMtnag  der  Fossilien  S.  151— 154  statt  .Schichten  mit  Harpoceriu 
JlMTcMMiMe  und  Fhokudom^  /uttcuto«  heissen  mam  FhoUtdom^räititm 
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C.  Strückmahh:  Über  den  Serpulit(Piirb eckkalk)  Ton  Völk- 
sen  amDeister,  überdieBeziehungenderPurbeckschichten 
zum  oberen  Jura  uud  zam  Wealden  und  über  die  oberen 
Grenzen  der  Juraformation.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  6ea.  1879. 
Bd.  XXXI.  8.  227-248.) 

Im  Jahre  1839  erkannte  F.  A.  Roemer  die  Selbstständigkeit  gewisser 
durch  Serpula  coaceriata  Blumb.  ausgezeichneter  Schichten  —  seines  Ser- 
pnlit  —  in  der  Reihe  der  oberen  Jura-  und  Wealdenschichten  Norddeutsch- 
Itnds  and  wies  auf  deren  typische  Entwicklung  in  einer  Biftcbtigkeit  von 
4ISf  total  Dorf«  ▼flUnen  bin.  DrasiR  pamlleliairte  diesen  Serpnlit  ndt  den 
cngliMlieB  PnrbednehiehteD,  ni  denen  er  aber  noch  die  illeren  Kelke 
■il  McdMa  Utkodomuti,  CarbuHa  infiexa  naä  Cortmla  äkUa  redinete,  welche 
er  eis  ^  Übergnngsglied  des  oberen  Jnragebirges  snm  Wealden  ansah, 
b  sind  dies  eben  diejenigen  Kalke,  welche  F.  Bonin  spller  mit  dem  Namen 
der  Embeckhinser  Platteakalke  belegte,  nnd  nach  dem  Vorgänge  sehies 
IMers  als  efai  eigentbflmlich  entwickeHes  Glied  des  oberen  Jnra  (der 
Xinerldge-Bildnng)  betrachtete.  Zwischen  den  Plattenkalken  nnd  dem 
Svpolit  liegen  aber  am  Deister,-  nnd  Osterwalde  bis  800  11  mächtigo 
keaper&hnliche  Mergel»  deren  Bedeutung  Hcinr.  Cridhsr  hervorhob.  Es 
rind  die  Münder  Mergel  (nach  dem  Städtchen  Münder  am  Deister). 

Diese  8  Glieder:  Plattenkalke,  Mflnder  Mergel  (Purbeckmergel)  und 
Serpnlit  fassten  SEEBArn  (1864;  und  Hbinr.  Credner  (1865)  als  Purbeck- 
•chicbten  zusammen  and  zwar  als  obersten  Horizont  des  oberen  Jura. 
Derselben  Auffassung  begegnen  wir  bei  Brauns.  A.  von  Strombeck  paral- 
lelisirt  die  Schichten  des  Avtmonites  gigas  mit  dem  unteren,  die  Einbeck- 
hiuser  Plattenkalke  (ebenso  wie  Sandberoer)  mit  dem  oberen  Portland, 
SD  welch'  letzterem  und  nicht  dem  Purbeck,  er  auch  die  Münder  Mergel  stellt. 

Der  Verf.  hat  nun  schon  früher  und  dann  noch  neuerdings  in  seinem 
Buche:  Der  obere  Jnra  der  Umgegend  von  Hannover  (dies.  Jahrb.  1879.  S.  184) 
darauf  hingewiesen,  dass  es  zweckmässig  sei,  die  Plattenkalke  von  den 
Purbeckschichten  wiederum  abzutrennen  und  als  oberes  Portland  den  Sch. 
d.  Am.  gigm  (dem  unteren  Portland)  anzureihen.  Es  entsteht  dann  weiter 
dfe  Frsge,  ob  die  Pnrbeekschiehten  als  oberstes  Glied  des  oberen  Jura 
oder  sls  nnterster  Horisont  des  Wealden  aasoaeben  sind,  scUiessUcb  ob 
■an  die  ganso  WeaMengruppe  noch  snm  Jnra  oder  sdion  snr  Kreldo 
steDoi  solle.  Das  Besnltat  der  Untersacbongen  des  Torf,  ergiebt  sich  in 
tbersiditUeher  Weise  ans  der  com  Sehlnss  seiner  interessanten  Arbeit  auf« 
festtlken  GUedemng  des  oberen  Jnra  Norddentschlands: 

1.  IHe  Oxfordschkhten. 

2.  Der  Sorallenooltth. 

a.  Unterer. 

b.  Oberer. 

S.  Der  Khnmeridge. 

a.  Unterer  (Astartien). 

b.  Mittlerer  (Pterocerasschichten). 
G.  Oberer  (Virgolaschiehten). 
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4.  Der  PortUtnd. 

a.  Unterer  (Seh.  nh  A.  gigas). 

b.  Oberer  (EinbecUiiiiter  Pltttenkalke). 
6.  Der  Wealden. 

a.  Unterer  (ParbedncIuchtenK 

an.  PorbeckmergeL 

bb.  Pnrbeckkalk  (Serpolit). 

b.  Mittlerer  (Wealdentandstein). 
c  Oberer  (Wealdenthoo). 

Die  Fnnna  des  Serpulit  ist  bisher  weniger  genaa  ontenocbt  wordai, 
nie  die  der  übrigen  Schichten  des  oberen  Jura.    Nach  seinen  Anfsamm- 
lang^n  bei  Völksen,  von  welcher  Lokalität  die  ächichtenfolge  mitgetbtiU 
wird,  giebt  der  Verf.  folgende  Übersicht  der  Fauna  des  Serpulit.  Pflansen: 
Sphenopterus  Mnntelli  Bkong.,  Pecopteris Dunkeri  Schimp.,  Dioonites  Goepper- 
tianus  Dkr.  sp^  Sphenokpis  Kurriana  Dkr.  sp.  —  Thiere:  Exogyra  hdh 
Sow,fGeriiUia  ohfusa  A.  Rokm.,  G.aretuiria  A.  Roem  ,  Modiola  lithodomtu 
Dkr.  u.  K.,  Cyrcna  ManttUi  Dkk.,  C.  parviroitris  A.  Röm.,  C.  suhtrans- 
ver6a  A.  Roem.,  C  kutilorviis  A.  Roem.,  C.  {Cyclo s  ^)  subquadrata^ov^.  sp., 
C.  angulata  A.  Roem.,  C.  panu  Sow  ,  C.  Jugkri  Dkr.,  C.  Brongm  irti 
Dkk.  u.  K.,  PL^idium  i'/f  Z/Vri  Dkk.  u.  K.,  P.  pg(pnatuin  Dkr.  u.  K.,  Cor 
hula  infkjca  A.  Roem.  sp.,  ('..sulcrK^a  A.  Roem.  sp.,  yrrita  Val(hnst,-i  A,  RoM^ 
LittorineUa  (Paludinaj  Sdmsttri  A.  RotM.  sp.,  J^.  il'alud.J  dongata  Sow.  sp., 
X.  (Palud.j  Sunbexieutiis  Sow.  sp.,  Melania  rugosa  Dkr.,  M.  (CtüUm'i) 
harpaeformis  Dkr.  u.  K.,  Serpuia  eoaoenata  Blumb.,  Hyhodus  polgprioi^ 
Ao.,  Lqpidoiua  FiUoni  Aa.  Ausserdem  sind  an  anderen  Punkten  im  8«^ 
pullt  nachgewiesen:  CorhulaaiUUa  Sow.,  PaiMna  subamgulafa  A.  Bonn 
PeMlina  icakinformis  Dxuu,  M^aniapiuiUa  A.  Robh.,  Cgpris  Väldmm 
Bow^  C.  gramUoaa  Sow.,  C,  obUmga  A.  Rom^  EtUteria  MpUea  Deb^  X^i- 
dotu»  A§a$M  A.  Bobh.,  Qfndim  SthutUri  Jl  Bobh^  SpkaerodM$(f)eiflm^ 
drkoiäea  A.  Rom.,  Spkaefodiu  irregularit  Ae.,  iVcnodiw  Jüanklli  Ae., 
l^ycNodiw  JInpü  Ao.  Von  diesen  44  Arten  kommen  82  oder  88  im  WmM« 
Tor,  so  dass  Wealden  und  Porbeck  dnrdi  ihre  Fauna  in  sehr  naher  Be- 
fiefaung  stehen.  Die  Purbeckmergel  enthalten  nur  4  thicrische  Rcste^  bieten 
also  fllr  einen  Vergleich  kaum  Anhalt.   6  oder  7  Arten  des  Serpulit  kommen 
im  oberen  Portland,  7  im  unteren  Portland,  6  im  oberen  und  3  im  unteren 
und  mittleren  Kimmcridge  vor.    Die  gemeinsamen  Arten  zwischen  den 
Purbeck-  und  den  tieferen  Juraschiebten  sind  aber  vorzugsweise  Meeres- 
bewohner, w&hrend  die  cigeuthQmlichen  Formen  auf  die  allmählig  ein- 
getretenen Veränderungen  im  Niveau  des  Meeresbodens  und  die  Verände- 
rung des  Salzgehaltes  liiinvicsen.    Mceresthicre  werden  aber  für  den  ^  er- 
gleich mit  anderen  Al»lat;eningen  in  erster  Linie  herbeizuziehen  sein.  Dit 
Fauna  des  Serpulit  ist  dalier  als  ewie  jurassische  zu  bezeichneii. 

Serpulit  und  lMatt»'nkalk  Laben  zwar  manche  gemeinsame  KigeuthfllB- 
lichkeiteu,  doch  sind  noch  engere  Heziebungen  zwischen  Plaltcnkaltoi 
und  den  Schichten  mit  Am.  gigas  vorhanden,  daher  denn  eine  TremiOSg 
von  berpulit  uud  i'latienkalk  gerechtfertigt  erscheint.  Es  ergibt  sieh  toi 
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4k  AvbÜäxmg  der  Fauna  und  der  Yerbreitiiiig  der  efaeelaen  Arten  aber 
Mudk,  dass  iwisehen  Wealden  und  den  tieferen  Scbiehten  des  Jnra  ein 
2iianimenhang  bestellt  Da  also  Wealden  und  Pnrbeck  sehr  eng  mit  ein- 
ender ferknflpft  sind,  beide  sosammen  aber  Yerwandtscbaft  nun  Jnra,  nicht 
sbsr  nr  Kreide  neigen,  so  mnss  nach  dem  Verf.  natnrgemiss  der  ganae 
Cooplei,  wie  oben  in  der  Tabelle  angegeben,  inm  Jnra  gestellt  werden. 
Alt  eine  nicht  onwcseotliche  Stütze  seiner  Anfifassnng  f&hrt  Struckmasm 
noch  an,  dass  nach  Scuenk's  Untersnchnngen  anch  der  Charakter  der 
Vealdenflora  ein  jurassischer  ist.  Beneeke. 


Cbarles  Barrois :  Memoire  sur  le  terrain  crtUace  des  Ardeu- 
nes  et  des  rcgions  voisines.  (Annales  de  la  8oc.  geol.  du  Nord 
tom  V,  1Ö77— 1878.  p  227—487.    Separatabdruck,  Lille  1878.) 

Weiterbauend  auf  der  sicheren  Grundlage,  welche  die  vergleichend- 
slratigraphisclien  Arbeiten  HtBERi's  und  anderer  französischer  Geologen 
über  das  Pariser  Kreidebecken  geliefert  haben,  giebt  uns  der  Verfasser 
ein  detaillirtes  Bild  von  der  Kntwicklun{;  der  Kreide  im  Osten  jenes  Beckens, 
unter  vorziigsweiser  Berücksichtigung  des  Departements  der  Ardenuen. 
Die  Resultate  vieler  früheren  Arbeiten  desselben  Autors  finden  wir  hier 
znsamm^ngefasst,  so  dass  das  vorliegende  Werk  für  denjenigen  eine  erhöhte 
Wichtigkeit  besitzt,  welcher  nicht  im  Stande  ist,  alle  Detailarbeiten  genau 
xn  verfolgen.  Eine  vollständige  Zusaninienstelluug  der  einschlägigen  Lite- 
ntor  wird  Yoraasgescbickt;  die  Beschreibung  ist  durch  zahlreiche  Profile 
eilintert.  Am  Ende  jedes  grösseren  Abschnitts  ist  eine  genaue  Liste  der 
Fossilien  gegeben,  deren  einige  spedeller  besprochen  werden. 

Da  die  Kreide  im  Departement  der  Ardennen  nicht  Qberall  gleichartig 
entwickelt  ist,  so  wird  dasselbe  in  drei  geologische  Pro?uuen  getheilt: 
1)  die  Argonne,  welche  nur  einen  schmalen  Streifen  im  Sttdosten  des  De- 
partements bildet,  2)  das  R^tbelois,  das  Centrum  des  Departements  nnd 
8)  die  Tbi^rache,  der  nordwestliche  Theil  desselben. 

Die  Ilteste  Abtheflung  der  Kreide,  welche  in  den  Ardennen  anftritli 

das 

Aptien. 

In  der  Argonne  wird  das  Kimmeridge  von  glaaconit-  und  limonitbaltigttl 
Thonen  (minerai  du  Bois-des-Loges)  überlagert,  welche  d^Archiac  mit  dem 
Neocom  parallelisirt  hatte,  für  die  Barrois  aber  auf  Grund  der  Fauna  ein 
jtingeres  Alter  in  Anspruch  nimmt.  Als  wichtige  Fossilien  können  gelten: 
A.  MtUdiauHS  d'Okb.,  Plicatula  Boemci  i  d'Orb.,  Lima  Cottaliiina  h  Oiib., 
Östren  aqutJa^  macroptcra,  Arduttnieusis  d'Orb.,  Rhynch.  antidichotoma 
BüT.,  Wuldheim.  tamarindua  Sow.,  p6Cudv-juri'H'<is  Leym.,  Murrisi  Meyer, 
Terehr.  praeloiuja  Sow.,  Echiniden,  zahlreiche  Bryozuen  u.  s.  w.  Die 
gröbste  Übereiubtiinniung  soll  die  Fauna  mit  dem  argile  i  Plicatules  der 
Haute-Marne  zeigen. 

lü  der  Thierache  wurde  die  Anwesenheit  des  Aptien  erst  von 
PttTTB  nachgewiesen.    Auf  dem  Oxford  lagern  dort  glanconitische  oder 
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schwefelkiesreiche  Thone  (letztere,  cendres  genannt,  werden  zum  Düngen 
der  Felder  verwendet),  welche  in  2  AhtheilunKen  zerfallen,  die  dorch  eine 
KnolleDschicbt,  voll  von  Trigomia  alaeformU  Park.,  von  einander  gescbiedeD 
sind.  Beide  Abtheflongen  warte  firftliir  tob  Barmis  ab  aidM  k  A,  JßBi^ 
HanMs  beceidiiiet  Die  untere  emtiprieht  te  eben  beiproebeiieB  SddcbMi 
in  der  Argonne  (Unt.  Aptien),  die  obere  aber  den  sablet  k  OtL  «fMb 
der  Hanta-Mane  (Ob.  Aptien).  Die  Fauna  der  unteren  Sehlebl  lit  freiM 
von  deijenigen  des  unteren  Aptien  in  der  Thi6racbe  etwas  fenebiedci: 
A.  Mia€timm§  n'OnB^  Fiäm  aemmnaim  Ob»,  (im  bfthadsehen  Oenoassl)^ 
cKQNie  BAn.  (Toortia  von  EssenlX  ßpomiuhu  eupUMiu  n^Anon.,  Oäm 
haUalMta  loLf  aqmla  n'Ons.,  ardmmimuii  n^hn.,  Omräium  §niM»m 
8ow^  IVrabrol.  tnmeata  Bum^  Jttyndb.  dqtresM  Sow.,  Terebr.  depnm  La. 
BauM  si'AncB.,  Bryosoen  nnd  zahlreicbe  woUerbaltene  PharetreneD.  Die 
Fauna  weist  eine  anlEUlende  Übereinstimmung  mit  der  von  Farringdoe 
auf  {Verticillopora  anastomosans  Mint.!).  Zwischen  der  Argonne  nnd  dir 
Tlii4racbe,  im  R^thelois,  fehlt  das  Aptien  g&nzlich. 

(Über  die  Parallele  mit  dem  Ganlt  anderer  Gegenden  siehe  die  TaMk 
am  Ende  des  Referates.) 

Das 

Albien 

besitzt  eine  weit  grOisere  Aosdelinang  im  Osten  Frankreichs  als  dss 

Aptien. 

Da  Barrois  abweichend  von  der  sonst  ablieben  Eintheilnng  die  Zone 
des  A.xnflatus  nicht  mehr  zum  Oault,  sondern  bereits  zum  Cennman  rechnet, 
80  serfäUt  der  Gault  nur  in  die  3  Abtheilungen  (von  unten  nach  obenj: 

1)  Z,  d.  A.  mammiUaris, 

2)  Z.  d.  A.  LyfUi*  oder  A.  interruptiAs ^ 
8)  Z.  d.  Epiaster  Ricordeanus. 

Die  Zone  des  A.  mammillarh  besteht  vorwiegend  aus  Grünsanden 
(sables  verts),  die  zuweilen  in  Sandsteine  übergehen.  Bald  einzeln  darin 
zerstreut,  bald  förmliche  Bänke  bildend,  lagern  darin  die  bekannten  Pho«* 
phatknollen.  Von  den  in  einem  weit  höheren  Niveau,  der  Gaize,  auftreten» 
den  Phosphatknollen  unterscheiden  sie  sich  einmal  durch  einen  andena 
petrographischen  Habitus,  Torzngsweise  aber  dnrefa  fhren  weit  geringerea 
Oehalt  an  Phosphorsinre  (nach  Kifotr  187o  S^K^Q  ^^Vo  Darehsehsit^ 
Sie  tragen  im  YoUnmnnde  deshalb  te  Kamen  coquins  de  sables  im  Ocgmp 
sats  sa  den  ooqnhis  riches  der  Oaise.  Binnois  weist  nach,  dass  die  B9> 
dnng  der  Phosphatknollen  nicht  anf  einem  bestimmten  Zeitpunkt  wihwad 
der  Ablagemng  der  Zone  sich  besclirinkt  hat;  denn  wenn  aneh  ihr  Ligsr 
Torwiegend  an  der  oberen  Orense  derselben  sieh  findet,  so  kommen  doch  so* 
wohl  an  unterer  Orense  als  auch  In  allen  Zwischenschichten  grOssos  cd« 


*  Nach  Baanon  dürfte  es  xweekentsprechend  sein,  die  Zeae  nsA 

A.  LyelH  zu  benennen,  da  A.  itUerruptus  in  derselben  wohl  sein  Maximua 
der  Entwicklang  erreicht,  aber  auch  schon  in  der  nichstilteren  2m 
auftritt. 
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§afagßtt  Mengen  davon  Tor.  Die  Gewässer,  welche  die  Phosphate  in  L&- 
mg  roföhrten,  waren  zugleich  reich  an  Kohlensäure;  sie  lösten  die  Kalk- 
ichalen  der  Tbiere  auf  und  pseudomorphosirten  sie  in  Phosphat.  Die  ge- 
bildeten Knollen  blieben  aber  selten  in  ihrer  ursprünglichen  Lage.  Locale 
8trömangen  im  Meere  führten  das  zwischenliegende  Material  fort,  die 
schweren  Concretionen  blieben  in  loco  und  wurden,  obgleich  ursprünglich 
darcb  das  Gestein  zerstreut,  auf  diese  Weise  zusammengehäuft  (d^chauss^s). 
Die  Lager  derselben  sind  deshalb  häufig  wellig  gebogen.  So  ging  die  Bil- 
dung wenigstens  in  der  Argonne  vor  sich.  Im  R^thelois  und  der  Thi6- 
lache  laasen  sich  aber  deutliche  Sporen  eines  stattgehabten  Transporte 
$»  den  EdoUmi  vadbweftmi. 

WlliTMid  die  petrographiteba  fieieliiiiBiilielt  d«r  Zorn  Ja  der  Aigomt 
liM  Mkr  einfitarnifle  ist,  »Mhen  tidi  im  Röthelois  und  der  TU^raohe  auf* 
füleide  TersdiiedeiiheitaD  geltend.  Zwischen  NorioB  Porcien  nnd  Wasignj 
m  Bahelois  geben  die  sables  Terte  In  die  aog.  Gnlse  de  Ormise  Aber,  einen 
kichtco ,  porOsen  nnd  serreiUieben  Sandstein.  Am  typischsten  ist  das 
Geslsin  beim  Orte  Dmiie  selbet  entwickelt,  wo  ee  lehlreidie  lllr  die  Zone 
charthteriitiscbeTersteineniogen  i&hrt.  An  anderen  Punkten  des  RAtbeloie 
mtreten  die  sables  verts  die  Gaize  wieder. 

Weiterhin,  nach  der  Thi^racbe  zo,  yerliert  sich  die  Gaize  ganz.  Sie 
wird  ersetzt  durch  weisse  oder  eisenschüssige  Sande  und  durch  glauconi» 
tische  Thone,  welche  oft  harte  Sandsteinknanem  enthalten  (Sables  grossiers 
de  Liartj  bis  20  m.  mächtig.  Dort  hat  man  diese  Schichten  wohl  mit  der 
Gaize  de  Marlemont  verwec  hselt,  welche  jüngeren  Schichten  angehört.  Die 
YerwirrüDgen  welche  d'Orbigny,  Bi  vignifr  und  Piette  angerichtet  haben, 
werden  aufgeklärt:  was  jene  Autoren  unter  Gaize  du  Bethel  zusammen- 
gefasst  haben,  gehört  theils  in  die  Zone  des  A.  mammillaris^  theils  jüngeren 
BUdungen  an.  In  Bezug  auf  die  reiche  Fauna  dieser  Zone  muss  ich  auf 
die  aosfuhrlichen  Tabellen  der  Originalarbeit  verweisen.  Es  mag  erwähnt 
werden,  dass  das  Aptien  nur  sehr  wenige,  die  höheren  Schichten  des  Gaults 
aber  zahlreiche  Formen  mit  ihr  identisch  haben. 

Bieber  gehören  ausserdem  die  sables  de  Wignehies  und  die  glanconl- 
ttscben  Sande  von  Marbain.  £benso  enteprieht  die  oberste  Partie  der  von 
B.  Paici  Folkestone-beds  genannten  Sehiditen  (Bed  Ko.  tV)  dieser  Zone. 
Die  oberste  Abtheilang  des  Aptiens,  wie  es  Pictit  nnd  Riititiir  begrenzten, 
dsr  grte  Tert  dor  der  Schwdz,  dftrfte  nach  Bannon  ebenfidls  mit  der 
Zoie  des  A»  wtammfflaiHB  zn  parallelisbren  sein. 

Die  Zone  des  X  Mitemipttis  oder  besser  gesagt  des  A,  J^fäÜ  woide 
voBi  Antor  u  einer  frflheren  Abhandlong  (dieselbe  Zeitachrlft  tom  II)  ein- 
gehend bebanddl.  Im  Departement  der  Ardennen  besitzt  sie  nnr  beschrankte 
Verbreiteng.  Im  Süden  des  Pariser  Beckens  michtlg  entwickelt,  nimmt 
sie  immer  mehr  ab,  je  n&her  man  den  Ardennen  kommt.  Nördlich  tod 
der  Argonne,  hi  welcher  sie  Torwiegend  ana  Thcnen  besteht»  ist  sie  nicht 
mehr  zur  Ablagerung  gelangt 

Die  Zone  des  Epiatter  Ricordeanus  (Gault  sup^rieur  der  französischen 
Astocen)  ist  im  Pariser  Becken  bisher  nur  in  einzelnen  isolirten  Partien 
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MfjBefmideii.  Im  Dcpartemeiit  der  Ardenoen  «eigen  aich  Fbeepliailoulki, 
deren  Faunn  auf  das  Vorhandensein  dieser  Zone  hindeutet.  INe  ansgedd» 
ten  Denodationen,  welche  nach  Ablagening  derselben  im  Pariser  BedBa 
Plats  gegriffen  haben,  veranlassen  den  Autor,  die  Grenae  awischen  Gsnlt  sal 

Cenoman 

etwas  tiefer  xu  sieben,  als  man  es  sonst  zu  thun  gewohnt  Ut  Die  tiefirts 
Sebicht  des  Cenoman,  die  Zone  des  If^/MiM  entspricht  nemUeh  tai 
oberen  GanH  der  englischen  'und  sehweiser  Geologen  und  dem  F1sbibmb> 
mergel  Norddentsdüands.  In  der  Argonne  wird  sie  dorch  eine  lOOa 
aicbtige  Gsise-Ablagernng  reprtsentirt.  Eine  glefche  petrogrsphiiche 
Ansbildnng  seigen  die  Schichten  im  Rithelois.  Wenn  dieselben  aoch  ss 
aahlreiehen  Ponkten  swiseben  der  Argonne  ond  dem  R^elois  conststirt 
werden  konnten,  so  sind  sie  doch  meist  bis  anf  geringe  Sporen  fDil> 
gewaschen. 

Für  die  Ablagerungen  der  Gaize  in  der  Thi^rache  schlägt  BiRBioa 
Statt  des  früher  gebr&ocblichen  Namens  Gaize  da  Köthel  die  Beseichnaag 
Gaiae  de  Marlemont  vor.  Auch  über  die  Grenzen  des  Departements  hin- 
aus z  B.  im  Pas-de-Calais  ist  die  Anwesenheit  der  Zone  durch  Bohruugen 
nachgewiesen.  Sie  ist  im  Departement  das  Mnttergestein  der  reichen  Phos- 
phatknoUen  (coquins  riches)  Die  reichhaltige  Fauna  ist  in  einer  Tabelle 
mit  der  anderer  Gegenden  verglichen.  Interessant  ist  das  Vorkommes 
der  bisher  nur  von  Cambridge  bekannten  ilyiirozoe  Parkeria. 

Die  Zone  des  Pecft  n  asper  im  engeren  Sinne,  mit  welcher  die  untere 
Abtheiiung  des  Cenomans  abscliliesst,  zerfallt  in  zwei  Unterabtlieiliingen, 
die  sich  jedoch  nur  in  Kngland  wiedertindeo,  an  anderen  Orten  nicht  unter- 
scbeidbar  sind,  nämlich: 

Sables  de  la  Hardoye/ 

1  ^.  i   ^.  Q.  r'eetsii  asper  (sens.  str.i* 

Marne  de  Givron       }  ^     \  / 

In  R^thelois  lassen  sich  beide  Abtheilungen  unterscheiden.  Die  Marne 
de  Givron  sind  glauconitische  Mergel,  die  25— no"  ,,  kohlensauren  Kalk, 
60— GO%Thon  und  etwa  3%  Kieselsäure  enthalten  und  eine  Mächtigkeit 
von  30  m.  erreichen.  Sie  führen  unter  Anderem  A.  rarians  Sow.,  I'aitn 
asptr  Lk  ,  Tnoc.  rirfiatus  Schlt.,  orhiatlaris  MTn.,  Östren  lateralis  Nils. 
Hhynih.  Grusaua  d'Orb.,  Mivrabacia  ainrnttla  Gr.  Die  Abtheiiung  ist 
nur  deutlii  li  entwickilt,  wo  die  Zone  des  ^4.  inflatu.'i  rudimentär  vertreten 
ist,  zwischen  der  Argonne  und  dem  Kethelois;  in  der  Argonne  selbst  und 
der  Thi^'rache  fehlt  sie.  Die  sables  de  la  Hanloye  lagern  im  Hi^thelois 
über  der  Marne  de  Givron;  sie  bestehen  aus  glaucouitischen  Sauden  und 
führen  nur  iii)ärliche  Fossilien.  In  der  Argonne  sind  es  gleichfalls  Sande, 
die  Phosphatknollen  enthalten.  Im  Süden  tritt  die  Zone  des  Pect,  asper 
erst  wieder  im  Departement  der  Tonne  anf.  Im  Korden  des  B^tlieloii 
und  im  Departement  der  Aisnc  sind  gleichfalls  nnr  die  sables  de  la  Bs^ 
doye  Torhanden.  Im  Thal  des  Thon,  wo  sie  anf  der  Gaise  de  MarieaMBt 
lagern,  ffibren  sie  Bd.  üUmu»  nnd  Ped.  oaper. 

Im  Departement  dn  Nord  hat  man  die  sables  de  la  Hardoye  aiit  dmi 
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Tieldeatigen  Namen  Tonrtia  belecrt ,  wofür  vom  Autor  der  Name  saUes 
lerts  d*Avesnes  vorpeschlngen  wird. 

Da  der  Ausdruck  Tonrtia  für  alle  puddingartigcn,  die  Kohle  über- 
lagernde Gesicine  gebraucht  worden  ist,  so  kann  es  uns  niclit  wundern, 
dass  ilie  so  benannten  Ablagerungen  ganz  verschiedenaltrige  Schichten 
enthalten.  Im  Norden  der  Axe  von  Artois  unterscheidet  Barrois  folgende 
f&nf  Arten  von  Tourtia: 


^^If'  Barrois 

Ddmont 

Nach  Barroib  gleich- 
altrig mit: 

1)  TMitia  de  Möns 

Fondingne  Nervien 

der  Basis  der  Zone 
des  Bei.  plenus 

Tonrtia  de 
Montignies-snr-BoG. 
Tonrtia  de  Toamay 

Pondingue  Hervien 

Grds  da  Maine* 

8)  Sables  vertsd'Avesnes 

1     ^tage  moven  du  l 
f  Systöme  Ilorvien,  ou  ) 
/      niinerai  de  fer  j 
1        en  grains  [ 

 / — 

Sables  de  la  Uardoye^ 

4)  ToortiadeSassegiües 

 ^ 

MarneB  de  GiTron  ^ 

5)  Sarrassin  de 

fielUgnies  | 

Calcaire  ä  polypiers 

Gault 

Dass  die  beiden  Abtheilnngen  der  Zone  dee  P.  asper  auch  bei  War- 

minster  wohl  nnterBcheidbar  sind,  hat  der  Antor  bereits  früher  gezeigt. 
(Rech,  snr  le  terr.  cr^t.  de  l'Angleterre,  Bullet.  Soc.  göol.  du  Nord  1876.) 

Die  Gleichaltrigkeit  des  Unteren  PlAner  von  Plauen  mit  seiner  Zone 
des  Pfd.  a</>^r  glaubt  Barroib  Bidier  annehmen  zu  dürfen;  er  lässt  es 
aber  zweifelhaft,  ob  die  Tourtia  von  Essen  und  die  Zone  des  Vtci.  asper ^ 
wie  sie  SruLf  TER  begrenzt,  seiner  ganzen  Zone  des  Pect,  aaper,  oder  einem 
Theil  (1<  rsolben  oder  aber  auch  noch  der  Zone  des  A.  latidacim  gleich- 
zustellen sei  **.  Diese  Zone  konnte  Bakrois  überall  im  nördlichen  Krank- 
reich nachweisen;  ferner  auf  der  Insel  Wight,  wo  der  für  sie  bezeichnete 
Ämmonit  häufig  ist,  und  in  England,  wo  sie  einen  Theil  des  „caloritic  niarl" 
bildet,  ein  vieldeutiger  Name,  der  fallen  niuss.  Bei  Folkestone,  wo  die 
Zone  des  P.  a.sper  fehlt,  liegen  die  Laticlavius-Schichten  (Bed  I  i\,  Stauro- 
«BBW  CarUri  von  Price)  direct  auf  der  Zone  des  A.  itiflatus.  Der  durch 
BeiuB  Beichthum  an  Gastropoden  und  Bivalven  ausgezeichnete  banc  Boto- 
■Bgien  claBsique  de  Bönen  gehOrt  gldchfaUs  in  dieses  Nif  ean.  Im  nörd- 
UdieB  BeutBchland  Bchefait  Ä.  laHdamm  nicht  die  beBchrftnhte  verticale 
Terbreitnng  in  beeitaen,  wie  in  Frankreich  und  England,  denn  nach 

•  Die  genaue  Stellung  dieser  Tourtia  ist  noch  nicht  ermittele 
Vergleiche  darüber  die  am  SchlusBe  vom  Keferenten  zusammen- 
gestellte Tabelle. 
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ScblOtbr  findet  er  sich  sowohl  in  der  Zone  des  P.  apser  als  auch  in  der 
des  A.  vaHam.  Eine  ganx  scharfe  Parallele  ist  deshalb  bis  jetzt  kaum 
möglich;  doch  iit  die  Wahriicheinliohkeit  TOthaadaa«  dass  die  Zqm  dei 
A,  variam  du  Äquivalent  der  Zone  dea  Ä,  latielavim»  bildet.  DerOrta- 
aand  von  Blanc-Nea,  vettlicb  von  Calais,  hat  eine  reiche  Faoaa  dicMr 
SeUcfat  geliefert.  Wir  heben  hervor :  A.  laHOamm  Sntp.,  vmkm  Btnu, 
MmMi  8ow.,  IWr.  GmeeMomw  o^Oia.,  sahireiche  Qaetropoden,  Iwe, 
or6i0MlarM  MOh.,  mrpadia  SonOr.,  Atieida  grffpkoMUdes  Sow.,  JPwfWi 

Die  Zone  dee  JBUUuUr  mtb^obatiUf  woleho  im  Sflden  nod  Neida  du 
Pferiaer  Beckena  in  einer  Hicfatigkeit  bis  in  80  m.  entwickelt  iat,  ftUl 
im  Osten  ginalich.  £a  folgt  daher  gleich: 

Die  Zone  des  Bei.  pleiuM,  welche  von  HtessT  und  SchlOtss  ata  die 
Basis  des  Tnnm,  von  Binnois  aber  als  die  oberste  Zone  des  OeoofliaB 
betrachtet  wird,  obgleich  doch  gerade  der  Hiatoa,  welcher  aich  Ober  dar 
Zone  dea  A,  latidannu  im  Osten  Frankreichs  bemerkbar  macht,  so  GoosUa 
der  anderen  Anicbanong  spricht  Aach  dflrfte  daa  nnvermittelte  Aoftretm 
der  Gattung  AeHnoeamax^  wie  dieaelbe  von  ScnLünn  begrenst  wird,  vad 
da»  plAtaliche  ErlOichen  sahlreicher  Ammonitidett  eine  Orense  an  diewr 
Stelle  sweckmiisig  erscheinen  lasaen. 

Die  grOiBte  Iflehtigkeit,  welche  die  weiasen  Hergel,  aas  denen  die 
Zone  meist  besteht,  Im  Osten  des  Pariser  Beckena  erreichen,  iit  10  a. 
Im  Sflden  des  Departement  der  Ardennen  lat  diese  normale  Entwickluiif 
vorhanden;  nach  Norden  zu  sinkt  die  MAchtigkeit  auf  4  m.  In  derselbea 
Gegend,  wo  die  Marne  de  Givron  verschwindet  und  die  Gaize  de  Htrle 
mont  beginnt,  nämlich  in  dar  Thi6rache,  geht  auch  eine  Veränderung  ia 
der  Zone  des  JB.  pknus  vor  sich.  Das  Gestein  wird  namentlich  in  den 
nnteren  Partien  sandig  und  glauconitisch,  und  es  treten  ans  älteren  Scbichtm 
■tommende  Phosphatknollen  an  der  Basis  auf.  Durch  das  VorkommeB 
zahlreirlier  Fischzähnc  wird  auch  die  Fauna  verändert.  Es  l&sst  sich 
von  dort  aus  ein  ganz  allmählicher  Übergang  in  die  unter  dem  Namen 
Tourtia  de  Mous  bekannten  Schichten  nachweisen.  Die  tieferen  Lagen 
sind  sandip:  und  jjlauconitisch,  die  oberen  mehr  mergelig.  Die  Fauna  der- 
selben be.stelit  zum  Theil  aus  den  characteristischen  Formen  der  Zone, 
wie  Bei.  plt  uufi  Bläinv.,  Östren  hippopodinniy  Plic.  tiodosa  Duj.,  Ter.  smi- 
globosa  Du.  u.  s.  w.,  zum  anderen  Theil  aber  aus  solchen,  welche  auf 
tiefe  Schichten  hinweisen.  Da  die  letzoren  sich  aber  in  Phosphatknollea 
eingeschlossen  finden,  so  haben  Cornet  und  Bkiart  die  durchaus  wahr* 
scheinliche  Annahme  gemacht,  dass  jene  Knollen  die  Überreste  iltOV 
Schichten  repriaentiren,  welche  beim  Übergreifen  des  Meeres  zur  Zeit  des 
Bd.  pUmu  (die  Sehi^ten  lagern  vielfiMh  direct  nnf  palioiciietea  Fth 
mnticiien)  mit  eingebettet  worden. 

Turon. 

Wie  an  einigen  anderen  Punkten  des  Pariser  Beckens,  so  lassen  aA 
auch  in  den  Ardennen  die  unteren  Schichten  des  Turons  meist  in  zwei 
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Zonen  sondern,  za  untersi  die  des  Inoe,  lobioiiw,  darQber  die  der  Ttr^ 
^(Uulina  gracilis. 

Die  Zone  des  Inoc.  labiatusy  die  craie  noduleuse  der  französischen 
Autoren,  nimmt  in  Ostfrankreich  einen  anderen  petrographischen  Habitag 
*D,  ais  im  Soden  und  Norden.  An  Stelle  der  harten  Kreide  mit  Feuer- 
iteinen  treten  dort  Mergel  auf,  welche  man  als  Di^ves  bezeichnet  und  viel- 
&d>  in  Ziegelhütten  verwendet.  Die  Fauna  besteht  vorwiegend  aus  Ga> 
itropodeo  ojid  Zweisch&lern,  meist  als  Kieskerne  erhalten ;  da  eine  grössere 
AmU  danalbeii  sieh  in  i^nkreich  nicht,  wohl  aber  in  Böhmen  wieder- 
fiodet,  80  lielil  Babbois  dioM  AUagening  als  eine  LüoraUiules  an,  weldM 
m  Gebiete  der  nordeanpüsclien  Kreide  nur  in  BAhmen  Ihr  Analogon  be- 
wUL  Wir  heben  len  den  Fossilien  henror:  A,  Lewesienm  Mast.,  BUh 
dmesmiScnAT.,  TwrritdtomiiaMriaia  Rss.,  Seäla  deeorata  Osw.,  Den- 
liKwi  medium  8ow^  AikurU  aaUa  Rs&,  NueiUa  semimdam  Rss.,  PKeat, 
«odoM  Bn^  Inoe.  lobiotes  8ehL  sp.,  M^igaa  GemUri  ScblOv.,  Poijfphiragma 
eribrosum  Rss. 

Die  Zone  der  Tmtbraiuliina  graeiU$  besteht  ebenfUls  aus  thonigen 
Heiiehi,  welche  nnr  eine  sparsame  Fauna  cinschliesen :  Sacul.  böhemieiu 
FkmcH.  n.  Schl.,  Tnoc.  Brongniarti  Mant^  Terdfratitlina  striata  d'Orb.,  ffrth 
dUi  d'Orb.  (beide  auch  in  der  vorigen  Zone  vorhanden)  sind  die  h&ufigsten 
Formen.  [In  Norddeutschland  dflrfte  das  Äquivalent  der  Zone  wohl  in 
den  unteren  Schichten  des  Brongniarti-Pläners  zu  suchen  sein.  Das  Vor* 
hommen  des  Inoc.  Brongniarti  lässt  es  wenigstens  vermuthen.] 

Die  Schichtenreihe  des  Micraster  breviporus  der  französischen  Autoren 
zerfällt  in  eine  untere  Zone  des  Holas^ter  planus  (etwa  Oberer  Brongniarti- 
Pliner)  und  in  eine  obere  des  Epia^ster  brevis  (Äquivalent  des  Scaphiten- 
Plftners).  Die  meisten  französischen  Geologen  beginnen  mit  diesen  Schichten 
das  Senon  (auch  Barrois  in  frtiheren  Arbeiten);  der  Autor  hält  es  aber 
ftr  zweckmässiger  erst  mit  der  nächsten  Zone  des  Micr.  cortestudinarium 
(Cuvieri-Pläner)  das  Turon  zu  beschliessen,  so  dass  seine  Eintheilung  mit 
der  von  SchlCter  angenommenen  vollständig  zusammenfiillt. 

Die  Zweitheilung  der  Schichten  mit  3Iicr.  brevipot  us  konute  Barrois 
im  Osten  des  Pariser  Beckens  vielfach  durchführen.  In  der  Thiörache 
bildet  eine  Bank  mit  harten  Knollen  die  Grenze  der  beiden  Zonen.  Die 
entere,  oft  nur  1—2  m.  m&cbtig,  enthält  dort  in  grösserer  Häufigkeit 
A4sffer  pkmm  Hart.,  MicragUr  htw^^orm  Ae.  nnd  Spondylus  spimmu 
8ov.,  die  obere  des  Epkuier  hnvia*  (Craie  de  YenrinsX  oft  bis  80  m. 
nichtig,  fifthrt  eine  reiche  nnd  änsserst  interessante  Faana,  deren  Ähnlich- 
ksH  mit  der  des  Scaphiten-PlAners  in  Norddeutschland  flberrasehend  ist: 
BaceKfes  Bchemiem  Fa.  n.  Sohl.,  A,  Nephnd  Osis.,  peramphu  IfAXT., 
d,QoMpiliemu8  ^Oas.,  Seap^Uea  OeudUi  d'Orb.,  anuilMi  SoblOt.,  Hirtero- 
«rot  SeuigUmum  Mn,  sp.,  Jnoe.  inaequivaimB  SoblOt.,  iiiMiiilaliis  Hamt., 


*  Da  Epiaster  breots  nicht  flberall  dasselbe  Lager  innehält,  wie  Im 
OstoQ  Frankreichs,  so  dürfte  die  SoaLOTsa'sche  Benennung,  Zone  der  HeL 
^Uuuiamm  vorzuziehen  sein. 
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latus  Mant.,  cuneiformis  d'Orb.,  Ediinocorys  gibha  hK.f  Epiatkr  hrm$ 

DB8.  Sp.  U.  S.  W. 

Verfolfrt  man  die  Scljichtenreihe  des  Micr.  hreviporus  nach  dem  R«  ihe- 
lois  und  der  flianipagne  hin,  so  kann  man  in  der  unteren  Zone  kaum 
eine  Änderung  constatircn  (nur  hie  und  da  treten  Phosphatkiiollen  auf),  in 
der  Zone  des  Epiastcr  hrrvia  aber  wird  das  Gestein  mergeliger,  enthält 
fast  keine  Feuersteine  mehr  und  zeigt  eine  veränderte  im  Ganzen  sehr 
arme  Fauna ,  die  nicht  mehr  aus  den  zahlreichen  Cephalopoden  sondern 
nur  aus  wenigen  Zweischalern,  Brachiopoden  [Ter.  hibemica  Täte.)  und 
Echinotlermen  sieb  zusammensetzt.  (Craie  de  Chaumont-Porcien.)  Nadi 
dem  Pas-de-Calais  sn  nimmt  die  mehtigkelt  diemr  SeblcIiteD  immer  mehr  ab. 

Die  Zone  des  Jfter.  eorteghiäinarmm  (CuWeri-PlAner),  wddie  in 
der  Gegend  Ton  Cambrni  als  glanconitlscbe  Mergel,  im  Paa-de-Ctiaia 
als  weisse  nnd  in  Flandern  als  graue,  glanconitiscbe  Kreide  wohl  sit- 
wickelt  ist,  feblt  im  Departement  der  Ardennen  Tollstlndjg,  ein  Umitsid^ 
der  den  Antor  Teranlasst,  bier  die  Qrense  swiscben  Türen  and 

SSe  n  0  u 

zu  ziehen.  Dasselbe  entspricht  also  dem  Kmschcr  und  Senon  im  Sinne 
ScHLi  iKK  s,  Die  Übereinstimmung,  welche  /,\vi:,cl)t'n  der  Kreide  in  dem 
Departement  der  Ardennen  und  der  westphiilisclien,  namentlich  in  den 
unteren  Scliichten  des  Xenons,  herrscht,  ist  überraschend.  Die  untere  Ab- 
thcihmg,  Assise  a  Micr.  coranguinuniy  wurde  von  Hcbi:kt  in  zwei  Zonen 
getheilt: 

Zone  k  silex  Carito  Zone  k  Mam^pUti 

wie  Barrois  passend  dafür  vorscbligt}  denn  die  obere  ist  das  Iqniralsst 
der  Marsopiten-Sohiebten  Englands  und  Norddeutscblands,  die  untere  es^- 
sprlcbt  dem  Emseber  Westpbalens,  welcber  dort  den  genannten  Iwotenmu 
glelcbfalls  fübrt  Die  Scbicbten  mit  Mier.  eor€mgmmm  sbid  im  Departennt 
der  Ardennen  am  besten  In  der  Umgegend  von  R6tbel  als  weiebe,  oft 
dolomitiscbe  oder  kieselige  Kreide  entwickelt;  beide  Zonen  sind  deatM 
geschieden,  was  ancb  für  das  Departement  da  Nord  and  Pas-de-Oslsis 
gilt.  Die  Kreide  von  LoKnnes,  welche  schon  von  SchlOtbs  wegsn  des 
Vorkommens  von  A,  Texamu  und  ttUttricarimtus  als  Kmschcr  angesprochen 
wnrde,  lieferte  Barrois  noch  folgende  typische  Emscher^Fossilien :  Bd> 
verus  MiLL.,  In.  nubcardissoides  SchlOt^  ttigitatus  Sow«,  undulato-plicatvs 
F.  RoB.,  iffvolutus  Sow.  *  Die  Kreide  von  St.  Omer  gcÄiOrt  nach  Babsoh 
in  die  Zone  des  Marsupite.^  ortmfu^t. 

Die  oberen  Schichten  des  Senon,  die  sogenannte  Belemnitellen-Kreide, 
sind  schon  durch  die  fniheren  Arbeiten  Hkukut's  und  anderer  genau  bekannt 
geworden,  so  dass  Barrois  nichts  Neues  hinzuzufügen  im  Stande  ist.  Eine 
weitere  Gliederung,  als  in  Quadraten-  und  Mucronaten-Schichten  ist  noch 
nicht  geglückt. 

*  Ck)eh>]>h/(h,is  ,irnKh:  Gf.,  welches  der  Antor  gleichfalls  dtirt,  dftrfte 
ein  Fischwirbel,  aber  keine  Spoogie  sein. 
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ThaMmü  find  die  einselnai  syndiroiiittSiGlien  Tabellen  dee  BäM^ 
waMm  Werkes  m  einer  Tereinigi.  Der  acihneDeren  Qrientinmg  wefvi 
dni  die  norddeotseiien  AbUieilangen  Tem  Referenten  dm  geietiti 
WOnod  in  der  olieren  Kreide  die  Perallelen  dudi  SoblOtoi'b  cliwiieb» 
fhtoneeknngen  mit  groner  -Webnelieinlidikeit  geiogen  irerden  ktaen^ 
Iwmekt  in  der  unteren  Kreide  noch  einige  Unsicherheit,  die  erst  dondi 
«ist  abgebende  Bearbeitung  der  Fauna  gehoben  werden  Irann. 

(Siehe  Tabelle  8.  96.  99.)  Bteftnmann. 


F. Saitdbirobr :  Die  Braunkoblenformation  der  Bhön,  (Berg- 

nnd  Hattenrafinnische  Zeitnng  1879.  No.  21—24.) 

Verfasser  führt  zunächst  aas,  dass  in  der  Rhöu  ein  kappenreicber 
nnd  ein  plateauförmiger  Theil  unterschieden  werden  kann,  Ersterer,  etwa 
begrenzt  durch  das  obere  Ulster-  und  Brandbachthal  nach  Osten,  das  obere 
Foldathal  nach  Süden,  das  Haunethal  nach  Westen  und  das  Nöstthal  nach 
Korden  [besser  wohl  weiter  nördlich,  mindestens  durch  die  Strasse  von 
Geisa  über  Hasdorf  und  das  Quecksmoor  nach  Hünfeld,  da  gerade  nörd- 
lich Ton  der  Nüst  die  Zahl  der  einzelnen  Basalt-  und  Phonolithdurchbrüche 
eine  besonders  grosse  ist]  zeigt  auf  den  vorherrschend  aus  Buntsandstein 
and  Muschelkalk  bestehenden  Plateau's  sabllose,  grössere  und  kleinere 
inlirte  Basalt-  nnd  Pbonelitbknppen,  mm  wddien  die  letrteren  tieh  oft- 
doRb  Maate  und  steilen  Abfall  besondere  ansseichnen. 

Die  plateanftnaige  RbOn,  dnreh  Tbaleinschnitte  in  eine  Anaabi  ton« 
ÜDdiplateaa's  getheilt,  welche  nicht  selten  dnreh  isolirte  Knppen  mit- 
eieiader  in  VerMndnng  stdien,  entbllt  vorwiegend  Basalte  etc.  in  sn^ 
MBMibiagenden  Decken,  nnd  in  innigster  Yerbindong  damit  Braunkohlen, 
lidfacb  hl  banwfirdiger  lüchtigkeit  An  diekoppenreicbeBbün  sehliesst 
rieb  aaniebst  das  «Abtsroder  Gebirge*  mit  der  Wasserknppe  nnd  Fnlda- 
qnelle  nnd  den  Braunkohlen  von  Sieblos.  Ansgezekhneter  plateanüBrmig 
ist  die  »lange  Rhön*  zwischen  Bischofsheim  und  Kaltennordheim,  deren 
Plateau  durchaus  aus  basaltischen  Gesteinen  besteht.  Unter  dessen  steilen 
Rindern  und  aber  dem  Muschelkalk  erscheinen  dann  mittelterti&re  Brann- 
kohlen nnd  Schiefer thone,  welche  Veranlassung  zur  Bildung  von  Quellen 
und  Sümpfen  resp.  Torfmooren  (schwarzes  Moor  bei  Fladungen  und  rothes 
Moor  bei  Hersfeld)  geben  und  mehrfach  (so  am  Dietgeshof  bei  Tann)  Ah- 
rutachttngen  der  sie  überlagernden  Gesteine  herbeiführen. 

In  der  direkten  Fortsetzung  der  langen  Rhön  liegt  die  Kreuzberg- 
gruppe,  in  welcher  bis  jetzt  nirgends  Tertiärthon  zwischen  Muschelkalk 
und  Basalt  nachgewiesen  M'urde.  Noch  weiter  südwestlich  liegt  der  süd- 
lichste Theil  der  Rhön,  „die  schwarzen  Berge",  an  deren  Ostseite  Terti&r- 
thon  Dor  mit  Spuren  von  Braunkohlen  auftritt. 

Westlich  Ton  der  Kreuzberggruppe,  jenseits  des  grossen  Sinnthaies, 
liegt  das  Dammersfeld,  auf  welchem  nahe  der  Dreifelskuppe  frOher  Basalt- 
eisemteiae  gewonnen  wurden,  an  weldier  indessen  Bniunkoblen  fehlen 
oder  nur  an  der  Westseite  der  Dammersfeldkuppc  gesucht  werden  können. 

a.  Mv%Mh  t  MlaMMlosto  «l«.  ISSS.  Bd.  L  g 
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Die  Braunkohlen  der  Rhön  gehören  iwei  verschiedenen  geologischem 
Horizonten  an,  and  iwar  die  fon  Siebloi  dem  MitteM)]igocAn  wot  En^- 
tiqii  der  Baaelte,  wlhrend  «He  Übrigen  in  der  Uiiter>Mioel&-Piriode^ 
während  der  Emptfen  der  Bftatlte,  am  Rande  der  Plalean%  venmtle 
lieh  In  einer  groaien  AnsaU  g leiehaeitig  berteheader,  aber  iaoUiter  Sanpi^ 
becken  abgeteilt  wurden. 

Yen  Kehlen  kommen  tot  :  1)  Lignite,  2)  gewfihnliehe  (Knorpel-)  Kohlei, 
8)  erdige  Kohlen«  4)  Pechkohlen,  6)  UCamindee  Schlelsr  nebit  PapierkeUe 
(Pjiodil). 

Die  Lignite  der  langen  Rhön  bestehen  meist  aoa  Cypreaaen  (Oapres- 

iinoxylon  fissum,  aequale,  JepMUkum,  nodosttm)  nnd  sehr  vereinzelten 
IVunItt  Aykii,  Pinitea  Hoedliamii  und  Betula  prisca^  and  sind  oft  der- 
artig nmgewandelt,  dass  ein  Stamm  zum  Theil  noch  Lignit  ist»  anm  Xheil 
Pechkohle  oder  in  anderen  Fällen  Kieselholz  geworden  ist 

Die  gewöhnlichen  Braunkohlen  sind  dicht  oder  grobschiefrig  und  lassen 
Einschlüsse  von  Stamm-  oder  Zweigresten  and  oft  auch  Frochtkapseln 
erkennen. 

Dieses  ist  in  geringerem  Grade  der  Fall  bei  der  erdigen  (mulmigen) 
Braunkohle  und  der  eigentlichen  Pechkohle  (auf  der  Rhön  Glanzkohle 
genannt),  indessen  kommen  auch  holzförmige  Pechkohlen  vor,  auf  deren 
Langsbruch  die  Holzfaser  noch  trefflich  erhalten  ist.  Manche  Stämme 
sind  auch  auf  einer  Hälfte  Lignit,  auf  der  anderen  Pechkohle.  Diese  ist 
jedenfalls  aus  Lignit  und  anderer  Braunkohle  entstanden,  nach  Angabe 
SAMoaiaoia's  „durch  Einwirkung  freier  Schwefelsäure,  die  sich  auf  Kosten 
dea  fein  eingemengten  Eisenkieses  bildete*.  Bituminöse  (Mergel-  nnd 
Diatomeen^)  Sehiefer  kommen  higrOesererMicbtigkeit  nnr  bei  SteUoe  vor, 
an  anderen  Orten  shMl  Thone  nnd  schiefHgeThone  weit  inner  an  Bitnmen. 

1)  Die  Altere  Brannkohlenbildnng  Ton  Siebloa  bei  Poppen- 
hanaen  wurde  1846  entdeckt.  £in  Schacht  unterhalb  der  Waaaerknppe 


gab  folgendes  ProiU: 

BasaltgeröUe   10' 

Papierkohle   8' 

Meigel   1' 

Pechkohle   4' 

Papierkohle   1 ' 

Pechkohle  6—10' 

Mergel. 


Noch  tiefer  folgt  bituminöser  Sand  und  Thon,  auf  den  Bantsandstein 

aufgelagert. 

Die  Süsswasser-  und  seltenen  Land-Conchylien,  welche  sich  in  diesen 
vorbasaltischen  Schichten  finden,  sind  wesentlich  dieselben,  wie  die  im 
Thone  von  Gross-Allmerode  bei  Cassel  (Euchilus  Cha^telii  Ntst,  Plan' 
Ollis  (It'pressus  N.,  Hydrohia  dactyloidea  Sdbo.,  Melania  Nysti  Drcfl.). 
Ausserdom  finden  sich  Fische  der  Gattungen  Pcrca,  Lehiaa,  Smerdis,  ein 
Ganoide  (Cyclurus),  ein  Frosch  {Falaeobatrachus  gracilis  H.  s.  xM.), 
2  Wasserjungfern,  Basselkäfer,  Prachtk&fer,  Wanzen,  Fliegen  und  Ter- 
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«tt«.  Am  dar  an  Dfln^MoneB  rMien  Vloi«  gdiOrt  fast  die  Hälfte 
4m  riehar  baatfanmlwEan  Artan  (19)  m  tropisch  amerikanisdhen  Typen, 
Je  i  10  adehaB  ans  Japan,  SAdaiien  und  Aoatralian,  8  solelian  aui  dam 
IfittdmaaiialiiiA.imd  ja  aina  adelian  ans  dam  Caplande,  tob  den  Maskar- 
man  md  ^rofi  Madaira.  Ton  den  BAnman  sind  in  dar  B/egA  uaw  dar 
liSab-  und  Zwalgairfall  in  das  Moor  gelangt  and  haben  somit  aar  Sürao»- 
kdUenbOdung  beigetragen. 

Tan  den  Jttngaran  Braunkohlonablagarangan  werden  ba- 
jprodian:  1)  das  BnumkoUanYorkonunen  im  Ulsterthala.  Ton  allen  Braon- 
JMhkn  der  Rhön  am  längsten  (seit  1693)  bekannt,  wurden  die  beiden 
Flötze  am  Theobaldshofe  bei  Tann  bis  1798  abgebaut,  besonders  far  den 
Bedarf  der  Salinen  zn  Schmalkalden  und  an  SaUungen;  ein  Yltriolwark 
Warbeitete  das  Kohlenklein. 

In  den  Jahren  1860—62  und  1872—73  wurden  wieder  Untersuobnagan 
lOiganoiDmeD  und  folgende  Resultate  erzielt: 

Am  Rande  des  Plateau's,  westlich  von  den  Höfen  ara  Hochrein  bei 
<}er8tengrund  (nördlich  von  Tann),  wurden  unter  30  Fuss  Letten  46  Fnss 
JJgnit  über  dem  Wellenkalk  erbohrt  [wohl  oberer  Muschelkalk?]. 

Bei  Theobaldshof  wurde  mit  zwei  Schächten  dicht  neben  der  Land- 
strasse in  15  Fuss  Tiefe  ein  4|  bis  5  Fuss  mächtiges  Lignitflötz  gefunden 
welches  bis  über  den  Knottenhof  hinaus  verfolgt  werden  konnte,  und  zweifel- 
los mit  den  am  Dietgesbof  und  Engelsberg  auftretenden  Flötzen  zusammen- 
hangt.  Ein  Bohrloch  am  Dietgeshof  traf  an: 

28'  Basaltgeröll, 
10'  gaiben  Basalttaff, 
8'  blaue  Letten, 
"  8*'  Lignit, 
12' Sflsswassarkalk, 
6'  Kalkstainbroeken. 
In  efnem  kunen  Untersuckmigsstollen  von  42  Foss  Linge  logla  siob 
QBlar  daa  LignitilMs  noch  eine  Peehkohlenbank  von  1,5  Fnss  Dicke.  Dar 
JBOsawaaaerkalk,  welcher  hier  flberall  das  Liegende  der  Kohlen  bildet, 
«nihiH  am  kinfigsten  Planorhia  deafbiauB  Bn^  seltener  Mtlama  EsditH 
Bnova.,  Ancylus  cUcussatug  B.,  Jüimneus  minor  Tnov.,  Sphaerium  psmdth 
comeum,  Helix  Uptdloma  und  JET.  phacodesy  Pupa  caU4>8a  R.,  Hyalmd 
dmudatay  charakteristische  Arten  der  nntenaioc&non  Sflsswasserkalke  von 
Lipon,  Kolosoruk  und  Tuchoric  in  Böhmen,  deren  lebende  Verwandta 
|{0sstentheils  den  Mittelmeerländem  angehören. 

Die  Braunkohlenthone  von  Hundsbach  und  Kleinfischbach,  südöstlich 
Tann,  sind  wohl  noch  nicht  bergmännisch  untersucht  worden.  Das  Lager 
am  BuBchschirmsberg  bei  Hilders,  von  <  Süsswasserkalk  begleitet,  wurde 
von  GüMBEL  zuerst  beobachtet  und  für  sehr  hoffnungsreich  erklärt.  Längst 
bekannt  sind  die  Lager  bei  Batten  und  Thaiden,  wo  neuerdings  wieder 
die  Flötze,  aus  Pechkohle,  Lignit  und  erdiger  Kohle  bestehend,  durch 
Bohrlöcher  und  Schächte  im  Rhönwald,  am  Kindsbrunnen,  Kohligsgraben, 
Lettengraben  u.  a.  0.  erschürft,  wegen  starken  Wasserzudranges  aber 
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noch  nicht  in  Abbau  genommen  wurden.  Im  unteren  Theile  des  Letten- 
grabens bei  Wflstensachsen  folgt  über  dem  Buntsandstein  Basalttuff  und 
Conglomerat  und  dann  5  Fuss  Pechkohle  und  Lignit  mit  80*^  nach  NO. 
einfalleud.  Ein  Stollen  von  82  M.  Länge  ergab  hier  6  F.  PeehkpUe  mA 
22  F.  Lignit,  überlagert  Ton  rothbraonem,  fettem  Baitlttiiif. 

In  dflr  Ablagerung  in  der  Mnldte  des  Beawfeeer  Wtewn,  am  8Mi»' 
berg,  sind  noeh  keine  AnfteUflsee  gemaelit  iroiden. 

9)  Die  Brannkolileiiablagemng  m  EalteiBKndhefaif  an  Waibu^ 
vM  adieii  seit  1704  abgebaut,  Ton  178S— 1866  dnrdi  eine  fls^^sltw^ 
weiauoisdie Grabe,  spiterdorcb  eine Gewerindiallaiisgebettlet  E.Bsmm- 


xaip  beobachtet  1807  folgendes  Phiill: 

1)  Brauner  Letten  18' 

2)  Basaitserinie  mit  brannem  Thon  18' 

8)  Blauer  Letten  U' 

4)  Eohlenflötz  (unbanwflrdig)  8' 

5)  Schwarze  Letten  4' 

6)  Dachflöts  (Lignit)  If ' 

7)  Schwarze  Letten  1' 

8)  Hauptflötz,  gewöhnliche Braonkohle  reich  an  Samen  (GairpiUs 
Wehster  i)  4—6' 

9)  Schv/arze  Letten  mit  Kohlen schmitxen  l|* 

10)  Kalkhaltiger  Thon  (Lochtruraen)  l' 

11)  Sohlkohle,  gewöhnliche  Kohle  mit  Resten  von  Fröschen, 
Schildkröten,  Krokodil  etc  6—8" 

12)  Weisser  Kalkschiefer  mit  denselben  Thierresteu,  auch  Flan- 
orhis,  Cypris  etc  8—10" 

13)  Blauer  Letten  mit  viel  Säugethierresten  54' 

14)  Brauner  Thon  48' 

15)  Blaugrauer  Mergelthon  18' 

16)  Mergel  mit  SOsswasBer-Conchylien  IC 

Muschelkalk 


Weiter  nach  der  IGtte  der  Ablagenmg  bin  wurden  die  FUKse  olefr> 
ttger  nnd  swar  das  DachflOli  1  Meter,  das  Haoptllati  3  M.  ond dss8obl> 
itts  1  M.  mächtig. 

Die  fossilen  Mollttsken  shid  Iiier  dieselben  irie  bei  Taon. 

Die  Btogethierreste  in  Schicht  18  gehören  sn  AeeraOurkm  ineititm 
IPäkuomerfx  SthUu^teri  und  einem  Nsger. 

In  Schicht  11,  dem  Sohlflöts,  findet  sich  PdtMobatnuMs  gign  imi 
dessen  Kaulquappen,  JBmys,  Oroeoäihu  pknidens  und  Pterodon  eroeodihides. 
Sehr  hAnfig  sind  die  auch  in  England  und  Frankreich  im  Richen  Hori- 
zonte weit  yerbreiteten  Früchte,  Carpite$  Wehsten  Brono.  (=  FoUiculües 
Kaltennordfieimensia  Zenk).  Die  Flora  enth&lt  zahlreiche  Nadelhölzer 
(Cupressineen  und  auch  Taxineen),  eine  Palme  (Sabal  mqjor),  Buche, 
Kiefer,  Ahorn,  Kastanien,  Weymuthskiefer,  Hickory,  Sennesbann;  uni 
Zimmtbaum.  Von  13  sicher  vergleichbaren  Arten  gehören  8  zu  MBCt»- 
kaniachen  Typen,  3  zu  sOdeuropAischen,  2  xn  japanesischen. 
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8)  Di»  Bniiiiikolilfliialilafsnuigeii  nOrdUdi  tob  FMmigeii  b^gfaiM  tu 
ta  Qehingeii  des  Leabiebihiles.  Zwei  Bo&riteher  Auf  ein  am  Bftlkit*» 
Ml  In  «nwm  WMMrgnben  aoMtreldieiidea  lignitiflMs  wgßhnt 

5  H.  BMaltgertD, 
1  »  BaMmdi; 

 In*  KoUeafidte, 

ig  iBrten  Basid^  • 
8  »  Kffthlanletteii, 

Ober  die  aeg.  KoUgnibe  bei  Eadenschwiiideii  bei  Fladimgen,  .aowia 
llbtr  daa  etwma  alldlJeher  befindliche  Lager  am  Sleiiirflcken  iat  Niberea 
aiohl  beiouiiit.     •      •  • 

Ein  Stollen  von  dem  erwümtenr  Lettengraben  gegen  das  ^schwane 
Moor*  hin  traf  unter  der  preossiich-bayeriachen  Grenae  ein  Flöti  Tom 
6  Fnas  PeebMile  and  S3  Fttaa  Lignit,  wekheo  nach  dem  HfUenbeige  aa 
terfolgt  und  mehrfach  wieder  gefonden-  wurde  nnd  gana  wahrscheinlich 
mit  den  aoi  Jnakerlielai  am  Reichertsgraben  bei  Reih  nnd  am  Erdpüahl 
bekanuten  Fletzen  zasammenh&Bgt  Die  fraheren  Baue  nnd  Versache  am 
Hillenberge  reichen  im  oberen  Hieile  des  Eisgrabens,  der  schöne  Auf- 
schlösse über  Tage  liefert,  bis  gegen  das  „Braane  Moor*'  (südöstliches 
Ende  dea  schwarzen  Moores)  hinauf.  Der  obere  Bräckenstollen  an  der 
EisbrQcke  erreichte  ein  Flüt;;,  das  18oS  noch  8  F.  mächtig  anstand.  Das 
Pechkohlenflötz  (im  Tagebau  und  durch  den  UermannaatoUen  aufgeschlossen) 
war  16 — 18  F.  machtig. 

Von  den  Pflanzenresten,  welche  Hissekkamp  am  Hillenberge  gesam- 
melt und  der  Würzburger  geologischen  Sammlang  übergeben  hat,  finden 
sich  auch  schon  bei  SielAos  Callitria  Brongniarti,  Cinnamomnm  lanceolatum, 
C.  Schfuchzeri.  Vaccinium  acheronticum,  Euqenia  haerin(/iana  und  CeUuitrus 
Bmcknianni.  Sehr  häufig  sind  die  Coniferen  Callitris  Broyigniarti,  C.  quadri- 
vaivis,  Glyptostrohus  europaeus,  Sequoia  Langsdorfii,  S.  nempervirens 
Femer  ist  zu  nennen  Acer  trilobattim,  Cassia  hyperborea,  C.  Ugnitwn, 
Cfla«fr«.5  Bruckmatmi,  G.  crassifolius,  C.  pseudoilex.  Dann  Leuciscm 
papyraceus  (auch  im  Siebengebirge  und  Westerwalde  hauüg),  Cobüie 
hrevii     M.  und  Frösche. 

Der  untere  (Anton-)  Stollen  am  Jnnkerholz  zeigte  folgendes  Profil: 


Basaltgcröll   8' 

Gelber  und  blauer  Thon   S8' 

Kohlenflöu  '   6" 

Weisse  Kalkschiefer   2' 

Basalttnff   86' 

Gewöhnliche  Kohle  mit  wenig  Lignit   2' 

Weisser  Mergel  mit  }\iludi)ia  pachystoma  \i.  Planorbis  4—5" 

Brauner  Thon  mit  Blattabdrücken   1'  8" 

Basalttuff  mit  yiel  Wellenkalkbrockea. 
Wellenkalk.- 
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Im  Reibertsgrabeiif  \  Stande  von  Roth,  worden  die  Kohlen  bis  1855 
.unterirdisch,  tp&ter  durdi  einen  Tagebau  gewonnen.   Nach  den  Angaben 
▼on  GCmbel  und  Habsbhkaiip  war  das  Profil  aot  folgendea,  mit  18*  Btad 
lieh  einfaUenden  Schiebten  zusammengesetzt : 

Gelber  mannorirter  Thon,  Lehm  und  fiMaltbKoekn  •  •  40|' 


Ockeriger  Lehm  und  Thoa   12' 

Erdige  Kohle,  1.  Flötz   |' 

Weiche  Kalkschiefer  mit  Cypris,  Unio,  Planorbis  deaJbatus, 
Paludina  pachjfsloma,  nach  unten  in  Basalttoflf  und  Thon 

mit  Blättern  und  rhosphorit  (Lbergehend   6f' 

Erdige  Kohle,  2.  Flötz.    .    .    .  '  2-2^' 

Bjilkschiefer  mit  Planorbis  etc   ö' 

Letten  mit  Pilanaenreaten   6|' 

3.  Kohlenflötz   6' 

fiohle  des  Tagebaues  nach  GOmbu..  Ein  Bohrloch  ergab  weiter: 

Erdige  Kalkschiefer   6J' 

Blauer  und  grauer  Thon    16' 

4.  Kohlenflötz   2' 

Blauer  Thon   3J' 

6.  Kohlenflötz   3J' 

Schwarzer  und  grauer  Thon   6|' 

6.  Kohlenflötz   i'. 


Die  Kohle  war  anscheinend  erdige  und  gemeine  Braunkohle  and 
Bchiefrige  Pechkohle,  letztere  besonders  in  den  tieferen  und  mächUgeren 
Flötzen. 

Von  Pflanzen  ist  nur  wenig  aufgesammelt:  Betida  prisca,  B.  Bm¥ 
gniariif  Omnavwmum  polt/morphum,  Myrica  ligmtum  und  Jlf.  kttkeoifiik»» 
M  Erdpfahl  traf  ein  Versuchsschacht  mtir  bluSgen  fiaialt  Binll' 
tnir  (mit  laUnidMa  JNiMma  paek^Homa,  Mehma  Etdierh  PIMtii 
deaUfaiu$t  P,  eonm,  eine  kleine  Bi%iulla  nnd  groaie  Zwefteheler)  ml 
wenig  michtige  Moerkohie.  Zwiiehen  den  Both-HiUenberger  Koidenlag« 
nnd  dem  am  Bnnereberg  bei  Biichelidieim  werden  noch  einige  IMaOß 
erediflift;  so  lind  Hr.  Müiaib  nm  QtagoUiibeig  im  Höhnwnld  in  «iMr 
Mnlde  Aber  Muiehelkelk: 

fiuaUgei0n  5  Meier, 

BMalltnff  1  s 

Kohle  (erdige  nnd  gew0hnliehe)   .  1  « 

4)  Bmnnkohlen  der  Gegend  fon  Bisehoftheim. 
Die  Leger  am  Benenberg  werden  1818  entdeckt,  1888  in  Ben 
oommea,  nnd  swer  von  1862  an  (in  Folge  eines  bis  1859  danemdnBrsB- 
•  des)  in  einem  Tagebaue,  welcher  jetat  fUgendee  Brofil  leigt: 
Dammerde  mit  BasaltblOcksn. 
Basalttni^  stark  sersetit  asit  OckenehnOren  nnd 

Knollen  Ton  Gelbeisenstein  mit  BlattabdrAcken  8-3,5  Us^t 
Lebsrbfaaner  Schiefier  • 
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Weisser  mergettlmlidier  Tuff  .  a-*-<VB5  Meter, 

1.  Kohlenflötz,  unten  sehr  reich  an  reinem  Lignit.  ^B8  „ 
DunkelgraBer  Thon  mitBkttnbdrflekan  and  Fmdife* 

zapfen   0^  n 

Hellgrauer,  geschichteter  Tuff  mü  einiehMn  Pech» 

koblenschmitzen  Ü.26 

Brauner  Thon  mit  Blattabdrücken  0,66  ^ 

2.  Flötz,  gemeine  Braunkohle  2,99  „ 

Heller  Basalttuff,  wellenförmig  bis  zu  0,76  n 

S.  Flötz,  gemeine  Braunkohle,  nicht  bis  zur  Basis 

messbar,  nach   unterirdischen  Aufschlüssen  in 
grosserer  Tiefe  reich  an  Lignit  und  Pechkohle  ,   3,66  „ 

Barunter  folgt  graugrüner  Schieferthon,  durch  welchen  oft  der  darunter- 
liegende Basalt  hindurchragt. 

Die  Profile  des  Stollens  der  tieferen  Grube  Bauersberg  (siehe  Zincken, 
Physiogr.  d.  Braunkohle.  Naehlr.  S.  151.  taf.  4.  f.  95)  seigen  eine  ähn- 
liehe  Mtchtjgktit  der  FlOtie.  Wie  Dr.  Müokil  angiebt,  sind  in  neuester 
Zelt  nach  der  Milehdalle  hin  80  Meter  KoUe  Ton  ihm  eihohrt  worden. 
Der  gam  In  der  Nihe  in  Basaltkongloinerat  and  plattenförmlgem  Basalt 
ngeietsle  Weissbacher  Stelle  traf  64  Lachter  (ca.  110  Meter)  TomMoad-' 
loch  daa  FlAta  10  Foss  mftchtig,  in  einem  Gesenk  aber  bis  51'.  Die  am 
Banersberge  ▼orkommende  Fanna  ealhilt  MOama  Sadteri,  PäMtkia 
paAifttoma  nnd  als  Seltenheiten:  PaMa  ivfitilii,  Limam  tp^  CXmuiUa 
mUgata  und  Frocchreate.  Der  Flora  von  der  Grobe  Einigkeit,  resp.  aus 
dem  Tageban  nnd  yom  Baoersberge  wurde  ?on  Hier  (Flora  tert.  HeW.  IIL 
B.  801)  ein  Terschiedenes  geologisches  Alter  zugeschrieben,  doch  erklärt 
SixDBERGBR  diese  sowohl,  als  die  sftmmtlichen  jflngeren  Brannkohlen  der 
lUifo  für  gleichaltrig. 

Die  Flora  zählt,  abgesehen  von  den  Hölzern,  bis  jetzt  42  Arten,  z.Tb. 
In  sehr  schöner  Erhaltung.  Von  Sumpfgewachsen  Libocedrus  aalicoitiioides 
nnd  Glyptostrohus  europaeus  (beide  in  Zweigen  und  Zapfen),  Salix  an- 
gusta,  S.  varians ,  Alnus  Kefersteini ,  Betula  stihpuhescens ,  B.  prisca, 
PopuJua  latior,  Myrica  deperdita,  Leucothoe  protogaea,  Ilypnum  h/l'opo- 
dioides,  Equisetum  sp.  Ferner  Fagus  Deiikalianis,  F.  llaidingeri,  Ca^itanea 
recognUa,  Quocus  Drymeia,  Q.  arguteserrata^  Ulmus  Bronnii,  Planera 
Ungeri,  Acer  trilobatum,  A.  integrilobum j  A.  angustilobum ,  Fraxinus^ 
Liquidambar  europaeum^  Cinnaynomum  lanceulatuni,  C.  Scheuchzeri,  Dios- 
pyros  bracJiysepalOy  Dodonaea  emarginatap  Carya  ventricosa,  Cassia  pha- 
seoHthes,  C.  hgperboraia^  C.  lignihm,  Podogomum  Knorrii^  PterotpermiUt 
vagans,  VtÜB  imUmiea,  BamtUri»  tmOomea,  OardmSa  WäMUri  et& 

Diese  Flora  ist  subtropisch;  8  Arten  sind  Torwandt  solchen  des  tro- 
pioohcn  Sodamerika,  8  des  gemissigten  Nordamerika,  12  solchen  des  Mittel- 
meergebietes nnd  des  gemässigten  Eoropa's,  drei  solchen  ans  Ji^an,  nnd 
je  eine  eolcben  aus  Sttdasien  ond  dem  tropischen  Afrün. 

In  Folge  der  Zersetsnng  des  Basalttoib  sind  hAnfig  in  den  Flötzen 
4ea  Banersberges  Stftmme  Tcrkieselt  Durch  Zersetsnng  tou  Schwefelkies 
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sind  in  den  Basalttnff  Tcrscbiedene  kopfgrosse,  blomenkohlähnliche  Con- 
krctioDcn  von  Sulfaten  gebildet,  welche  von  S.  Sikoer  (Beitr.  z.  KeoitD. 
der  am  Banersberge  bei  Bischofsheim  vor  der  Bh^Sa  vork.  Sulfate.  Inang.* 
Dissert.  Wür«burg  1879)  untersucht  wurden. 

Nordwestlich  vom  Bauersberg  wurde  am  Barnstoin  bei  Sandberjj  bei 
Hersfeld  unter  Basalt  und  BasaJttuflf  3.J  bis  5  Fuss  Kohle  erbohrt,  dar- 
unter bituminöser  Schieferthon.  Es  ist  dies  das  westlichste  Braunkohlen- 
Torkommen  der  Rhön.  Daran  schUeasen  sich  die  Liger  der  Breitfint» 
«wischen  Rhön  und  Vogelsberg. 

Von  nördlicheren  Braunkohlenlagern  wäre  noch  an  die  von  Hasse\ka5ip 
(Ber.  d.  Vereins  f.  Naturkunde  in  Fulda.  1878.  8.  26)  angeführten  von 
Grosseubach  uud  vom  Kirschberg  bei  HQnfeld,  von  Buchenau  und  Nea- 
kirchen,  sowie  am  Kirstingshof  bei  Vacha  au  erionem. 

Übrigens  ist  tmdi  der  Tagebaa  M  Biscilofilieim  vor  ca.  2  Jahre» 
eingesteltt  und  jetst  lieiiilieh  teriUlen«  AvgVBbBeldleii  Ist  wobl  iinr  neck 
-üe  KoUeagrobe  bd  KaHennmdhefan  in  sdnvicliSBi  Btbriebe. 


D,  Barn:  Stadien  Aber  die  AltertTerbiltniste  der  nord- 
böhmischen  Brnnnkohlenbildang  (Jahrboeh  der  k.  k.  geolsg. 
Bdehsnnstnlt.  1879.  XXIX.  8.  187— IM). 

Der  Yertesser  gliedert  die  nerdbdhmisdien  BrannlBohlenbildinigen  h 
drei  Stufen,  eine  TorbMaltische,  efaie  basaltisehe  nnd  ebe  nachbasaHiicbs. 

IMe  Torbasaltische  Stofe  ist'  sowebl  im  £gerer  als  Falkenaner  od 
Saaser  Becken  voUst&ndig  rorhanden.  Sie  setst  sich  in  ihrer  nnteren  Ab* 
theilnng  ans  Qaarcsand,  Sandstein  und  Conglomeraten  snsammen,  in  ihrer 
oberen  aus  Thon  (z.  Th.  Alaunthon  mit  Schwefelkiesooncretionen)  on^ 
Sand  mit  Braunkohlen  (Moorkohle  im  £gerer  und  Saaser,  Gaskohle  im 
Falkenaner  Becken).  Dem  Brannkohlensandstein  der  antern  Abtheilung 
ist  bei  Priesen  unweit  Bilin  (Saazer-Teplitzer  Becken)  plastischer  Thon, 
fiberreich  an  wohl  erhaltenen  Pflanzenresten,  eingelagert.  Dagegen  fehlt 
bei  Bilin  die  obere  kohlenffihrende  Abtheiluog;  sie  beaitst  auch  bei  Leit* 
meritz  eine  nur  geringe  Entwicklung. 

Nach  dem  Verfasser  fehlt  die  basaltische  Stufe  in  den»  grösseren 
Tlieile  der  ein/einen  nordböhniischcn  Braunkohlenbocken  * ;  sie  tritt  meist 
nur  am  Rande  derselben  lokal,  vorzugsweise  als  Hasalt  oder  Basalttuff, 
oft  recht  mächtig  entwickelt,  auf.  Bei  Königswörth  im  Falkenauer  Becken 
ist  den  Basalttuffen  ein  Braunkohlenflötz  eingelagert;  Paraffin- oder  Wachs- 
kohle findet  sich  auch  bei  Donawitz  im  Saazer  Becken.  Im  letzteren 
treten  bei  Atschau  und  Männelsdorf  auch  pfianzenführende  Kalkmergel 
auf.  Bei  Bilin  gehört  in  die  mächtig  entwickelte  basaltische  Stufe  dar 
Menilitopal  des  SidioweHhales  nnd  der  Polirschiefer  von  Kateebfin.  Asflh 

*  Vielleicht  ist  sie  an  allen  Stellen,  wo  keine  Basaltdurchbrüche  in 
dieser  Zeit  in  der  Nähe  erfolgt  waren,  vertreten  durch  andere  Gesteine 
und  deshalb  von  den  darüber  resp.  darunter  liegenden  Schiebten  nicht  Bitt 
Sicherheit  an  trennen.  Der  Bat 
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InI  LeiUMrits  itt  die  iNMltisclie  Bude  in  grouer  BUditigMt  Torhaadiik; 
es  finden  ticli  im  Bawlttnff  eingelagert  Bmmkoblenflfltse  bei  Lnkowite, 
?0B  wo  der  Eekmlin  eioet  Anihraeoffiinwm  ttammt  In  den  BMahtnffni 
imd  den  eingelagerten  Utuninfleen  Uiltr%en  Tlionen  itt  IVsiofi  hattMem 
H.  T.  M.  vorgekomnen.  Ancb  Pflnnsenreste  sind  in  denselben  häufig,  so 
beiSeletl,  Holaylclnk,  Kondratitz  und  Freiidenheim;  ebenso  im  PoIirschiefiBr 
tom  Mentauer  Forsthause  und  bei  Aussig  (Priesnitzer  Hefenfabrik). 

Die  nachbasaltische  Stufe  lagert  in  dem  grösseren  Theile  der  nord- 
böhmischen Braunkohlenbecken  gans  ooneordant  auf  der  vorbasaltischen, 
ohne  dass  irgend  welche  Andeutung  vom  Fehlen  der  basaltischen  Stufe 
bemorklich  wäre  Sic  beprinnt  mit  Brannkohlonletten,  denen  im  Falkenauer 
and  Saazer  Becken  ein  mächtiges  (sog.  Lignitflötz)  oder  auch  mehrere 
ficbwache  F'lötze  eingelagert  sind,  und  schliesst  gewöhnlich  mit  dem  sog.  Cypri- 
dinenschiefer ,  den  diesem  untergeordneten  Mergeln  und  Sn^swasscrkalken 
und  mit  Scbieferthon ;  letzterer  führt  zuweilen  Pflanzenreste  (Kommotau, 
Bnix  ,  Oberlcitcndorf,  Erdbrand  von  Teplitz;  Pochlowitz,  Sorg-Maierhof 
und  Krottensee).  Im  Letten  unter  dem  Sflsswasserkalk  wurden  bei  Ol^ern- 
dorf  (Egerer  Becken)  ein  Mahlzahn  und  mehrere  Knochen  von  Mastodon 
onffustidens  Cüt.,  im  Letten  (im  Hangenden  der  Braunkohle)  von  Klösterle 
«od  im  Schieferthon  Ton  Flahal  (beide  Fundorte  im  Saaaer  Becken)  aniaer 
FtonofM  efr.  BoÜdiu  Ttt.  Zihne  von  Hyofft^ium  Sdmmmngi  und  Rflckoi* 
•eUlder  nnd  Zihne  von  OneoäSkis  sp.  geftmden.  Im  Fnlkeimner  fiecken 
Hegen  noch  Aber  dem  Cypridineaechiefer  nnd  dem  SdiieüBrthon  m  obertt 
ebenteliflniga  Sudatetoe  nnd  Thone  mit  Pflaaienretten.  Bei  Bilin  fiBklBn 
die  BraonkoUen;  et  ifnd  dort  Sttaawaseerkalk  (Koftenbhitt),  dem  im  Egerer 
Bedten  gant  gleich,  Brandidblefer  (8ol>mnnn  nnd  Bilin)  nnd  Sdiefierthoa» 
mit  ^hiroeiderit-  mid  Thonkogeln  (Preichen  nnd  Lang-Aageid)  Torhandmi. 
BBiLeitmerits  ist  die  Entwicklangder  nach  kualtitchenStnfe  eine  iehrgeriage. 

Durch  gennne  Yergleichnng  der  nordböhmischen  BraunkoUenbildungen 
nit  den  tou  CKEDirn  (Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXX.  8.  615  und  diese 
Zettechr.  1879.  S.  434)  geschilderten  Oligocänablagerungen  des  Leipziger 
Kreises  gelangt  der  Verfasser  zn  dem  Resultat,  dass  die  vor  basaltische 
Stnfe  Böhmens  der  unter  dem  marinen  Mitteloligoc&n  bei  Leipzig  liegen- 
den Braunkohlenbildung  wegen  der  vollständigen  Übereinstimmung  in  Ge- 
steinsbeschaflfenheit  und  Petrefactenführung  äquivalent  sei,  dass  demnach 
die  Torbasaltische  Stufe  älter  als  der  mitteloligocäne  Septarienthon  sei. 

Weiterhin  vergleicht  der  Verfasser  die  nordböhmischen  Tertiärbildun- 
gen mit  der  Brannkohlenformation  des  Samlandes  und  den  Braunkohlen 
führenden  Ablagerungen  am  Niederrhein  (RhAn.  Vogelsberp,  Westerwald 
und  Siebengebirge),  welch'  letztere  ebenfalls  eine  vorbasaltische,  eine  basal- 
tische und  nachbasaltische  Braunkohlenbildung  unterscheiden  lassen. 

Die  Ähnlichkeit  der  vorbasaltischen  Stufe  Nordböhmens  mit  den  basal- 
tischen Kieselsandsleinen  und  Conglomeraten  und  den  darai\f  folgenden 
Thonen  un<l  Alaunthonen  mit  Braunkohlen  im  Siebengebirge,  insbesondere 
des  plastisch eu  Thones  von  Priesen  mit  dem  pflanzenführenden  Gestein 
Ton  Quegstein  und  des  [Sandsteins  von  Altsattel  mit  dem  €Mein  von 
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AlüfM  kl  «iiie  aehr  anflülrade.  Auch  itt  dem  torimaltiichwi  Qnanttid- 

stein  von  Manzenberg  und  Bockenberg  in  der  Wetterau  und  in  den  Me- 
Unientbonen  Li  dwig's  erkABBt  der  Verfasser  ein  ÄquiTtlent  der  Torbasal- 
tiecben  Stufe  Nordböhmens;  ebenso  in  dem  groben  Quarzsand  mit  nnter- 
geordneien  Lettenlagen  und  in  den  Braunkohlen  (bei  Rauschen)  über  den 
glauconitischen  UnteroIigocAn  des  Samlandes.  Gerade  die  Analogie  mit 
den  samländischen  Bildungen  bestimmt  den  Verfasser  hanptsftchlich,  die 
Torbasaltiscbe  Stufe  nicht  als  gleichalterig  mit  der  untere ligocänen  Brauo- 
Icohlenbildung  von  Magdeburg  anzusehen,  wie  es  seither  fast  allgemein 
geschehen  ist,  sondern,  da  der  liegende  glauconitische  Sand  des  Samlandes 
Äquivalent  dem  hangenden  unteroligocänen  Sand  (Egeln)  der  Magdeburger 
Gegend  ist,  ihr  ein  jüngeres  und  zwar  mitteloligodines  Alter  zuzuschreiben. 
Für  ein  solches  würde  auch  das  Resultat  sprechen,  zu  dem  O.  Heer  durch 
Untersuchung  des  der  Leipziger  unteren  Braunkohlen bildung  anscheinend 
gleicbaltcrigen  unteren  Braunkohlenflötzes  von  Bornstädt  bei  Eisleben  ge- 
langt war,  und  ferner  der  Umstand,  dass  in  der  Rhön,  am  Vogelsberg, 
am  Weetenrald  und  im  Siebengebirge  die  ▼OlUge  Unabhängigkeit  der  tot* 
-ba—lHediwi  Stnfe  fon  UuCenillgocIii  dargethan  ist* 

Wae  die  baaalciaeha  Stofe  belrifll,  so  erfamen  die  BraoBkobleaUldttap 
geo  Ton  Botb  and  Sfeöeseben  im  8iebengebirge  mit  üireii  HalboiNitaH 
KieseltiifiBB  und  Folirsdiiefeni  an  die  gleieben  Gesteine  bei  Bilin;  ebaM 
im  Yogelsberg  die  von  SaaDssaeMR  dem  ilterea  Unlermiooln  sogereehnele 
Flora  der  BUttterlMklile  von  Salabaosen  und  der  Brannkohle  TOn  Heeaaa- 
brftcker  Haauaer,  und  femer  die  Flora  des  Basalttolb  too  HolsHaaiwi 
bei  Homberg  an  die  Flora  der  bituminOsen  SohieferthoDe  von  Salezl  und 
Holaykluk.   Im  Westerwald  und  bei  Schlüchtern  einsehen  Yogelsberg  und 
Bhta  Bchliessen  die  dem  Basalt  auf-  und  zwiscbengelagertan  Braunkohlen 
ganz  wie  in  Böhmen  Beste  von  Anthracotherium  (meist  magnum)  ein.  Aach 
das  Vorkommen  von  Anthracotherium  aUaticum  Cov.  in  den  dem  Cyrenen- 
mergel  des  Mainzer  IJeckens  zugehörigen  Braunkohlen  und  die  Gleich- 
alterigkeit  dieser  letztorcu  Scliichten  mit  der  basaltischen  Stufe,  und  ins- 
besondere mit  den  al])incn  Sotzka-Schichten  und  den  basaltischen  Bildun- 
gen von  Zovcuct'ilü   im  Viccntinischen ,   die  ebenfalls  Braunkohlen  mit 
Anthracotherium  inuynuni  enthalten,  wird  betont;  die  Reste  von  Anthra- 
cotherien,  die  zwar  schon  in  tieferen  als  oberoligocÄnen  Schichten  aufzu- 
treten beginnen,  aber  jedenfalls  in  der  basaltischen  Stufe,  die  in  Böhmen 
unmittelbar  von  Mastoihm  führenden  Schichten  bedeckt  wird,  zum  letzten 
Male  erscheinen,  werden  als  Beweise  für  das  oberoligociine  Alter  der  bs» 
saltischen  Stufe  angesehen.    Es  w&ren  somit  die  Ilorufelstrachyte  nnd 
deren  Tuffe  In  Steiermark,  die  Basalte  und  Basalttuffe  im  Vicentinischen, 
nnd  die  BMslte,  Phonolithe  nnd  Tkraehyte  der  basaltischen  Stniii  in  Nord- 

*  Dass  die  vorbasaltische  Braunkohle  von  Sieblos  in  d(  r  Rhön  der 
unteren  Abtheilung  des  Mitteloligocftns  angehöre,  findet  auch  F.  Sakdieboir 
in  seiuer  neuesten  Arbeit  „über  die  Braunkohlenformation  der  Rhön"  (Berg-  o. 
Hatteomian.Zdtang^  1879.8.  ISO  Jb.  1880.  LS.  97^  vergL  auch  OlMBHr(geaL 
Yerbaitaisse  des  irlnk.  THasgebieU;  Bavaria  IV,  IL  1866,  8.  661). 
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böbmen  gleichwie  am  Niederrhein  Producte  etwa  gleichzeitig  erfolgtea 
Eruptionen. 

Die  nachbasaltische  Braunkohlenbildung  der  Wetterau  (Bauernheim, 
Dorheim  etc.),  der  seither  ein  sehr  jugendliches  (pliocänes)  Alter  zu- 
geschrieben wurde,  erinnert  durch  ihren  Reichthnm  an  Pmiis-Zapfen  sehr 
ao  die  rinus-Z&p(en  führenden  Glimmersandc  von  Kauscheu  im  Samlaude 
(der  in  ersterer  auftretende  Zapfen  von  Pinus  Schnittspahni  Lnwo.  ist 
udi  0.  Hm  identisch  mit  dem  Zapfen  von  Pirna  Lanäo-Th&magkma 
des  Ssmltndes);  bdde  YorkfMnmen  lassen  elnmi  Yergleidi  in  mit  den 
ttnlidie  Pinm-Zuptta  iBhrenden  Spisa-Salae  der  Kammer  Hrdina  bei 
Wielicslra,  das  nach  genauer  AHershestimmong  mit  Omnd  seiner  Fanna 
der  iUeren  M editerranstnfe,  also  dem  üntermioeln,  angehört  Es  wiro 
demnach  die  nachbasaltische  Brannlcohlenbildung  der  Wetteraa  iqni?alent 
den  Landsehneekenkallf  nnd  C^rithienhiaUc,  den  CMictila-Schiehten  nnd 
dem  Hydrobienkatt  des  Mainzer  Beekens,  nnd  da  letalere  Schichten  als 
gleichzeitige  Bildungen  mit  den  SQsswasserkalken  (Kolosorok,  Kostenblatt, 
Oberodorf)  der  nachbasaltischeu  Stufe  Nordböhmens  aufgefasst  weiden 
können,  anch  äquivalent  der  nachbasaltischen  Braunkohlenbiidung  Böhmens. 

So  kommt  denn  der  Verfasser  sn  dem  Schlass,  dass  „einerseits  die 
nordböhmische  Braunkohlenbiidung,  andererseits  die  Braunkohlen  enthalten- 
den  Ablagerungen  am  Niederrhein  eine  sehr  analoge  Gliedorung  in  drei 
Stofen,  eine  vorbasaltische,  eine  basaltische  und  eine  nachbasaltische  be- 
sitzen und  dass  far  dieselben  in  Böhmen  imd^am  Bhein  ein  völlig  gleiches 
Alter  zu  vindiciren  ist". 

Die  Ersclicinung,  dass  in  Nordböhmen  in  der  Regel  die  vorbasaltische 
vaä  nachbasaltische  Stufe  in  verhaltnissmässig  geringer  Mächtigkeit  stets 
die  Niederungen  in  den  einzelnen  Becken  einnehmen,  während  die  Gebilde 
der  basaltischen  Stufe  zu  bedeutender  Mächtigkeit  anscliwellen  und  zum 
Theil  iu  ansehnlichen  Berghöhen  sowohl  über  der  älteren  als  auch  über 
der  Torbasaltischen  Stufe  sich  dominirend  erheben,  erklärt  der  Verfasser 
dor^  die  Annahme,  dass,  nachdem  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Septarien- 
thona  bei  Leipzig  die  Senkung  des  Landes  ihr  Maiimnm  erreicht  hatte* 
wieder  efaie  Hebung  entstand,  die  „zur  Zeit  des  OberoIigocAna  in  derBfl« 
dmg  der  Basaltgebilde  cnhnüiirte*'.  Für  den  mitteloligocftnen  Septerie»". 
thott  nnd  Heeressand  moss  in  Böhmen  ehie  nnausgefollte  Lflcke  Toraas- 
gesetzt  weiden,  da  die  Terbasaltische  Stnfe  Üter  als  der  Septarienthon 

*  Es  soll  hier  nachgetragen  werden,  dass,  wie  Referent  von  Herrn 
Professor  Kobnim  gehört  hat*,  in  dessen  Referat  Aber  Cbbdker's  Ab- 
handlung am  Schluss,  durch  Ausfall  einiger  Zeilen,  ein  anderer  Sinn,  als 
beabsichtigt,  herausgekommen  ist.  Es  soll  dies.  Jahrb.  1870,  S.  43G,  Z.  7 
V.  u.  hinter  „Statt  fand**  noch  eingeschoben  werden  »und  Credner  selbst 
&  6S9  sie  anch  für  die  Gegend  ron  Leipzig  annimmt.  Wenn  daher  in  so 
geringer  Entfernung  (ca.  2—3  Meilen)  in  so  kurzer  Zeit  gleichzeitig  eine 
ilebung  von  doch  mindestens  100  bis  200  Fuss  erfolgt  wäre,  so  würde 
dies  doch  schlecht  su  der  allgemeinen  Senkung  passen,  welche  sich  für  den 
grOssten  Theil  von  Deutschland  (Stettin,  Freienwalde,  Leipzig,  Magdeburg, 
Cassel,  AntwerpeUi  Frankfurt  a/M.  etc.)  nachweisen  lässt,  zumal  im  nord- 
westlichen Böhmen  eine  solche  Hebung  wohl  auch  kaum  stattgefundeu  hat". 
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und  dit  IwniJliKlie  Stafe,  die  bd  Bckaidtrodi  «m  Vogelibeif  von  Sep- 
taiienthon  fiietiscfa  onierltfert  wird,  entsehieden  jonger  ab  denelbe  iit, 
milUa  «weder  dk  TorbeMdliMlie  oodi  die  hettltieclie  Stufe  dMlqaiftl«ik 
des  Septerientbens  büden  kaan*. 

Eine  Tergleidieiide  Betraditaiig  der  Ligemnfiverliiltiiilie  in  der  Mitte 
d«  aordbOhmitdrea  Bedien  (i.  B.  bei  Boden  und  Kabr  im  FelkeiiMcr 
Becken),  wo  die  nnehbegaltiacbe  BraunlroblenbiUiing  nnmittelbir  auf  die 
Torbtsaltladie  folgt,  mit  dem  von  Crbdrer  gegebenen  Profil  Ton  Borna  bei 
Leipzig,  wo  aber  Senden  und  Thoncn  im  Hangenden  des  älteren  Brtoih 
icoblenflötzes  ein  Braunkohlenflötz  bededrt  Ton  Stabensanden  nnd  weissem 
Thone  lagert,  veranlasst  den  Verfasser  wegen  der  aufifallcnden  Ähnlicb* 
keit  in  der  Scbicbtenfolge  an  beiden  Localitäten  zu  dem  Schluss,  dassdie 
obere  Braunkohlenbildung  Leipzigs  (als  solche  möchte  er  n&mlich  das  obere 
Flötz  von  Borna,  welches  Credner  als  ein  Äquivalent  des  marinen  Mittel- 
oligocäns  hatte  ansehen  wollen,  deuten)  der  nachhasaltischon  Stufe  in 
Kordböhmeu  entspreche,  und  dass  die  von  Credskr  für  Obemligocän  er- 
klärten schneeweissen  Quarzsande  und  Kiese  des  Leipziger  Kreises,  welche 
bei  vollständiger  Schichtenentwicklung  zwischen  dem  oberen  marinen  Sand 
und  der  oberen  Braunkohlenbildung  liegen,  als  das  Äquivalent  der  baial* 
tieeben  Stufe  Nordböhmens  aufgefasst  werden  können. 

Ob  diese  letzte  Annahme  in  «ler  That  die  richtige  ist,  werden  ent 
genaue  geologische  Aufnahmen  im  Leipziger  Kreise  entscheiden  können. 

Ebenso  wie  Credner  in  seiner  cit.  Abhandlung  weist  auch  der  Ver- 
fasser mehrfacb  anf  dae  Nicbtklappen  vieler  phytopaläontologischen  mit 
•tratigraphiidien  Daten  bin,  welehee  meist  in  der  mangelbafien  Erbaftoeg 
der  Pflanaenreete  nnd  der  troU  dieeer  iebleebten  Srbnltungswene  m- 
ancfaten  Beetimnrang  seinen  Qmnd  liabe.  Naeh  dem  Verfasser  lassen  tiel 
mit  Toller  Sieherbeit  anf  Grand  der  Pflanaenreete  bis  jetst  nor  folgende 
Flonnattonen  bestimmen:  Hiooln,  EodUi  nnd  Obere  Kreide,  Jura,  IM 
Hhaet,  Dyas,  Carbon,  Cobn.  In  gleicher  Weise  ergeben  aber  aock  die 
Altersbestimmungen  anf  Grund  der  SOsswasser-  und  Land^Fannen,  vi» 
T.  Eomtan  bi  dem  Beferat  aber  OniDxin's  Abhandlung  herrorhebt,  sndot 
Resultate,  wie  die  Bestimmungen  anf  Grand  mariner  Fannen,  da  jese 
^ebenso  wie  Pflanaen  weit  eher  dureh  lokale,  klimatische  nnd  Höhen  Ve^ 
b&ltnisse  beeinflusst  werden  und  sicher  auch  in  dtf  Vorzeit  beeinflnnt 
wurden".   Da  dn  grosser  Theil  der  ?om  Verfasser  erwihnten  Braan- 
kohlenbildungen  nur  auf  Grand  ihrer  zum  Theil  nur  sehr  mangelhaft  er- 
haltener Land-  und  Süsswaeserfannen  fnr  äquivalent  erklärt  wurde,  so 
Bind  die  Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  so  geeignet  sie  auch 
sind,  eine  klare  und  umfassende  Übersicht  über  die  wichtiesten  Bratm- 
kohlenbildungen  Böhmens,  Sachsens  und  des  Niederrheins  zu  geben,  noch 
nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.   So  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  aller 
Sicherheit  erwiesen ,  dass  am  Vogelsbcrgc  die  dem  Münzenberger  Sand- 
stein äquivalenten  Schichten  wirklich  älter  als  der  Septarienthon  smd, 
auch  nicht,  dass  alle  Basalte,  Phonolithe  und  Trachyte  in  Böhmen,  in 
Khöö,  im  Vogülsberge,  am  Westerwald  und  im  Siebengebirge  ein  gleichm 
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Alter  besitzen  f  zamal  da  vorläufig  in  den  ihnen  eingelagerten  Schichten 
nur  an  einzelnen  Stellen  Anthracotherien-Reste  gefunden  wurden  und  wir 
fiber  dk  vertikale  Yertheilung  dieser  zur  Zeit  noch  keine  genügende 
IfaiantniaB  haben.  H.  Bückinff. 


S.  DE  BosKusKi:  Cenni  sopra  l'ordinamento  cronologieo 

degli  strati  terziarii  suporiori  nei  Monti  Livornesi.  NaoTi 
pesci  fossili  della  formazione  gessosa.  (Atti  della  Soc.  Toscana. 
Processi  verb.  1879.  CXIII.)  (Über  die  Aufeinanderfolge  der  oberen  Ter- 
tiärschiebten in  den  Bergen  von  Livofno.  Neue  fossile  Fische  aus  den 
gfpsführenden  Bildungen.) 

Bekanntlich  wird  von  dem  Referenten  seit  längerer  Zeit  die  Ansicht 
vertreten,  dass  die  Congerienschichten  von  Castellina  marittima,  sowie 
auch  die  m&chUgen  Gypsflötze  Toscaoa's  dem  Plioc&n  zugez&hlt  werden 
qQssten. 

Mit  dieser  Anschauung  stand  nun  die  Thatsache  einigermassen  in 
Widerspruch,  dass  die  Tripolischichten  von  Gabbro,  Licata  u.  s.  w.,  welche 
man  allgemein  als  ein  Glied  der  weissen  Congerienmergel  betrachtete, 
eine  Fischfaima  von  entschieden  älterem  Habitus  enthielten ,  und  ebenso 
zeigte  auch  die  Flora  der  Tripoliachichteu  einen  ausgesprocben  miocänen 
Charakter,  während  die  Flora  der  Congerienmergel  sich  den  pliocänen 
Fkcen  anschloss. 

Der  Yerfiiiattr  lelgt  mm  in  Yonteheoder  Mttlheilimg  auf  Gmndlnffs 
elDef  sehr  fcmn  and  detaiUiri  «rfiienommtnen  Profils  dnieh  die  TertÜr- 
tduchtan  ▼«&  Gabbn^  diH  die  bisher  nUgemein  angenommene  Identitit 
der  TripoMichichten  mit  den  weiBsmi,  plntligen  Congerienmergeln  toII- 
JummAn  irrig  leL 

Wihrend  nimUdi  die  Gongeriemehichten  nnd  Oypsflötie  in  sOeieii 
«dir  bneidielien  Wieiem  abgesetst  worden  nnd  über  dem  Kalkstein  von 
Rosignam»  liegen,  liegen  die  Tripolischichten  nicht  nur  unter  dem  marinen 
Kalkstein  von  Bosignsno,  sondern  auch  unter  der  marinen  Serpentinmolasse 
Ton  Qabbro,  and  enthalten  eine  rein  marine  Fauna«  Als  neu  f(ür  diese 
Schichten  wird  das  Genus  Anenchelum  angeführt. 

Die  tiefsten  Lagen  der  Congerienschichten  sind  in  sQssen  Wässern 
onter  dem  Einflüsse  von  warmen  Quellen  abgesetit  nnd  erklärt  dies  den 
eigenthamlichen  Charakter  der  Fiscbfauna  (Leuciscmy  Lehias,  Atherina^ 
Qohuii(>,  der  nicht  auf  braddsches,  sondern  auf  Thermalwasser  hinweist., 


H.  Credmer:  G le tsc h er schli f f e  und  Porphyrkuppen  bei 
Leipzig.  (In  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Jahrg. 
1879.  S.  21—34.) 

Mit  einer  für  eine  so  hochwichtige  Beobachtung  durchaus  gerecht- 
fertigten Ausführlichkeit  beschreibt  Crednkr  in  obengenannter  kleinen 
Ahhsndlung  Frictiopserscheinungen  aas  der  Umgegend  von  Leipzig,  welche 
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Mrtft  ihrer  Art»  wie  fhnr  DentUchkett  mft  toUlMii  alpiner  vaA  afenO»- 
uvischer  Gcfendea  ^MjßMk  «eiden  «ad  veldM  te  Viifaiiar  itoiir 
Arbeit  in  Verbindiiaf  adt  ■■iera  OlaeiileradMBaageB  hier  —  ebesM 
wie  dort  bereili  aUgeawia  aaerkaaat  wird  — alt  Beweii  illr  eiaa  Unilmiaai'. 
dorch  ndchtigee  Oleteehereie  in  Anapmch  ninait 

Die  Beobaehtaagen  tiad  aa  swei  Jener  Porpbyrlrappea  gemtdit,  weiche 
•Ich  in  aieailicber  Aaaahl  ans  nad  nnter  der  Leipdger  Dllnfial-  od 
Oligodn-Decke  erheben  und  ihre  albere  Schilderung  giebt  dem  Leser  Chi 
dem  Augenschein  fast  gleichkommendes  deutliches  Bild  der  Erscheinung. 
Die  eine  der  Kuppen,  der  „Kleine  Steinberg",  liegt  bei  dem  gleichnamigen 
Dorfe  unweit  Station  Beucha  an  der  Leipzig-Dresdener  Eisenbahn.  Die 
andere,  9  Kilometer  davon,  etwa  11  Kilometer  von  dem  Mittelpunkte  Leip^ 
sigs  und  1  Kilometer  nordöstlich  von  Taucha  trägt  den  Namen  „Dewitzer 
Berg",  obgleich  sie  durch  das  um-  und  auflagerude  Diluvium  fast  ein- 
geebnet erscheint.  Die  mantelförmige  Überlagerung  dieser  Kuppen  von 
Diluvialschichtcn  und  zwar  von  Geschiebelehm  bez.  Mergel  mit  Sand«  und 
Kies-Einlagci  ungen  verjüngt  sich  in  ihrer  Mächtigkeit  nach  der  Höhe  der 
Kuppe  zu  und  wird  hier  zur  Gewinnung  des  Quarzporphyrs  im  Stein-' 
bruchsbetriebe  allmälig  weiter  and  weiter  abgeräumt,  so  dass  die  ursprüng-* 
liehe  Ol)erfläclie  des  Porphyrs  zu  Zeiten  blossgelegt  erscheint. 

Auf  dieser  OberflAche  «eigen  sich  die  in  Rede  stehenden  Friktwns-' 
erscheinungen 

1)  durch  randhöckerartige  Umgestaltung  der  aaekigranh» 
OipfeUlidie  nad  der  Gehänge  der  Porphyrkuppe ; 

2)  dnreh  anm  Thefl  spiegelglatte  Schliffflichea  anf  diecca; 
8)  dnrch  paialleie  Fnrehnag  nad  Ritanag  diecer  letiteren. 
Die  Abmadnag  der  RaadhOcker  beechriakt  Mk  ateta  anf  die  Kcid> 

nnd  Kordwectceite  der  Gipfelfliehe  nnd  die  beiden  Waagen  der  Backd 
wahrend  deren  entgegengeeetiter,  alaoSOdoet-AblUl  uneben,  nnregdmluig 
eckig  nnd  ranh,  also  hi  arsprflnglicheni  Znstaade  Terblieben  ist  GWehcr- 
weise  sieben  auch  ToUkonmen  parallele  Schrammen  nnd  Ritsen  fiber  die 
anm  Theil  spiegelglatte  Oberfliche  der  sanft  nach  Norden  geneigten  Höcker 
nnd  enden  mit  dieser  Glittung  zugleich  an  den  steil  abfallenden  Zwiscben- 
rftumen  der  Buckel,  am  anf  dem  jedesmal  folgeaden  deraelbea  ebeoio 
wieder  fortzusetzen 

Demgemäss  macht  der  Verfasser  denn  auch  den  Schluss,  „dass  das  alle" 
sich  entgegenstellenden  Zacken  und  Vorsprünge  abrasirende  Eis  von  un- 
gefähr Nordwest  her  wirkte  und  die  gewisserniassen  im  Schatten  des  Buckels 
liegenden  jenseitigen  Partieen  verschonte'^,  mit  einem  Worte,  „dass  die 
Nordweatseite  die  Stossseite  war^.  O.  Berendt. 


H.  CRioaaa:  über  geritate  Gesehiehe  nordisohen  aadein«^ 
heimischen  Ursprungs  im  sichsisehen  Gesehiebelehme. 
(In  Zeitschrift  der  dentschen  geol.  Ges.  Jahrg.  1879.) 

Die  interessante  Abhandlung  constatirt  mnichst  das  ans  gsas  Ncfd-» 
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deatschland  bekannte  Vorkommen  von  angeBchliflfenen  und  geritzten  nor- 
dischen Geschieben  auch  im  Geschicbelehme  bez.  Geschiebemergel  des 
nordwestlichen  Sachsens,  ja  giebt  ihre  Zahl  an  manchen  besonders  reichen 
Stellen  bis  zu  Uber  20  pCt.  an.  Crspnkk  unterscheidet  dreierlei  Arten  der» 
lelben: 

1)  Geschiebe,  welche  auf  einer  Seite  mehr  oder  weniger  tief  durch 
eine  gerade  Fluche  angeschliflfen  sind  —  Scheuersteine,  welche,  ohne 
wesentlich  ihre  Lage  zu  verändern,  im  Eise  steckten  und  mit  ihrer  Unter- 
seite anf  dem  Untergrunde  dahingeschleift  wurden. 

2)  Geschiebe  mit  zwei  oder  auch  drei  ebenen  Schliffflächen 
«dde  itiiiiipfe  Winkel  mit  einander  bilden  and  entweder  in  eeharfen, 
geraden  Kanten  aneinander  etoeien  eder  aber  den  beiden  entgcgengeseteten 
Mten  des  Geechiebea  angehören  —  Scbeaerateine,  welche  während  ihres 
Thoipeites  an  der  Unterseite  des  Eises  einmal  oder  öfter  plOtslich  ihre 
flfutmmtBtellnng  Terindert  haben. 

Beide  Arten  Ton  Seheaersteinen  aeigen  auf  ihrer  oder  ihren  ebenen 
SchKfilächen  parallel,  meist  in  der  Längsrichtung  der  Fläche,  darflber 
hfalsoftnde  Schrammen  und  Furchen,  welche  aber  —  ein  Zeichen,  dass 
sie  in  der  Schlüfebene  dann  und  wann  doch  auch  noch  eine  Drehung  ge> 
macht  haben  —  zuweilen  Ton  einer  zweiten  oder  auch  dritten  Gruppe  paral> 
leler  Schrammen  oder  Ritzen  unter  irgend  einem  Winkel  durchsetzt  werden. 

Neben  diesen  auf  dem  anstehenden  Felsboden  einst  vom  Eise  fort- 
gescbobenen  echten  Seheaersteinen  unterscheidet  CaiDSia  aber,  wie  mir 
seheint,  zum  ersten  Male: 

3)  Gekritzte  Geschiebe  meist  nur  bis  zu  Faustgrösse  und  von  zum 
Theil  ausgezeichnet  abgerundeten  Conturen  [während  andererseits  auch 
eckige  und  plattige  Formen  mit  fast  nicht  einmal  abgerundeten  Kanten 
vorkommen],  welche  fast  immer  eine  geglättete  Oberfläche,  oft  sogar  mit 
glänzender  Politur  zeigen,  und  auf  derselhen  in  ordnungsloser  Vertheilung, 
selbst  auch  auf  flach  vertieften  Flächen  kurze  feine  Ritzen  und 
derbere  Schrammen,  die  kreuz  und  quer  verlaufen,  sich  auch  oft  bogenförmig 
krümmen.  „Geschiebe  dieser  Art,  fährt  Credmbr  fort,  sind  dem- 
nach nicht  von  dem  Gletscher  auf  dem  Untergründe  hin- 
geschleift worden,  sondern  scheinen  innerhalb  und  als  Be- 
Blandtheil  der  Grundmor&ne  durch  stete  Bewegung  inner* 
halb  des  schlammigen  Moränen materiales,  sowie  durch 
seitweilige  fierahrung  mit  andorn  Oesohieben  unter  dem 
Brocke  des  Gletschers  ihre  nnregelmässig e  Ritsung  er* 
halten  sn  haben. 

Die  Abhandlung  constatirt  sodann,  dass  die  Heimath  sämmUieher 
gerltstea  wie  ttberhaupt  aller  Oesohiebe  des  Oesehiebemergele 
anch  i&Saehsen  ausnahmslos  eine  nördliche  su  sein  seheint,  imGegen- 
Mts  sna  sächsischen  Diluvialkies,  welcher  in  gewissen  Strichen 
«ad  zwar  bis  nöfdlidh  von  Leipzig  sfldliche  Oerölle  zum  Theil  in 
•nmaer  Menge  beigemischt  enthält. 

Diese  nördliche  Heimath  der  Geschi^  im  Geschiebemergel  ist  aber 
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keinesweift  diirdiwef  eine  nordiicbe.  Zu  den  eeht  Borditehen  Beittal* 
theflen  des  aichtiiclieii  OeBchiebdebniM  geaelleii  ^ch  Tielmehr  —  ebeuo 
irie  tolchM  Im  Dilafiam  des  getemmten  Nerddentoehlandt  in  entepfeehn- 
der  Weite  beobeehtet  wird  —  nnch  einheimieehe  Gesteine,  die  jedkich 
sinmtlieli  einen  Ten  dem  Orte  ihres  Antteliens  sAdlidi  gerichteten  Tius- 
port  erfahren  heben« 

▲n  swel  Pnnkten  ^  bei  Misefawits,  etwa  6  Kilometer  nOrdlidi  ton 
D0behi  nnd  bei  Kleln-Zscbocher,  5  Kilometer  sadlich  von  Leipzig  —  find« 
sich  nun  aber  vergesellschaftet  mit  echt  nordischen  Qeschieben  ebenss 
echt  sächsische  Geschiebe  mit  geschliiTener,  gefurchter  nnd  gekritzter 
Oberfläche,  also  echt  sächsische  Scheuersteine  und  zwar  simat^ 
lieber  drei  unterschiedenen  Arten.  Es  sind  an  beiden  funkten  Grauwacken- 
Geschiebe,  am  ersteren,  wo  solches  von  Herrn  Dathc  zuerst  aufgefunden 
wurde,  ausserdem  noch  Grauwackenschiefer  und  phyllitiihnliche  Schiefer, 
sowie  vereinzelte  fruchtscliicferahnlichc  Andalusitschiefer,  deren  betreffen- 
des nördliclies  Anstehen  nachgewiesen  worden  ist.  Folgericlitifi  schliesst 
Credxer  hiernach,  dass  auchnordische  Blöcke  ihre  geschliffene 
und  geritzte  Oberfläche  nicht  nur  auf  skandinavischem, 
sondern  auch  auf  d  e ii  t  s eh e  m  B o d  e  n  e  r  w o  r  b e  n  Ii  a b e n  k  ö  n  o e n. 

Die  Abhandhing  skizzirt  zum  Schluss  noch  kurz  einige  Lagerungs- 
störungcn,  die  nur  durch  gewaltsamen  seitliclien  Druck  erzeugt  sein  können 
und  zu  der  grossen  Zalil  von  C  b  crsc  h  i  e  bu  ngen  und  Staucluingen 
im  Untergrunde  des  Diluviums  zu  rechnen  sind,  deren  Beschrei- 
bung Crbdner  flOr  Bselisoi  in  einem  speciellen  Aufsatze  zu  geben  ?er- 
spricht  nnd  deren  eine  Anzahl  aus  dem  übrigen  nordöstlichen  Deutsch- 
Innd  der  ünterseichnete  in  der  Febmar-Sitsnng  der  geologisehen  Gesell- 
scheft  (Jahrg.  1879)  auf  Grund  einer  Ansahl  Profile  besprochen  hat 

CRinnR  folgert  ans  diesen  Thatsachen  im  Vereine  mit  den  in  der  ersten 
Abhandlung  (s.  oben  8.  112)  beschriebenen  Glacialscfaliffen,  irie  sie  dsr 
Untergrund  des  sftchsisehen  Geschiebelehmes  lokal  anfzuveisen  hat,  dsss 
letsterer  die  Grundmorine  eines  nordischen  Gletschers  ssi 
and  schliesst  mit  den  schwerlich  zu  widerlegenden  Worten:  »Wirre  Oni- 
„nnngslosigkelt  der  Bestandthefle  einer  lehmigen  Schuttablagemag,  die 
,ifremde  Herkunft  derselben,  die  Ritsung  der  Geschiebe  und  SchliffflicheSf 
„sowie  Friktion sstreifung  auf  ihrem  abgerundeten  Untergrunde,  haben 
„jetst  überall  als  Beweismittel  für  einstmalige  Gletscherbedeck ang 
„gölten.   Auf  Grund  dieser  Kriteria  ist  die  Existenz  gewaltiger  Gletscher, 
»die  sich  aus  den  Alpen  bis  in  deren  Vorland  erstreckt  und  solcher,  die 
„grosse  Theile  Skandinaviens  bedeckt  haben,  allgemein  als  Thatsache  an- 
„erkanut.    Die  aus  dem  westlichen  Sachsen  von  uns  eben  bescbrieben^a 
„Glacialphänomene  sind  ihrer  Art  nach  dieselben,  wie  diejenigen  am  Fiisse 
„der  Alpen  und  in  Skandinavien  und  demnach  ebenso  triftige  Beweise  für 
„das  nämliche  geologische  Agens".  O.  Berendt 
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C.  Paläontologie« 

R.  Lydekker:  Further  notices  of  Siwalik  Mammalia,  with 
platc.    (Rccords  geol.  Surv.  of  India,  Vol.  XII.  187Ü.  pag.  33.) 

l'nter  gleichem  Titel  bringt  der  Verfasser  schon  seit  einigen  Jahren 
Nachrichten  über  fossile  Säugethiere  Indiens,  welche  viele  interessante 
Beobachtungen  enthalten.  Diesesmal  beschäftigt  er  sich  mit  folgenden 
Fanden: 

Primates:  Palaeopithecus  Siwalensis  n.  gen.  et  sp.  Von  diesem 
tDthropoiden  Affen  wurden  durch  Theobald  hei  Jabi  im  Panjab  neuerlich 
fwei  OberUefer-Bruchstflcke  «nfgefimden,  irolehe  hier  dareh  Ltdckkbr 
beichriehea  werden.  Die  Art  scheint  nogefthr  die  Orffsse  des  Gorilla 
erreicht  zu  habeo,  lud  steht  in  Bezug  auf  die  EigenthflniHehkeiten  des 
Zihibenes  dem  CÄiimpanse  am  nichsten,  unterscheidet  sich  aber  durch 
Charaktere  ton  dem  letzteren,  welche  mehr  an  den  Zahnbau  des  Menschen 
erinnern.  An  die  Beschreibung  der  Stocke  knOpft  der  Verfasser  noch 
ciaige  allgemeine  Bemerkungen,  welche  von  Interesse  sind.  Die  geogra* 
plttsehe  Verbreitung  der  lebenden  und  fossilen  anthropoiden  Affen  leitet 
aach  ihn  auf  die  Annahme  eines  nun  Tersunkenen  sAdlichen  Oontinentes, 
ton  dem  Afrika,  Indien  und  Bomeo  mit  Sumatra  die  einstigen  Riader 
darzustellen  sdieinen.  Gerade  aber  in  Folge  des  Versinkens  dieses  Con« 
tinentes  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  der  anf  demselben 
dait  lebenden  Thicrarten  fQr  immer  für  uns  verloren  sein  werde.  Unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  mnss  sich  desshalb  auf  die  noch  vorhandenen  Ränder 
(Afrika,  Indien,  Malaya)  richten,  doch  ist  auch  hier  die  Hoffnung  nicht 
sehr  gross,  dass  man  die  bis  jetzt  mangelnden  Verbindungsglieder  zwischen 
den  Vorfahren  der  Primaten  und  denen  des  Menschen  finden  wordo,  so 
dass  in  dief^er  Hinsicht  fOr  uns  yielleicht  immer  eine  Lücke  bestehen 
bleiben  wird. 

Das  Vorkommen  von  antliropoidcn  .\ffen  in  den  Siwalik-Schichteu  des 
I^njab  deutet  für  jene  Gegend  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Siwalik- 
Schichten  auf  ein  mit  Wäldern  bedecktes  Land  und  ein  feuchtheisses 
XUma,  ganz  verschieden  Ton  dem  Wüstenklima,  was  jetzt  in  dieseu  Laud- 
■Wchcn  vorherrscht. 
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Macacus  Sitcalensis  Ltdikker.  Von  diesem  schon  im  XI.  Bande  der 
Rcconls  p.  66  beflcbriebenen  Affen  gibt  der  Verfaner  hier  nechtrigUck 

die  Abbildungen. 

Hoden tia:  Ehizomijs  Siwalemis  Lyh.  Auch  diese  Art  wurde  bereit» 
in  Vol.  XI  der  Records  p.  100  beschrieben  und  itt  hier  nnr  nachtrftglieb 

Abgebildet. 

Proboscidia:  Dinotherium  indicum  Falc.  Von  dieser  Art,  welche 
ursprünglich  von  der  Insel  Perim  beschrieben  wurde,  wurde  neuerlich  von 
W.  T.  Planford  ein  Zahn  in  den  Laki  hüls  in  Sind  aufgefunden.  Der 
Zalin  dnitot  auf  ein  Thier  etwas  grosser  als  I)in.  gigatiteum.  Ein  Zahn 
der  gleichen  Art  fand  sich  auch  in  der  VKRCHERE'schen  Sammlung  von 
Dera  Gbazi  Khan. 

Eine  neue  Art  von  Ditiothenum  wurde  von  P'edde.s  in  Sind  (Unter- 
kiefer mit  Zähnen)  gesammelt.  Der  Unterkiefer  ist  durch  seine  cylindrische 
Form  aasgezeicbnet 

MastödoH  panäkmk  Waijo,  Der  ünterkiefier  dieser  Art  ist  beschrie- 
ben und  es  wird  nachgewiesen,  üass  derselbe  beim  MinndieD  Stosstfbne 
tmg.  Interessant  ist  das  Vorkonmen  dieser  Art  in  den  Siwalik-Sebiebten 
des  Poi^jab,  woher  die  hier  beschriebenen  Exemplare  stammen,  nachdem 
sie  bis  jetzt  nnr  ans  jung  tertüren  Ablagerungen  des  Deocan  bekannt  war. 
Schliesslich  wird  noch  auf  die  Analogie  awischen  If.  pandiomi  nnd  JC  an- 
ffUMtidmt  hingewiesen. 

Miutodtm  PerimeHiia  Falo.  n.  Cadt.  Ein  oberer  Primolar  nnd  kleine 
StossUhne  im  ünterkiefer  gewisser  Individuen  werden  fBr  diese  Spedes 
nachgewiesen. 

Perissodactylia:  Acerotherium  Perimense  Falo.  u.  Ca  it.  Von  dieser 
Art  wurde  ein  vollständiger  Schädel  durch  Theobald  im  Punjab  auf- 
gefunden. Nach  diesem  Stücke  lässt  sich  feststellen,  dass  das  Thier  keine 
Hörner  besessen  hat,  und  der  Gattung  Acerotherium  zugetheilt  werden 
mnss.  Dieses  Stück,  sowie  mehrere  von  Theobald  gesammelte  Gebisse 
bringen  den  Verfasser  zu  dera  Schluss,  dass  seine  früher  aufgestellte  Art: 
Bhinoceros  planidcns  Lyd.  eingezogen  und  mit  Ac.  Perimetise  vereinigt 
werden  nuisse.  Überhaupt  werden  hier  noch  mehrere  Correktionen  zu 
den  von  Lydfkkku  auf  Taf.  VI  Paiaeontologia  Indica  Ser.  X.  Vol.  I.  pari 2 
abgebildeten  Stücken  gegeben. 

Bezüglich  der  Frage  einer  geologischen  Gliederung  der  Saugethierreste 
führenden  Ablagerungen  scheint  die  geographische  Vertheilung  der  Reste 
darauf  hinzudeuten,  dass  eine  Altersbestimmung  wirklich  ausführbar  sei, 
wenn  dieselbe  auch  nur  erst  in  grossen  Zügen  angedeutet  werden  ksoB. 
Die  Arten  JJinoÜnrium  indicum^  Motstodon  pandionist  perimensis^  lly(^^ 
ftnrn  Sin/Üinse,  Acerotherium  periwteme,  JUppotherium  TkeMUi  fiadsa 
sieh  in  Sind,  im  Pai\jab  und  auf  der  Insel  Perim,  wihrend  sie  in  dsa 
eigentlichen  Siwalik-Sdiiditen  des  Dehrn  Dun  u.  s.  w.  idden,  nad  m 
scheinen  dieselben  einer  im  Vergleich  mit  der  eigentiiehen  StwaUk-Funa 
gheren  SingethierliMma  ansngehAren. 

Auf  pag.  49  gibt  der  Terfhsser  efam  TieliMb  beriohtigte  ZasaaMa- 
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«teUoBg  der  geographischen  Verbreitung  der  fossilen  Säugethiergattnngeil 
in  Lidien.  Diese  tabellarische  Übersicht  zeigt,  dass  die  Gattangen  Ton 
joBgem  Gepräge  namentlich  charakteristisch  sind  für  die  Gegend  östlich 
Tom  Jhilum,  während  die  Schichten  im  Puigab,  in  Sind  und  auf  der  Insel 
Perim  dorch  eine  Anzahl  von  Gattangen  älteren  Gepräges  ausgezeichnet 
sind;  and  unter  diesen  zeigt  wieder  die  Fauna  von  Sind  den  ältesten 
Typus.  Hieraus  scheint  zu  folfren,  dass  die  Fauna  von  Sind  der  ältesten 
JSchichtengruppe  innerhalb  der  Siwalik- Formation  angehöre,  dass  die  Faunen 
Tom  Punjab  und  der  Insel  l'ehm  aus  einer  mittleren  Gruppe  stammen, 
and  dass  endlich  die  eigentlichen  Siwalik-Scbicbten  von  Dehra  Dun  als 
eine  obere  Schichtengruppe,  die  jüngste  Fauna  enthaltend,  aufgcfasst 
werden  müssen.  W.  Waagen. 


R.  Ltdiekib:  Kotes  on  some  Siwalik  Birds.  (Records  geol. 
Sott,  of  India.  Vol.  XH.  p.  520 

Kaehdem  der  fim  Mtuii-£i>wiRi>8  aufgestellte  BtnUhio  askaieiu  aus 
Shralik-ScIiieliteD  eioer  nähere  Besprechang  unterworfen  worden,  schreitet 
der  VerfiMser  xnr  Beschreibung  einer  neaen  Art:  Dramaeua  SiwaUhiia  Lin. 
IMeietbe  ist  auf  Tier  Phalangen  gegründet,  welche  in  der  Form  genau  mit 
jenen  des  Dromaeita  fio«ae4ko0aiuiia«  übereinstimmen,  aber  auf  ein  Thier 
veiaen,  das  mindestens  die  doppelte  Grosse  des  jetst  lebenden  Emu  be* . 
eenen  hat.  Die  Haasse  der  fossilen  Knochen  werden  tabellariaGh  mit 
deoen  der  entsprechenden  Knochen  des  Emu  snaammengestellt ;  demzufolge 
scheint  es  Iceinem  Zweifel  an  unterliegen,  dass  die  hier  beschriebenen 
Knochen  wirklich  einem  riesigen  Emu  angehört  haben. 

Das  Interessante  an  diesem  Funde  ist,  dass  sich  demsufolge  in  den 
Siwalik-Schichten  Indiens  die  Gattungen  StrtUhio  und  DromaeuB  geogra- 
phisch vereinigt  finden,  und  dass  diese  Thatsache  von  neuem  darauf  hin* 
weist,  dass  einstens  eine  Landverbindung  zwischen  Afrika  und  Australien 
Ober  Asien  bestanden  haben  müsse.  In  Australien  und  Neu-Guinea  finden 
sich  aber  keine  fossilen  Emus  oder  Casuare,  während  fossile  Beutelthiere 
Oberaus  häufig  sind,  es  erscheint  daher  wahrscheinlich,  dass  die  strauss- 
artigen  Voj^ol  erst  spät  aus  Asien  nach  Australien  einwanderten,  zu  einer 
Zeit,  als  die  Beutelthiere  schon  längst  dort  heimisch  waren. 

Unter  den  alten  Materialien  der  Sammlung  der  Asiatic  Society  of 
Bengal  fand  sich  auch  ein  Sternum  und  eine  Tibia  eines  grossen  Stelz- 
To^rels,  der  an  Grösse  den  Strauss  beinahe  erreichte.  Der  Vogel  scheint 
einerseits  der  Gattung  Argala,  andererseits  dem  Gastornis  Pariaiemis  aus 
dem  Eocän  Frankreichs  nahe  zu  stehen.  £r  erhält  von  Ltdekker  den 
liamen  MegaloscaJomis  SitcalamU. 

Die  häufigsten  Yogelreste  in  den  Siwalik-Schiehten  gehören  dem 
Argala  Falconeri  M.  Enw.  an.  Derselbe  steht  der  jetst  sehr  häufigen 
Argala  indica,  dem  „Adjutant*  der  hl  Indien  lebenden  Englinder,  ungemein 
nahe,  unteraeheidet  sich  aber  dnreh  bedeoieodere  Dimensionen. 

W.  Waagen. 
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Fr.  Bassahi:  Vorläufige  Mittheilan gen  Ober  die  Fisch- 
fanna  der  Insel  Leiin«.  (Yerh.  d.  geotog.  BeichaaBrtaU  1879.  Kr.8. 
S.  162 ) 

Ders.:  Über  einige  fossile  Fische  Ton  Comen.  (DaaeUNt 
»r.  9.  S.  204.) 

HicKEL  hat  aus  den  Schiebten  der  Insel  Lesina  in  seinen  Arbeiten 
ans  den  Jahren  1850  und  1856  vier  Arten  von  Fischen  bekannt  gemacht. 
Den  Verf.  hat  das  in  den  Wiener  Sammlungen  seit  jener  Zeit  angehänfte 
Material  in  den  Stand  gesetzt,  15  Artnn  hinzazufügen,  welche  theilsübcr- 
baapt,  theils  nnr  fOr  LesinA  neu  sind.  Folgende  Liste  wird  ao^KestelU: 

Oanoidei. 

Holostei. 

Fam.  Lepidosteidae. 

Gen.  Äphanepygus  Bassaki. 

A.  eJefjans  Bass. 
Qen.  Belonostiwms  Ao. 

B.  crassirostris  CosiA. 
Fam.  Pycnodontidae. 

Gen.  Coelodus  Ukck, 

C.  suillus  Hecs. 

C.  mesorachis  Heck. 
C.  oblongus  Heck. 

IMeoatfli. 

Fhysostomi. 

Fam.  Clnpeidae. 

Omppe  Tbrestopinn. 

Gen.  LepMepü  Ae. 

L.  neocomiem^is  Bass.  {Mt^a§Umii  ajMWwis— 

Costa  ;  ?  SargimiUa  pfffnmnu  Ossu.) 

L.  Neumafri  Bass. 

Oen.  Thri$80ps  Ao. 

T.  microdon  Hkck.  (=  ChiroenUnUi  mcro- 

don  Hei  k  i 

T.  exiguus  Has.s.  (—  7  Chir,  mierodon 

neue  Bcitr.  etc.) 

Gen.  Spatho(Uictylus  Pict.  ?  oder  (MrocetUr.  Hsck.? 

Sp.  od.  Chir,  sp. 

Gruppe  Elopina. 

üen.  J^lopopsis  Heck. 

E.  Haueri  Bass. 

Gen.  Ueviielopopsis  Bass 

H.  Suessi  Bass. 

H,  gnteiUi  Bass. 
Gruppe  Chnnin«. 

Gen.  Pro€ham9  Bssi. 

P.  reetifirom  Bisa. 
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Gruppe  Clnpeina. 
GeiL  Clupea  L. 

C.  hreoisaiwut  Bl. 
0.  BaHae  Pier,  et  Homb. 
C,  Oaudrffi  Pier,  et  Humb. 
Gen.  8eombrodup§a  Kvbr. 

iS.  tmwfopftl^ifia  (Hbce.)  Piot.  et  Humb. 
(Clupea  macroph,  Heck.;  SeombrotXupea 
pimtuUUa  Kbbe.) 

Acanthopterygil. 

Fam.  Sphyraenidae. 

Gen.  Saurocephnlus  Hart. 

S.  ?  lycodoH  Knm. 

Ans  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dass  Haie  ganz  fehlen  und  die 
Fiachfanna  tod  Lesina  banpts&chlich  ans  Knochenfischen  besteht,  doch 
auch  noch  eine  Anzahl  Ganoiden  vorhanden  ist.  Auf  die  Characteristik 
der  nenen  Gattungen  und  Arten  hoifen  wir  nach  Erscheinen  der  in  Aus- 
sieht gestellten  ausfOhrlicheren,  mit  Abbildungen  versehenen,  Arbeit  surftck- 
lokommen. 

Der  Verf.  findet  viele  Besiehungen  au  den  Faunen  von  Pietraroja  bei 
Ne^l,  den  YoironB,  Comen  und'  Hakel,  keine  oder  fast  keine  zu  den 
Fannen  von  Sahel  Alma,  England,  Westphalen,  Böhmen  ond  Amerika. 
Eine  Zagehdrigkeit  zur  Juraformation  ist  ausgeschlossen,  wegen  des  spär- 
lichen Vorkommens  der  Ganoiden.  LepkUepis,  Thristops  und  BehmostcmmB 
sind  zwar  jurassische  Gattungen,  kommen  aber  auch  sonst  in  der  unteren 
Kreide  vor.  Eine  ähnliche  Entwicklung  von  Teleostieren  ist  aber  im  Jura 
unbekannt.  Das  späterhin  noch  ausführlicher  zu  begrOndende  Endresultat 
der  geologischen  Untersuchung  des  Verf.  lautet: 

1)  Man  kennt  bis  jetzt  6  neoeome  Fischfannen. 

2)  Die  Fannen  von  Pietraroja  und  von  den  Voirons  mflssen  dem  unteren 
Neooom  kugezfihlt  werden,  jene  von  Comen,  Lesina  und  Hakel  gehören 
zum  oberen  Ueocom. 

8)  Die  Fauna  von  Lesina  ist  zwischen  jene  von  Comen  und  Hakel  an 
stellen. 

In  der  zweiten  Mittheilung  berichtet  der  Verfasser  über  eine  Samm- 
lung von  Fischen,  welche  Professor  Svsss  aus  Comen  erhielt  Es  sind  fol- 
gende Arten  bestimmt  worden: 

Cfiirocentrites  gracills  Heck. 
Scomhrodupea  nuicrophUialma  Ueck. 
Clupea  hrevissijjia  Bl. 
Elofiojjsi^  Haueri  Babs. 
LfptoUpis  neocnniiensi.-i  lUss. 
Thrissops  microdon  IIktk.? 

Coelodus  od.  PalaeobalLslum  ?  (cf.  Palaeob.  Qiteddi  Hbce.) 
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Die  Besiehnngen  zwischen  Comen  und  Lesina  und  daher  auch  mit 
Hakel  werden  durch  obi^e  Litte  noch  inniger,  doch  m  ird  daran  fest 
gehftlteo,  da«  die  Fiachfaima  ven  Conen  Alter  itt,  alt  jene  von  Lenna. 

Benaeke. 


W.  Datikb:  On  some  fish  exuviae  from  the  Chalk,  gene- 
rally  referred  to  Dereetis  elongatu$  Ao.;  and  on  a  new  Spe- 
eles of  fossil  Annelide,  Terehella  Zewestetists.  (Geolog. Mag. 
New.  ser.  IL  Bee.  Vol.  VI.  1879.  p.  146—148.) 

In  mehreren  Abtheilungen  der  Kreide  (im  englischen  Sinn:  Cbaik) 
kommen  eigenthQmlicbe  Körper  Tor,  welche  von  den  Steinbrechern  als 
»petrified  eels"  (fersteinerte  Aale)  lieseicfanet  werden.  Es  sind  sobcjUo- 
dilsdie,  etwas  flache,  6  Zoll  bis  3  Fuss  lange,  meist  gestreckte,  seltener 
gekrflmmte  Massen,  welche  aussen  mit  glatten,  gans  nnregelmlssig  so- 
■ammengehinften  Sdiappen  bekleidet  sind.  MaimLL*  hielt  sie  f&r  sehr 
miTollkommea  erhaltene  Fische  und  beseichnete  sie  anfimgs  als  Muraem^ 
Lewetieiuit.  Später  beileht  er  sie  anf  Aoassis's  Dereeti$  dongalUUt  eins 
Anfliusnng,  welche  noch  Aoassis  theilt.  (Polss.  foiss.  Tom.  II.  p. 
Tkb.  66  a,  t  8, 4  s.  Th.  idealisirti  von  den  an  Fig.  8  angedeoteten  Wt^ 
beln  ist  anf  dem  in  der  Katfonal-CoUectioii  befindlichen  Original  niehti 
an  sdien.)  Nach  dem  Verf.  handelt  es  sich  aber  ttberhanpt  um  keinen 
Fischrest.  Es  liegen  vielmehr  Röhren  vor,  deren  inneres  mit  Gesteim* 
masse  (snweilen  Feuerstein)  erfüllt  ist  und  deren  Wandung  ans  Schuppen 
n.  8.  w.  verschiedener  Fische  bestellt.  Die  grosse  Wahrscheinlichkeit 
liegt  vor,  dass  es  sich  um  Gehäuse  sehr  lang  werdender  weicher  Anneliden 
handelt.  Eine  generische  Bestimmung  kann  natürlich  nur  unsicher  sus« 
fallen,  doch  wird  daran  erinnert,  dass  eine  lebende  Terehella  (T.  onchi' 
lerja)  sich  ähnliche  Gehäuse  aus  Muschelfragmentcn  anfl)aut.  Die  Bezeich- 
nong  Terdbeüa  Lewesitmia  Makt.  sp.  wird  daher  in  Vorschlag  gebracht 

Benecka. 


H.  G.  Seeley:  Note  on  afeniiir  anda  humerus?  ofasmall 
maniinal  from  th  e  S  tonesfiel  d  slates,  (Qnarterly  jnnrnal  of  the 
gcological  Society.    Vol.  XXXV.  j).  45G— 463  und  2  Holzschnitte.) 

Die  Stonesfield-Slates  haben  ein  Femur  und  einen  Humerus  eines 
Säugethiers  geliefert,  die  ersten  Skeletttheile,  welche  ausser  den  berühm- 
ten Unterkiefern  bekannt  werden. 

Das  Femur  ist  31  mm  lang  und  besonders  ausgezeichnet  durch  eine 
bedeutende  Verbreiterung  unter  dem  Gelenkapfel,  welche  nach  innen  nsd 
aussen  in  je  einen  Trochanter  ausläuft.  Der  innere  Trochanter  irt  der 
kleinere.  Das  distale  Ende  hat  zwei  Condylen,  welche  nicht  die  M 
llarsopialien  gewöhnliche  Dicke  erreichen.  Nach  Vergleieh  siit  eiMf 
grosseren  Ansahl  lebender  Inplaeentalien  koannt  Verl  beiAglfeh  ^ 

•  Fossils  of  the  South  Downs  1822.  p.282.  Tab.  34.  f.  10.  Tsb.  At*» 
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AoaJogien  dieses  Femar  zu  dem  Resaltat,  dass  bei  denselben  der  Mono- 
tremen-Cbarakter  prädominirt  und  dalier  die  Annahme  rechtfertigt,  dass 
das  dazu  gehörige  Thier  implaoental  war.  Jedoch  ist  aoch  die  Möglich« 
heit,  dass  es  den  Marsapialien  zugehörte,  nicht  ausgeschlossen 

Der  Hilm  er  US  —  ein  rechter  -  ist  30  mm  lang  (also  fast  gleich 
?ross  dem  oben  erwähnten  Femar).  Auch  bei  diesem  Knochen  weist  Ver- 
fasser Monotremen-Charakter  nach,  ohne  dass  jedoch  gewisse  Besiehnngen, 
XU  den  Marsupialien  ausgeschlossen  wären.  Die  Discussion,  zu  welcher  ' 
OsttODg  diese  Skeletttheile  gehören  mögen,  ergiebt,  nach  Vergleich  der 
Grössenverhältnisse  einer  grossen  Anzahl  Unterkiefer  zu  den  betreffen- 
den (»herarm-  und  Oherschenkelkuochen  von  lebenden  Implacentalion,  dass 
es  wahrscheinlich  die  Genera  rhascolotheriuvi  oder  Amphitherium  sind,  von 
wichen  Verfasser  das  erstere  des  dontliclier  insectivoren  Charakters  der 
Zlhne  und  der  beschriebenen  Knochen  wegen  nielir  in  Betracht  ziehen  möchte. 
—  Vorausgesetzt,  dass  Femur  und  Humerus  derselben  Gattung  an- 
gehören nnd  beide  so  den  als  Vluiseoloiherium  beschriebenen  Unterkiefern 
gehören,  so  wflrde  em  Implacentale  Torliegen,  welches  als  marsupial  zu 
keseichnen  ist,  jedoch  so  Tiel  Monotremeo-Charaktere  zeigt,  dass  eine  Ab- 
stammong  von  letsteren  geboten  erscheint.  In  einer  Ordnung  lebender 
Marsnpialien  kann  es  nicht  untergebracht'  werden.  —  Wie  Owkw,  Oaudst 
snd  Hansn  nachgewiesen  haben,  dass  jede  Gruppe  Ton  Singethieren  mehr 
GollectiYdiaraktere  trftgt,  je  weiter  snrQek  in  den  geologischen  Perioden 
iie  gelebt  bat,  so  ist  aneh  Verfasser  geneigt  ansonehmen,  dass  obige 
Beste  einem  Collectivtypns  angehörten,  welcher  nicht  Marsnpiale  war, 
iber  ans  dem  sich  die  Marsnpialien  entwickelten.  Dames. 


J.  W.  Hülke:  Vectisanrus  Valdensis,  a  ne  w  W  cal  den  Di  no- 
aaur.  ((^uarierly  Journal  of  the  geol.  soc.  Vol.  XXXY.  p.  421—424. 
t.  XXI.) 

Vier  praesacrale  und  ein  postsacraler  Wirbel,  sowie  ein  rechtes  Ilium 
werden  beschrieben  und  abgebildet.  Die  ersteren  sind  opisthocoel,  der 
postsacrale  Wirbel  biconcav.  Das  Ilium  zeichnet  sich  durch  einen  langen 
praeacetabularen  Fortsatz  aus,  der  so  charakteristisch  für  die  Dinosaurier 
i«t,  Nachdem  die  Unterschiede  von  Jguatiodon^  JlypMlophodon,  Strepto- 
spondylua  und  I^oikilopleuron  angeführt  sind  und  ein  näherer  Anschluss 
an  die  Iguanodontidae,  als  an  die  Megalosauridae  hervorgehoben  ist,  kommt 
obiger  Name  in  Vorschlag.  (Auch  Seelev  erkennt  in  den  vorliegenden 
Besten  ein  neues  Genus,  wie  die  dem  Aufsatz  nachgedruckte  Discussion 
«'gibt)  Dames. 


HiniT  WooDWAan:  Contribntions  to  the  Knowledge  of 
fossil  Crastacea.  (Qnarterly  joomal  of  the  geol.  soc.  Vol.  XXXV. 
^  549*-667.  t.  XXVI.) 

1.  On  a  fossO  SqviUa  from  the  London-day  of  Highgate  —  part  of 
the  »Wetberall  eoUeetion«  in  the  British  Moseom.  (T.  XXVL  f.  1.) 
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Verfasser  führt  als  die  einzigen  bisher  bekannten  Squilla-Arien  die 
beiden  von  Münster  beschriebenen  an :  Sculda  pennata  ton  Solenhofen  und 
Squilla  antiqua  vom  Monte  Bok-a.  [Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  SchlCtik 
bereits  eine  Squilln  cretacrd  ans  ileni  Senon  Westphalens  und  eine  Sculda 
laei'is  vom  Libanon  beschrieben  und  abgebildet  hat,  welche  der  Verfasser 
ebensowenig  zu  kennen  scheint,  al.s  die  ausffthrliche  Beschreibung,  welche 
KcNTU  (Zeitsclir.  d.  D.  geol.  ü.  Band  XXII)  von  Saihla  ])erniata  gegeben 
hat.]  Der  beschriebene  Rest  der  eocänen  Art,  welche  SijuiUa  Wfiliereüi 
genannt  wird,  unterscheidet  sich  von  r>end<>.<quilla  J^esfiam  dadurch,  dass 
des  letzteren  Segmente  weder  scitlirhe  Furchen  noch  Punkte  haben,  durch 
dasselltc  Merkmal  vou  den  Gonodactylus- Arien.  Squilla  Mantis  liat  zwei 
dorsale  und  zwei  seitliche  Rinnen  auf  jedem  Segment,  Squ.  Df^mireHi 
die  zwei  letzteren.  Der  nächste  Verwandte  von  Squilla  Wetherelli  wird 
in  einer  noch  nnbenannten  lebenden  austrnlischen  Art  erkannt,  welebe 
Dvr  2  seitUche  Binnen  anf  den  Epimeren  besitzt. 

3.  On  NeeroaeiOa  Wüaom,  »  supposed  Stomapod  Crattaeein  ftm 
the  middle  coal-meaaures,  Coaaal,  near  Ilkeston  (t  XXVI.  f.  8). 

Unter  obigem  Kamen  wird  das  defeete  Postabdomen  einor  Krelum 
bewbrielien,  bestehend  ans  6  Segmenten  und  dem  Scblnsssegment,  welche 
auf  ihrer  Oberfliche  keine  Ornamente  seigen;  am  vorletxten  Segment  nad 
die  paarigen  Anhinge  eingelenkt.  Dieselben  bestehen  ans  einem  insscfen 
dreigliedrigen  Theil  (Ezopodite)  mit  einem  inneren  wahrscheinlich  svel- 
gliedrigen,  schmalen  (Epipodite).  Am  lotsten  Segment  sind  hmteo  zwei 
knne  bewegliche  Stacheln.  Ansserdem  ist  jederseits  dieser  Stacheln  der 
Hinterrand  in  swei  Zacken  zerschlitzt.  Als  verwandt  wird  nur  7><>?^- 
itylne  Dawsom  Saltir  von  Nova  Scotia  bezeichnet,  bei  dem  aber  die 
Schwanzanh&nge  am  letzten  Gliede  (dem  Telson)  eingefügt  sind  Da  hier 
diese  Anhänge  dem  vorletzten  Gliede  angefügt  sind,  und  unter  den  lebenden 
Stomatopoden  die  Gattung  Corimts  auch  des  Stachelrandos  ara  äusseren 
Rande  des  Mittelgliedes  der  Anhänge  entbehrt,  wird  die  besprochene  Art 
zweifelhal'l  zu  den  Stomatopoden  gestellt,  mit  welchen  Verf.  sie  fiir  näher 
verwandt  h&lt,  als  mit  den  Isopoden,  welche  sonst  noch  in  Frage  kommen 
könnten. 

3.  On  thc  discovery  of  a  fossil  Sqinlh  in  the  Cretaceous  Deposits  of 
Häkel,  in  thc  Lebanon  (Syria)  (t.  XXVI.  f.  4). 

Wenn  Verfasser  die  deutsche  Literatur  berücksichtigt  hätte,  würde 
er  erfahn  u  liaben,  dass  dieses  —  von  ihm  Squilla  Letci^fü  benannte  — 
Stomatopod  längst  von  Scni  i  ter  (Verhandlungen  dos  naturh.  Vereins  fit 
Rheinland  und  Westphalcn  Band  XXXI.  p.  42.  t.  3.  f.  1.  2.)  als  SeMi 
Idemt  beschrieben  und  abgebildet  wurde,  und  swar  viel  ausführlicher  nad 
dentlieher,  als  es  hier  geschehen  ist 

4.  On  fhe  occnrrenee  of  a  fossil  King-crab  (Liimam  9ffnäetu)  in  the 
eretaceons  formation  of  the  Lebanon  (T.  XXVI.  f.  6). 

Die  dem  JUmtiltw  WdUhü  an  Qritose  nahestehende  Art  mit  6  beweg- 
lichen Stacheln  an  jeder  Seite  des  Hinterleibes  ist  als  erster  Fond  eiaei 
fMcilopoden  ans  der  Kreidefonnation  Ton  grossem  Interesse.  Aneh  weilt 
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TcrfiMMr  danaf  bin,  dass  dareh  diesen  Fand  der  Hiatus  swisehen  den 
BoicBhofener  lAmuku  und  den  jetst  lebenden  Terringert  werde.  DersellM 
war  jedoch  auch  bisber  nicht  so  gross,  wie  Yert  annimmt.  Bitte  derselbe 
die  dentiche  Literatur  berflcksicbtigt,  so  wurde  er  erfahren  liabett,  dass 
liogst  aas  dem  TertiAr  (Oligocin)  der  Frovins  Sadisen  —  und  swar  ans 
Braojikohlensandsteinen  —  ein  schöner  grosser  Limulus  in  mebreren 
£i«mplaren  gefunden  ond  lu  IMtem  benannt  worden  ist. 

Damee. 


Rupert  Joses  and  James  Kirkbt:  Notes  on  the  Palaeozoic 
biTalved  Ent  omostraca.  XII.  Some  Ca  rboniferous  Speeles 
beioDging  to  the  Genus  (.'arbonia  Jonks.  (Ann.  and  Mag.  nat. 
hist.  5.  series.  yoI.  4.  p.  28—40.  t.  II.  u.  III.) 

Nach  einigen  historischen  Notizen  wird  folgende  Diagnose  der  Oat- 
toDg  Carhonia  gegeben:  Schalen  suboval,  oval  ol>long,  oder  verlängert; 
das  vordere  Drittel  gewöhnlich  kleiner,  als  das  hintere;  die  rechte  Klappe 
etwas  grösser,  als  die  linke,  dieselbe  matuhinal  in  dor  Mittolpartio  der 
Ventralseite  umfassend,  Schlosslinie  im  niittk'reu  Drittel  des  Hiicken- 
randes,  mehr  oder  minder  bestimmt  zwischen  dem  vorderen  uml  hinteren 
Abfall  des  Rnckeiii amlrs.  Schloss  einfach.  Muskeleindruck  krei-rund, 
drei  oder  vier  durchscheinende  Klecken  oder  eine  gemusterte  Stille  ein- 
schliessend,  auf  der  Aussenseite  eben  oder  leicht  niedergedrückt,  etwas 
hohl  auf  der  Innenseite.  Die  Schalen  sind  in  einigen  Fallen  in  der 
Nahe  des  Muskeleindrucks  einwärts  gebogen  und  lassen  seichte,  sub« 
centrale  quere  Furchen  auf  dem  Steiukern  zurück. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Cythere^  von  der  sie  bis  1870 
(wo  Joses  sie  aufstellte)  nicht  abgetrennt  war,  durch  den  in  der  Mitte 
der  Scbale  stebenden  runden  Muskeleindruck,  der  auf  dem  Steinkem 
leidit  erbaben  ist  and  bei  den  in  den  sehottiseben  Eisensteinen  Tor- 
kemmenden,  sebwärslicben  Exemplaren,  weiss  erscheint.  —  Die  hier  be- 
handelten 7  Arten  gebflran  alle  dem  oberen  und  onteren  Steinkohlen- 
gebirge Ton  Wales,  England  nnd  Schottland  an.  C.  fabulina  Joses  und 
KnsBT,  die  hinfigste  AH  whrd  noch  in  8  Yarietiten  lerlegt;  dann  folgt: 
C.  IMMMono,  C.  mJMa,  C.  icaipaku,  C.  ueam^  C.  pungens,  Oythere? 
(CarhoiM)  bornKsides,  alle  Ton  Josts  nnd  Kirbbt  aufgestellt.  Der 
genauen  Beschreibung  der  Arten  ist  ein  sehr  ansf&hrliches  Fnndort- 
rsgister  beigefllgt.  Damee. 


C.  Browonurt:  On  anew  genus  of  orthopterous  insects 
•fthefamily  Phasmidae,  {Protoph  a  sma  liumasii^  from  the 
Upper  eoal  measures  of  Coromentry,  Dept.  Allier,  France.) 
(Öeolog.  Magazine,  new  ser.  Dec.  II.  Vol.  VI.  p  97—102.  PI.  IV.) 

Der  Verf.  erinnert  zunächst  au  die  Untersuchungen  von  Goldihbero 
(fauna  Saraepontana  fossilis  II,  1877),  Scüddek  (dies.  Jahrb.  1878,8.  976)  nnd 
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Woodward  (dies.  Jahrb.  187«,  8.  976)  aberloseeten  ans  der  Stelnkohlenzeit 

Mankenntbi8herforiagtwei8elaiifeiideOrthoi»tera(Bl»ttiii»K 
und  einige  Neuroptera,  wie  TermUe$  und  Hmerobiu».  Futgurim  Qm. 
wteine  Gattung,  welche  auf  Hemiptera  bnogen  wüd.  Der  foriicgende 
Kcst,  welcher  von  dem  Ingenieur  H.  Pitil  in  einem  glimmeifUiieodeB 

Schieferthon  der  oberen  Kohlenlager  von  Commentry  (Dept  AUier)  &50a 
Uber  der  grande  couche»  gefunden  und  von  Grakd'Eürt  zur  üntennduD« 
übergeben  wurde,  erweist  sich  schon  bei  einer  Betrachtimg  mit  hham 
Auge  als  den  Phasmidae  unter  den  Orthoptera  Terwandt  Folgende  DiMDr 
sionen  werden  angegeben: 

Länge 

l'alpi   .   4  mm 

Antennae  21 

Kopf  9  * 

Prothorax  12  ^ 

Mesothorax  n 


Hetathoraz 
Abdomen 


Breite 
0,5 
0,66 

6,50 
10 


1.  Paar 


Glied- 
massen 


8. 


Elytra 
if'iOgel 


femur 
tibia 
tarene 

ffemnr 
tibia 
tarsoa 

I femur 
tibU 
tanns 


.  11 

.  95 
16 
18 
10 
16 
17 
8 
22 
22 
10 
18 
85 


11 

8 
3 
2 

1 
8 
2 
1 
4 

2,50 
1 
7 
82 


(an  der  Basis) 


Das  aoegeseichnet  erhaltene  Thier  liegt,  im  Profil  sichtbar,  auf  der 
rechten  Seite.  Alle  Theile,  ausgenommen  das  Abdomen  sind  deutlich. 
Mft  keiner  AbtheUnng  der  lebenden  Phasmidae  findet  volle  Überetsstiii- 
mnng  statt  Der  ?erf.  sieht  in  niberen  Yeigleieh  l^hama,  Cyphoeram, 
Dtura  und  Prisapug  als  di^enigen  Gattungen,  mit  denen  noch  am  mefstes 
Verwandtschaft  besteht.  Die  Tafel  giebt  die  ToUlansiebt  des  Thioes 
und  die  Abbildung  einzelner  Theile  TergrAsseit  Zum  Vergleich  aiod 
Theile  von  Diura  Japetua  dargestellt. 

Die  Gespenstheoschreeken  (Phasmidae)  leben  in  tiopischen  G<«eD- 
den  und  nähren  sich  Ton  Pflanzen.  Der  Verf.  nimmt  an,  dsss  dis  dei 
lebenden  verbältnissmlssig  sehr  ähnlichen  Reprisentanten  der  SteiskoUsB» 
zeit  auf  Sigillarien  etc.  mit  den  Mantiden  ausammen  am  Ufer  der  0e> 
Wässer  lebten.  Entfernter  Tom  Ufer  fanden  sich  die  mehrfach  beksastsi 


w«^-?^'  ^•sin  houillier  de  Commentry  s.  Gbasd'Eübi,  flore  car- 
«wiiftre  dn  d«p.  d.  L  Loire,  Pteis  1877,  p.  ö22. 
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Blattiden.  Eine  hohe  Temperatar  und  intensives  Sonnenlicht  werden  alff 
imbedingte  Erfordernisse  fOr  das  Gedeihen  der  losecten  der  Steinkohlenxeit 
fviiisgeseUt.  Beneoke. 


E.  Kaiser:  Über  einige  neue  Versteinerungen  aus  dem 
Kalk  der  Eifel.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.  1879.  Bd.  XXXI. 
S.  801-306.  Taf.  V.) 

In  den  Sammlungen  der  geologischen  Landesanstalt  fanden  sich  fol- 
gende bisher  unbekannte  Formen  aus  dem  Eifler  Kalk. 
1.  Goniatites  crispiformis  Kays.  Taf  V.  f.  1. 

Goniatiten  gehören  im  Eifler  Mitteldevon  zu  den  Seltenheiten.  Bisher 
liid  nur  bekannt  (Ton.  evean»  B.  von  Pelm  nnd  Qon,  wibmMtiXinm  Shdb. 
EMerer  stimmt  sehr  gut  mit  Qim,  taepaium  YiinTx.  ans  den  Marcellos- 
RUefem  von  New-Tork.  Die  neue  Art  ist  sehr  ihnUch  dem  Qim,  «ufr- 
■SMffliiim  Sdsb.  var.  vUUgtr  nnd  nnterscheidet  sich  nor  durch  Höcker 
Iber  dem  Nabel  nnd  dnrcli  mehrfache  auf  dem  Bückenbande  stehende 
IlBgslinien  oder  Leisten  gegenflber  der  einzigen  bei  den  Bnpbacher 
Oosiatiten  zn  bemerkenden.  Yielleicht  handelt  es  sich  hier  nnr  nm  ver- 
aeUedene  ErhaHnngssnstinde.  Sehr  nahe  steht  der  Eifler  Form  anch 
tfofi.  cmptw  Bann,  ans  den  böhmischen  obersten  palioaoischen  Kalken. 

2.  Traekypora  circuKjMra  Kays.  Taf.  V.  f.  2—4. 

Die  Gattung  Trachypora  ist  bisher  nur  aus  dem  Devon  bekannt, 
M.  EowABDS  nnd  Haime  beschrieben  Tr.  Davidwin  aus  oberdevonischen 
Schiebten  von  Ferques,  Billhigs  Tr.  degantula  aus  den  Hamiltonschichten 
TOD  Nordamerikia.  Zu  diesen  tritt  nun  noch  als  Dritte  die  Eifler  Art 
hinzQ. 

3.  Vtychophyllnm  Eiflicnse  Kays.  Taf.  V.  f.  5. 

Die  Mehrzahl  der  bisher  beschriebenen  Arten  der  Gattung  Pttjchophyl- 
lum  stammt  aus  dem  Silur,  nur  Pt.  e.rpansunt  M.  E.  u.  H.  wurde  von 
Nehou  aufgeführt.  Es  ist  daher  von  Interesse,  dass  der  Verf.  eine  zweite 
deroniscbe  Art  aus  dem  Stringocepbalenkalk,  angeblich  von  Gerolstein, 
namhaft  machen  kann.  Benecke. 


8.  Nrnrnr:  Die  Ammoniten  der  Gruppe  des  Amaltkeus 
f aaiferns  Panx.  (Bossisch.)  (Bulletins  de  la  sod6t6  des  naturalistes  de 
Hoeeoa.  1878.  Vol.  n.) 

Die  Einleitung  dieser  sorgsamen  und  schönen  Arbeit  bildet  eine  Über- 
sicht dsr  bisherigen  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Zusammen^ 
Mtsoag,  Stractor  und  Entwicklung  der  AmmoniteDgeh&nse  nnd  eine  Dnr- 
tteUasg  der  Prindpien,  welche  bei  den  neueren  systematischen  Arbeiten 
Aber  tee  FotsOien  leitend  waren.  Dann  folgt  ehie  Discussion  der  Oliede« 
nag  dsB  mssiichen  Jnra,  in  welcher  Ninm  die  vom  Beferenten  froher 
■tfilHocheucM  Aiifi«»ii«^  mit  geringen  Änderungen  adoptirt 

DeaHaapigflgenitaiid  bildet  eine  genaao  Besehrelbnng  Jener  nament- 
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lieh  in  Russland  aosserordentlich  entwickelten  Amaltheen  mit  einsiiitilgM 

Antisiphonallobus,  welche  von  der  Kelloway-  bis  zur  Kimmeridgegnippe 
auftreten  {Am.  Lamberti^  alternans,  cordulufi).  Innerhalb  dieser  Abtheilang, 
für  welche  der  Verfasser  als  Collectivnamen  Amall)irus  funiferus  ver- 
wendet, werden  nun  die  sehr  zahlreichen  einzelnen  Formen  nach  Gestalt 
und  Loben  sehr  g'enau  beschrieben,  und  namentlich  der  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen,  genetisch  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  Typen  der 
Buccessiven  Zopen  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt.  In  der  That  gelang 
es  die  sehr  manchfaltigen  Formen  in  fünf  Formenreihen  anzuordnen,  aus 
deren  Betrachtung  sich  ergibt,  dass  die  reichste  Entfaltung  der  in  Rede 
stehenden  Gruppe  in  die  russische  Provinz  fällt,  und  dass  hier  deren 
Hauptentwicklungscentrum  zu  suchen  ist.  M.  I^eumayr. 


O.  6.  GnutiLARO:  Sopr«  ftUnne  faane  ginresi  «  lUtich« 
di  Sicilia.  8.  Sni  fossili  del  ealeare  eriitallino  delle  Moi- 

cagne  del  Casale  e  di  Bellanpo  nella  prOTincia  di  Palerno. 
Part.  1.  (Giomale  di  scienzc  naturali  ed  eoonomkli«  di  Palenno.  ToL 
XIU.  1878.  4.  95  8.  und  5  Tafeln.) 

Wir  itehen  bier  vor  einer  sehr  reichen  nnd  fast  absolut  neaen  Vvm, 
welche  ans  einen  Torlinfig  nicht  genan  fizirbaren  Horiiont  des  imtera 
Iiias  in  einer  bisher  ans  diesem  KiTean  noch  nicht  bekannten  Fad» 

entwicklung  zeigt,  die  am  meisten  mit  deijenigen  mancher  Korallenbil- 
dangen  des  oberen  Jnra  ttbereinznstimmen  scheint.  Die  vorliegende  Liefe- 
tong  enthält  zwar  nur  die  sehr  spärlichen  Cephalopoden  (5  Arten)  und 
die  erste  Hälfte  der  riesig  entwickelten  Gastro poden  (96  Arten),  doch 
lässt  sich  schon  aus  der  Form  der  letsteren  auf  die  gesammte  £otfaJtaog 
schliessen. 

Da  die  Ga.stropoden  alle  bisher  unbeschrieben  sind,  so  sind  wir  für  die 
Altersbestimmung  auf  die  Cephalopoden  angewiesen;  unter  diesen  hctinden 
sich  zwei  nicht  naher  bestimmbare  Angehörige  der  Gattung  Anytitc^.  von 
denen  der  eine  als  Repräsentant  einer  neuen  Art  bezeichnet,  aber  nicht 
benannt  wird,  ferner  ein  neues  Phylloceras  (uHinmulitoides  Gem.).  endlich 
zwei  schon  seit  langer  bekannte  Arten  der  letztgenannten  Gattung  iPh^U. 
cyUndrict4m  und  l'artsrht).  Nach  diesen  Vorkommnissen  ist  es  wob!  sicher, 
dass  wir  es  mit  unterem  Lias  zu  thun  haben,  und  zwar  vennuthlich  mit 
einem  Niveau  aus  der  unteren  Hälfte  desselben. 

Geradezu  Staunenswerth  ist  die  Menge  der  Gastropoden,  obvoU  Ui 
jetst  erst  ein  Thdl  dieser  Ciasse  baaibeitet  bt,  und  manche  grosM  Ost> 
tnngen  wie  Twho,  Troekus,  PkuroUrntaria  noch  aassteheo;  die  Wiher 
angefahrten  96  Arten,  die  alle  nen  sind,  Tertheilen  sieh  auf  ftUgnik 
Qatftungen: 

PalMomio  Gm.  4  Arten;  Terwaadt  alt  ITiiO^  aber  doreh  eüMIl» 
*  Vergl.  das  BeCerat  in  diesem  Jahrbaeh,  1879,  pag.  716. 
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«der  mllBgert  ^flmilge  Oestalt,  etwas  nnregelmiaBigea  Anwaelisen  der 
WiDdunfeD  and  Sinaoeit&t  der  Aaste&lippe  antenddeden.  Von  frQlier 
bekannten  Typen  gehört  noch  Troduu  dongaim  hierher;  die  tob  Ter- 
Khiedenen  Autoren  zu  Niso  gestellten  Formen  der  Trias  und  des  Lins 
fiMren  nicht  zu  dieser  Gattnng  und  ebensowenig  zu  Palaeoniao. 

CUmacina  Gem.  4  Arten ;  lang  thurmförmige  oder  cylindrische,  noge- 
nabelte  Schalen  mit  sehr  vielen  Windungen,  von  denen,  die  oberen  stets, 
die  unteren  nie  treppenförrnig  abgesetzt  sind.  Mündung  oben  spitSf  onten 
gerundet,  ohne  Sinus  und  Canal,  Coiumella  ohne  Falten. 

£*Hr/ir»/saZi.s  Laibe,  1  Art. 

Oifmnitzia  d'Ohb.  33  Arten.  Es  werden  hier  fünf  Untergattungen 
onterschieden :  a)  Chemnitzia  sens.  strict.  Scliale  verlängert  mit  vielen, 
<jaer  gefalteten  Umgangen,  b)  Jthahdocnncha  Gem.  Schale  verlängert,  mit 
einfachen  oder  punctirten  Längsstreifen  oder  Gürteln,  c)  rscudomelania 
PiET.  et  Camp.  Schale  dick  verlängert,  glatt,  mit  gebogenen  Anwachslinien, 
dj  Oonia.  Schale  oval,  glatt,  mit  geboL'ciicn  Anwaclislinicn.  e)  Micro- 
fchi:a.  Schale  mit  Nahelritze,  buccinit'onn,  mit  spitzer  meist  etwas  treppen- 
formiger  Spira.  oft  mit  Querfalten;  Coiumella  callös. 

Pachy Stylus  Gbm.  8  Arten.  Eine  mit  Nerinea  nahe  ?erwandte  Oat^ 
tsag,  die  sieh  aber  dnrch  den  Mangel  einer  Nathhinde  nnterseheidet; 
doch  seheint  die  Andeutung  einer  analogen  Bildung  in  den  rfickUufigen 
Aswachsstreifen  gegeben.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Falten  im  Inneren 
der  Wmdungen,  indem  nur  die  Anlage  einer  Colamellarfalte  durch  eine 
deutlich  vortretende  mediane  Verdickung  der  Spindel  gegeben  ist;  viel* 
leieht  wird  man  sp&ter  in  Padijfatylus  die  Vorfahren  der  Nerineen  nach- 
weisen können. 

FünOa  PiBTTK.  1  Art. 

CerithineUa  Gen.  8  Arten;  eine  Mittelform  zwischen  Pac/tysf^^us  und 
GerMMMi,  die  sich  von  ersterer  Gattung  durch  schmale  einfache  Spinde), 
ton  letzterer  durch  senkrechte  Stellung  der  MOndung  und  geringe  £nt* 
Wickelung  des  Canales  unterscheidet. 

Cerithium  Bruo.  12  Arten. 

Tmnocheilus  Gem.  5  Arten ;  nahe  verwandt  mit  Brachytrema^  aher  von 
dieser  Gattung  durch  gerundete,  schräg  gestellte  Mündung,  den  Mangel 
eines  eigentlichen  vorderen  Canales  und  starke  Callosität  der  Spindel 
unterschieden. 

Alariopsis  Gem.  1  Art.  Bauchig  ungekielt,  mit  massig  langem,  ge- 
radem Canal,  glatter,  callöser  Spindel,  Aussenlippe  innerlich  verdickt, 
mit  schneidendem  Kaude  und  einer  Falte  am  babaleu  Theile.  Oberfläche 
gegittert;  Windungen  mit  inneren,  auf  dem  Steinkerne  sichtbaren  Wülsten. 

Alaria  Morr.  et  Lvc.    4  Arten. 

Tj/lostonia  Sharpe  5  Arten. 

JVotica  Lam.  1  Art 

ITerUa  L.  2  Arten. 

Nerüima  Lam.  11  Arten. 

ITertlflgMtt  2  Alten  (der  Text  bricht  in  Mitte  der  Beschreibung  ab). 
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'  El  ist  eine  intereesaiite  ErtebeiniiDg^  hier  einen  Zeitabedmitt,  deiMn 
Entwicklung  von  mandien  als  scbon  sienlieh  genan  bekannt  kelncktst 
wurde,  duick  eine  gani  neue  Faona  repr&sentirt  in  seken,  die  nur  Oyn 

schon  beschriebener  Formen  enthält,  und  uns  neigt,  wie  Torsichtig  mi» 
bei  allen  positiven  SchlQssen  ans  den  ans  bekannten  auf  die  wirlük^ eiait 
vorhandenen  Organismen  froherer  Perioden  verCsbren  mOsse. 

M.  STeomafr. 


Tm,  Wnieir:  Uonograph  of  the  Lias  Ammonites  of  tke 
British  Islands.  2.  Lieferung.*  (Pidaeontographical  society.  1879. 
116  S.  und  10  TafehL) 

Oleich  dem  ersten  ist  auch  dieses  Heft  in  seinem  Tente  den  geo- 
logischen PrAmissen,  einer  Äusserst  sorgsamen  Gliedemng  des  eagUsdMB 
lias  in  Zonen,  gewÜmet;  dasselbe  enthilt  genaue  Durchschnitte,  Peire- 
ftetenlisten  und  eingehende  Vergleiche  mit  ausserenglischen  Xioesttttitt 
fftr  die  Oberregk>n  des  unteren,  sowie  Ar  den  mittleren  und  oberen  Uit 
und  die  Basis  des  Unterooliths.  Auch  hier  tritt  die  Übereinstimmong  nit 
den  Ablagerungen  in  Deutschland  und  Frankreich  auffallend  henor. 
Speciell  hervorzuheben  ist,  dass  nach  Wrigiit  sich  auch  in  Eaglsnd  die 
beiden  Zonen  des  Lytoceras  jurense  und  des  jECow^yoc^a«  0|ni2mnmi  trennen 
lassen,  was  trotz  der  richtigen  Beobachtungen  von  Oppel  in  dieser  Rich- 
tung wieder  bestritten  worden  war.  Überhaupt  bildet  die  vorliegende 
Arbeit  die  glänzendste  Bestätigung  der  OpPEL'schen  Gliederung. 

Die  zehn  Tafeln,  zu  welchen  der  Text  noch  fehlt,  enthalten  Abbildungen 
von  Arten  der  Gattung  Arietite^  und  Aegoceras,  von  welchen  Ar.  CrosH 
neu  ist.  Die  als  Aegoceraa  tnrtilc  gezeichnete  Form  scheint  sich  von  dem 
D'ORBiGNv'schen  Typus  durch  hreiten,  niederen,  fast  viereckigen  Mündungs- 
querschnitt  und  stark  vorspringende,  etwas  auf  die  Externseite  übo"- 
greifende  Kippen  za  unterscheiden  and  eine  neue  Art  darzustellen. 

X.  Neumayr. 


Ltcitt:  On  Trigonia  Elisae  Corh.  and  Brurt.  (Geolog.  Mi|S& 
New  Series.  Dec.  IL  Vol.  VI.  1679.  p.  195—196  mit  Holsschnitt) 

Die  Heule  de  Bracquegnies  in  Belgien  nimmt  denselben  Hbrisont 
(d.  Am.  inflahu)  ein,  wie  die  Schichten  von  Blacfcdown,  welche  ebesrn 
wie  die  belgische  Localitit  Schleifsteine  liefem.  Unter  den  vorkommeiH 
den  Versteinerungen  sind  besonders  Trigonlen  bezeichnend.  Eine  derselben, 
Tr.  Elisat  Corw.  u.  Brurt  wird  im  Holzschnitt  abgebildet  Sie  ist  der 
2V.  aliformis  Park.,  welche  an  ihrer  Stelle  bei  Blackdown  häufig  ist,  Ter- 
wandt   Diese  letitere  ist  Yom  aufgebUhter  und  hat  andere  Versemsgeo. 


*  Yergl.  das  Beftrat  in  diesem  Jahrbooh  1879,  pag.  446. 
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Bn»  indere  bei  BraeqnegiiiM  liänflge  Ait  wurde  tob  CoBvn  and  Buaet 
ab  2V.  dtttdalm  Faik.  aufgefUirt,  doch  weielit  ile  von  der  bei  Bleck« 
dovB  hlnfigen,  unter  diesem  Kunen  bekannten  Art  ab.  Sie  ist  veiigleichber 
der  Tr,  daedalea  var.  confu^a  in  des  Verf.  Monographie  der  Trigoiiie% 
(Palaeont.  See  1877.  T.  28.  f.  5.  6eJ  welche  in  den  Schleifsteinen  toh 
Lütls  Helden  Terkoninit  Beneeke. 


R.  Etberidqe  juD.:  On  tbe  Occnrrenee  of  the  genas  Dithy» 
roearis  in  the  Lower  Carboniferous  or  Caleiferons  Sand- 
itone  Series  of  Scotland,  and  on  tbat  of  a  second  species  of 
Änthrapalaemon  in  these  beds.  (Quarterly  joomal  of  the  geol. 
loe.  Vol.  XXXV.  Part  3.  p.  464-474.  t.  XXlll.) 

a.  Die  wenigen  Phjllopodenreste*  der  schottischen  Steinkohlenformation 
beschränkten  sich  bisher  auf  zwei  Arten  der  Gattung  Estheria^  nnd  eine 
der  Gattung  Leaia,  Es  werden  nun  aus  demselben  Niveau  mehrere 
BühyneariS'KrVNi  namhaft  gemacht,  welche  Gattung  bislang  in  Schott- 
land nur  aus  Kohlenkalk  gekannt  war:  D.  testudineus  Scoülkr,  D.  tri- 
cmn>  ScoüLER,  und  drei  unbestimmte  Arten.  Die  Fundorte  der  Stücke 
heissen  Woodhall  Watcr  of  Leith,  bei  Edinburgh  und  Tweeden  Bum, 
Mar  junction  with  Liddel  Water,  by  New  Castleton,  Roxburghshire. 

b.  An  letzterer  Localität  haben  sich  seit  der  ersten  Auffindunijdes  interes- 
santen Macruren  Änthrapalaemon  Woodwardi,  welchen  Verf.  in  derselben 
Zeitschrift  1877  beschrieben  hatte,  zahlreiche  weitere  Exemplare  gefunden, 
▼eiche  die  Kenntniss  derselben  wesentlich  erweitern.  Dazu  tritt  nun  noch 
eine  zweite  Art:  A.  Mnccouochii^  welche  sich  von  allen  anderen  Arten 
der  Gattung  durch  die  sehr  markirten,  gekerbten  Streifen  auf  dem 
Cepbalothorax  aaszeichnet.  Eine  Rippe  läuft  in  der  Medianebene,  eine 
veitere  an  den  seitlichen  R&ndem  entlang,  ausserdem  werden  die  hinteren 
IbeOe  der  Seiten  durch  2  aoldier  gekerbten  Leisten  lierxfönnig  begrenzt. 
Dsin  sind,  anm  Unterschied  ?on  A.  diMms  PmsTwioB,  die  Torderen  Ecken 
dsi  Cepbalothorax  in  karae  Domen  TOrl&ngert,  nnd  die  hinteren  Ecken 
■nid  gekrflnimt  nnd  angespitzt  Aneh  diese  Art  ist  in  Tielen  Exemplaren 
Wi  Twesden  Born  mit  Toriger  geftinden.  Damea. 


C.  Lapworth:  On  the  geological  distribution  of  the  Rhab- 
äopbora.  (Annal.  aud  Mag.  of  Natur.  History.  V.  8er.  VoL  S.  No.  16. 
1B79.  b.  246—267.  No.  1&  1879.  &  449-456.) 


•  Referent  hat  stets  Bedenken  gehabt,  ob  man  mit  Recht  Dithyro- 
cortii  etc.  zu  den  Fhyllopoden  stellen  kann.  In  neuerer  Zeit  hat  Gsa- 
tTixcaKR  (Biomi*s  Glessen  nnd  Ordnungen  des  Thierreiehs.  Arthropode  (Cm- 
■^ea  I,  p.  1067  ff.)  nachgewiesen ,  dass  obengenannte  Gattung,  Ceratia- 
*<>rw,  Hijmenocaris  etc.  nicht  Phyllopoden  sein  können,  und  dass  bei 
Peltocaru,  Aptychospüf  Fterocans  und  Cryptocarü  diese  systematische 
Miac  isi  hohsB  ende  awdfdkalt  ist 

X.  Jakrtach  L  Mla.  «lt.  18S0.  Bd.  L  i 
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Bin  Tbeil  der  TorUegenden  Arbeit  des  Yert  war  bereite  1878  ab 
SoUiuskapitel  leiaer  Glastlfieatioii  der  Bbabdopbora  (Geolog.  Mag.  YoLX. 
p.  600.  566)  geaebrieben,  wurde  aber  bebnft  Terfollattadigniig  doreb  aoeb 
antetebeiide  Untemcbiingen  in  Walei  nnd  dem  weetUohen  England  surM- 
gebalten.  Wenn  es  non  aacb  bis  Jetet  nocb  an  Zeit  feblle»  diese  Ltteke 
anssofflllen,  so  ist  docb  Ton  anderer  Seite  die  Kenntniss  der  älteren 
paläozoiscben  Bildongen  so  wesentlicb  gefördert  worden,  dass  der  Verl 
es  ßkt  angemessen  hält,  die  von  ihm  über  die  geologische  Beden- 
tnng  der  Rhabdophora  (Graptolithen)  gewonnenen  Anschaaungen 
nicht  länger  zurückzuhalten.  Er  ist  nämlich  der  Ansicht,  da«s  der  Werth 
dieser  Thiorklasse  zur  Unterscheidung  der  älteren  paläozoischen  Schichten 
kein  geringerer  ist,  als  der  der  Cephalopoden  für  die  Juraschicliten,  wenn 
auch  die  Untersuchungen  noch  nicht  weit  genug  gediehen  sind,  um  dies 
jetzt  schon  in  vollem  Umfange  erkennen  zu  lassen. 

In  einleitenden,  „geological  und  palacontological  difficulties"  überschrie- 
benen  Abschnitten  wird  darauf  hingewiesen,  was  die  Ursache  war,  dass 
die  Wichtigkeit  der  Graptolithen  zur  Unterscheidung  von  Horizonten  bis- 
her 80  wenig  erkannt  wurde.  Der  Unistand,  dass  in  Mürcoison's  Llandeilo- 
Schichten  Graptolithen  hautig  sind,  wurde  Veranlassung,  dass  man  nun, 
wo  immer  ähnliche  Schiefcrschichten  mit  Graptolithen  auftreten,  ja  selbst 
in  solchen  Fällen,  wo  sie  zwischen  Sandsteinen  mit  einer  anderen,  z.  B. 
Caradoc-  —  also  jüngeren  —  Fauna  mitten  innen  liegen ,  ebenfalls  Ab- 
lagerangen vom  Alter  der  Llanddlo-Seiikhten  vor  sieb  an  sdien  glaubte. 
Indem  Irrthflmer  ähnlicher  Art  nicht  nur  in  England,  sondern  mehrlkcb 
sonst  in  Europa  nnd  Amerika  begangen  wurden,  mnsste  man  natflrlicih, 
da  in  solchen  Terschieden  alten  Schichten  sich  sehr  Terschiedene  Fonssn 
▼on  Graptolithen  finden,  an  der  Auffusnng  kommen,  diese  Reste  seien 
Oberhaupt  gans  regellos  Tertheilt.  Aber  nicht  nur  die  Geologen,  andi  die 
Paliontologen  trugen  ein  gutes  Theil  der  Schuld  an  der  allgemeinen  Yer- 
wirmng.  Wenn  man  auch  frfth  schon  erkannt  hatte,  dass  nur  eimgee 
▼on  dem,  was  Liaml  Grsptolithus  genannt  hatte,  in  derThatznderThi6^ 
klasse  gehört,  die  wir  jetzt  so  beseichnen,  so  unterschied  man  doch  so 
wenig  scharf,  dass  bis  1878  das  Verschiedenste  in  Familien  Tereioigt  nad 
Zusammengehöriges  auseinander  gerissen  wurde. 

Am  eingehendsten  mit  den  Graptolithen  nnd  deren  geologischer  Be- 
deutung haben  sich  Barraxdb,  Hall,  Salter  und  Nicholson  beschäftigt 
nnd  deren  Arbeiten  werden  zun&chst  vom  Verf.  besprochen  und  auseinan- 
der gesetzt,  in  wie  weit  ein  jeder  der  genannten  Autoren  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  beitrug.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  der  Fortschritt 
bei  XirnoLSON  in  seinen  Aufsätzen:  Distribution  in  time  of  the  British 
Genera  and  Specins  of  the  Graptolites  (.\nn.  and  Magaz.  18G8)  undMono- 
grapli  of  the  British  Graptolitidae  1872.  Es  werden  in  der  letztgenannten 
Arbeit  drei  Graptolithenhorizonte  der  alteren  paläozoischen  Schichten  an- 
genommen, die  Gattungen  in  dieselben  vertheilt  und  Centra  bezeichnet, 
von  denen  aus  die  Verbreitung  durch  Wanderung  stattfand. 

Als  von  besonderer  Bedeutung  bezeichnet  der  Verf.  die  Klarstdluag 


Digilized  by  Google 


-    131  - 


der  geologischen  und  paläontologischeii  Yerh&ltnisse  folgender  englischer 
Ablagerungen . 

Die  Moffat  series,  schwarze,  graptolithenftlhrende  Schiefer,  wurden 
Ton  Sedowick  und  Mürchisoh  fftr  ilter  als  der  Balakalk  von  Nordwales 
gehalten.  Sie  stellen  jedoch,  wie  huwwn  dargethan  hat,  dorchaus  nicht 
dae  Ablagerung  tob  oDtergeordneter  Bedeatmug  mit  ungleich  Tertheilter 
Fiana  dar,  tondern  mnlkmeii  drei  paliontologiadi  deatlich  onterscliiedeiie 
Gruppen,  die  eiae  jede  inebeeondeie  ihre  eigenthflmlicJien  Graplolithen 
cathilt.  Ein  TheD  dieser  Moffitt  aeriee  Innn  allerdings  mit  dem  Oberen 
Uaadeilo  paralleiiatrt  werden,  die  oberen  Abibeilongen  sind  aber  gans 
deber  gleiebaltrig  mit  Caradoe  nnd  Ünter-Llandoveiy. 

Die  GesteiBe  des  OirTan*District  galten  Ar  aasscbliessUeb  Tom 
AHer  des  Caradoe,  vibrend  de  Äqnifalente  des  nnteren  und  oberen 
UaadoTery  nnd  der  Walliser  Tarannon-Schiefer  enthalten. 

Die  unter  dem  Namen  Coniston  Mndstones  oder  Skellgill- 
icbiefer  ana  Westmoreland  beschriebenen  Schiebten,  welche  sehr  fer- 
sAisden  beortbeflt  worden  sind,  dürfen  jetst  nach  des  Terf  s.,  Nicaoison's, 
Bios*,  HAmnns'  nnd  Mann's  Ansiebt  als  gleiebaltrig  mit  LlaadoTory- 
HayhiU  gelten. 

In  den  Umgebongen  von  St.  David  ist  zuerst  festgestellt,  dass  die 
khlen  Skiddaw-Schiefer  in  Nordengland  vom  Alter  der  Arenigreihe 
lind  nnd  dass  Yerscbiedenheiten  bestehen  zwischen  der  LIandeilo-  and  der 
idttea  Areniggraptolithenfauna. 

Über  das  Auftreten  der  Graptolithen  in  Wales  ist  bisher  noch  wenig 
bekinnt. 

Die  Graptolitbenfanna  der  .Grafschaft  Down  in  Irland  ist  von  Swarstoh 

gesaa  untersucht  wonlrn. 

Aasserhalb  England  geschah  das  meiste  in  Skandinavien.  Nachdem 
TöRKQriST  1874  eine  Anzahl  enplischer  Graptolithen  in  Dalarno  nach- 
gewiesen hatte,  hat  Linnarsson  in  neuerer  Zeit  mehrere  Arbeiten  veröffent- 
licht, welche  zusammen  mit  Mittheilungen  Nicholson's  beweisen,  dass  die 
englischen  nnd  schwedischen  Graptolitheuliorizonte  sich  sehr  wohl  in  Uber- 
löiMimmung  bringen  lassen.  (Siehe  Zittel,  Handb.  d.  Paläontol.  I.  Bd.  S.  304.) 

Anf  Grand  der  frflheren  systematischen  Arbeiten  des  Verf.,  besonders 
der  »Improved  Classification  of  the  Rhabdniihora''  (Geol.  Mag.  1873.  S.  555) 
aad  neuerer  Untersuchungen  der  schottischen  Vorkommnisse,  welche  dar- 
Aatcn,  dass  die  bislierige  Eintheilung  der  diprionidischen  oder  petaloiden 
Qittsngen  in  rwei  Hauptgruppen  nach  Gegenwart  oder  Fehlen  der  deala, 
iiaftdi  oder  doppelt  rorbaadeaen  Coenesarccanal,  nicht  haltbar  ist,  wird 
felgeale  übersidit  der  Familien  nnd  Gattungen  der  Graptolithen  gegeben: 

Fam.  1.  Monograptidae.   QtLiX.:  Monograptus  Qeiv.;  Cjffiograj^tus 

Carr.;  Rastrites  Barr. 
Fam.  2.  Leptograptidae.    Gatt.:   J.eptograptus  Lapw.;  Pleuro- 

graptus  Nim  ;  Coenograptua  UiLL;  ÄMffffograpUu  Nicb.  und 

Lapw.;  Ampkigraptus  Lapw. 
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Fmb.  8.   Dichograptidae.    Gatt.:  Didymograptus  M'Cot;  Tetra- 

graptus  Salt.;  Dichograpttis  Salt.;   Loganograptus  Hall; 

Temnograptus  Nich.  ;  Schisograptus  Nich.  ;  Ctenograptus  Nicb.j 

Clemato graptus  Hope.  etc.  etc. 
Fam.  4.   Dicranograptidae.  Gatt. :  Dicranograptus  Hall ;  Dicello- 

graptus  Hopk. 

nun.  5.   Diplograptidae.    Ofttt.:  Diplograptus  M'Cot ;  Cltmoeo- 

graptus  Hall;  Cephalograptus  Hopk. 
?ttt.  €.  'Lftiiograptidfte.  Ofttt:  lMAograptM'Lam,\  Qhttograpius 

Emom;  BeUograptu$  Hall  ete. 
Em.  7.  Retiolitidae.  Gatt:  BaMii$»'BAKR,iCkt(hirograptu8hknk; 

Trigomgraptiu  Hill  etc. 
Fan.  8.  Phyllograptidae.  Gatt.:  PhgUograptUB  Hall. 
Die  ersten  Tier  Familieii  kdimeii  (nft  Zirm)  alt  die  kfimtliebe  Ab- 
ücihing  der  Monoprionideii,  die  ?ier  letsten  als  jene  der  IMprioniden  ba- 
dend aageseben  vöden. 

In  einer  ▼ergldcbenden  Tabelle  werden  dann  alle  die  älteren  palio- 
xoischen  Scbichteo,  welche  Graptolithen  führen,  neben  einander  gestellt 
ond  80  in  aogenf&lligster  Weise  dargethan,  welche  Bedeutung  diese  Thier- 
klasse  fOr  die  Charakteristik  einzelner  Horizonte  hat.  Die  in  der  Tabelle 
tafgeführten  Gebiete  sind  Wales,  Westengland,  der  Distrikt  der  Seeen, 
^d-Schottland,  Irland,  Norwegen,  Schweden,  Böhmen,  Frankreich  und  Nord- 
Amerika.  Wir  müssen  uns  mit  einem  Auszug  begnügen  (S.  132)  und  berOck- 
sichtigen  von  England  nur  Wales  und  Westengland,  weil  in  diesen  Gegen- 
den die  bei  uns  am  bekanntesten  älteren  Schichtenbezeichnungen  vor- 
kommen. Wegen  der  Bedeutung  der  grösseren  Gruppen  Cambrisch, 
Ordovicisch  und  Süurisch  verweisen  wir  auf  dies.  Jahrb.  1879,  431. 

Beneoke. 


E  B.  Gnnti:  Über  Reste  der  Steinkohlenfornation  Ton 
lagen  in  Saebsen.  (Isis,  Sitsongs-Ber.  Tom  8.  Mai  1879.) 

Es  herrseben  bei  Lugaa  Sigillarien  ((UtemanSf  itUermedia^  tessdkUa, 
Brüngmarti,  cgclosHgma ,  oenlatoi  Oortei),  Lepidodmänm  äiiMomim  wUt 
Xq^HbifrofriM  lepidophyUaemB  Olm.,  Hähnia  ptmetata,  Oälamiies  eofwiae* 
i^ntii,  Suehowi  mit  Ästen,  approximaius  nnd  grosse  Fmefatäbren;  ein 
9lum  besitst  91  cm.  Umfang.  GnaiTS  besehreibt  ein  Stammstflck  ras 
telsehseht  unter  dem  prorisorisefaen  Namen  EquMüeB  oaMw  Gin.; 
es  hst  5  Glieder,  das  unterste  16  cm  lang  nnd  breit,  dann  eins  Ton  8 
ttd  fon  kaom  7  cm  Hohe;  an  jedem  Gelenke  swisehen  ihnen  einige^ 
neist  2  grosse  angenartige  Karben  Ten  6  em  Breite  nnd  8  em  Höhe^ 
dsr  Unterrand  stark-,  der  Oberrand  sehwach  gewölbt,  in  der  HItte  eine 
warzenförmige  Erhebung  und  um  diese  radiale  Streifung.  Längsrippen 
breit  und  flach,  unregelmässig,  Sigillarien  ähnlich.  Die  Narben  treten 
nicht  in  periodischer  Wiederkehr  auf;  ein  anderes  Beispiel  dazu  bildet 
£9}iUeUU8  QeimUi  6a.  Em  (M^.  de  l'Ac.  d.  sc  XXIV.  pl.  V.  f.  6). 
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Ammtßria  Jumgifolim  in  Abladmafeii  bii  «i  ^  «orinato  Oittb.,  A,  sphe- 
nophyllmiim,  AiUrophyUiUt  rigidm  and  gnmdi»,  Sfihmophyüim  emmr^ 
ginatim  und  SdlMheM  biofig,  £^  longifoUrnn.  Unter  Farnen:  Nm- 
rofkmamieiUakif  OdimiopUri$  hritmmea  (leltea),  HpmmtofkjfOitet  Mnt 
Gsnr.,  MM«9«0m  QfMtHmay  lehr  hinilg  OgaOimlk»  imMm  nndortoraK 
eam,  Peeopt.  PliieiseM«»,  jiteroide»  n.  n.  Endlich  findoi  sich  nadi  Grais 
QuÖMmiUM  mAemaHM»  8n.  tp.;  Aabdkwofyii»  amypMa^^bniit»,  doMrinr 
nnd  KrdMomin  Gim.;  IV^oiiooaiiNit  jn^yerotiW;  GMioearpiw  M> 
Um.  —  Mit  dieser  Flora  haben  sich  einige  thierische  Reste  gefunden: 
E^hma  Fr^gtUmi  Geix.  Tom  Carlschacht  (abgnbUdet  Taf.  1  Fig.  2), 
AthropUM/ra  armata  Jord.  (desgl.  Taf.  1  Fig.  1).  —  Anf  der  Halde  de» 
Kaiserschachtei  bei  Klein-Opitz  fand  Herr  Hasb  neaerlicbst  eine  Blattina 
dresdeiusia  Gkiv.  d.  sp.  (s.  Holzschnitt  S.  12  ),  nächst  Terwandt  mit  BL 
forreda  K  Otui.  ans  Eothliegendem  von  Weisaig.  Weine. 


J.  Pkobst:  Verzeichnisi  derFauua  uud  Flora  der  Molasse 
im  Württembergischen  Oberschwaben.  (Württembergiscbe Qativ> 
wissenschaftliche  Jabreshefte,  1879.  p.  221— !MM.) 

Aus  der  unteren  SOsswassermola«  se  des  Württembergischen 
Oberschwabens  werden  ausser  (7/iara -Resten  (besonders  Samen)  noch  an- 
gefahrt: C'arex-Stengel,  rhragmites  und  die  Samen  von  Celtis  Hyperiom 
Uro.  Ferner  von  Heutlingendorf:  CHmamomum  polj/morphum^  nnd  tw 
dem  nntenten  Pianaenlager  ?on  CHtaiiburg:  Oumemmupi  upecteMU  n.  s.  v. 

Ava  der  Brackwaiiermolaiae  (Palndinenaand)  Ton  KircblNif 
worden  beluuini:  La$traM  8*maeaJJw9.,  Jfyriee  CTi^^eriHnR,  Dryandre 
wp^  Liquidamibar  tp.,  Quenm  Drym^a  Une.,  Qu.  MeäUemmea  üae.,  Qik 
fayrMIOMfes  Dve^  8aHx  tmgmtia  Al.  An.,  Oimamowmm  peHifmorpImm  Hob, 
Bhamnui  Oaudim  Hnn,  Juglam  aemmuUa  Al.  Bn.  (Nach  Beatimansgca 
Ton  Haan.)  Ferner  findet  aich  bei  Hatteaheim  FhngmUe»  ap.,  sowie  ia 
den  Fiaehaehiehten  Ton  Unteriihrcbberg  nach  Esn  Reste,  wekbe  anf  Fum 
denten. 

Aus  der  oberen  Saiiwassermolaiae  Ton  Heggbaeh,  Biberach 
nnd  dem  Hochgelftnd  beatimmte  Heer  48  Gattnngen  nnd  65  Arten,  welche 
apiter  durch  Probst  auf  etwa  68  Gattungen  and  100  Arten  Termchrt 
worden.  £s  sind  dies :  C/iaro-Samen,  EgmiBttum  KmoseUumUMMM,  Oki^ienia 
ip^  Salvinia  Mildeana  Göpp.  —  TaxodiMm  distichum  miocemeum  Hcn 
(in  Bl&ttchen  und  Blüthen),  Pinus  sp.  (Samen  und  Nadeln),  P.  rigioj^  Tho. 

—  PhragmitiH  Oeningensis  Al.  Er.,  Poadtes  Probsti  Heer,  Carex  sp.,  Smüdi 
sagittifcra  Heer,  Typhn  latissima  Al.  Er.,  SpargcuUum  sp.,  Lanm  sp. 

—  Populus  latior  Al.  Br.,  P.  balsamoides  Göpp.,  P.  mutabilis  Heeb,  P- 
glanduUfera  Hkeu,  P.  Heliadum  Uno.,  Salix  angusta  Al.  Er.,  5.  denti- 
culata  Heer,  5.  i^otafert  Al.  Br.,  Betula  prisca  Ett.,  B.  grandifdiaBa^ 
die  Zapfen  von  Älnus  gracilis  Ung.  und  A.  Kefersteinii  Göpp.  sp.,  QueraU 
neriifolia?  Al.  Er.,  Qu.  myrtilloidts?  Uno.,  Qu.  Reussiana  Lroir.,  ö**- 
Mediierranea  üäo,,  Qu,  tephrodes  üno.,  Fagus  Feroniae  üsö.,  OTw* 
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minuta  Göpp.,  ü.  Braunii  Heer  (Blatt  und  Frucht),  Planera  Üngeri  Ett., 
(kltis  Japeti  Uno.,  Ficus  Braunii  Heer,  F.  popuUna  Heer,  Myrica 
Oeningetisis  Al.  Br.,  M.  Vindohonensis  Ett.  sp.,  M  latiloha  Heer,  M. 
dfperdita  üxo.,  M.  integrifolia  Heer,  M.  lignitum  Uscr.  sp.,  Cinnamonium 
Sdieuchzeri  Heer,  C,  polymorphum  Al.  Br.,  C.  retusum  Heer,  ?  C.  peduu" 
eulatum,  J)aphnogene  üngeri  Heer,  Laurus  princeps  Heer,  Pitnelea 
Oeningenais  Hieb,  Leptomeria  (hrnngensU  Hur,  OreviUea  Jaecardi  Heer, 
Or.  Kymeama  8ap.  (-=  LomatiU$  AquamB  üva.)>  —  DtMpyrot  Jfyosottt 
üra.  (Kdch),  Macreighl^  Oermtmiea  Hbir  (Kelch),  Ändromeäa  protogaeß 
ITko.,  FoMMMtmi  sp.  (mehMre  Arten),  GauUheria  Sesastria  Uho.,  Myrsim 
«dattnidu?  Ett.,  M.  doryphora  üh«.,  .SeftitoiitMm  flbpMoe  Web.,  AeeraUa 
VtUnma  Hm,  Jiio^yiMpAyllMm  IF«llera«jeiMi  üve.,  JFVajBinii«  deleto 
Hm.  —  Die  Frflchte  fon  PeiieeAMidef  ^pedobilM  Hm  und  P.  orbtcu- 
lefM  Hub,  Pixrrotia  pr%$Hna  Ett^  Cormu  oifnfera  Hsnt,  0»  Shtderi  Hm, 
WemmatmM  Aropoea  Uw«^  sp.,  ileer  Bntetmanni  Al.  Bb.,  ^efcnln«  sp., 
Sapiiidiu  fakifoUuB  Al.  Br.,  i9.  dubius  ü«e.,  Koelreutera  vetusta  Hbbr, 
CSdufriM  caMto^/UtM»  Al.  Br.,  C.  dubius  üsa.,  iZeo;  sp.,  J.  stenophyUa 
Uw.,  PaZiiirus  ovoideus  Web.,  Berchemia  muUinervis  Al.  Er.  sp.,  Jöwxm- 
Mit  GoiMitm  Heer?,  Bilinicus  Err.,  iZftiw  Pyrr^e  Uno.,  Eh,  äeUta 
Hm,  12h.  Häuften  Hbbr,  Bh.  Stitzenbergeri  Heer,  ZanthoxyUm  juglan- 
dinum  Al.  Br.  ,  PruniM  acuminata  Al.  Br.,  Crataegus  longepetiolata 
Heer,  Eucalyptus  sp.  nebst  einigen  anderen  Myrtaccen,  Colutea  ma- 
crophylla  Heer,  PhaseoJithes  olifjantheros  U.ng.  ,  Gledttschia  AUemanyiica 
Ht£B,  Sophora  Europaca  Ung.,  (Aie.salpinia  micromera  Heer,  C.  deleta 
ÜKG.,  C.  Norica  Ung.,  Crtssia  lignitum  Ung.,  C  2)/«aseoJi<«  Umo.?,  P<Hio- 
j^onium  Knorrii  Al.  Br.  sp.,  P.  Lyellianum  Heer. 

Ausserdem  fanden  sich  noch  verschiedene  Früchte  und  Samen.  — 
Neben  dem  vorzüglichsten  Fundorte  Heggbach  sind  noch  Königseggwald, 
Schwendi,  Dietenheim,  Biberach  und  Essendorf  zu  nennen.  Manche  Ver- 
schiedenheiten, welche  sich  zwischen  der  Heggbacher  und  Ocninger  Flora 
vorfinden,  Tcrweisen  erstere  auf  einen  etwas  tieferen  Horizont,  als  Oeningen, 
elvR  mf  denjenigen  von  Lode  in  der  Schweiz.  Auch  mit  der  obersten 
von  SdmedMBberg  bei  Gflnsburg  finden  Mi  Unteneliiede.  —  In 
dem  isolirten  Meer  Ton  Btndeck  bei  Kirebbeim  firnden  sieb  16  Arten, 
bsienders  Podogonimt.  ^  Die  Vegetation  der  oberen  SlISBwauennolisse 
nMerte  nncb  Hbbr  etwe  eine  mittlere  Jebrestemperator  von  18**  C. 

An  Pflanxen  wurden  bis  Jetzt  in  der  Wflrttembergiscben  Holane 
Miacbtet:  72  Oattnngen  nnd  109  Arten.  Von  diesen  Irommen  auf  die 
■nttie  Sflsswassermolasse  6  gen.  nnd  6  sp.  anf  die  BraclnrassemiolaBie 
9  peo  nnd  11  Arten,  anf  die  obere  SttsswasseraMlasse  68  gen.  nnd  etwa 
100  tp.  IMe  Meeresmolasse  ist  pflanaenleer.  (Hgrler. 
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Wien.  Juni  LXXX.) 

*  W.  WiAen:  Salt*Baiige  foasils.  Memoira  of  the  geologieal  Snrfeyof 

India.  PalaeontologU  Indien.  Ser.  XIU.  4«.  72  pp.  6  Taf.  1.  Fko- 
dnctus-Llnettone  fossila.  Flacet,  Cepbalopoda.  Calcntta. 

*  Tb.  Wolv:  Ein  Beiuch  der  Gal&pagos-Inaeln.  8*.  Heidelberg. 

0.  Graf  WmuiBRAND :  Über  die  Anwesenheit  des  Menschen  sur  Zeit  der 
Lossbildung.  rDcnkscbr.  d.  inath.-naterw.  Classe  der  K.  Aksd.  d. 
Wiss.  XXXIX.  Wien.) 

B.  Zeitochrifteii. 

1)  Zeitschrift  der  dentschen  geologischen  Gesellschaft 
8«.  Berlin.  [Jb.  1879.  1016.] 

1879.  XXXI.  2.  S.  227-444.  T.  IV-XI. 

•  C.  Strückmanx:  Über  den  Serpulit  von  Volksen  am  Deister,  über 
die  Beziehung  der  Purbeckschichten  zum  oberen  Jura  und  zum  WealJeo 
und  über  die  oberen  Grenzen  der  Juraformation.  227.  —  *  M.  Bacer:  Die 
Krystallform  des  Cyanits.  244.  — -  Eck:  Über  einige  Triasversteine- 
rungeu  (Korallen,  Encrinen,  Asterien,  Ammoniien,  „Stylorhijnchus'^).  251 
—  •R.Richter:  Aus  dem  thüringischen  Diluvium.  282.  —  *  Em.  Katsis! 
Über  einige  neue  Versteinerungen  aus  dem  Kalk  der  Eifel.  301. 

Bbaüiis:  Die  Bryozoen  des  mittleren  Jura  der  Gegend  von  Mets.  M 
*F.  Nomiii«:  Über  das  Yorfcommen  Ton  Riesenkesseln  im  Mnwhelkslk 
TOD  Rfldersdoff.  880.  —  «Ronntrs:  Über  mechanische  Geeteinsomwsnl- 
Inngfn  bei  Hainichen  in  Sachsen.  856.  —  *  J.  Ben:  Der  Ansbroeh  d» 
Ätna  am  26.  Mai  1879,  im  Anssoge  ans  0.  SiLfisnu*s  Bericht  mitgelbeQt 
888.  —  Briefliche  Mittheilnngen:  F.  M.  Staptv:  Über  Ootthudf 
tonnel-Oestefaie.  406.  -  P.  Nidbavib:  QranitmassiY  der  KAnigihsTBV 
Beife,        OftrUts.  409.  —  Ocnsiiiios:  Über  Steinsaltablagermigei  i» 
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dni  Becken  TOn  Salt  Lake  City.  411.  —  E.  Kayser:  Zur  hercynischen 
fkont.  418.  —  H.  BOcKiHci :  Über  die  krystallinen  Schiefer  des  Spessart. 
415.  —  F.  KuKWUBv:  Orthoklanwillinge  Tom  Scholzenberge  bei  Warm- 
kum  Id  Schlesien.  431.  —  YerhAndlangen  der  GeseUicbaft: 
Diiut:  S.  Wins:  Über  PflansenebdrOeke  ms  der  Steiokohle  Nleder- 
■ddflsieis;  und  Aber  Yerbreitnng  des  liegenden  und  biagenden  FUttssngee 
TOI  WaUeobnrg  nach  Mittbeilangen  von  Bergrath  ScbOtzb.  428.  — < 
B.  Wins:  Über  fossile  Beate  in  dem  sehlesisehen  Ebhlengebirge.  485.  ^ 
E.  WuBS:  Steinkohlenpllanaen  ans  den  Badowenser  Schichten.  489.  — 
X.  A.  Iiossi«:  Ober  Albitporphyrolde  ans  dem  Han. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallog r aphle  und  Mineralogie  unter 
Miftwirkang  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  nnd  Auslandes  heraas- 
gegeben  von  P.  Groth.  8^  Leipzig.   [Jb.  1879.  1015.] 

Bd.  IV.  Heft  1.  S.  1—112.  T.  I— III. 

•  A.  Schraup:  Über  Phosphorkupfererze  T.  I.  1.  —  C.  Doelter:  Über 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Arfvedsonits  und  verwandter  Minera- 
lien. 34.  —  K.  Hadshoper:  Über  die  mikroskopischen  Formen  einiger  bei 
der  Analyse  vorkommender  Verbindungen.  T.  II  u.  III.  42.  —  C.  Bodewio: 
Krjstallographisch-üptische  Untersuchung  organischer  Körper.  3.  Reihe.  57. 
—  G.  J.  Brcsh  and  £dw.  S.  Dana:  Über  eine  neue  merkwürdige  Mineral« 
londstftlte  in  Fairfteld  Co.  Connecticut,  und  Beschreibong  der  dort  vorkom- 
Mden  neoen  Mineralien  (III.  Thefl).  69.  —  *F.  Klooo:  Über  das  Ver- . 
halten  der  Krystalle  in  LOiongen,  welche  nur  wenig  ton  ihrem  Sättigungs- 
punkt entfernt  sind.  76.  —  Correspondensen,  Hot  ixen  nnd  Ana- 
süge.  88. 

Bd.  IV.  Heft  2.  8.  118-224.  T.  JV-Vn. 

*  y.  Toa  ZininovicB:  Über  Pisollth-Dolonit  nnd  die  sogenannte 
doppeltkömige  Stmctor.  118.  —  *  V.  tob  ZgraaBOviOB:  Krjstallformen 
des  Jodsilber.  119.  —  L.  Wültp:  Über  die  Krystallformen  der  isomorphen 
mtrate  der  Bleigmppe.  T.  IV.  n.  V.  122.  —  *  A.  ?oii  Lasaülx:  Minera- 
logisdie  Notisen:  Tltanomorphit,  dn  neues  Kalktitanat;  Idokras  von  Glei- 
afts  und  dem  Johnsberge  bei  JordansmOhl.  Gismondin  ans  dem  Basalt 
vom  Schlaoroth  bei  Gdrlits.  T.  VI.  162.  —  *  H.  BAinauüBR:  Über  den 
P^rowsUt.  T.  VII.  187.  —  Correspondenaen,  Notisen  nnd  Ans- 
sage.  187. 

8)  A.  Petermann's  Hittheilungen  aus  Justas  Perthes  geographi- 
scher Anstalt  4^  Gotha.  2fi.  Band.  Heraosgegeben  Ton  £.  Bsm  nnd 
M.  ImwMAM,  1879. 

Heft  2.  A.  Womor:  Beise  dnieh  daa  mittlere  nnd  sOdliehe  Japan, 
1876.  »  Beft.  8.  N.  Lifsut:  Die  Lena  nnd  ihr  Flnssgebiet  —  Heft  4. 
X.  Kssiuni:  Über  die  Ebene  von  Tedo.  Eine  geographiseh-geologisehe 
Slodie.  ^  Erglnsnngsheft,  No.  67.  An.  Sobtsbbb:  Edehnetall-Prodoction. 

4)  Verhandlunge n  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt. 
8«.  Wien.  [Jb.  1879.  1017.] 
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1879.  Ko.  11.  S.  289—263. 
EiogeaendeteHittlieiUngen:  CtowJem:  ÜberdsigeEniptiT- 
gesteine  ans  BotDien.  289.  —  Jov.  Sibmb:  Beitrag  rar  Kenatiiist  der  Fkm 
der  DktoflMceenaehiefer  lon  Kntsehein  bei  Bilin.  241.  —  Bin>.  Sobamüi: 
Notifen  Aber  einige  OeterreiGhitehe  MinendverkomflieD.  248.  —  A.  M . 
Pen:  Zur  Qaartarfomuitioii  in  Tbraden.  918.  ^  Fn.  voir  Hiun:  Mib* 
pbyr  Tom  HalitilterSalsberge.  262.  —  Reieeberiebte:  E.  Momwmei: 
Reieeekitien  am  Bosnien  I  n.  U.  254.  —  A.  Bimm:  Boate  San^eie- 
Hoatar.  257.  —  E.  Tima:  Ronie  Yaree-Zwomilc.  28a  —  C.  H.  Pmi.: 
Ammonitenftind  im  Karpatbehaaadatein.  281. 

1879.  No.  12.  S.  263'-294. 

Eingesendete  M  i  l  th  cllungen:  J.  Niedzwiedzki  :  Miocftn  ta 
Südwestrande  des  Galizisch-Podolischen  Tlateaus.  263.  —  H.  BCcinco: 
MittheiluDgen  über  das  Tertiär  am  Ostfusse  des  Vogclsgebirges.  268.  — 
Tb.  Fuchs:  Beiträge  zur  Kenotniss  der  pliocinen  Siugetbierfaiiiia  Ungami, 
289.  —  Ta.  Fuoas:  Beitrige  rar  Flyaebfrage.  271.  —  B.  Baivblt:  Qso- 
logisches  aaf  der  Afustellnng  in  TepHta.  278.  —  F.  Toola:  Klsiae  M- 
trftge  aar  Kenntsiss  des  Bandgebiigas  der  Wienerbacht  275.  ^  Beise- 
berichte:  G.  Lsas:  Aas  Ostgaliaien  I.  280.  —  E.  vaa  Moisisimos: 
Beiseskissen  ans  Bosnien.  282.  —  E.  Tiarsa:  Aaa  dem  «etUdien  Bos- 
nien. 288.  —  A.Bmaaa:  Aas  der  Heraegowiaa.  287.  —  Literatar- 
Notiaen.  298. 

1879.  No.  13.  S.  295—318. 
Bernhard  von  Cotta  f.  295.  —  Eingesendete  Mitthciliingen: 
H.  Enoklhardt:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  des  Tliones  von 
Preschen  bei  Bilin.  29G.  —  Tu.  Füchs:  Über  die  lebenden  Analoga  der  jung- 
tertiären  Paludinenschichten  und  der  Mclanopsismergel  Südostruropas. 
297.  —  Reisebericbte:  G.  Stäche:  Die  Umran<hing  des  .\dainello- 
Stockes  und  die  Entwicklung  der  Permformation  zwischen  Val  buons  Oiar 
dicaria  und  Val  Camonica.  300.  —  A.  Bittnsr:  Reisebericht  aas  der 
Herzego>una.  310.  -  Literaturnotizen.  818. 

6)  Hineralogiscbe  und  petrographiscbe  Mittbeilnagea 
beraasgegeben  von  O.  TscaaaHAX.  8*.  Wien.  [Jb.  1879.  771.] 

1879.  Bd.  II.  Heft  3  u.  4.  S.  193—368. 
C.  Doelter:  Über  die  Constitution  der  Pyroxengruppe.  103.  -  R.IIelm- 
hacker:  Einige  Mineralien  aus  der  Gruppe  der  Thone.  229.  —  E.  LcD*ie 
und  J.  Maithner:  Chemische  Unter.suchung  der  Carlsbader  Thermen. 
269.  —  J.  SzAPÖ:  Urvölgyit,  Kupferkalkhydrosulphat,  ein  neues  Mineral 
von  Hcrrengrund  (Ungarn).  311.  —  H.  Höfer:  Die  hohlen  Gerölle  uad 
Geschiebe-Eindrücke  des  Sattnitz- Conglonicrates  l>ei  Klageufurt.  325. — 
KoL-HiDi:r.H  :  Chemische  Analyse  ungarischer  Fahlerze.  350.  —  Notil*» 
(Über  den  Uranit,  Eine  neue  Art  krystallisirten  SaodsteinSi  Ncae  Ifiss- 
rale)  and  Literatur.  868. 
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€}  The  Qnarterly  Joarnal  of  the  geological  Soeietj.  London. 

8».  [Jb.  1879.  773.] 

Vol.  XXXV.  Aug.  1.  1879.  No.  139.  pg.  99—100  and  861-668. 
Pk  XV-XXVI. 

0.  X  Ems:  Ob  eonodontt  from  Ihe  Cbaiy  and  Cineinnati  gronp  of 
tbe  Cambn-SOnriaii,  and  froo  the  Hamilton  and  Genetee  tthale  diviriona 

of  the  DefOttian  in  Canada  and  the  ünited  States.  351.  pl.  XV— XYIf.  — 

G.  J.  HiKDE :  On  AnDelid-jaws  from  the  Cambro-Silurian ,  Silurian  and 
Deronian  formations  in  Canada  and  from  the  Lower  Carboniferous  in  Soot» 
land  370.  pl.  XVIII— XX.  -  J.  A.  Pbillips:  Od  mineral  veins.  390.  —  JüKca- 
Browxe:  On  the  southerley  extenston  of  the  Kessle  Boulder-clay  in  Lin- 
oolnshire.  397.  —  J.  W.  Hülke:  On  Vectisaunis  Valdensis,  a  new  Woalden 
Dinosaur.  pl.  XXI.  421.  —  D.  Mackintosh  :  On  the  directions  and  limits  of 
dispersion ,~  mode  of  occurrence  of  the  erratic  blocks  or  boulders  of  the 
West  of  England  and  East  of  Wales,  pl.  XXII.  425.  —  II.  G.  Seeley  : 
On  a  femur  and  a  humerus  of  a  small  mamnial  from  the  Stonesfield  slate. 
456.  —  R.  Etheridge,  Jun. :  On  the  occurrence  of  the  genns  Dithyrocaris 
in  the  lower  Carboniferous  of  bcotlaiid  and  of  a  second  species  of  An- 
thrapalaemon  in  thesc  beds.  pl.  XXlll.  4t)4.  —  W.  J.  Sollas:  On  the  silurian 
districts  of  Rhyniney  and  Prn-y-lan.  Cardiff.  pl.  XXIV.  475.  F.  Rftlet: 
On  perlitic  and  spherulitic  structures  in  the  lavas  of  the  Glyder  Fawr, 
Korth  Wales.  508.  —  W.  J.  Sollas:  On  some  three-toed  footprints  from 
tbe  triassic  conglomerate  of  Sooth  Wales.  511.  —  A.  Lkitb  Adams:  On 
nnaine  of  11  astodon  and  other  Tertebrata  of  the  miocene  beda  of  the 
Maltese  Islands,  pl.  XXV.  617.  —  A.  Cbahpbbitowwi  and  W.  A.  E.  ÜSBia: 
Ob  the  strnctnre  of  the  palaeozoic  districts  of  West  Somerset  582.  — 
E  Woodwabb:  CoBtribotions  to  the  Knowledge  of  fossil  cmstacea.  649. 

7)  The  Geological  Magazine  edited  by  II.  Woodwabp,  J. MoBBis and 
B.  EraBBineB.  8^.  London.  [Jb.  1879,  1018.] 

1879,  September;  No.  183,  pg.  886-482. 

H.  Woobwabd:  Notes  on  a  Collection  of  fossil  Shells  etc.  finm  Sumatra 
(obtained  by  IL  YBannL,  Director  of  the  geolog.  Snnrej  of  the  Wee^ 
Coea^  SoBistra)  part  I.  886.  —  G.  W.  Lämnjm:  On  the  oosoirence  of 
frish-water  remains  in  the  Bonlder-di^  at  Bridlington,  Torkahire.  898« 
—  NoBMAB  Tat&ob:  On  the  Cndgegong  Diamead-field,  New  Sooth  Wales* 
889.  —  W.  J.  MoObb:  Notes  on  the  sorÜMe  geology  of  a  pari  of  the 
IMssippi  TaUey.  412.  —  Reviews  ete.  421. 

1879.  Odober,  Na.  184.  pg.  488—480. 

H.  HicBs:  On  the  Classification  of  the  british  pre-eambrian  rocks. 
488.  —  Waitsb  KBBTuro:  On  some  oolnmnar  sandstone  in  Sazon  Switser- 
hwd.  487.  —  H.  Woodwabd:  Forther  notes  on  Sumatra  ibssib.  (part  n.) 
441.  —  NoBBAB  Tatiob:  On  the  Cndgegong  IHamond-fieUL  (pari  II).  444. 

J/P.  Lisuvt:  On  the  origh  of  pipe  ore.  469.  —  Notiees  Review» 
ele^  460l 
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1879.  Norember,  No.  185.  pg.  481^638. 

O.  Allport:  Od  the  rocks  of  BniH  Wood,  Chaniwood  Fonii  481. 
0.  FntnumL:  Kotes  on  iho  foitil  flont  of  Eastom  Antrtlii  lad 
Tasmania.  486.  —  H.  Woodwaro:  Forther  notea  od  Sumatra  ibaiila  (put 
m.)  492.  —  E.  Wiijo»:  The  age  of  tbe  Betmiiio  ehaiii.  600.  ->  F.  T.  8. 
HovonoH:  Notas  on  an  OHvine  Gabbro  from  Corawall.  504.  —  J.  Mms: 
Furtber  notos  vpOD  the  fona  of  Tokanos.  606.  >—  Notioes,  Befisvs 
«tc.  514. 

8)  The  Mincralogical  Magazine  and  Journal  ofthcMine- 
ralogical  Society  of  GreatBritain  and  Ireland.  London. 
[Jb.  1879.  774.] 

Vol.  II.  No.  12.  April  1879.  253-284.  Plate  VII. 

Heddle:  A  brief  description  of  the  map  of  Shetland,  issued  wHli 
Vol.  II  of  the  Mincralogical  Magazine.  253.  —  Marshall  Hall:  Sup- 
plementär}- notcs  on  the  Val  d'Anniviers.  256.  —  J.  H.  Collins  :  Addi- 
tional  note  oii  iron  crjstals  and  on  some  distorted  qaartz  crystals.  261. 

—  Beviews  and  Notices  etc.  263. 

Vol.  III.  Ko.  18.  Jaly  1879.  8.  1—110.  Plate  I— IV. 

TowHSBim»  M.  Hall:  Contribiitioiis  towards  a  historj  of  british  metso* 
rites.  1.  —  Hbddls:  The  geognosy  and  mineralogy  of  Scotlaad  18.  — 
HiDDLi:  Preliminary  notkse  of  snbstanoes  which  may  proTe  to  be  aev 

minerals.  57.  —  Teoii.  Aitkin:  Note  on  the  roodes  of  oocuireiice  and 
localities  of  Abriachanite.  69.  —  Hbddlb:  On  Hanghtonite,  a  new  nica. 
72.  —  J.  CLirroN  Ward:  On  some  gold  occorrences.  85.  —  J.  H.  Collüis: 
Additional  note  on  Penwithite.  89.  —  J.  H.  Collixs  :  Note  on  Christophite 
from  St.  Apnos.  91.  —  J.  H.  Collins:  The  history  of  a  reraarkable  gern, 
the  „Maxwell-Stnnrt"  Topaz.  93.  —  J.  Milne:  List  of  Japanese  minerals 
with  notes  on  species  which  are  believed  to  be  new.  96.  —  J.  H.  Jfi.lett: 
Measurements  of  anglos  of  basaltic  columns  in  the  Giant's  Causewar, 
Coonty  of  Antrim,  made  in  1877.  101.  —  ReTiews  and  notices.  lOö. 

9)  Palaeontographieal  Sooioty,  YoL  XXXiH.  1879. 

Oaidiiib  and  Baron  EmmiBRAiniir:  The  eooeae  flora.  Part  I.  FNa 
Plates.  —  8.  V.  Wood:  Second  Supplement  to  the  Orag  Molnsca.  8iz  plalei. 

—  Ltoitt:  the  fossU  THgoniae.  Ko.  Y.  One  plate.  ~  Wnien:  tbe  Um 
Ammonltes.  Part  n.  Ten  plates.  —  Ownr:  Sopplement  to  the  reptiKs  of 
the  Wealden  (Ooniopholis  etc.).  No.  IX.  Foor  plates.  —  Lura  Aoaks:  tfas 
fbosU  elephants  (Elephas  primigenios)  Part  IL  Ten  plates. 

10)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.  Srd  Oeries. 
Vol.  XVIIL    [Jb.  1879.  1019.] 

No.  105.  Vol.  XVni.  Sept.  1879. 

X.  MOsm:  Principal  J.  W.  Dawsoii's  crfticlsni  of  mj  meiBoir:  Qa  tbs 
strnetnre  of  Eoaoon  Canadense^  compared  with  that  of  Foraaiiniiinra.  177. 
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—  C.  (J.  Shkpard:  Estherville,  Emmet  County,  Jowa,  Meteorite  of  May 
lOth  1879.  186.  —  W.  üpham:  Terminal  moraines  of  the  North  American 
icesheet.  197.  —  0.  C.  Marsh:  Additional  remaios  of  Jurassic  mam- 

miU.  215. 

No.  106.  Vol.  XVIII.  Oct.  1879. 
T.  N.  Dale:  The  fault  at  Rondoot.  293.  —  S.  L.  Pknfield:  Chemical 
eonpositioD  of  Amblygonite.  295.  —  W.  J.  McGbe:  Superposition  of  gla- 
drift  opon  residuary  clays.  301. 

No.  107.  Vol.  XVIII.  Nov.  1879. 
0.  C.  Marsh  :  History  and  methods  of  palaeontological  discovery.  323. 

—  H.  A.  Rowlakd:  and  W.  W.  Jacqces:  Diamagnetie  constants  of  bis- 
notb  and  calc-spar  in  absolute  measure.  360.  —  C.  A.  Ashbcrne:  The 
Xane  Geyser  Well.  394.  —  0.  C.  Marsh:  New  jurassic  mammals.  396. 

U)  Comptes  rendai  hebdomadaires  des  s^anceB  de  l'Aead^ 
nie  dei  Bciences.  4«  Paria.  [Jb.  1879.  1020.] 

T.  LZXXDL  No.  4.  28.  Jofllet  1879. 
Lmo«  ra  BottBAVoiuii :  Beeherchei  aar  le  Samarian,  radieal  d'one 
ton  nooTelle  eztraite  de  la  SamankHe.  212.  —  A.  DAvaati:  Rapport 
iw  d«i  recherchcs  exp^rimeDtaleadeHSTARisLvsHEinriER  relatives  aux  fen 
aiekeite  n^ltoritiqaea  et  aux  fen  carbnrte  natifs  du  Groenland.  216. 

T.  LXXXIX.  No.  6.  11.  AoAt  1879. 
A.  Dimii:  Recherchei  ezp^rimentalee  sor  l'acdon  iroBive  des  gat 
trti  comprim^  et  fortement  ^chanlKa,  appUcation  k  Fhiatoire  dea  mötioritea 
et  des  bolides.  325. 

T.  LXXXIX,  N.  8.  25.  AoAt  1879. 
Lb  Diiclafait:  Diffbaion  da  cohnre  daaa  les  roehea  priinordialea  et 
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Referate 


A.  BDnenlogie. 

Od  Unilateral  Conductivity  in  Tourmaline  Crystals. 
By  Professor  S.  P.  Thompson  and  Dr.  0.  J.  Lodok.   (Philosopbical  Magasine. 

?.  Series,  No.  46,  July  1879,  pag.  18—25.) 

Die  beiden  genannten  Herren  Verfasser  sind  von  dem  Bestreben  ans« 
gegingea,  die  pyroelectrischen  Erscheinungen  am  Turmalin  und  andern 
Krystallen  auf  physikalische  Structurverhältnisse  derselben  zurflckzuführen. 
Kine  von  Dr.  Lodgr  im  Jahre  1876  veröffentlichte  Abhandlung  über  ein 
mechaDisches  Modell,  das  die  Phänomene  electrischer  Ströme  veranschau- 
lichen sollte,  führte  dann  zu  der  Ansicht,  dass  „die  innere  Polarisation 
eines  jeden  Krystalltheilchens",  die  von  William  Thomson  für  diese  Kör- 
per angenommeu  wurden  ist,  nachgewiesen  würde,  wenn  man  beobachten 
kAoBte,  dass  die  pyroelectrischen  Körper  eine  „unilateral  condactivhy'' 
ftr  Beetridtit  besässen,  d.  h.  dass  sie  die  ElectridtAt  (oder  aaeh  die 
Wine)  in  der  Bieiitimg  AB  bener  leiteten  oder  teblediter,  als  in  der 
ealgegengeeeuten  Riditimg  BA. 

Zunächst  iteUte  Prot  Tbohpsoh  Beobachtongen  Aber  die  Wirmelaltimg 
an:  Eine  nahem  kreiafOrnige  (Darchmeeeer  s  26^4  mm)  Ttarmalin-Flatte 
(2  mm  diek),  parallel  der  kryitailographiichen,  alao  aneh  der  pyroeleotrif 
sehen  Achte  getchnitten;  wurde  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Wache  be- 
deckt» dann  im  Gentmm  der  Platte  efai  glflhender  Silberdraht  anljgetetst 
ond  die  der  pjroelectriiehen  Achee  parallelen  Halbachsen  der  nahem 
elliptischen  Figur  gemeieen,  innerhalb  deren  das  Wachs  bis  zu  irgend 
einer  Zeit  geschmolzen  war.  Es  ergab  sich,  dass  die  nach  dem  analogen 
Pole  gerichtete  Halbachse  ß  stets  grosser  war,  als  die  nach  dem  antilogen 

d 

Pole  u  und  zwar  war  im  Mittel  aus  10  Beobachtungen:  ^  =  1,291.  Dar- 
aas würde  folgen,  dass  die  Wärmeleitungsfähigkeit  in  der  Richtung  vom 
sntilogen  zum  analogen  Pol  grösser  ist,  als  in  entgegengesetzter  Richtung. 

Dieses  Resultat  wurde  noch  durch  eine  andere  Beobachtungsmethode 
controlirt. 

Eine  Glasröhre  (20  mm  innerer  Durchm.,  1  mm  Wanddicke)  wurde  in 
xwei  Stücke  geschnitten  und  zwischen  diese  Stücke  eine  Platte  (2,32  mm 

M.  Jabrbnch  f.  Mineralogie  ete.  1880.  Bd.  I.  k 
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dick,  86,6  mm  lang,  24,4  mm  bfdt)  am  donklMB  TnnnaliB  vom  UralgAkie, 
dia  wmkrftrJit  sor  Adiäe  gaacluiittan  war,  ao  belBitIgt,  daaa  aia  die  bdtai 
Bahren  roUstindig  trennte.  In  daa  onten  offene  Ende  wurde  Dampf  foa 
aiedaiidem  Waaaer  geleitet,  in  daa  nach  oben  gerichtela  otee  finde  SSlgr 
Qneckiilber  gegossen  and  ein  Thermometer  hineingahingt  TmivaoK  beob- 
achtete non  die  Zeit,  während  welcher  daa  Thermometer  am  eine  be- 
stimmte Anaahl  Grade,  a.  B.  60^  atieg.  Dann  wurde  die  Platte  iwischen 
den  Röhren  heraoagenommen,  nmgedreht  und  wieder  hinningnanrit;  daaa 
dieaelbe  Beobachtnng  wiederholt. 

Das  Reanltat  war,  daaa  in  kürzerer  Zeit  eina  gMdie  £rwinnn| 
stattfand,  wann  die  W&rme  in  der  Richtung  snm  analogen  Pol  strdoiCc^ 
ala  in  cntgagingaaatitar  Richtung,  und  awar  war  daa  Verhgltaiaa  diaier 

100 

Zeiten  im  Mittel  aus  8  Messangen  =  Yi§' 

Zahlreiche  Messungen,  welche  die  Untersuchung  einer  elnieltigen  Lei- 
tnngsf&higkeit  der  ElectrioitAt  im  Tnrmalin  anm  Ziele  hatten,  haben  bis 
jetzt  negative  Resultat«  gagaben ;  nur  dann,  wenn  die  Temperatur  des  Kry- 
Stalls  nicht  constant  war,  sondern  stieg  oder  aank,  ergab  sich  eine  schein- 
bare Differenz  in  den  Leitnngsf&higkeiten  nach  entgegengesetnten  Rich- 
tungen. Diese  Erscheinung  aber  war  nach  der  Ansicht  der  Verfasser  nur 
eine  Folge  der  bekannten  pyroelectrischen  Eigenschaften,  und  sie  glauben 
hiemach  auch  schliessen  zu  dürfen,  dass  bei  constanter  Temperatar  des 
Krystalls  die  bei  steigender  Temperatur  beobachtete  einseitige  Wärme- 
leitung  nicht  stattfinden  wird,  besonders  deshalb,  weil  rohe  Versuche  schon 
gezeigt  haben,  dass  bei  sinkender  Temperatar  das  oben  erw&hnte  Ver- 

ß 

hAltniss  der  Wirmelettungafthigkeitea  ^  kleiner  ab  Eine  wird. 

  Xte*!  BaliattDg. 
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Ihejenigeii  KryttaUe^  walilM  ]m  gewOlmBehMi  Liehte  den  luterferent- 
itoailHi  iBAlote  EmMuttagwi  Migen,  zerfUlis  bmIi  Bnmv  in  iwei 
diaen.  Die  ^nen  liBd  tlvk  geOrbt,  poljduoltiich  nnd  zeigen  „Baaehd*, 
die  aaden  sind  ungeArbt,  stets  Zwillinge  und  lassen  wirUiche  Interferenz- 
cnnes  erinaiMi.  In  den  obigen  AUundlongen  ist  innlchit  nnr  ton  den 
entefea  die  Bede. 

Die  BttieM  (mnt  enldeokt  von  Bnmmi  im  Cordierit)  bat 
Btem  am  deaftUehatai  eritaUen  im  ▲ndalnsit  Siebt  man  dnicb  eine 
senkreebt  sn  einer  der  optiseben  Acbsen  geeebnittene  Platte  gegen  das 
weisse,  nicht  pebuciiirte  Licht  Himmels,  so  erscheint  des  Gesichts- 
feld in  vier  nahezu  gleiche  Sectoren  getheilt,  die  abwechselnd  weite  mit 
grtialicheM  Schimmer,  und  rothlirann  eind.  Die  beiden  rothbraanen,  im 
Allgemeinen  die  dunkleren  Sectoren,  nennt  Bmiar  eben  „BQschel*  =  houppe. 
Sie  sind  von  einander  in  der  Mitte  vollständig  getrennt,  während  die  bei- 
den helleren  Sectoren  darch  ein  helles  Band  zusammenhängen,  so  dass 
der  dunklere  Theil  des  Gesichtsfeldes  wie  durch  die  beiden  Äste  einer 
Hyperbel  be^enzt  erscheint  (siehe  Fig.  1  bei  Bkrtin).  (Daher  wohl  spricht 
Sexarmont  von  hyperbolischen  Büscheln,  s.  Bertin:  P.  Groth,  III,  p.  455.) 
Bertix  spricht  von  einer  Linie,  Achse,  Richtung  der  Büschel.  Man  schliesst 
ans  dem  Zusammenhange,  dass  er  darunter  eine  durch  die  Mitte  des  Ge- 
sichtsfeldes gezogene  gerade  Linie  versteht,  welche  jeden  der  dunklen 
Sectoren  in  zwei  gleiche  Theile  theilt.  Die  KrystaUe,  in  denen  Bsrtin 
die  BQschel  gesehen  hat,  sind  folgende : 


Name 

Zeichen 
der 
Doppelbrchg. 

Krystallsystem 

Achsenwinkel 

innerer  |  äusserer 

Rhombisch 

39,6» 

68 

+ 

Moneklin 

88 

70 

Triklin 

74 

Diopsid  

Monoklin 

59 

Andalusit  .... 

Rhombisch 

87.5« 

Senarmont'sches  Salz 

Monoklin 

8t 

Essigsaures  Kupfer. 

+ 

85 

Gelber  Topas  .   .  . 

Rhombisch 

65 

120 

Elinochlor  .... 

Monoklin 

10—86» 

Yttriomplatincjanür . 

4- 

Rhombisch 

1 

24 

Die  allgemeinen  Charaktere  der  Bflscbel  shid  also  nach  Bzrtin  : 

\)  Die  Büschel  treten  in  zweiacbsigen  polychroUischeu  Krystallen  auf. 

2)  Sie  sind  immer  senkrecht  zur  Achsenebene  und  ihre  Mittelpunkte 
entsprechen  den  Richtungen  der  beiden  optischen  Achsen  (d.  h.  die 
oben  deßnirte  Linie  der  Büschel  steht  senkrecht  zur  Achsenebene 
des  Krystalls).  ^ 
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Ein  Büschel  ist  daher  sichtbar  in  Platten,  die  senkrecht  zu  einer 
Achse  geschnitten  sind,  zwei  BOschel  in  Platten  senkrecht  zur  ersten 
inttelUnie  (i.B.b0iiiiGl]auner)  und  swtr  je  einer,  wenn  man  in  der  Rich- 
tung einer  Aebee  tidit 

Die  fOB  Bntmi  tngeitellte  üntertnchang  dieeer  l&7«liüle  in  poliri- 
sirtem  Udite  hat  ergeben,  daie  tie  in  iwel  Claeeen  wfMDoL  Die  ente 
Claase  (dtiu  gehOrt  nnr  der  Andalntit)  abioiUrt  die  parallel  der  Adtien- 
ebene  gerichteten  Liehtaebwingongen  itirker,  alt  die  lenkrecbt  dam  ge> 
richteten,  die  sweite  Claaee  (dam  gehören  die  flhrlgen  Krjatalle)  dagegen 
abeorUrt  die  licbtKhwingangen  aenkreefat  aar  Achaenebcoe  am  ctirinten. 
Die  erate  Classe  zeigt  ferner: 

in  senlcrecht  zar  Acbsenebene  schwingendem  Lichte  die  dunklea 
Sectoren  wie  in  gewöhnlichem  Lieble^  aber  durchsetzt  mit  Bogea- 
atodren  concentrischer  Ringe,  welche  in  den  helleren  Sectorea 
▼eraehwinden  (Eracbefaiaag  A)f 

dagegen: 

in  parallel  zur  Achsenebone  schwingendem  Lichte  die  dunkleren 
Sectoren  etwas  heller  und  schmäler.    Die  concentrischen  Rinjre 
sind  ununterbrochen;  parallel  der  Achseoebene  iat  eine  diuüile 
Linie  sichtbar  (Erscheinung  B). 
Die  zweite  Ciasso  zeigt  umgekehrt  das  Bild  B  in  senkrecht  zur  Achsen- 
ebene  schwingendem  Lichte,  das  Bild  A  in  parallel  zur  Achaenebene  ge- 
richtete  m. 

Zwischen  zwei  polarisirenden  Medien  z.  B.  zwei  Turmalinplatten  unter- 
sucht, zeigen  die  obigen  Krystalle  drei  verschiedene  Bilder: 
No.  C  =  A,  wenn  die  beiden  Achsen  der  Turmaline  unter  sich  parallel 

nnd  ZOT  Acbsenebene  des  Krystalla  aenlcrecht  sind; 
No»  D  =s  B  (nur  anatatt  der  aehwaraen  Linie  eine  weine  nnd  ohae 
Sectoren),  wenn  die  anter  alch  parallelen  Achaen  der  Tnr 
naiine  auch  der  Adiaenebene  dee  Kryitatla  parallel  ihid: 
No.  E  as  B  (nnr  ohne  Sectoren),  wenn  die  Aehaen  der  Tanaalfaie  n 
einander  eenkrecht  sind. 
Die  geometriadien  Bedingungen  ftr  die  Bilder  C  nnd  D  abid  wieto 
Ar  die  beiden  Claaaen  mit  efaiander  ▼erlanacbt. 

.  Bannir  nnterancht  dann  aUgemein  die  Interfbrenaennren,  die  efaie  senk- 
recht zu  einer  Achae  geeehnittene  Platte  elnea  aweiachsigen  Krjstalls  im 
Polarisationsapparate  der  Theorie  nach  zeigen  mnes.  Das  Resultat  ist: 
1)  daa  Bild  C  nnter  den  geometriachen  Bedingungen,  die  unter  C  und  D 
angegeben  sind ;  2)  daa  Bild  £,  wenn  die  Achaen  der  Tünnatiae  nonBal 
an  einander  sind. 

Die  Erklärung  der  Böschel  hat  Berttn  in  der  obigen  Abhandlang 
(p.  468)  durch  mich  nicht  vollständig  tiberzeugende  Schlösse  gegeben.  Es 
bemerkt  Cornt  dazu,  dass  sie  jedenfalls  keine  Interferenzerscheinungen 
sein  können,  da  die  betreffenden  Strahlen  senkrecht  zu  einander  polarisirt 
sind.  Eine  einfache  Erklärung  deutet  E.  Mallard  (p.  73  1.  c.)  an.  Nach 
ihm  sind  die  Büschel  eine  Folge  der  verschiedenen  Absorptionsfiüiigk^^ 
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lekhedie  betreffenden  Krystalle  nach  den  Beobachtungen  von  Birtui 
ftr  panllel  and  senkrecht  der  Achsenebene  polnrisirte  Strahlen  leigen. 


Die  Ebene  der  Fignr,  in  weteher  D,D  die  dunklen  Sectoren,  den 
«BftNhel*  beseichnen,  sei  (wie  auch  bei  M*i.MRn)  die  Ebene  einer  senk- 
recht SU  der  im  Punkte  0  austretenden  Achse  geschnittenen  Krystailplatte ; 
m  0*  treffe  die  andere  Achse  die  Ebene.  Ifan  construire  dann  filr  swel 
dircrglrende,  von  dem  Schnittpunkt  der  Achsen  ausgehend  gedachte  und 
hl  den  Punkten  nii  resp.  m,  austiretende  Strahlen  nach  bekanntem  Gesetce 
die  beiden  möglichen  (in  der  Figur  angedeuteten)  OsciUatiouebenen,  so 
sind  diese  nahesn  senkrecht  cur  Ebene  der  Figur  und  femer  nahesu 


Sei  noD,  indem  wir  anslatt  der  Andeutungen  Mallaro's  einen  be* 
stimmten  analytischen  Ausdruck  einführen,  die  Amplitude  eines  durch  eine 
Krystailplatte  von  der  Dicke  1  hindurchgegangenen  Strahles: 

=:  A|  wenn  seine  Oscillationsebene  der  Achsenebene  parallel  ist» 
=  A|  wenn  sie  aar  Achsenebene  senkrecht  steht, 

dagegen  gleieh  dem  Badinsveetor  A  einer  Ellipse,  deren  Halbachsen 
A,  und  A|  sind,  wenn  die  Oscillationsebene  mit  der  Achsenebene  den 
Winkel  a  bildet,  so  ist: 


Fflr  den  Andaluiit  ist  A|  <  A,;  für  den Epidot  nnd  die  flbrigen  hier* 
her  gdMkrenden  Krystalle  A,  <  A|. 

Definiren  whr  die  Intenaitit  eines  Strahles  als  das  Quadrat  sehier 


\ 


<^  O'm,  A  =  <^  Am|0  =  a,  <^  Om,B  =  -ö"  —  a. 


1         sin  a'        cos  o' 


A«  -    A,»    +    A,»  * 
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Amplitude,  so  ist  die  InteniiUt  J|  für  den  Punct       wenn  tm  ihm 
beiden  mOgUchen  Stnhlen  aostreteo: 

für  den  Pnnet     im  nicht  polnrisirten  Lkhte: 

^  I  Ai»coea*-h  V«^«*     A«>  lin  a*  +  A,>  coe  a>  | 

und  es  wird  die  Intensität  für  einen  Punct  ein  Minimum : 

•»«ta  —  A,»  +  A,« 

wenn  a  =  45^  ist.  Solche  Puncte  liegen  genau  auf  einer  Normalen  zur 
optischen  Achsenebene,  wenn  die  optischen  Achsen  einen  Winkel  von  90* 
mit  einander  bilden.  Überhaupt  liegen  dann  Puncte  gleicher  Intensität  ftuf 
zwei  durch  0  gehenden,  zur  Achsenebene  symmetrischen  Linien. 

Im  allgemeinen  Falle,  in  welchem  der  Achsenwiukel  kleiner  als  90^ 
ist,  Iftsst  sich  zeigen,  dass  die  Puncte  geringster  Lichtintensit&t  anf  eintr 
gleichseitigen  Hyperbel  liegen,  deren  reelle  Achse  mit  der  Linie 
0(y  miammmiflllt  und  deren  Scheitei  In  den  Sehiültiiiiiikten  der  Adnen, 
d.  i.  hl  den  Pnncten  O^O*  liegen. 

Biese  Scheitelpunkte  selbst  gehören  natfirlich  su  den  Pnncten  giMer 
Lichtintensitit,  dn  die  Oscillationaebenen  der  ans  ihnen  nastretsadsn 
Strahlen  jede  beliebige  Richtung  haben.  Die  vier  sich  ui's  Unsndfidie 
erstreckenden  Aste  jener  Hyperbel  nsd  die  ihnen  benadibaiten  Gegen* 
den  des  Gesichtsfeldes  werden  also  als  vier  dnnUere  Sectoren  erschefawn 
oder  zwei  JBflaehel*  nach  Bibtot  bilden. 

Bezeichnen  wir  toter  dasYerhihniss  des  IGnimnnis  der  Lichtinlensittt 

zu  dem  Maximum  d.  i.  Jj,  mit  i,  so  wird:  i  =  (A^^^^^V ' 

FlUt  dagegen  anf  die  Platte  polarisirtes  nicht  paralleles  Licht,  dessen 
Osdllationsebene; 

1)  parallel  der  Achsenebene  ist,  so  geht     Aber  hi  A«*  ond  i  flbsr  in 
Ai«  +  A|»' 

3)  senkrecht  der  Achsenebene  ist,  so  geht  Jf  Aber  in  A,*  nnd  i  Aber  in 
Es  ist  also: 

ii  <  ii  wenn  A«  <  A,  (AadalositX 

Ii  <  4  vena  ^  <  Af  (Epidot). 
D.  h.  im  Andalnsit  erscheiaen  die  BAschd  nnter  anAdlendem  pobnfliria 
Lichte  dentlieher,  wenn  die  OsoDlatk>nsebene  dieses  Lichtes  senkrecht 
zur  Aehsenebene  ist»  als  wenn  sie  Ihr  paiaUel  ist;  umgekehrt  Ist  ss  im 
^pUot.  So  hat  es  auch  Baanv  beobachtet.  Die  Endiefaiimgen,  so  weit 
sie  nnr  die  dankten  Sectoren  betreffen,  finden  also  dorch  die  eWge  An- 
nahme eine  genAgende  ErklAnug. 
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Ebenfalls  durch  eine  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  Richtung 
der  Oscillationsebene  erklärt  Mallard  mehrere  den  Boscheln  ähnliche 
Ewcheinungen,  welche  ^m.  Bertkaxd  im  Yttriumplatincyanür  bemerkt  hat« 

Zur  Erklärung  der  Interferenzcurven,  welche  Bertin  in  den  Krystallen 
bemerkt  hat,  wenn  polarisirtes  Licht  auf  sie  fiel,  glaubt  Mallard  an- 
Dehmen  zu  müssen,  dass  die  Oberflächen  einer  Ery  stallplatte,  als  Über- 
gaogsflächen  aus  einem  Medium  in's  andere,  die  Rolle  eines  PolarisAtor 
oder  Analyseur  im  Polarisationsapparate  spielen  können. 

Ch.  Priedel  hat  die  Krystalle  in  parallelem,  nicht  polarisirtem 
Lichte  beobachtet.  Es  waren  keine  Büschel  mehr  sichtbar,  sondern  das 
Gesichtsfeld  war  gleichmässig  farbig,  aber  die  1  arben  änderten  sich  mit 
der  Neigung  der  Platten  gegen  die  einfallenden  parallelen  Strahlen.  Man 
iM  bemerken,  dase  das  YerechwIiideB  der  BOschel  in  diesem  Falle  sehr 
gnt  nit  der  oben  ausgeführten  Erklinuig  d«r  BOadid  abereinstimint.  — 
Die  bb  jetst  beeproehenmi  EnchefamiigeB  lind  limmtUeh  an  sweiadiaigen 
KiTitatten  beobichtet. 

tä.  BiRTBAVD  berichtet  in  der  oben  cftirten  Note  soerst  aber  solche 
in  ninaflhrigen  ErystaUen.  Er  hat  in  einer  sehr  dflnnen,  senkrecht  cor 
optischen  Achse  geschnittenen  Platte  tod  Magnesinm-PlaÜncTandr  (Qna- 
taisehes  System)  in  natOrUchem  Uchte  eine  violette  Seheibe  auf  imnober- 
rolbem  Grunde  bemerkt.  Ausserdem  liat  er  mit  Hülfe  des  Spectroscops 
ÜMlgesteUt,  dass  eine  Platte  des  angegebenen  Xrystalls  parallel  der  Achse 
nur  die  rothen  Strahlen  dnrchlässt,  dagegen  senkrecht  zur  Achse  in  sehr 
dOnnen  Platten  ansserdem  auch  die  Farben  blau  und  violett,  die  aber  mit 
zimehmender  Dicke  der  Platte  verschwinden.  Damit  ist  die  Erklärung 
der  oben  angeführten  Erscheinung  gegeben.  In  derselben  Platte  be- 
merkt er  in  polarisirtem  Lichte  rothe  Büschel  auf  carminrothem  Grunde. 
Die  Linie  der  BOschel  steht  senkrecht  aar  Polarisationsebene  der  auffallen- 
den Strahlen.  Karl  Sohering. 


F.F^Arr:  Ober  denEinflnss  der  TemperatnrTor&ndernng 
and  des  Druckes  anf  die  doppelte  Strahlenhreehnng.  (Sita.* 
Ber.  der  physikaL*niediehi.  Sodetit  sn  Erlangen.  1878.  8.  218— 2ia) 

Der  Verl  theflt  eine  Serie  neoar  Beobaehtungen  nach  einer  sahen 
firflher  von  ihm  (Poeo*  Ann.  128. 179)  TerOtatliehteii  Methode  mit,  wekhn 
darin  besteht,  an  schwach  keQfilimig  geschliftnen  Platten  in  paraUelem 
pobririrten  Lichte  die  bei  einer  Temperatnrrerindemng  eintretende  Vor« 
schiebong  der  Farbenstreifen  zn  beobachten.  Bei  einer  Temperator- 
EfhMmng  Ofleiden  die  Brechongsexponenten  des  ordinären  nnd  des  extra- 
oidiilren  Strahles  eine  Terschiedene  Yerindemng.  Eine  Veigrtlesemng 
des  üntersdiiedes  der  beiden  Strahlen,  also  eine  erhöhte  Doppelbrechung, 
wird  durch  eine  Verschiebung  der  Streifen  nach  dem  dünneren  Ende  des 
ILeUes  zu  angOMigti  eine  Verringerung  der  Differenz  und  eine  verminderte 
Doppelbrechung  Terschiebt  die  Streifen  nach  dem  dickeren  Ende.  Bei 
einer  Steigemng  der  Temperator  um  200*  wnrde  Folgendes  beobachtet: 
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I.  optische  eiuaxigc  Krystalle 

A.  ein  Hinaufrücken  der  Streifen:  Quarz;  B.  ein  Herabrückea 
d«r  Streifen:  Vetarian,  Beryll,  Apatit;  C.  keine  deutliche  Ände- 
nng  zeigten:  Kallnpath,  Bitlenpaüi,  Eiiaaspath,  Turmalin,  Honig- 
iteiSi  FttfOojMilniliiiini  Zirimi  und  ZinnttofaL 

II.  optisch  Bweiizige 

1)  rhombische  Krjstalle. 

A.  ein  Hinaufrücken  der  Streifen:  Aragonit  (  J_  zur  Mittellinie), 
Cölestin  (_L  zur  Axe  c);  B.  ein  HerabrQcken  der  Streifen:  Topas, 
Cdlestin  und  Schwerspath,  alle  senkrecht  zur  1.  Mittellinie  ge- 
schliffen; C.  keine  oder  nur  unmerklrche  Änderungen  zeigten: 
Anhydrit,  Topas,  Aragonit  nach  den  anderen  Richtungen,  Witherit 
and  Ceronit. 

2)  monokline  Krystalle. 

Bei  Adular  ( i|  M)  und  Glimmer  rücken  die  2Streifen  herab,  bei 
Gyps  [  II  cx^cx)  (010)J  hinaut 

S)  trikline  Krystalle 

zeigten,  in  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  von  DEsCLOizEin 
keine  Verauderung.  Untersucht  wurdeu  Albit,  Oligoklas,  La- 
brador, Anorthit,  Axinit,  Cyanit  und  Kupferritriol. 

Eine  Änderung  der  Lage  der  Elasticitätsaxen  durch  Erwärmung  wurde 
bei  Spaltungsblättchen  von  Gyps  direct  nachgewiesen.  Die  Auslöschunga- 
richtung  zwischen  gekreuzten  Nieds  änderte  sich  bei  Erwärmung  bis  zum 
Beginn  des  Wasser  Verlustes  um  5°.  , 

Für  die  Untersuchung  des  Einflusses  des  Druckes  auf  die  optischen 
Eigenschaften  wurden  die  Krystallkeile  in  einem  starken  Glascylinder  in 
Wasser  durch  einen  auf  dasselbe  ausgeflbten  Druck  von  40  Atmosphärea 
allseitig  gleichmässig  comprimirt.  Dabei  konnte  Pfaff  eine  deutliche  Ver- 
rückung der  Streifen  am  Bitterspath,  Kalkspath,  Cölestin,  Schwerspath 
und  Gyps  nachweisen,  und  zwar  in  demselben  Sinne,  wie  sie  bei 
niedrigung  der  Temperatur  an  den  genannten  Krystallen  beobadilet  «iri» 
Die  EmfifindUehkeit  gegen  Wirme  und  Dmdi  mur  etnaader  nicfat  cot- 
sprecbeiidi  Krystalle  die  gegen  Winne  sebr  empfindlich  waren,  n^glei 
■Ich  gegen  Dmck  onempfindlieb;  bei  einigen  Sabetemeii  war  äm  Yn» 
bilten  dagegen  das  umgekehrte.  V.  Eloeka 


F.  Pfaff;  Untersuchungen  über  die  Ve rÄndcrlichkeit 
der  K rystal  1  Winkel.  (Sitz.-Ber.  der  physikalisch -medicin.  SodetAt 
an  Erlangen.  1878.  S.  59—64.) 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Messungen  angestellt,  um  zu  prüfte, 
wie  weit  selbst  gut  gebildete  Krystalle  mit  spiegelnden  Flächen  Abweich- 
ungen von  dem  Gesetz  der  UnTerinderiichkeit  der  Kantenwinkel  zeigeo. 
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Gemessen  wurden  solchu  Winkel,  welche  sich  aus  der  Symmetrie  des  Systems 
ohne  Einfluss  der  Axenlänge  der  betreffenden  Krystalle  ergeben.  Der 
Verf.  findet,  dass  die  Abweichungen  von  den  berechneten  Winkeln  nicht 
nnbetrichtUch  sind  und  nahe  |  Grad  erreichen  können.  Er  betrachtet 
Um  hnmtXIm  vSM  alt  eiM  OberflicheiierscbeUiang,  sondern  aU  eine 
Holge  Ton  Stroctontöningen  des  KrystaUa,  deren  verlHr^tetes  Vorhanden- 
seiB  tidi  aadi  dmch  die  optiadieB  AnmnaBen  Terrlth,  und  kommt  an  dem 
SpUott,  dass  die  Grensen  erlaubter  Korrectur  an  gemessenen  Winkeln 
khnft  Ableitung  rationaler  Azensehnüte  etwas  weiter,  als  bisher  fibUch, 
gNisckk  werden  dftr£eo« 

Die  Messungen  geschahen  mit  Anwendung  eines  verideinemden  Fem* 
ifkn  bd  Tageslicht;  AUeeong  1  lOnnte.  Die  Retoltate  sind  in  naeh- 
Mgander  Tabelle  «nsammengestellt. 


'  :  >        .•  1 

Gemessener 

Abweichung  vom  berechneten 

Ifinenü 

Winkel  in  Minuten 

Winkel 

Durchsch. 

im  Max. 

im  Min. 

Qnnat  ra  der  Mussaalpe 

|ooO  :ocO 

ist 

16 

18 

RD88S|»ath  von  Stolberg  . 

jcx)OcxD:cx;Ocx) 

11 

7 

Ziakblende,  Spaltungsstack 

ocO  :ooO 

lOi 

11 

10 

Bmokles  fon  Timfenella . 

0:0 

37 

29 

26 

»       »  ff 

|oo02  ,oc02 
2  2 

21 

19 

Zirkon  ....... 

cxjP    :  cwP 

11 

13 

9i 

VesuTiao,  braun  .... 

ooP    :  oüPcxj 

101 

12 

8 

Beryll  

jCXiP  :ooP 

6 

7 

6 

Die  Winkel  von  120''  und  90"  zeigten  bis  auf  l'  genau:  ein  Beryll, 
ein  Smaragd,  ein  grüner  Vesuvian,  Bergkrystall  von  Marmarosch  und  aus 
dem  Wallis. 

Es  wurde  an  jedem  Krystall  der  Tabelle  nur  ein  Flächenpaar  ge- 
xnwsen;  ein  noch  besserer  Schluss  auf  die  Grösse  und  Häufigkeit  der  vor- 
kommenden Abweichungen  würde  sich,  soweit  es  die  Ausbildung  des  Kry- 
sialls  gestattet,  aus  der  Messung  sämmtlichcr  homologer  Winkel  desselben 
haben  ziehen  lassen,  wie  dies  z.  B.  neuerdings  von  Stküver  für  den  Spinell 
durchgeführt  wurde.  F.  Kloeke. 


U.  Baümuaübb:  Über  künstliche  Kalkspath-Zwillinge  nach 
~iR.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineral.  III.  5  u.  6.  1879.) 

Verf.  gelang  es  die  durch  Druck  und  Schlag  in  bestimmten  Richtungen 
von  Pfapf  und  Relsch  hergestellten  Zwillinge  uach  — ^R  (1012)  am- 
Ealkspath  noch  auf  eine  andere  Weise  zu  erzeugen. 
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Drückt  man  nämlich  in  die  Polkant^  (a.  f.)  eines  prismatisch  ver- 
lAogerten  SpftltungsrbomboSders  (vergl.  beistehende  Figur)  von  nicht  zu 

grossen  Dimensionen  (6— 8  mm  Länge  und  3—6  mm 
Breite  zwischen  zwei  scharfen  Rhomboederkant«n) 
die  Schneide  eines  Taschenmessers  senkrecht  ein, 
80  entsteht  ein  Zwilling  nach  -  JR  (OlT2),  indem 
sich  die  Kalkspathsubstanx,  welche  zwischen  dem 
Angriffspoiüct  des  Messers  and  der  nach  oben  ge- 
kdurttii  Folodn  liegt,  im  angüleiitaltB  Sfisae  vtndMt.  Auf  der  aifc> 
tpreelMBdeii  BhomliolderflidM  enlitdil  dabei  ein  dem  genaimteD  ZwilKif 
•ogeMmder  einspringender  Wlakel  (p  e  «  d). 

Die  Tenohiebng  der  Subefeeii  tritt  «oek  micli  dwdi  einige  andm 
Ersrhfliiningen  dentfidi  hermr.  Die  ÄtnÜgereo,  wekhe  ihre  ^pitee  dar 
Ptoleeke  des  RhomboMers  sokehren,  Indem  bei  obigem  Experiment  sowohl 
Lage  eis  Gestelt,  faidem  sie  flu«  flpitse  non  einer  Rsndecke  des  omgelsgertm 
IndiTidaams  zakehren,  also  um  11*65'  gedreht  sind  und  bedeutend  ge- 
streckter ersehenen.  Ebenso  wird  ein  eingeritzter  Kreis  zn  einer  zier* 
liehen  Ellipse  umgewandelt,  deren  AxenverhAltniss  m  1 :  0^686  gefimdss 
wurde,  während  die  Rechnung  1  :  0,658  erfordert. 

Ätzt  man  in  solcher  Weise  hergestellte  Zwillinge,  so  nehmen  die  ent* 
stehenden  Figuren  wieder  ihre  krystallograpbische  Orientirung  wie  beim 
einheitlichen  Individuum  an,  doch  erscheinen  sie  in  weit  grosserer  Zahl 
und  geben  dadurch  den  betreffenden  Flächen  ein  mit  blossem  Auge  sa 
unterscheidendes  Aussehen. 

Der  Grund  für  diese  stärkere  Einwirkung  von  Säuren  ist  wohl  in  der 
Umlagerung  der  einzelnen  Moleküle  und  in  einem  dadurch  herbeigef&hrteo 
lockereren  Zusammenhange  derselben  zu  suchen,  obgleich  die  glänzende 
und  ebene  Beschaffenheit  der  sämmtlichen  Flächen  des  neu  eutstanJeooi 
Zwillings  hierfür  nicht  zu  sprechen  scheint 

Rückschliessend  auf  die  Molekokrstructur  der  Krystalle  vswiit 
Yerf.  keine  ebenflieUge  staire  Melektla  anntiimen  in  dttrfiBO,  da  bei  ihim 
dnidi  die  Bicbtnug  des  Dmckee  eine  der  reiultireiiden  Umlagerung  dm 
Individnnms  entsprechende  VerseUebnng  nicbt  eridirt  werden  kMi 
Ziemlich  leicht  wflrde  der  Yorgiuig  an  deuten  sein,  wenn  man  dsgcgm 
Jedes  Krystallmoleklll  als  ans  Blassentbeflchen»  oder  Masecnpnnktea  ss* 
sammengesetit  betraditen  wollte,  »es  kannten  di^  letateren  etwa  ia 
Weise  angeordnet  sein,  daas  ihre  gegenseitige  Lage  mit  detjemgea  dar 
Ecken  dee  HanptibomboAdsrs  übefefaistimmte*. 

O.  A.  Vmme. 


R.Blum:  Die  Ps e adomorph os e n  des  Mineralreichs.  Vierter 
Nachtrag.  207  Seiten  nebst  Inhaltsabersicht  und  Begister.  Hödel* 

berg  1870. 

Das  vorliegende  Werk  fasst  die  seit  dem  Erscheinen  des  dritten  Nach- 
trags SU  den  Pseudomorphosen  des  Mineralreicbs  1863  bekannt  gewordeaeo 
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ehischliglgifl  Beobachtungen  zusämmen  nnd  bietet  tau  jetzt  mit  dem  früher 
Erschienenen  ein  Material  von  254  Umwandlnngspsendomorphosen,  182  Ver* 
dräugunggpseadomorphoseD ,  7  Beispiele  von  Panunorphoeen  and  82  tod 
VererzuDgs-  und  VerBteinernngsmitteln  dar. 

Der  grosse  Nutzen,  den  das  Werk  gestiftet,  ist  bekannt,  sein  Name 
weit  über  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes  gedrungen.  Immer  mehr  werden 
die  Fseudomorphosen  des  Mineralreichs  beachtet,  täglich  ziehen  Chemie, 
Mineralogie  und  Geognosie  aus  dem  Studium  derselben  den  grössten  Nutzen. 
So  hat  sich  denn  in  Wahrheit  das  erfüllt,  was  Deutschlands  grösster 
Geologe  Leopold  von  Büch  beim  Erscheinen  des  Werkes  im  Jahre  1843 
dem  Verfasser  zurief  und  eine  spätere  Generation  wird  noch  lange  dank- 
btr  aas  dem  Werke  Belehrung  schöpfen. 

Leider  ist  ei  den  Forecheni  in  unserem  Vaterlande  nicht  mehr  ver- 
|flnt  nm  Zwecke  der  Studien  die  Gmndiage  des  Gänsen»  die  berühmte 
Bimi'idie  Pseademorphosensammlang,  hersnsiehen  nnd  vergleichen  sn 
küssen  nnd  in  dieser  Ansicht  kann  sich  der  Beferent  eines  Gedankens 
dtt  tieftten  Bedanems  nicht  entscUagen»  wenn  er  bedenkt,  dass  diese 
Ssuthmg^  welche  durch  Jahrelanges  Mfihen  gesehaflim  nnd  einsig  in  der 
Wdt  dastand,  der  Statte  nicht  erhalten  geblieben  ist,  an  der  ihr  Gründer 
lide  Jshre  mit  Ansieichnnng  gewirkt  hat.  O.  Klein. 


8.  HAoenon:  On  the  mineralogy  of  the  eonnties  of  Dublin 
sid  Wicklow.  (Jonxn.  of  the  rojal  geoL  soe.  of  Ireland  1878.  ToL  Y. 
IMewSeries.) 

Der  YerÜMoer  führt  die  lUnerallen  obengenannter  Gegenden  nach  der 
irt  ihres  Vorkommens  anf  nnd  betrachtet  snerst: 

1.  Die  Mineralien  der  Granite  Ton  Dublin  nnd  Wicklow. 

Die  constituirenden  Mineralien  sind:  Quarz,  Orthoklas,  Albit,  Kali> 
glimmer  (Margarodit)  und  Lepidomelan. 

Von  den  Feldspatben  und  Glimmern  werden  Analysen  mitgetheilt, 
die  mten  folgen;  bezüglich  der  Glimmer  wird  erwähnt,  dass  der  Kali- 
güsnaer  in  Prismen  nnd  Tafaln  Ton  rhombischem  oder  sechsseitigem  An- 
sehen erschefait  Er  ist  sweiaiig,  Ebene  der  optischen  Azen  parallel  der 
Hageren  Diagonale  der  Bhomben  von  120*,  scheinbarer  Azenwinkel  in 
Uft  fon  68*8'  —  78*16'  befunden  bei  den  versehiedmien  Varietäten. 
Von  ehmnischer  Seite  hebt  der  Verihsser  den  dnreh  den  Wassergehalt 
bogrüadeten  Unterschied  vom  Muscovit  hervor.  —  Der  Lepidomelan  kommt 
in  sechssdtigen  Tafeln  vor  nnd  whrd  dnazig  beschrieben,  was  den  neueren 
Erforschungen  zufolge  wohl  als  zweiaxig  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel 
n  deuten  ist.  Chemisch  geprüft  zeigt  er  sich  völlig  lüelieh  in  Chlorwasser^ 
itoibiure.  —  Bei  Ballyellin  (Carlow  Co.)  kommen  regelmässige  Ver^ 
vschsnngen  mit  dem  Margarodit 
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Die  ZusammeiLbetzung  der  Feldspath«  und  Olimmer  ist  die  folgendf: 


Orthoklas 

Albit 

Margarodit 

Lepidome 

8iO> 

64,59 

64,70 

44,58 

35,55 

A1«0> 

SS 

18,31 

2l,Ö0 

32,13 

17,06 

Fe"0» 

4,57 

23,70 

0,25 

MgÜ 

0,5ö 

0,76 

3,07 

K«0 

12,23 

2,84 

10,67 

9,45 

Na»0 

2,75 

9,78 

0,95 

0,85 

FeO 

8.55 

MnO 

—     (UFP)  0,tiO* 

1,95 

Olahmlait 

0,68 

5,84 

4,90 

99,29 

99,92 

99,78 

99,61. 

Die  Erstreckung  des  Granits  geht  von  Rockabill  nach  Poulmouiity, 
d.  h.  von  N.  N.  0  nach  S.  JS.  W.  Handstücke  vou  Granit  in  passenden 
Intervallen  auf  dieser  i:jrstreckuog  geachlagen,  erviesen  folgende  mittlen 
ZusammenseUung : 


SiO» 

72,07 

A1«0» 

14,81 

Fe«0> 

2,25 

CaO 

1,63 

MgO 

0,33 

K*0 

5,U 

Na>0 

8.79 

GlflliTerliift 

1,09 

100,08. 

Aus  dieser  Zusammensetzung  und  der  der  Mineralien,  aus  denen  der 
Granit  besteht,  leitet  Havohtox  deuea  mittlere  ZuaammenBetsuiig  ab  nad 
findet: 

82,57%  Quarz;  15,44  Orthoklas ;  22,10  Albit;  19,16  Margarodit; 

5,81  Lepidomelan 4,92  Kalksilicat. 
All  zufälligen  Vorkommnissen  weist  dieser  Granit  auf:  Beryll,  Sjw- 
dumen,  frisch  und  zersetzt,  Turmaliu,  Granat,  Flussspath,  Apatit,  Agil- 
matolith. 

2.  Die  Mineralien  der  metamorphischeu  Schiefer  vod 
Dublin  und  Wicklow. 

Es  sind,  ausser  Glimmer  und  Hornblende,  die  dieselben  im  Wesent- 
lichen zusammensetzen,  beobachtet:  Andalusit,  Chiastolith,  Staurolith,  Hom- 
blende,  Jaspis,  Mokkastein,  Zirkon,  Gold,  Magnetit,  Chlorit,  Spinell.  Platin, 
Holzzinn crz.  —  Auffallend  ist  das  Fehlen  von  Granat,  Idokras  und  audereo 
Kall^siliuiteu. 

*  Der  Albit  nimmt  nicht  anbetrichtUch  an  der  Zusammensetzung  der 
Granite  Theil,  findet  sich  aber  nur  zu  Dalkey  in  Krystallen;  dieselben 
sind  sehr  schwer  von  dem  mitAofsitsenden  FloiMpath  in  trennen. 
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3.  Die  Mi  iieralien  des  Kohlenkalks  der  Grafschaft  Dublin. 
Es  sind  beobachtet:  Probirstein  (Lydian  Stone),  Eisenkies,  Asphalt, 

Aotbraconit 

4.  Die  Hineralien,  welche  Inden  Gr  ubeo  der  Grafschaften 
Wieklow  und  Dublin  Torkommen. 

Der  Verftsier  fUirt  hier  an;  EiienkieB,  Flunspath,  SciMonpath, 
BliTt»  SQIier,  Hornsflber,  BnuineiaeneR,  Bfnnganoxjde^  Knpfer,  KapferUes, 
Ziuiileni,  Blefenrbonnt,  •mdphat  nnd  -phospbat,  BleSglnni,  Uende. 

In  der  Qriginalarbeit  wird  im  Wesentlichen  nnr  obenitebende  Anf- 
dUong  gegeben,  es  finden  sieh  ansserdem  noch  die  speciellen  Fundorte 
uffsfUurt,  höchst  sparsam  nnd  Inirs  aber  anderweitige  anf  das  Anftreten 
kf  gsmuinten  Mineralien  sich  besiehende  Notissn.         O.  Klein. 


E.  Jannettaz:  Sur  les  colorations  du  diamant  dans  la 
lamiere  polar  isee.   (Bull,  de  la  soc.  rain.  de  France  1879,  No.  5.) 

Der  Verf.  hatte  kürzlich  Gelegenheit  einen  nach  einer  Oktac^derfläche 
tafelförmig  ausgebildeten  Diamant  (wahrscheinlich  vom  Cap)  zu  beobachten 
und  im  polarisirten  Lichte  zu  untersuchen. 

Es  zeigte  sich  alsdann ,  dass  der  Stein  auf  das  Lebhafteste  darauf 
einwirkte  und  in  prächtigen  Farben  erglänzte. 

Um  diese  Erscheinung  zu  erklären  geht  Verf.  zunächst  von  der  Ober- 
flichenbeschaffenheit  aus,  findet  diese  den  Anforderungen  des  regulären 
Systems  «ntsprechend  und  kann  sonach  hieraus  das  Verhalten  des  Steins 
isi  polarisirten  Licht  nicht  ableiten.  Bei  Betrachtung  der  inneren  Be- 
tehsiBnheit  desSteüss  Irommt  er  anf  die  Einschiasse  zu  sprechen,  erwihnt 
du,  was  ▼erscfaiedene  Beobachter  vordem  gefunden  haben  und  fnhrt  ans 
clmer  Beobachtung  n.  A«  einen  Ehischlnss  mit  sechsseitigem  Umriss  an, 

er  in  emem  Diamant  wahrgenommen  hat  nnd  flir  Qnan  hüt  Em 
mleher  Efaisehlnss  (oder  ein  ihnticher,  der  comprimirtes  Gas  enthftlt)  nmss 
slicr  nothwendiger  Weise  «ine  Spannung  anf  seine  nichste  Umgebung 
aartben,  was  bei  den  Diamanfe-KrystaUen  noch  besonders  dadurch  walur- 
ichemlich  wird,  als  sie  nnr  an  gewissen  Stellen  auf  das  polarisirte  Licht 
einwirken.  Der  Verf.  glanbt  demgemäss  die  firscheinnng  bei  dem  m- 
fiflgenden  und  su  Eingang  geschilderten  Diamant  erkliren  an  mnssen. 

II.  Fisiav  macht  auf  den  Einflus»  des  Erhitsens  nnd  rascher  Ab- 
kfihloag  (trempe)  anfioierksam,  den  aber  H.  JAmmrras  hier  nkht  gelten 
Issien  will. 

H.  MicHEL-L^vY  erinnert  an  die  im  Diamanten  gefundenen  Einschlüsse 
TOD  Eisenglanz,  H.  Damocr  an  die  von  Topas;  letztere  Einschlüsse  sind 
nach  II.  FrzEAr  geeignet  die  von  H  Jannbttaz  beschriebenen  Erscheinungen 
ia  polarisirten  Licht  hervorzubringen. 

H.  Mallard  nimmt  zur  Erklärung  der  Erscheinung  einen  Aufbau  ans 
Tbeilchen  niederer  S3rmmetrie ,  wie  beimBoracit,  an,  was  aber  H.  Jannettaz 
QDter  wiederholter  Darlegung  seiner  oben  entwickelten  Ansichten  nicht 
Reiten  lassen  will. 


Digitized  by  Google 


—  158 


Der  Beferent  erkabt  sieh  auf  eine  Ihidielw  BeebtchUmg  von  Scmn 
(of.  TvauMMUL  Hin.  Miltfi.  1878,  p.  989)  m  venreisen,  bei  4er  aed 
ntelkfewieeen  werden  konnte»  ätm  ein  in  einem  weissen  Dianeaten  eia* 
gewadisener  Diamant  too  gelblieber  Farbe  m  alraormen  eptisdiea  E^ 
sdiefaMmgen  Yeranlassnng  gab.  O.  Klein. 


6.  Nordenström :  Mineralogische  Notizen.  (Geol.  Foren. i  Stock* 
holm  Förh.  Bd.  IV,  No.  19  [No.  54],  340-S43.) 

4.  Fund  von  Anthracit  in  einer  Eisenerzgrube  in  Norberg. 

Die  glasglänzende,  schwarze,  nicht  abfärbende  Kohle  wurde  aas 
etwa  20  Meter  Tiefe  auf  der  kleinen  Eallmora-Grube  im  nordustlichec 
Norberg  gefördert.  Sic  stammt  aus  einem  mit  Chlorit  und  Hornblende 
gemengten  schwarzen  Erz,  welches  zunächst  von  Eurit  begrenzt  wird.  Die 
Kohle  enthält  Schwefelkies  und  ist  zum  Theil  mit  Chlorit  überzogeD,  der 
auch  zahlreiche  feine  Klüfte  bekleidet.  Spec.  Gew.  =  1.53;  Härte  =  2.5; 
unschmelzbar  und  sehr  langsam  verbrennend;  vollständig  frei  von  Ulmin* 
säure.   C.  G.  Dahlerus  fand  bei  der  chemischen  Untersuchung: 

Nicht  brennbare  Gase  ...  6,4 

Brennbare  Gase   14,5 

Kohle   66,0 

Dunkle,  röthlichgraue  Asche  13,1. 

Klein«  Partien  von  Anthracit  sind  auch  sonst  im  ürgebirge  Scbwedwis 
häufig,  bemerkenswerth  ist  nur  die  Grösse  des  Stocks  (500  Cbk.-Centim.). 

5  Isomorphie  zwischen  Magnetit  und  B untkupfereri. 

Aaf  der  kleinen  Kallmora-Qnibe  wurde  eine  Druse  gefunden,  u 
welcher  ein  Gemenge  tod  feinkörnigem  Magnetit  mit  etwas  Bimtkupferen 
die  Unterlage  von  OlctaSdem  bildet,  die  theils  aus  reinem  Magnetit  oder 
aus  Magnetit  mit  ein«n  Kern  von  Bontkopfererz  bestehen,  theils  sich  aas 
wechselnden  Lagen  beider  Mineralien  parallel  zu  einer  OktaederflÄche 
aufbauen.  Nur  ein  Krystall  bestand  aus  Buntkupfererz  allein.  Nordd- 
STRÖM  glaubt  daher,  diese  Mineralien  als  isomorph  betrachten  zu  müssen 
und  sieht  die  Möglichkeit  in  dem  nahezu  rationalen  Yerhältniss  der  Atom- 
volumina (Molecularvolumen  dividirt  durch  die  Zahl  der  Atome).  Er  hebt 
hervor,  dass  die  Atomvolumina  die  gleichen  werden,  sei  es,  dass  man  voo 
der  Formel  3Cu,  S,  Fe,  S,  oder5Cu,  S,  Fe,  S,  ausgehe.  Da  es  sich  nicht 
um  eine  Mischung,  sondern  nur  um  eine  regelmässige  Verwachsung  handelt, 
80  scheint  dem  Bef.  die  vorliegende  Beobachtung  nicht  noth wendig  ftr 
den  Isomorphismos  beider  Substanzen  so  sprechen.        S.  Oobsn. 


O.  TOM  Rath:  Vorträge  und  Mittheilungen.  (Sits.-Ber.dBr 
niederrli.  GeseUscb.  s.  Bonn  v.  5.  Ang.  1878  n.  4.  November  1878,  mm» 
18.  Jan.  1879.) 

Dr.  Zansn:  Über  Bnargit.  (üntertffsntlicbte  Beobictani^ 
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Dn  flriaertlofiicli  intereasinten  InliAlt  dieser  Vorträge  haben  wir 
mm  Tltefl  lehon  wiedergegeben  (vergl.  dies.  Jalirb.  1880^  Bd.  I,  p.  88  n.  t), 
aatee  nhr  wichtige  Mitthiihiiigen  hat  Verfiuter  vollstftiidiger  in  einem 
tdNtMndigen  Werke  »Natarwiaeeaeehaftltehe  Stadien.  Erinneranfen  an 
ÜB  Faiiier  WeltanseteUnnc  1878^  Bonn  1879*  wehligt,  sonach  «itbrigt 
«  oor  neeh  an!  die  Beecfareibong  der  Mineralien  ehungehen,  die  Vnl 
toH  Rats  fon  Prof.8ni.im  ans  den  argentinischen  Staaten  snm  Gesehenk 
erhielt. 

^Essind  dies:  Beryll,  TiipHti  Heterosit  und  Colambit  ans  den  granitiscben 
Osarzstöcken  der  Umgebung  von  Cordoba,  dann  WoUastonit  aus  den  Kalk- 
binken,  die  sich  im  Gneisa  und  krystallinischen  Schiefer  der  Sierra  von 
Cordoba  eingeschaltet  finden,  femer  Linarit  in  schönen  Erystallen,  meist 
orthodiagonal  verlängert  und  häufig  in  Zwillingen  nach  coPöö  (100)  von 
der  Grube  Ortiz  in  der  Sierra  de  las  Capillitas,  Provinz  Catamarca,  endlich 
Famatinit  von  der  Grube  Mejicaua  TJpulungos  und  Enargit  von  der  Grabe 
8.  Pedro  Alcantara  in  der  Sierra  de  Famatina,  Provinz  la  Rioja. 

Bezüglich  letzteren  Minerals  nehmen  einige  krystallographische  Details 
^3  Interesse  in  Anspruch.  Die  Enargitkrystalle  sind  nämlich  meist 
Zinliinge  und  Drillinge,  gebildet  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsaxe  die 

Kormale  auf  ooPl  (320),  Zwillings-  and  Znsammensetsnngsflftche  diese 
Fliehe. 

Die  vorkommenden  Formen  sind  oP  (001),  ooP  (HO),  ooP2  {120), 

ocP8  (IdO),  ooPä  (SIC).  Es  werden  angegeben  die  Winkel  von : 

odA  im  brachyd.  Hmq^tschnitt  s=  68«  42|' 

oort  »      »  »        =  «•ö8' 

ooPS  „       „  „        =  147*  87*. 

Für  die  Zwillingsfläche  cx)P^(320)  ist  der  Winkel  in  demselben  Haupt- 
Mlmitt  =  119"  43^'.   Die  Flächen  des  Stammprisma's  bilden  beim  Zwilling 

Dach  ocP|  (320)  einen  einspringenden  Winkel  von  141° 33§',  womit  die 
Beobachtung  so  gut  stimmt,  als  die  Flächenbeschaffenheit  gestattet.  —  Die 
frühere  Angabe  von  BREiTUArinr,  es  kämen  Zwillinge  nach  dem  Stamm« 
priama  vor,  beruht  daher  wohl  auf  einem  Irrthum. 

Der  Referent  benutzt  diese  Gelegenheit  um  eine  auf  den  Enargit  von 
Msncayan  auf  Luzon  bezügliche  Angabe  zu  machen,  die  sein  früherer 
verehrter  Zuhörer,  der  nunmehrige  Gymnasialprofessor  Dr.  Zfirun  in 
Htfasiberg,  ermittelt  hat. 

An  ErjataUen  dieses  Ftandorts,  von  H.  Bofirath  Krop  in  Karlsmhe 
nr  ITnteraaebnng  fibergeben,  üsnden  sieh  ebenfalls  neben  einCuhen  Ery- 
tlsllen  Drfllingei 

Die  einfachen  KrystaUe  seigen: 

oüP  (110)  cxdPoö  (100),  Pc5ü  (101),  iP30  (103),  oP  (001), 
sowie  in  der  Säulenzone  Anlagen  zu  nicht  näher  bestimmbaren  OüPn. 

Die  Drillinge  bieten  folgende  Formen  dar: 
xP  (110),  cx3Püö(100),  P(Ul),  Pc»(101),Pdb(011X6Pdb(üöl),  oP  {001). 
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Für  die  beiden  neuen  Formen  hat  man: 

Gemessen  Berechnet 
oP  :  iPüü      162«  ICy      162«  28*  6«". 
oP  :  5Pdb      los* 40*  108*8r48". 
Dabei  liegt  das  AzenTeriialtnitt  fon  Davbie  a  :  b  :  e  =  O^ioa 
:  1  :  O^^SMSl  so  Gnmde. 

Die  Drillinge  glaubte  man  erst  nach  ouP2  (120)  gebildet  erfcUno  n 
aelleD;  «Im  «nMote  üntenocfanng  hat  aber  te  Beftreatea  bdehrt,te 
die  Anedmcksweiee,  die  O.  toh  Rats  ▼onlebt,  auch  Iiier  die  ratrelMB 

ist,  somit  die  Zwillingsebene  ooP^  (320)  wird.  C.  Klein. 


V.  V.  Zepharovich:  Enargit  vom  Matzenköpfl  bei  Brixlegg 
in  Tyrol.  (Zeitachr.  f.  KrTsUllogr.  n.  Mineral.  lU.  6  n.  6.  1679.) 

In  kleinen  Dmaenrinmen  von  Emtflclcen,  diehanptücbUch  am  Fihlen 
nnd  Eisenkies  bestanden,  fand  Verf.  kleine  achwartt^  itariEgliaaeade  Ery- 
ställchen,  welche  wfirfelähnliche  und  tafellörmige  Formen  leigten.  Dunk 
die  Messungen  und  durch  den  Nachweis  ?0B  Knpfer,  Schwefel  nnd  ArMB 
gaben  sich  dieselben  als  Enargit  zu  erkennen,  und  boten  die  folgoi* 
den  Fliehen  dar:  oP  (001),  ooPöö  (100),  ooPdo  (010),  aoP  {11^ 

ooP8  (180),  Ftiö  {I0l\  fiöb  (108),  FÖb  (011),     (116)  (aen). 

Der  TypoM  ist  wOrfeiartig,  wenn  die  drei  Pinakaida  ?odiaadan 
tafelartig  nnd  makrodiagonal  gestreclEt,  wenn  oP  (001)  foriMTrschL 

oP  (001)  ist  meist  parallel  der  Makrodiagonaleb  oaP  (110)  nad  ooKb 
(100)  parallel  der  Vertieale  nad  odPöb  (010)  bei  den  wOrfislihilite 
Formen  boriaontal  gestreift. 

Die  Torgenommenen  Messongen  stimmen  siemlich  genau  adt  dsn  asi 
a  :  b  :  c  s  0,87108  :  1  :  0,88481  (DArsER) 
berechneten  Werthen.  C.  A.  Tenne. 


J.  W.  Mallbt:  Sobre  la  composicion  quimica  de  la  Guaua- 
juatita  0  seleniuro  do  Bismuto  de  Guanajuato.  (Über  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Guaniguatits.)  (La  Natoralesa  t.  HT. 
No.  IG.  pg.  73—76.) 

An  die  Besprechung  der  historischen  Entwicklung  unserer  Kenntnisse 
vom  Guanajuatit  knüpft  sich  eine  sorgfältige  neue  analytische  Untersucbttogt 
deren  Gang  genau  angegeben  wird.  Das  Resultat  war: 


31,64 

S 

0,61 

Bi 

59,92 

A1,0, 

2,53 

Fe^O, 

Spnren 

SiO^ 

8,47 

H,0 

1,48 

99,63. 
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Die  Analyse  mow  gedeatet  werden  als: 

Gaani^jiiMil                 =^  92,17 

jHalloysit                     =  6,72 

IKieselsÄure                  =  0,56 

Hygroskopisches  Wasser  =  0,18 

Ton  ^rit  war  nicfats  tu  entdecken  nnd  auf  100  berechnet  wir«  die 
Zannmensetraig  des  Qoani^natHs: 

Selen  =  84,88 
Schwefel  5=  0,66 
Winnofb  =  65,01 

100,00. 

Daraus  berechnet  sich  das  AtoaverhAltniss  Bi  :  (Se +  S)  =  310  :  45S 

cstiprechend  der  Formel  Bi|6e^.  H.  Bosanbuaoli. 


Q.  Sella:  Delle  forme  cristalline  delP  Anglesite  di  Sar- 
«leg na.  I.  parte.  (Atti  della  R.  accademia  dei  lincei  anno  CCLXXVL 
1878/79.   3.  Ser.   Transunti.  Vol.  III.  fac.  5».  Aprile  1879,  p.  150.) 

Der  Verfasser  hat  schon  im  Jahr  1868  das  Stadium  der  im  Titel  er- 
vähnteo  Krystall«;  begonnen,  und  swar  nicht  nur  der  bekannten  vom 
Monteponi,  sondern  auch  solcher  von  andern  Lokalitäten  auf  jener  Insel. 
Er  hatte  an  sehr  vielen  Krystallen  eine  grosse  Zahl  neuer  Formen  beob- 
achtet, aber  andere  Beschäftigungen  hatten  die  Vollendung  und  Veröffent- 
lichung der  Arbeit  verhindert.  Das,  was  nun  bekannt  gemacht  wird,  ist 
der  erste  Theil  einer  umfassenderen  Arbeit.  In  der  Zwischenzeit  hat  aber 
V.  von  Lang  in  seiner  bekannten  grossen  Monographie  des  Anglesits 
manche  Formen  dieses  Minerals,  speziell  von  Krystallen  vom  Monteponi 
bekannt  gemacht,  die  dem  Verf.  sich  als  neue  frflher  ebenfalls  schon  er- 
geben hatten,  und  es  haben  auch  noch  andere  Forscher,  so  vor  Allem 
Hesskhberg,  von  Zbpharovich  und  Krenner  (vielleicht  wäre  noch  ausser- 
dem KoKscHAROw  zu  nennen),  darüber  werthvolle  Arbeiten  publicirt,  so 
dass  die  Zahl  der  ursprünglich  neuen  Formen  beträchtlich  zuaammen- 
achrampfte.  In  dem  vorliegenden  Theil  der  Arbeit  berichtet  der  Verfasser 
■ach  einer  eingehenden  Revision  seiner  frOhereu  Resultate  über  diejenigen 
VoiSNn,  die  auch  jetzt,  nach  jenen  erwähnten  Abhandlungen,  bisher  un- 
Maant  geblieben  sind  nnd  zwar  speziell  über  dic|jenigen,  die  aa  Kry- 
stallen aas  te  Sttunlung  der  Ingeniennehiile  In  Turin  (an  der  der  Verf. 
Mwr  seihst  Mineralogie  dosfarte)  nnd  ans  den  Sanunlnngen  derUniversi- 
tttm  Botogna  nnd  Rom  beobachtet  wurden.  Unter  im  Tiden  ftr  den 
Aatfeait  aageBomaeBen  Stelhmgen  wAhlt  der  Verf.  diejenige,  welch«  aneh 
Kanm  in  seiner  Ariidt  gewiUt  liatle.  Es  ist  das  die  alte  AnfirteDang^ 
üt  neh  s.  B.  in  den  Lehr-  ond  HandhOchem  rm  J.  D.  Diva  nnd  Ton 
^^mmt  angeaonnaea,  resp.  beibehalten  ist,  wo  der  Hanptblttterbmeh 

MMaia  f.  MB.  «18.  im  BS.  I.  1 
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der  Basii,  di«  iwei  wtnignr  dtatüdiMi  piinmtiaelwB  KitteriirtdM  ito 
dem  TertOudprismA  enlipredieii.  Dabei  sind  die  Winkel.* 

(100)  ooPtSb  :  (110)  ooP  =  141*  61' 46" 

(010)  oc?db  :  (011)  Pdb  =  142«  12'  15", 

also:  der  Vertikalprismenwinkel  =  108^  43'  30", 

der  des  Uogsprisina's  (011)  Pcb  =  104o  24'  30" 

in  der  olMren  Knnte. 

Der  Verf.  iteUt  iodaon  die  eftwimtltehen  bisher  bekannten  Vomeadai 
Angiftt«  nnter  gleichieitiger  Beifttfong  des  ersten  Beobacbters  HBr  jede 
einselne  Form  in  einer  Tabelle  zusammen,  welche  ich  hier  mitthefle,  ebeoio 
wie  manches  andere  Detail,  weil  die  Originalabhandlang  in  einer  doch 
nicht  aberall  leicht  soginglichen  Zeitschrift  enthalten  ist  ond  weil  sie  dock 
wohl  manchmal  gerne  einmal  nachgesehen  wird. 


Antor 

Beschriebene  Formen 

Aaai  Qw 
Formea 

Haut 

(100)  ooPtib;  (010)  ooFdb;  (001)  oP; (110)  cxaP; 

(109)  fFdb;  (DU)  Ptib;  (III)  P;  (8M)  |P| 

8 

Pbilufs 

(130)  CX3P3;  (021)  2Pcjb;  (122)  P2  

8 

Mona 

8 

NAüHAMff 

(ISO)  aoPS;  (940)  ooPf»  (US)  iP;  (116)  ff  . 

4 

Katsbr 

2 

LiTT 

1 

HAVSMAim 

1 

QVEKBTKDT 

• 

2 

Lako 

(280)  ooPf;  (270)ooPi;  (012)  iPdb;  (018)  ^Pdö; 

(188)  P8i  (144)  P4;  (124)         (843)  SPf  . 

9 

Hbssikbirg 

1 

T.  Zsnuno- 

VICH 

(103)  iPöoj  (113)  iPi  (114)  iP  

S 

Kanrnn 

(320)  oüPi;  (013)  jPöb;  (086)  fPdb; 

(0.2.11)  APöü;  (166)  F5i  (166)  P6i  (128)  iP2 

»• 

4 

Hierauf  stellt  der  Verf.  Betrachtungen  an  über  das  Verhaltniss  der 
Grösse  zu  der  Häutigkeit  der  genannten  Flächen,  so  weit  solches  ans  den 
Beschreibungen  obiger  Autoren  hervorgeht,  und  geht  dann  über  2ur  Schil- 
derung derjenigen  Formen  vom  Monteponi  und  von  andern  Orten  in  bar* 
dinieo,  die  bisher  in  der  Literatur  noch  nicht  erwähnt  wojden  sind.  A 
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tiod  deren  im  Ganzen  in  dieser  ersten  Abhandlung  38  zom  TheU  mit 
amUch  complicirten  Indices  erw&hnt,  aber  der  Verf.  erklärt,  dass  er 
ikit  alle  als  definitiv  sicher  bestimmt  aoeelie,  sondern  sich  vorbehalte, 
am  Schloss  seiner  Arbeit  mitzutheilen ,  welche  als  unzweifelhaft  gelten 
könoen  and  über  welche  durch  weitere  Stadien  erst  nihere  Anskonft  er^ 
iugt  werden  muss. 

Diese  neu  angegebenen  Formen  sind  in  sehr  sorgfältiger  Weise,  wo 
irgend  möglich,  durch  Zonen  bestimmt  und  durch  Winkelmessung  con- 
trolirt  oder  es  ist  doch  neben  einem  oder  mehreren  Winkeln  zum  minde- 
sten eine  Zone  angegeben.  Von  jeder  Form  ist  genau  beschrieben,  mit 
velchen  andern  Formen  sie  sich  in  den  verschiedenen  Krystallen,  an  denen 
sie  beobachtet  wurde,  zusammenfindet.  Auch  ist  aus  sehr  zweckmässig 
gewählten  Zeichen  zu  ersehen,  wie  in  einer  durch  Anführung  der  Flächen- 
indices  bestimmten  Combination  die  einzelnen  Formen  sich  in  Beziehung 
Auf  die  Fl&chenausdehnung  verhalten,  so  dass  dadurch  bei  grösstmöglicher 
Abkürzung  der  betreffende  Krystall  ohne  weitere  Beschreibung  zur  klaren 
Anchanong  gebracht  wird,  so  weit  es  sich  um  die  relative  Grösse  seiner 
«iadieB  FUehen  handdt  Es  geschieht  diess  dadurch,  dass  bei  der  An- 
liisnilwrailinug  der  Fofmemefehen  suerst  die  grossen  Fliehen  aageAhrt 
nid,  diese  sind  dorch  ein  ;  von  der  Gruppe  der  nächst  Uoneren  getrennt; 
dieie  durch  ;;  von  der  Gmppe  der  nun  folgenden  und  diese  endlich  durch 
vsa  der  Ompfi^  der  klefaistML  80  besehreibt  also  der  Yerfosser  einen 
JEryHaU  folgendermaassB:  s.  B,  011,  100;  III,  124,  834;;  001,  010^  190, 
HO;  104,  102,  221,  112;;;  820,  520,  11.12.2,  was  bedeutet,  dass  der  Ery- 
M  aas  Formen  mit  den  genannten  Indices  eomhinirt  ist,  dass: 
die  FMehea  der  Formen  011,  100  veililltnissmlssig  gross, 

die  nm  III,  124,  824  .  .   ndttd, 

die  Ton  001,  010,  120,  110,  104,  102,  221,  112  .  .  klein  und 

die  von  320,  620,  11.12.2    .   sehr  klein  sind. 

In  Betreff  dee  Details  der  Bestimmung  und  der  Combinationen  der 
einzelnen  Flächen  musa  natttrlicb  aof  die  Abhandlang  selbst  verwiesen 
«erden.  Es  folgt  hier  aber  ein  Yerzeichniss  der  neuen  Formen  nebst 
kurzer  Angabe  der  zur  Bestimmung  dienenden  Zonen  und  Winkel,  welche 
ohne  Ausnahme  hier  angeführt  werden: 

1.  (6aO)ooP|;  liegt  in  der  Zone  [OOIJ  u  [256] ;  <^  100 : 620*  =  168^  SO*** 

(162*  84'). 

2.  {740)ooP};  in  der  Zone  [001];  <^  100  :  740  =  156»  82'  (155«  öO*), 

in  einem  andern  Krystall:  ^  010  :  740  =  lUMd'  (114<>  lO'). 


•Es  werden  hier  nur  die  MiLLKR'schen  Flächenzeichen  angeführt, 
^  SB  sich  bei  der  Angabe  der  Winkel  immer  um  ganz  spezielle  Flächen 
dsr  Formen  handelt,  nicht  um  die  Gesammth^  der  Fliehen,  die  Erystall- 
Wm  selbst,  die  das  NimAN^'sche  Zeichen  anhebt. 

**  Die  Winkel  ohne  Klammern  sind  die  gemessenen  (resp.  das  Mittel 
ans  mehreren  solchen),  die  in  der  Klammer  die  aus  den  Eingangs  an- 
8«ftihrten  Winkeln  borechneten. 

1* 
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3.  (4a0)    aoP|;  in  der  Zone  (OOIJ ;  <  110 :  i30  : 

^100:  4S0  : 
^010:  480  : 

4.  (10.9.0)c»Pi»;  inderZonc[001J;  <^  100:10.9.0: 

6.  (9.10.0)ooPV;uiderZoiie[001]i  <  100:9.10.0^ 
e.  (780)   ocaPf;  inderZone  (P01];<^100:  780  : 

7.  (790)    ooPf;  in  der  Zone  [001];  <  100  :   790  = 

8.  i(680)    ooPf;  incl6rZoBe[001j;  ^010:  680  : 

9.  (106)     iFtib;liiderZQM[010];  ^OOT:  103  ; 

10.  (107)      fPtw;  inderZone  [010];     OOT  :  107 

U.  (2.0.l6)V^Füö;iBderZone[010];  <00i :  2.0.15 

^110:2.0.16: 
«4:111: 2.0.16  = 

12.  (108)     iFtib;iBderZone[010];  <001 :  T08  i 

13.  (1.0.15)  i*|Pubi  inderZone[010Ji  <  001  : 1.0. 15 

^  III  : 1.0.15 

14.  (1.0.22)  APüö;iBderZooe[010]s  ^001:1.0.28: 
16.  (029)     ]Pdb;inderZoM[100];  ^001:  0B9  : 

16.  (0.1.16)  i'.Pbb;  in  der  Zone  [100];  <^001  :0.1.16: 

17.  (11.12.2) 6PH;  iii(lerZoiie[^l];  ^  110: 11.12J 

and  iD  der  Zone  (872];  ^  221 :  1U2J 

18.  (10.11.2)  VPÜ;  in  der  Zone  [221]  i  <^  HO  :  10.11.2 

^  100  :  10.11.2 
is  der  Zone  (106J;  ^010: 10.11.2 

<  001 : 10.11.2 
nnd  in  der  Zone  (847);  ^  Iii :  laiU : 

19.  (9.10.2)  5PV;  inderZone  [221];  <  110:9.10.2 

und  in  der  Zone  [652];  <^  221  : 9.10.2 

20.  (892)     fPf;  inderZone[221]i  «4:  HO:  892 

in  einen  Bwdtui  Kijitnil  : 

«^100  :  892 

•4:010:  888 

<^001  :  892 

<^  122  :  892 

<^  230:  892 

^661:  892 


171»  32« 

149*  86' (148^800^ 
120*46*  (120*W)i 

144«4r(144«4e'). 

188»  62' (188*84'). 

187*  66' (188*  n 

184«  31'  (1S4'44'). 

141«  89' (14m). 
:164<88*(16«»tf). 
:  166«  42'  (166»481i 

:  167«43'(167«3n 
:  99«89'  (Wü'), 
c]O6*88'(106P411. 

168*2r(168^9n 

:  173«42'(173«45), 
:  12O«16'(120«26'). 
176»  42' (176*64'). 

164^20*  (161»  n 

175»  I7'(175»24'). 

:  174^40*  (174*irX 
sniMO'ClTl«  1*^ 

;  174"  10' (174»  6'). 
.  139®  2' ( 138«  54'), 
:  1300  36' (130"  36'). 
:  96»  2*  (95n6'), 
t  82»8r  (62*28% 
:  173*32' (173«28a 

:  172«  -nni^^n 

:  172*86'  (172*42), 

:17a»68', 
:188*ira88»8% 

sl81»  r(lSl*8), 

:  96*  4'  (96*617. 

=  187*36'(187»28'), 
:  169*21'(169«»32'), 
=  177*47'(177*40'>. 
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21.  (782;  4Pf;  ia  der  Zone  [221];  ^  ilO  :  782  =  1710  24'  (171M3'), 

^110:  782  =  97*82'  (97*28'). 
21  (562)  8P|$  in  der  Zone  [Sil];  ^  HO  :  «tS  s  166>40'  (160*480, 
mid  ii  der  Zone  [212];  ^  120  :  582  »  162«  44'  (162«  39'). 
28.  (126)  1P2;  in  der  Zone  [2T0];  ^  001  :  126  =  158»  6'  (152«  lO-^ 
und  in  der  Zone  [221];  4:  102  :  126  =  147^  9'  (147*>  80')* 
21  (781)  8P|;  in  der  Zone  [110];  ^  110  :  781  =  174«  88'  (174*  48'), 

bei  dnem  iweilen  Krysun  =r  174*  46', 
in  der  Zone  [662];  <^  122  :  781  =  140"  15'  (140«  16'), 
in  der  Zone  [216];   <^  120  :  781  ^  164«  15'  f  163«  58'), 
in  der  Zone  [825];  ^  Iii  :  781  =  100*  80'  (100*85'), 

100  :  781  SS  188*  7*  (187*58'), 
^  010  :  781  s=  181*  58»  (181*  487, 
«^0(^:781»  98^4r  (98*42). 
25.  (671)  7PJ;  in  der  Zone  [III];  ^  110  :  671  =  178« 47'  (178« 54'), 

<^  100  :  671  =  187«  25'  (187*  90'X 
010  :  671  =  188*  18»  (182*  21'|, 
^  001  :  671  »  94*  28*  (94*ir). 
«6.  (661)  6P|;  in  der  Zone  [ili];  ^  110  :  561  =  173«  8'  (172«  47  ), 

<^  100  :  561  =  136«  47'  (136«  28'), 
010  :  561  =  182*  49'  (188*  b% 

<^  001  :  561  s  94*48'  (96*  4'X 
108  :  561  s:  121*  48*  (121*  54';^ 

^  lOi  :  561  =  101*80'  (101*  W). 

27.  (792j  jP»;  in  der  Zone  [lllji  ^  110  :  792  =  169« 41'  (170«  2'), 

^  010  :  792  =  134«  41'  (134«  60'), 
^  120  :  792  SS  165*55'  (165*560. 

28.  (148)  fP4;  in  der  Zone  [Itl];  ^  011  :  148  =  168*  1'  (168*62  ), 

in  der  Zone  ßlO]  -,  ^  001  :  148  =  119*  2'  (119«  0'). 

29.  (181)  SPS;  in  der  Zone  [2ll];  ^011  :  181  =  146*  4'— 151*84' 

(148*  n 

in  der  Zone  [lOQ;      010  :  181  =  168»  0*- 168* 80* 

(168*  84'), 
^  122  :  181  =  100«  17'  —  110"  12' 

(109«  32'). 

30.  (295)  fPf;  in  der  Zone  [2TIJ;  .^011  :  295  =  169*47'  (150*84'), 

in  der  Zone  [815];      122  :  296  »  161*  48*  (161*  W). 
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31.  (1.11.18)  iiPli;  in  dcrZone  plT);  ^  011 : 1.11.18  =  175»lfi'(Win 

^010:  1.11.13  =  137«>24'{137n6'), 
^100:  ULIS  =  d4H9'  (94*63>). 

32.  (168)      JP6;  in  der  Zone  [211] ;     011 :   168    «  laS'W-Si* 

iAd6rZ<m6[42l];.^120:  168       181*12' (13ini% 

.    iiidarZoiM(801];.^010:  188  » 188*88' (188*  SHi 

<^100:  188  «  86*88'  (86*81'^ 

88.  (148)     |P4$  inteZoiie{8lI];^OU:  148  =  188»a8*(lWin 

indcrZone[22lJ;-^110:  146  =  128*48'029'88'), 

^  100  :  146  =  101'>40'  (101«  44'), 

^  001  :  146  =  lSm9'i\3inT), 

^lOii  146  =127*  12'  (127*84). 

84.  (8.10.1)  10P|;  in  der  Zone  [662];^  122  :  8.10.1  =  147*40' (147» 880, 

Inder  Zone  [lia]s  ^  HO :  8.10.1  =  172«lS'(im7')b 
inderZone[i88];^ODl  :8.10.1a  98*  4'  (98*6% 

^ ai0.1  :aiai  rs  90*40^  ea.(a^. 

and  in  einem  «weiten  KrygtaU:  -^8.10.1:8.10.1  =  174"  5'(173«47'). 

^010  :  8.10.1  =  135*ca.(134«24"), 
^  100 :  8.10.1  =  lö4*öö'(13502n 
^  UO :  8  10.1  Ä  liafi9»(Ji'!»m 

86.  CIMAntXBS^iiaäuZMVKUOh  ^  100 :  7.10.1  =  181«  8'(181«»).  j 
Ftener  ist  gemesMn:  .^010 :  7.10.1  =  138*45' (I3dni  i. 

An  einem  «weiten  KryHnU  ww:  ^  7.10.1:7.ial » 174«44'(178'^) 

^010: 7.10.1  =  18B»58'(l8fl*ll'). 
^  100  :  7.10.1  =  180^66'(1S1*S8'), 
^110:7.10.1  =  169«  9'(l69*in 

86.  (236)      »P|;  inderZone  [02T];  ^  324  :  388  =  168"  68* (158^480, 

in  der  Zone  [322] ;     Oll  :   236  =  148»14'(148^W% 

.^001:  236   =  189*61' (188«4ß^ 

37.   (381)      3P;    in  der  Zone  [HO];  ^  110  :  381=1704-171**  (1«*W^ 
an  einem  zweiten  Krystall :  ^  001  :   331   =  98*21'  (99»  4% 
«n  einem  dritten  KryatnU :     001 :  331  =  99^ '20"  (ct.), 
ete  mit  einem  andern  RefleslOld  xr  96*10'. 
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3a.  (l.iaiM>)  iPlO;  in  der  Zone  [081] ;  ^  100 : 1.10.20  =  94«  (M«570, 

.^001 :  LlOjM)  —  l4l6ßW  (146^690, 
^  010 :  UOSO  =  19S»60'  (122*48'), 

^T04  :  1.10.20  =  188023'  (138033'), 

^  011  :  1.10.20  =  1600  10'  (1600  13'), 

^111:1.10.20  =  89030'  (89018'), 

^  110 : 1.1020  =  112*52'  (112«49'), 

^  IjS :  U0L2O  =  87*28'  (87*20^). 

In  dem  swett»  Thefl  der  AUiandliiDg  wird  der  Terf.  noeh  «ndere 
Formen  des  mrdiiiiicben  Anglesite  aoftthren  und  die  Beriehopgen  iwiichen 
dar  GrOeee  der  Femen  und  ilner  EinßijkiBtt  bespredien.  Doeh  bemerkt 
«r  Mhon  jetit,  dem  viele  Ten  den  neuen  Fermen  Gruppen  bilden,  deren 
Füdien einander  nalieUegen  (vklnal)  nnd  wkbfeicen Kanten pernUel  iind. 
Aneh  und  dleeelben  Helfach  gemndet,  ao  daaa  an  demselben  Krystall 
Tielfiuh  genmdete  Fliehen  nnd  Kanten  neben  ebenen  nnd  geraden  anf- 
Man.  Max  Bmier. 


A.  Arzrüni:  Über  den  Coquimbit.  (Zeitscbr.  f.  Krystallogr.  o. 
IBseral.  III,  5  u.  6.  1879.) 

Coquimbit-Stufen ,  welche  von  Dr.  Meten  auf  seiner  Reise  um  die 
Erde  (1832)  auf  einer  regenlosen  Anhöhe  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ramillas 
bei  Copiapo,  Chili,  gesammelt  waren  nnd  die  sich  in  dem  Universit&ts- 
mnseum  zu  Berlin  befinden ,  veranlassten  Verf.  dieselben  einer  neuen 
fiearbeituog  zn  unterwerfen,  welche  in  der  Revision  der  bisherigen  Krystall- 
mesanngen,  in  der  Bestimmung  der  Brechongsexponenten  und  in  der  Aos- 
führang  neuer  Analysen  bestand. 

Das  mit  mehreren  anderen  Sulfaten  (Copiapit,  Kupfervitriol  etc.)  in 
einem  auf  dichtem  Diorit  aoflagernden  grünlichen  Jaspis  vorkommende 
ICneral  ist  hellviolett  geOrbt  nnd  besitzt  bei  geringer  Hirte  einen 
BOScUigSD  Bmeh.  Das  spec  Gew.  beträgt  nach  der  Angabe  von 
BaBRaiVR  SB  2^009. 

Die  ErjataUe  geboren  dem  Iwsagonalen  .Systeme  an  nnd  seigen, 
biHgen  anf  ein  Azen^alem: 

n  :  e  =  1  :  1,6646^ 

(a  :  e     t  :  1,662  nach  6.  Boii) 

folgende  Fliehen  bei  knrsprlsmatischem  Habitas: 

oüP  (1010),  oP  (0001),  P  (lOll),  dann  seltener 
ooP2  (1120X   P2  (1122),  JP  (1012),  ^P  (1013), 

von  denen  die  beiden  letzteren  neu  sind;  endlich  die  aus  dem  Zonen- 

verbände  abgeleitete,  aber  nie  messbare  Fläche: 

2P2  (1121). 

Spaftbarkeit  ist  wenig  vollkommen  nach  ooP  (lOlO)  nnd  noch  weniger 
aadi  P(10!l)  vorhanden;  Doppelbreehnng  positir,  wenig  energisch;  Farben- 
%enieB  siemlich  betricbtlidi. 
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Die  Brechimgsexponenten  worden  mit  einem  Prisma  bestimmt^  denen 
brechende  E&nte  von  30^8'  der  Haaptaxe  jedenfalls  sehr  ann&hernd 
parallel  war,  obgleich  der  ParaUeliimiit  niclit  eootnUrt  «wdm  koBile. 
Sie  ergaben  die  Wortiie  für: 

U-Licht  «»  =  1,&876  mit  dar        «"ig  6  =  16«  59* 
f  =  1,5468   ,    ,         »         6*  =  17^17' 
Na-Udii  u  s  1,5465  ,    „        .       6  =  \r> 

Die  chwaische  Analyse  waril  Herrn  Stnd.  £.  Bambsrgeb  orit  mf- 
fiÜttg  ansgesnchten  ffijifiHnn  «MgefÜhrt  und  stimmt  ziemlich  gut  nik 
der  fon  B.  £o»  frfliier  gmitaMB;  äe  fAhrt  auf  die  Fonnel: 

wekberVerbiiidiuig  einaiiakgei  Aliimintnmwilftit  in  idehenMeogeD  iNmoiph 
beifsmischt  Ist,  dasa  sich  das  VerfalltBiis  etwa  aasdrflcken  Uene  dnch: 

(i  AI,  -h  j  Fe,)  (SO,),  H-  9H,  0. 

(Mitgefundcne  Kieselsäure  ward  als  Verunreinigung  und  etwas  KgO 
als  Mg  SO4  +  7H,  0  abgerechnet.) 

Bei  Besprechnng  des  bisher  über  den  Coquimbit  Bekannten  beriditikt 
Verf.  zuerst  einen  Irrthum,  der  sich  durch  Verwechslung  der  beiden 
Wittkelwerthe: 

P  (lOIl) :  oP  (0001)  =  119»  uid 
P  (lOTl) :  odP  (1010)  s=  Iftl* 

in  die  Literatur  eingeschlichen  hat  Mit  diesen  TenrechseHen  Werthen 
hat  dann  Oroth  in  seinen  Tabellen  ein  neoee  Azewreriiiitnitt  bereduMt* 
wakiee  aaeli  in  die  neue  (lO.)  Auflage  von  „Naohao^  Btaaaaie  dtr 
Mineralogie,  1877*  gbergegangen  ist. 

AagalMB  müUkt  ivalehe  Dana  und  K*iwii«iiift  nach  Qmanici  «ber 
das  mnoUlne  Spibm  dea  lOnarala,  aowie  BLan  ftber  ein  ngnilNi 
g^riteP  daiaelben  Machen,  barislMn  rfoh  aaf  andere  oder  ilmüclie  Mfaml» 
k0iper;  dii^eicheo  die  Mittheiinngen,  wdehe  Bcnonan,  Ahbm»  and  TJuam 
Aber  Bammelsbeiger  Snlfiste,  Scaocbi  Aber  das  chemische  Verhalten  eiiei 
hezagonalen  Minerals,  das  Eiaenoxyd  und  SehweMiAnre  entUdt,  and 
Freiherr  fov  Bnaa  Aber  ein  nkdit  kryitalUairtes  Sali  vm  Aigodonbai  ia 
BoUvia  gegeben  haben.  O.  A.  Tenoie. 


H.  BaunnavBn:  Über  den  Boracit  (Zeftaefar.  L  Kryat.  v.  MiuBr. 
187».  Bd.  m.  4  M.  2  Tafeln.) 

£.  MauanD:  Observatlona  an  anjet  d'nne  note  de  M.  Baoh- 
navm  snr  la  boracite.  (Bnll.  d.  I.  ndn.  de  Fraaee  1879.  6.) 

Naebdem  B.  Oanm  dargethan  hatte»  dass  aoch  die  frische  Boiaoit- 
nbetana  doppeMnediend  sei  (vergl.  d.  Jahrb.  1878,  488X  hat  E.  Msuiaa 
die  Ansicht  ansgesprodien,  der  Boraidt  ad  rhoiabiioh  and  die  frflhsr  all 
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belfMhiele  Gestalt  bertehe  ati»,isf  I^r^aiiidia,  die  ' 
itt Bub  itt  deBimacM  riMmAiBehen  FlidMO,  fliie  Spteen 'aMirfR^ 
brMamOpuB^  haben  (Teigl.  Ann.  des  MiBet  t  X.  1876.  ^  88). 

V«fiuier  iit  durch  das  Stodhun  der  Beradtkryttalle^  besonden  das 
*r  Atsfigoreo,  so  Folgemagen  gelangt,  die  zwar  heeflgUeh  des  Sjstenie 
■h  dnea  Hallasd'b  flberemgtimmen,  dagegen  rfiekshditliBh  der  Anord- 
Bong  der  ehiielnen  Theile  zu  der  peendoregnliran  Cembhiatien  von  den 
AMehaonngen  Mallard's  abweichen. 

Baümhavsr  findet  aaf  den  TetragderflAchen  einheitliche,  auf  den  Würfel- 
füchen  zwei  verschiedene,  auf  denen  des  Rhombendodekaäders  drei  ver* 
fchiedene  Sorten  von  Ätzfiguren.  Hierdurch  und  aus  dem  Umstand,  dass 
die  Terschiedenen  optischen  Orientirungen  auf  den  vom  Rhombendodeka- 
£der  begrenzten  Tetraederflächen  nach  den  drei  Seiten  des  gleichseitigen 
Dreiecks  gehen  und  dies  nach  Linien  aus  dem  Schwerpunkt  des  Dreiecks 
Dich  der  Mitte  der  Seiten  in  drei  deltoidische  Sectoren  getheilt  ist,  von 
denen  jeder  unter  60**  zum  anderen  auslOschtt  denkt  sich  der  Verfasaer  die 
Kiystalle,  wie  folgt,  aufgebaut: 

Die  Würfelflächen  sind  solche  von  oP  (001)  und  cjcP  (110)  des  rhom- 
bisefaen  Systems.  Die  Tetraöderflächen  entsprechen  2Pdc  (021)  und 
2Pdc  (201),  die  Flächen  des  Rhombendodekaeders  solchen  von  P  (III) 
«sd  c»Päc  (010),  sowie  ooPüc  (100). 

Dies  wttide  sUb  dnrdi  dit  Yers^edenhelt  der  Ätsfiguren  dieser 
Akfaen  erUiren,  derartig,  dass  in  einer  firflher  als  dabeftUch  angesehenen 
Fkcbe  die  lesp.  anderen  in  ZwiHIngsslallnng  liegen. 

Die  gewöhnliche  CemWnatimi  eines  Torherrschenden  Wfirfels  mit 
BbenbeadodakaAder  nnd  beiden  TstraAdem  fasst  aberTerf.  als  SeebaUnga- 
ki|stsll  nacb  den  Hieben  der  Fyiamide  P  (III)  als  ZwUlingsflicbe  anC 
Bai  dsMSlben  sfaid  alle  oP  (001)  Flieban  (? ennals  WflrfeUlaeben)  nach 
amssn  gekehrt»  die  ^ramidenflAchen  je  zweier  Indiridnen  stoesen  in  einer 
Ibie,  der  ConUnatlünskante  ton  WflriW  zu  fihombendodekaflder,  an* 
samisen  und  anf  den  Tetrafidem  (Jetst  aPdb  (081)  and  8Ptib  (901)]  herrscht 
dis  Iheilung  in  drei  deltoidische  Sectoren,  so  dass  aus  dem  Dreiecks» 
Schwerpunkt  Normalen  auf  die  Mitten  der  Gegenseiten  gefällt  sind. 

Danach  mfissten  die  Auslöschungen  aof  den  Tetraedern  in  jedem 
Sector  nach  der  g^enflberliegenden  Dreiecksseite,  im  RhombendodekaMer 
oach  der  Oombinationskante  zum  Warfei  stattfinden,  die  Würfelfl&chen 
dürften  aber,  wenn  nicht  ZwiUingspartien  darin  liegen,  nur  einheitlidie 
Aaslöschungen  zeigen. 

Gegen  diese  Anschauung  macht  Mallard  Einwendungen  mit  Rück- 
siAt  auf  die  von  ihm  klar  dargelegte  optische  Structur. 

Der  Referent  hat  sich  seit  dem  Erscheinen  der  MALLAKo'schen  Arbeit 
eingehend  mit  dem  Boracit  beschäftigt  imd  ist  auf  Grund  eines  sehr  grossen 
üntersuchungsmaterials  in  der  Lage,  sich  ein  Urtheil  über  diesen  Punkt 
erlauben  zu  können.  Ohne  der  demnächst  erscheinenden  Arbeit  vorgreifen 
ZD  wollen,  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  BAUMUAC£R'schen  Annahmen  der 


Digilized  by  Google 


—   170  — 

Stmctnr  der  Würfel-  imd  Bhambendodekftdderflieben  von  vpMm  fiele 
keine  BettltfgoBg  finden  nnd  in  der  EndMbnmg  die  MAUimD'KlMi  im 
Allgeneitten  nlrefliBnd  geecküdirt  liBd.  O.  KMa. 


A.  Damocr:  Note  sur  un  grenat  chromif^re  trouv6  ao  Pic 
Posets  pres  la  Maladetta  (Pyr^n^cs).  (Bull,  de  la  60c  min.  de 
France.  1879.  II.  6.) 

Verf.  erhielt  durch  Herrn  Graf  BE(H)üKif  vom  genannten  Fundorte, 
einem  bergigen  Waldzuge,  ein  blassgrünes  krystallinisches  Gestein,  das 
aus  Kalk,  Quarz,  Granat  und  einer  vor  dem  Löthrohre  leicht  8€hIDel^ 
baren,  weisslichen  Masse  (vielleicht  Wernerit  oder  Zoisit)  besteht.  Löst 
man  den  Kalk  in  w&sseriger  Salpetersäure  auf,  so  kommcu  kleine  Droseo 
zum  Vorschein,  welche  den  Granat  in  Rhombendodekaödem  enthalten.  Die 
KrysUlle  sind  in  Yersdüedenen  Bichtangen  lersprungen  und  daher  leidit 
meibüdi.  flirte  s  6—7.  Spee.  Oew.  •=  8^48. 

Vor  dem  Lflthnhr  Mhnflst  dni  IGnertl  m  einem  ediwanen  oMf* 
netiechen  Glue  end  gibt  mit  FluamifeteUi  ein  smaregdgrOnet  EmaiL 

Die  Analyse  iit  hier  mit  einer  tob  Herrn  Bnami  Bmn  an  Mattrid 
m  Orford  (Oentda)  anmelUifleo  muemmengeeteOt,  sie  ergab: 


Ffc  FMett 

Sanerstoff 

VerhAlta. 

Kieselsänre    •  .  . 
Thonerde  .... 

.  36,20 

.  10,20 

4,75 

a 

36,65 
17,50 

Chromoxyd     .   ,  . 

.  6,50 

2,04 
2,88 

9,67 

1 

6,30 

Eisenoxydul    .   .  . 

.  8,16 

1,81 

4,97 

Manganoxydol    .  . 
Kalk  

.  0,50 

0,13 
7,85 

9,79 

1 

33.20 

Flüchtige  Bestandth. 

0,81 
0,30 

9^66 

99,63. 

Dem  Vorkommen  Ton  Pic  Poiete  wflrde  demnach  eine  Formel  colr 
^rechen: 

8(CaO,FeO,  MnO)  H-  (AlgOy,  Fc^O^  Cr,Ob)  +  S8i(^. 
Wegen  des  la  geringen  Chromgehaltes  kUnnen  diese  Sobstanzeo  aidt 
zum  Uwarowit  gerechnet  werden,  sie  stehen  awisehen  diesem,  den  Alana- 
din  and  dem  Melanit.  a  A.  Venne. 


FamBanwon:  Über  Nephrit  nndBowenit  ansNeaieeUai 
(Sitab.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wisssensehaft.  Wimi.  LXXX.Bd.  LAbth.  W 
heft.  Jahrg.  1879.) 

Der  Yerihaser  (Assistent  am  k.  k.  HofmineraliencahhieO  bsriohtit  h 
der  Sitanng  fom  17.  JnK  1879  Aber  einen  grossen  NephritUeek  ans  Nsa- 
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leeland  von  urspräoglich  123,32  Kilogr.  (jetzt  im  genannten  Cabinet  be- 
findlich), woran  von  ihm  zum  erstenmal  messbare  krystallinische  Partieen 
bMtMchlei  wurden  in  Form  von  —  6  mm  langen  — >  Sinlchen,  die  dem 
diditeE  Keplirit  nnregelmässig  eingelagert  einl  Der  Yeif.  kennte  an  den* 
mUmh  eise  Haltbarkeit  nach  den  flinlenfllchen,  sowie  aneh  nebenker 
floUloraieB  erkennen,  welebe  aaf  HomUendeptknien  mit  idmaler  Ab- 
itampftinf  der  leharfen  Sinlenkante  eebliessen  lieasen.  Aneh  Meeenngen 
an  swei  kleinen  Spaltongsttflckchen  führten  liemBoh  genau  auf  Strahlstein, 
vemit  aneh  Farbe  nnd  Glana  banaoniren.  Ifikfoekopisdi  waren  die  icbief 
sor  Sinlenaxe  geneigten  Abiondeningsflichen  wahnunehmen,  gana  wie  an 
dem  in  Talk-  nnd  Gbloritachiefern  eingewachsenen  StraUeteln.  Spec 
Gew.  3,0886.   Berwerth  analjiirte  mui  aolehe  durebaklitige  Kryatall- 


partikeicheD  und  bekam: 

Xieeelsinre   6^65 

Tkonerde   0^1 

Eisenosydnl  

Kalk   18.60 

Magneiia   19.78 

Wasser   2Ai 

99.ie. 


Dae  Waaeer  betrachtet  denelbe  Angeil^  des  frischen  Aussehens 
der  Kryställchen  als  gebunden.  Die  Formel,  die  ans  dieser  Analyse,  wie 
ans  einer  Rammelsberg'schen  Untersnehnng  von  Arsodaler  StraUstein 
resoltire,  sei: 

SiMFesCa|MgMU«0«|. 

Der  diehte  Nephrit,  welchem  diese  Erysttilchen  eingelagert  waren, 
ergab  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  nichts  wesentiiebes  Neues  und  bei 
der  ehemischen  Analyse  folgendes  Verhiltniss: 


Kleselslnre   6736 

Thonerde   0.22 

Bisenoiydn]   6.04 

Kalk   18.47 

Magnesia   20.70 

Wasser    8.18 


100.81. 

Formel: 

SijoFejCasMgijHgO«. 
(Im  Original  steht  durch  Druckfehler  Oej.) 

Beide  Analysen  weisen  gegen  das  Normal«Silicat  SiR"0,  auf  einen 
Überschnss  an  Kieselsäure  und  auf  einen  Wassergehalt,  welcher  bei  der 
erstem  sum  Kieselsäure-Überschuss  im  Verbältniss  von  2  :  3,  bei  der  an- 
dern in  dem  von  1 : 2  steht.  Die  dichte  Nephritmasse  enthielt  somit  ein 
Molecfil  Wasser  mehr  als  die  Krystalle. 

Ref.  hatte  auf  Grund  qualitativer  Untersuchung  gegenüber  Herrn  Prof. 
T.  HocBSTRTiR  Zweifel  geäussert  becflglich  der  Richtigkeit  der  Analjse, 


Digilized  by  Google 


-    172  — 


welche  an  dem  mit  dem  Namen  „Kawakawa"*  belegten  grünen  neosee- 
ländiächen  Mineral  in  dem  FsHUNG^schen  Laboratorium  in  Stattgart  durch 
die  HH.  Mblchior  und  Mayer  seiner  Zeit  ausgeführt  woidm,  war.  (Vgl 
Sitigsb.  d.  Ak.  d.  Wiaienaeh.  Wm  1861  WOL  M  1.  AbflL  &  474.) 
DaraofUn  vatda  Verl  tnr  KMarfcolaiig  in  betr.  Analyie  waalaiil, 
wofür  ihm  Hocaatattaa  beroitwillig  Material  voia  glaieliea  BtOdc  aa 
Gebot  stellte.  Jene  Zweidel  erwieaen  rieb  dabei  als  gerechtfertigt;  die 


Analjae  ergib: 

KieaelriUue   67 J8 

Thonerde   a22 

EäsOBOxydol   8.60 

Kalk   18.68 

Magnesia   32.82 

Kali   0.69 

Waaser   2.78 


100L57. 

Die  MAfia*MBLCBiOB*8ehe  Analyse,  bri  weleher  die  Aaaljtüier  vsr- 
mOfe  rinea  SdireibfaMera  Ar  Kalk  TlMMde  geaetat  hatten,  Ist  daher 
gaaa  ao  caaahm  und  ftllt  die  KawapKawa-Sobatau,  deräo  Fenael 
8i^FeOa|M8i|HiG^  «gibt»  aololge  Ihiea  Molecidarferhilflaaea  nit  daa 
Btrahlatehilufjf  atilkben ,  bealehaagsweise  den  Nephrit  ToUkommen  so- 
sannen. 

Der  Yerf.  stellt  dann  noch  eine  Reihe  Nephritanalyaen,  welche  ihs 
vermöge  des  dabei  angegebenen  Waaaergehaltes  hiesa  paasend  erscheinss^ 
vergleichend  mit  den  seinigen  zusammen  und  kommt  in  dem  defioitim 
Resultat,  den  Nephrit  als  dichten  Strahlsteinaekiefer  zu  bezeichnen. 
Derselbe  wendet  dann  in  Folge  dieser  Untersuchungen  seinen  Blick  aach 
auf  das  geognostische  Vorkomnen  des  Nephrits  und  hegt  die  Hoffimog, 
dass  die  Auffindung  von  nephritischem  Strahlsteinschiefer  besonders  in 
den  aus  „grünen  Gesteinen"  bestehenden  Gebirgen  von  Wallis  und  BAndtea 
doch  noch  möglich  wäre.  In  der  WisER'schen  Sammlung  in  Zürich  [jetzt 
nach  des  Besitzers  Tod  dem  Museum  des  Polytechnikums*  daselbst  ein- 
verleibt] befinde  sich  ein  Nephrit  von  der  Moräne  des  Grindelwaldgletschers. 
[Ref.  erhielt  auf  sein  Ersuchen  dies  Stück  durch  die  Freundlichkeit  des 
Herrn  Prof.  Kennoott  zur  Prüfung,  fand  aber  —  ganz  seiner  Vermuthang 
entsprechend  —  in  demselben  wieder  einen  Falsonephrit.  Das  betreffende 
Mineral  hat  nur  2,84  sp.  Gew.,  während  das  des  Nephritsminerals  niemals 
unter  2,9  herabsteigt,  Härte  3—4 ;  es  schmilzt  v.  d.  L.  zu  weissem  Email, 
welches  mit  Kob.-Sol.  lebhaft  blau  wird.  Die  Farbe  ist  blassgrun,  die 
Textur  bl&ttrig.  Das  Aussehen  ähnelt  am  meisten  etwa  dem  Onkosis 
(olhn  Agalmatolith)  von  Schwanenberg  In  Sadtaen,  nur  iai  dieser  gdbUdi, 
aeigt  aber  denaelben  Hlrtegrad,  wihrend  fikr  den  Onkoaki  von  Taoisacf 
(Salaborg)  nor  Hlrte  2,6  angegeben  wird.]   Der  Yerf.  nennt  die  Ftands 

*  Nach  der  Mitth.  von  Prof.  KinooTT,  TorgL  p.  16S,  ist  die  Ssb»- 
lung  der  Universität  vermacht  C.  K. 
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jaUmtimSbu JreptoitwqrtMBgt whiHnf umiwtg  MMen.  BbmKancm 
hm  ikm  Auipnidi  wiiie  Biehtigkeit  Nim  shid  ate  In  Miter  Zdt 
ia  taPttUbMi  vonMaaraeh  bd  OberiiiigMi  am  fiodtnae«  rsi^  Fnade 
von  kleiiaa  NepliritiiiMseni,  Beilcheii  n.  a.  w.  gamaekl  wilaa,  ao  daaa 
in  dem  anter  der  Leltanf  dai  Herrn  Apotheker  L.  Linna  In  CoBitaiia 
stehenden  Rosgarteomiiseiun  daselbst  allein  Mhon  eine  Sumae  von  flbir 
200  Mkker  Olgacte  aufgestellt  ist.  Wenn  geratle  dieaer  so  nahe  den 
Alpen  gemachte  reiche  Fand  von  Neuem  den  Gedanken  an  eine  Fundstätte 
Ton  Nephrit  in  diesem  Gebirgszug  anregen  könnte,  so  bleibt  ea  doch  auf 
der  andern  Seite  wieder  ebenso  unbegreiflich,  wie  trotz  der  gespannten 
Aafmerksamkeit  aller  alpinen  Geologen  ein  Fundort  von  Nephrit  bis  heute 
onbekannt  geblieben  wäre  oder  aber  von  den  prähistorischen  Menschen 
10  gründlich  ausgebeutet  worden  sein  sollte,  dass  auch  nicht  eine  Spur 
mehr  davon  an  Ort  und  Stelle  vor  allem  in  Gerollen  oder  Morftnen  an 
mtdecken  wäre.   Ein  wahres  mineralogisches  Räthsel! 

In  der  gleichen  Sitzung  berichtete  der  Verf.  auch  über  das  neusee- 
ttadische,  nephritähnliche  Mineral,  welches  Frrd.  v.  Hochstetter  in  der 
Sitif.  d.  Ak.  d.  Wiss.  XLIX.  Bd.,  1864,  Mai,  unter  dem  neuseeländischen 
Namen  Tangiwai  in  die  Wissenschaft  eingeföhrt  hatte,  unter  BeifQgnng 
daer  gleichfalls  von  Matsr  und  Melchior  im  FEHLiifo'schen  Laboratorinm 
aoagefnhrten  Analyae;  bei  dieser  scheint  aber  nun  vollends  eine  Verwecba- 
fang  mil  dam  Bmäm  alamr  gaim  aodaran  Anal  jae  dort  oaMmifta  m 
mta,  tan  BnwiBffi,  waldiem dnrdi  Ham  x,  Houmaniit  fom  g leichett 
8llek  IlBBiiwaMiliataai  aia  C^agmaat  mr  Aaal^  aa  Oabot  gaataOt 
«iid.  haA  aia  tolal  aadiNB  Raaoltal.  ala  Jana  AaaMknr*  na— ^f*fc  aina 
^mmmiminlmag.  wakha  der  m  Dura  mit  dam  Naman  Bowanit  balagtan 
YariHit  adkn  Saipantina  ganaa  antipfiekt  (Baf .  batta  aebon  in  aeinem 
Haphritmk  1876,  pf.  Ml— 42,  gnaa  abfeaalMn  fon  dar  Jatat  ala  inig 
«laimiMi  llATin«llBMno«1ahan  Analjaa,  aof  Qniad  dar  garingan  HIrta, 
dea  ttiadaren  apae.  Gewidita  and  der  Unadmialabarkeit  dia  Tangi«ii-8nb- 
nana  admif  and  entachieden  vom  Nephrit  gaferennt.] 

BeÜBrent  fand  nachträglich ,  dass  daa  Grindelwald  •  Mineral  sogar 
mimn  naaljairt  ist  (vergl.  L.  R.  von  Frl|i8Mbbeo-Rivier  in :  Mittheilungao 
der  Bemer  naturforsch.  Gaa.  1866).  Darans  geht  die  vollste  Bestätigung 
der  ZabAngkeit  desselben  zu  den  Agalmatolith  ähnlichen  Körpern 
hervor,  wohin  auch  Naanaaii  schon  1874  (Elemente  der  Mineralogie  pg.  376) 
daa  Minaral  afthlte.  llaehar. 


CoasA:  Sul  feldispato  corin.donifero  del  Bieliese.  Atti 
della  R.  accademia  dei  lincei  1878/79.  8.  ser.  (Transonti.  Vol.  III. 
Jani  1879.) 

Die  Corundlagerstätte  von  Biella  in  Piemont  wurde  in  den  ersten 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  von  Müthuon  entdeckt  und  von  Lilü^vre  be- 
schrieben, wobei  auch  eine  von  Vaüqueli.n  ausgeführte  Analyse  des  Feld- 
spaths  (sowie  des  Comnds)  dieses  Fundorts  mitgetheilt  wird,  die  der  Verf. 
aber  ans  verschiedenen  Gründen  beanstandet.   Eine  neue  Unteranchong 
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von  RocBOLL  (bei  RimiELSBERo)  gialit  mir  die  Aialjie,  idoht  Aber 
Beschreibang  dieses  Feldspaths. 

Der  durch  Q.  Silla  bescbafita  Feldspath  des  Verf.  stammte  tod  der 
Foggia  genannten  LokalitAt  im  Territorium  von  Trivero  und  bildet  Adern 
in  dem  jene  Berge  zusammensetzenden  Diorit.  Er  ist  weies,  conipakt  und 
blättrig.  G.  ~  2,628  bei  17'»C.  (Mittel  aus  8  Beobachtungen  zwischen 
2,619  und  2,646).  Schmilzt  ziemlich  leicht  zu  farblosem  Glas.  Von  HCl 
nicht  zersetzt.  Glühverlust  (H,  0)  =  0,294.  Die  Analyse  weicht  von 
derRocHOLL's  (cfr.  Rammelsberg,  Mineralchemie,  pag.  575.  Nro.54.  Petinengo 
bei  Turin)  nicht  viel  ab,  es  fanden  sich  aber  noch,  ausser  den  dort  an- 
gegebenen Bestand theilen :  TiO,,  P|  0|  und  Feg  0^  in  Sparen  und  die  Spek- 
tralanalyse gab  Li,  Cs  und  Rb. 

Unter  dem  Mikroskop  bildet  der  vorliegende  Feldspath  ein  mikro- 
krystallinisches  Krystallgemenge  mit  unregelmAssig  eingelagerten  und 
anregelmässig  geformten  PUgioklasfragmenten ,  Aie  stark  zersetzt  sind 
and  nar,  s.  Tk,  nooh  die  duurakteristlsche  ZwilUngBStreiftmg  zeigen. 
Mincfc6  KryttaBe  Mifm  ^Im  Mut  GltttrMioliMniig  wie  dttr  tag,  lUknkÜBt 
ndM  Kryiliildimi  ton  ApatH  «od  «nregelm&ssig  eingewadiMne  FMNlf- 
keitsporen,  i.  Tk  mit  Um^iffUbm  LibeBw,  sind  hinfig;  diene  letilam 
widiwiiidMi  bei  100»a  Biebt  Beide  rind  fnt  bei  etuinr  ▼««rtMMf 
aiehtbir.  AMorplie,  konlget  ^ HCl  oddeHebe  Malerie  neebl  den  Fett* 
apath  an  nuneben  Stellen  nndonbaiehtlff,  Flecken  von  Ferrit  (Yoensue) 
sind  Torbanden,  ebenao  aebwana  anoipbe  KOmer  nnbekannter  Kafnr. 

Der  kl  dkaem  FeM^patb  ebigewaebaeoe  Comid  (0.  s  8^  bei  Vl*C^ 
WM  aaa  8  Beebaditimgett)  iat  fiel  birter,  als  Saiifei,  verii«t  bcia 
Olfihen  wenig  Wasser,  «M  dabei  leiofct  gMbllch  nnd  entMIt  keine  Bpn 
von  Magneteisen  im  GegeMata  iud  Cenud  fen  Indien.  Die  Aaa^  er 
gab  Fekendea: 

A1,0,   93,725 

Fe,  Oj  1,094 

Si  0,  mit  deatl.  Spur  von  Ii  0,  3,141 

CaO  Spur 

H,  0  i       .   ,  0,86J7^ 

96^^27. 

  Max  Bauer. 

A.  MicHZL-LivT :  Identit^  probable  du  microcline  et  4» 
Port  hose.  (Bull,  de  1a  soc.  min.  de  France  1879,  No.  5.) 

Das  Studium  des  Mikroklin  zeigt,  dass  seine  Zwillingslamellen  od  der 
scharfeil  Grenzen  entbehren  und  in  einander  überzustehen  scheinen,  beaondei« 
tritt  dies  hervor,  wenn  Lamellen  nach  dem  Aibitgesetz  sich  mit  lolclm 
nach*  dem  Periklingesetz  kreuzen. 

Werden  dleM  Kreoisysteme  sebr  fein,  so  geibigt  es  fieMub  al^ 
mehr  die  einaelnen  AnaHtoebnngeB  nmhmm  wdA  maa  bat  daanliciMr 
Pbrtte,  die  ans  derartigen  taaaent  fsinen  Lamellenqratemen  aommmt* 
geaetat  ist,  scheinbar  die  Auahtoebnagen  des  Orthoklas  for  sieh. 
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Der  Verfuier,  von  den  obigen  BeobMiitnngen  Mugdiend,  bat  ei  fieh 

sar  Anfigibe  gMtelU  nachzuweisen,  wie  aas  der  Wirkung  eines  solchen 
fernsten  Gemenget  m  IfiiaoUiDUmellen,  die  selbst  das  Mikroskop  nicht 
mehr  aofzulösen  yermeg^  ^  optischen  Eigeneehnften  dea  (kthoklases  ab- 
zuleiten sind,  da  dieser,  wie  Form  nnd  riieiwmnBnatMt  «nlnngt,  dem 

IGkroktin  so  nahe  steht. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachtet  er  nicht  nur  die  nach  dem  Albitgesets 
febildeten  Zwillingslamellen,  welche  symmetrisch  zum  Brachjpinakoid 
sind,  sondern  nimmt  die  gleiche  Symmetrie  auch  für  die  nach  dem  Periklin- 
gesetz  gebildeten  an,  deren  Zwillingsaxe,  die  Makrodiagonale,  allerdings 
nicht  Töllig,  aber  doch  nahesu  mit  der  Normalen  zum  Brachjpinakoid 
«UAmmenfällt. 

Unter  dieser  Annahme  besteht  fQr  das  Ganze  der  Zwillingslamellen 
eine  Symmetrieebene,  das  Brachypinakoid  der  Krystalle,  und  die  zu  beiden 
Seiten  derselben  stattfindenden  Verschiebungen  sind  symmetrisch  in  Bezug 
Ulf  diese  Ebene  und  erregen  entsprechende  elastische  Kr&fte. 

Die  Oberfläche,  welche  die  ftussersten  Endpunkte  derselben  einhüllt, 
irt  ein  SUipsoid,  von  dessen  drei  Aren  zwei  in  der  Symmetrieebene  liegen, 
vthrend  die  dritte  daranfienkrechteleht  Ein  System  lobinikrotkopiecher 
Zwfllingslamdlen  m  IGkroUin  von  oben  eriirtwrter  Anordnung  wirkt 
äbo  wie  Orfiioklee  und  hmt  gleielie  Lege  der  Eleeticitltetxen  wie  dieeer. 

Wie  bekannt  zeigt  letzterer  auf  M  =  cxjPdc  (010)  im  Mittel  eine 
AillOichungsscbiefe  von  5'  mit  Kante  P/M,  welchem  Mittel  die  Aoe- 
Ifiidangaeeiiiefe  beim  MikroUin  in  den  h&uflgsten  FÜlen  enteprielit,  — 
MB  hat  alao  hier  TOlUge  Obereinstimmnng.  Ebenao  find  Orientirong  der 
Bbtae  der  opti8G]ie&  Asen,  GrOeae  des  Azenwinkela,  ditrakter  der  ereCen 
HSttOMb  bei  beiden  Mfaiendien  nahezn  die  gleichen.  Die  YariabflitU  des 
Azenwinkele  des  Orthoklases  mit  der  Änderung  der  Temperatur  erUirt 
VcHiyser  ans  der  Wirkung  der  ihn  snsammensekienden  snlmiikn>skopiBche& 
Mikmklinlamellcn  auf  einander.  Diese  Einwkirangen  stOren  zwar  nidit  die 
obsB  eotwickdte  Symmetrie  des  Gtnien,  defomüren  aber  ias  Ellipsoid 
nA  diss  wird  als  der  wnhrsekeinlicbe  Ornad  jener  Yerindenmgen  angesehen. 

Der  Referent  ist  diesen  Ansflkhmngen  gegenober  der  Ansieht,  dass 
durch  Bis  die  an  nonokline  Symmetrie  erinnernden  Eigenschaften  gewisser 
Zvithngscomplexe  ton  Mflooklin  erklärt  werden,  er  sweifelt  auch  nicht 
dvsa,  dsss  Vieles,  was  jetzt  noch  als  Ortholdas  angesprochen  wird ,  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  als  derartig  verzwillingter  Mikroklin  erweisen 
wird,  —  allen  Orthoklas  indessen  so  in  erküren,  dafür  scheinen  zur 
Zeit  weder  die  Beobachtungen  sn  Sprechen ,  noch  sonst  ein  zwingender 
^nni  vorlmnden  xu  sein.  O.  Klein. 


V.  Ball:  Qu  Stilbite  from  veins  in  metamorphic  (OBeiss) 
recks  in  Western  Bengal.  (Jom.  of «he  rmfl  geoL  soc  of Mand. 
Hew  Ssriss  VoL  T.  II.  1879.) 
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ünsser  der  in  der  Überschrift  bereits  angegebenen  Art  des  Vorkommens, 
dM  als  solche«  immerhin  merkwürdig  ist,  erfahren  wir  durch  die  Abhaid- 
hmg  selbst  wenig  mehr  Ober  das  in  Rede  stehende  BGaml,  da  Y«i  nr 

tfber  dessen  Ansehen  und  Löthrohnrerhalten  spricht. 

Das  Vorkommen  wird  im  Eingange  der  Arbeit  als  ein  auf  Adern  im 
Gneiss  einbrechendes  hingestellt;  am  Schluss  der  Mittheilang  neigt  Verf. 
der  Ansicht  zu,  es  möchten  diese  Adern  als  Theile  von  aussen  ausgefäUter 
Gaulle  (pari  of  an  introsiYe  dyke)  su  betrachten  sein.      O.  Klein. 


Des Clohiaux:  Sur  la  forme  cIinorhombi<^ae  ä  laqaelU  i 
doit  ^tre  rapportie  r£pistilbite.  (BalL  de  la  aoe.  nin.  de  niMe.  ' 
1879^  IL  6.) 

Doreh  die  Remltate  veraalaset,  welebe  foa  Liamu  bei  der  Jh/»- 
inchang  des  Stilbit's  gefimden,  untersuchte  Verf.  die  optischen  Elf» 
schalten  des  Epistilbits  von  Neuem  und  fand  an  SchlÜTen  nach  der  besta 
Spaltbarkeit  im  polarisirten  Licht,  dass  die  bisher  ala  einfach  angesehenes 
rhombischen  Exemplare  dieses  Minerals  aus  awel  monoklinen  IndiTidoeo 
bestehen,  die  sich  mit  der  FUche  ooPdb  (100)  —  nadi  rhombischer  Beieiek- 
nnng  —  in  verschiedener  Weise  znsammensetsen. 

Die  Messungen  der  Hauptauslöschungsrichtungeo  auf  der  Fläche  der 
besten  Spaltbarkeit  zur  Prismenkante  ergeben,  dass  die  der  ersten  Mittel- 
linie entsprechende  Ilauptanslöschungsrichtung  mit  der  Prismenkante  einen 
Winkel  von  57'  bildet.  Die  Dispersion  ist  p  <  v,  jedoch  konnte  keise 
.geneigte"  constatirt  werden. 

Die  Umstellung  der  Formen  auf  das  monokiine  System  ist  in  der 
Weise  vom  Verf.  vorgenommen,  dass  die  Vertikalaxe  als  solche  beibehalten 
und  eine  Fläche  von  t  =  Pdu  (101)  jetzt  zur  Basis  genommen  ward;  die 
Zeichen  für  die  bis  jetzt  beobachteten  Flächen  werden  somit : 

M  =:  cx)P  (110),  r  =  ooPob  (010),  t  =  oP  (001)  und  Pdb  (lOl),  ' 
8  =  -flP  (112),  u  =  Pdb  (011)  und  -f  P  (III). 

Die  Zwillinpre  sind  also  so  gebildet,  dass  sie  an  dem  einen  Pol  die 
beiden  Flachen  t  —  oP  ((X)l)  und  au  dem  anderen  t  =  Pdc  (101)  zeigen 
müssten,  jedoch  ist  es  nicht  gelungen  einen  an  beiden  Seiten  ausgebildeteo 
Krystall  zu  erhalten.  Die  ungleichmässigen  Winkelwerthe  für  t :  t,  durch 
G.  Rose,  Lkvy  und  v.  Waltkrshai  sen  angegeben,  beruhen  wohl  eher  lof 
ungenügender  Fl&chenbeschaffenhcit,  als  auf  Messungen,  die  an  venchie' 
denen  Polen  vorgenommen  waren. 

Auf  der  Fläche  s  —  Pdc  (011)  der  rhombischen  Form,  welche  skh 
aus  den  beiden  Flächen  -f^P  (112)  zusammensetzt,  konnte  Verf.  keine 
Erscheinung  entdecken,  die  auf  eine  Zwillingsbildung  schliessen  UM 
Eine  Einsenkung,  die  an  einem  Spaltblättchen  unter  dem  Bfikroskop  is 
der  Kante  s :  r  beobachtet  wnrde,  schreibt  Verf.  dem  AnftreCen  len  •!■>■ 
Bändel  sehr  feiner  Ffben  her,  die  das  Innere  des  KryttaUes  b9dea. 

Veo  der  AUeltaBf  einet  Aienfvhillaiiiei  itaM  TerC  wegen  I« 
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Referent  bat  dasselbe  Mineral  unabhängig  von  dieser  Mittheilung 
bearbeitet  und  ist  zu  gleichen  Resultaten  gelangt.  Über  die  Grösse  des 
Axenwinkels,  eine  beobachtete  geneigte  Dispersion  sowie  auch  krj-stallo- 
grapLische  Eigenschaften,  die  auf  die  Zwülingsbildong  schlicssen  lassen, 
Tergl  dies.  Jahrb.  1880.  J.  pag.  43.  C.  A.  Teime. 


Gl.  U.  Sbpibd:  On  the  Esther  Tille,  Emmet  Conaty.  Jcwa, 
Meteorite  of  May  lOtb.  1879.  (Am.  Joom.  ol  Seienoe  and  Arte, 
m.  Ser.  VbL  XVm.  1879.  p.  186.) 

Der  an  genanntem  Tage  um  5  Uhr  p.  m.  sich  ereignete  Fall  ist  der 
dritte  seiner  Art  im  Staate  Jowa  seit  dem  Jahre  1847.  Der  Meteorit, 
mehrfach  von  Augenzeugen  beobachtet,  ging  mit  „schrecklicher  Explosion'' 
m  Erde  nieder  nnd  schlug  tief  in  den  Boden  ein.  So  wurde  das  Haupt- 
Mek  fon  481  VtaaA  Oewldit  tos  14  Fuss  Tiefe  ta  Tag  gefördert,  da- 
neben  fuidea  aich  ansier  kleineren  Stocken  noch  Exemplare  von  82  nnd 
4  Pftad  Gewicht  Zwei  HeOen  von  dieser  Stelle  entfernt  ward  dann  noch 
aos  4Vi  FosB  Tiefe  eine  Masse  von  161  FAind  Gewicht  ansgegraben,  die> 
,  lelbe  ist  hl  den  Besits  der  UnlTOrsitit  von  Blinnesota  abergegangen. 

Der  Verfesser  h^  von  BIr.  Gbavis  in  EstherviUe  laUreiche  Uehiere 
EsMnplare  erhalten,  von  denen  das  grOeste  147,7  gr.  wiegt 

Die  Stücke  haben  Braudrinde  und  zeigen  ein  von  den  gewöhnlichen 
Meteoriten  sehr  verschiedenes  Ansehen. 

Fast  zwei  Drittel  der  ganzen  Masse  ist  Chrysolith.  Derselbe  ist  theils 
ichön  krystallinisch  und  grünlich  von  Farbe,  theils  mehr  compact,  schwie- 
rig spaltbar  und  mehr  von  grauem  Ansehen.  Von  Zersetzung  zeigt  sich 
nichts. 

Dann  nimmt  das  Eisen  einen  wesentlichen  Antheil  au  der  Zusammen- 
Mlsnng  diföes  Meteoriten.  Es  ist  von  ästigem,  verzweigtem  Ansehen  und 
wickelt  Msweflen  Chrysolith  eüi.  Schreibersit  and  Anlagen  au  Widman- 
stttten'schen  Figuren  sind  zn  erkennen.  Mweilen  hat  das  Eisen  am 
Bande  des  Stflcks  dne  schon  silberweisse  Farbe. 

Von  sonstigen  liestaudtheilen  werden  Troilit,  ein  feldspathartiges 
Mhieral,  vielleicht  Anorthit,  die  Chassignit  genannte  Olivinvarietftt  nnd, 
eb  Mal  beobachtet,  Chromit  anfgefBhrt 

Verfesser  fand  das  spec.  Gew: 

1.  des  nicht  metallischen  Antheils  zu  3,35 

2.  des  metallischen  Antheils  zu    .  .  5,97 

3.  des  ganzen  Meteoriten  zu    .   .   .  4,54 

4.  des  Chrysoliths  zu   3,50. 

Gibt  das  hier  Mitgetheilte  auch  nur  ein  ungefähres  Bild  der  Zu- 
sammensetzung dieses  interessanten  Meteoriten,  das  an  vervollstikndigen 

K.  Jahrbuch  f.  Min«r«logl«  ntc.  1880.  Bd.  I.  m 


üiyiiized  by  Google 


höchbt  wünschenswerth  wäre*,  so  kann  doch  soviel  daraus  erkannt  wer- 
den, dass  hier  ein  Fall  vorliegt,  der  gans  eigenth&mlich  in  seiner  Art, 
keinem  der  bekannten  völUg  entspricht.  C.  Klein. 


A.  DAOMUb:  Sur  une  m^töorite  sporadosid^re  tombeele 
81  Janvier  1879  k  la  Btfeaaie,  eommone  da  Dan*Ie-PoSli6r 
(Indre).  (Comptes  read.  Parte  1879.  T.  LXXXIX.  No.  14.) 

üm  12J  Uhr  genannten  Tages  hat  sich  der  hier  angefMirte  Fall 
ereignet.  Der  Meteorit  fiel  mit  fürchterlicher  Detonation,  gefolgt  von  donner- 
ahnlichem  Rollen  sor  Erde  nieder  und  schlug  0,30  M.  tief  in  dieselbe  ein. 

Anflülendir  Wetee  wurde  nur  ein  Stein  m  23  Sjgr.  Gewicht  gefonden, 
den  Diramii  für  die  ihm  ontentebende  Sammhmg  erworiien  hat  Diaitr 
Stein  ttettft  eine  Tfeneitige  Pyramidt  dar  and  iat  nii  Binde  «Bgeb«. 

Unter  der  aehwanoi  Rinde  aeifl  dar  Meteorit  eine  graue  OnaiBaiie 
mit  feinen  Kogelehen  nnd  metallisehen  brachen.  Dieee  Gnmdaani 
beiteht  ani  Olifin  und  emen  Glied  dar  AnghluBUie  (Enatetit).  m 
nwteUieehen  Theflchan  lind  NickaleiMn  und  Troilit.        O.  Kleia. 


H.8AiaTi-CLAiniDifiLuetH.DiMUT:  Snr  la  lanrüa  at  le  platine 
ferrif^re  artifieieli.  (O»^  read.  Paris  1879,  Ne.  14.) 

Um  den  Laurit  darzustellen  erhitzten  die  Verf.  ein  Gemenge  von 
1  Th.  Ruthenium  mit  10  Th.  Eisenkies  und  1  TL  Borax  in  lebhafter 
RothglnHi  10—12  Standen  lang  und  Ueaaen  dami  langsam  erkalten.  Der 
durch  das  Erhitzen  aus  dem  Eisenkies  frei  werdende  Schwefel  nrlmkL 
sich  mit  dem  Rntheninm,  die  nen  gebildete  Verbindung  lOst  steh  in  d« 
emteeh  Schwefeleisen  anf  und  krystaUisirt  beim  Erhalten  ans. 

Wird  dann  die  Uaaae  in  Salaatare  getflt^  ao  bleiben  swei  Schwefel- 
Verbindungen  des  Rutheniums  flbrig.  Man  trennt  zuerst  durch  Dectalslies 
die  eine  als  ein  Itiehtea  schwaraes  Pulver  von  der  anderen,  blintidi  rnetsO* 
glftnaenden,  dem  Laurit  und  scheidet  achliessliGh  die  letaten  Sporen  der 
ersteren  Verbindung  durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  ah,  die  dea  Lsarit 
nicht  angreift  Derselbe  wird  hi  Oktaedern  oder  Würfeln  erhalten. 

Die  Analyse  ergab: 

GeAuden  Bereehnet 

Bntheninm    68,0     61,9  61,9 

Schwefel       87,0      88,1  88,1 

100       100  100. 
Der  Berechnung  liegt  die  Formel  BuS*  au  Grunde. 


*  Bekanntlich  hat  Hihriobs  fvergl.  d.  Jahrb.  1880. 1.  p.  47  der  Beferste) 
aeben  Olim  auch  Aogit  in  diesem  Meteoriten  angegeben. 
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WOhlek  hatte  seiner  Zeit  gefunden: 

Rutbeniam  | 

osmiamluatigi    *   '  ^'^'^^ 

Osmium   3,03 

Schwefel   31,79 


 r  » 

vMMh  te  DrtOrliche  Vorkommfln  (Ra,08)*8*  «i  Hin  mitkn. 

Wird  dile  Temperator  bei  der  Darstellang  sehr  gesteigert,  so  erh&lt 
MB  in  Wflrfdn  krjttaUisireDdes  Rathen i am. 

Zur  Dantellaog  von  SchwefelpUtin  (PtS)  wird  Platin  mit  Ehen- 
Um  und  Borax,  wie  im  Eingänge  bei  der  Darstellung  des  Laorits  an- 
icgdwn,  bebandelt  Han  nhAlt  naeh  der  AnflOinng  Scbwefeiplatin  in 
Nadeb  krystallisiit  ab  Bfiekitand.  mtd  nach  hier  die  temperator  lehr 
fmleigert,  10  bildet  lieh  ebi  eisenhaltiges  Platin  (Fegehalt  das 
lieh  vdlUg  onmagnetisch  Terhilt,  während  andere  von  Diosnii  dargestellte 
Bienplatfaie  (FegehaH  17—20%)  MagnetiBmos  se^.  —  'Ohrigens  ter- 
duken  viele  natürlich  vorkommende  Platinene  ihren  Itognetisnwn  ein- 
gesprengten EisenkOmehen ,  welche,  wie  8tas  geseigt  hat,  daraos  durch 
Aoflflscn  in  Salpeterslnre,  die  nnr  sie  angreift,  entfernt  werden  können. 

O:  Klem. 


C.  FsiEDEL  et  £.  Sarasik :  Keproduction  artificielle  du  quartz 
cristallis^.   (Bull.  d.  1.  soc.  min.  de  France  1879.  T.  II.  p.  118—117). 

Der  krystaliisirte  Quarz  ist  schon  verschiedene  Male  künstlich  dar- 
gestellt worden;  zuerst  durch  S^narmont,  der  gallertartige  Kieselsäure 
mit  Chlorwasserstoffsäure  erhitzte,  dann  durch  DauhrI'E,  der  überhitztes 
Wasser  auf  Glas  einwirken  Hess  und  endlich  durch  IIaitepeüille  der 
Kieselsäure  bei  750''— 800°  mit  wolframsaurem  Natrium  behandelte. 

Die  Verfasser  haben  zur  Darstellung  krjstallisirten  Quarzes  einen 
Sidsnn  Weg  betreten.  Sie  erhitsten  bis  an  ebier  Temperator,  onter 
^■alKler  Bothglolh  lag,  fai  einem  gesdhlossenen  Stahhrohr,  das  innen  mit 
Knpfer  aosgelileidet  war,  ein  Gemenge  von  Kali,  Thonerde  nnd  gaDert- 
erligsr  Kieselsinre ,  letstere  im  Ühenchnss,  bei  Gegenwart  von  Wasser. 

Naeh  Ablauf  von  14  Standen  bei  emem  ersten  nnd  88  Standen  hei 
einem  sweiten  Tersach  erhielten  sie  die  Kieselsinre  gans  oder  fut  voll- 
Madig  krTStallishrt 

Bahn  ersten  Versnch  aeigten  sich  lahUose  sehr  regehnissig  gebildete 
Kryttilkhen  der  gevMmliehen  Qaarsform  (Siale  mit  den  beiden  Bhom* 
boftdem),  die  lebhaft  aaf  das  polarisirte  Licht  wirkten  nnd  optisch,  nach 

Prinaenflichen  geprttft,  sich  wie  Qoarz  verhielten. 

Bei  dem  sweiten  Versuch  waren  dte  Krystalle  grösser  (bis  zu  0,5  mm. 
lang  und  0,1  mm.  breit),  indessen  meist  an  emem  Ende  abgebrochen. 
Etwelche  konnten  mit  dem  Beflezkmsgoniometer  gemessen  werden.  Im 

m* 
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Übrigeu  zeigten  sie  bisweilen  steilere  Rhomboeder  imd  Andeatongeo 
teUrtoMriseherOesUlten,  ▼iellach  liesien  sie  aach  Streifungen,  Eindrücke 
qmI  AggregitionifenMii  orlminn,  die  fon  dMi  vandiiadenen  Vorkonm- 
niiMn  des  Qoanee  her  wohlbekannt  find.  —  Der  Abhandlung  ist  chi» 
TM  betgegeben,  die  in  phoCographiadier  Nachbildung  die  kOaadidi  dn^ 
getteOtea  Qnane  aeigt. 

Die  Yerfimer  beechreiben  achUenUch  noch  efaigeiieod  den  von  fhaea 
angewandten  Apparal  nnd  eefaien  Gebraneh.  —  H.  1^  Snni  gibt  todini 
noch  einige  Kinielheiten  Ober  eine  von  ihm  an  ihnliehen  Zwecken  tu* 
gewandte  Yorriehtang.  Ol  Klein. 


E.  Reynolds  and  V.  Ball:  On  an  artificial  mineral  proda- 
ced  in  the  manufacture  of  basic  bricks  at  Blaenavon,  Mon- 
mouthshire.  (Joum*  of  the  royal  geol.  Soc  of  Ireland.  New  seriei. 
Vol.  V.  II.  1879.) 

Bei  den  Versuchen,  welche  die  Herren  Thomas  und  Gilchrist  zur 
Entphosphorung  des  Eisens  anstellten,  wurden  bei  Bereitung  der  hierzn 
nöthigen  basischen  Backiteine  Gewebe  von  gUnsendem  grauem  und  grünem 
Diopsid  erhalten. 

Da  über  diesen  Gegenstand  schon  von  anderer  Seite  gearbeitet  üdÄ 
berichtet  worden  ist,  vergl.  d.  Jahrb.  1879,  p.  623,  so  möge  hier  nur  das 
Resultat  der  Analyse  der  HH.  Retnolds  und  Ball  folgen.  Sie  fanden, 
ausser  einer  Härte,  die  grösser  als  5  war,  das  spec.  Gewicht  der  mono- 
klinen  Prismen  zu  2,934  und  folgende  Zusammensetzung: 

SiO«  =  &6,36 

CaO   •  =  23,24 

MgO  =  10,20 

A1«0»  u.  Fe'O»  =  4,2ü 

H«0  u.  Verlust  =  1,01 

100. 

Das  Beenitat  dieser  Analyse  stimmt  annAbemd  oüt  der  zweiten  voo 
MASsaLTiii  ndtgetheilten  aberein  (cf.  L  e.  p.  628).  O.  Klein. 
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B.  Geologie. 

Fr.  Uegeb:  Versuch  zur  einheitlichen  Luüung  verschie- 
iener  Fragen  der  modernen  Geologie.   (Sep.-Abdr.  aus  ?  ). 

Wenn  die  Rotationsaxe  der  Erde  veränderlich  ist,  so  sind  es  damit 
aach  die  Pole.   Die  jeweiligen  Pole  müssen,  da  die  Erde  sich  nicht  nur 
m  ihrem  schmelzflQssigen  Kern,  sondern  auch  in  der  verhältnissmässig 
bewegUchen  und  für  den  sich  langsam  contrahirenden  Kern  zu  weiten 
UUloephäre  (festen  Erdkruste)  dem  Gesetz  des  Rotationsellipsoids  fügen^ 
m,  Senkungsfelder,  der  jeweilige  Äquator  ein  Hebungsfeld  sein.  Durch 
in  Amfitkk  Too  Hebung  and  Senkmig  innerhalb  der  lithosph&re  er- 
Ulico  lieh  die  Sehiehtenfütangen  und  Yersebiebtingen,  resp.  entliehen 
Adelten,  wo  die  Spannung  nidit  amgegUehen  werden  kann,  nnd  anf  dieien 
dringt  du  Material  der  PyrospbAre  (schmelsflOssiges  Erdinnere^  an  die 
Oherilldie.  Sokhe  SprOnge  nnd  Späten  bleiben  iteti  Orte  geringerer 
Cohiiion  and  ergeben  die  oonitanten  Erdbebenlinien  ete.  An  den  beiden 
Penkm,  WD  bei  torrflcfcenden  Polen  der  neue  Iqnator  den  alten  ichnei* 
du,  befinden  eich  nalftrlich  neutrale  Punkte  und  um  diese  hemm  neutrale 
Zinen.  £i  iil  leieht  ventlndlidi,  wie  die  Verftnderang  der  Botationi- 
aie  der  Erde  aneh  den  leitlkhen  Wechiel  f on  Climaionen,  Eiiieiten  etc. 
eridlren  wOrde. 

Die  Frage,  ob  eine  solche  Veränderlichkeit  der  Rotationsaxe  der 
Erde  anzaaehmen  ist,  ßllU  in  die  Jurisdiction  der  Astronomie.  Wäre  sie 
nachweisbar  nnd  könnte  man  das  Gesetz  ihrer  Veränderung  auffinden, 
dann  hätte  man  dandt  wabncheinlich  ingleich  ein  absolutes  geologische! 
Zdtmait  entdeckt  H.  Boeenbuaoh. 


B\M.  Stapff:  Studien  über  die  Wärmevertheiluug  im  Gott- 
hard. I.  Theil.  Der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
ihrer  sechszigsten  Jahresversammlung  in  Bern  gewidmet.  —  Mit  einer 
lÜhogr.  Tafel,  2  Holzscbn.  u.  6  Tabellen.  Bern  1877.  4*.  66  8. 

Obgleich  zu  einer  eingehenderen  Besprechung  obiger  auf  ein  mit 
fitaunenswerthem  Fleiss  gesammeltes  und  verarbeitetes  Material  sich 
stutzenden  Arbeit  erst  nach  dem  Erscheiuen  des  zweiten  Theiles  die  ge- 
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eignetste  Zeit  aein  wird,  so  wollte  dodi  Bef.  ichon  jetzt  auf  den  nicfan 
Inhalt  dieses  ersten  Theiles  aufmerksam  madieii.  Die  Beobachttmgen  und 
Berechnungen,  auf  deren  Einzelheiten  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  beziehen  sich  1)  auf  die  mittleren  Lufttemperaturen  an  der  Profil- 
linie des  Ootthardtunnels.  Aus  den  nach  mehreren  Methoden  ermittelten 
wahren  mittleren  Jahrestemperaturen  für  Göschenen  =  5.45^,  Andermatt 
=  2,97*,  Gotthardhospiz  =  0.67^  und  Airolo  —  5.79  und  der  Annahme, 
dass  die  Temperatur  direct  mit  der  Hohe  über  dem  Ausgangspunkt  ab- 
nimmt, mit  der  südlichen  Entfernung  direct  zunimmt,  ergibt  sich  als 
Gleichung  für  die  mittlere  Lufttemperatur  eines  Ortes  der  TunnelprofilÜDie 

T  sz  bJBW  +  a00Q066  D  ~  OJ006889  H,  1) 

wobei  5.359°  die  Temperatur  am  Tunnelportal  bei  Göschenen,  D  die  Ent- 
fernung eines  Punktes  vom  Göschener  PMtal  in  der  Tunnellinie,  H  seine 
Hohe  aber  dem  Horimt  denelbeii  (1100  m)t  T  ^  gesaefate  Tempenl» 
detPonktetbedentel^-  8)  BiftadttlenBotatempecalur  aii4ir  Piettl&ife 
dit  OelllnidliiiiiitH  Wirde  enaittelt  durch  Beoheehtiui^sn  an  den  Tlodw 
qoelleiii  wekhe  lieh  von  den  BMenquellea  elneneilft,  ^mu  den  QeitifM 
oder  SehichleiiiiieUen  aadreneite  dadnidi  intenehetfeii»  dett  äb  M 
gwieebeft  der  Oberfliehe  imd  mwemiidaHiWiieigim  Felsbedca  ia  Ute 
•ftBineliiy  wo  die  t netUfhitn  Sdiwaakofm  der  lAftteBpueiw  eodi 
MfrkliiA  ibid  und  feciier  deditrdki  deee  lie  iwer  itiiidig  fliemn,  tktt 
ndk  einer  mit  den  almoifhiriedien  NiedeneUlgen  aof  fleteii  SennelfBlitt 
»•  and  ebnehiaenden  AbiniemeBie.  Nennt  nui  T  die  mittlere  Inft- 
tenperetnr,  0  die  mittlere  Bedentemperatnr,  A  Differas  beider,  m 
iitaleo  ^^B-^T.  EeittnunA  abhftngig  fon  T  nneh  einer  Gleichotg 
^  =  4.082»  —  0.2718  T  —  0.00174  T>,  so  dass  man  also  aus  T  auch  0 
berechnen  kann.  Unter  den  einzelnen  Werthen  ist  besonders  interessant 
der  Fall  0  =  o^  der  Punkt,  wo  die  mittlere  Bodentempentnr  =  0"  ist 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  T  =•  —5.46".  Wenn  man  in  Gleichuaf 
1)  D  =3  7400  m  (Entfernung  des  Kastelhorns  vom  Göschener  Tunnelportal 
setzt,  T  =  —5.46«,  so  wird  H  r:r  1653,3  m,  also  die  absolute  Hohe 
(Göschener  Tunnelportal  —  1100  m)  =  275^,3  m,  d.  h.  sehr  nahezu  die 
mittlere  Höhe  der  Grenze  des  ewigen  Schnees  in  den  Alpen.  —  Bemerkeoe* 
Werth  ist  auch  ein  anderes  Verh&ltniss;  setzt  man  T  =  o,  so  wird 
d  =  /\  =  4.032«,  so  dass  also  an  den  Orten,  wo  die  mittlere  Luftteoh 
peratur  —  0"  ist,  die  mittlere  Temperatur  der  Bodenquellen  diejenige  ist, 
bei  welcher  die  Dichtigkeit  des  Wassers  ein  Maximum  ist.  —  Ein  dritter 
Abschnitt  behandelt  die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  im  Gotthard- 
tunnel selbst,  sowohl  an  den  eindringenden  Wassern  kurz  nach  ihrem 
ersten  Erscheinen  (da  sie  später  etwas  erkalten),  wie  Aber  die  Temperilif 
der  Lnft  tor  Ort  wlhnnd  der  wschiedenen  Arbeitqperioden  nnd  «berdli 
Qeit^temperatmr.  Be  neigte  eMi,  den  die  MlttdieU  nUer  ?on  10« 
in  10m  iof  einer  Streeke  m  10m  bie  ISOaa  hinter  Ort  heobecitirtni 
Loftlemperetnren  iteli  eehr  nahe  gleich  der  woS  dereelbcn  Strech» 
mittelten  Geeteinetemperetnr  war.  Die  Znnahnn  der  Owteiuileiniiittr 
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sowohl  in  vertikaler  Richtung,  wie  in  der  Richtung  des  kürzesten  Ab- 
skadea  vou  der  Oberfläche  erwies  sich  als  eine  sehr  unregelmässige  oder 
Tieimebr  als  eine  solche,  die  von  einer  Reihe  sehr  verschiedener  Factoren 
Molutt  wird,  wie  von  den  WasserzuflOssen,  der  grösseren  oder  gerin- 
fott  ZeninMilieil  der  Bodenoberfliehe^  der  OeBleinsbeschaffenheit,  dem 
Vtrinf  cbemiaelier  PkooeBie  im  Geitein  o.  b.  w.  BelatiY  niedrig  war  die 
Taperatar  in  der  NAlie  des  SAdportals  (bedingt  dnreh  starke  Wasseiw 
aiim),  ebenso  in  der  NAbe  des  Kordportals  (wegen  der  ansserordent- 
fichn  Zerrlssenbeit  des  Terrains);  relati?  boeh  anter  Andermatti  in  Folge 
kt  tun  ebenen  OberflAebe^  der  besonderen  GesteinsbescbaAuibeit  ond  der 
wih  danemden  langsamen  Zersetrang  einsefaier  Scbichten.  JedenfkUs 
Üea  sieh  aber  ndt  Sicberbeit  erkennen,  dass  dieTemperatnisnnabme  nach 
kt  Hefe  ZQ  nicht  die  gleiche  bleibt ,  sondern  in  der  Tiefe  abnimmt  — 
An  der  Zosammenstellung  und  Vergleichnng  der  Gesteins-  und  Wasser^ 
tenperaturen  ergibt  sich,  dass  die  Differenzen  zwischen  beiden  mit  zu- 
Deiunenden  Oesteinstemperatnren  abnehmen,  bis  sie  =  0  werden,  dann 
Iber  bei  noch  weiter  wachsenden  Gesteinstemperaturen  mit  umgekehrtem 
Vbneichen  wieder  zunehmen.   Diese  durch  Beobachtung  gefundene  That- 
sicbe  Hess  sich  auch  von  vornherein  aus  den  für  den  Gang  der  Wasser- 
iind  Gesteinstemperaturen  abgeleiteten  Formeln  ableiten;  die  Rechnung 
lührt  zu  dem  Ergebnis«,  dass  der  Unterschied  von  Gesteins-  und  Wasser- 
temperatur =  0  ist,  wenn  die  Qesteinstemperatur  =  24.69°;  für  niedrigere 
Gesteinstemperatnren  ist  das  Wasser  kälter,  für  höhere  warmer  als  das 
Gestein.   Es  darf  indess  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Verf.  durch  den 
Cile&l  von  andern  Ausgangspunkten  aus  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
<fie  Differenz  zwischen  Gesteins-  und  Wassertemperatur  =  0  wird,  wenn 
<lie  Gesteinstemperatur  =  18.0^,  resp.  =  21.79'*  wird,  dass  überdiess  bei 
einer  Gesteinstemperatur  —  0°,  auch  die  Wassertemperatur  und  die  Diffe- 
renz zwischen  beiden  naturgemäss  =  (fi  sein  sollte,  was  aber  nach  der 
Bechnuug  nicht  der  Fall  sein  wfirde.  Verf.  selbst,  der  mit  Recht  auf  die 
Wichtigkeit  dieser  eigenthflmlicben  Beziehung  zwischen  Gesteins-  und 
Wasserlemperatur  aoftseilcBa»  maebt,  ond  die  Bedeotang  derselben  flir 
die  üntersndbnngen  ftber  die  TOmperatorsonahme  nach  dem  Erdinnem, 
iMreÜ  diese  sich  anf  Messungen  yon  Wassertemperatnren  stfttsen,  berror- 
hebt,  betont  mit  voller  OljectiYitit  die  eigenthOmliehen  Yerblltnisse,  wekhe 
m  Qottbardtnnnel  so  jener  Erseheinang  mOglicberweise  fthren  konnten, 
vie  das  Yorbandensein  von  lediglich  absteigenden  Qnellliafea  und  den 
Vstttaad,  dass  die  Gewisser,  deren  Temperator  höher  war  als  die  Gestdns- 
temperator,  Minerahrisser  waren  und  swar  s.  1h.  solche  mit  vonHegen- 
den  Kalk-  nnd  Magnesiasalsen  (nnter  der  Andermatter  Ebene) ,  z.  Th. 
•chwefBlwaaserstoffhaltige  (unter  dem  gewttbtoi  Flatean  zwischen  Loita 
dl  mesora  und  dem  SeUate).  ffier  konnten  also  chemische  Proeesse 
die  Temperatur  des  Wassers  abnorm  gesteigert  haben. 

Znm  Schlüsse  beschäftigt  sich  Yerf  mit  der  Frage,  welche  Tempera- 
tur man  in  der  Tunnel  scheitelstrecke  zu  gewärtigen  habe  und  kommt  zu 
dsr  Ansicht,  dass  die  Befftrchtoag,  eine  nnertrfigliche  Temperaturzunahme 
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könne  die  Tunnelarbeitcn  einstellen  lassen,  grundlos  sei;  er  findet,  dass 
man  mit  einer  Genauigkeit  von  ±  2.55"  im  Tunnelscheitel  den  Lufttem- 
peraturextremen  von  2d.W  und  36.80  entgegensehen  darf. 

H.  Rosenbusch. 


H.  Höfer:  Die  Erdbeben  von  Herzogenrath  1873  und  1877 
and  die  hieraus  abgeleiteten  Zahlen wertbe.  (Jahrb.  £.  K. 
geoL  Reichsanst.  1878.  XXVIII.  467—484.  T.  XII.) 

Eine  crneaertc  Berechnung  und  Construction  der  von  v,  Lasaulx 
gesammelten  Daten  über  die  beiden  Erdbeben  von  Herzogenrath  vom 
22.  Oct.  1873  und  24.  Juni  1877  ergeben  dem  Verf.  das  Resultat,  dass  die 
Homoseisten  in  keinem  Falle  auch  nur  ann&hemd  Kreise  waren.  Viehnehr 
erweisen  sich  die  Homoseisten  des  ersten  der  genannten  Erdbeben  all 
sehr  eigenthümlich  buchtige  Curven,  aus  deren  Verlauf  Verf.  schliesst, 
der  Herd  der  Erschütterung  liege  in  8  Spalten,  deren  Lage  und  Richtung, 
wie  sie  aus  den  Homoseisten  erfolgt,  zusammenfällt  mit  Verwerfungen  in 
bedeutendem  Massstabe,  welche  in  der  erschütterten  Region  z.  gr.  Th. 
längst  vorher  durch  die  geologische  Untersuchung  und  den  Kohlenbergbaa 
erkannt  waren,  z.  Th.  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  geo- 
logischen Bm  der  Gegend  erschliesen  lassen.  Die  mit  dem  ersten  Henogeo- 
lather  firdbeben  dnrdiins  gleichzeitige  EMIQttanmg  in  Oiewoa  warn  ik 
efai  lelbftfttiMUgeB  Erdbeben  •n^seflwet  werden.  Yert  mackl  deranf  Mf* 
merknai,  dnas  die  von  Laiaou  ans  eeinen  beiden  ErdbebenUnte 
(cf.  Jb.  1874  872  nnd  187a  428)  abgeUlelen  Werllie  fiBr  dae  Eidbebsi- 
centmmnnddieFortpflaniungegtticMndigkeitdeiaelbeB,  velcbedieMi> 
ftnolge  Natnr  der  HomoaeiBten  nnd  also  die  Kngnigeitalt  dea  Eidbeb» 
oentrnma  snr  Vemnaaetanng  hatten,  nnridifeig  sein  oritaMen.  ÜbrigflBi 
mois  henrorgehoben  werden,  den  allerdings  v.  fjAsasi.!,  snmal  in  «einer 
sweiten  Arbeit,  bereits  anf  die  Beaiehnngen  der  Herzogenrather  Erdbeben 
sn  den  bekannten  geotekteoiachen  VerbiltoiBsen  des  Wflrmbeckens  hinwies, 
was  auch  Verf.  obengenannter  Studie  anerlnnnt,  wenngleich  es  ihm  nicfat 
gelungen  war,  die  Ton  HOnn  nunmehr  hervorgehobene  innige  Verknüpfiuig 
zwischen  der  Erschfitternng  nnd  der  Geotelrtonilc  der  ErdbebenregioD  n 
erfassen.  H.  Boaenbuaeli. 

f 

ü.  Linnarsson:  Das  Erdbeben  im  mittleren  Schweden  am 
2.  Februar  1879.  (\mh,  des  geolog.  Ver.  in  Stockholm  Bd.  IV,  No. U 
[No.  53.]  S.  295-331.) 

üntor  den  seltenen  und  meist  schwachen  Erdbeben,  welche  bisher  in 
Schweden  beobachtet  worden  sind,  gehört  dasjenige  vom  2.  Februar  1879 
noch  zu  den  bedeutendsten.  Das  Ausbreitungsgebiet  wird  zu  etwa 
86000 DKilom.  berechnet;  dasselbe  liegt  im  südöstlichen  Schweden  und 
erstreckt  sich  vom  Meere  bis  an  den  Wenern  See,  gegen  Norden  bis  xo 
einer  Stockholm  und  Philipstad  verbindenden  Linie,  im  Süden  bis  an  die 
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födidw  8pitie  te  Wettern  See.  Nach  Anasege  der  Meiiten  wer  die  Er- 
tehOttannf  eine  gWfhnilflrig  litteinde;  nur  einige  Beobechter  geben  an, 
eiMo  oder  nehrere  wirUiehe  StOeae  walugenoauiien  sa  haben«  Dae  Ge- 
liiKh  wird  mit  deny  enigen  TergBchen,  welcbee  schwere  aber  Steinpflaster 
ftkende  Wagen  eneogen.  Die  Starke  der  Eraehfitternng  war  eine  geringe 
in  T«iglaidi  au  der  bedeutenden  Auadehnnng,  so  data  kebierlei  Schaden 
iDgeriehlet  wnrde;  doch  lieee  sich  feststellen,  dass  fester  Boden  merklicher 
isfiewQgnng  gesetzt  wurde,  als  lockerer.  Die  Daner  des  Erdbebens  wird 
von  den  meisten  anf  15—80  Secnnden  geachltst;  an  den  peripherischen 
Stellen  scheint  sie  am  längsten  gewesen  zu  sein.  Trota  der  ansicheren 
Zeitangaben  erseheint  der  Schluss  zol&ssig,  dass  das  ganze  Gebiet  in 
wenigen  Secunden  vom  Erdbeben  durchlaufen  war.  Obwohl  zahlreiche 
Eiuzelbeobachtangen  gesammelt  werden  konnten  (die  Aufzählung  umfasst 
90  Nommern  auf  den  Seiten  298—317),  so  erweisen  sich  die  Daten  doch 
nicht  als  hinreichend  übereinstimmend,  um  den  Ausgangspunkt  des  Erd- 
bebens und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  exacter  Weise  zu  be- 
rechnen. Wahrscheinlich  liegt  der  Mittelpunkt  im  südwestlichen  Süder- 
mannland,  und  ist  die  Tiefe  eine  ziemlich  bedeutende. 

Bezüglich  der  Ursache  wird  aus  den  allgemeinen  geologischen  Ver- 
hAlmisseu  der  in  Betracht  kommenden  Gegend  geschlossen,  dass  weder 
Tulcanische  Kräfte  noch  Auswaschungen  in  Betracht  kommen  können. 
Das  Gebiet  besteht  n&mlich  aus  Urgebirge,  z.  Th.  bedeckt  mit  nicht  sehr 
Micfctigen  paliOBoMien  BOdnngen.  Eher  dürfte  nach  der  Ansicht  von 
Lonunsseii  die  üraache  in  den  nngleidunftssigen  Niveanaehwanknngen 
(b  jetziger  Zeit  meiit  Hebongen)  des  lehwedliehen  Continents  an  rachen 
Nia,  welche  wahrscheinlich  durch  die  VolomTerindernng  bei  der  Umwand- 
Ing  des  GeUrgea  bedingt  würden,  und  deren  Wirkung  In  alfterer  Zelt 
ridi  dorch  die  Yerwerfingen  in  dem  beaeichnetem  Gebiet  docnmentiren. 
Es  wird  anf  die  Analogie  hingewiesen»  welche  die  Phinomene  der  £rd- 
bflhcn  und  der  Zerreisrangea  einer  Eisdecke  anf  einem  See  aeigen  und 
bsBwrkt,  daaa  eehon  P.  A.  Qann  Im  Jahre  1761  dtoae  Anakigle  herm- 
gefacben  habe.  Schliesslich«  hiH  Lihharsson  es  für  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Ursache  und  Ausgangspunkt  die  gleichen  gewesen  seien  bei 
dem  durch  Gdmabliüs  beschriebenen  Erdbeben  rem  6.  Min  1877  and  dem- 
jenigaa  fom  2.  Febmar  1870.  a.  Oolwn. 


C.  W.  GPmbel:  Über  das  Eruptionsmaterial  des  Schlamm- 
vulkans von  Paternö  am  Ätna  und  der  Schlammvulkaue  im 
Allgemeinen.   (Sitz.-Ber.  d.  k.  B.  Akad.  d.  Wiss.  München  1879.) 

Anknüpfend  an  die  bedeutende  Eruption  eines  neuen  Schlammrulkans 
bei  Paternö  unfern  Catania  Anfang  December  1878  und  angeregt  durch 
tiie  von  Th.  Füchs  ausgesprochene  Vermuthung,  der  Flysch  der  Alpen  sei 
mit  dem  Eruptionsmaterial  von  Schlammvulkanen  verwandt,  untersuchte 
GenBEL,  unterstützt  von  Schwager,  in  eingehender  Weise  chemisch 
and  mikroskopisch  das  Eruptionsmaterial  der  Schlammvulkane  Paternö, 
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Maflalibtt  bei  Oirgenti,  8a1m  di  llinuio,  0.  fon  SMmto  md  &  im 
Modena,  Tone  im  panaemiichen  ApemiiB,  Kvaaii  «od  BuUa  im  ewpi- 
idi6B  See  mid  vom  Totigsi  im  Ktakam.  Vetfleidieiid  nerden  Mck 
die  frOberen  «ulegeB  üaleniieliiiiigeii  tadefer  Fundier  nad  die  gM- 
fnpUe^  VflrinreitaBg,  eewie  die  geeiejlKheB  Beelifcwngen  der  lifther  be- 
Immten  Schbunmfiilkane  nnd  Selsen  in  B^rflokeiditigang  genommeo. 
Mehrjährige  eigene  Studien  auf  diesem  Gebiet  aberzeagten  den  Verf.,  dem 
^e  iriieeMchaftlicb  sicher  begrUndet»  Erkenntniss  der  einechügigen  Ye^ 
hAltnisee  nur  mOgtidi  wild,  wem  die  venduedenen  üntersoehiuigeD  ntdi 
gleicher  Methode  Torgenonimen  werden  und  besonders  in  angemessener  Weise 
die  mechanische  Aufbereitung  des  Materials  in  Wasser,  die  chemische  Partial- 
analyse  der  sucessiv  in  Wasser,  Essigsäure,  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
löslichen  Theiie,  sowie  des  unlöslichen  Rückstandes  mit  mikroskopischer 
Beobachtung  verknüpft  werden.  Gewiss  verdienen  die  Vorschläge  und 
Anweisungen,  welche  Verf.  zu  diesem  Zwecke  ausführlich  entwickelt,  die 
eingehendste  Berücksichtigung.  Vielleicht  darf  Ref.  hinzaffigen,  dass  nach 
seinen  Erfahrungen  gerade  bei  Untersuchungen  lockerer  Massen  dieBoHcky'- 
sche  Methode  der  mikrochemisdien  Mineralbestimmnng  ausserordentlich 
günstige  Resultate  gibt. 

Ref.  bedauert  es  in  hohem  Grade,  dass  einerseits  der  beschrankte 
Raum ,  andrerseits  die  gedrängte  und  inhaltsreiche  Darstellung  Gt^BEL's, 
wdche  kaum  eine  Abkürzung  gestattet,  ein  detaillirtes  Eingehen  auf  den 
reidien  Inhalt  dieser  Arbeit  verbieten  und  bescbrftnltt  eieh  saf  die  Wiede^ 
gebe  der  tob  Gfhim  antliettellten  Beealtete  seiner  Arbeit 

1)  Die  ausgestoieeiie  Sehlammmeiee  iet  mir  erweiolites  ens  derne- 
BÜlelbereB  Umgelnnig  ituineBdei  oder  ane  geringer  Ti&fi  a^o^ 
geeehobenet,  tbenlges  oder  tbonig-eaiid^iei  Sebiebtgeeteiii  oft  noch  all 
etfeaieelwBerteB.  Nir  «MaehmiwelBe,  — d  tbatHehWcb  nicbt  beoheehK 
konnten  steh  de,  wo  Tnlkaniecbe  Bfldtmgen  reibreilet  sind,  nndi  diese 
einem  durch  Waeser  nnd  Oase  erweiekten  ZnsCnnde  an  dem  Sdüana* 
iiiaid  iel  betheüigen. 

2)  Mit  denSdilaamTalkanen  aldit,  abfeeeben  m  reicUiebem  W^mb» 
ergose,  das  AnsstrOmen  von  gepresHen  Qaaen  in  genetischem  Zasammee- 
hange,  nnter  welchen  Kohlenwassflf  Stoffe  die  erste  Rolle  spielen.  Die  ti- 
haltende  Neubildung  der  letzteren,  sowie  das  so  oft  mit  Schlammvulksn« 
verknüpfte  Auftreten  von  Petroleom,  Naphtha,  Asphalt  etc.  setst  das  Vo^ 
liandensein  organischer  Substanzen  in  den  tieferen  Schichtgesteinen  vorsQS. 
—  Die  mehrfach  constatirte  freiwillige  Entzündung  der  ausströmenden  Gase 
könnte  vielleicht  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  bei  den  Zer- 
setzungsprocessen  PhosphorwasserstofT  gebildet  wird.  —  Mit  einem  reich- 
licheren Auftreten  von  Kohlensäure  scheint  eine  AnnAheniBg  an  vui* 
kanischc  Vorgänge  in  der  Tiefe  verbunden  zu  sein. 

3)  Die  Gegenwart  in  Wasser  löslicher  Salze  (Chlornatrium,  Gyps  etc.) 
erklärt  sich  z.  Th.  ans  der  nahen  localen  Verknüpfung  mancher  Schlamm- 
vulkane mit  dem  Meere  (zumal  bei  Anwesenheit  von  Brom  und  Jod),  z.  Tb. 
ans  dem  Vorhandensein  von  Salz-  und  Gjpslagem  in  den  von  dem  EruptiSBS* 
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kiul  berfthrten  Schickten,  x.  Th.  dadarak,  dam  dtte  SchUunmiiMMen  wieder- 
Ml  fon  WaoMT  dniditiiBlct  werde»,  irelehet  di»  gnimimlm  «Ugeneki 
ittMleliB  fitflib  ia  Ltewg  liih,  dIadiiiB  dweh  dM  wtoderii^ 
du  Weiien  aici  km  SehUmm  anieickm  naeaten. 

4)  Die  Temperator  der  SchlammergQsM  iel  keine  constMite,  im  AU- 
gOMiDMi  aber  die  Lnfi^  oder  niUlere  Jalirestemperatur  der  Ansflusapimlrte. 
Siclier  oonsutirte  höhere  Temperatorea  dOrftea  ndt  reteheren  KeMeiieiar*> 

Exhalationen  in  Verbindaiig  stehen. 

5)  Die  geographische  Yerbreitang  der  Schlammvulkane  weist  unrer- 

keonbar  auf  eine  gewisse  Beziehung  zn  vulkanischen  Gegenden  hin.  Wo 
die  Schlammvulkane  in  heute  nicht  vulkanischen  Gegenden  erscheinen, 
liegen  sie  in  Gebieten,  die  häufig  Hebungen  und  Senkungen  erleiden,  oder 
sie  bioden  sich  an  grosse  geotektonische  Spalten,  welche  Zogftnge  bis  zu 
bedeutenden  Tiefen  öffnen. 

Nach  allem  empfiehlt  es  sich,  um  Missverst&ndnisse  zu  vermeiden, 
niclit  von  Schlammvulkanen,  sondern  etwa  von  Schlammsprudeln  zu  reden. 

Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Phänomene, 
wie  die  heutigen  Schlammsprudel  sie  darstellen ,  auch  in  früheren  geo- 
logischen Epochen  sich  vollzogen,  und  auf  eine  solche  Annahme  weisen 
&  Termuthungen  hin ,  die  mehrfach  und  zuletzt  von  Th.  Fuchs  aber 
den  Ursprung  der  Argila  scagliosa  des  Appennin  and  die  Flyscli-  und 
IhdgBoeddchten  ansgosprochen  wurden.  H:  BOMülnuofa. 


M;  de  T^UMurr:  Naehtrag  in  den  «geologischen  Stadien 
ttber  die  sonroeibonenies  (bonds)  der  Ebene  der  Biör  e  (Waad) 
▼ea  M.  deTuBOiAT  and  L.  fiooBiT*.  (Neoeabarg  1878. 8».)  [Jb.  1878, 819.] 

Kam  Notii  mH  KheUeaientebesttmmaBgen  and  Temperataraagabea 
des  Wassers  der  bonds.  In  einem  Naditrag  an  dem  in  der  frOberen  Arbeit 
gegebenen  Literatarvendebaiss  wfrd  daranf  Uagewlesen,  dass  bereits 
SivsevRE  (Etudes  g^ologiques  sur  les  Alpes  p.  276--280)  neun  dieser 
eigenthümlicben  Qnellen  beschrieben,  hat  BenoolLe. 


F.  Karrir:  Der  Boden  der  böhmischen  Bäder.  (Wien  1879. 
Vortrag.) 

Der  Verfasser  hat  sich  zam  Gegenstand  eines  im  Verein  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  Kentnisse  in  Wien  am  5.  Februar  1879 
gehaltenen  Vortrages  die  böhmischen  Bäder  gewählt.  Der  Zufall  wollte 
es,  dass  fünf  Tage  darauf  die  noch  in  frischer  Erinnerung  stehende  Kata- 
strophe aber  Töplitz  herein  brach!  Es  wird  zunächst  eine  Schilderung 
des  alten  krystallinischen  Festlandes  Böhmen  und  seiner  Beziehungen 
zum  Bau  der  Alpen  und  des  Erzgebirges  gegeben.  Daun  folgt  eine  Be- 
sciireibung  der  aufgelagerten  Sedimente  und  der  eruptiven  Massen  deren 
SMUnng  zn  den  grossen  mit  der  Gebirgsbildung  im  Zusammenhang  stehen- 
den Spalten  erörtert  wird.  Den  eigentlichen  Gegenstand  des  Vortrags 
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bildet  zunächst  die  Entttehong  der  Quellen  überhaupt  und  die  Art  und 
Weite  wie  die  Gewässer  derselben  sich  mit  löslichen  SubstameD  belsden, 
woran  sich  daun  eine  speciellere  Schilderung  der  Quellen  von  TepUtz, 
Karlsbad,  Mwiepbad  und  Francensbad  schliesst.  Zum  Schlnss  finden  noch 
die  Bitterwasser  Ton  PallnSf  Saidschütz  und  Seidlitz  EIrw&hnung. 

Der  Vortrag  ist  nach  Form  und  Inhalt  wohl  geeignet  auch  io  weiteren 
Kreisen  anregend  und  belehrend  zu  wirken.  Violleicht  hätte  sich  die  SS 
sehr  hAttfige  Anwendung  von  Fremdwürtem  vermeiden  lassen. 


Tu.  Ekhard  und  A. Schbrtel:  Die  Schmelzpunkte  derPrinsep** 
sehen  Legirungen  und  deren  pyrometrische  Verwendung 
(Jahrb.  f.  d.  Berg-  n.  Hftttenw.  im  Egr.  Sachsen.  1879.  164—170.  1.  Ttt) 

Die  YerfiMier  haben  die  Schmelspnnkte  der  aehim  1887  ton  Pansip 
und  später  von  PLAmn  benntsten  Silber-  Qold-  und  Oold-PtatJa-Le* 
gimngen  in  efaiem  von  ihnen  constmhrten  Apparat  mit  Holfb  von  ForoeUsn- 
LnftChennometeni  bestimmt  Da  ihre  Experimente  smilchst  nur  fm 
Interesse  der  Pyrwnetrie  and  Technik  ansgefldhrt  wurden,  so  sei  hier 
unter  Verweisung  auf  die  Arbeit»  in  welcher  der  Apparat  und  seine  An- 
wendung genau  beschrieben  werden,  nur  erwihnt,  dasa  die  gemesesam 
Temperaturen  awischen  984  und  1408*C.  lagen  und  dass  in  OherehutiB- 
mnng  mit  den  bekannten  Erfahrungen  die  Schmelspnnkte  der  benutstsa 
Legirungen  dnrehgingig  niedriger  gefunden  wurden  als  di^enfgea  wekfcs 
sieh  ans  der  Zusammensetzung  der  betrelfonden  Legirungen  befeehnes. 

Nebenbei  haben  die  Verf.  ihre  Legirungen  aber  auch  benuta^  um  die 
Schmehcpunkte  einiger  Mineralien  und  Gesteine  zu  bestimmen.  Die  Aus- 
wahl der  Gesteine,  die  Referent  besorgte,  wurde  dadurch  beeinflasst,  dasi 
den  Versuchen  höchstens  erbsengrosse  Bröckchen  unterworfen  werden 
konnten;  die  Gesteine  mussten  daher  sehr  kleinkörnig  und  gleichförmif 
gemengt  sein.  Möglichste  Frische  und  Mannigfaltigkeit  in  der  ZusamroeD- 
Setzung  waren  andere  die  Wahl  bestimmende  Gesichtspunkte.  Die  erhaltenes 
Resultate  sind  die  foltrondon: 


GestefaL- 


Melaphyr  vom  M.  Mulatto  b.  Predazzo  j 

Pechstein  von  Arran  »  ' 

Hauynreicher  Nepbelinbasalt  v.  ]  zwischen 

Neudorf  b.  Annaberg  .  .  .  i  and 
Leudtbasalt    FOhlberg  h.  Annaberg  .  . 
Syenit.  Edle  Krone  h.  Tharand 
Pechst(}inporphjr  von  Leissnig  awlsohen 
Qoaraporphyr  a.  d.  Travignolo-  und 

thal  b.  Predasso  

Asbest  .........  ungefldir 


Legirung 

von  gleicher 

Temperatir. 

Schmelzbarkeit. 

96Att  6Pt 

1106* 

99  »    1  « 

1080N 

M  ,    6  „ 

1106« t 

90  »  10„ 

1180« 

90  .  10  .    '  1190*( 

86  .  15, 

1160*1 

60  ,  40  , 

1900* 

A.  Stelaner. 
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Fr.  Rütlet:  Od  Community  of  stracture  in  rocks  of  dis- 
similar origin.  (Quart.  Jotun.  of  the  geol.  Soc  1879.  XXXY.  No.  138. 
p«.  $27-341.) 

Verf.  behandelt  die  Frage,  in  wie  weit  die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Gesteine  in  höherem  Grade  als  das  bei  den  früheren  ünter- 
süchungsmetboden  möglich  war,  zu  einem  sicheren  Schlüsse  aus  der  Struktur 
eines  Gesteins  auf  seine  Entstehung  berechtigt  und  findet,  dass  sowohl 
die  verschieiienen  Ausbildungsformen  der  Mineralelemente  (mit  krystalliner 
[Jmgren2UDg ,  eckige  oder  rundliche  Fragmente  etc.),  wie  die  Anordnung 
derselben  im  Gestein  (fluidale  etc.),  und  die  Beziehungen  zwischen  Gesteins- 
mui  und  Gettdnsmtsse  (continairUche  Baomerfallung,  MandeUtein-,  drüsige 
fk,  Straktor)  nur  mit  grOtiter  Yonieht  nnd  aelbat  dann  oft  nur  mit  geringer 
SidicrlieK  anamstOesUche  Anhaltspunkte  rar  Beantwortung  der  genetiacben 
FngHi  bieten.  Er  betont  mit  Becht,  dass  die  Untersehddnng  eines  pyro- 
klistisdien  nnd  einlkdi  Uasdschen,  ja  die  eines  klastischen  und  eines 
kiystaUhMn  Theüs  lediglich  anf  Gmnd  des  mikroskopischen  Verhaltens 
■it  sehr  groesen  Schwierigkeiten  Torbonden,  sogar  stellenweise  nnmQ^ich 
Min  kann.  Die  ndkroskopisehen  Studien  haben  bisher  nur  wenige  That- 
«chan  absolat  festgestellt,  ans  denen  man  unmittelbar  anf  die  Entstehung 
eines  Gesteins  schliessen  kann,  wie  z.  6.  ans  dem  Vorhandensebi  einer 
strukturlosen  Basis  auf  vulkanischen  Ursprang.  Auch  letzterer  Schluss, 
möchte  Ref.  hinzufügen,  ist  nur  mit  einer  gewissen  Einschränkung  toU« 
berechtigt,  da  nach  den  Angaben  mehrerer  Forscher  in  gewissen  Thon- 
schiefem eine  amorphe  und  isotrope  Grundmasse  vorkommt  Wenn  in- 
dessen Verf.  auf  Grund  dieser  elegischen  Betrachtungen  wünscht,  un* 
bestimmte  Ausdrücke,  wie  Grünstein,  Aphanit  etc.  beibehalten  zu  sehen, 
so  möchte  Ref.  dem,  ganz  abgesehen,  dass  diese  Namen  ja  keine  Unsicher- 
heit der  genetischen  Beziehungen,  sondern  der  mineralogischen  Zusammen- 
setzung ausdrücken  sollten,  entgegenhalten,  dass  man  erfahrungsmässig 
g&nz  unwillkürlich  mit  einem  Namen  auch  gegen  die  Intention  glaubt 
önen  Begriff  gefunden  zu  haben.  Die  oflFen  bekannte,  nicht  durch 
einen  Namen  verhüllte,  Skepsis  .und  Unwissenheit  stachelt  lebhafter  zu 
crnentem  Studium  an.  H.  Bosenbusoh. 


F.  vonHaukr:  MiemitvonZepce  in  Busuieu.  (Verhandl.  d.  k. 
k.  geolog.  Reichsanstalt.  1879.  No.  6.  121—123.) 

V.  VON  Zepharovich:  Miemit  von  Zepce  iu  Bosnien  und  von 
Rakovac  in  Slavonien.  (Ibidem  lH7f).  No.  9.  180-182.) 

V,  VON  Zepharovich:  Über  Dolomit-Pisolith  und  die  soge- 
nannte „doppeltkörnige"  Stroctur.  (Zeitschr.  1.  Kryst.  u.  Min, 
Bd,  IV.  1879.  113-118.) 

Haidihoer  hat  bekanntlich  vorgeschlagen,  die  Structur  von  Aggregaten, 
welche  sich  aus  grossen  eckig-kömigen  Stücken  zusammensetzen,  deren 
jedes  wieder  eine  kleinkörnige  Beschaffenheit  seigt,  als  doppeltkömige 
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oder  mieaititclie  in  beieiehaeB.  Ben  NaoMs  hm  muk  beilMlialtai, 
wdil  dis  Vbitommen  yob  MiooiD  In  ToMiaa  (Ifieait),  laoh  «ektan 
derselbe  gebildet  worden  Igt,  ab  ein  ein&chet  Aggregat  oaToUkmmfli 
anageUldeter  DotomÜluryetaMe  erkannt  wnrde  nnd  deagemiis  nicbii  mit 
der  vermeintUeben  miemitiicben  8tmetnr  gemein  bat,  Ttranlaest  dareb 
die  nibere  Untermdmng  dei  Ton  HAOsn  inent  ala  Miemit  beacbilebeaea 
Dolomit  von  Zepce  an  der  Bocna  bat  Jetat  ZanunoTiCH  den  Haebweii 
geliefert,  dass  die  Mieatfte  Ton  Zepce,  von  Bakovic  nnd  vom  Hilaribag 
•  bei  Brixlegg  (Tirol)  ansgeaeicbnete  Piaolitbe  aind  von  analoger  Stmctv 
und  wahrscheinlich  auch  von  analoger  Bildong  mit  dem  Erbsenstein  Toa 
Karlsbad,  und  dass  derogem&ss  die  aogenannte  doppeltkfimige  Structor 
Oberhaupt  wohl  nicht  existire.  Die  genannten  YarkODinnisse  unterscheid«! 
sich,  abgesehen  Ton  der  Grösse  der  Pisolithe.  nur  durch  die  Natur  des 
Kerns  und  der  Schalen.  Ersterer  besteht  bald  aus  Magnesit  (Zepce), 
bald  aus  Dolomit  (Rakoväc),  bald  aus  abgerundeten  Stückchen  von  Eocri- 
niten  (Brixlegg).  Diese  Substanzen  spielen  durchaus  die  Rolle  der  Granit 
fragmente  im  Karlsbader  Erbsenstein.  Um  jene  Kerne  hat  sieb  entweder 
Dolomit  (Zepce,  Rakovac)  oder  Calcit  (Brixlegg)  in  concentrisch-fasrigeD 
Aggregaten  angesetzt.  Es  ergiebt  sich  dies  aus  den  von  C.  John  ausge- 
führt en  Analysen.  Unter  V.  ist  die  Zusammensetzung  eines  weissen 
feinkörnigen  Magnesit  hiozogefOgt,  der  wie  es  scbeinti  selbständig  in 
Zepce  auftritt. 


Zepce 

Rakoväc 

Zepce 

Kern. 

Schalen. 

Kern. 

Schalen. 

Magnesit. 

I. 

II. 

UI. 

IV 

V. 

CftO,  CO, 

3.48 

60.72 

47.79 

46.97 

5.43 

:Mg  u .  CO, 

94.33 

41.46 

44.46 

40.73 

87.44 

FeO  .  C0| 

7.10 

6.96 

9.36 

A1,0, 

0.60 

AljOj  -h  Fojo^ 

0.50 

In  HCl  unlöslich 

Spur 

0.22 

7.60 

100.41 

100.10 

09.21 

99.06 

100.97 

Fflr  die  weaentüdi  ans  Dotomit  beatdiendett  Variettten  tcUiit 
ZarnAnofiOK  den  Namen  Dolomit-Piaolitb  tor.  Der  neue  Flmdort  Zepce  lit 
fon  besonderem  Interesse  dnrdi  die  regelmlesige  Stmctor  nnd  die  GrM 
der  Pisolitbe;  Ibr  Dnrcbnieaser  ainkt  aeltan  anler  2  Centiai.  hinab^  eneicbi  | 
aber  anwellen  18.5  Centim.  Sie  sind  meist  inaig  an  einandw  iiAft  ^ 
beben  dadurcb  eine  nnregelmissiff  polyedriscbe  Form  nngenonunen.  8sl- 
ten  ist  ein  Zwisebenrann  frei  geblieben;  dann  aber  kann  man  an  deasid 
darbietenden  Engelsegmenten  dentlieb  die  normale  knglige  Gestalt  dff 
Pisolithe  erkennen.  Der  Kern  Ton  diebtem  Uagnesit  ist  meist  gelb  ge- 
i&rbt.  An  denselben  legt  sich  zunächst  grüner  Dolomit  an;  allmihl^ 
blasst  die  grflnc  Farbe  in  Weiss  ab,  und  zugleich  werden  die  F&sem 
feiner.  Die  einzelnen  Schalen  sind  gewöhnlich  durch  feine  concentriscbe 
Zonen  braunlicben  fiisenoxydbydrats  scharf  markirt  U.  d.  M.  erwdit 
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mk  dar  mehr  oder  weniger  abgerundete  Kern  als  zusammengesetzt  aus 
lekiiti  Körnchen  ohne  jegliche  ZwUlingslameUen;  in  Folge  des  höchst 
feinkörnigen  Gefüges  wird  er  nur  durchscheinend.  Die  Tollkosnuen  pelln- 
dden  Dolomitfasern  sind  auf  das  regelmassigste  conceotrisoh  und  ra<Ual 
angeordnet.  Bei  Prüfung  im  polarisirten  Licht  löschen  weitaus  die  meisten 
der  Reihe  nach  aus,  sowie  ihre  Längsrichtung  in  parallele  Lage  mit  den 
Nicolbauptschuitten  kommt,  woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Fasern  optisch 
gleich  orientirt  sind  und  aus  je  einem  Individuum  besteben. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Hacer  v.ar  Ref.  in  der  Lage, 
einige  Dünnschliffe  untersuchen  zu  können.  Dabei  ergab  sich,  dass  die 
Magnesitkerne  zuweilen  an  einzelnen  peripherischen  Stellen  gröber  stru- 
irt  sind  als  im  Centrum,  und  dass  bei  sehr  unregelmägsiger  Gestalt  der- 
selben die  erste  Dolomitschale  ein  Kugelsegment  ist,  welches  zunächst 
eine  rundliche  Form  herstellt.  Da  kein  Grund  einzusehen  ist,  weshalb 
sich  der  Dolomit  nicht  gleich  au  der  ganzen  Oberfläche  des  Ansatzstücks 
ausschied,  ho  muss  man  annehmen,  dass  er  durch  die  wirbelnde  Bew^ung 
da,  wo  er  jetzt  fehlt,  gleich  wieder  entfernt  wurde. 

Sphärische  Flächen,  welche  die  Uohlr&ume  begrenzen,  sind  mit  Kry- 
Milchen  oder  warsigen  Krosfeen  von  Dolointt  bekleidet  Auf  4imen  beob- 
sehtete  Havr  als  jüngste  Bfliong  Qaarz,  hie  «ad  da  mit  eiaer  Uaterlate 
«B  Chateedon  Die  gleiche  Baiheafolge  jflngsler  AbtfAie  leigeB  der 
DoloaiC  ?0B  Mieiao  und  der  Pisottth  tob  Bakofdc.  ZapaABonea  ftiad 
sock  stärkeren  Lagen  Ton  Chaksedon  eine  dOaae  Dokwiitlage  efageechaltet 

Da  Magnesit  and  Dolomit  Zeneteaagsprodaate  des  Serpentin  sind,  and 

Kseliilie  veo  Zepea  and  Rakovie  gangfilrarfg  ia  letaterem  aaftratea, 
a>  kilt  ZapaaaanoB  es  Ar  umhnäkeialich,  dan  es  ipiter  wieder  aaliie- 
rineae  und  nertrttmmerte  Ginge  tob  Migneeit  and  Dolomit  waren,  am 
daea  QaeOea  sprodelad  aoMegen,  welche  um  die  abgmüten  Fragmente 
des  Qaaggasteiaee  das  aiseakaltiga  KalkmagneeiBeaitmiat  ia  eoaoaatriscken 
Lagea  abeetaten. 

Ref.  aiödite  bat  dieser  Gelegenkeit  beaierkea,  dass  aeek  der  Riesea- 
oohth  EscsER  (EvinotfOHffia  Stoppam)  naok  eiaigaa  toa  Herrn  Fh>fessor 
BsncsB  freondlichst  znr  VerfOgnng  gestellten  8tfieken  als  Yerwaiidte 
BUdong  Ansnsehen  ist.  Das  untersuchte  Material  stammt  von  Sasse  Mat» 
tolino  und  von  der  Mündung  des  Val  Farina  in  der  Gegend  von  Esino; 
identische  Gebilde  sollen  aber  anch  in  anderen  Horizonten  der  alpinen 
Trias  vorkommen.  Der  Kern  der  polyedrischen,  oft  sehr  grossen  Pisolithe 
besteht  am  Val  Farina  aus  einem  ziemlich  groben  Aggregat  von  Dolorait- 
k'^rnern  mit  eingelagertem  Eisenoxydhydrat,  zu  Sasso  Mattolino  aus  nahezu 
reinem  Calcit,  dessen  bald  uröber,  bald  feiner  struirte  körnige  Partien 
^uf  das  mannigfachste  und  uuregelmässigste  mit  einander  verwachsen  sind. 
An  beiden  Fundorten  legen  sich  um  den  Kern  recht  grobe  Calcitstengel, 
die  meisten  mit  zahlreichen  Zwillingslamellen.  Nach  der  qualitativen 
PrüfoBg  ist  Kieselsäure  sowohl  als  Thonerde  und  Eisen  nur  spurenweise 
▼orhsnden,  Magnesiumcarbonat  in  sehr  geringer  Menge.  Die  concentrischen 
Schalen  sind  lichter  grau  gefärbt,  als  die  Kerne  und  gewohnlich  durch 
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ÜBbe  dnakdcnuie  Zonen  denUich  markirt  Neben  regelmAasagea  FiioUtha 
kommen  anch  anvollkommene  Gebilde  vor,  deren  Natnr  man  ohne  die 
ersteren  kanm  errathen  würde.  In  Folge  des  nicht  streng  parallelen  Ver- 
laufs der  Fasern  und  ihrer  Dicke  nimmt  man  die  Stmctur  am  Dünnschliff 
deotlicber  mit  einer  acharfon  Lope  wahr,  als  oüt  dem  Mikroskop. 

S.  Cohen. 


Th.  Wolp:  Viajes  cientificosporlaRepubiica  del  Ecuador, 
▼  erificados  y  pnblicados  por  orden  del  Snpremo  Gobierno 
de  la  misma  repnblica.  (WissenschaftUche  Reisen  durch  die  Repnblik 
Ecuador  im  Auftrage  der  Regierung.)  Guayaqiifl  1879.  8^. 

Unter  diesem  Gesammttitel  veröffentlicht  Verf.  1)  einen  Bericht  über 
eiuc  geognostische  Bereisung  der  Provinz  Loja,  67 S.  mit  einer  geographischen 
und  einer  geologischen  Karte,  2)  Bericht  über  eine  geognostische  Bereisiing 
der  Provini  Asoay,  78  8.  mit  einer  geographischen  und  einer  geologischoi 
Karte  und  8)  9Sa»  Dankiflbrift  Aber  die  Geographie  and  Geologie  im 
Tm^biM  Eimeraldas  mit  einer  geographiacben  Karte  denelbes.  Weai 
acfaon  eine  jede  anf  Aslopfie  akh  stataende  Mittiieilii&g  Aber  dieGeoktgie 
bii  dahin  nnbefcannter  Gegenden  —  und  die  von  Wolf  geschilderten  Be- 
gtonen  waren  s.  gr.  Tbu  geologiselie  terrae  inoognitae  —  anf  dat  daakliie 
Interene  der  Geologen  redinen  kann,  lo  verdient  in  diesem  Fidle  die 
Energie^  mit  weleher  Verf.  die  HIndemiiie  fiberwand,  weldie  das  Clbna  nd 
das  Tenraln,  die  Apatbie  und  bie  und  da  die  Antipatbie  der  BefOlbnof, 
fowie  der  ginsliebe  Hangel  topognqpbiacber  Yorarbeiten  ihm  k  im 
Weg  kigtflo»  eine  eriiQbte  Anerfcennnng.  Die  geograpbiseben  und  geida- 
gisdien  Resultate  dieser  Reisen  sind,  den  Umstftnden  der  PaUlkatton  nnd 
dem  Leserkreise,  f&r  welche  sie  bestimmt  sind,  angemessen,  nlebt  is 
das  strenge  Gewand  wissenschaftlicher  Forschungen  gekleidet,  sondeni 
sind  in  schlichter  nnd  allgemeinverst&ndlicher  Form  dem  Verst&ndniss 
eines  „gebildeten"  Leserkreises  nahe  gerückt.  Es  bedarf  keines  Hinweises 
darauf,  dass  man  von  einer  ersten  geologischen  Durchforschung  unter  so 
schwierigen  Verhältnissen  keine  Einzelheiten  erwarten  darf  und  so  be- 
schränkt sich  denn  auch  Ref.  auf  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  erforschten 
Thatsachen  in  grossen  Zügen. 

Die  Grundlage  der  gebirgigen  Provinz  Loja  besteht  aus  einem  Complex 
von  Gneissen  und  verschiedenen  krystallinen  Schiefern  bis  zu  den  Thon- 
glimmerschiefern und  Thouschiefern  hinauf  mit  den  auch  in  anderen  aoalogt^n 
Vorkommnissen  bekannten  Einlagerungen ,  welche  in  den  beiden  Ketten 
der  östlichen  und  westlichen  Cordillere  im  Osten  der  Provinz  zu  Tage 
treten,  sonst  aber  im  Westen  beinahe  vollständig  von  dem  „Porphyrti  rrain*^ 
bedeckt  werden.  Unter  dem  „Porphyrterrain"  ist  eine  Reihe  von  petro- 
graphisch  sehr  verschiedenen  Gesteinen,  Quarzporphyre,  Diorite,  Disbase, 
Porphyrite,  zusammengefasst,  welche  bis  dahin  aber  nicht  schärfer  ge- 
trennt werden  konnten.  Zwei  bedeutende,  durch  ihren  Reichtho«  nn 
granitischen  nnd  basischen  in  ihnen  aufsetzenden  Eruptivg&ngen  iiMa* 
saote  Graaitmassen  waren  die  ersten  echten  Granite,  weiebe  Wsur  Is  der 
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Republik  kennen  lernte.  Vulkanische  Formationen  beginnen  erst  in  der 
Dordöstlichsten  Ecke  mit  der  Grenze  der  Provinz  Azuay.  Tertiäre  (mit 
Ausnahme  von  spärlichen  Pflanzenabdrücken  versteineningsleere)  Schichten 
von  Mergelschiefern  und  Conglomeraten  treten  als  Seebildungcu  in  dem 
zwischen  die  beiden  Cordilleren  eingesenkten  Thal  von  Löjas  und  im  Gebiet 
der  Qaellflüsse  des  Catamayo  auf ;  sie  befinden  sich  z.  Th.  in  stark  ge- 
Uftrter  Lagerung  und  dienen  Mmiit  tis  Beweise  Ar  die  junge  Hebung  der 
Alte. 

Au  der  tödlich  gelegenen  Provliis  Loja  treten  die  kryataUinen  Schiefier 
(Oneisae,  Glimmeracliiefor,  Tlionadiiefer  etc.)  mit  im  Allgemeinen  der 
GdiirgBaze  parallelen  NS  Streichen  in  die  Fkovins  Ania^,  ancb  hier  weat- 
tteh  hegleitet  von  dem  »Porphyrterrain*.  Während  aher  in  der  eraten 
PkOfina  die  Schiefer  heide  Cordilleren  hildeten,  weichen  dieaelhen  in  Aanay 
aach  Oaten  znrflck,  ao  daaa  nor  noch  die  OetUche  Cordillere  ana  kryatal- 
Baaa  Schiefem,  die  weatliche  dagegen  ana  dem  »Forphyrtemin*'  aieh  anf* 
kiat.  In  dem  Schieferterritoritun  liegen  die  von  Altera  her  bearbeiteten 
goldftlhrenden  Allnvionen  (nach  Woi.r*a  Cntersnchungcn  scheint  das  Gold 
oicht  in  i^aansgängen  concentrirt,  sondern  allgemein  in  den  Schiefern  ein- 
gesprengt m  aein);  das  in  Loja  an  Erzgängen  reiche  Porphyrterrain  ist 
in  Aznay  arm  an  solchen.  Jünger  als  das  Schiefer-  und  Porphyrterritoriam, 
»ber  sonst  seinem  geologischen  Alter  nach  derzeit  noch  nicht  bestimmbar, 
ist  ein  ans  Sandsteinen,  conglomeratischen  fSandstcint'ii  und  Schicforthoneu 
aufgebautes,  oft  bitnmen-.  asphalt-  und  kohlehaltiges,  jedenfalls  500-  000 m 
mächtiges  Schichtensysteni,  welches  Vrrf.  nach  seinem  Haupt-  und  zugleich 
(fSr  den  Staat  F>uador  wenigstens)  einzigen  Verbreitungsgebiet  als  die 
Saodsteinforraation  von  Azogues  bezeichnet.  Dieses  Schichtensystem  streicht 
genau  N-S  (also  wie  das  Schiefergebirge)  und  fällt  auch  wie  dieses 
steil  nach  W  ein.  Dasselbe  ist  auf  das  Thal  des  Rio  Paute  beschränkt, 
soweit  dieses  zwischen  den  beiden  Cordilleren  liegt.  Interessant  ist  in 
dieser  Formation  eine  auf  \  Meile  weit  bei  San  Nicolas  zu  verfolgende, 
dorchaus  concordant  demselben  eingelagerte,  einen  Meter  mächtige  Bank 
TOD  Opal  mit  eingewachsenen  Quarzkömern.  —  Die  Quai  tärbildungen,  unter 
denen  aadi  Kalktoflis  ond  Snmpfera  in  einiger  Anaddmang  bei  Cnenca  vor- 
koBuaen,  beansprochen  kebi  wcdterealntereaae.  —  Yolkaniache  Fcirmationen, 
TOS  denen  man  aeit  Hnmholdt'a  Zeiten  annahm,  aie  gehen  nicht  Aber  die 
Gebbrgagmppe  dea  Asoay  hinaua,  wurden  achon  von  Rnaa  an  aOdlicheren 
Quakten  (Deleg,  Sidcay  ond  Tori)  wahrgenommen  und  non  von  Wolf 
lila  aa  die  Grenie  der  Fh>vini  Loja  aofgefiinden.  Er  anteracheidet  drei 
von  efamnder  getrennte  GrappeUt  welche  aimmtlich  swiachen  den  beiden 
Cordüleren  liegen,  wlhrend  nOrdUdi  von  2*  S.-Lat.  die  Vulkane  ateta 
tof  die  Cordilleren  anfgeaetat  ahid;  femer  iat  es  allen  drei  Eruptiona» 
centren  gemeinschaftlich,  daaa  aie,  sowohl  das  krystalline  Schiefer-,  wie 
'las  Porphyrterrain  überlagernd,  anscheinend  auf  denselben  Spalten  liegen, 
aaf  welchen  in  früheren  Epochen  eben  die  alteraptiven  „Porphyre"  empor- 
stiepon  Die  nördlichate  Gruppe  ist  die  des  Azuay;  Tuffe  ond  vulkanische 
CoDglomcrate  erlangen  eine  colossale  Entwicklung,  coaapakte  Eruptiv- 

N.  Jahrbuch  f.  Alineralogl«  «t«.  1880.   Bd.  I.  U 
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getteiiie  (meiitaii  danUe  feinkOniige,  Mltener  grobkörnige  HonblettdA- 
And68iti  und  tpirlicher  Angit-imdesite)  tind  nur  in  dem  ndrdliebereB 
Tkelle  dieser  Gruppe  entwiekelt  nnd  gehen  nicht  aber  den  Rio  Cafiar 
hinaoa.  —  Die  zweite  Gruppe  wird  nach  ihrem  Yerbreitanggebiet  im  Thale 
des  Gntlaceo  als  die  Gruppe  des  Giialaceo  (eines  Nebenflusses  des  Pante) 
bezeichnet.  Im  Thale  des  Paule  ist  deutlich  die  Aufligemng  der  vul- 
kanischen Massen  auf  die  Saiidsleinformation  des  Aaogne  zu  beobachten 
und  nördlich  von  dem  genannten  Flosse  swischen  den  St&dten  Pante  nnd 
8.  Cristobal  wird  diese  von  Andesitgängen  und  Andesitkuppen  durch- 
brochen. Auch  in  dieser  Gruppe  überwiegen  die  klastischen  Massen;  die 
compakten  Eruptivgesteine  sind  wesentlich  Hornblende- Andesitp,  seltener 
Trachyte.  —  Die  südlichste  Gruppe  erstreckt  sich  über  das  Thalgcbiet  dos 
Rio  Leon  und  seiner  Nebenflüsse  von  dem  Nabon  im  Norden  bis  zum 
Oua  im  Süden  (Grenze  der  Provinz  Loja)  und  wird  daher  als  die  Gruppe 
des  Nabon  und  Ona  bezeichnet.  Wieder  herrschen  Tuffe  und  Conglomerate 
und  Laven  sind  selten.  Unter  den  compakten  Eruptivmassen  erscheint 
aber  ein  Gestein  von  so  auffallendem  Charakter,  dass  es  nothwendig  wird, 
etwas  ausführlicher  die  Mittheilungen  Wolfs,  der  dasselbe  einen  Quarz- 
Andes  it  nennt,  zu  rekapituliren.  Dieser  Quarz- Andesit,  Mplcher  durcLau> 
verschieden  ist  von  den  quarzführenden  Andesiten  der  Provinz  Quito, 
bildet  zwei  isolirte  Bergmassen  zwischen  den  Flüssen  Oiia  und  üdushapa 
nnd  dem  Üdushapa  und  Tablayacu ,  linken  (östlichen)  Nebenflüssen  des 
Rio  Leon.  Oberfllddieii  mt  Qnn  MrfUten  mid  in  hohem  Grade  an  Grsnit- 
gross  erinnernd,  zeigt  das  Gestein  anch  in  frischem  Znttnnde  nnr  geringe 
Festigluit  nnd  besteht  lut  inr  Hüfte  ans  QoarskAmem  nnd  Krystslks 
von  1—4  nun  Durchmesser.  Die  oft  sehr  follkonunen  ansgnUUelett  Kzj- 
stalle,  denen  gegenftber  die  eckigen  Kömer  allerdfaigs  T<MrlMfr8chen|  seiges 
das  DihexaAder,  sind  wasserhell  nnd  durchsichtig  wie  Bergkrystall,  seltener 
matt  ranchgran.  Neben  dem  Qnan  ersehemt  ein  asymmetrischer  FeM^ 
spath  in  selten  gut  ansgebfldeten  KrystaOen,  meistens  weiss  nnd  trtb«, 
hie  nnd  da  glashdl  durchsiditig;  seine  Menge  Ist  kanm  halb  so  gn« 
wie  die  des  Qoarses.  Diese  beiden  Mineralien,  neben  denen  weder  GSrnmer, 
noch  Hornblende,  noch  Magnetit,  noch  irgend  ein  anderes  erseheint,  siod 
Terkittet  durch  eine  feinporOse,  bimssteinähnliche  Grundmasse.  Klüfte 
nnd  Spalten  des  Gesteins  sind  von  Zoll  m&chtigen  Opaladecn  dank- 
aogen.  Ausser  an  den  genannten  Localitäten  hat  Wolf  diesea  quacBCidMie 
aller  vulkanischen  Gesteine  nirgends  getroffen. 

Der  geologische  Bau  der  Küstenprovinz  Esmeraldas  ist  ein  sehr  ein 
fachcr;  als  älteste  Bildung  erscheint  ein  marines  Tertiär,  welches  aus  eiDcm 
mannigfachen  Wechsel  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen  besteht  Die  Ge- 
sammtmächtigkeit  wird  auf  wenigstens  600  Fuss  geschätzt.  Die  Schichten 
licpen  horizontal  oder  fallen  flach  nach  West  ein.  Fossile  Reste  sind  im 
Ganzen  nicht  häutig  und  schlecht  erhalten;  sie  weisen  auf  eine  Ablageniug 
an  Küsten  und  in  kleinen  Buchten  hin;  Wolf  nennt  die  Genera:  TurriteHh 
Natica,  l'  utius,  Tritonium,  Pileopsi:^,  Vennet u t: ,  Dentalium ,  AnotnyA, 
Cfmtna,  Area,  Nucula^  Mactra,  TelUm^  CuicUuni  und  Sokn;  von  Wirbel' 
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tbierresten  fanden  sich  nur  Haifischziüine.  —  Discordant  aber  dem  TertÜr 
I«gt  das  flariatile  Diluvium;  dieses  wird  in  ein  älteres  und  jflnger«! 
fefüedert.  In  dem  älteren  fehlen  durchaas  die  Gerdlle  vulkanischer 
Gesteine  und  es  besteht  dasselbe  ausschliesslich  aus  den  Fragmenten  des 
Porphyrterrains  der  Cordillera  occidental;  es  liegt  allenthalben  horizontal 
und  ist  durchweg  Gold-,  häufig  auch  Platin-führend.  In  dem  Alluvium, 
welches  nur  dort  goldhaltig  ist,  wo  älteres  Diluvium  eingeschwemmt  wurde, 
bilden  die  Geröllc  vulkanischer  Gesteine  einen  Hauptbestandtheil.  Daraus 
folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  Entstehung  der  Vulkane  des  Hochlands  von 
Quito  nach  dem  älteren  Diluvium  fällt.  —  Zwischen  dem  Diluvium  und 
Alluvium  schiebt  sich  im  Flussgebiet  des  Esmeraldas  eine  gewaltige 
Urne  von  ungeschichteten  vulkanischen  Tuffen  und  Breccien  ein. 

H.  Bosenbusoh. 


E  0.  Labo:  Erratische  Oest^ine  ans  dem  Heriogtham 
Bremen.  Böttingen  1879.  (Aus  den  Abhaodl.  heransg.  vom  Natonr. 
Verdae  sa  Brenen.) 

Die  Tom  Yerfiaaser  beechriebenen  erratisehen  Gesteine  worden  Ton 
Fb.  Bvoanuv  ond  D.  tom  me  Haixiv  einer  Thalmnlde  im  Oeliiete  dee 
WflDeoer  Baehes»  der  in  die  Lnne,  einem  Nebenflnss  der  Weser  fliesst,  ent^ 
oommea.  Bei  ebier  zwischen  60  nnd  100  m  schwankender  Breite  hat  der 
bekannt  gewordene  Theil  der  Lagerstätte  eine  Länge  von  ca.  450  m  bei 
einem  Gefälle  von  1  :  400  (?)  nach  Westen.  Die  Gesteine  lagen  in  einem 
1-1,5  m  mächtigen,  lehmigen  Kieslager  unter  einer  30—60  cm  dicken 
Humusschicht.  Der  Eies  wird  von  gelbem,  zähem  Lehme,  z.  Th.  auch 
von  Mergel  unterteuft.  Der  Verf.  versucht  zu  beweisen,  dass  das  massen- 
hift  angehäufte  Wellener  Gescbiebematerial  von  der  Elbe  zur  Zeit,  als 
'iiese  ihr  Wasser  an  der  Stelle  der  jetzigen  Wesermtindung  in  die  Nord« 
iee  ergoss,  zusammengeführt  und  abgelagert  worden  sei. 

Den  grössten  Theil  der  vorliegenden  Schrift  S.  22—183,  nimmt  die 
»nsführliche  Darlegung  der  Ergebnisse  einer  vom  Verf.  angestellten  mikro- 
skopischen Analyse  der  Wellener  Geschiebe  ein.  Es  kann  jedoch  nicht 
die  Aufgabe  dieses  Referates  sein,  dem  Verf  in  die  Einzelheiten  seiner 
Beobachtungen  unter  dem  Mikroskope  zu  folgen.  Mit  grosser  Sorgfalt 
iiad  bei  jedem  Gesteinsstück  die  Verhältnisse  der  Mikrostructur 
•eiacr  Qemengtheile  untersucht  und  beedirieben  worden.  Allein  ana  der 
Heage  der  gewübnlichen  nnd  wobl  bekannten  Erscheinongen,  welche  doh 
is  diesen  Geeteinen  wiederholen,  treten  in  der  DarsteUnngiweise  des  Verf. 
dis  beamrlnnawertlien  Yorlnmimnlsse  nicht  hinreichend  ObersichUeh  hervor. 
Diso  kommt,  dass  der  Verf.  nicht  in  der  Lage  war  ans  dem  aor  Unter- 
wAongTorliegeBden  Gesehlebematerial  die  wichtigsten  nnd  inteiessantesten 
Oislefatttypei,  weldie  eingdMod«  petrographiache  üntersndittngen  hi  der 
Thsi  verdienen,  anssowihlen,  da  Jenes  Material  nicht  von  ihm  selbst 
gesammdt  wnrde  ond  da  ihm  flbefdies  anderweitig  erworbene,  eigene  Er- 
Cteagen  Aber  die  unter  den  nordischen  Oesdileben  fertretenen  Typen 
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nicht  zu  Gebote  standen.  Unter  diesen  Umständen  möge  es  genflgen  Uer 
eine  Aufzählung  der  vom  Verf.  unter  den  Wellener  Geschieben  unterschie- 
denen Gesteinsgruppeu  zu  geben:  einfache  Gesteine,  Quarzit.  kiese- 
liger  Sandstein,  Kieselschiefer,  Flint;  gemenf;te  protogene  Gesteine, 
Granit  (Muscovitgranit,  Granitit,  Hornbleudegranit,  eigentlicher  Graoit, 
Pläthorit,  Peginatit),  Porphyr  (Granitporphyr,  Felsitporphyr) ,  Syenit, 
Prädacit,  Porphyrit,  Diorit,  Diabas,  Gabbro,  Melaphyr,  Basalt,  Eklogit 
Gneiss  (Muscovitgneiss,  Biotitgneiss,  Homblendegneiss,  eigentlicher  Gneiss), 
Granulit,  Ilälleflinta.  Gneissoid,  Horublendeschiefer.  Der  Verf.  eröffnet  die 
Darstellung  der  Mehrzahl  dieser  Gesteinsgruppen  mit  einigen  allgemeineu 
Bemerkungen  über  Structurverhältnisse,  Classification  u.  dgl. ,  in  deueu 
er  Wiederholongen  und  weitere  Ausführungen  der  von  ihm  in  seinem 
«Gnmdriu  der  Oeeteiaalrande  1877*  «usgesprocheneD  ^,"ff*^>ff  giebt 

HiniichtUch  der  ürsprungsgebiele  der  Wellener  Oeiehiebe  beaMiltt 
der  Verf.  8. 185:  „Ihre  Heimath  kOnnen,  petrographiichen  Chnrakteriitiktti 
nach  wa  nrtheflen:  ein  GerOU  in  FinnlÄnd,  drei  QerdUe  in  SdiwedeB  oed 
iwei  in  den  Nordpolar-Oegenden,  dagegen  der  Yergldchung  in  HanduMifJtf« 
and  Sehliffsn  tu  Folget  ein  Geröll  in  Seliweden  und  fflnf  in  Kordpolv- 
Regionen  haben.  Ea  ist  alao  eraiebtUciiy  gana  abgeaeiiett  von  der  Aailogi« 
vieler  OneiiagerOlle  mit  Mordpolaren,  daii  die  relafttv  grMe  WaimMi- 
Uehlieil  fQr  ein  Herkommen  der  Bremer  Qeaehiebe  aus  Nordpolar-Regionen 
ipricht,  doch  bin  ich  eben  ganz  und  gar  nicht  der  Meinung,  dass  die  Ge- 
sanmiheit  dieser  Geschiebe  dort  ihre  Heimath  habe.**  Der  Verf.  lUttit 
seinen  Vergleich  der  Wellener  Geschiebe  mit  nordpolaren  Gesteinen  aof 
die  in  der  Sammlung  des  geologischen  Instituts  zu  Göttingen  aa^bewik^ 
ten  Gesteine  der  zweiten  deutschen  Nordpol -Expedition. 

Aufs.  7—11  und  185  im  „Nachwort",  welches  der  Verf.  schrieb, 
nachdem  er  die  glacialen  Gebilde  des  südlichen  Skandinaviens  durch  eigene 
Anschauung  kennen  gelernt  hatte,  wird  die  Frage  nach  der  Bildung  des 
norddeutschen  Diluviums  erörtert.  Eigene  Beobachtungen  über  das  Dilu- 
vium in  Norddeutschland  oder  neue  Gesichtspunkte  hat  der  Verf.  dem  Vor- 
handenen nicht  hinzugefügt.  Th.  LdebisolL 


J»  Hinalum:  Die  kryatalliniaclien  Qeaeliiebe  Scblesvir 
Holiteina.  (Inaog.-Di88.  KieL  1879.  89  8.) 

Das  Material  an  dieser  Arbeit  wurde  a.  Th.  der  Sammlung  Schleswig- 
HolBtein*iefaer  Foaaüien,  z.  TIl  dem  mineraiogiiehen  Mnaeom  der  UBile^ 
situ  in  Kiel  entnommen.  Der  Verf.  unterscheidet  anter  den  kryitslHai- 
achen  GoKUeben:  Granit,  Qoaraporphyr,  Syenit,  qnaiBfireien  Forpivr, 
Liebeneritporphyr,  Dforit,  Porphyrit,  Dialma,  Melapi^r,  Basalt,  GaUi«^ 
Noffit,  Olifin-Angitgeatein,  Gneise,  Glimmerachieftr,  HonUadeseliBArt 
Chloritschiefer,  Qnanit,  Marmor,  Magneteiaenera.  Granit  nndGaeinM 
in  der  Beschreibmig  snaammengefimat  worden,  weil  In  vielen  Fälleo  «ias 
Entacheidong,  welchem  der  beiden  Geateiniarten  ein  Geeehiebeblock  tn- 
gehdre,  nicht  herbeigeflkhrt  werden  konnte.  Ali  wesentlieber  GemtagM 
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iweier  MmgnetlagHinmerflÜireiidMi  OnuiUe  wird  rother  HlkrokUn  mit 
18,31%  KjO  und  Ka,0  angegeben.  Bemerkentverih  sind  sw«i 

Qfiaitgeidiiebe,  tod  denen  das  eine  Rutil  in  federförmigen  Agfrsgtten, 
du  andere  Gadolinit  fahrt.  Ein  Geschiebe  von  mittelkömigem,  homblende- 
fthrendem  Granit  gleicht  nach  Pkitk  dem  bei  Oerebro  in  Schweden  an- 
stebeoden  Granit,  während  ein  anderes  Granitgeschiebe  vollkonimeii  mit 
dem  ünnländischen  Rapakivi  übereinstimmt.  Unter  den  Quarzporpliyren 
wurden  solche  beobachtet,  die  mit  dem  Quarzporphyr  vom  Sännersee  an- 
schänend  genau  übereinstimmen.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Schleswig- 
Holstein  nicht  selten  Geschiebe  angetroffen  werden,  welche  mit  anstehen- 
den Gesteinen  Norwegens  zweifellos  identificirt  werden  können.  Der  Verf. 
erwihnt  aus  dem  ihm  vorliegenden  Material  Syenit  von  Laurvig,  Rhomben- 
porphyr von  Christiania,  Brevicit-führenden  Melaphyr  von  Brevig.  Ein  aus 
der  Gegend  zwischen  Segeberg  und  Lübeck  herrührendes  Geschiebe  wurde 
als  Liebeneritporphyr  bestimmt.  —  Die  Abhandlung  von  Branth,  Hvorfra 
og  hvorledes  ere  Stenene  i  det  nordlige  Jylland  komne  ?  scheint  dem  Verf. 
sor  Zeit  der  Abfassung  seiner  Arbeit  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein. 

Tb.  liiebiach. 


Fr.  RrTLBv:  The  eruptive  rocks  of  Brent  Tor  and  its  neig- 
bonrhood  included  in  sheet  25  of  the  one  inch  map  of  the 
geological  survey  with  some  introductory  remarks  on  the 
»pplication  of  the  microscope  to  petrological  research.  — 
(Hemoirs  of  the  geological  survey  of  England  and  Wales.  London  1878.) 

Es  ist  eine  überaus  erfreolidie  Erscheinung,  wenn  die  Leiter  eines 
80  hervorragenden  Untemehmena,  wie  es  die  Geological  Survey  Englands 
dftstellt.  sich  beeilen,  die  neueren  Methoden  der  Wissenschaft  sofort  in 
ausgedehntem  Maassstabe  ihren  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  wie  dieses 
bei  vorliegender  Arbeit  Rdtley's  der  Fall  gewesen  ist.  —  Die  Untersuchung 
bewegt  sich  auf  classisch-geologischem  Boden,  jedem  Forscher  bekannt 
durch  die  Darstellungen  von  de  la  Beciie.  An  der  Grenze  von  Cornwall 
und  Devonshire  in  der  weiteren  Umgebung  von  Tavistock  finden  sich  in 
dem  Gebiete  des  dortigen  Devon  und  Culm  eine  Reihe  von  eruptiven 
Massen,  Granite  und  Gesteine  der  Diabasfamilie,  die  ersteren  begleitet 
▼OD  denselben  Contactphänomenen  in  den  Schiefern,  wie  auf  dem  Continent, 
die  letzteren  verknüpft  mit  Schalsteinen  und  Tuffbetten  in  mannichfacher 
ud  schwer  zu  deutender  Entwicklung  und  wohl  auch  begleitet  von  Contact- 
Vklaomenen,  wie  so  viele  continentale  Diabase.  Wenigstens  mochte  Bat 
Md«  der  Ten  dem  Terf.  gegebenen  OetteimbeiehreibDngett  auf  Adinde 
nd  Ttfwisdte  Dinge  denten.  —  Die  Orinite  nnd  ihre  Oontaetionen  wer- 
te fem  Yert  eben  nnr  erwähnt,  das  Hauptaugenmerk  bei  seinen  Unter- 
ndinogen  wurde  anf  die  biaiacben  Emptirgesteine  von  Brent  Tor,  wesC* 
lieh  der  QranitmaMe  vonDartmoor,  nnd  die  in  Ihrer  niheren  und  fismeren 
üaiihimg  beilndlidien  Sebalateine  nnd  Tnffe  (ashes)  gericlitei  Die  baai- 
Kbea  EraptiTmaseen  werden  m  den  Oabbros  gestellt,  ebenso  wie  froher 
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auch  Ib  DtnttcbUnd  die  grobkörnigen  Diabase  tot  dem  rheiniBchen  Devoi, 
Harz  u.  s.  w.,  sind  aber  wohl  ebenso  wie  diese  —  Diabase,  ja  Ref.  kann 
dieses  für  ein  Vorkommen,  welches  ihm  selbst  zur  Untersachung  vorlag, 
mit  Bestimmtheit  behaupten.  —  Was  die  Scbalsteine  und  Taffc  anbetrifft 
so  hat  Verf.  für  manche  dieser  Gesteine  ihre  vulkanisch-conglomeratische, 
resp.  breccienartige  Natur  unzweifelhaft  festgestellt,  wenngleich  es  auch 
ihm  nicht  ganz  gelungen  ist.  die  überaus  grossen  Schwierigkeiten  za  über- 
wiiideü,  welche  einmal  die  klastische  Structur,  dann  auch  der  hohe  Grad 
von  Zersetzung  solcher  Massen  einer  durchaus  exakten  Gestimmang  ent- 
gegensetzt. In  solchen  Ffillen  ist  es  schon  ein  Verdienst,  auf  die  Schwie- 
rigkeiten hingewiesen  und  damit  zu  neuen  Anstrengungen  aufgefordert  zu 
haben.  So  radge  hier  nur  hervorgehoben  werden,  dass  Verf.  mit  Reciit 
darauf  hinweist,  wie  schwer  die  so  häuüge  Maudclsteinstructur  der  Sdii)- 
•teine  mit  der  gewöhnUeben  Anaieht  Aber  ihre  EIntstehung  in  Einklang  n 
bringen  ist 

Sine  genaae  IlmnImrfhiiH  Umdm  aoch  dto  Elfui  (Oranitporphy r)  -Qiagi 
ans  KUlu-Sdiitfimi  tod  den  SteinhrQchen  ton  SbilU  Hill  und  Low» 
Orenofeo.  Von  besonderer  Wichtigkeit  teheint  Ref.  auch  die  BeobacbtoBg 
deft  YerfMien,  daas  der  porpliyrartige  Oranitit  iwk  Dartmoor  an  ssiiicr 
WestgreoM^  wo  er  mit  dem  Diabaa  (Qaliliio)  toü  Bitien  Tor  imainBm- 
Btflnt,  dichte  Stmctnr  aimimml  und  Tormalin-flllireiid  wird;  ja»  wenn  BcC 
die  Worte  des  TerfiMsen:  .Towardi  the  top  of  the  tor  the  black  schor- 
laeeoai  segregitloiks  form  projeetory  knobs  od  fhe  weatbered  miitm  of 
the  rock.  The  nearett  approach  to  contact  abows  a  rapid  change  fron 
gabbro  into  achorl-spotted  elvanitic  rock  or  fine-grained  granite,  and  theo 
passes  on  into  porphyritic  granits*'  (p.  2C)  richtig  deutet,  so  liegt  hier 
dasselbe  Phänomen  peripherischer  Verdichtung  vor,  welches  Losscr  so 
Harz,  Ref.  in  den  Vogesen  beobachtete.  Leider  scheint  kein  Stock  dieser 
Ausbildungsform  mikroskopisch  nntersncht  zu  sein  und  so  muss  es  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  auch  hier,  wie  an  andern  Orten,  sich  gleichseitig  in 
Granit  die  Granophyrstrnrtnr  entwickelte. 

Die  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  wird  durch  eine  Karten- 
skizze und  6  schöne  Holzschnitttafeln,  die  mikroskopische  Beschreiboog 
durch  4  sorgfUtig  gearbeitete  Tafeln  in  Farbendruck  erläutert. 

H.  Boaenboach. 


Onr.  Ebv.  Pom:  fioprn  nlenno  Tnrieti  di  protogino  del 
Monte  Bianoo.  (Atti  delU  B.  Aetd.  delle  SeienM  di  Torino.  UV. 
187».  14  8.) 

Bei  der  üntersnehong  dner  gleichm&ssig  feinkörnigen  Tariettt  im 
PMrtogfaii  von  der  Anamflodung  dei  Gombalet-TUUehoit  am  Fnm 
Aignille  dn  P^teret  mit  dem  specÜlichen  Gewicht  S,60e  bei  18*  C, 
gröber  kOmigen  nnd  durch  Orthoklas  porphyrartigen  Yarietiten  vott  FM 
der  Mont-Blanc4pitse  gegen  den  Brenwa-Gletseher  and  einer  grohkon^ 
▼arietit  mit  anagesprochener  Gneissstmctnr  von  der  Tour  Bonde  vff^ 
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folgenden  Minenübestaod :  1)  QuarikOraer  in  ansserordeotUcher  Menge 
nitreieliKcihen  FlllnigkeiCselnsehlflssen,  nnter  denen  sich  keine  Ton  Uqidder 
Kchleoiiiire  finden  nnd  mit  Ifikrolithen  von  OUnimer  and  Talk.  S)  Or the- 
klifl  in  Kryttallen  nnd  Kryitanfragmenten,  die  tidi  ttellenweiBe  durch 
du  Ineinanderpassen  der  Binder  nahe  bei  einender  liegender  Partien  als 
Bradistftcke  frOkerer  grosserer  Krjstalle  mit  SiekerheH  erkennen  lassen; 
lie  lind  fsst  stets  trflbe  und  in  Zersetsimg  begrUfen,  frisch  und  darch- 
nditig  an  der  Tonr  Ronde;  sie  umschliessen  Qnarz  in  unregelmässigen 
Körnern  oder  in  lentikulären  Massen,  die  dann  mit  ihrer  breiten  Fläche 
ptrallel  der  Verwachsungsebene  der  Carlsbader  Zwillinge  liegen,  Blätter 
voo  Glimmer  und  Talk  und  regellos  begrenzte  Plagioklaskrystalle.  3)  Der 
Glimmer  bildet  dunkelgrünbraune  hexagonale  Tafeln,  die  sich  gern  zu  Grup- 
pen zusammenfinden,  deren  Dimensionen  mit  der  Korngrösse  des  Gesteins 
znnehmen;  Spaltungsflfichen  verhielten  sich  im  Breziua'schen  Stauroskop 
scheinbar  einaxig  (also  wohl  kleiner  Axenwinkel  und  nicht,  wie  Verf.  an- 
nimmt, wirklich  einaxig).  Sie  umschliessen  in  zierlichen  Keih(3n  geordnet 
Glimmerblättchen  und  anscheinend  monosymmetrische  Säulen,  die  Verf. 
ftr  Augit  hält;  ausserdem  Apatitnadeln  und  Granatkumer  und  endlich 
för  sich  allein,  oder  von  Aggregaten  der  Angit-  und  Glimmereinschlüsse 
omgeben,  anscheinend  asymmetrische,  nicht  deutbare  Krystalle.  Alle 
diese  Einschlüsse  sind  im  Ganzen  spärlich  und  die  Beziehung  ihrer  reihen- 
formigen  Anordnung  zu  der  Krystallform  des  Glimmers  war  wegen  un- 
tollkommener  Spaltbarkeit  des  letsteren  nicht  su  «rforsdien.  4)  Der  Talk 
iit  nm  so  hinfiger,  je  gröber  das  Kern  des  Gesteins,  am  häufigsten  in  der 
Vsristtt  fon  dor  Tevr  Ronde.  Er  woide  nadi  sefaien  iosseren  Kenn- 
teidien  bestimmt,  hat  in  den  feinkOmigen  Gesteinen  hellgrtine,  hi  den 
peisssrtigen  dniddere  und  nngleiebe  Firbnng  nnd  besteht  mikroskopisch 
SOS  parallelen  grossen  Blättern  mit  Efnsehlflssen  klenier  Talkblittchen  ond 
sligeplatteter  QaankOmer,  sowie  Glimmertafdn,  nm  welche  sich  wohl  ein 
Krsas  von  Ksenozyd  dorch  Zersetsnng  gebiMeC  hat.  Der  Talk  mnhollt 
oft  den  Orthoklas,  dringt  auch  wohl  in  den  Oligoklas  ein  und  flrbt  diesen 
grOn.  Accessorisch  findet  sieh  Flagioklas  ond  secnndlr  ans  Glimmer  ent- 
standener Chlorit.  —  Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  wohl  noch  immer  offene 
Frage  nach  der  wirklichen  Natur  des  mattgrfinen  blättrigen  Minerals  in 
den  Protoginen  der  Alpen  nicht  dorch  eine  chemische  Analyse  eine  defini- 
tive Beantwortong  gefoaden  hat.  H.  Booonlmaoli. 


T.  G.  BoNNEv  and  F.  T.  8.  HouanTO?»:  On  some  mica  traps  frora 
the  Kendal  and  Sedbergh  districts.  (Qoart.  Joum.  of  the  geol. 
fioc  1879.  XXXV.  No.  137,  pag.  165-180.) 

In  den  älteren  paläozoischen  Schichten  des  nordwestlichen  Englands 
(Westmoreland  und  nordwestliches  Yorkshire)  setzen  eine  grosse  Anzahl 
schmaler  Gänge  auf,  welche  von  der  Geolog.  Survey  als  „Mica-traps" 
kartirt  wurden.  Dieselben  gehen  in  dieser  Gegend  nirgends  bis  in  die 
KoUenformation,  wohl  aber  bis  in  die  obersten  Silurschichten  hinauf  und 
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ihre  Entstehungszeit  wird  daher  von  den  Autoren  als  eine  pr&C4rboniscbe 
charakterisirt.    Die  mikroskopische  und  chemischf  Untersuchung  dieser 
Glimniertrappe  ergab,  dass  dieselben  z.  gr.  Th.  den  Minetten  (feinkörnigen 
üangglimnuTsyeniten),  z.  gr.  Th.  aber  anderen  Gesteinsgruppen  angehören. 
Die  Verf.  theilen  die  Gesteine  ein  in  Minetten,  Kersantite,  Diorite,  Minette- 
Felsite,  Kersantitporphyrite  und  Porphyrite,  indem  sie  sich  der  vom  Ref.  in 
seiner  Mikroskop.  Phys.d.  Gest.  Stuttgart  1877,  vorgeschlagenen  ClassificatioD 
fast  durchwegs  bedienen    Nur  für  die  Gesteine  von  der  Zusammensetzung 
der  Minetten,  aber  mit  einer  stnicturlosen  Basis  gebrauchen  sie  die  Be- 
zeichnung Minette-Felsit,  während  Ref.  solche  Gesteine,  wenn  sie  ihm  be- 
kannt gewesen  wären,  wohl  zu  den  quarzfreien  Porphyren  gestellt  haben  würde, 
üm  indessen  bei  dei^enigen  Lesern,  denen  die  Originalarbeit  nicht  zugäng- 
lich ist,  kein  Missvergt&ndniss  aafkommen  zu  lassen,  muss  Ref.  betonen, 
dass  er  den  Begriff  der  anMrphen  Baeii  wohl  etwas  strenger  nimmt,  all 
die  Verf.  getbin  haben  und  dmn  daher  eine  grtiesereAaiahl  der  besdhriebenei 
Gesteine  ans  der  Gruppe  der  „BUnette-Felsite*  seiner  Heinong  nacft  is 
diejenige  der  Minetten  su  tramferiren  wire.  —  Die  Zosarnmensetsasg 
der  Gesteine  ist  so  dnrcbaos  identisch  mit  deijenlgen  der  analogen  deoticheB 
Vorkommnisse  wie  Ref.  und  CoHn  sie  beschrieben  haben,  dass  es  kaum  MSg 
sein  durfte,  hier  in  Efaiselheiten  einsngehen.  Es  ist  wahrhaft  aniMIfsj 
dass  die  gangfiMnnlgen  GUsunersTenite  (Minetten),  die  auch  in  diesem  Ge- 
biete htA  aosnahndos  in  wechssiader  Menge  neben  dem  Glinuner  Angik 
enthalten,  allenthalben  in  den  gleichen  geotektonisehen  Verhlltnisiea,  mit 
der  gleichen  Neigung  zu  starker  Verwitterung  bei  auffallend  reicher  Ct^ 
bonatbildnng  und  mit  der  gleichen  schwer  Terständlicben  chemischen  Zs- 
sammensetzung  auftreten.  Das  Carbonat,  welches  in  diesen  Gestetnen  sn 
*  reichlich  zu  erscheinen  pflegt,  wird  von  den  Vert  zu  einem  grossen  Iheil 
nicht  für  Calcit,  sondern  für  Dolomit  gehalten  und  diese  Anschanang  anf 
die  regelmässige  polygonale  Gestalt,  weniger  vollkommene  Spaltbarkeit 
und  lebhaftere  Polarisationsfarben  gewisser  Carbonatmassen  (Dolomit) 
gegenüber  den  entgegengesetzten  Eigenschaften  anderer  (Calcit)  gestiltzt- 
Diese  Diagnose,  welche  auch  angesichts  der  chemischen  Analysen  dieser 
Gesteine  nicht  immer  haltbar  sein  dürfte,  wird  schwerlich  die  Methode 
der  chemischen  Unterscheidung  beider  Substanzen  ersetzen  können.  Gegen- 
über den  analogen  deutschen  Gesteinen,  die  nach  der  Erfahrung  des  Kef 
fast  ausnahmlos  körnig  sind,  kommen  hier  durchaus  porphyrische  Gestoine 
vor,  wie  sie  z.  B.  in  dem  von  den  Verf.  wohl  mit  Unrecht  (sie  kounieD 
keinen  Plagioklas  erkennen)  zu  den  Kersantitporphyriten  gestellten  Gang 
von  augitfahrendem  Glimmerporphjr  in  den  Coniston  grits  von  Uldile 
Head  vorliegen;  auch  scheint  der  den  continentalen  Bfinetten  frst  gssi 
fehlende  PlagfoUas  hier  hiofiger  aafimtreten  nnd  besonders  falersMiiit 
ist  die  von  den  Yerf.  gelegsnüBch  betonte  flaidale  nnd  In  einem  FsD 
(oberster  Gang  von  Helm  Gill  bei  Dent)  ftcherartige  Anoidnang  der 
Feldspathleisten. 

Sonst  ist  die  Stmctor  dieser  Minetten  eine  meistens  dnreh  GliamH<- 
einsprenglinge  porphyrartige,  seltener  eine  gleichmissige  kOmige. 
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We  gangftfflBigflll  dWltenDtoritemitaccessorischem  Magnesiaglimmer  Vi 
«ig«B  nidito  firwilmeiiswerlfces,  als  dan  eiii  aolcher  von  Stile-end  Farm  * 
iwliebeii  Kentmere  mid  Long  Stoddate,  6  miles  N.  von  Staveley,  neben 
tnmiir,  oompakter,  aoeh  grOna  tii  tut  farblose  sddlfige  Hornblende 
nd  vidMcht  Angit  antbilt  -  Kertantit  erwies  sidi  sehr  sersetst,  aber 
Ton  normaler  Znsammeiisetsimg.  Er  Uldet  einen  schmalen  Gang  in  den 
Gooigton  grits  bei  Holbeek  GilL 

Die  Resultate  der  chemisehen  üntersnehnng  der  besproehenen  Gesteine 
fifibt  folgende  AnalysenUbelle  ideder: 

I)  IfineCte-Felsit»  |  engl  Meilen  von  WsOamme  ststion,  Gang  in  den 

ßannlsdale  Sddefbni.  (Aogitfilhrende  Ifinette.) 
0)  Minette-Felsit  von  Eendal  Boad,  260  yaids  vom  8.  Mrilenstein. 

(Minette.) 

III)  Minette-Felsit  an  der  Eisenbahn,  W.  von  Docker  Garth.  Der  Gang 
steht  in  einer  2  oder  3  yards  weiten  Venrerinngsspalte  (fimchlinie) 
der  Bannisdale  Schiefer.  (Minette.) 

IV)  Minette-Felsit,  S.  von  Haygarth,  Docker  FeU.  No.  1.  (Minette.) 

V)  Minette-Felsit,  ebendaher,  aber  wohl  von  elneni  andern  Vorkommen. 
(Minette.) 

VI)  Minette-Felsit.    Unterster  Gang  in  dem  Coniston  Kalk,  Helm  Gill 

bei  Sedbergh.  (Minette.) 

VII)  Glimmerführender  Diorit,  Gang  in  den  Bannisdale  Schiefem,  Gill 
Bank,  IJ  engl.  Meile  NNO.  von  Staveley. 

Vni)  Glimmerführender  Diorit,  Gang  iu  Coniston  Kalkstein,  Stile-end 
F arm,  zwischen  Kentmere  und  Long  Sleddale,  ö  engl.  Meilen  N.  von 
Staveley. 


I. 

U. 

IU. 

IV. 

•  V. 

VI. 

VII. 

\1U. 

44.44 

61.12 

48J>7 

68^4*47.88 

82.31 

46.17 

49.52 

Al|Ob 

17.86 

18.99 

18J» 

16.88 

•  19.14 

12.18 

16.66 

17.97 

4.82 

0.84 

1.60 

2.28 

4.88 

1.97 

5.46 

8.06 

PeO 

8.62 

1.70 

6.87 

BJS8 

,  1.67 

8.99 

0.88 

2.61 

XbO 

Spar 

Spur 

0.60 

0.14 

0.86 

0.18 

0.10 

0.40 

CaO 

7M 

8.12 

2.79 

8.66 

6.16 

17.68 

10.28 

7.80 

^0 

7.67 

4.98 

8.97 

8.84 

6^ 

8.24 

7.18 

6.17 

K,0 

4.78 

4.80 

8.71 

84» 

6.64 

4.09 

8.96 

2.84 

Na,0 

0,99 

2.04 

1.69 

2iK) 

2.46 

0.48 

2.42 

2.62 

H,0 

2.59 

2.21 

3.83 

2.35 

8.01 

8.69 

2.87 

8^ 

6.39 

1.83 

Spur 

0.66 

2.01 

18.18 

4.84 

1.16 

100.69  I 

100.68  1  97.06  1 

100.72  { 

98.90 

99.81  1 

100.96  1  99.07 

Die  Gesteine  enthalten  mehrfach  Fragmente  ihrer  Nebengesteine, 
ISMen  aber  seil  st  an  diesen  Einschlüssen  gar  keine  oder  doch  nur  sehr 
•ehwiche  und  undeutliclie  Spuren  einer  metamorphosir enden  Einwirkung 
v>hniehmen.   Es  scheint  diese  Wirkungslosigkeit  auf  das  Nebengestein 
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cliarakt«ri«tiieh  fftr  llinetten  und  Antnahaien  von  fieter  Regel  find  waU 
•ell«ii.  Um  eo  mehr  ist  et  m  bedaaen,  data  Herr  Sbubiib,  irtldMr  Id 
der  sieh  an  deo  Yortrag  obiger  AH)eH  in  der  Sitiong  der  Geolog.  8oc 
anlrnftpfniden  Diteuttioii  tob  den  7ogettB-Miiietleo  berrorlwb,  dtts  die 
von  flmen  dnrehteCiteii  pricarbonitclien  Oramraeken  imd  SeUefer  merk- 
lielie  Yeriadenugen  aeigtea,  nidit  angab,  ob  er  dieee  EracMBiuig  toch 
an  andern  Minettegftngen  wahrnahm,  als  an  einem  tolcfaen  in  den  Cnhih 
teUefem  det  Gel  deBnitang,  auf  weldien  Ref.  Herrn  Snamima  aateeik- 
tarn  machte,  und  von  welchem  Ref.  bereits  im  Jahre  1877  (Die  8le|fn<- 
Schiefer  und  ihre  Contaetaone  an  den  Oranititen  von  Ban^Andlaii  otd 
Hohwald.  Strattbnrg  l  E.  pag.  984)  Nachricht  gab. 

H.  Boaeobnteh. 


Th.  Posewitz:  Neue  Eruptivgesteine  aus  dem  Banaler 
Gebirgsstock.  I.  Tonalite.  (Földtani  Közlöni.  Budapest  2.  April  1879. 
14  Seiten.) 

Tn.  Posewitz:  Neue  Eruptivgesteine  aus  dem  Banater 
Gebirgsstock.   IT.  Diorite.  Ibid.  7.  Mai  1879.) 

in  dem  Banater  Gebirge  treten  eruptive  Gesteine  auf,  welche  von 
Hauer  z.  Th.  zu  den  Graniten  und  Banatiten,  von  Schloenbach  fVerhdl. 
d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1869.  214)  zu  den  Trachyten,  von  Kcdernatsch 
zu  den  Syeniten  gestellt  wurden.  Dieselben  wurden  neuerdings  von  BdsH 
besucht  und  gesammelt  und  von  Posswin  dann  in  den  oben  citirten  Arbeiten 
petrographisch  näher  beschrieben  ond  alt  Tonalite  tind  Diorite  beteidmet 

Die  Tonalite  treten  timmtlich  in  mehreren  von  Wetten  naekOtleB 
tieh  folgenden  Punkten  an  dem  tödlichen  Rande  det  Almitcher  TertÜr 
beokent  in  kleinen  ttoekftmdgen  Hatten  innerhalb  det  jüngeren  glimoMr 
reichen  Oneitt  ani;  haben  im  AUgemehien  den  HaUtoa  alter  kryttaUitar 
Getteine,  lasten  aber  Aber  ihr  Alter  nach  oben  hin  keinerlei  Rettfaumtg 
an,  da  tie  nirgendt  mit  Jflngeren  Sedimentirmatten  in  BerOhrong  itdca. 
—  Bei  einer  Stroctar,  die  vom  antgeprlgt  Porphyrartigen  mit  vonralta* 
den  Eintprenglmgfti  bit  anm  Grobkdmigen  efaierteitt,  anm  Dichten  anderer 
teitt  Tariirt,  bettdien  die  Gesteine  allenthalben  ans  denselben  Mineralien, 
einem  in  den  porphyrartigen  Varietäten  stets  zonar  aufgebauten  Plagiddsi, 
der  tich  nach  der  Szabö'schen  Methode  alt  Oligoklas  bestimmen  Hess,  aas 
Qnan  in  Kryttallen  und  Kömern.  ans  Magnesiaglimmer,  Hornblende 
und  aus  Magnetit.  Pyrit  ist  sehr  verbreitet;  mit  local  zunehmender 
Menge  der  Hornblende  verringert  sich  auch  hier  der  Quarzgehalt  Ortho- 
klas erscheint  neben  Plagioklas.  Die  Gesteine  sind  meistens  stark  an- 
gegriflfen  und  Verf.  beschreibt  eines  Weiteren  die  bekannten  Umwandlungs- 
erscheinungen von  Plagioklas ,  Hornblende  und  Biotit.  —  Die  Fundorte 
sind  ein  Thal,  welches  W.  von  Gerbovetz  nach  S.  sich  zieht,  ein  Seiten- 
graben des  Vale  niik.  SSW.  von  Bania  am  Ogasu  Perilor  (der  Kudernatsch'- 
sche  Syenit)  und  der  Cinceraberg.  Die  äussersten  Fundpunkte  liegen  nar 
4  Kilometer  von  einander.   Die  Gesteine  scheinen  nach  der  Beschreibung 
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IKe  Diorite  endMinen  eben&Ui  in  slockftniiigeii  Masten,  aber  im 
itterai  lunnblendereiehen  Gneiss  des  Banater  Gebirgsstockes  in  einem 
CMben  an  der  westUehen  Seite  des  Tiha  Komsi,  in  einem  soklien  am 
S^Abhaag  des  Foianitsaberges  and  ebenso  am  80.- Gehänge  des  Kapa- 
Korhinberges.  Bs  sind  mehr  oder  weniger  feinkörnige  bis  porphyraitige 
Gesteine,  die  in  einer  Tonriegend  aas  Feldspathaggregaten  bestehenden 
Oraadmasse  anffallend  viel,  oft  zn  filzigen  Geweben  ferbandene,  Hornblende- 
ttdeln  and  Säulen  und  an  FlQssigkeitseinschlflssen  reiche  Quarzkörner 
enthalten.  Als  makroekopische  Einsprenglinge  finden  sich  nur  Hornblende 
und  Quarz,  letzterer  nicht  allenthalben;  beim  erstgenannten  Vorkommen 
liefert  Plagioklas  die  Einsprenglinge.  Interessant  und  neu  für  Diorit 
ist  das  accessorischc  Auftreten  des  Cordierita  in  den  Gesteinen  von  der 
Poianitza  und  dem  Tilva  Koruzi. 

Die  genannten  Vorkommnisse  liegen  in  geringer  Entfernung  bei  ein- 
ander auf  einer  N.-S.-Linie.  In  demselben  Gebiete  treten  auf  einer  nord- 
östlichen Linie  mehrfach  Qoarzporpbyre  aaf.         H.  Boaenbuach. 


En.  BohcBt:  Ober  den  dioritischen  Quarzsyenit  von  Do- 
lADky  nebst  Bemerknngenflber  die  Schwierigkeiten,  welche 
•ich  der  Bestimmung  umgewandelter  GrQnsteine  entgegen- 
tstaen.  {Tachermak's  mineral.  n.  petrogr.  Mittheil  IL  1679.  pg.  78—86.) 

In  den  sOorisefaen  Sehishten  des  rechten  MoUaanfers  swisdien  den 
Qiitsn  foo  Bolanky  nnd  der  Mflndnng  der  llaaloncer  Schloeht  tritt  neben 
Ernptivgingen  der  QaarzporphyrIamiKe,  die  wahrscheinlksh  mit  denen 
f«n  LibÜc  in  Verbindung  stehen,  aneh  ein  1,5—4  m.  breiter  Gang  eines 
Srtagraaen  Gesteins  auf,  ans  dessen  sehr  feinkörniger  Grundmasse  zahl- 
reiche weisse  Feldspathkrystalle  henrortreten,  und  welches  Verf.  als  einen 
»dioritischen  Quarzsyenit**  beseichnet.  Trotz  scheinbarer  Frische  sind  die 
Gemengtheile  des  Gesteins  nicht  mehr  frisch  und  stellenweise  kaum  mit 
voller  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Feldspatbe,  welche  in  dem  Gesteins- 
gewebe die  Hauptrolle  spielen,  sind  im  polarisirten  Lichte  prösstentheils 
ohne  Zwillingsstreifen,  und  stark  durch  Zersetzungsproducte  getrübt. 
Näfhst  dem  Feldspathe  tritt  Quarz  in  Körnern  und  Korneraggregaten, 
seltener  in  Krystalleo,  die  neben  vorwaltendem  Prisma  nur  eine  kleine 
Pyramide  zeigen,  in  der  grössten  Menge  auf.  Der  Quarz  und  neben  ihm 
graulicher  Calcit  füllen  die  Zwischenräume  der  Feldspathe  in  der  Grund- 
Diasse  aus.  Chlorit,  dessen  Abstammung  aus  Amphibol  mit  Sicherheit 
aachgewiesen  werden  konnte,  erscheint  mehr  in  kleineren  und  grösseren 
Pntien,  die  gern  durch  flaserige  Schnüre  in  Verbindung  stehen.  Apatit, 
Blamtit,  Magnetit  und  theilweise  in  Limonit  pseodomorphotirter  Pyrit, 
levie  etwas  £pidot  sind  ganz  ontergeordnet. 
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Aii8  der  von  Pi.AHi]ru  «ugeführteii  Analjse^  welche  ergab: 


SiO» 

68L46 

ALOl 

Fe^Qi 

— 

8,76 

FeO 

6,67 

MnO 

0,86 

CaO 

5,24 

MgO 

1,59 

NajO 

1,33 

K,0 

3,40 

CO, 

3,24 

2,03 

100,4«, 

berechnet  Verf.  die  Zuummentetmfig  des  Oeiteins  m  7,868%  Galdt, 
20,119  Orthoklae  (reinen  KaUMdepeth),  16,81%  Andeein,  6,4877«  Magnelik, 
14,82%  Chlorft,  8,864%  Kaolin  ond  80,289%  Qoan  onter  YenMcb- 
liiaignng  der  feriniien  Mengen  von  Epidot,  HlmatH,  Umonil  und  F|riL 
Aof  Omnd  des  hohen  Oehahes  an  KaliMd^th  oibnbar  benennt  Verl 
daa  Oeetebi  als  dioritischen  Qaansyenit.  Ret  möchte  bemeita,  den 
ein  Quarzsyenit  wohl  identisch  ist  mit  einem  Ampbibolgranit  und  dats 
demnach  das  Gestein  ?ielleicht  bequemer  als  dioritischer  (plagioklasreicher) 
Amphibolgranit  h&tte  bezeichnet  werden  können.  Da  nnn  aber  Vert 
selbst  mit  Recht  hervorhebt^  dass  an  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteioen 
der  Dioritfamilie  das  Verhältniss  der  Alkalien  sich  so  häufig  zu  Gunsten 
des  Kalis  geilen  das  Natron  verschiebt,  so  möchte  Ref.  am  Ende  in  dem 
▼erliegenden  Gestein  einen  ziemlich  stark  veränderten  Quarzdiorit  sehen. 

Durchaus  beherzigenswerth  sind  die  Mahnungen  zur  Vorsicht,  welche 
Verf.  schliesslich  an  die  Hervorhebung  der  Schwierigkeiten  in  der  Be- 
stimmung von  nicht  mehr  frischen  „Grflnsteinen"  ihrer  ursprünglichen 
Zusammensetzung  nach  knüpft.  H.  XLoaenbuBoh. 


Th.  Posewitz:  Petrographische  Bemerkungen  über  den 
„Grünst ein"  von  Do b schau.  (Földtani  Kuzlöui.  Budapest  13TB. 
8  Seiten.) 

S.  Roth:  Eine  eigenthümliche  Variet&t  des  Dobsehaner 
Grflnsteins.  (Verhdl.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt.  1879.  pg.  228-228.) 

Das  Muttergestein  der  Dobschauer  Kobalt-  und  Nickelerze,  welches 
gewöhnlich  in  der  älteren  Literatur  als  Gabbro  bezeichnet  wird,  tritt 
mehrfach  in  der  Geg»'iid  von  Göllnitz  und  bei  Dobscbau  in  dicksdiichtigen 
grünen  Schiefern  wahrscheinlich  devonischen  Alters  auf,  ohne  dssi  es 
bisher  mit  absoluter  Sicherheit  constaUrt  w&re,  ob  dasselbe,  wie  v.  HirBB 
ond  Amvbum  angeben,  skh  gegen  dieadben  eruptiv  verhalte,  odsr  wie 
andere  (BKunAVT,  Zivsenm)  annehmen  mit  denselben  durch  Obsigiafe 
verbunden,  ein  geologisches  Ganse  bilde.   H&lt  man  sunichst  an  entcr 
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Aimahme  lest,  so  wäre,  wie  schon  Stür  erkannte  und  nun  von  Posewitz 
auch  auf  Grand  mikroskopischer  Untersuchung  bestätigt  wurde,  das  Gestein 
als  ein  gewöhnlich  sehr  hornblendereicher  Quarzdiorit  zu  bezeichnen, 
dessen  mikrokrystalline  Structur  dem  Korne  nach  ziemlich  schwankend 
ist  Neben  der  Hornblende  findet  sich  Biotit,  und  Pyrit  ist  oft  in  grossen 
Mengen  eingesprengt.  Der  SiO,  Gehalt  wurde  im  Mittel  zu  etwa  60% 
bestimmt.  Das  Gestein  ist  nicht  mehr  frisch  und  der  Quarz  wohl  z.  Th. 
secundar.   Neben  Magnetit  erscheint  auch  Titaneisen. 

Ein  etwas  anderes  Bild  der  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  gibt 
fie  Schflderung  eines  Vorkommens  von  dem  Zemberge  am  Wege  Dobschau- 
Slneieiia  Ton  S.  Bon.  Danadi  bMündt  das  Geitda  vorwiegend  aus 
Feldspatb  (Plagioklas) ,  Amphibol  und  Calcil  mit  etWM  Augit,  Oiallag 
.  md  ttwis  seeimdSrem  Qoan.  Der  Augit  ist  mir  mikroskopifleh  and 
andi  ao  nur  in  selir  UefaMn  KOmern  and  Kdmeraggregaten  wahmehmbar, 
Diallig  tritt  ielten,  aber  eehon  mit  blossem  Ange  wahrnehmbar  anf.  Das 
Gmlein  wflrde  also  wohl  in  die  neoerdings  mefarfiuih  eriunnte  and  be- 
Vvocbene  Grnppe  der  aogitftthreaden  Dforite  sa  stellen  sein.  Verf. 
poleBüsirt  gegen  des  Bef.  Aaflbssang  von  Cateit  in  derartigen  Gesteinen 
als  eines  secondiren  GemengtheOs  and  sieht  ihn  fär  primär  an,  weil 
1)  die  Calcitindindnen  so  aussehen,  wie  im  Marmor  (wie  sollen  sie  denn 
Mott  aussehen  ?),  2)  der  Amphibol  im  Qaasen  gat  erhalten  ist  (sehr  erkUr* 
Uch,  da  der  Caicit  wohl  aus  dem  nahezu  ganz  verschwundenen  Augit 
berrorging) ,  3)  die  Feldspathzersetzungsprodukte  andere  seien  (ein  Qrond» 
denen  Gewicht,  Ja  dessen  Sinn  Be£  nicht  zu  begreifen  vermag). 

H.  Boaenbuaoh. 


T.  0.  BoNMBv:  Notes  on  therelations  oftheigneous  rocks 
of  Arthur* s  Seat.  (Proceedings  of  the  Geologists'  Association,  vol.  V. 
Ks.  8.) 

Die  im  NO.  Edinburgs  hoch  aufragende  Kuppe  Arth ur's  Seat  besteht 
wwiegend  aus  eruptiven  Gesteinen  und  TuflFmassen  auf  einer  Basis  von 
VBtercarbonischem  Sandstein.  In  der  Deutung  des  geologischen  Baues 
dieses  interessanten  Berges  stehen  sich  swei  Anschauungen  unversöhnt 
ffgenOber.  IVaeh  der  einen  ton  Gmu  adoptirten  Ansicht  gehören  die 
Sraptifmassen  swd  verschiedenen  Perioden  an;  die  Trappe  des  Long 
Bow,  die  Taife  and  Porphyrite  von  Whinny  Hill,  die  faitrastren  Trappe 
wn  SaKsboiy  Crags,  the  Dasees  and  8t.  Leonhards  Crag  wiren  in  den 
Aaftsgen  der  Kohlenperiode  hervorgebrochen,  während  die  AggUmierate 
ssd  ottssigen  Gesteine  des  centralen  Hügels  fon  Arthnr^  Seat  weit  spiter, 
QidideB  schon  die  alteren  EraptiTmassen  stark  denndfart  waren,  ent- 
itanden  w&ren.  Die  Zeit  dieser  iweiten  Eraptkmsserie  ist  nach  der  An- 
sicht einiger  Geologen  (Geikib)  die  permische,  nach  andern  (Fonns)  die 
miocäDe  Periode.  —  Nach  der  andern,  von  Judd  vertretenen  Ansehanong 
wären  s&mmtliche  Eruptivmassen  als  eine  einheitliche  Erscheinungsreihe 
mfwifaesen  ond  ihre  f^tstehong  in  die  froheren  Abtheilnngen  der  Kohlen- 
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periode  zu  verlegen.  Verf.  hält  die  erste  AuftasBung  fQr  die  den  geo- 
logischen Thatsacben  mehr  entsprechendCv  Seine  Beweisführung  wäre 
ohne  Skizzen  und  Protile  kaum  verständlich  und  Bef.  muss  darauf  ver- 
«ichten,  dieselbe  im  Auszuge  mitzutheilen.  H.  B.oaexibusoh. 


Alis.  Laookio:  Die  Andesite  d6B  Esakasas.  (Ooipat  1878.  8*. 
46  Seften.) 

Yttt,  dflitea  Name  mAX  acfaon  dnroli  eine  frflbeie  Arbeit  ftber  oit* 
biltiaclie  GeiMne  den  PelrQgrftphea  betanuit  gewotdeii  ist,  hat  tick 
mit  Tielem  Fleiese  der  daakeuwerthea  Arbeit  nntenngeii,  die  in  derDor- 
pater  Sammlaog  Torbaadeaea  KavIuMiBoihea  Aadesite^  iielolie  das  Mifffhl 
so  Aiioa^  diemiMhea  Fomboagea  geliefert  h&ttea,  einer  eingehend«  . 
mikroskopischen  üntemuhaag  zu  nnterwerfen.  Er  aooq^  dabii  den 
Begriff  der  Andesitfamilie  in  der  herkömmlichen  Fassang,  ndem  er  nor 
das  in  demselben  liegende  Attribut  des  Alters  durch  das  flhrigenB  in  diesen 
Falle  äquivalente  Moment  des  Gebundenseins  an  Vulkane  enetit  Da- 
durch glaubt  er  an  die  Stelle  einer  wilUcOrlicben  (I)  Abgrenzung  (geologi- 
sches Alter)  eine  weniger  willkürliche  geotektonische  gesetzt  zu  haben 
und  freut  sich  besonders  der  grösseren  Dehnbarkeit  des  so  modificirtec 
Begriffs  Andesit,  welcher  erlauben  würde,  eventuell  später  ältere  Gesteine 
von  gleicher  Zusammensetzung  und  gleichem  geologischen  Verhalten  bei 
den  Andesiten  einzureihen.  Nun  lässt  sich  ja  allerdings  über  den  classi- 
ficatorischen  Werth  eines  Eintheilungsprincips  (wie  hier  der  Altersgrenze) 
rechten  und  Ref.  will  keineswegs  die  ünüberschreitbarkeit  der  tertiären 
Grenzlinie  eigensinnig  behaupten ;  aber  man  muss  sich  dabei  nur  stets 
über  die  Consequeuzen  klar  sein  und  es  scheint  doch  dem  Verf.  entgarmeii 
zu  sein,  dass  er  mit  seiner  neuen  Abgrenzung  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Andesiten  aus  der  Reihe  dieser  streicht  (cf.  z.  B.  Siebengebirgischc 
Andesite)  und  also  den  Begriff  nicht  mehr  in  der  alten  Ausdehnung  aocep- 
tirt.  —  Eines  Weiteren  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  man  innerhalb  der 
AndesitfHBUie  von  den  teztorenen  VerhUHniiien  als  etofactaten  Friae^ 
anr  EbitheOnnf  aaageben  aAeae  and  daei  Jedeafiüla  die 
fiebfanke  awiaeben  Hamblende-  nnd  Angife-Andeilten  fidlen  mllüe.  Mia 
alabt,  Verf.  naeht  Ten  dam  edifinen  Vetreebt  der  Jofendf  raedM  se 
reformireB«  einen  aaigedebnten  Gebranob  nnd  Ref.  ist  gewies  der  Mets, 
der  ihm  dieses  Streben  Torargen  nad  Terkttnunem  möchte.  Der  jogeed- 
liobe  Angriff  anf  daa  Bartobonde  nMbIgldaaeonaervatiTera  Alter  an  vied«^ 
holter  Revision  desselben  nnd  da  wird  dann  leicbft  ein  Gompromiss  sni> 
sehen  der  principiellen  Logik  der  einen  und  der  praktisoliea  Bililbnng 
der  andern  Seite  eine  allseitig  annehmbare  Verbesserung  ergeben  können. 
Sehen  wir  uns  also  die  reformatorischen  Vorschläge  des  Verf.  anf  ihre 
Anwendbarkeit  an.  Dass  zunächst  die  tezturellen  Verl^tnisse  von  höch- 
ster Bedeutung  für  die  Gesteinssystematik  sind,  wird  Niemand  bestreiten; 
auf  ihr  beruht  die  Gruppirung  der  vorterti&ren  Massen  in  kömige,  por- 
phyrische und  glasige  und  wenn  man  bei  den  jftngeren  Gesteinen  nicfat  ia 
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gieiGh  einidmeidender  WeiM  to  T«fflilir,  M  erklArte  sich  das  durch  die 
ftbenbitiiiiiiieiide  ErUhmng  so  Tlelmr  FondMr,  daat  eben  innerhalb  der 
fciWgeninntew  Gruppe  die  Stroctor  ein  viel  Tariableres  Element  lei  als 
in  dar  enten.  Obefdiei  gemahnten  snhbrdfilie  neu  beobachtete  Thatsaehen, 
fie  sogar  hildenXTerachiedenaten  YortertiAren  Qeiteinigmppen  die  Ver- 
iaierliehhaft  der  Stmetnr  wahrnehmen  nnd  die  Grenaen  swiaehen  Granit 
od  Qaanpofphyr,  Diorit  nnd  Porphyrit,  Diabaa  nnd  Dmbaaporphyrit  etc. 
ils  sehvankende  erkennen  lieasen,  aar  Vorsicht  Nnn  haben  aUerdinga  die 
fmbreitenden  Studien  der  allerletzten  Jahre  beinahe  in  jeder  der  gi<tose- 
fia  terti&ren  Gesteinsgruppen  Glieder  kennen  gelehrt,  welche  anscheinend 
ooDstant  körnige  Structur  haben  und  keine  Übergänge  in  die  porphyrischen 
Abarten  wahrnehmen  lassen ;  Kef.  erinnert  nur  an  Keyadite,  Ophite,  Pro- 
pjlite,  ligurische  Gabbro  etc.  und  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  man 
in  D&herer  oder  fernerer  Zukunft  den  texturellen  Verhältnissen  bei  der 
Classification  der  jüngeren  Eruptivraasseu  wird  grössere  Rechnung  tragen 
müssen.  Niemals  aber,  und  das  lässt  sich  schon  heute  mit  voller  Ent- 
schiedenheit aussprechen,  wird  man  darin  bis  zur  letzten  logischen  Con- 
sequenz  gehen  können,  die  das  glasige  Salband  eines  Gesteinsganges  als 
etwas  dem  Wesen  nach  von  dem  körnigen  oder  porphyrischen  Material 
der  Gangmitte  verschiedenes  betrachtet.  —  Was  dann  endlich  die  Ein- 
reissung  der  „unnatürlichen"  Schranke  zwischen  Augit-  und  Amphibol- 
Aodesit  anbetri£ft,  so  stützt  sich  Ref.  darauf,  dass  die  Sonderung  dieser 
Gesteine  wenigstens  auch  die  Absonderung  der  Glimmer-Andesite  logisch 
Terlange,  ja  dass  diese  sogar  eher  von  den  übrigen  getrennt  werdeu 
mflssten,  als  die  Augit-  und  Amphibol-Andesite  von  einander,  da  ja  Am- 
pUbol  nnd  Augit  bi  fiel  nftherar  Yerwandtachaft  nüt  ebander  atehen,  ala 
Anphibol  mit  Glimmer,  da  femer  Amphibol  und  Aogit  mit  einander  m- 
vaehten,  Augit  sieh  in  Amphibol  nmaetie  and  endüchgeacfamolaenerthoii- 
erdebeier  Amphibol  ala  Angit  kryatalliahre.  Hit  Ananahme  dea  letaten 
Paaktea,  deaaeo  Bewelikraft  fBr  die  thonerdehaltigen  Pyroxene  nsd  Am- 
pUbole  der  jflngeren  EmptiTgeateine  Bat  nicht  angeben  kann,  lAaat  afeh 
ja  gegen  Allea  andere  logiach  vom  Standpunkt  dea  a  priori  aoa  nicht  viel 
mgn  nnd  Bei  aalbat  hat  mahrfoeh  die  geringe  claaaificatoriache  Beden* 
taag  dar  Blaflikate  Amphibol  nnd  Fyrozen  nnd  des  Glimmers  in  jüngeren 
Ithssengeateinen  betont,  —  aber  erfahrungsm&ssig  liegt  die  Sache  denn 
dock  etwas  anders.  Wenn  man  da  die  olivin freien  plagioklasführenden 
jflngeren  Eruptivgesteine  unbeirrt  durch  aprioriatiacha  Yomrtheile  atndirt, 
10  diingt  sich  doch  die  Überzeugung  Ton  der  grösseren  petrographischen 
Iquivalenz  des  Amphibols  und  Glimmers,  als  des  Amphibols  und  Augits 
aaf  und  die  Eintheilung  iu  die  gebräuchliche  Gruppe  der  Amphibol-  und 
Aogit-Andesite  deckt  sich  dann  auch  recht  gut  mit  chemischen  Unter- 
schieden und  bis  zu  gewissem  Grade  auch  mit  geologischen.  —  Durch  alle 
diese  Einwände  aber  möchte  Ref.  gewiss  den  Werth  der  logischen  Schluss- 
folgerung für  die  Systematik  der  Petrographie  keineswegs  schmälern,  nur 
glaubt  er,  damit  sagen  zu  sollen,  dass  ja  keineswegs  die  Prämissen,  von 
denen  man  ausgeht,  als  Ausdruck  unserer  jeweiligen  Erkenntnisssuuime, 


Digitized  by  Google 


—    208  — 


unumstösslich  sind.  Nur  in  dieser  Unsicherheit  liegt  die  Gefahr  und  oft 
die  JUnanwendbarkeit  der  apnoristischen  DedoctioDen. 

In  conieqaenttr  AnweDdiing  saimr  Principien  gliedert  non  Yert  aD» 
-  Andetile,  d.  h.  aIm  nach  ihm:  «tUe  Gesteine^  die  neben  PUgloUaa  Hors» 
blende,  Augit  oder  Gümmer  einieln  oder  alle  drei  HineraUen  mmmmfln 
Ähren  und  deren  Entstehong  an  Talkanische  ThItiglLeit  im  heutigen  Sinne 
geiranden  ist",  in: 

I.  Vbllkrystallhiiiehe  Andeeite  (pleokrystallhie  Anebildnng). 
n.  Halbglasige  Andettte  (miokrystalline  Antbildong). 

1)  Mit  einer  Olaabasia, 

a)  die  Bade  ist  reines  Glas, 

b)  die  Basis  ist  entglast 

2)  Mit  einer  Mikrofeldtbasis  (Mikrofolsit  im  Sinne  des  Bei). 

m.  Glasige  Andesite  (oUgokrystalline  AnsbOdnng)  mit  den  entsprechendes 
GUsem  (hyaline  Aosbildnng). 

Im  Kaokasns  sind  die  Andesite  wesentlich  Gipfelgestehie  (Kssfaek, 
Ararat  n.  s.  w.),  oder  sie  bilden  LavastTfime  (thrialetisches  Gebirge^  Arsist» 
Achslsich  etc.);  Domformen  der  Andesite  erwähnt  Ancn  aas  Amwnies; 
die  genauere  Verbreitung  dieser  Gesteine  im  Kankasns,  Armenien  und 
Nordpersien  wird,  soweit  dieees  bei  dem  Stande  naserer  Kenataiss  nflg- 
lieh  ist,  angegebra. 

Die  kaukasischen  Andesite  sind  im  HandstQck  licht  bis  donkelgnu^ 
dann  dicht  mit  weniger  rauhen  Bruchilächen,  oder  röthlich  bis  rothbraoSi 
dann  mit  sehr  rauhen  Bruchflächen,  bftufig  verschlackt  and  mit  Lagen 
danlden  Gases  abwechselnd  und  enthalten  Einsprenglinge  von  (glasigem 
asymmetrischem  Feldspath.  Der  Kieselsäure-Gehalt  schwankt  von  01.33% 
bis  77.40%  und  es  niiissten  daher  die  sauersten  Gliede  bei  vollkrystalliner 
Ausbildung  freien  Quarz  oder  Tridymit  enthalten.  Ihr  sp.  Gew.  schwankt 
zwischen  2.3  und  2.8  und  nimmt,  wie  allenthalben,  mit  abnehmender  Kry- 
stallinitiit  und  zunehmender  Glasmeugc  constant  ab.  —  Der  Plagioklis 
tritt  z.  Th.  als  Kinsprengling,  z.  Th.  als  Gemengtheil  der  Grund masso  auf 
und  scheint  in  beiden  Fällen  verschieden  zu  sein.  Die  Analyse  der 
Plagioklaseinsprcnglingc  eines  halbglasigen  Andesits  vom  Kasbek  erg&b 
dem  Verf.: 

SiÜj  —  tK).27 
Al,Os  =  24.23 
Fe,0,  =  0.14 
CaO  =  6.16 
MgO  =  Spnr 
Na,0  =  6.79 
K,0  =  1.03 
H|0    =z  0.60 

99.21. 

Daraas  wird  uach  Abscheidung  der  dem  K,0  entsprechenden  .Menge 
Ortholüas  ein  Audesin  von  der  Formel  AlgAni  beredinet;  richtiger  wäre 
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ei  fielkieht  gewesen,  den  Kalifeldspath  nicht  als  Orthoklas,  sondern  «]f 
Ar  Albit  yikariirend  anzusehen,  wodurch  der  Plagioklas  sidi  den  Oligo- 
klase  n&hern  würde.  —  Mit  Recht  betont  Yerf.  die  Wasserarmuth  der 
kinkasischen  Andcsite;  gegenflber  anderen  analogen  Gesteinen  folgt  dar- 
IQS,  dass  die  Glasbasis  der  kaukasischen  Andesite  ein  Obsidianglas,  kein 
Pecbsteinglas  ist  und  möglicher-  oder  wahrscheinlieherweise  steht  dieser 
Umstand  in  Verbindung  mit  geologischen  Momenten.  —  Am  verbreitetsten 
erscheinen  die  miokrystallinen  Andesite,  am  seltensten  die  pleokrystallinen. 

Pico kry  stall  ine  Andesite  werden  beschrieben  vom  Kasbek  und 
Tom  Besobdalrücken  (Abicb's  dioritÄhnlicher  Porphyr).  Die  Gruntlraasse 
der  ersten  besteht  aus  Plagioklasleisten  und  Augitkörnem  und  -Fragmenten 
nebst  etwas  Magnetit,  der  sich  hie  und  da  zu  Aggregaten  anhäuft,  die 
dann  gern  von  Apatit  durchspickt  werden.  Einsprenglinge  sind  grössere 
Plagioklase  und  Augite,  welche  letzteren  gern  von  seltenem  Olivin  begleitet 
werden,  ein  bei  1.64%MgO  schwer  verst&ndlicher  Gemengtheil,  aber 
durch  seine  Löslichkeit  in  HCl  wohl  sicher  bestimmt.  Quarz  ist  in  spär- 
lichen kleinen  Körnern  sehr  verbreitet  und  dann  stets  von  einem  Hofe 
eines  schwach  pleochroitischen,  monosymmetrischen,  undeutlich  radialfaserig 
ftruirten,  mit  HCl  gelatinirenden  Minerals  umgeben,  welches  Verf.  nach 
obigen  Merkmalen  und  dem  ^  c  :  c  =  47^  als  Wollastonit  bestimmt. 
Diese  constante  Association  von  Quarz  und  Wollastonit  wird  nach  dem 
Wkaanten  Versuche  DACSKis^s  (Einwirkung  von  aberhitztem  Wasser  auf 
kalUitltiges  Glas)  erkUUrt.  Tridymit  wurde  einmal  beobachtet;  Sanidln 
ud  HomUende  fshlen.  —  Das  Gestein  Tom  Besobdil  enthält  grosse  Quan- 
kflner  and  hat  eine  kryptokryslalUne  Omndnitaae  mit  gronem  Reichtlmm  an 
ielie^pliiriten.  —  Die  Gesteine  vm  Kasbek  haben  vottkonmene  Analoga 
ntsr  den  Gipfelgesteinen  der  Alenten-Vnlkane  und  denen  der  Ynlkane 
•n  der  NW.*Kllile  ton  Nordamerika  (Edgecombe-Iniel),  ja  hier  ist  die 
SinMtnr  oft  eine  viel  grosser  kAmige. 

Bei  den  miokrystallinen  Andesiten  übewiegt  die  Grandmasse 
(nidit  die  Glasbasis)  die  Einsprenglinge  and  besteht  entweder  ans  einer 
flss^,  oder  ans  einer  mikrofelsitisehen  Basis  mit  kiystalUnen  Ans- 
sebeidvngen.  Verl  nennt  das  kiystalUn-gtosig  nnd  krystaUin-mikrofelsitiseb. 
Die  Andesite  mH  ktTstaUinlsch-glasIger  Grondmasse  stammen  Tom  Kasbek, 
Arsrat  und  der  GeblrgsamwaUang  der  Araies-Ebene^  ein  HandstOek  auch 
ans  dem  Karadagh.  Gran,  braongran  bis  schwars  (and  swar  nm  so  dunkler 
nad  nm  so  fettgl&nzender,  je  mehr  Glas  da  ist),  oder  hellrOthlich  bis  roth- 
brtnn  und  Dosiit-ihnlich,  sind  diese  Gesteine  durch  Übergänge  mit  den 
pleokrystallinen  eng  verbunden.  Ist  die  Basis  glasig,  so  nimmt  die  Menge 
der  Angite  in  der  Grundmasse  bis  Null  ab,  je  grösser  die  Menge  des 
Glases  ist  und  gleichzeitig  werden  die  sonst  gelben  Aogite  röthlichbraua 
gefärbt  und  aberziehen  sich  mit  körnigen  und  staubigen  opaken  Partikeln, 
hiteressant  ist  es,  dass  Verf.  in  dQnnen  Blättchen  pleokrystalliner  Kasbek- 
andedte  durch  wenige  Minuten  langes  KothglQhen  im  Platintiegel  die 
tirsprüDglich  gelben  Augite  der  Grundmasse  r<Mhlichbraan  färben  konnte, 

2i.  Jaiirbodi  f.  MlBtralogie  tic   1880.   Bd.  1.  O 
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wobei  sie  Bich  ebenso  mit  den  opaken  Stonbtggregtten  flbenogen.  Weiden 
dann  einseloe  Stellen  der  Blittchen  d.  L.  bis  rar  Welssglntb  gebrtdil, 
80  gieng  die  Farbe  des  Gesteins  hier  ans  Oran  in  Braun  ttber,  bedingt 
doüch  die  Schmelsnng  der  Angite  in  der  Gmndmasse  m  Glas.  Dabei 
waren  die  Feldspaihe  der  Gmndmasse  sowohl,  wie  die  länsprsngliBge 
fon  Plagioklas  nnd  Angit  nnTersehrt  geblieben.  Die!  Schlnssfogeninga 
aas  diesem  hflbsehen  Tersnche  Uegen  anf  der  Hand.  —  In  den  miokiTStil- 
linen  Andesiten  erscheinen  neben  Plagioklas  nnd  Angit-Einspreoglhgca 
auch  solche  von  grflnbranner  bis  rothbrauner  Hornblende  nnd  von  braanen 
bis  bluthrothem  Glimmer.  Beide  haben  nie  Glaseinschlfisse,  trotzdem  diese 
im  Augit  nicht  selten  sind  und  fllhren  die  bekannten  opaken  Krinze,  die 
aber  in  einigen  Kasbekgesteinen  auch  nm  Augite  Torkommen,  wenngleieli 
nicht  in  gleich  kräftiger  Entwickhing.  Durch  den  eben  besprochenes 
Versuch  Laqobio's,  bei  welchem  sich  die  schmelsenden  Augite  mit  dner 
opalran  UQlle  nmgabon,  könnte  die  Erklärung  dieses  sonderbaren  danklen 
Saumes  der  genannten  Mineralien  gegeben  sein  und  Zirrel's  Yermuthang, 
derselbe  sei  die  Folge  einer  kaustisch-chemischen  Einwirkung  der  noch 
halbgeschmolzcnen  Masse  auf  die  schon  ausgeschiedenen  Hornblcnde- 
krystalle,  hätte  das  Richtige  getroffen.  Immerhin  bleibt  es  räthselhaft, 
warum  in  den  meisten  Fällen  nicht  auch  die  Augite  angegriffen  wurden 
und  man  hätte  erwarten  sollen,  dass  nicht  freie  Basis,  sondern  freie  Säure 
die  angeschmolzenen  Krystalle  umsäume.  —  Sanidin,  Olivin  und  Quart 
fehlen  in  den  miokrystallinen  Andesiten  des  Kaukasus  mit  rein  glasiger 
Basis.  —  Ebenso  häufig  sind  miokrystalline  Andesite  mit  entglaster  Basis 
(Kasbek,  Ararat,  Kobi),  bald  röthlich  bis  rothbraun,  bald  grau.  Im  ersten 
Fall  enthält  die  Grundmasse  viel  rothbraune  Augite  mit  anbäugeodem 
opakem  Körnerstaub  und  wenig  Plaf^ioklaslcisten,  mit  Einsprenglingen  von 
Plagioklas,  rotlibraunem,  stark  pleochroitischem  und  schwarzumrandetem 
Augit,  bluthrothem  Glimmer  und  gelbgrflnlicher  Hornblende,  viel  Magnetit 
und  wenig  Apatit,  während  Quarz  und  Tridymit  vollständig  fehlen;  —  ■ 
zweiten  Fall  fehlen  in  der  Grundmasse  die  Augite  vollständig ,  oft  sod 
die  Flagioklase  und  sie  besteht  nur  aus  entglaster  Basis  mit  MagoeliL 
Die  Einsprengunge  von  Plagioklas  enthalten  braune  GlaseinschlQsse  olss 
*die  Entglasungserschefarangen  der  Basis;  dem  Augit  fehlt  die  dunkle  UB' 
sänmnng,  er  sinkt  oft  zn  mikroskopischen  Dimensioaen  herab  nnd  onhiOt 
anUkllenderweise  PlagfoUas.  Hornblende  nnd  Glimmer  sind  nnr  sehr 
selten  Torhanden  (in  einem  Yorkommniss  Tom  Kasbek),  OUfin  elMsso 
(Kobi).  Apatit  nnd  Qnan  fehlen.  Tridymit  wurde  einmal  in  Bagiollss 
gesehen.  Die  granen  ndokrystallhien  Andesite  (fom  Ararat)  neigen,  ihslioh 
gewissen  nngarischen  Vorkommnissen,  In  hohem  M nasse  snr  OpalUldong.  — 
MiokrystalUne  Andesite  mit  ehier  krTstallin-mikrofelsitisdien  Onndassss 
wurden  nnr  spärlich  am  Ararat  beobachtet  Dieselben  enthalten  sebsa 
mikrofelsiüseher  Basis  anch  eme  kryptokrystalline  Gmndmasse.  Unter 
den  Einsprenglingen  kommen  neben  Plagioklas  und  Angit  die  Horableode 
nnd  der  Glimmer  nnr  selten  vor.  Magnetit  Ist  reicUidis  Quars,  Oäm 
und  Sanidia  fehlen. 
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Oligolcrystalline  und  Lyaline  Ändesite  haben  ftosserlieli 
lebr  Tenchiedenen  Habitns  nach  Farbe  und  Stroctur.  Die  Glasbasis  der- 
selben ist  meistens  mit  deutlicher  Floidalstructur  versehen,  die  durch 
tchlierenartigen  Wechsel  des  graabraiinen,  gelben  oder  rothen,  selten  färb- 
kMD  Oltses  bedingt  wird.  Sie  enth&lt  nur  wenig  Plagioklasmikrolithe, 
kdoe  Ton  Augit.  Einsprenglinge  sind  Plagioklu  nnd  seltener  Augit- 
Mapietit  ist  reichlich  vorhanden,  Hornblende  kaum  nnd  nur  in  den  dunklen 
YarietAten;  Olivin,  Sanidin  und  Quarz  fehlen.  Hieher  gehört  ein  Gipfel- 
gestein des  ElbnuE,  interessant  dadurch,  dass  seine  hellgrünbraunen  Augit- 
einsprenglinge  einen  blutrothen,  nach  aussen  opakwerdenflon  Kranz  be- 
sitzen, der  anscheinend  aus  Augitmikrolithen  gebildet  wird;  ferner  solche  vom 
Kasbek  und  Ararat.  Statt  des  Augits  tritt  hie  und  da  ein  braunes  Mineral 
in  Körnern  oder  eine  scli mutzig  grüne,  faserige,  pleochroitische  Substanz 
auf.  (Enstatit?  Ref.)  —  Anschlussweise  wird  noch  ein  vulkanisches  Cong- 
lomerat  mit  bimssteinartigem  Cäment  von  den  höchsten  Punkten  des  Kasbek 
und  Ararat  and  Obsidian-  und  Bimsstein-Modificationen  der  Andesite  be- 
schrieben. 

In  einem  Schlusskapitel  dieser  schönen  Arbeit  endlich  legt  Verf.  eine 
Beibe  von  Betrachtungen  über  die  Genese  vulkanischer  Gesteine  nieder, 
die  manches  Beherzigenswerthe  enthalten,  aber  doch  in  etwas  zu  skizzen- 
hafter Ausführung,  als  dass  sich  darüber  referiren  Hesse. 

H.  Hoeanbmoh. 


J.  Lwi:  Bijdrftgetot  deKennis  der  JaTaaatebeErnptief- 
fff  steenten.  (Bettrige  cor  KenDtaitt  der  Javioiiclie&  Emptirgesteine.) 
Iaaag.-Diie.  1879.  Botterdam.  273  8. 

Die  in  etwas  bdmglldler  Breite  und  BicM  olme  Wiederholongen  Mt 
bei^gande,  Torwiegeiid  ndlawkoinflche  BesdireilNmg  der  von  JinraBDini 
ii  Java  geaaiunelteB,  jetit  im  Mneeam  nn  Lejden  aolbe wahrten,  Tnl- 
kuriiclien  Geiteine,  welehe  oUge  Sdirift  nne  bietet,  gewinnt  ein  erhöhtes 
tefene  dadnreh,  dass  Verf.  bei  Jedem  Gestein  den  insseren  BaUtns  nnd 
^  geelegiseheB  Yerhiltnisse  anf  Gmnd  der  Sohüdemngen  JoHenumi's, 
8itaa*8,  von  HooBsnm's  nnd  t.  Rionraomi's  anfuhrt  IGt  Tlelem 
Fleisse  ist  die  allerdings  nieht  flbermissig  grosse  Literatur  Aber  Jara 
bmatst  und  soweit  sie  geologischen  und  petrographischen  Inhalts  ist,  in 
*ttpreehender  Form  mit  den  Resultaten  der  eigenen  üntersuchungen  ver- 
voben  worden.  Wenn  Einzelnes,  wie  z.  B.  die  Mittheilungen  des  BeC 
Aber  die  PaUgonite  von  Djampang  Kulon  nicht  berücksichtigt  wurde,  so 
geschah  das  z.  Th.  wobl  nur,  weil  dem  Verf.  sein  Untersnchnngsmaterial 
Iteine  Anhaltspunkte  zur  Vergleichnng  bot. 

Bei  aller  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  der  Grundmasse,  der 
Structur,  in  dem  relativen  Mengenverh&Itniss  der  Gemengtheile ,  ergibt 
sich  dennoch  eine  überraschende  petrographische  Armuth  für  die  javanischen 
vulkanischen  Gesteine,  wenn  man  sieht,  dass  mehrere  hundert  Gesteins- 
ttücke von  Sl  verschiedenen  Vulkanen  nur  Repräsentanten  aus  4  Gesteins- 
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familien  geliefert  haben,  den  Amphibol-Andesiten,  Augit-Andesiten,  Ba- 
salten und  Leucitbasalten,  oder  vielmehr  Leucittephriteu.  —  Verf.  verfiLhrt 
80,  dass  er  nach  der  historisch  referirenden  Einleitung  zunächst  eine  Be- 
schreibung der  Gesteinstypen  und  ihrer  Mineralgemengtheilc  liefert,  wobei 
sonderbarerweise  der  Typus  der  Leucitgesteine  nicht  Berücksichtiguag 
gefunden  hat,  und  dann  jeden  einzelnen  Vulkan  nach  seinem  in  den 
JiJNaHUHN'schen  Sammlungen  vertretenem  Gesteinsmaterial  behandelt.  Auch 
hier  scheint  dem  Verf.  ein  und  der  andere  Punkt  (z.  ß.  das  Auftreten  eines 
Minerals  der  Hauyn^Orappe  in  gewissen  Augit-Andesiten  Java's)  ent- 
gangen zu  sein,  and  es  dürfte  wohl  der  Wunsch  ausgesprochen  werden, 
dass  die  lUamtbeaehnibiugMi  «tvat  exakter  lud  prldsar  fdudt« 
viiMi.  Wemu  man  absieht  Ton  der  Aaffiadang  ursprünglicher  QoaiS' 
kömer  in  einem  Amphibol-Andesit  des  Merapi  (Tridymit  worde  mehr&d 
beobachtet),  welcher  auch  Aggregate  Ton  radialstrahUgem  Ars^onit  est» 
hielt,  Ton  der  Beobachtung  des  Sphirosiderits  in  einem  Angit-Andesit  dm 
Kawah-TJi-Wldal  und  des  mehrfiwh  in  den  Basalten  aailretenden  Trid|jnil% 
so  liefert  die  Arbeit  für  die  ninerakgische  Znsammensetaong  der  genan» 
ten  Gesteioe  kaam  etwas  Kenes. 

Am  hioilgsten  finden  sieh  unter  den  javanischen  EmptivgeitsiBm 
Basalte  und  Augit-Andesite,  deren  Feldspethe  in  einer  filr  so  Jnnge  Gesteb» 
nicht  gewöhnlichen  Hinfigkeit  aeolithisirt  shid,  siemUch  spirlleh  Omb- 
blende-Andesite  und  nur  an  einem  Vulkan  Leucitgesteine,  deren  Naehwdi 
nnter  den  Produkten  der  jaYamscben  Vulkane  als  das  wichtigste  Ergebsiss 
der  Arbeit  zu  bezeichnen  ist.  Die  Hornblende-  und  Aagit-Andesite  lisi 
auch  auf  Java  kaum  mit  voller  Schürfe  von  einander  zu  trennen;  die 
Augit-Andesite  sind  überdiees  in  interessanter  Weise  dadurch  mit  dm 
Basalten  verknQpft,  dass  gar  nicht  selten  geringe  Mengen  von  OUvii 
(ebenso  wie  im  Kaukasus,  im  westlichen  Nord  Amerika  und  a.  a.  0) 
accessorisch  in  ihnen  vorkommen.  Die  Augit-Andesite  haben  auch  in 
Java  (wie  z.  B.  in  Santoria)  ihre  glasigen  Modificationen  unter  den  Bioi- 
steinen  und  Obsidianen. 

Es  würde  überflüssig  sein,  alle  die  zahlreichen  Gesteinsbeschreibungcn 
au  rekapituliren  und  Kef.  beschränkt  sich  daher  auf  die  Hervorhebung 
einiger  interessanter  Punkte.  —  In  einem  Augit-Andesit  des  Goeooeng- 
Wajang  wurden  schwarz  und  dunkelbraun  umrandete  Augite  wahrgenommea 
ganz  wie  Lagorio  (cf.  oben  pag.  —  209  — )  sie  am  Kaukasus  beschrieb  ood 
indem  Verf.  die  Erscheinung  ebenfalls  in  Parallele  mit  den  so  allgemeio 
verbreiteten  dunkel  umkränzten  Hornblenden  und  Biotiten  stellt,  spricht  er 
die  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  aus,  dass  manche  opake  Eöroer- 
aggregate  in  dem  Gestein  als  vollkommen  kaustisch  zerstörte  Augite  und 
nicht  als  Anhäufungen  von  Magnetit  zu  betrachten  seien,  von  dem  sie  sidh 
meistens  deutlich  durch  ihre  Durchscbeineudheit  mit  brauner  Farbe  aflte^ 
scheiden. 

Ein  durch  seine  Zusammensetzung  sehr  auffallendes  Gestein  irird  VM 
dem  Vulkan  Merapi  beschrieben ,  wo  es  Junghuhn  in  Auswürflingen  fta^ 
die  den  Aschenmaasen  beigemengt  waren.  Juhobchn  nannte  es  HooIiMb- 
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feig,  während  Yerf.  es  zu  den  Andesiten  stellt.  Dasselbe  besteht  vor- 
wiegend ans  Augit  und  Hornblende  mit  einer  Grondmasse,  Magnetelsen 
ond  ein  wenig  Feldspith  in  grobkitmiger  Structnr.  Die  Hauptmasse  dea 
Gesteins  bildet  ein  grauer,  auch  wohl  gelber,  deutlich  dichroitisoher,  got 
kiystallisirter  Augit,  (2,2  mm  lang,  1  mm  breit)  dann  Mg^  an  Menge 
hramie  Hornblende  in  kleineren  Individuen,  ungewöhnlich  grosse  Magnetit- 
knstalle  und  sehr  wenig  gut  krystallin  ausgebildeter  Plagioklas.  Die 
stellenweise  fohlende,  stellenweise  reichlich  vorhandene  Grundmasse  besteht 
aus  einem  beinahe  farblosen  Glase  mit  kleinen  „Opaciten",  viel  Plagioklas 
in  Krjstallen  und  Körnern,  Apatitnadeln  und  Magnetitkörnem.  Verf. 
sieht  in  diesem  Gestein,  ebenso  wie  in  den  von  Junohihn  als  Syenit  und 
Diorit  bezeichneten  Vorkommnissen  keine  Fragmente  von  in  der  Tiefe  vor- 
handenen alten  krystallinen  Gesteinen,  sondern  nur  mehr  oder  vollkommen 
krystallin  entwickelte  Modificationen  der  gewöhnlichen  vulkanischen  Gesteine. 

Ein  besonderes  Interesse  unter  den  javanischen  Vulkanen  beansprucht 
durch  seine  Gesteine  der  Ringgit.  Derselbe  stellt  eine  der  riesigsten 
Tolkanruinen  Javas  dar  und  liegt  an  der  Nordküste  der  Residentscbaft 
Besoeki.  Als  letzte  Spuren  von  vulkanischer  Thätigkeit  sind  12  warme 
Quellen  anzusehen,  die  an  demselben  entspringen.  JuNOHunN  meinte,  er 
sei  erst  1586  erloschen  und  glaubte  noch  1597  Rauch  von  ihm  aufsteigen 
in  sehen,  doch  wies  Stöhr  überzeugend  nach,  dass  diesen  Angaben 
JcKGHre.H's  eine  Verwechslung  des  Ringgit  mit  dem  Raon  in  Banjoewangi 
SD  Grunde  liegt.  Von  allen  Vulkanen  (31),  deren  Prudukte  zur  Unter- 
nchang  geUngten,  fand  Verf.  allein  am  Ringgit  leucitische  Gesteine.  Sie 
kutahen  ans  Augit,  Leacit,  PiegioUas,  Nephelin  (dessen  Diagnose  dem  Ref. 
Wessen  nieht  aidier  sdieist;  TerC  stfttrt  sieh  weseotlidi  anf  einige  seehe- 
ed^ge  Darchsebnicte  und  die  Interfereosfiirben),  Magneteisen  und  Apatit, 
Hbfnd  eine  Glastiasis  nielit  immer  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist  und 
Ofifia  nnr  in  einem  von  iwd  nnteftnchten  Handstfldien  gefunden  wurde. 
T«l  nennt  diese  Gesteine  Leudtbasalte^  Bef.  würde  sie  als  Leocittephrite 
Ri|k  als  Lencitbasaaite  diarakterisiren.  Die  Bestimmung  des  Lendta 
criaabt  keinen  Zweifel,  dft  Verf.  die  charalrteriBtisGben  ZwiUingsbildangen 
liiicben  gekreaiten  Nieds  wabmalim  (nnr  geht  die  ZwUlingsbildong 
lieht  nach  4Pa  for  sieh,  wie  VerC  pg.  251  angibt).  Ref.,  welcher  im 
Jibre  1873  (Berichte  der  natnrf.  Ges.  in  Freibarg  i.  B.  VI.  pg.  100)  eben- 
Uls  efai  Rbggitgestein  mikroskopisch  beschrieb,  beobachtete  wohl  und 
Mhote  andi  rundliche  isotrope  farbloee  Stellen  in  demselben,  fand 
tbsr  kdoen  nachweisbaren  Lendt  SeibstTerttindUch  nahm  daher  Ref. 
eine  Revision  seiner  Pripartte  vor,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  er  den 
Leacit  übersehen  habe,  mnss  aber  auch  heute  wiederholen,  dass  es  ihm 
uch  bei  Anwendung  der  Quarsplatte  nicht  möglich  ist,  die  geringste  Spur 
vsnZwillingsbildnng  oder  Doppelbrechung  wahrzunehmen,  ond  kann  daher 

Terf.  mir  beglttokwOnschen ,  dass  ihm  besseres  Material  zu  Gebote 
iliil  H.  Boaenboaoh. 
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A.  G.  Nathorst:  Beitrag  zur  Frage  über  das  Vorkommen 
des  gediegenen  Eisens  im  Basalt  der  grönländischen  W es l- 
küste.   ^Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV.  N,  7  [N.  49]  203-207.) 

KiTHORST  hebt  in  der  vorliegenden  Notiz  hervor,  dass  die  miocänen 
Basalte  an  der  Westküste  Grönlands  Schichten  dnrchbrecben,  welche 
gleichzeitig  reich  an  Kohlen  oder  verkohlten  Baurost&mmeii  and  an  Thon* 
eisenstein  oder  Eisenspath  sind.    Letzere  Erze  treten  sowohl  in  bis  zu 

2  Fuss  mächtigen  Lagern,  als  auch  in  linsenförmigen  Partien  auf.  Da 
durch  den  Basalt  öfters  am  Contact  die  Kohle  (ursprünglich  viellpicht 
Torf)  in  Coaks,  Anthracit  oder  Graphit  umgewandelt  sei,  so  habe  es 
augenscheinlich  auch  nicht  an  Hitze  gefehlt.  Demnach  seien  alle  Be- 
dingungeu  zur  Reduction  von  Eisenerzen  zu  gediegenem  Eisen  vorhanden 
gewesen,  so  daas  es  eigentlich  auffallender  w&re,  wenn  letzeres  fehlen 
warde. 

Nathorst  macht  gleichzeitig  darauf  aufmerksam ,  dass  in  Grönland 
»Eisenmetrorite"  vielfach  da  gefunden  seien,  wo  Basalte  und  kohlen- 
fübrende  Schichten  vorkommen  :  bei  Ovifak  und  Fortunebai  auf  der  Disko- 
Insel,  bei  Niakoznak  und  Süd-Ost  too  Waigatt  im  District  JakobshaTn^ 
bei  Assuk. 

Übrigens  haben  auch  Steekstrüp  und  Törnebohm  es  schon  für  wahr- 
scheinlich gehalten,  dass  das  Eisen  im  Basalt  von  Ovifak  durch  orgaui;»che 
Substanzen  ans  seinen  Yerbindangcn  reducirt  worden  sei.  Alle  drei 
Forscher  stimmen  also  in  der  Art  der  Entstehung  Qberein;  sie  wUt- 
scheiden  sich  im  wetentlieben  nnr  durch  die  Bedingungen,  unter  wdehM 
die  Reductil»  etwa  etattgefunden  liabe;  TdRHuon  Termodiet,  daeoreielM 
Losungen  liitten  In  dem  porOien  Buah  drenllrti  and  nneh  Srmtmr 
•cheint  m  der  Aimabme  geneigt  m  sein,  daes  das  Elsen  «u  den  tadi- 
mentlren  Schichten  ingefllhrt  nnd  durch  kohlige  vom  Basalt  anfjseaonunese 
Snbstansen  redncirt  wofden  sei  Letsterer  hiH  allerdings  anch  eine 
Emporhebang  des  Eisens  in  gediegenem  Zostand  ans  dem  Erdtnnein  nielrt 
fttr  unmAglich.  Natborst  Terlegt  den  Ort  der  Rednern  In  die  sedioen- 
tftren  Schichten  selbst  am  Contact  mit  dem  Basalt,  hebt  aber  herror,  diu 
er  mehr  beabsichtige,  anf  eine  Mdglichkelt  aufmerksam  an  machen,  th 
eine  fest  begrOndete  Ansicht  aussnsprechen.  B.  Cohen. 

T.  G.  BoNinsY:  On  thc  Serpentine  and  associated  igneous 
rocks  of  the  Airshire  Coast.  —  (Quart.  Journal  Geol.  Society  1678. 
XXXIV.  No.  136.  p.  769—785.) 

In  den  Schiefern  nnd  Grauwacken  des  Untersilur  fBala  oder  Lower 
LlandOTery  nach  Mcrchisos)  von  Carrick  an  der  Küste  von  Ayrshirf 
treten  Serpentine  und  andere  basische  Massengesteine  in  grosser  Reich- 
haltigkeit auf,  welche  von  Geikie,  der  sie  z.  Th.  als  feispar  porpbyries, 
als  dioritic  rocks  (diorite  and  hypersthenifi-)  und  als  compact  serpentines 
bezeichnet  (Q.  J.  of  the  geol.  f>ov.  XXII),  für  metamorphe  Sedimente  ge- 
halten werden.   Der  Zweck  der  Untersuchungen  Bohnet's  war  die  Fett- 
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ileUong  des  metamorphen  oder  des  eruptiven  Charakters  dieser  massigen 
Gesteine.  £r  kam  auf  Grund  geologischer  und  petrographischer  Studien 
n  der  Oberseagong,  dass  dieselben  als  echt  eruptiv  anzusehen  seien. 

Die  Unteftnchnng,  welche  mit  dem  Serpentin  von  Balhamle  HQl  bei 
OolaeneH  beginnt,  erstreckte  sieh  alsdann  aber  die  Kastenliaie  von  Bal- 
cteodma  Port  Ins  Pnibain  HilL  Der  Serpentin  von  Balhamie  Hill  ist  ans 
dnen  Snstatit-Feridotit  hervorgegangen  und  hat  die  grösste  Ähnlichkeit 
■it  einem  frflher  von  Bomf  (Q.  J.  of  the  geol.  Soc.  XXXIII  899—925) 
ontersuchten  Serpentin  von  Cadgwith,  Comwall.  In  dem  Gestein  von  Bai* 
hamie,  dessen  cberoische  Zusammensetzung  nach  thunlichster  Entfernung 
im  Brooaita  durch  Analyse  I  dargestellt  wird,  während  II  sich  auf  den 
Serpentin  von  Cadgwith  bezieht,  findet  sich  eine  höchstens  4  Zoll  dicke 
Ader  eines  dichten  grünen  Minerals,  H.  =  3,  sp.  Gew.  r=  2.87,  dessen 
demische  Zusammensetzung  durch  III  repräsentirt  wird.  Die  Substanz 
enthält  Spuren  von  CO2,  schmilzt  schwer  v.  d.  L.  und  löst  sich  in  Salz- 
Äure  unter  Ausscheidung?  pulveriger  Kieselsäure.  Die  von  Hocghton  aus- 
geführten Analysen  wurden  an  dem  bei  100^  C.  getrockneten  Pulver  an* 
gestellt. 
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Die  Serpentmanalyse  I  aelgt  eben  Itlr  Enstatit-Peridotite  auffallend 
hohen  Thonerdegehalt,  zumal  noch  das  Pyroxen-Mineral  vorher  nach  Mög- 
lichkeit entfernt  war.  —  Die  Analyse  III  wird  auf  eine  Chonikrit-artige 
Substanz  gedeutet ;  nun  ist  aber  Chonikrit  nach  Fischer^s  Untersuchungen 
kein  Mineral,  sondern  ein  heterogenes  ZersetsnngBprodoct  eines  gabbro- 
artigen  Gesteins.  Ob  in  diesem  Falle  ein  lu^mogenes  Mineral  vorlag,  ist 
wegen  untcrblict  oner  mikroskopischer  Untersuchung  nicht  zu  erkennen, 
^'cgen  Pseudophit,  an  den  man  eonst  wohl  denken  konnte,  sprkht  der 
Kalkgebalt. 

Die  „dioritischen  Gesteine"  flEiKiE's  erwicson  sich  bei  mikroskopischer 
Uotersuchung  als  Glieder  der  Diabasfarniiie  in  ziemlich  vorgeschrittener 
Verwitterung;  gegenüber  diesen  Diabasgesteinen,  ebenso  wie  gegenüber 
•len  Orauwacken,  verhalten  sich  die  Serpentine  der  Küste,  wie  intrusive 
Musen,  ohne  dass  jemals  sich  eine  Spur  eines  Überganges  aus  dem  einen 
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la  das  «idersGeateb  finde.  YMinehr  lindaiickdiMeSarpcirtiMuiprtii- 
llelie  OliTin-BrontUgeslefaift. 

An  der  Efltte  K.  von  Lendalfoot  wird  der  Seiipenlin  m  Gtlilio- 
getteinen  (den  Hyperiten  und  Diallage-rocks  Oinn's)  in  Fun  aldi- 
tigen  G&ngen  durchMtil;  dieselben  gabeln  sich  Tielfach  im  Serpentin  io 
sehr  schmale  TrOmer,  enthalten  Einschlüsse  desselben  vnd  keilen  sich  in 
demselben  ans.  Diese  gangförmigen  Gabbros  sind  z.  Th.  normale  Plagioklas- 
Diallaggcsteinei  s.  Th.  bestehen  sie  fast  ausschliesslich  aus  Diallag,  ohne 
dass  beide  irgendwie  durch  Zwischenglieder  Yerbunden  w&ren;  es  verhiU 
sich  vielmehr  der  normale  Gabbro  gegenaber  dem  Diallaggestein  eniptir; 
er  durchsetzt  dasselbe.  Der  bei  100*  C.  getrociniele  Diallag  hat  dmIi 
HouenTO«  die  Zoianunenaetzung : 

SiO,      =   47  22 

AljO,     =  2.76 

FeO      =  10.02 

CaO      =  6.61 

MgO      r=r  25.59 

H,0      SS     9.10  _^ 

101.20. 

Wenig  weiter  nach  N.  stösst  dann  der  Serpentin  an  einem  Basaltgang 
ab,  nach  welchem  ein  schwarzer  Tuff  mit  vielen  Fragmenten  von  Kalk* 
stein  und  Porphyrit  folgt. 

Die  wahrscheinlich  stromartig  auftretenden,  von  Tuffen  und  Ägglora^ 
raten  begleiteten  „Porphyrite"  von  Balcreuchan  und  Pinbain  Hill  sind  durch 
Plagioklas-Krystalle  porphyrartige  Gesteine,  wahrscheinlich  vom  Alter  des 
mittleren  Old  Red;  in  dem  ersteren  ist  neben  Plagioklas  und  den  Erz- 
theilchen  in  der  Grundmasse  Augit  und  „Viridrt",  im  letzteren  nur  „Viridit* 
vorhanden,  ohne  dass  es  mit  Sicherheit  erkennbar  wäre,  aus  welchen 
Mineral  dieses  grünliche  Zersetzongsproduct  entstand.  Das  Gestein  vsi 
Balcreuchan  ist  demnach  wohl  mit  Sicherheit,  das  von  Pinbain  Hill  mOg* 
lieberweise  ein  OUed  der  Plagioklas-Augitgesteine,  oÜine  dass  es  aot  te 
Sehflderang  mit  Sicberlieit  hervorginge,  ob  lie  in  der  kOmigen  (porpbTr- 
artigen)  oder  porphjriaehen  Abtheilnng  in  stellen  wirea. 

Die  jüngeren  basnltiiehenGanggeateitte  zeigen  nietrtsEnrihnenmftka 
Verl  aiflUBt  an,  iie  aeien  nioeiaen  Altera.         H.  BoMabvooh. 


H.  C.  SoRBv:  On  the  microscopical  characters  of  sands 
and  clays.  (The  Monthlj  microsoopical  JoomaL  Marcli  1877.)  3i8. 
mit  Tafel  XXIV. 

Wie  Jede  andere  Arbeit  des  berühmten  Verfitfsers ,  so  hat  aticb  die 
▼erliegende,  welche  als  presidential  address  vor  der  Roy.  Microsc  Soe. 
am  7.  II.  1877  Yorgetragen  wurde,  auf  einem  Gebiete  der  mikroskopischen 
Petrographle  neue  Wege  gewiesen.  Es  sind  eben  nicht  nur  Thatsacben 
welche  mitgetheilt  werden,  sondern  es  wird  auch  die  Methode  mitgetbeiit. 
wie  man  lelbit  an  der  Erkenatniai  der  Tbntaaeben  geUii^t«  km  oid 
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ndiTOii  dem  a^labtr  nobedentenditeii  Faktum  ans  wdss  Sorit  stets  weite 
nd  allgemeine  Gesichtspimkte  so  erMhen,  dineh  welche  diitelbe  als  eita 
iBtefrimides  GHed  einer  wichtigen  Reihe  von  Thatsachen  ersehehit 

Aoagfhend  nm  dem  Gedanken,  dass  es  l»ei  dem  Stndinm  eines  klasti* 
Nhea  Gesteins  nicht  nnr  darauf  ankommt,  die  thatslehliehe  minerakgisehe 
Zuamsrnnsstsong  genauest  su  erkennen,  sondern  auch  wo  mOglidi  die 
Vnmkm  und  Ahstammung  der  klastisehen  GesteinsgemengtheOe  su  be- 
Utanen,  um  so  gewissermassen  auch  die  Utesten  klastisehen  Sedimente 
•och  um  eine  Generation  nach  rOekwirts  Torfolgen  tu  kOnnen,  sagte  sich 
Ver£,  dass  es  snnichsl  nothwendig  sei,  das  lose  Material  (Sande  und  Thone) 
m  itadlren,  aas  denen  die  Gesteine  sich  anfbanen.  Man  kann  so  auch 
«reBtuell  in  den  Stand  geaetst  werden,  die  Vertnderungen  zn  erkennen, 
welche  das  klastische  Baumaterial  wihiend  oder  nach  dem  Act  der  eigent- 
Kehen  Geateinabildang  erfahren  hat. 

Bei  hinreichend  harten  klastischen  Sedimenten  ist  die  Untersuchang 
eines  Dflnnschliffs,  der  womöglich  senkrecht  zur  Schichtebene  anzufertigen 
ist,  fDr  die  richtige  Erkenntniss  der  Detailverhältnisse  Oberaus  vortheil- 
haft.  In  manchen  Fällen  aber  empfiehlt  es  sich,  den  Zusammenhang  der 
klastischen  Gesteinselemente  chemisch  (durch  Wegätzen  des  Cäments)  oder 
mechanisch  zu  lösen,  oder  aber  es  ist  die  Herstellung  eines  Dünnschliffs 
überhaupt  nicht  möglich  und  man  ist  auf  die  mechanische  Zerlegung  des 
Gesteins  angewiesen.  Dann  empfiehlt  es  sich,  die  Methode  der  mechani- 
«chen  Zerkleinerung  so  zu  wählen,  dass  die  natürliche  Form  der  klasti- 
schen Gemengtheile  erhalten  bleibe  und  dann  die  nach  ihren  Dimensionen 
fMonderten  Theile  einer  Einzeluntersuchung  zu  unterwerfen.  Das  Zer- 
reiben mit  einer  harten  Bürste,  eventuell  unter  etwas  Wasser,  um  das 
Zasammenbacken  der  kleinen  Schüppchen  und  Blättchen  zu  verhindern 
ond  darauf  folgendes  Schlämmen  des  Materials  in  sanft  bewegtem  Wasser, 
am  Grobes  und  Feines  zu  sondern,  leisten  dabei  gute  Dienste. 

Bei  dem  Studium  solcher  loser  Massen  kommt  es  zunächst  darauf  an, 
ab  man  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  äussere  Form,  oder  auf  die 
isnere  Structor  richtet.  Im  ersten  Fall  wird  man  ein  Medium  wählen, 
daaaen  Brechnngsexponent  möglichst  verschieden  ist  von  dem  der  za  unter- 
aaekenden  Bnbatanzen,  also  s.  B.  Wasser;  im  zweiten  Fall  dagegen  ein 
lolehes,  welches  etneu  mdgUchst  ärmlichen  Brechongsexponenten  hat,  wie 
a.  B.  Csaadahalsam.  Ein  umgekehrtes  Terlhhreii  hiSDatt  manchen  Mler 
molasaen ;  so  wHide  man  s.  R  unter  gewissen  Umstinden  (bei  stark 
cesfergeatem  Lieht)  KaoUnsehttppehen  oder  Bimsstdustttekchen  in  Caaada- 
Wsam  ksum  oder  gar  nicht  sehen.  Man  kann  nun  allerdings  auch  bei 
dam  Gebrauch  des  Canadabalsams  den  erwähnten  Übelstiaden  dadurch  ab- 
Mfea,  dass  man  die  Confergena  des  Lichta  mOgUehat  Terringert  (durch 
kWne  Dkphragmen)  oder  durch  Efaisehaltung  einer  eoneaTon  Linse  unter 
dem  Oljaeta^  so  dass  man  also  diierghrende  Lichtstiahlen  duieh  das  Objeet 
^■dudisandet  Doeh  kann  man  ein  solehes  Terfiduren  natOrlidi  nur  bei 
einer  sehr  schwachen  Yei^sserung  anwenden,  wegen  der  starkmi  Ab> 
■•bme  der  IdcklstlilM.   
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Bei  dem  Einbetten  solchen  losen  Minerals  in  Canadahalsam  kaonmu 
denselben  nicht  kochen,  weil  fast  all  die  kleinen  Partikel  sich  snsammen- 
ballen  würden.  Verf.  verfährt  so,  dass  er  dieselben  in  einer  verdünnten 
wässrigen  Gummilösung  auf  dem  Ohjectglas  eintrocknen  lässt  und  dann 
die  dadurch  in  richtiger  Vertheilung  fixirten  Theilchen  mit  einer  Autlösung 
von  Cauadabalsam  in  Aeiher  oder  Chloroform  bedeckt,  auf  die  das  Deck- 
gläschen  gelegt  wird.  Kef  fand  es  praktisch,  auf  einem  Objectgl;\s  einen 
Tropfen  Canadabalsam  durch  Krliitzen  vergehen  und  dann  erkalten  zu 
lassen.  Auf  dieser  dünnen  Decke  j?treat  man  das  Pulver  in  geeigneter 
Vertheilung,  erwärmt  ein  klein  wenig,  so  dass  die  Theilchen  festbacken 
und  bedeckt  dann  nach  Erkaltung  das  Ganse  mit  in  Äther  gelöstem 
Canadabalsam  und  dem  Deckgläschen. 

Nach  diesen  Erläuterungen  der  Methode  wendet  sich  Verf.  zur  Be- 
trachtung der  verbreitesten  Mineralien  in  den  Graniten  (nebst  den  Gneissen) 
und  den  feldspathfreien  krystallinen  Schiefern.    Keine  Substanz  ist  in 
losen  Gesteinsmassen  und  klastischen  Gesteinen  verbreiteter  als  der  Quarz 
und  wenn  nun  auch  kein  exaktes  Indicium  in  der  t-tructur  oder  anderen 
Verhältnissen  des  Quarzes  gefunden  werden  kann,  wodurch  sich  der  Quari 
der  Granite  (uud  Gneisse)  und  der  der  Schiefer  unterscheiden,  so  gUobt 
doch  SoRBT  behaupten  zu  können,  dass  der  Quarz,  der  von  Granitei 
gtammt,  mehr  oder  weniger  eckige ,  auch  wohl  rnndliche  Kömer  ? oi  iB- 
nllienid  ^^rieheii  IMniaDiioiieii  in  den  drei  Bamniichtungen  bilde,  wihrad 
der  ans  Schiefem  lUmaende  mehr  platte,  planparallele  Kömer  und  in  die 
L&nge  gezogene  FlatecheD  darstelle  (nahm  gleiche  Interfereozferbeo  iwi- 
sehen  gekrenalen  Nicols  gegenftber  den  itark  buntfarbigen  peripheriicheD 
Ringen  der  ans  Graniten  und  Gneiaaen  stammenden  Qnarskfirner);  ansierdws 
gibt  SoBBT  an,  dass  der  Granitqaansand  ans  laater  optisch  elnhettlichcB 
Kteneia  bestehe,  wihrend  bei  Sand  ans  Sebieferqnanen  die  ehtselaen  Xfimir 
oft  Aggregate  opttoch  Terschieden  orientirter  Indifidnen  darstellen.  Den 
ersten  Theil  des  sweiten  Satses  (vorwiegende  optische  Einheitlichkeit  der 
Granit-  (Gaeiss-)  Qnarse  kann  Ref.  nach  seinen  eigenen  Beobachtanges 
nicht  bcst&tigea.  —  Nichst  Qnars  sind  wohl  Glimmer  -  Mineralien 
weitesten  wbreitet.   Unter  Glimmer  werden  alle  blättrigen  Mineralira 
susammengefesst  nnd  diese  getheilt  in  !)•  farblose,  2)  brann  dicbroitisdn^ 
8)  grfln  didiroitiscbe.  Die  fiurblosen  Glimmer  können  ans  Graniten  oder 
Sdiiefem  stammen,  die  brennen  lasset  auf  einen  Ursprung  aus  Granites 
oder  very  highly  altered  schists,  die  grflnen  mit  Wahrscheinlichkeit  uf 
einen  solchen  aua  less  altered  schists  oder  slates  scbliessen.  —  Horn- 
blende, meist  gran,  in  planparallclen  Stengeln,  ist  charakteristisch  für 
Sande  ans  Schiefern;  —  Turmalinnadelfragmente  fUr Gcanitsande. 
—  Der  Fcldspath  ist  meistens  trübe;  Orthoklas,  an  Spaltung  erkennbar. 
Labrador,  durch  ZwilUngsstreifung  charakterisirt ;  ersterer  weist  anf 
granitische  Abstammung,  letzterer  auf  solche  aus  basischen  Eruptiv- 
gesteinen.   Der  aus  F'eldspath  entstandene  Kaolin,  bildet  unrcsrelmäi^sig 
contourirtc  Blättcheu,  welche  «Ins  T.icht  stark  dcpolarisiren.  aber  in  CaDad*- 
baisam  nur  undeutlich  ihre  Contouren  erkennen  lasseo,  veü  sie  den  sakeae 
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ffeiolMB  BredmiigBexpoMiiteii  liabai.  —  BimBiteinfraginmite  bilden 
itdt  «hiflD  weMiitUclieo  GemeDgUieU  in  Staden  und  Thonen  der  Tiefte. 

Obgleich  nun  leUwtTerttftndUch  diese  Angaben  keiM  abeolot  strenge 
GAltigiceit  beanspruchen  können,  wie  SoaiT  selbst  gebahrend  herrorbebl, 

10  ergHiC  sich  dennoch  die  Bedeatang  derselben  für  die  Bestimmung  des 
Ursprungs  eines  losen  oder  festen  Uastisehen  Gesteins  aas  folgender 
tsMIirischer  Übersiclit. 


El  deaten  anf  einen 

Ursprung 
Grobe  Kdrner 


Qian 

sUgemeine  Form  . 

optische  Stmctnr  . 

Gümmer  

Horoblende  .... 
Tormalionadehi  in 

Quarz  enigewachsen 
Feldspath  


Granit  (Gneiss)  .  .  . 
an  denen  Qnars  und 

Feldspath  Torwach- 

sen  sind 


mehr   oder  weniger 
aequiaz 

einfach  

braun  dichroitisch  .  . 
TerhiUnissmiBsig  selten 

häufig  

unverändert  oder  kaoU- 
nisirt  


Sdiiefer. 

Ton  Qaan  mit  Glimmer- 
lamellen,  die  parallel 
der  iosseren  Grens- 
fliche  eingebettet  sind. 

mehr  oder  weniger  Hat* 

schig. 
oft  complex. 
grOn  dichroitisch. 
verhältnissmässig  hiafig. 

viel  seltener. 

fehlt. 


Bei  dem  Studiom  klastischer  Gesteiai  ist  es  dnrchaiis  nothwendig, 
fis  Qeselae  in  herteksidrtigen ,  nadi  denen  in  Wasser  sospendirte,  oder 
asf  dem  Boden  dvreh  StrOmnngen  bewegte  Snbstansen  gesichtet  werden. 
Wsaa  Sand  oder  Glimmerblittehea  im  Wasser  sinken,  so  wird  die  be- 
iddomlgende  Kraft  der  Schwere  baM  dem  Widerstande  gleich  und  dann 
iiskt  das  Ilieilohen  mit  einer  glefehmissjgen  Geschwindigkeit,  die  man 
man  Endgesohwindigkeit  .nennt.  Diese  steht  natOrlich  in  direkter 
Aoportion  an  seiner  Eigenschwere  and  in  «mgekehrter  aar  Grösse.  Doch 
isfloirBn  hier  eine  Beihe  von  Nebenanmtinde&,  wie  Gestalt  der  Theflehen, 
üesge  der  sospendirten  Snbstans,  Bnhe  oder  Bewegong  der  Gewisser 
>.  t.  w.  and  dadorch  erklärt  sich  das  wechselnde  YerhäHnisa,  Ui  welehem 
Ssod  and  Schlamm  mit  einander  in  verschiedenen  Fillen  gemengt  sind. 

Fftr  die  praktische  Besthnmong  der  Mineralien  in  den  besprochenen 
Qmteiasmsssen  werden  die  folgenden  Regeln  gegeben:  1)  Die  flache  oder 
aangelmissig  anschwellende  Form  irgend  einer  anisotropen  Sabstans 
srkenot  man  natürlich  am  besten  an  der  gieichmässig  Ober  die  ganze 
Attdshnnng  vertheilte,  oder  sich  rasch  von  der  Peripherie  nach  dem 
Ceatrum  ändernde  Interferenzfarbe  im  polarisirten  Lichte.  2)  Quarz  ist 
charaktcrigirt  durch  unrcgelmässige  Contouren,  mangelnde  Spaltbarkeit, 
Kharfe  Umrisslinien  in  Canadabalsam,  weil  sein  Brechongsexponent  sehr 
nahezu  derselbe  ist,  wie  der  des  Balsams,  starke  Einwirkung  auf  polarisirtes 
Uit.  KAmehen  bis  iiefab  in  0^  mm  aeigen  nur  an  den  Bindern  lebhafte 
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Farboi  iwiidiai  gekmzten  und  paralleleo  Miooli,  sind  in  der  Blitlft  di- 
gogoi  mattgrQn  und  roth,  die  Körnchen  tob  etwa  0^35  mm  DurduMiMr 

haben  die  hellsten  Farben,  solche  ron  0,025  mm  DoidimesBer  zeigen  aor 
das  Bl&ulicbweiss  der  ertten  Ordnung  oder  das  complement&re  Braun.  — 
8)  Calci  t,  kenntlich  an  seiner  Spaltbarkeit,  die  aber  bei  organiacben  Kalk- 
massen  nicht  sichtbar  ist,  seiner  Lfislicbkeit  in  S&uren,  seiner  markirt^n 
Abgrenzung  in  Canadabalsam,  seine  lebhaften  Interferenzfarben  bei  einem 
Durchmesser  von  0,012  mm ,  wahrend  schon  Partien  mit  0,025  mm  das 
schwache  Koth  und  Grün  höherer  Ordnung  geben  oder  nur  weisses  Licht, 
welches  sich  von  dem  Bläulichweiss  der  ersten  Ordnung  dadurch  unter- 
scheidet, dass  ihm  das  complcmentÄre  Braun  fehlt.  Aragonit  hat  die 
gleichen  Eigenschaften  mit  Ausnahme  der  Spaltbarkeit.  —  Glimmer, 
Hornblende  und  Tu r malin  können  leicht  nach  bekannten  Methoden 
unterschieden  werden.  —  Kaolin  wird  nach  Sorbt  am  besten  durch  die 
mehr  oder  weniger  längliche  Gestalt  seiner  Theilchen  und  seine  starke 
Doppelbrechung  erkannt,  durch  welche  selbst  noch  Blättchen  von  0,002  mm 
Durchmesser  zwischen  gekreuzten  Nicols  das  matte  Bläulichweiss  geben. 
Immerhin  hat  die  Unterscheidung  von  farblosen  Glimmern  doch  wohl  ihre 
Schwierigkeit.  —  Feldspath  kann  wohl  nur  als  Sanidin  leicht  mit  Qoan 
Terwechselt  werden,  wenn  er  in  kleinen  unregelmässigen  Körnern  vorliegt 
Sorbt  bediente  sich  zur  Unterscheidung  der  Verschiedenheit  des  Brechangl* 
ezponenten,  der  beim  Sanidin  gleich  dem  des  harten,  beim  Quarz  hii 
gleich  dem  des  weichen  Canadabalsams  ist.  Immerhin  dürfte  es  dM 
weniger  geObten  Beobachtergerathen  werden,  sich  hier  der  mikrochemiadwi 
MalM«  BoBi»Bt*ii  m  bedienen. 

Dm  ScUm  diaeer  wichtigen  AiMt  badet  die  Beeduwibnng  einff 
Reihe  Ton  EiueUillen,  einet  BUllHoiie  Grit  von  SOd-Torkshire,  dee  Sandel 
der  ägyptiecheo  Wflste  tmd  einet  aua  Schiefem  entttandenen  Sendet  am 
dem  Tbtle  des  Tay,  nördlich  too  DnnkeUL  Henronaheben  itt  ans  dies« 
Betchreibnngen,  datt  der  Wflttentnnd,  abweichend  von  allen  ander», 
£att  onr  nns  gana  abftmndeten  Kflmem  betteht,  to  dntt  alte  bei  den 
Wehen  dureh  Wind  die  Qnanköffnchen  tich  weit  ttärker  an  daandar 
nbiilben,  alt  bei  der  Bewngong  In  Watter.  Hiebt  gana  ao  atark  genote 
Itt  der  DOnantand  nnd  nnter  £mC  gleichen  Yeriigltnitten  werden  dit  Qaifi' 
k0mtr  um  lo  nMhr  nbgarlaban  nnd  angemndtt,  Je  gvStter  tia  tSad. 

K.  BoBMibnath. 


J.  Edm.  Clark:  On  the  triaasjc  bonlder,  pcbble  and  clay 
beds  at  Sutton  Coldfield,  near  Birmingham.  (Proceed.  Yorkih. 
geolog.  and  poljt  Soc.  N.  S.  Vol.  VII  mit  Taf.  IV.); 

Bei  Gelegenheit  eines  Eitenbahnbaua  in  der  Nähe  von  Sutten  Cold- 
field antertnchte  der  Verfasser  Conglomeratb&nke  des  Buntsandsteios 
welche  von  vielfachen  Verwerfungen  dnrchsefatt  tind  nnd  deren  einzelne 
Gerölle  stellenweise  eine  auffallende  Zersetzung  zeigen.  Über  die  Eot- 
ttehnng  dieser  Bioke  wird  keine  bettimmte  Afilkht  inigetprachai,  doefc 
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bervorgehoben,  dass  wenn  man  nicht  die  Thätigkeit  von  Gletschern  schon 
zur  Triaszeit  annehmeD  wolle,  eine  ErkUrang  schwer  zu  finden  sein  dürfte. 

 Beneoko. 

A.'BuMßomm:  Deteription  des  terrains  qni  eonttitoent  le 
lol  dtt  ddpartemant  delfenrtlie-tt-Moielle.  OnTrage  poblU 
•Ott  Us  ant pieoB  du  eonteil  g^n^raL  (Ptdfeetiir«  de  Ifenrthe-et- 
ItmOk  1879.)  380  8.  mit  einer  geolofitehen  Karte  im  Maassitabe  1/160000. 

Bu  Departement  der  Menrthe^Moeene  letit  sich  ans  den  nach 
im  Fcaakfiirter  Flieden  bei  Frankreich  gebliebenen  Theflen  der  ehistigen 
DepirtementB  der  Menrdie  nnd  der  Hesel  snsammen.  Der  Verfasser  der 
•bsn  mit  ihrem  vollstindfgen  TStd  angeführten  Arbeit  hat  im  Auftrage 
ks  ConseO  gteiral  eine  geologische  Beschreibung  des  Departements  in 
Niser  Jetaigen  Umgrinsong  geUeisrt  und  theils  nach  den  Torhandenen 
Isrtsa,  besonders  von  Ltriuois,  Birmcaea  und  Jao9Vot,  thdis  nach 
idr  sshhreiehen  eigenen  üntersudiungen  eine  neue  geologische  Karte  hn 
MtsssUbe  1/160000  snsamsMngestellt.  In  einigen  Jahren  ist  das  Er^ 
•dwiaea  der  betreHlBnden  Blitter  der  grossen  fraoaOsischen  geologischen 
Karte  1,^80000  zu  erwarten,  bis  dahin  wird  nach  des  Verf.  Ansicht  der 
kleinere  Maassstab  aasreichen,  am  so  mehr  als  es  sich  nicht  um  wissra* 
Khiftliche  Zwecke  handelt,  sondern  dem  Techniker,  Landwirth  a.  s.  w. 
ein  Orientirangsmittel  an  die  Hand  gegeben  werden  soll,  welches  noch 
dazn  durch  einen  ferhiltnissmässig  aosflkhrlichen  Text  eine  Erläuterung 
erbilt  Mit  Farben  nnd  Schraffirungen  «erden  27  (mit  den  weiss  ge- 
lusenen  jüngsten  Bildungen  28)  Abtheilnngen  unterschieden,  eine  f&r 
den  Massstab  immerhin  grosse  Zahl.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem 
geologischen  Aufbau  und  den  Verwerfungen  geschenkt  worden,  welche 
tof  den  älteren  Karten  nicht  in  der  nothwendigen  den  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Weise  hervortreten.  In  der  That  durchsetzen  eine  sehr 
grosse  Menge  Spalten  ganz  Lothringen,  wie  das  Begehungen  auch  auf 
der  deutschen  Seite  gezeigt  haben,  aber  eine  so  auffallende  Regelmässigkeit, 
vie  sie  Braconnier  auf  seiner  Karte  einzeichnet,  entspricht  den  natürlichen 
Verbältnissen  wohl  nicht.  Es  werden  nämlich  von  demselben  2  Riebtungen 
unterschieden,  eine  Ost  35*  Nord  und  Nord  37 West,  welche  nahezu 
rechtwinkelig  auf  einander  stehen.  In  diesen  beiden  Richtungen  sollen 
BOQ  die  Spalten  ganz  gradlinig,  einander  parallel  durch  das  ganze  Gebiet 
iBd  noch  darüber  hinaus  laufen.  Auf  der  Karte ,  wo  alle  diese  Spalten 
^itfch  schwarze  Linien  angedeutet  sind,  begrenzen  dieselben  also  lauter 
Bechtecke,  deren  man  hunderte  zählt.  Wenn  Dadbräe,  wie  angeführt 
•ird,  bei  seinen  Versuchen  die  Entstehung  der  Verwerfungsspalten  auf 
experimentellem  Wege  zu  erklftren,  auch  lauter  nahe  zu  rechtwinklig  sich 
Mhseidende  Risse  erhielt,  so  handelte  es  sich  da  doch  um  ein  homogenes 
^isterial  und  so  bedeutungsvoll  das  Experiment  ist«  gans  wie  in  der 
Hfttor.  wild  es  die  Sache  doch  nie  darstellen  können.  Der  Boden  Loth- 
tvccns  bestellt  nos  sebr  ?ersebiedenen  Oesteineni  die  unter  allen  XJn^ 
ittite  deai  ZemisssB  ishr  ttraäiisdeMn  mienbuid  gcMstet  heben 
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müssen.  SdioA  databalb  können  die  Spalten  nicht  wie  am  Lineal  gezogen 
eneheiseB.  Fmar  riad  in  «inem  G^et,  wetebet  Massen  von  Gyps  and 
Stdntals  cntliält,  an  vielen  ünregelmissigkeiten  des  Anften's  nur  die 
Answttdinngen  Sebald,  welche  ein  Eintioken  der  höber  gelegenen  Pu^ 
tien  Teranlaseten.  Dieie  SCönin^  können  unmöglich  alle  einaalar 
parallel  leftn  nnd  ftbcrhanpt  nicht  so  ohne  Weiteres  anf  gleiche  liaie  ge- 
stellt werden  mit  jenen  Zerreissnngen,  welche  in  Folge  der  YerschielMuig 
grösserer  Theile  der  Erdrhide  gegen  ehiander  In  Folge  tiefer  liegender 
Ursachen  —  wie  wir  gewöhnlich  annehmen  der  Contraetioo  des  Erdinnera 
—  entstehen.  Oer  Yerstfeh  des  YeriiuierS)  die  Usher  entweder  Ober- 
sehenen,  oder  nicht  ToUstiadig  dargestellten  Yerwerrnngen  anf  senwr 
Karte  mr  Darstellnng  an  bringen,  ist  aber  onter  allen  Umstinden  eis 
sehr  dankenswerther  nnd  wird  Ton  dem  AngenUiek  an  nach  direkt  nots- 
bringend  werden,  wo  die  terschiedenen  Arten  der  StOmngen  schirfer  sai- 
einandergdialten  werden.  Yerwcrfangen  wie  jene,  weldie  Ton  NO.  her 
kommend  unter  der  Metser  Kathedrale  fortstreicht  und  Aber  Gor«^ 
St.  Jnlien  les  Gorze  nnd  weiter  nach  Frankreich  Ii  in  ein  zu  verfolgen  ist, 
mflssen  in  irgend  einer  aafGallenderen  Weise  auf  der  Karte  herrortreleB. 
Ffir  die  Aufnahme  anf  unserer  deutschen  Seite  giebt  übrigens  BRACOimti^ 
Arbeit  die  wesentlichsten  Anhaltspunkte  und  speciell  bei  den  VenrerfoDgen, 
die  bis  hart  an  die  Orenxe  eingezeichnet  sind,  wird  sieb  dann  entscheiden 
lassen,  was  Hanptverwerfungen  sind,  wie  Jacquot  solche  östlich  der  Mosel 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  bereita  unterschied,  was  nur  unter 
geordnete  Störungen. 

Der  beschreibende  Text  beginnt  mit  einer  Darlegung  der  wichtigsten 
geologischen  Lehren,  welche  auch  solche  Leser,  denen  Vorkenntnisse  fehlen, 
in  den  Stand  setzen  soll,  die  Arbeit  benutzen  zu  können.  Dann  folgt  die 
Darstellun^r  der  Formationen  von  den  ältesten  im  Departement  Tertretcnen 
an  in  aufsteificnder  Linie.  Auf  Gesteinsbeschreibungen,  chemische  Zu- 
»ammensetzung  und  technische  Verwerthbarkeit  ist  dabei  das  Hauptgewicht 
gelegt.  Das  in  dieser  Hinsicht  zusammengestellte  Material  ist  sehr  be- 
deutend. Eingehend  ist  auch  das  Verh&ltniss  der  Oberfl&chenbeschaifeDheit 
aur  geologischen  Unterlage  besprochen. 

Innerhalb  der  Formationen,  deren  übliche  Benennungen  beibehalten 
werden,  unterscheidet  der  Verf.  die  Gruppen  nach  einzelnen  LocalitÄteo, 
so  dasB  er  dadurch  den  mit  der  Gegend  bekannten  leicht  verständUeh 
wird.  Zahlreiche,  s.  Tb.  recht  characteristische,  wenn  auch  etwas  rohe 
Holsschnitte  führen  die  Haoptversteinerungeu  vor. 

Der  anch  itlr  weitere  Kreise  interessanteste  Abschnitt  ist  TisUekht  die 
Besohreibnng  der  Jnrafonnatlon,  speatell  des  Dogger,  wegen  der  EiieB- 
stehislager,  die  sehr  eingebend  behandelt  werden.  Die  raitgethefltcn  Dsles 
Aber  Michtigkeit,  Znsaninensetaung  u.  a.  w.  der  ehiaelnen  YorianmaiNe 
sengen  von  sehr  umÜMsenden  Yorarbeitea. 

Doch  auch  auf  Fragen  von  rehi  wisssnschaftUcher  Bedeetosf  kalt 
der  Yerf.  die  Anftnerksamkeit  seiner  Leeer.  So  hebt  er  b^  BonlsiBdf 
stehi  her?or,  dass  eine  Hebong  iwiseben  der  Ablagenng  dsr  usleiss 
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htrtie  (sog.  VogeseDsandsein)  nnd  der  Bildung  der  oberen  Lagen  (grös 
bigarr^),  wie  sie  E.  ob  Bbaüxoxt  annahm,  nach  den  LagerungrerhAltnissen 
iof  der  Weataeite  der  Yogesen  sieht  wohl  stattgefonden  haben  könne. 

Allen  denen,  welehe  sieh  ttat  die  geologischen  VerhAltnisse  des  an 
Dwtsdiland  gefÜtonen  TheUee  Ton  Lothringen  interessiren,  empfehlen 
tb  das  Stodiom  von  BnAcomnm's  Arbeit  dringend,  denn  die  Dioge  liegen 
jrneils  der  Orenie  auf  weite  Strecken  hinaus  nicht  anders  als  diesseits 
Bsd  die  Bit  so  Tlel  Eifer  nnd  Ansdaner  nntemommenen  Arbelten  des 
fraasOdsehen  Bei^gingeniears  kommen  auch  nns  am  so  mehr  an  Statten, 
ihn  der  geologischen  Karte  des  Menrthe-Departement  kein  beschreibender 
Tcit  erschien  nnd  die  Ton  Litauois  sn  Terschiedenen  Zeiten  gegebenen 
Erllntemngen  In  Zeitschriften  aerstrent  und  s.  Th.  nicht  leicht*  anging- 
Ueh  sind.  _  Banaeka. 

M.  DE  Tribolet:  Geologische  und  chemische  Studien  über 
das  Lager  hydraulischer  Kalke,  welche  im  Vesulien  des 
Kanton  Neuenbürg  gewonnen  werden.  (BulL  Soc.  Yaud.  Sc. 
Nai.  XV.  79.) 

Enthält  eine  Anzahl  Analysen  der  zur  Cementfabrikation  im  Vesulien 
(Abtheilung  des  Bathonien)  im  Canton  Neuchatel  gebrochenen  Kalke. 

   Benecke. 

E.StOor:  Su  IIa  posizione  geologica  del  tufo  e  del  tripoli 
nella  zona  solfifera*.  (Boll  E.  Comit.  geolog.  d'Italia.  VoL  IX. 

K.  11-12.  1878.) 

Das  Alter  und  die  Fauna  der  schwefelführenden  Tertiärbildungcn 
Siciliens  bilden  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit.  Anlass  dazu  gab 
«in  im  Jahre  1872  bei  Grotte  in  der  Provinz  Girgenti  getriebener  Stollen, 
welcher  (von  oben  nach  unten)  folgendes  Profil  erschloss: 

Hangendes:  Schwefellager. 

1)  Gypsmergel  mit  Lehias  crassicauda. 

2)  Weisslicher  Kalk  mit  Schuppen  von  Leuciseus. 

3)  Scbwefella^'cr,  von  den  oberen  Tcrschieden. 

4)  Bituminöse  Schiefer. 

5)  Tufo,  plastischer  Thon  mit  2  — 3%  Bitumen ;  Abdrücke  von 
zahlreiche  Foramioiferen ,  Korallen  und  Mollusken  selten,  allmählig 

übergehend  in  die 

6)  Tripoli,  mehr  oder  weniger  mergelreiche  Kieselgulirschicbten,  reich 

an  Radiolaricn,  arm  an  Forarainiferen. 

Die  von  Mottcra  an  anderen  Orten  Siciliens  zwischen  dem  Tufo  und 
den  Tripoli  gefundene  Schicht  von  Calcare  lacustre  con  noduli  silicei  fehlt, 
so  data  jene  zwei  Bildungen  eng  mit  einander  verknüpft  erscheinen. 

*  Vorläufige  Mittheilungen  fiber  diesen  Gegenstand  sind  von  E.  Stöhr 
auf  dor  Natiirforscherversammlung  zu  Mönchen  1877,  sowie  auf  der  Ver- 
lammlung  der  deutsch,  geol.  Ges.  zu  Wien  1877  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 
%  XXIX,  p.  638  ff.)  gegeben.  Einige  Irrthflmer,  welche  sich  bei  letzterer 
MittheUung  ehig eschlichen  hatten,  sind  hi  dieser  Arbeit  berichtigt 
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Die  itiebe  Foraminifere&fiuiBa  des  Tafo,  wckhe  eins  aiiffiilleiiAe  Üte> 
einitimmnng  mit  der  des  Badener  Tegels  anfweitt,  l&sst  eft  nicht  iweilU- 
liaft,  dass  die  Bildungen  6  und  5  dem  Tortonian  oder  der  zweiten  Mefi- 
teniiiBtufe  zuzazäblen  sind.  Der  Abaatz  derselben  ging  in  tiefer  See  tot 

sich.  Nach  erfolgter  Hebung  worden  die  Sasswasaerablagenngen  4-1 
gebildet  Sie  sowie  das  Hangende  sind  die  Hanptlagmtitte  des  Sdiwefdi; 
nur  bei  Sinatra  haben  sich  bereits  in  den  Tripoli  Spuren  desslben  getdgt 
Alles,  was  zwischen  dem  Tufo  und  den  sog.  Trubi  (nach  Fccbs  bereits  in 
die  Astische  Stufe  gehörend)  lagert,  wird  als  Messinian  betrachtet.  Ob 
nur  die  untere  und  mittlere  oder  auch  noch  die  obere  Abthetlnng  Tertietn 
iat|  wird  unentschieden  gelassen. 

Die  Eintheilung  K.  Mayer's,  welche  mit  der  von  Fccas  aufgestellten 
nur  in  unwesentlichen  Punkten  differirti  wird  aoa  praktischen  GrOndes 
adoptirt. 

Was  nun  die  pal&ontologischen  Resultate  anbelangt,  so  nehmen  vor 
Allem  die  Protozoen  unser  Interesse  in  Anspruch.  Ehrekberg  kannte 
be  reits  31  liadiolarienformen  aus  den  Tripoli  von  Caltanissetta.  Durch  die 
Untersuchungen  Stöhr's  ist  die  Zahl  der  Gattungen  auf  38,  die  der  Arten 
auf  109  angewachsen  Die  neue  Familie  der  Ommatodiscida  unifasst  Formel, 
welche  die  Charactere  der  Ommatida  (Sphaerida)  mit  denen  der  Discida  rer- 
einigen.  Ebenfalls  neu  ist  die  zu  den  Spongurida  gehörige  Gattung  S^pon^ 
8pira.  In  welchem  Verbältniss  die  einzelnen  Familien  in  den  Tripoli  vertretet 
tind,  mag  die  nebenstehend  gegebene  Über  Sichtstabelle  veransch 


Arten,  bekannt 
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1  ä 
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Sphaerida . 
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12 
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17  J 

Spongodiscida  . 

8 

8 
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Spongosphaerida 
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Spongocyclia  .  . 
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Trematodiscida . 
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8 

10 

19 

Discida.  .  . 

Discospirida  .  . 
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5 

28 
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6 

6 

sosammen 


29 
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Weiterhin  sind  die  Arten  einzeln  aufgeführt.  Die  neuen  Formen  wer- 
den Ton  Stöhr  (PalAont.  B.  XXVI,  Lief.  4)  beschrieben  und  abgebildet 

Ebmo  fcki  wie  dleTHpoUanBadiolarien,  lit  derTofo  anForaminl* 
ftm.  Die  Oeeamnlialil  der  um  SoBWAOtB  geftaideneB  Feraett  betiigt  116; 


diMBllND  fertfieileB  ticb  folgendemMeeB: 

Lebend   38. 

Nor  fosail   52. 

Im  Pliocftn   35. 

In  den  trnM  (SabappenineeUeliten)  ...  54. 

Im  Tegel  TOn  Baden   68. 

In  ftUeren  Schichten   24. 


Sieht  man  lon  den  bisher  noch  gar  nicht  oder  ihrem  Lager  nach  nicht 
bekannten  Formen  ab,  so  ergiebt  sich,  dass  75 ^'/q  der  Foraminiferen  des 
Tnlb  Ton  Stretto  sich  im  Tegel  von  Baden  und  Lapugy  finden.  Durch 
ginzliche  Ahwetenhelt  leidinen  «eh  Amphistegina,  HeteroaUgitia  und 
ttijftiom^  ans;  die  lUlioUdea  shid  aar  dareh  ein  Exemplar  von  Spinh 
Mnm  vertreten.  Dagegen  walten  die  Rhmbdoidea,  Cristellaioiden  nnd 
Gkbfgerlnidea,  letitere  namentlich  durch  £eichthnm  an  Individuen  tot. 
Die  neoen  Formen  sind  fnn  Scawiom  In  einem  getrennten  Abschnitt  ab» 
gebadet  nnd  beschrieben. 

Die  Foraadnlferenfimna  der  TMpeli  beschrftnkt  sich  auf  wenige  Formen, 
IUI  denen  nnr  Orbufma  univeraa  nnd  CfMngerkia  ImShideB  hftnfig  smd. 

Ausser  nnbedentenden  Resten  Ton  Pflansen,  Corallen  nnd  Fisehen 
Inigt  der  Tnlb  eine  kleine  Zahl  von  Mollnskea,  von  denen  wir  nnr  Cotum^ 
M2a  fuuwMfea,  nnd  Peete»  spimilosuBf  beide  im  Tegel  Ton  Baden  vorhanden, 
crwfthnen  wollen.  Btelnmnnn. 


0.  Poszi:  Fossile  Knochen  aus  dem  Subappennin  der  Um- 
gegend Ton  Rom.  (Mem.  R.  Acc.  d.  Lincei.  Classe  sc.  fis.  mat.  e  natur. 
Serie  HL  Vol.  2.  Mai  1878.  S.  1-30.) 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Reihe  der  Snb- 
appenninbildungen  and  der  Zust&nde  der  vor  der  onserigen  unmittelbar 
Tonosgegangen^  Ztik,  Dabei  werden  diejenigen  Sehichten,  weldie 
Knoeben  eafhiifen^.  namhaft  gemaeht  nnd  die  Besehaffenheit  nnd  das  Lager 
der  letzteren  gesoliildert. 

Hieranf  folgt  idie  Geeehichte  der  Wirbetthieie  nnd  derVerftndemngen, 
dsnen  die8elheiir.i&  Folge  des  Wechsels  des  Klhna  wahrend  der  Eisseit 
enterworüni  wamin. 

In  dnem  '^ritten  Abschnitt  seiner  Arbeit  serlegt  der  Verf.  die  ge- 
isrnrnten  WirWthiere  (Sftngethiere),  die  den  römischen  Boden  seit  dem 
Bsgfam  der  SnbaypenninMit  —  dem  Tortonien  MiTin's,  dieses  einbegrilfen 
—  bewohnten,  in  nwei  grosse  Faunen,  ehie  vor  nnd  eine  nadi  der  läsaeit. 

Als  der  ersten,  tertiären  oder  prftgladalen  Fanna  angehiSrig  werden 
anfgeriOlt:  Sl^pikM  meridkmälia  Nisri;  S.  Äfrieafms  L.;  E,  onltgiNis 

N.  Jftbrbttdi  f.  JUacralofto  «tc.  1880.  Bd.  I.  p 
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Falc.;  E.  primiffemm  Bumt.;  E.  MditmmFAUs,;  Matiodim  Atemmm 
Cwnf.  et  Joe.;  Uippopotmmu  mn^or  Cur.;  B.  PmUtmü  Mit.;  Bipp.  sp.; 
ShimoeeroB  leplofftMMW  Cor.;  Equua  caMOua  L.;  E.  SUnmit  Goocn.; 
ESifpanom  graciU  Kavp.;  Bm  prmigmuua  Bot,;  Bo$  hmbähu  L.;  Cenm 
megaetro$  Cor.;  (7.  elafÄiu  L.;  C»  doaia  L.;  C.  eapnolmt  L.\  Fdu  «pe> 
loea  Gu»F.;  (VnoihmiMi  /btaile^;  HyoeiMi  irpdaea  Giot.;  l/rm  «pelaeHi 
Bloh.;  GiMior  fSber  U;  Boloenoliit  sp.;  MjiAMMif  gp. 
ZoBMomen  2t6  Arten. 

AoBserdem  Reste  tod  VOgeln  «u  der  AMhdlug  der  OralUe,  m 
einer  Art  Laearta,  Ton  einer  Art  Lamma,  Ton  OdsyrrMna  Iboffolif  Ao.  und 
einer  Art  Clupea, 

Die  Liste  der  qnertlren  oder  pottslacialen  Faonn  setst  sieh  tni 
folgenden  Arten  zusammen: 

Sus  sp. ;  Equus  caboUus  L. ;  Bospriwuigemiu  Boj. ;  Cerrus  megaeemC^.i 
C.  elaphus  L  ;  C.  capreolus  L.;  Cervus  sp.,  Feit«  sp.;  Hyaena  spdm 
Oldp.;  Cffnotherium  fos^lef;  Meies  antecUluvitmus  Scbmsrl.;  Erinaem 
Europaeus  L. ;  Lepun  timidHn  L.:  üfr/.s-  sp.  (äff.  Mus  decumanus).  Zo* 
sammcn  15  Arten.  Dazu  kommen  noch  Reste  oine.s  Vogels  aus  der  Ah- 
theilunK  der  C o  n i ro stri,  eine  Art  Emys,  Frösche  und  eine  Art  Jj^jn**^ 
lusammen  mit  Schalen  von  Unio  und  Baumstämmen. 

Der  Verfasser  beschliesst  seine  Arbeit  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass 
die  tertiäre  oder  präplaciale  Fauna  auf  ein  subtropisches  Klima  deute 
und  dass  die  Landthiere  jener  Zeit  auf  dem  Gebirge  lebten  Die  Mehr- 
zahl der  Knochen  wurden  von  grossen  Flüssen  in  praeglaciale  Lagerstätten 
eingeschwemmt.  Die  Glacialzeit  vernichtete  den  grösseren  Theil  dieser 
tertiären  Fauna  und  nur  einige  wenige  Arten  konnten  der  Veränderung 
der  geographischen  und  klimatischen  Bedingungen  widerstehen  und  iu  die 
postj.'laciale  Zeit  übergehen,  welche  daher  durch  eine  anders  geartete 
Gesellschaft  von  Tbieren  charakterisirt  wurde.  Keine  Störung  kosmiicber 
Art  trat  nach  dem  Sdüass  der  vulkanischen  und  glacialen  Zeit  mehr  ds» 
80  dass  die  qutrtflre  Fnnna  noter  dem  Etnflass  des  Wedisels  des  Wim 
sich  gani  allmfthlig  ändern  und  in  die  jetzige  Favna  abergehen  Inmntc 
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H.  Dl  Tmbolst:  Über  Spuren  der  Eisieit  in  der  Brettgn«» 
Ann.  d.  1.  See.  g6olog.  da  Nord.  Y.  1878.) 

Gelegentlich  eines  Anfentfaaltes  in  der  Bretagne  lernte  der  Yttt 
AUagemngen  kennen,  die  mit  dem  LOss  eine  anihnende  Aluiüicbl[eit  babcs 
ond  dieselben  eigenthAmlieh  gestalteten  Konkretionen  wie  dieser  enthalt«. 
Anfangs  legte  er  wenig  Gewfdit  auf  seine  Entdeckung,  als  aber  BiRRots 
Spuren  der  Eiszeit  in  der  Bretagne  zu  erkennen  glaubte  (Ana.  d.  1. 
See.  gteL  du  Nord  1877.  p.  186),  sah  er  sich  veranlasst  seine  Beobach- 
tungen zu  veröffentlichen.  Diese  lössähnlichen  Massen  finden  sich  aaf  der 
Insel  Br^hat  und  auf  dem  Festlande  zwischen  Lau  nion  und  Plouaret, 
also  im  Norden  der  Bretagne.  Baubois  beschrieb  eine  OerOllabligeniAf 
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in  der  Bucht  von  Keri^nille  im  Westen  der  Halbinsel*,  deren  Material 
durch  Eisschollen  herbeigeführt  sein  soll.  Nach  Tribolet  waren  die  Ge- 
birge der  Bretagne  früher  mit  Gletschern  bedeckt  und  der  Löss  ist  das 
IMokt  der  Reibung  derselben  auf  ihrer  Unterlage.  Die  sonst  cbarak- 
teristiicben  Schneckengebäuse  fehlen  in  der  Bretagne.  Beneeke. 


£.  Srtm:  Über  den  neneBten  Brontefaiid  In  Bologna  nnd 
Aber  das  Vorkomm'en  des  Bernsteins  In  der  Emilia  In  pri- 
kistorischer  Zeit  (Vortrag  In  d.  MOnebener  anthropologisclien  Ge- 
MUidiift.  1878.  96.  Mal) 

Appeniniseher  Bernstein.  Anlisslich  einer  BÜBsehrelbnng  des 
1877  von  Ziimoin  gema«bten  grossartigen  Bronsefnndes  erwAhnte  der  Berg- 
werksdnrector  Ena.  SrOm  In  der  Mflnebener  antbropologlscben  Qesellscbaft 
von  26.  Mal  1878  das  Bemstelnvorkoramen  In  den  alten  priUstorlschen 
ftitinicn  der  Emilia.  Der  gr6ssere  Tbeil  der  hier  befindliehen  Bemstein- 
gegenstAnde  ist  nicht  hellgelb  bis  honiggelb,  wie  der  samlAndische,  sondern 
rtdilich,  hyazinthrotb  bis  braon,  wie  ihn  der  Vortragende  eigenbändig  an 
einem  östlichen  Zufluss  der  Lecchia  im  Modenesischen  aus  miucftner  Molasse 
ufgelesen  hat.  Zugleich  verweist  derselbe  auf  eine  reiche  Sammlang 
appeninischer  Bernsteine  im  mineralogischen  Museum  sa  Bologna.  Dieser 
Bernstein  unterscheidet  sich  durch  seine  Farbe  ebenso  vom  sicilianisehen 
als  Tom  prenssiscben.  Die  aus  ihm  gefertigten  Kunstproducte  aber  sind 
der  sog.  Villano?a-Epoche  um'g  Jahr  1000  v.  C.  eigenthamlich.  Bernstein- 
fukde  ans  noch  Älterer  Zeit  sind  nicht  erwiesen.  I*raaa. 


*  An  der  Südseite  des  grossen  Husen  von  Dinant  am  mittleren  der 
M  Zacken  gelegen,  in  welche  das  D^p.  du  Finisterre  in  den  atlantischen 
OessB  hinausspringt ,  nicht  an  verwediseln  mit  Ähnlich  klingenden  Orts- 
Bsnen  hn  Ddp.  G^tes  dn  Nord. 
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C.  Paläontologie« 

Htndbneh  der  Palioatologie,  unter  HUwirkmif  von  W.  ft. 
SomiPiR  hMranigegeben  Ton  K.  A.  ZmriL.  II.  Btnd,  1.  Lieftrong.  MIb- 
ehen  1879.  8.  1—168,  mit  117  Bolnduiitten. 

Dieies  von  Zittil  1676  angefkugene  Werk  igt  niin  andi  flr  dfe 
PAensen,  welelie  der  2.  Band  enthalten  soll,  von  ScnnpiE  begonoeo  mt- 
den  and  bqprauen  wir  darin  den  AnfSuig  einer  Tortrefflichen  Obeniciit 
aber  die  foisUe  Flora,  namentlicb  Aber  die  ?erachiedenen  PHanaengatlii- 
gen  mit  solchen  Erläntemngen ,  dass  das  Bneh  einem  Lefarboche  ntk 
kommt  Ton  seinem  bekannten  atnUt6*  ist  das  vorliegende  Werk  aklt 
nnr  iasserlieh  nnd  beiOglieh  seines  ümfanges  verschieden,  aondem  tsd 
in  der  ganien  Behandlnng  des  Steifes,  welche  dnrehans  selbstiadig 
scheint  und  das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  nnd  Onippirang  der 
Gattungen,  nicht  der  Arten  legt. 

In  der  vorliegenden  ersten  Lieferang  sind  die  Thallophyten ,  Bryo- 
phjten  und  die  erste  Klasse  der  Pteridopbyten ,  die  Farne,  behandtli 
wcfden.  Wir  geben  bierflber  nachfolgende  Obersieht  nebst  eiaigea  Bs* 
merlrangen. 

naUofhjta.  1.  Klasse  Alga«  (3.  8-66).  L  Abth.  Algae  corue 
sedis  systematieae.  (S.  4--44.) 

1.  Ordn.:  Einseilige  Thallophyten.  Nor  die  kieselschali- 
gen  (mikroskopisehen)  Bacillariaeeen  oder  Diatomaeeen  koBMB 
anch  fossil  vor.  Auf  eine  knrse  Besprechung  der  Structnr  nnd  YsTBeb 
rung,  sowie  des  Vorkommens  und  Verbreitung  der  Bacfllariaceen 
deren  systematische  Anordnung,  in  der  Hauptsache  nach  Bissnour* 
Danach  erscheinen  sie  nach  Form  der  Zellen,  Stmetur  und  ZeiehooBf 
der  Platten,  d.  i  der  Vorder-  und  Hhiterwaad  in  18  FmUien,  welche 
simnrtUch  lebend,  fossil  meist  nur  in  den  jflngsten  Schichten  oder  BO- 
düngen,  wie  THpoli,  Guano,  Folirschiefer,  im  jflngslSB  Totiir  vorkommen. 
In  obere  Kreide  reichen  nur  Fragilarieae  (PioteMa^  herab.  Es  sind: 
Melosireae,  scheibenförmig;  Surirelleae;  Ennotieae;  Cymbel- 
lese,  kahnförmig;  Achnauthaceae;  Fragillarieae,  gerade  sys- 
metrisch:  Ampbipleureae,  lang  spindelfdrmtg  bis  Cut  prisoMtiaeb,  — 
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sehr  klein ;  Nitzschieae,  fossilV;  Naviculeae,  symmetrisch,  ellip> 
tisch  bis  linear;  Gom  p  honemeae;  Meridiaceae,  von  der  Seite  keil- 
förmig; Tabellarieae,  rectangulär;  Biddulphie ae,  in  Zickzack- 
binder vereinigt.  Aogereiht  als  zweifolhafter  Stellung  erscheint  Ha  et  ryl- 
lium,  kieselig,  als  älteste  Formen:  Keuper,  Partnach-,  Virgloriaschichten 
hiofig,  auch  Muschelkalk  von  Wiesloch  bei  Heidelberg.  [Man  könnte  hier 
noch  BadUarites  prohlematicus  K.  Feistm.  aus  böhmischer  Steiukohlen- 
formation  vergleichen,  dessen  Schimpkr  nicht  erwähnt.]  —  Entweder  ganz 
isolirte  Zellen  oder  durch  Schleimbänder  verbunden ,  bisweilen  band- 
förmig etc.  gnippirt,  öfters  auf  verzweigten  Gallertstielen.  Bewohner  von 
lüsseo  oder  salzigen  Gewässern. 

2.  Ordn. :  Phycochro  mophy  c  ae.  Fortpflanzung  durch  Zellthei- 
fang  oder  unbewegliche  Sporen ;  im  Wasser  oder  auf  der  Erde  (in  Gallert- 
■me).  Nur  ein  Nosioc  protogiuum  Hbbr  tertür. 

8.  Orda.:  Angiospermea«  (1  Fain.:  I^icaceae).  Grosse  Meeres- 
tttgi  von  fiBster  Gonsiatsiii.  Oif§tM$ira,  Sargaamm,  Fueusf  HmanUkaia, 
Ernmotka  sind  fosafle  Gattuiigeii;  sehr  sweifelhalt  SargassUea  StemherfU 
Bmi.  tflrtiftr,  EaK$mte$  Dei^mimma  G«pr.  devon,  letiterer  TOn  Cae- 
IRBIS  ca  PsUophj^  Daws.  g«rechiiet  MaUa.  gradUa  Du.,  Kreido, 
oid  K  aneta  Biah,  OoUtb,  s  Farne? 

4. Ordn.:  Chlorosporeae,  denn  foiriler  Trllnis  Siphoneae  grflne 
A]geB  lind,  nackt  oder  dorch  Kalk  incrostirt,  mit  Sporen  in  eigenen  Con- 
ceptakeln.  8  Familien:  1)  Canlerpeae,  einsellig,  Zelle  einfach,  istig, 
dickwandig.  CMsfimi,  lebend  hfg.,  fossil  tertiär,  altere  beschriebene 
gtbfiren  zu  anderen  Pflansen,  wie  Coniforen,  Famen  oder  anderen  Algen. 
-  2)  Codieae,  sehr  selten,  fossil  sweifolhaft.  —  8)  Dasycladeae  und 
^jphyseae  =  Siph.  Terticillatae,  grüne  Seealgen,  Aeste  quirlstftn- 
dig,  mit  Schwärmsporen.  Hierher  gehören  die  Kalkalgen,  deren  Axe 
Dnd  Aeste  eine  dicke  Kalkkroste  nach  anssen  und  innen  absetzen,  Panier 
bfldeDd;  loch  die  Sporangien  zwischen  den  Aasten  können  sich  incrustiren 
nad  erscheinen  als  blasenförmige  Höhlungen  (Cymopolia).  Diese  Gebilde 
sind  erst  1877  von  Münier-Chalmas  (Comptes  rend.  Acad.  d.  Sc.  1877) 
z'i  den  Pflanzen  gebracht  worden  und  wurden  bis  dahin  als  Polypen  oder 
Bryo/.oen  oder  Foraminiferen-Gattungen  aufgeführt,  wie  denn  auch  noch 
1^7»;  in  der  ersten  Lieferung  des  I.  Bandes  dieses  Handbuches  (S.  81—83), 
doch  scbon  damals  nur  als  noch  nicht  genügend  aufgeklärte  Foramiuiferen 
bezeichnet.  Die  Gruppe  enth&lt  jetzt  schon  über  50  Genera,  zum  gröss- 
ten  Tbeile  triassisch,  jurassisch,  cretaceisch,  tertiär,  während  nur  wenige 
noch  lebend  in  südlichen  Meeren  existiren.  Cymopolia  (Dactylopora  e.  p. 
fr<Aer).  Larvaria  (Margitioporelln ,  Dactylopora  e.  p. ,  Haploporella). 
J^octylopora  Lmk.  {Dactyloporella  GCmb.).  ^  Thyrsoporella.  Gyroporella, 
Neomeris.   Uteria.  Acicularia. 

i.  Ordn.:  Florideae.  Sehr  formenreich,  lebende  schön  roth  oder 
▼Mstt,  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Algen  durch  Mangel  an 
Schwirsnporen  und  abweichenden  Befruchtungsapparat:  nnbewegUche 
SpmatOioideB  mä  THchogyne,  die  sich  dnveh  Copuhttion  vereinigen  nnd 
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mittelbar  die  Sporenbildung  veranlassen.  Tetrasporen  als  ungeschlecht- 
liche Fortpflanzungsorganc.  Fast  nur  Meercsalgen;  von  lebenden  Gat- 
tungen sind  fossil  nur  DiUsseria  and  Sphaerococcun  bisher  nachgewiesea 
im  iltem  Tertiär.  3  Familien:  1)  Sphaerococceae  mit  den  2  genann- 
ten Gener»,  Haiymmtiäkm  Somip.  (nidtt  s  Halymeniies  Stibib.).  — 
2)  CorftUineae,  foesü?  — 8)  Lithothamnieae  f=Spongitü«  KBn.X 
kniaten»  oder  tluülnsartig  ausgebreitet  und  gelappt,  oder  anfirecbt  uil 
strauchartig,  von  KaUi  atark  imprftgnirt;  froher  von  Vielen  an  den  Ke- 
rallen  gerechnet  als  CeUeporen,  Nolliporen,  MiUeporen.  Massenweise  is 
TertÜrbildangen  höchst  ihnlieh  noch  jetst  lebenden  Formen,  im  oben 
Kreidegelnrge  (Pisolithenkalk  Ton  Paris)  noch  hiofift  andi  in  Jorakalkn» 
ja  angeblich  in  Mnschelkalk  und  Kohlenkalk  Sporen.  ümiR  nnd  Giiisbl 
Yordanlten  wir  in  neuerer  Zeit  Anfklimngen  Ober  die  Uthothamnien. 

6.  Ordn.:  Characeae.  Conferrenartige  Algen,  Torftstelt,  qnirl- 
blittrig.  Diese  merkwOrdigen  Pllansen  mit  Yorkeim  wie  die  Moose,  fosi 
Verf.  hier  eingereiht  nnd  niher  charakterisirt,  sind  dnrch  ihre  eigeo- 
thOmlichen,  spiralig  gewondenen  FrOchte  fossil  nachgewiesen  nnd  sogsr 
bis  in  den  Mnsdielkalk  von  Moekan  hinab  angegeben,  doch  SeUeaheiteB. 

II.  Abth.:  Algae  incertae  sedis  (S.  44—69).  In  den  IG  Gruppen 
dieser  Abtheilung,  welche  S<'himper  aufzählt,  ist  gerade  ein  bedeutendes 
Contingent  der  fossil  vorkommenden  Algen  enthalten,  meist  als  Abdrücke, 
oft  von  beträchtlicher  Grösse.  Wir  deuten  nur  an,  was  diese  Reihe  auf- 
weist, oft  sehr  problematische  Dinge. 

1)  Confervitcae  {Confervites  Brokoü.),  fadenförmig,  in  nidit  sehr 
alten  Schichten  bekannt. 

2)  Caulerpiteae  mit  Keckia  annulata  Glock.  im  Quader;  Mim^ 
steria  annulata  im  Flysch ;  Phymaiodtrma  Uasicwn  Sch.  {Fucoides  grantr 
latMS  Schlote.)  im  Lias;  OyrophyUüts^  Lias  bis  Neocom,  Annalsrias 
Ähnlich,  welche  nach  Scbimfsb  mit  der  lebenden  (kmgUmiimß  aas  des 
Florideea  in  Besiehnng  stehen  kdnnte  etc. 

8)  Chordophyceae,  Schnnralgen.  Hierher  Formen,  welche  iss 
manchen  Palintolc^gen  ftr  Annelidenspnren  oder  Fflhrten  erkürt  weides 
sind.  Der  Verfksser  vertritt  ihre  Pflanaennatnr  nnd  sacht  die  Erklinaf 
der  AbdrOcke  als  Nereiden  au  widerlegeni  8  Qattnngen:  Pftyiloelord* 
8on.  B  NmUu  MacLiAt  s  PhifUoäoeiU$  Gmr.  ss  DdestmUi  Utm- 
=  C<mkrpiU$  Eicnw.,  cambriseh  bis  devon;  Offrodiorda  Haia,  bnanier 
Jnra;  Spkodwrda  Scn.  =  DitiffCta  Lcnw^  davon. 

4)  Arthrophyceae,  Gliederalgen,  durch  ihr  kora  qoergcgliedsitss 
Pbyllom  aniliillend.  ArtoropkjfeiUf  silor.  roenMliiMi,.  wnrmfilnsig,  Jai*i 
Flyscb. 

ö)  Rhysophyceae,  Rdnselalgen,  Clintonscbichten,  N.  AaMriln. 

6)  Alectornrideae,  Hahnenschwansalgen,  a,  Th.  sehr  gross,  Plstt- 
spreite  ans  cylindrischem  Stiel  hervorgehend.  JUeUmmut  ßcm,  ^ 
Codes  Rionin  (1860)  mit  JP9^  (Fueoidit)  ekämuam  Ks.  qi.,  «Iv. 
Spkopkiftom  Hall,  sUnr  n.  devon  [aoeh  ana  der  Eifel  dnrch  Kussa  be> 
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kaut  geaicht].  Phyi<»phffmu,  Ob.  DeviiD,  aat  KoU.  TocNiiiriii,  Flysch. 
CmoOofkjfeua^  Um  Üb  OolHh.  Sehr  problenttiBeh:  Lophoetemmn  (L. 
«0ii0nim  RicBT.  =  BjftkiOnpkis  radiata  Loiiw.),  tflnr  bis  Cttlm. 

7)  Cylindriteae,  CjUodenügen,  dne  Sammelgrappe.  CjfiMnies 
GApp.,  in  allen  Fonnatioiieii.  Münsteria  z.  Tb.  =  Ceratopkycus  SoB. 

6)Palaeophyceae  mit  Palaeophycus  Hall.  Sphenot?iallu8  Hall. 

9j  Oldhamieae.  OMAamkt  rechnet  ScmMPiR  wieder  zu  den  Algen. 

lOjChondriteae,  in  stielrunde  Aeste  sertheilt,  mehrere  Zellen- 
iageo.  Bythotrephis  Hall,  silur.  Chondrites. 

11)  Mesochondriteae.   Chondritea  der  TriM,  Jora,  Kreide. 

12)  Neochondriteae,  eocän,  Flysch. 

13)  Sphaerococciteae,  Laub  platt,  verästelt.  Sphaerococcites, 
schmale  Segmente,  bisher  noch  ohne  die  kugeligen  Fruchtbehälter  des 
lebenden  Sphacrucoccus  gefunden,  silur  bis  tertiAr.  Malymenites,  j^l&ttf  in 
Lappen  getheilt,  Solenhofer  Schiefer. 

14)  Spongiophyceae  bce.,  von  Grund  aus  getheilt,  litbogr. Schie- 
fer. Mümteria. 

15)  Fucoiditeae.  Haliserites ,  devon,  wird  von  Einigen  für  Psüo- 
jhyton  gehalten  wegen  eingerollter  Spitzen.    Itieria  Sap. 

16)  Dictyophyteae,  Gitternetzalgen.  Diclyophyton  Hall,  Ober- 
deion  N.-Amerika.    Uphantaenia  Vanux.,  dsgl.,  problematisch. 

II.  Klasse:  Pungi  (S.  70—72).  Es  sind  vorzüglich  nur  Ascomy- 
cef  en  als  Schmarotzer  auf  Blättern  etc.  fossil  bekannt,  andere  sehr  selten 
and  auch  jene  bezüglich  der  Gattungen  sehr  unsicher. 

Li  ebenes,  Flechten,  sind  fossil  noch  seltener,  in  Bernstein,  in 
Braunkohle  der  Wetterau. 

Bryophyta.  (S.  73— 75.)  I.  Klasse  Miificinae.  1.  Ordn.:  Hepaticae, 
Lebermoose,  äusserst  selteu  tertiär.  —  2.  Ordn.:  Bryoideae,  Laub- 
moose, nur  tertiär  bekannt  und  nur  1  Art  mit  Früchten  gefunden.  Die 
Käfergattung  Birrhus  lebt  heute  nur  im  Moose,  kommt  aber  im  Jura  vor, 
woraus  Heer  auf  Vorhandensein  der  Moose  zu  dieser  Zeit  schliesst. 

Pteridophyta,  I.Klasse  Filicaceae,  Farne  (S.  76  —  152).  Nach 
Beschreibung  von  Stamm,  Blatt,  Frucht  folgt  die  systematische  Einthei- 
long  der  lebenden  Farne  nach  dem  Bau  der  Sporangien  in  8  Familien, 
an  welche  die  fossilen  möglichst  angeschlossen  werden.  Dies  geschieht, 
indem  eine  Abtheilung:  F.  certae  sedis  systematicae  von  einer  zweiten: 
F.  incertae  sedis  geschieden  wird.  In  welcher  lehrreichen  Weise  dies 
dnrchzulühren  versucht  ist,  veranschaulicht  die  folgende  Übersicht. 

I.  Fossile  Farnblätter  mit  deutlichen  Fruchtorganen.  (S.  76 — 102.) 

1)  Hymenophyll aceae.  Gesichert  für  diese  Familie  erscheint 
nur  Hfwienophyllum  Weisaii  Scbimp.  ans  Saarbrüfiker  Steinkohlenforma- 
liOD.  Hymenop/ti/num-ähnliche  Reste  ausserdem  nur  steril  gefunden. 

2)  Gleicheniaceac.  Gleichenia,  Lias,  Oolith,  Kreide,  lebend. 
Didytnosorus,  nur  fossil,  Kreide.    Mertensia^  Kreide,  lebend. 

3)  Schi2ae aceae.  Lygodium,  Kreide,  eocän,  miocAn,  lebend. 
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4)  Osmandaeeae.  Omumda,  Krtide,  taHlr,  lebend.  AMtendUamm 
blerlier,  Im  SAuwaiieriiian  fon  Sehenaiti. 

5)  Marettieceat.  Manttla,  alt  Taenieplerit*NerfiliMi,  Bhlt, 
Um,  lebend.  IkmamUi  En.,  Kreide.  Zkmmeo^  Hna,  fertfl  mir  1  Mal 
ans  Keoper  (2>.  mdranlneea  PtisL  ep.),  womit  andere  Vertreter  im  Übri- 
gen fibereinstimmen,  ans  tyroler  Perm,  Lies  [später  stellt  Scb.  die  Eapfer- 
aehiefer  Tamniopteris  hierher].  Danaea,  lebend  and  hierher  2>.  Brwih 
gniartiam  n.  Hmü  Zieso  in  Liaa,  Verona  {Maenktemoptmi  Scamp. 
trait^). 

Unterfamilie  Angiopecopterideae,  wohl  die  Mehrzahl  der  Stein- 
kohlen-Pecopteriden  enthaltend.  Bekannt  ist  die  Fractification  bei  Astero- 
tlieca  Presl  {Ästerocarfnis  Göpp.,  Hawlea  Corda)  mit  ihren  sternf^Jrmicren 
Sori,  wozu  etwa  auch  Slichopteris  Gein.  zu  rechnen.  S<"hii!Per  folgt  bei 
dieser  Gruppe  ganz  dem  Vorgange  von  Grand'  Eüry  ,  nach  dessen  ideali- 
sirender  Methode  z.  B.  auch  Pti/chocarpus  mit  einmal  gefaltetem  Sorus  als 
schlecht  erhaltene  Pecopteris  (Asterotheca)  unita  registrirt  wird.  Psych, 
hexastichus  Wss.  sowohl  als  Pecopt.  euneura  Srniup.  dürften  je  eine 
besondere  Gattung  bezeichnen.  Marattiotheca  Sch.  ist  Pecopttria  Ma- 
rattwtheca  Gr.  Eürt  mit  vollständig  verwachsenen,  seitlich  aufreis  senden 
Sporangien  (Sori?).  Angiotheca  Sch.  —  Pecopt.  Ätidiothem  Gr.  Erp. 
Adtheca  Sch.  wie  Asterotheca,  aber  die  4  sternförmigen  Sporangien  ver- 
wachsen; hierher  Pecopt.  polyvwrpha  Broxgn.  etc.  Scolecopteris  Zexk., 
die  istrabligen  Sori  auf  einem  Receptaculum  ron  den  zurückgeschlagenen 
Flügeln  der  Blattabschnitte  bedeckt,  mit  der  durch  StRAssauaeiR  berOhmt 
gewordenen  Sc  degam,  die  Stirisl  im  Bothliegenden  bei  Chemntta  nach- 
gewieeen.  SmtfUtAergia  Genna  wird  in  Übereinatinuaang  mit  Siva  n 
den  Marattiaoeen  gestellt  atatt  wie  ^on  Genna  an  den  Schianeacm 
OUgocarpia  Gi^pp.  igt  an  den  Sporangien,  nicht  an  den  aogenaamea 
Aphlebien  in  den  Fiederachaeln  an  erkennen,  wie  Snm  gemeint  bat; 
Typns  O.  CMbUH  Gdpp.  —  Die  2  letaten  Gattungen  haben  Sporangiai 
mit  mdimentirom  Ringe,  während  die  der  lebenden  llarattiaoeen  nad 
anderer  keinen  Bing  beeitaen. 

6)  Gyatbeaceae.  Von  lebenden  Gattungen  sind  auch  mit  fessflta 
Arten  an  erwihnen:  AhophOa,  eocin.  HmüdUet^  eoc&n,  aweifelhsft. 
Ob  OhorioHopUriB  Genna  in  SteinkoMe  hierher  gebOrt?  Onadea  aSo- 
dn,  K.Amer.  iKdfceMita,  Jura.  Thifraopkm,  Jnra,  lebend  nnr  1  Art, 
Srun  rechnet  sogar  einen  Best  ans  der  Steinkoblenfbromtion  hierher. 

7)  Poly  podiaceae.  Ob  a)  Acrosticheae  fossil  vorkommen,  ist 
nnaicher.  b)  Polypodieae  sind  vertreten  mit  Polypodiumf  miocio; 
8cn.  Termuthet,  dass  Camptopteris,  Clathropteris,  Dictyophyllum  (s.  unten) 
an  ihnen  gehöre.  Cheüanthes,  miocAn.  Pteris,  tertiär.  Adianthum  aod 
zwar  mit  einfachen  cyrloiden  Blättern  3  tertiäre  Arten,  fiederblättrif 
tertiär  und  vielleicht  Jura,  c)  Asplenieae  mit  B/ec^n mw ,  tertür; 
Woodwardia  miocaa,  s.  Th.  wohl  der  lebenden  W.  radicans  L  ident, 
vielleicht  nach  Schkkk  schon  rhätisch.  Asplenium,  wohl  schon  Rhät,  Jnra, 
wohin  Pec.  WkUbyituis  Baoaea.,  Kreide,  tertiär,  d)  Aapidieae  mit 
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ifpMÜum,  mittelterti&r;  Lastraea  nach  A.  BftAim's  Begrensiing  üärGoiMO- 
fferM-LMtraeOy  mittelterti&r,  miocio. 

IL  Fanift  von  onbekaiuittr  sysleiiittiselier  Stelhmg  (8.  102—161). 
Hie  Orafipifiiiiir  bernbt  filr  die  Blätter  auf  der  Nertatloii.  Sodmpib 
Mnddt  dieselben  in  18  ?endiledeiiett  Typen,  wftbrend  er  in  seinem 
tniM  5  OrdnoBgen  «nftteUte. 

1)  Sphenopteriden.  Sphenopteri»  mit  den  Untergattungen  Ey^ 
tpkmtpteriB  (Typen:  Sph.  puraOa  Bm^  oOoniroides  Ours.,  lebend  AsgU- 
mm  fimgmnm  Psm).  Splim^*TriäimaimlU9  =  Shodea  Farn  (Typen: 
IWm  JAipdiU  SfVB,  BMm  iSUfera  Stur  ete.).  i^pRm.-C^iiogröewtirtw 
(llypea:  Sfk,  BMm^hmui^  iKsfont,  «ri/bKoto  etc.).  8^*JMmH*u  (Ty- 
p«:  ebftwi/blid  Baeaeir.,  madlefito  Ii.  et  H.).  £fjiJk.-ClMlafilMte0 
(lypsa:        ^hwMiihor«li  Bieveii.,  erenofa  L.  et  H.,  Cheil,  wiarMm 

9pk,  divaneata  Stüb).  8ph,'JHdt9(miii€8  (Typen:  Pecopt  crittaia, 
c^ophylJoides^  aiata  BaevoK.  etc.).  —  Calymmoiheca  und  Diplotmemß 
Sna  fingen  [s.  deren  Besprechung  in  dies.  Jahrb.  1879, 8.  744]  Steinkohlen- 
form. ^  8kmopteri8  Saporta,  1  Art  (deamomera)  aus  unt  Portland.  Lyon. 
'  Sphenopteridium  Sch.,  gleichsam  eine  fiederig  eegmentirte  Cyclo- 
fteris  oder  Falaeopteris.  Typus:  Sph.  (Cydopteris)  dissectum  Göpp.  etc., 
die  Stüh  zu  ArchiuopUria  stellt),  deyon  o.  Culm.  —  Ehacopteris  Sch. 
(Tjpen:  Asplemtes  elegam  Ett.,  Wiac.  paniculifera,  tranntionis  Stür, 
Jföggerathia  speciosa  Ett.,  Sphen.  petiolata  Göpp.),  Culm  und  unterste  pro- 
dactire  Steink.  [Die  letzteren  2  Gattungen  stehen  den  Palaeopteriden  sehr 
Dthe.]  —  Er emopterii(  ScE.  (Typus:  Sphen.  artemisinefolia  Stersb.)^  Stein- 
kohlenform  [während  Erem.  (GleidieniUs)  Nem  Göpp.  sp.,  Bothliegendes, 
nicht  hierher  zu  ziehen  sein  dürfte]. 

2)  Palaeopteriden.  Palaeopteria  Sch.  =  ^rchocopicrw  Da ws.  e.  p. 
[ScB.  glaubt  den  Namen  beibehalten  zu  sollen,  weil  Palae&pteris  Geik.  ein 
durchaus  zweifelhafter  Farnstamm  sei],  devon  und  Culm;  nur  P.  hihernica 
ist  mit  Früchten  bekannt;  Fiederchen  ganz  odor  leicht  und  wenig  zer- 
schlitzt, dadurch  von  Sphenopteridium  unterschieden.  —  Triphylli/ptcris 
See.  [ebenfalls  Splietiopteridium  nahe],  devon  u.  Culm;  Fructification  bei 
Tr.  CoJlombi.  —  Adiantites ,  Unt.  Carbon ;  jurassische  von  Heer  citirte 
gehören  wohl  nicht  hierher.  -  Eopteris  Sap.,  Unt.  Silor  bei  Angers,  viel- 
leicht Cardiopteride. 

3)  Xeuropteriden.   Neuropteris ,  NeuropUriditm ,  sowie  DictyO' 
fUris  in  der  Bedeutung  wie  in  See. 's  trait^. 

4)  Cardiopteriden  mit  Cardiopteris  Scu.  (Typus  C.  frondosa  Göpp. 
sp.);  hierher  rechnet  See.  nur  Culmpflanzen.  [NturopttrU  auriculaia  kann 
ab  Cardiopteris  betrachtet  werden.] 

5)  Aletho  pter  iden.  AletJtopteris  (Typen:  A.  aquüina,  lonchitica) 
nicht  im  Sinne  von  Geinitz;  Steinkohlenformation,  nicht  jurassisch,  nebst 
2  Untergruppen:  a)  Londiopteris ,  netznervig,  Steink.,  nicht  Kreide  (vgl. 
PierU).  b)  CaUipteris  (Typus:  C.  conferta)^  vorzüglich  Rothliegendes 
[aber  auch  CarbonJ.   CaUipteridium  Wss.  (Typus:  0.  gigas  Guts.  sp.). 
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LescuropUriSf  AnotopUrU  Sei.  wie  im  «nit6,  nur  siebt  er  Oiuikfkrit 
o^Hna  Prhl  la  Lumn^ftms. 

0)  Odontopteriden.  OdmUtpUm  wit  VnterghUung  Xenopteris  vaA 
Mimotmira  Wae.,  Steiak.  und  Perm;  aach  die  lehr  ideele  DarBtellang 
dieser  Gattung  Ton  Grand '£urt  iii  Mfgenommen.  —  CtmopteriSf  Bhit 
bis  weisser  Jura;  früher  von  Scbimpbr  als  Oycatopiertt  beseichnet,  sieht 
er  es  noch  als  möglicb  an,  dau  lie  in  den  Cycadeen  gebtee.  (l>pet:  C 
Cffcadea  BROxeM.) 

7)  Lomatopteriden  mit  dicker  UmsäamiBg  der  Fiederichen.  Lo- 
WMtopteris,  Jura  bis  Kreide.  Cycadopteris  Zioko,  Jura;  von^SirR^wird 
auch  ein  Rest  der  Steinkohlenformetioii  als  hierher  gehörig  betrachteL 

8)  Pachypteriden.  Hierher  nach  handschriftlicher  Conectnr  dei 
Antors  Thitmfüdia,  Rhät  und  Lias,  die  durch  Fehler  des  Setters  in  die 
vorige  Gruppe  gerathen.  Didwpteria,  Lias.  Scleropteris  Sap.,  Pa<*y- 
pteris  Bronoh.  noch  luritiacbe  Gattongeii«  Die  sierlicbe  ^tacfcyplenf  P<hul 
ist  jurassisch. 

0)  Pecopteriden.  Peeopteris  Brorox.  Es  ist  sehr  empfebleos- 
Werth ,  diesen  Namen  nicht  aufzugeben ,  soweit  nicht  die  Pecoptetis  |^ 
nannten  Reste  nachweisbar  zu  lebenden  Familien  gehören  (s.  oben  Bli' 
rattiaceen).  Meist  Steinkohlenform. ,  die  jüngeren  (Trias  bis  Kreide, 
Tertiär  V)  weichen  schon  sehr  ab.  —  J.epidoptcrU  Scii.,  Keupcr.  Mmaro- 
pteriif  Hekr,  Lettenkohle,  Basel.  Bemouilla  Heer,  unt.  Keuper.  Anomo- 
pteriüy  Buntsandstein  [Refer.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Nervation  durch- 
aus nicht  pecopteridenartig  ist,  auch  nicht  neuropecopteridenartig,  wie 
sie  S(  H.  jetzt  nennt,  sondern  xenopterisartigj.  Crematopteris,  NervatioD? 
Buntsaiulstein. 

10)  Handförmig  gefiederte  Blätter.    Laccopteris  Presl,  Rhät,  Oolitb 
Matonidium  Scbbkk,  Wealden.  Marzaria  Ziono,  Lias.  Ändriaima  F.  ßi., 
Rhät.    Gutbura  Prbsl,  Rhät.   Selenocarpus  Schenk,  Rhät. 

llj  Taeniopteriden.  Taeniopteris  Bronon.,  Rothlieg.  {T.  mulu- 
nervis  Wss.  stammt  aus  Rothlieg,  von  Lebach,  ob  sonst  auch  in  Stein- 
kohlenformation?],  die  Knpferschieferformen  hält  See.  für  Danaeop$is  (s. 
oben  Marattiaceen).  Macrot aeniopteris  Sch.  [ausser  der  bedeutendea  Grösse 
wohl  kaum  von  voriger  verschieden].  Keuper  bis  Unt.  Lias,  OolithV  — 
Palaeoi'ittariu  0.  Feistm.  —  Oleandridium  Sch.,  Angiopteridinm  Sch, 
Marattiopsis  Scu.  =  Taeniopteris  Art.  —  Xetznervig:  Glossopteris,  Stein- 
kohle von  Queensland,  Trias  uud  Lias  von  Australien,  Indien,  Südafrika 
[das  geoguostische  Vorkommen  hleiht  wohl  noch  aufzuklären];  in  Europa 
nicht  bekannt.  -  Unsicherer  Stellung:  C/f/a.s  L.  et  H.,  Lias,  Oolith;  hier- 
her Taeniopteris  asplenioidea  Ett.  mit  theil weise  anastomosirenden  Nerven, 
an  Olossopteris  erinnernd;  Unterseite  voll  kleiner  runder  Sori. 

12)  Phlebopteriden.  Phlehopteris  Brongn.,  Nervation  wie  Wood- 
tcardia,  Fructification  ähnlich  manchen  Polypodien,  Rhät  bis  Oolith.  Mt- 
crodictyon  Sap.,  kaum  von  voriger  verschieden,  Oolith,  Wälderform.  Hierin 
vielleicht  Carolopieris  und  Moftheimia  Deb.,  Kreide  von  Aachen. 
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18)  Dictyopleriden.  A)  mit  tiaüikclieiii  N«rf«iui«ta:  Si^mtiopUrU 
0.  FkisTN.^  THm,  Indien.  Oam§miiopUri$  0.  Fiisn.  dsgl.  —  B)  mit  ra- 
nmieogeMtstai  Nerreimeti:  Camptopteria  PrbsLi  Kenper,  Rhit  Yon 
Schweden.  Dietyophffüum  L.  et  H.  ind.  ThtumaiapImB  G«pp.,  Rbit  Ua 
Inide.  GloiHn^ptem  Bnoiiev.,  Rhit,  ünt  Lite.  Nene  Arbeiten  Aber 
diese  Qaktnngen  von  NAtnoKer.  FruiorrMpis  ArdrI,  Line;  hierher  Tiel- 
Idebt  läioph^km  raiutidifiiUiim  huqv»  ms  Kohle  in  PenniylYanien. 

U)  Botryopteriden.  Von  allen  lebenden  und  foaiflen  Getfcongen 
abweichend :  Sporangien  btf eehelfOrmig  anf  kanen  dieken  Stielen.  BMfyo- 
fkH$  BniuLT,  TerldeaeU  in  der  Steinkohlenfbrm.  Ton  Aatan  nnd  St. 
Elienne.  Zpffopims  Cosda  =  Jliuiroelacftye  On.  Eüst. 

Zn  obigen  Gruppen  treten  xnnAchst  sogenannte  AdTentivliedern, 
1 L  Bhrttgebilde,  wekhe  lieh  am  Petfohu,  an  der  Bhadile  oder  deren 
leiten  ?on  Famwedeln  finden,  welehe  namentlieh  an  Steinkohlen&men 
oder  aneh  itolirt  als  Cydopteris,  Nephropteria ,  Aphlebia,  8€hi80ptm$, 
JOmoophyllum  bezeichnet  und  als  ]»arasitirende  Farne,  als  SpindelUilter 
oder  als  Stipniae  wie  bei  Harattiaceen  betrachtet  worden  sind.  Sonnria 
weist  nach,  dass  die  ähnlichsten  derartigen  Gebilde  bei  2  lebenden  Cya- 
tbeaceen  Torkommen;  damit  würde  der  Zntbellmig  solcher  „AphleUa* 
tragenden  Farne  an  den  Harattiaceen  der  Boden  entsogen  sefai  (s.  dies.  Jahrb. 
1879,  8.74ft,  (n^otoffia),  [Ob  man  freilich  CjyelopterM,  N^Onropt&riB  anf 
gleiche  Stofe  beiflglich  ihrer  morphologischen  Bedeutung  mit  ApkUbia, 
SchUopUris  stellen  sollte?  Man  beobachtet  bei  JITewroptem,  OdontopUm, 
Callipteris  ganz  andere  gesetzmassige  Anheftong  als  bei  Sphenopteriden 
0D(1  Pecopteriden,  wo  Aphlebien  oder  Schizoptcris  Act.  oft  aas  den  innem 
Fiederachseln  hervorbrechen,  w&hrend  sie  bei  jenen  als  Fortsetsnng  der 
Fiederehen  die  Spindel  decoriren.] 

Fernst &mme  mttssen  getrennt  behandelt  werden.  Hure  Einthettnng 
ia  kriechende  =  Bhuamopteria  Soa.,  niederliegende  oder  ansteigende  = 
SphaUopteris  Cotta,  aufrechte  oder  baumartige  =  CaulopUris,  und  zwar 

letztere  in  a)  solche  mit  persistirenden  Blattstielresten  {Ba^jfpUri»), 
b)  Büt  reinen  Blattnarben  {Cyatheopteris  u.  a.),  c)  mit  einer  ftassem  oder 
innem  Wurzelhalle  (Pinaronius),  giebt  ein  allgemeines  Bild  der  vorkom- 
menden  Falle.  Zu  den  Caulopteriden  gehören  noch  Protopteris,  Pty€h(h 
pteris,  Megaphytum.  Die  Gattung  Piofmdus  hat  durch  Gr.*  Evbt  neuere 
Untersuchungen  erfahren. 

Rhachiopteriden  sind  BruchstOcke  von  Famstielen  und  Spindeln, 
welche  nicht  naher  behandelt  werden. 

Den  Sehlnss  machen  Ophioglossaeeae  (S.  161-152)  mit  Ophio- 
g^ssum,  eocin  am  Monte  Boka.  Vielleicht  ist  auch  OdropieriB  digUaia 
Koaa,  Keuper  Wflrttembergs,  hierher  zu  rechnen. 

Weiea. 
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A.  NiOHOLsov  ud  R.  BffouMi:  A  monograph  of  tbe  tUtriai 
foiiiU  of  the  OirTftn  distriet  in  Ayrahire,  witk  ipecitl 
referenee  to  those  contained  in  the  «Gray  Coli ection*.  Faid- 
colu  L  (Rbiiopoda,  ActinoMO,  TrilobiU.)  1878.  p.  I^IX.  1—186.  t  I-DL 

Die  Fauna  des  durch  seine  complicirten  Lagerungsverhältnisse  be- 
kannten Silurdistrictes  von  Girvan  in  Ayrshire  (südwestliches  Schottland) 
ist  bisher  nur  sporadisch  erwähnt  worden,  d.  h.  einzelne  Arteu  von  dort 
sind  in  grösseren  paläontologischen  Monographien  gelegentlich  berück- 
sichtigt, theils  in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  beschrieben.  Die  beiien 
Verfaster  haben  sich  der  dankenswerthen  Arbeit  unterzogen,  zum  ersten 
Bfale  die  reiche  Fauna  dieser  Silur-Ablagerungen  monographisch  darza* 
ateilen.  Dm  erste,  mit  ünteratfltzong  der  Royal  society  and  des  Herta 
RoMBT  Gbat  hmasgegebene  Heft,  enthllt  antfirdcnt  (pag.  1-6)  eine 
aoigflUtif  insamiiieiigetrageiie  Bibliographie  aber  das  bearbeitete  TsriIb 
und  seine  Fanna.  Dann  folgt  pag.  7  ein  Vemichniss  aller  LoeaUtitSB, 
wo  sich  innerhalb  des  Gimn-Distriets  YerstefaieniDgen  geftmden  babea. 
Ohne  Torher  eine  geologische  DarsteUoDg,  die  den  Sehloss  der  Monographie 
büden  whrd,  gsgeben  lo  haben,  gehen  die  Antoren  an  die  aoologisch- 
systenMtische  Darstellong  der  Fanna,  nachdem  noch  ein  sehr  scblecfat  er- 
haltener Pflanienrest  als  Okimärite$  sp.  Erwihnnng  erfiüuren  hat  —  IKb 
bis  jetst  beschriebene  Fanna  ist  fotgtndermaassen  sosanmengeeetst: 

1.  Protosoa.  Rbiaopoda.  Gattong  NidmkUs.  Bei  Besprechnng  iw 
NiduHieB  (mit  1  Art:  N,  fwmt  Saltbb)  kommen  die  Yerfosser  au  den 
Resultat,  dass  dieselbe  mit  CjfttUterinus  Eicbwald  and  Pateeoluß  BauMS, 
sowie  mit  8phaeoro9p<mgia  SaLm  in  naher  Yerwandtschaft  steht  Du 
ist  auch  nnsweifelhaft  der  Fall,  es  mnss  aber  befremden,  weshalb  die  ?e^ 
fosser  nicht  auch  Ifoeloporvi  Eicbwald  in  den  Bereich  Ihrer  BespreclmBf 
geaogen  beben,  mit  der  NiduKUi  am  niefasten  TOrwandt,  wenn  nkht  segv 
ident  ist  Mit  Recfat  werden  alle  erwihnten  Gattongen  in  die  Mibe  m 
SeeepkMaiU$  gestellt  Femer  fknd  sich  UAadit»  KomugU  Mvrob.  Dsaa 
kommt  eine  Art  von  Saeoamkia  Sans  (8,  CarUii  Bbai>t)  nnd  eine  Art  der 
aeoen  Gattung  OwtaniOa  {G.  ptMemaHea  no?.  sp.),  welche  der  lebendes 
Gattung  Hjfperawmma  sehr  nahe  stehen  soll,  vor. 

2.  Coelenterata.  Actinocoa.  Gattung  Zyopora Kien. n. En. gen. bot. 
Dieselbe  hat  am  meisten  Ibnlicbkeit  ndt  FaooiUes,  ist  aber  Tersduedea 
durch  die  bedeutende  Dicke  der  Winde  und  deren  FOrentosigkeit  oad 
durch  die  Anwesenheit  von  rndimentiren  fiepten.  Durch  die  Dicke,  dnreh 
die  Terhiltnissmissige  Unregelmissigkeit  der  Röhren  und  durch  die  ob- 
vollkommenere  Beschaffenheit  der  fiepten  ist  sie  von  den  Cshwiiierig-ArteB 
mit  unvoUstindigeD,  randUchen  fiepten,  von  Pa/6hyp9ra  Lisosmin,  der  aa 
nächsten  stehenden  Gattung,  durch  den  Mangel  an  Wandporen,  welcbe 
letsterer  snkommen,  Terschieden.  Die  einsige  Art  L.  favosa  ist  früher 
Ton  BTCoT  und  Saltbr  unter  der  Gattung  Matopora  aufgefabrt  worden, 
mit  der  sie  nichU  au  thun  hat.  —  Tetradium  Dana  bildet  St(kJke  mit  sich 
berOhrenden  Rohren,  welche  S<-4  fiepten  seigen,  ohne  Wandpocen.  Btiher 
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nur  ans  denj  Untersilur  Amerika's  bekannt,  lernen  wir  hier  auch  eine 
schottische  Art  (T.  Peeuhü  bot.  ap.)  kflnaeD. 

[Fb.  Scmmr  bat  (MiMellanea  liliirifift  IL  Utm,  de  PAe.  8t.  Pdtenboorg. 
T.  XXI.  p.  42)  ebi  TOB  ihm  mit  CbmdoHd  in  VeHiiiidiing  gebradiles  eigen- 
tUnUdiae  Foeefl  ms  der  Lyekholaiiclieii  Sdiieht  in  EatUand  TOndkm 
fniimt.  Da  der  Name  7011  Duta  eehoii  vergeben  war,  mnss  dasielbe 
eine  andere  GattangsbeMiehnimg  eriudcea.  Bef.] 

Die  Oattong  FoooMitt  ist  ausser  dudi  die  woUbekaimte  F.  6^eUUaii- 
dua  noeh  durch  JP.  Owvmmm»  und  MüBodmuU  n.  sp.,  die  Qattoiif 
Ahtoük»  dnreh  A,  Läbeehä  £.  b.  H.  wtreten,  FithOipora  doreh  twei 
aeoe  Arten  fü90$a  nnd  (?)  püiOa,  Yoii  Ghoefdea  ist  eiae  Babeetinunte 
Art  da.  Praaopora  nennen  die  AntoreB  Ghaetefea  Terwandte  Corallenstöcke, 
welche  aber  von  jener  durch  wohlentwickelte  Goenenchym-Tuben  und  durch 
die  Form  der  CoraUiten,  deren  Visceralraum  an  den  W&nden  mit  einer  Lage 
blaaigeB  Gewebes  nrnkleidet  siad,  abweichen;  dnrch  letsterea  MerkauU  ist 
Pr(mpora  auch  von  Fistulipora  nnd  CaUopora  Hall  unterschieden;  tob 
Heliolües  trennt  sie  der  Mangel  jeder  Septalbildung.  P.  Orayae  ist  die 
einzige  Art  benannt.  Femer  sind  als  weitverbreitete  Formen  Ho^ysttes  cateni^ 
lata  und  HelioUUa  inUrstincta  und  (?)  Chrayi  genannt,  dann  eine  seltene 
Art  der  Gattung  Thecostegites  (scoticus).  Unter  Pinacopora  verstehen  die 
Autoreu  Corallenstöcke ,  ähnlich  Heliolites,  aber  zu  trennen  von  dieser 
wegen  der  dünnen,  blattähnlichen  Form  des  Stockes,  der  damit  zusammen- 
hängenden auffallenden  Kürze  der  Einzelindividuen,  der  rudimentären 
Beschaffenheit  der  Septen  und  der  Unregelmässigkeit  und  geringen  An- 
zahl der  Coenenchym-Toben.  P.  Grayi  nov.  sp.  steht  bisher  als  einziger 
Vertreter  der  Gattung  da.  Auch  die  v.  SEEBACH'sche  Gattung  Sti/laraea 
ist  durch  eine  neue  Art:  St.  occidentalis  yertreten,  ebenso  Calostylus  Lisd- 
äiRoM  durch  C.  LindMrövii  nov.  sp.,  Streptelwuna  Hall  durch  Str.  aggre- 
gatum,  Craigense^  europaeum  und  (?)  aequisulcatum.  Neu,  oder  wenigstens 
noch  nicht  ausreichend  beschrieben  ist  die  Gattung  Lindströmia,  welche 
CycUhaxoyiia  am  nftchstcn  verwandt  ist,  aber  keine  Septalfurche  besitzt, 
dagegen  mitunter  Boden,  eine  durchaus  andere  Beschaffenheit  der  Columella 
oder  Pseudocolnmella  etc.  Lindströmia  subduplicata  war  von  M'Cor 
Peinia*  genannt  worden.  L.  iMvis  ist  eine  zweite  neue  Art.  Der  Dar- 
steUnng  der  ehiielnen  Arten  folgt  eine  Übersicht  ihrer  TertheUnag.  Da- 
aach  smd  es  fo^eade  5  Etagen,  wekhe  OonUea  fthrea: 

1)  Craighead  Limestoae^ 

2)  Hnlloch  hin  beds, 
8)PeakiU  beds, 

4)  Shalloch  Mill  beds, 
6)  Baldetchie  beds, 

*  Hier,  wie  an  anderen  Stellen  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dasa  die 
Autoren  mit  fast  totaler  Unkenntaiss  der  deutschen  Literatur  gearbeitet 

haben.  Ihre  hier  ausgesprochenen  Zweifel  über  das,  was  Petraia  im 
Mi'ssTER  schen  Sinne  bedeute,  sind  dafür  ein  nur  zu  klarer  Beweis.  V'on 
jemandem,  der  über  paläozoische  Corallen  arbeiten  will,  ist  es  wohl  nicht 
SB  HA  vcriaagt,  dass  er  die  Küim*schea  Arbeitea  keaae. 
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dem  gmoere  btthrdlogltclM  SteUniif  wohl  am  SeUott  dM  Werkel  udh 
gewiesen  werden  wird. 

Es  iblgt  nun  die  Anlrtblnnf  der  TriiobiCen,  weldM  weüaas  weniisr 
neue  Formen  bringt,  eis  die  der  Oorallen.  Es  sind  folgende:  lUuft 
SMuti,  {AmtU)  BfompiiaHi,  (Chammof)  trimca<<M¥Hideit»f,  Chmmm 
MmMfonadie  Mmon^  gOagmomu  Fwtl^  ela9ifirom  (?)  Dalb^  tmimMfw 
Toura  und  2  onbestimBite  Arten,  l^phoanuBoehiu  minu  Bim.,  Enernmm 
pmeiatuM  BnOmon,  O^beU  (im  SALTsn'sehen  Sinne)  verrueoia  Daul, 
mpOM  PoRTLOOS,  Dind^mme  Cordai  noT.  sp.,  Staurocephalus  gMneept 
PoRTL.,  (?)  unicus  Wtv.-Tboh.,  nodulosus  Salter,  Addtupis  Lalage  Wn.« 
TnoMS.,  hystrix  Wfv.-Tnons.,  callipareoa  Wyv.-ThoüS^  Qrayae  Eth.  n.l|i 
und  2  unbestimmte  Arten,  Lichas  UmOm  M^Cot,  Barrandei  (?)  Fletcib, 
kibemicus  Portlock,  Orayi  (?)  Flktcbsr  and  eoM  anbestimmte  Art. 

Hiermit  sclilieMt  dM  erste  Heft,  welches  erwarten  lässt,  dass  ein  fflr 
die  Kenntniss  des  Sflor  unentbehrliches  inlialt-  und  kritikreiches  Werk 
zu  Stande  kommen  wird,  dessen  Voliendnng  mit  Spannung  entgeges- 
gesehen  wird.  Damea. 


A.  Fritsch  :  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der 
Permformatiou  Böhmens.  Band  I.  Heft  1.  4^  Prag  1879.  (p.  1-92. 
t  I-XII.) 

Im  Vorwort  legt  Verfasser  dar,  wie  er  im  Laufe  der  Jahre  sein  reich- 
haltiges Material  gesammelt  und  zusammenpebraclit  und  welche  Belehrung 
er  auf  einer  Reise  nach  England  durch  den  Verkehr  mit  dortigen  Fach- 
leuten und  die  Benutzung  der  verschiedeneu  Sammlungen  erfahren  hit 
Das  reich  ausgestattete  Werk  soll  die  monographische  Bearbeitung 
Saurier,  Lurchtische,  Haie  und  Ganoiden,  sowie  auch  der  Arthropoden  est' 
halten,  den  Schluss  werden  die  Gesammtresultate  and  Nachträge  bOdSL 

Das  vorliegende  1.  Heft  enthalt  zavOrderst  eine  geognostische  Ikt» 
legung  der  Lagerung  der  Thierreete.  Zaiilreiche  DeteilproAle  ans  dm 
Pilsener  and  Sclilan  -  Ralconitser  Becken  werden  beschrieben  ud  flnt 
gegenseitigen  Besiehnngen  er<(rtert.  In  Besog  auf  diese  Deteils  ist  ssf 
die  AUmndlnng  selbst  an  Torweisen,  hier  soll  nur  das  OesamirtreiBHit 
erwihnt  werden,'  was  Yerfosser  in  folgenden  Worten  mittheilt:  «llit 
sog  anf  die  Thierwelt  liest  sich  aber  sehen  Jetst  sicherstellen,  ds»  »• 
wohl  die  Sanrier  als  die  Fisehe ,  welche  von  der  Kyfaner  GaskoUe  is- 
gefongen  bis  in  die  Brannaner  Kalke  der  Permformation  (ünt.  Dym) 
Torkommen,  einem  Typns  mit  sich  eng  anschliessenden  ObeiigingeB  la* 
gehören." 

Es  folgt  nnn  eine  Torliullgo  Übersicht  der  in  der  Gaskohle  and  dm 
Kalksteinen  der  Permfonnation  in  Böhmen  gefondenen  Thierreete.  Wcss 
dieselbe  auch  -  wie  der  Yerfosser  betont  —  nnr  profisonsch  ist,  ao 
ergibt  sich  nichtsdestoweniger  die  FormenfttUe  genugsam.  DretuodTienig 
Labyrintbodonten- Arten,  2  Lurchfische,  31  echte  Fische,  10  Arthropodra 
und  1  Art  Ton  Anthracosia  sind  dem  Verfasser  bisher  bekannt  gewerdss. 
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Dts  ftlgtnde  Kapitet  behftndelt  die  Oeaehidite  der  STttemadk  der 
UtTrintliodoiiteii.  In  demaelbeii  isl  von  1>eflondereni  Werth,  daw  Verf. 
lidi  der  dankeniwertheii  Malie  uitemgen  hat,  iwei  sehr  schwer  snfftag- 
Ikle  Pohlicatfamen  m  Ubersetien,  welche  üBr  die  Kenntniss  der  Labyrin- 
th«doDten  tob  fiberans  grosser  Wichtigkeit  sind.  Es  sind  das  die  beiden 
is  den  Rapports  of  the  British  Assodatwn  tob  1878  ond  1874  TerOflfent- 
fidrtSB  Berichte  des  Comitte  der  British  Association  Ar  die  Labjrin* 
fbodoBten  der  Kohlenformation,  heransgegeben  Tom  Conit6-8ecretir 
L  C.  Mull.  Der  erste  Bericht  enthält  eine  genaue  DarsteUnng  der 
Skeletttheile ,  namentlich  ansfiüirlich  die  des.Schftdelbaus.  Auch  hier  ist 
asf  die  Originalabhandlung  zn  Terweisen,  da  eine  Wiedergabe  fast  den 
pnzen  Bericht  wiederholen  mflsste.  Nur  einige  allgemeine  Resultate 
Bögen  henrorgeboben  werden.  Nach  Ansicht  des  Comit^'s  waren  die  La- 
bjrinthodonten  Raubthiere,  worauf  Schädel  und  Zähne  lundenten,  wie  auch 
Fiich-  resp.  Insectenreste  in  ihren  Coprolithen.  B'emer  wird  es  wahr- 
icbeinlich  gemacht,  dass  sie  Wasserthiere  waren,  und  zwar  Süsswasser- 
thiere,  worauf  auch  die  Schichten,  in  den  sie  vorkommen,  hinweisen.  Die 
grössten  werden  7 — 8'  lang,  die  kleinsten  kaum  soviel  Zoll.  Über  ihre 
zoologische  Verwandtschaft  wird  gesagt,  „dass  sie,  fast  allen  wichtigen 
Charakteren  nach,  unseren  recenten  Amphibien  ähnlich  sind.  Ihre  auf- 
fallendsten Eigenthümlichkeiten  sind  diejenigen,  welche  sie  zu  ihrer  Lehens- 
weise als  Raubthiere  nöthig  hatten,  gewisse  Arten  oder  gewisse  Details 
der  Organisation  erinnern  an  die  jetzt  lebenden  ürodeli,  andere  an  die 
Gjmnophionen,  während  die  Ähnlichkeit  mit  den  Fröschen  nirgends  grösser 
ist  als  mit  irgend  einer  anderen  Ordnung  der  niederen  lebenden  Am- 
phibien." Aus  der  Übersicht  der  geographischen  Verbreitung  ergiebt  sich, 
dass  sie  in  allen  5  Welttheileu  gefunden  wurden. 

Der  zweite  Rapport  enthält  den  Entwurf  einer  Classification  und  eine 
Übersicht  der  Gattungen  und  Arten.  Ersterer  möge  nach  Verfasser'! 
tbersetzong  wörtlich  folgen: 

Charaktere  der  Ordami. 

Kttrper  länglich  mit  einem  Schwanse  Torseben.  Der  Schidei  Irigt 
eis  Fostorbitale,  Snpratemporale,  Epiotienm  und  Snpraoocipitale  anf  jeder 
HUfte.  Ein  Foramen  parietale  ist  Torhanden.  Bei  den  meisten  oder  fast 
bei  allen  findet  man  Zahne  am  Yomer  nnd  am  Gaumenbeine.  Die  Zahn- 
nbstans  ist  gewöhnlich  stark  gefkltet,  die  Spitse  bei  jungen  Zähnen  swei- 
lehBsidig.  Ein  Enochenring  im  Auge  ist  bei  einigen  entwickelt^  Tielleicht 
Wi  Allen.  Die  Whrbel  shid  amphiooel,  drei  Kehlbmstplatten  und  ehi 
haser  Ton  kleinen  Schuppen  decken  die  Bauchseite.  Die  Tier  Eztremititen 
M  oft,  wahrscheinlich  immer,  fllnfsehig. 

A.  Wirbelkörper  des  Rumpfes  scheibenförmig. 

1.  Euglypta.  Schädelknochen  mit  starker  Sculptur.  Die  Lyra 
deutlich,  der  Unterkiefer  mit  wohlentwickeltem  Hintergelenkfortsats.  Die 
Zähne  lumisch  mit  stark  ge&lteter  Zahnsubstans.  Oaumen-Vomeriihne 
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klein,  in  Reihen.  £ine  karte  iBBemeflie  TOn  Zähnen  an  den  Kiebn. 
Die  Kehlfarof^litteii  lealptfart  mit  nmgeiift^itei  FortiitnB  an  AimeD- 
raade. 

*  OanmeDlMar  gnwa,  einaiider  genihert. 
t  Unterkiefer  mit  einem  inneren  Gelenkfortaati. 
^  Augenhöhlen  im  mittleren  oder  Unteren  TheO  des  Sekiddi. 

QnmoglypUu, 
^  Augenhöhlen  im  Vordertheil  des  Schldels. 
IMopiaa^  JMffMihocfoii. 
tt  Unterkiefer  ohne  hmeren  Gelenkfortsati. 

**  GanmenlOeher  klein,  von  einander  entfernt 

IL  Brach jopina.  Schldel  parabolisch,  Augenhöhlen  oial,  iader 
Mitte  oder  im  YordeiiheO  des  Sehldels  gelegen.  Der  Fortsati  hintsr  dm 
Gelenke  des  Unterkiefen  fehlt  (?>. 

Bnuityops,  Micropholisy  Sfumtmmu,  BMhriesfw. 

III.  Chaul  iodonta.  Schädel  gewölbt,  dreieckig,  am  hintern 
Seitentheil  stark  erweitert.  Lyra  besteht  aus  2  fast  geraden  Längs- 
furchen,  welche  sich  nach  hinten  (als  „ridges")  fortsetzen.  Angenhohl« 
mässig  gross  oder  gross.  Die  Schläfenvertiefung  zieht  sich  von  den  Augen- 
hohkn  nach  rückwärts.  Hinter  dem  Unterkiefergelenk  kein  FortMte. 
Die  Zähne  ungleich,  in  Büschel  gehäuft. 

*  Zähne  vorne  und  hinten  mit  schneidigen  Kanten. 

Loxomma. 

Zihne  konisch. 

ZjfgotawntB,  MeUmamrut, 

IV.  Arthroodonta.  Oberkiefenfthne  fehlen,  der  Yemer  not 
hAolten  ZIhnen.  Augenhohlen  an?ollkommen  begrenat 

Batrachidtrpeton,  Pteroplax. 

V.  (Eine  uncharakterisirte  Gruppe  zur  Aulnahme  von  einigen  ote 
allen  nachfolgenden  Gattungen.) 

PholidogMter^  Jchthyerpeto)i,  Pholidtrpeton. 

VI.  Archegosanria.  Wirbelsäole  nnd  Binterhai^tcandjli  luc^ 
ferknOchert 

B.  Die  Wirbelkörper  verlängert,  in  der  Mitte  verengt 
VIL  Heleothrepta.    Schädel  dreieckig  mit  einer  gestreckten 
gespitzten  Schnauze.    Augenhöhlen  in  der  Mitte  gelegen.   Die  SymphjJ« 
des  Unterkiefers  sehr  lang,  nimmt  die  HAlfte  der  Schädellänge  ein. 
LepterpeUm. 
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Till.  Nectridea.  Die  epiotischen  Htener  stark  verUngert  Die 
oberen  und  unteren  DornfortBAlEe  der  Schwaaswlrbel  sind  erweitert  nod 
im  Bande  gekerbt. 

VrocardyhiSj  Keraterpeton. 

IX.  Aistupoda.   Ohne  ExtremitAten. 
Ophiderpeton,  Dolichosoma. 

X.  Microsauria.  Kehlbrnstplatten  unbekannt.  Die  Extremitäten 
gnt  Yerknöcbert.  Die  Znhnsabstans  fast  dorchgebends  ongefaltet,  die 
PolpJiöble  gross. 

Dendrerpeton,  Hylonomus,  Hyhrjjeton. 
Die  darauf  folgende  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten  gibt  nur 
einen  Excerpt  des  Rapports,  soweit  die  Literatur  leicht  erreichbar  ist; 
to  schwer  zu  erlangende  Literatur  zu  Orunde  liegt,  ist  auch  hier  eine 
auffthrliche  Übersetzung  gegeben.  Ausserdem  sind  derselben  Holz- 
tdaSHte  von  12  Gattungen  eingefügt.  Im  Anhang  werden  40  Gattungen 
MBbaft  gemaclit,  die  noch  zu  onvollst&ndig  bekannt  sind,  um  in  das 
fifebeie  Syeteni  eingellgl  m  mden.  —  In  diesem  ganzen  Abschnitt 
fehh  es  nieht  aa  eigenen,  kritischen  Braierknngen  des  Verfassers.  — 
DiB  Sdilnis  bildet  eine  BrwAlmung  der  Oori'sohen  Arbeiten,  wobei  daninf 
«fineifciam  femaeht  wird,  daie  lieh  dessen  System  nicht  halten  kann, 
4a  CS  sich  nnr  anf  amerikanische  Fnnde  beechrftnkt  Wt  Becht  weist 
Yeriksser  schliesslich  darauf  hin,  dass  Protrütm  PetnlUi,  Ton  Gaüdet  in 
tei  ürodden  gerechnet,  hflehst  wahrschehilich  ein  Labyrinthodcot  ist, 
LAffrmäiodm  BOtmtytn*  WimnuBini  dagegen  den  Beweis,  an  dieser 
Xkise  an  gehören,  noch  schuldig  ist  und  desshalb  WimansBcai's  weit« 
fihsnde  Sefalflase  über  Descendena  der  Amphibien,  soweit  sie  sieh  anf 
sbenerwihiiteo  Best  beliehen,  wohl  als  verfruht  aainsehen  smd.  ~ 
Das  eben  repredocirte  Muu.*sdie  Qystem  wird  übrigens  Tom  Verfasser 
nur  modificirt  angenommen.  Am  der  proTisorischen  Über  siebt  der 
bdlimischen  Reste  ersieht  man,  dass  er  noch  folgende  Gruppen  daza  aufstellt: 

1.  Branchio sauridae  Fr.  Microsauria  Dawboi  pars.  (Siehe  die 
INsgnose  unten.) 

2.  Apateonidae.  Bilden  eine  Mittelstufe  zwischen  Branchiosanridae 

Qsd  Arcliegosauridae  (Form  mehr  eidechsenartig.  Schädel  vorn  verengt, 
Wirbel  deutlich  differencirt  mit  schwach  central  erweiterten  Chorda.  Kiemen- 
bögen  vorhanden,  Rippen  kurz,  Kehlbrustplatte  mit  langem  Stiel  etc.  etc.). 

Der  nun  beginnenden  Detailbeschreibung  der  böhmischen  Reste  ist  eine 
Kagnose  der  Labyrinthodonten  (oder  der  Stegocephali,  wie  Verfasser  mit 
CopF  diese  Gruppe  benennt)  vorausgeschickt,  aus  welcher  hervorgeht,  dass 
das  Hauptgewicht  anf  das  Vorhandensein  von  gut  ossificirten  Oberhinter- 
bauptsbeinen ,  sowie  auf  die  Bedeckung  der  Schläfengegend  durch  ein 
Postorbitale  und  Supratemporale  gelegt  wird,  welche  letzteren  zwei  Knochen 
am  Schädel  der  jetztlebenden  Amphibien  nicht  vorkommen.  Ferner  ist 
€m  ZitzecLein  (Epioticum)  und  sehr  oft  ein  knöcherner  Augenring  vor- 

8.  dies.  Jahrbuch  1879.  S.  984. 

K.  lahr^Ddi  f.  Min.  •!«.  ISSS.  Bd.  I.  q 
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handen.  Zu  diesen  Schädeleigenthümlichkeiten  tritt  nach  Copf  noch  die 
Verknöcherung  der  unteren  Beckenknochen.  In  der  Verknöcherung  der 
Wirbel,  der  Zahl  der  Kehlbrustplatton  und  der  Faltung  der  Zihne  sind 
die  bedeutendsten  Schwankungen  vorhanden. 

Verfasser  wendet  sich  nun  der  von  ihm  aufgestellten  Familie  der 
Branchiosaurier  zu,  für  welche  folgende  Diagnose  aufgestellt  wird: 

Stegocephali  von  salamanderartigem  Körperbau,  mit  breitem,  voroe 
abgestutztem  Kopfe.  Zähne  glatt,  mit  grosser  Höhlung.  Das  Part* 
sphenoid  vorne  schmal,  nach  hinten  zu  einer  schildförmigen  Lamelle  er* 
weitert.   Wirbel  mit  intervertebral  erweiterter  Chorda. 

Die  typische,  am  betten  gekannte  Gattung  ist  Branehiogamrm: 
»Schidelknoehen  anf  dar  OMUdie  mit  zarten  Qrflbcben.  Das  Bu»> 
iphanoid,  die  Oamieii«  nnd  Flflgrtbeine  onbesalmi  KMIbnistplttt»  Um 
eiiM^  fBnMtlg  nach  Tora  nraeUisseo,  in  der  Ifitle  (an  der  Atmemdlt)  j 
gnuralirt  Yomer  mit  eiaer  sehr  klefaieii  Oruppe  vm  knraeo,  iiliuifto 
Zlhnto.*  Zu  diäter  Oattmig  werdea  5  Arten  geiMIk;  m  d«Mft 
BolamamiroUki  in  10  voUstindigen  Biempkrea,  und  in  nUreidNi 
Fragmenten  (60—60  IndiTidoen  aagehdrig)  vorliegt  Diet  raidm  MaterM 
iml  et  enad^ieht,  aiaa  ao  follitiadige  Bocenatmetioii  dea  SInlaltt  vw- 
raneliroeni  daia  man  htm  Anblick  deraelben  (TM  6)  glanlien  kaaa,  dm 
Skelett  eines  labenden  Tbierai  vor  eich  «i  luben.  Dia  Art  stammt  vm 
Nyrsehan,  Br,  umbronu  entstamsrt  den  bekannten  Ealkplattea  m 
Bnnaaa.  —  Ferner  wird  ein  Tbefl  der  von  ICakovskt  als  Jrdte$09amm 
mutriatm  beschriebenen  Beate  einer  dritten  Art  —  Br,  mttfüvieus  - 
sngowlesen,  w&hrend  die  fibrigen  snr  Gattung  MeUmerpeUm  gestellt  sisi 
deren  Beeehreibung  das  zweite  Heft  enthalten  wird  Zwei  andere  Aftm 
(«enotm  und  robustus)  sind  noch  ungenügend  bekannt.  Die  nene  Gattoig 
SparodiuH  hat  breite  Ganmenplatten  (Vomer?)  mit  zahlreichen,  ungleicb 
grossen,  konischen  Zähnen.  Die  Gaumenbeine  haben  je  eine  Reihe  grosser, 
von  hinten  nach  vom  an  Grösse  abnehmender  Zähne.  Die  Keifer  wpnig 
zahlreiche,  nach  vorn  an  Grösse  zunehmende  Zähne.  Die  Zahnsubstani 
nicht  gefaltet.  Pulpaliölile  gross.  Zwischenkiefor  schmal,  nach  bintai  i 
zwischen  die  Nasenbeine  in  einen  langen  Fortsatz  anslaiifenrl.  —  Die  , 
Gattung  steht  Butmchiderpetmi  und  Ihjlfrpetnn  nahe,  ist  aber  bei  der  j 
zu  un/nlänfflichen  Kenntniss  der  beiden  nicht  mit  ihnen  identificirt  worden 
Sp.  vahfius  (Unterkiefer  mit  17,  Vomer  mit  je  27  Zähnen  auf  jeder  Hälfte, 
Gaumenbeine  mit  11  Zähnen)  entstammt  der  Nyrschaner  Gaskohle. 
Sp.  crasiHdf'ns  (vorn  keine  Fangzähne,  Körperhaut  mit  fein  verziertea 
Schuppen)  von  Kounovä.  —  Der  DAwsos'schen  Gattung  Hylonomus  werd» 
zwei  Kieferfragmente  als  zwei  Arten  {U.  acuminntus  und  (?)  pidm)  «Q- 
gerechnet.  —  Mit  Hylonomus  verwandt,  aber  aus  melireren  Gründen  nicht 
damit  zu  vereinigen  ist  die  neue  Gattung  Dawsonia^  Vomer  schwach  b*- 
zahnt,  Parasphenoid  und  Flägelbeine  dagegen  stark.  Gaumenbeine  üit 
einer  Bette  von  nadi  vom  an  Grösse  abnehmender  Zähne.  Schädel- 
knocken  aof  der  Oberfliebe  stark  gefurcht.  Die  Keblbrostplatte  ist  läng* 
lieh  rbombiseh,  ebenso  geforcht,  wie  die  Schädelknochen.  KJeferribse 
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glatt,  fast  von  gleicher  Grösse,  Zwischenkiefer  breit  mit  etwa  8  gleich 
grossen  Zähnen.  Das  Parasphenoid  vom  breit,  zweilappig.  Mit  der  Be- 
schreibung der  von  Kounov&  und  Zaboi^  bei  Schlan  stammenden  Art 
(D.  polyderu)  schliesst  das  achön  ausgestattete,  inhaltsreiche  Heft. 

Dames. 

W.  WAAm:  SftU-Range  fosalls.  I.  Prodnctiis  Limettone 
foiiili.  1.  Pigees-CephaUpodft.  72  pp.  6  Ttf.  (Mmoin  of  tke 
inkgical  Snrrqr  of  Indfiiu  FalMontologia  IndlcA.  8er.  XUI.)  Calcatka 

Unter  den  wenig  sahtt^dien  Gebieten  des  gewaltigen  indischen  Reiches, 
fdAe  bidier  marine  Fossilien  in  grössenr  Menge  geliefert  haben,  ninuat 
der  Siltrange  ein  erliOhtes  Interesse  in  Ansprocb.  Hier  folgen  nlndicb 
eise  AniaU  Schiebteo  in  nnnnterbtocheaer  Beihe  auf  einander,  welche 
jedanfsUs  einen  grosseren  Abschnitt  der  geologischen  Geschichte  Indiens 
ispnsentiren,  als  die  Im  Znsammenbang  beobaiditbaren  Schichten  irgend 
dser  anderen  Gegend  der  Halbinsel,  ansgenommen  den  nordwestlichen 
Hnsslaya.  Wnin  hat  diese  Schichten  In  Eompleze  ansammengefasst  und 
feistere  mit  Enropilsehen  Formationsbenennangen  ▼erasben.  Nach  des 
TeHhasers  Ansicht*,  der  gaas  wesentlich  an  den  Anfiialimen  In  der  Salt- 
range bethelllgt  war,  wihrend  der  Abfassong  des  Wnms'sciien  Berichtes 
aber,  x.  Th.  fem  lfm  Indien,  krank  damiederlag^  Ist  es  jedoch  sehr  aweifel- 
Haft,  ob  die  genauere  paläontologische  Untersuchung  des  aufgesammelten 
Materials  Wtrne's  Parallelen  rechtfertigen  wird  £r  behält  sich  sein  Ur> 
tbeil  in  dieser  Hinsicht  noch  bis  zum  Schlüsse  seines  Werkes  vor  nnd 
begriögt  sich  vor  der  Hand  drei  durch  Versteinttrnngen  wohlcharacterl- 
tirte  Abtheilungen  in  den  Schichten  der  Saltrange  zu  unterscheiden :  eine 
untere,  paltontologisch  am  auffallendsten  entwickelte ,  den  Prodnotos 
limestone;  eine  mittlere,  nicht  sehr  mächtige,  doch  nach  ihren  organi- 
schen P'inschlüssen  sehr  intcressiante,  welche  ohne  Unterbrechung  unmittel- 
bar anf  die  untere  folgt;  eine  obere,  sehr  verschiedenartig  entwickelte, 
an  Fossilien  arme.  Diese  letztere  geht  nach  oben  in  der  Weise  in  Nummu- 
litenschichten  über,  dass  eine  scharfe  Grenzlinie  sich  gar  nicht  ziehen 
lissl.  Unter  dem  Productus  limestone  liegen  nach  der  WvNNE'schen  Gliede- 
rung noch  Purple  sandstone  und  Salina  series,  welche  als  versteinerungs- 
l^er  für  den  Verfasser  nicht  in  Betracht  kommen.  Ebenso  sind  die  Num- 
mulitenbildungen  ausgeschlossen  wonlen. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  von  Waagen  zunächst  angenommene  Grup- 
pirui;g  im  Vergleich  mit  der  WvNNB*schen  Qliedemng  (cf.  Mem.  Geolog. 
Surv.  of  India,  Vol.  XIV,  p.  69): 


*  Vergl.  dies.  Jahrb.  1879,  S.  669. 
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Upper  series 
(newer  mesozoic 
fonnationt) 

Middle  series 
(Ceratite  beds) 

Lower  series 
(Prodactos  Ume- 
itone) 


10.  Olive  series  .  .  . 
9.  YwAdgßM  gioop . 


CretaceooB 
Jntuäc 


{  7.  Ceratite  beds  Triu 

6.  Lower  limestone  ofSaltnUBge 
5.  Speckled  sandstone  .  .  . 
4.  Magnesian  sandstone  .  . 
8.  Obolus  or  Siphonotreta  beds 
2.  Purple  sandstone  .... 
1.  äaliDA  series  ? 

In  der  Lower  teriei  büt  WAAonr  No.  5 0.6  m  Wthb  als  eng  » 
sammeDgeliOrig  in  eine  Qmppe  sosammen,  aerlegt  dieeelbe  abernidtdei 
von  Ihn  beobaehtalen  Ptoiten  in  8  ünterabCheihittgen.  Magnesisa  nii- 
slone  nnd  Obolns  beds  weiden  wiederam  ansammengefassl  unter  dar  Bt- 
aeiehnnng  Magnesian  sandstone,  doeh  herforgeiioben,  dass  die  Pcodk  ii 
wsehiedenen  Gegenden  sich  abweichend  gestalten  und  dass,  was  sn  cisM 
Pnnkt  sich  als  ein  gans  bestimmtes  Formationsglied  nach  seiner  Lsgsnsg 
darstellt,  an  einem  anderen  fehlt  oder  in  anderer  Facies  auftritt  Allel, 
was  nnter  dem  Magnesian  sandstone  auftritt,  steht  in  auffallenderem  Gegeo* 
sats  sn  den  darüber  liegenden  Schichten  and  kann  eine  eigene  Abthefloac 
unter  einem  besonderen  Namen  bilden.  Waaobn^s  Beseichnungsweise  fär 
das  Vorkommen  der  Yersteinemngen  der  Lower  series  gestaltet  sich  tü» 
folgendermassen: 

1.  Upper  Prodactas  limeslone, 

2.  Middle  •  , 
8.  Lower  „  „ 
4.  Magnesian  sandstone. 

Wir  werden  im  Folgenden  immer  nur  die  Zahlen  der  eben  angefllkrlB 
Abtheflnngen  bei  den  einseinen  m  erwUmenden  Yersteineningen  aagebm. 

Das  wliegende  Heft  enthilt  nnn  die  Besehreibnng  der  FisehSi  Ailkis* 
poden  nnd  Mollnsken  des  Produetns  limeslone. 

Fiselie.  Bisse  sind  vertMlen  dorcli  nidit  saUreichef  aber  m  m 
interessantere  Beste  von  Oanoiden,  Selachiem  nnd  wahrscheinlich  DipneaB. 
Zn  ersteren  wird  die  nenn  Gattung  Sigmoäm  mit  einer  Art  8,dMi»n.9f. 
gestellt,  von  welcher  ein  sehr  efgenthOndicher  Zahn  forliegt,  der  stissB 
ganzen  Ansehen  nach  flir  einen  mesosoischen  Reptilsahn  gelten  feBsste, 
spräche  nicht  die  Struktur  nnd  das  Vorkommen  mit  anderen,  onsveÜeUiift 
palioaoischen,  Besten  gegen  eine  solch«  AniEusnng.  Stammt  ans  4.  & 
der  Gattung  PoeeOodus  Ae.  wird  ein  Zahn  ans  2  gesldlt,  der  weo%steBi. 
wenn  nicht  eine  neue  Gattung  aufgestellt  werden  soll,  hier  am  besta 
untergebracht  wird.  Poecüoduu  aber  ist  Termuthlich  als  ein  paliocoiscber 
Bepräsentant  der  Dipnoi  anzusehen.  Unter  den  Selachiem  werden  auf- 
geführt: (Farn.  Cestradontes)  Mtiodaptia^  der  Gattung  Hclodiif  Ae.  M^ 
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mdt  H.  tUmgata  n.  sp.  aas  L  H,  Mmiata  n.  sp.  aus  8.  Pmwi- 
mIm  i!p.  ind.  mit'  3. 

(FuB.  Petalodoiitidae).  Prtotorftywcfciw  mmKcm  n.  sp.  Zahn  ans  1. 

Hehrere  Fragmente  ton  Flossenttacheln  sind  mit  grosser  Wahrsehein- 
KcUnik  sa  Idon's  Gattang  J[$ilßraomäim  sn  sidien.  X  ffraeiH$  n.  sp. 
an  2  md  X  «Mifor  n.  q^*  ans  1. 

Craslaeeen:  AnlEülend  ist  das  beinahe  gänzliche  Fehlen  der  Ciu- 
tficeen  anter  den  Fossilien  des  Saltrange.  Keine  Spar  eines  Trüoblten 
Torde  beobachtet.  Eine  Cythere,  mit  C.  elongata  Mvstr.  verglichen  aas  1, 
ilt  der  einzige  Rest  eines  Krebses,  den  Waagen  namhaft  machen  Icann. 

Cephalopoden:  Schon  öfter  sind  Zweifel  geäussert  worden,  ob 
nsn  berechtigt  sei,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Ammonitiden  wegen 
«iiiiger  Beziehungen  zu  Nautilus  einfach  als  Tetrabranchiaten  zu  bezeichnen. 
Der  Verfasser  stellt  sie  als  Familie  einer  besonderen  Ordnung  hin,  welche 
zoDichst  noch  ohne  Namen  gelassen  wird,  den  Tetrabranchiaten  und 
Dibranchiaten  aber  gleichwerthig  gegenüber  steht. 

Das  Auftreten  von  Ammonitiden  mit  sehr  zerschnittener  Lobenlinie 
in  Schichten  von  jedenfalls  höherem  als  triadischem  Alter  ist  bereits  1872 
Ton  Waagex  bekannt  gemacht  worden.  Die  betreffende  Form  wurde  da- 
mals als  Phylloceras  Oldhami  angeführt,  Mojsisovics  zog  sie  zu  Arcestes. 
Jetzt  wird  nun  eine  neue  Gattung  Cyclolohus  für  dieselbe  creirt.  Arcestes 
Usst  sich  nach  Waagen  in  3  Abtheilungen  zerlegen :  1)  die  Tornati  (Gruppe 
des  Arcesies  tornatus),  2)  die  Gruppen  des  Are.  extraiah iatus,  subJahiatuSj 
hicarinatus  etc.,  überhaupt  die  Masse  der  Arresten,  endlich  3)  die  Gruppe 
des  Ärcestes  cymhiformis.  An  letztere  kömite  die  indische  Form  allein 
angeschlossen  werden.  Sie  bat  die  gleiche  allgemeine  Gestalt  and  dieselbe 
Anordnung  der  Sutur  in  einem  nach  vom  oonvexen  Bogen.  Die  tinselnen 
UbsB  sind  aber  bei  Are  cjfmbifonm  eompUcirler  nnd  nriselien  den  Haupt- 
MsB  stellen  Seenndarloben.  An  der  Siphonalseite  bat  CycUMua  die 
Seplei  entfernter  von  einander  stehen,  während  sie  bei  Are,  eymbiformü 
is  sieadich  gleicheB  Abstand  wlaafen;  scbüessUch  findet  eine  sonst  bd 
AaswniÜden  nicht  mkommende  Yerschiebong  der  aaf  einander  folgenden 
labenlinicn  statt  Es  ist  ein  Exemplar  ans  1  bekannt,  welches  genau 
ktKbiieben  nnd  Tal  I,  Fig.  9  abgebildet  wtod. 

Za  AnetUi  werden  swd  Formen  gestellt,  A,  tmtiqmu  n.  sp.  Taf.  I, 
%  10,  nnd  A.  priMMs  n.  sp.,  Tat  II,  Fig.g,  beide  ans  1.  Die  EinliMdi- 
^  der  Loben  erinnert  an  ChmMks  nnd  man  kAnnte  geneigt  sein,  diese 
Qsttangsbexeichnung  in  Anwendung  sn  bringen.  Die  Anordnung  der  Loben 
tpricht  aber  mehr  fttr  einen  Anschlnss  an  Arcestes.  Denn  so  sehr  auch 
Goniatiten,  wie  jene  Ton  Ybrniuil  nnd  neuerlich  von  Karpinski  (Verhdl. 
Rias.  Mineral.  Ges.,  Bd.IX)  ans  dem  Sandstein  Ton  Artinsk  beschriebenen, 
Biit  den  indischen  Formen  verwandt  scheinen ,  so  folgen  letstere  doch  in 
einer  Eigenthfimlichkeit  der  Lobirnng  dorcliaas  den  Ammoniten.  Es  ist 
bei  diesen  nämlich  stets  ein  Siphonal-  nnd  zwei  Lateralloben  zu  unter- 
scheiden und  der  innere  Rand  des  zweiten  Laterallobus  (oder  die  Mitte 
^  ersten  AaxUiarlobos  bei  den  Aroesten)  lUit  mit  der  Projectionslinie 
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des  TorletstiB  Mf  den  leisten  Umang  zusammen.  Diee  M  nn  aoch  bti 

den  Formen  ans  dem  Saltr&nge,  nicht  aber  bei  den  sonst  so 
Ooniatiten  von  Artiask  der  Fall.  Darum  mflchte  der  Verf.  diese  letzteren 
als  Repräsentanten  einer  eigenen  Gattung  ansehen,  während  er  die  erste- 
ren  mit  Arcestes  vereinigt,  deren  in  Beziehung  auf  die  Loben  einfachste 
Formen  dieselben  darstellen  würden.  Schon  Arcestes  megaphtfJlus  Bete. 
hat  complicirtere  Loben.  Man  darf  ArceMes  antiquus  und  priscus  wohl 
als  Bindeglieder  zwischen  Ooniatiten  und  Ammoniten  ansehen.  Der  G^ 
sammtforro  nach  gleicht  Are.  antiquus  dem  Gon.  sobnleskianuti ,  während 
Are.  priscus  mit  Amm.  brachyphyllus  Beyr.  von  Ladak,  Amm.  diffisus  Salt. 
(non  Hau.)  und  Arcestes  intuslabiatus  verglichen  werden  kann.  Wir  müssen 
wegen  der  Einzelheiten  auf  die  ausfflhrlicheDarstellungWAAGEN's  verweisea. 

Eine  andere  neue  Gattung  wird  für  Ammoniten  aufgestellt,  welche 
früher  vom  Verf.  unter  Ceratües  beschrieben  wurden.  Die  gewöhnlich  als 
Ceratiten  bezeichneten  Formen  hat  Bevrich  in  eine  Anzahl  Gruppen  zer- 
legt: 1)  Gruppe  des  A.  nodo^us  {Trachyceras  [Latbe]  Mo4S.)*,  2)  Gr.  d. 
A.  Ca.'isianus  {Tirolites  Mosj.),  3)  Gr.  d.  A.  modestus^  4)  Gr.  d.  A.  Bueh 
6)  Gr.  d.  A.  peregrinus.  Für  Formen  dieser  letzten  Gruppe  schlägt  Verf. 
nun  den  Namen  Xenodiscus  vor.  Das  Gehäuse  ist  flach  scheibenförmig, 
mit  oomprimirten  Umgingen,  anf  der  8iphonalseite  genmdet.  Nabel  neiit 
weit,  Umgänge  wenig  omCutend.  Sehale  glatt  oder  mit  antfent  itit« 
den  mnden  Falten,  die  am  Nabel  am  stärksten  sind,  oder  mit  saUrekte 
flachen,  anf  den  Seiten  geraden,  an  der  SipbonalaeHe  etwia  nach  vonii^ 
bogenen  Falten.  Sutur  sehr  einlach,  Siphonal-  nad  swei  Lateralkta 
stete  entwickelt,  meist  anch  ein  Nathloboe,  Anziliare  in  der  Bcfd  fehkii 
Loben  an  ihrer  unteren  Endigoag  leicht  getähnt,  Sittal  gemadet,  pm. 
Innen  ein  grosser  iweiapitiiger  AattaiphonaUobuB. 

Die  Gattung  wird  rerglicben  mit  ChmiatiUt  ^yom  Man  and  Wpchb 
ans  dem  Devon  ton  New-York  und  mit  den  älteren  ji^oosros-Fona 
{Ä.  ineMm  Brau,  A,SUIten  3ktr.)  Xmoditü^  steht  in  Bedehoag  saf 
seine  Lobimng  zwischen  den  genannten  deTonisohen  und  triadiaAeoArta 
mitten  inne.  MflgUeher  Weise  ist  Aegoeerat  Ton  Xtmditcu«  ahsnUtia 
Zwei  Arten  lassen  sich  unterscheiden :  X.  pUeattu  n.  sp.,  Taf.  II,  Fig.  1« 
ans  1;  X  earhofuirius  Waao^  Xaf.  II,  Fig.  2— 6,  (frQher  Ceratites)  sos  1. 
Mehrere  Arten  der  Gattung,  die  spftter  beeehrieben  werden  eeUen,  fiades 
lieh  in  dem  Ceratite  bcds. 

Die  letzte  in  Betracht  kommende  Ammonitidengattung  ist  Sageeertt- 
Die  8  bekannten  Arten  dieser  Gattung  theilt  der  Verf.  in  zwei  Oruppeo: 
1)  des  S.  Hmdmgeri  Hau.  mit  sehr  schwach  entwickeltem  Siphonallobos 
und  2)  des  S.  Orbignyanum  Verx.  mit  eigenthflmlich  entwickeltem  SiphoDtl- 
lobus.  Erstere  Gruppe  ist  meist  mesozoisch,  letztere  ausschliesslich  paläo- 
zoisch. Im  Saltrange  haben  sich  2  Arten  gefunden :  6'.  Hauerianum  Koir., 
Gr.  d.  Sag.  Maidingeri  (als  Ceratites  TOn  na  Koaixca  beschrieben  in  ioi- 


*  Neuerdinga  wieder  CmMites  bei  Mojsisotjos,  Verb.  geoL  Beichsaost. 

1879,  S.  Iö8. 
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siles  paleozoiqnes  de  l'Inde,  1863)  von  unbekannter  Lagerstätte,  aus  der 
FiEMixo^schen  Aufsammlung.  Das  Original  war  nicht  aufzufinden  und  es 
wurde  die  Art  nur  wegen  der  generiscben  Übereinstimmung  mit  der  fol- 
genden angeführt.  Ferner  Sageceras  primas  Waag,  (früher  GoniatUes 
jHioKM)  ans  1.  Es  werden  zum  Vergleich  herbei  gezogen  S.arHeiueQttvntw^ 
&  takmarae  Kahp.  mid  8*  erhign^aimm  Vnv.  Kadi  der  BeiohftiMiheit 
dar  Loben  la  nrtheileii«  mflsete  die  indische  Foisi  jünger  ate  8,  OrM- 
iwfiwmw  TOD  Artinsk  idn. 

Zn  intereaaaatep  Betraehtnngen  gibt  das  Auftraten  einer  betolchtlichm 
4aiaU  Taft  Arten  ica  NtmtihK  YenMilaiiang.  Eine  Einftheilong  der  nn- 
gemein  zahlreichen,  nach  und  nach  bekannt  gewordenen  Jtoübw-Femien 
nach  anderen  Prineipien,  als  aie  QonmiDT  frflher  anwandte,  iit  aaeh 
\n  heute  noch  nicht  m(^eh.  Nnr  iat  im  Ange  an  behalten,  da»  die 
QranriDT'sehen  Omppen  sehr  ongleieh  sfaid.  Die  Imperfecti  a.  B.  om- 
idHetien  efaie  Menge  Formen,  welche  aweekmftaaig  in  mehrere  Gmppen 
lertheOt  worden.  Zn  den  Imperfecti  gehört  aber  die  Hehnahl  der  im 
Sihraoge  gefondenen  Arten.  Hur  ehie  Form  kann  den  Shnplieea  angereiht 
vodeo.  FOr  die  im  Saltrange  gefondenen  Imperfecti  steUtder  Verf.  zwei 
Gruppen anl  Die Tabercnlati  haben  breite,  mehr  oder  weniger  depri- 
mirte  Umgänge,  welche  auf  den  Seiten  eine  Reihe  nfther  odor  entfernter 
itehender  Höcker  oder  dicke  radiale  knotige  Wülste  tragen.  Nautiltts 
iattroiMM  Sow.  ist  der  Typus  der  Omppe.  Repräsentanten  finden  sich 
fon  Deren  bis  znr  Trias  in  Europa,  Asien  nnd  Amerika.  Die  andere 
Gnqppe  d^  Ophionei  (Typns  N.ophioneus  Waag.)  ist  bezeichnet  durch 
eteen  weiten  Nabel,  comprimirte  Umgänge,  ohne  Rippen  oder  Ornamente 
ilgend  einer  Art  und  gerundeten  Rücken. 

Unter  den  Tuberculati  werden  dann  weiter  zwei  Keihen  und  eine 
aberrante  Art  unterschieden,  so  dass  die  10  ausführlich  beschriebenen  und 
abgebildeten  Nautilus  des  Saltrange  in  folgender  Anordnung  erscheinen: 

1.  Section:  Simplices. 

Nautilus  peregrinm  Waaokh. 

2.  Section:  Tuberculati. 

a)  Gruppe  des  N.  subtuherculatus  Sdbro. 

1.  N.  Hemingianus  Kon. 

2.  N.  GohathuH  Waag. 

3.  N.  multituberculatm  Waag. 

b)  Gruppe  des  N.  TrauUcholdi  Waag. 
1.  N.  trantUofmB  Waag. 
i.  N.  Wfftmd  WäM. 

c)  Abemuite  Art: 
1.  JT.  laHumm  Waa«. 

8.  Section:  OpbioneL 

a)  Gruppe  dea     cfhiomm  Wiaa. 
1.  jr.  opMoMNe  Wue. 

8.  N,  flMeoinfiM  Waao. 
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JfmOüm  TramMoläi  ist  ein«  ma  etoggftligte  Bwiclmang  für  IT««* 
lihit  tubmtMui  Tbavticiou»,  wekber  von  den  idrtflii  Nmtüm  tiAer- 
aMui  8ow.  gftni  TcneUedra  iit  FOr  JTaiifiliif  McroiiMiif  Vm.  (asa 
80W.X  welcher  nir  Gruppe  dee  NmL  tiAereäilahu  Sow.  fdiOrt,  wird  dar 
Ktne  Kamt,  MoeUm  TergeeohlegeD. 

Aoflüleiid  ist,  dass  gewIne  Grappen  von  NduHh^  wddie  In  oberoi 
pilioioiselieii  Sdriehten  Emepa^t  and  Amerikn's  verbreitet  lind,  ia 
Saltnnge  gam  fehlen,  10  die  m  MoCot  als  Disete  ongrinitea  ad 
die,  welehe  ilch  N,  mmUiemimalhiB  anaehlieaaen.  Entere  nennt  Wum 
C-ompresei,  letitere  MnlticarinatL  Die  im  Saltrange  tertreten« 
Grappen  gehören  anderswo  der  Jflngeren  palioooisdMn  Zeit  an,  wenn  and 
eimelne  Vertreter  sich  schon  Im  0evoa  ünden. 

Wegen  der  Beschreibung  der  Arten  verweisen  wir  anf  die  Arbeit 
selbst 

Etaie  ibr  unsere  gewohnten  YorsteUnngen  höchst  anfallende  Enchei' 
nnnf  ist  das  Anftreten  Ton  Qyroeera»  sasammen  mit  den  oben  bespro6h^ 
nen  lebten  Ammoniten  in  den  Schichten  des  Saltrange.  Die  Gattung  be- 
gbmt  nach  den  bisherigen  Erfthrongen  im  Obersilar  and  reicht  bis  is 
die  KeUe.  Kefaie  djadlsche  Art  ist  bekannt.  Die  Art  des  Saltrsiige 
G,  MMeottiamm  n.  sp.  stammt  aas  der  obersten  Partide  von  2. 
weicht  von  allen  bekannten  Arten,  besonders  jenen  ans  der  Kohle  tb. 
Eine  einzige  amerlkanisdie  devonische  Art  G,  Bpimomm  Ckimu  leigt  einige 
Verwandtschaft. 

Den  Schlass  des  ersten  vorliegenden  Heftes  bildet  die  Besprecbuf 
des  Auftretens  von  Gflkooerat  in  dem  Salttange.  Von  den  17  6rap9«Si 
in  welche  BAuninns  die  sahireichen  Arten  dieser  Gattung  einiheiltef  k»' 
men  nur  swel  vor,  nAmlich  No.  9,  beselchnet  dorch  anneaas  et  striei 
transverses  und  No.  17  mit  texte  llsse  ou  avec  stries  inconstantes.  Ent- 
sprechend dem  sonst  von  dem  Verf.  festgehaltenen  Vorfahren,  bezeichnet 
er  auch  hier  die  Gruppen  mit  beeonderen  Namen  und  nennt  KOi  9  di» 
Annulata,  No.  17  die  Laevia. 

Drei  Arten  von  OrihocBfOB  hat  bereits  ns  Kosmos  (L  c)  besdnisbes. 
Kur  eine  derselben  0.  dacreseem  ist  aber  wirklich  ein  OHhocfrai,  £e 
anderen  stellen  vielmehr  Reste  von  Schwimmen  oder  ForaminiflereD  dar, 
wie  später  vom  Verll  noch  aasftbrlicber  dargethan  werden  wird.  Dt 
OrthocerM  decnteem  bereits  1853  von  Billings  für  eine  silorische  Alt 
vergeben  wurde,  so  erii&lt  die  indische  Art  den  Namen  O.  i^'obiai» 

Im  Silur  und  Devon  herrschen  nach  unseren  bisherigen  Erfidinmgeo  die 
Orüioetras  unter  allen  Cephalcpoden,  nur  GonMtaf  gewann  im  Lsnfe  der 
Devonseit  das  Obergewieht  In  der  Kohlenfonnatioa  halten  sieh  JTealAwi 
Or^oemu  und  OimiMet  etwa  das  Gleichgewicht,  wahrend  in  der  Dru 
OrthoceroB  gegen  die  beiden  anderen  Gattungen  zurflcktritt  Im  Saltnoge 
ist  Orthaceras  gleich  arm  an  Arten  wie  an  Individuen  und  nnr  4  Arten 
stehen  10  Arten  Nautilus  und  7  Arten  Ammonitidea  in  4GsttangSBg«|CB- 
Aber.  Die  beschriebenen  Orthoetnu  sind: 
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Aooulata: 

0.  c^dophonm  Waag,  aus  1, 

0.  oWt»  mmultthm  Waa«.  aus  1 
Laavia: 

0.  Pm^Msm«  Waa«.  vahneMiUeb  ans  2. 

0.  ip.  an  1.  BflOMke. 


M.  H.  Filhol:  Eecherches  sur  les  Phosphorites  da  Qaercy. 
(AoBalM  dei  adanceB  «tologiqnea  T.  VII.  VUI.  1876.) 

Sdt  Mr.  A.  Omnn  Buir  k  dan  triasisdieA  Lagern  dea  Kapkuidea 
Jim  onfeahnten  Schitie  Toa  Sauriern  find,  welehe  B.  Ownr  1876  be- 
tdirieb  (DescripUon  ef  the  fosafl  Beptflia  of  South  Africa»  London  1876), 
erOAiete  aich  eine  ganz  neue  Anschaonng  der  EntwieUang  der  Bepffle^ 

KA  der  man  zuvor  gar  keine  Ahnung  hatte,  denn  fast  fabelhaft  erscheinen 
im  die  Abbildungen  der  sahireichen  neuen  Sanriergeschlechter  mit  Kopf- 
formen, die  den  Glauben  wecken  könnten,  man  habe  die  Schädel  fleisch- 
fressender  Singethiere  vor  sich,  nicht  aber  SchAdel  von  Crooodilinen, 
Ornithosceliden  und  Lacertilien.  Der  Reichthnm  an  neuen  Formen,  welche 
die  Wissenschaft  bereicherten,  ist  der  Art,  dass  Owek  selbst  in  die  Worte 
aasbricht :  „bei  Vergleichung  der  lebenden  Reptile  mit  den  Roston  aus- 
gestorbener Triasroptile  wird  man  zu  der  Ansicht  gedrängt,  dass  wir  es 
statt  eines  organischen  Fortschreitens  dieser  Thierklasse  nur  mit  Ent- 
artung und  Rückschritt  zu  thun  haben  und  in  der  Jetztwelt  bloss  noch 
dürftige,  kümmerliche  Reste  der  alten  längst  vergangenen  Blüthe  und 
Grösse  vor  uns  sehen".  Ein  ganz  ähnliches  Gefühl  beschleicht  uns  An- 
gesichts der  Funde  von  Quercy,  welche  sich  H.  Filhol  zum  Gegenstand 
einer  eingehenden  Cntersuchung  gemacht  hat.  Der  Schwerpunkt  dieser 
Untersuchung  ruht  in  der  organischen  Entwicklung  der  einzelnen  Thier- 
formen, wie  sie  im  Jahre  1878  Albert  Gaüdry  (Les  enchainements  du 
Monde  animal  dans  les  temps  g^ologiques,  Paris  1878,  vergl.  dieses  Jahr- 
buch 1878.  pag.  880j  ausgeführt  hat.  Das  reiche  Material  für  die  Zu- 
sammenstellung und  die  Systematisirung  haben  Filuol  und  Javal  aus  dem 
Pbospboritlager  von  Quercy  geliefert.  Das  geologische  Moment  kommt 
kasm  in  Betracht,  da  die  Phosphorite  so  wenig  als  die  Bohnerze  über  das 
vMdiehe  Alter  der  eingelagerten  Zahn-  und  Knochenreste  Anfochlnss 
geben,  denn  ea  sind  ans  der  Eoeine  wie  aus  der  Miocine  die  Reste  er- 
halten sQoi  deutlichen  Beweis,  dass  die  Bildung  der  Phesphoritmergel 
•nf  des  Hdhen  der  Departements  Lot  nnd  Garonne  und  AT^yron  nicht 
aaf  ehie  bestimmte  Zeit  der  Tertürepoche  besehnnkt  war.  Den  wesent- 
Uta  Anthefl  an  der  BÜdnng  der  Phosphate  aber  nahmen  eben  die  Ka- 
da?er  dsr  llillionen  Thiere.  In  dieser  Hinsieht  hat  O.  Psanoir  im  Qegen- 
sau  nr  Ansicht  des  H.  FnnoL  fielmehr  die  richte  Erklärung  gefunden. 
I^cr  letstere  hingt  nodi,  wie  man  auch  in  Deutschland  früher  aur  Er- 
UAnmg  der  Bohnene  auf  Qneübfldnng  surflckging^  an  der  Theorie  der 
Thermen  in  Folge  Tulkaniecher  Erscheinungen  fest. 
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Hieton  Mhen  wir  aber  gans  ■]>.  D«r  Wartli  der  'FuJunMm  Aiteü 
ruht  in  der  PabUkation  dee  ertUwaHeh  Midien  Materiab,  das  der  rer- 
gleicheiiden  Anatomie  gMiolen  iet  Eine  Beibe  noMr  GeeeUediter  tiodit 
Tor  oneeren  Aogen  avf,  biiber  fUilende  Formen  in  der  Eatvidlpaga- 
geeehiehte^  für  deren  Kenntniü  man  dem  Yerfimeer  niehft  daalEbar  geaag 
sein  kann.  Ailerdiags  ist  die  Mflhe  keine  geringe,  dnrdli  das  Detafl  der 
nahem  100  neuen  Arten  sidi  dnrdisnarbeiteB,  ton  denen  sicherüeh  tiek 
wieder  bd  ^terer  Überarbeitnng  des  Materials  tersdiwinden  werden. 
Gaümt  hat  deh  bereits  das  bleibende  Verdienst  am  die  Wisseosdisft 
erworben,  Fiuol's  Bntdedmngen  in  das  System  einzareihen,  insonderheit 
anf  die  neuen  Formmi  aaflnerkiam  an  nmehen,  wekhe  sich  als  termittelnd 
swischen  die  bekannten,  sdion  eingsreihten  Formen  stellen.  Besonders 
Qberraschend  ist  die  Menge  ton  Carnivorenrestett.  Von  einem  Hande> 
genug,  das  AnuaD  Cynodon,  FnnoL  Cynodictis  genannt  hat  ezistiren 
allein  17  Arten,  von  Filhol  neu  benannt  und  beschrieben.  Diese  allein 
schon  liefern  den  Beweis,  wie  schwankend  die  Formen  waren,  die  zwischen 
Hund  und  Katze  stehen  und  sich  bald  dieser  bald  jener  Form  nähem, 
zugleich  knüpfen  die  Formen  an  Hyanea,  Hyaenictift,  Lntrictis^  Fsewla^- 
lurus  an.  Der  vollendetste  aller  Carnivoren  ist  Ma/chOferodm^  der  ia 
der  Jetztwelt  keine  Nachkommen  hinterlassen  hat 

Ein  besonderer  Werth  ist  auf  die  Untersuchung  des  Milchgebisses  Toe 
Hyaenodon  zu  legen  und  dessen  Zahnwechsels,  der  in  einem  günstigai 
Fall  zu  beobachten  war.  Hienach  war  es  möglich,  dieses  und  verwandte 
Geschlechter  wie  Plerodon  und  Froviierra  als  Mittelglieder  zwischen 
Beutelthiere  und  ächte  bäugethiere  zu  stellen.  Welch'  schwanke  Ge- 
stalten hieher  gehören  beweisen  FiLBOL'sche  Geschlechts  -  Namen  wie 
CynohyaenodMi^  Aelurogale,  Pneudadurus ,  PseudicUs,  Plesiogale  u.  s.  v. 

Nächst  den  Carnivoren,  welche  über  die  Hälfte  der  publicirten  Arten 
vertreten,  überrascbt  die  ungeheure  Menge  von  L e  in  u  r i  d  e  n -ähnlichen 
Geschöpfen.  Dieselbe  ist  so  gross,  dass  man  von  denselben  Hunderte 
von  Kiefern  durdi  Hftndler  um  billiges  Geld  erhalten  kann.  Als  ein  iebter 
Lemnr  wird  von  Filbol  NeeroUnmr  onHqwM  bezeichnet,  wahrend  dsi 
Qesdilecht  Ädapi»  anr  Gruppe  der  Padiylesioriden  gehört  Kowauvscr 
eriMbt  das  Oesehledit  Uebcör  in  einer  FudUe,  an  der  der  Adapides. 
Ausser  dem  alten  Cimta*Bdien  Ä.  jMrMmiis  nennt  Fiiaei.  noeh  A.  wmgm» 
nnd  flMier.  Hidier  gehört  avefa  BlhmiBTia's  Osewopitfbeeiis  ans  den  Bohs- 
enen  von  Kgerldngen.  Tenaittelnd  iwisehen  lebten  Affea  nsil 
Paehjdermen  steht  CSeboduMms  da  mit  2  Arten,  an  wddiem  ich  jdd 
andi  die  Steinheimer  Art  CoUbus  grandaemu  (Fbjlas,  Fauna  von  Ms^ 
hdm  I,  fig  1.  a.  b.)  sihle,  mn  so  Hdier  als  indessen  andi  Skdettthdb 
dieses  merfcwordigen  Zwisdiengiiedes  awisohen  Sehwein  nnd  AiEs  gsMas 
worden  sind. 

Der  Übelstand  Ueibt  immer  bd  den  Funden  .von  Qoer^,  dass  dir  ie»> 
logisdie  Horixont  der  Reste  nieht  mdir  erkannt  irkd.  Whr  bedauern  diesi 
namentlich  bei  SmyOurmmj  dnem  Oenas^  das  Gsaviia  awischen  jMfil^- 
iherium  and  Hippopokmm»  gestellt  nnd  von  dem  Womol  4  neue  Aitts 
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IWMiit  htt  Ein  Mut  mirkwftrdiger  T»lw  ilitlt  dM  Qeteblecht 
■liiehtB  Palaartbeffap  and  8«ideB.  Ohne  tielMr  aa  sein,  steHe  idi 
Mmfffkerkm  In  die  Miocine,  vnd  lehe  ieh  darin  die  JintwicUnng  mei- 
kiger  Pneliydennen  der  Eooine  {Amoph^mtm)  m  den  mehrknfigen, 
mi  der  Zeit  neeh  nnr  In  die  Mlocine  paaet.  Sie  worden  dnmlt  eine 
Brtcke  bilden  sn  den  BUnocerotiden  der  cweiten  Singecbierperiode. 

In  dieeellie  Zeil  fiele  EiUdodon  magmm  Am^  des  KowAttwetr  eis 
ndidugei  Sd^wein  erkennt  knt.  Zngieieh  bat  der  Sebidel  neek  efai 
ttraWoree  Anssehen  und  wiiet  in  Chaeropotamus  binOber.  Wozu  es  bei 
Entehdon  oocb  nicbt  kanii  zum  Verwachsen  der  2  mittleren  Mittelfass- 
ud  Mittelhandknochen,  geschah  erst  bei  dea  FiLHOL'schen  Geschlecht 
Mimt.  In  ihm  vollzog  sich  die  völlige  Anpassung  des  Zweihufers,  des 
cnlM  der  zur  Zeit  der  Untermiocäne  erschien,  als  ein  ächter  aber  noch 
ihonloier  Wiederkäuer.  Die  Entdeckung  dieses  Geschlechts,  dessen  Be- 
deatuog  abrigens  Kowaliwskt  im  gleichen  Jahr  schon  zur  Genüge  ge- 
värdigt  hat,  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden.  Haben  wir 
doch  in  ihm  die  ersten  Spuren  vollkommuer  Verwachsung  der  Mittelfuss- 
Icnochen,  so  jedoch,  dass  die  Spuren  der  Verwachsung  durch  das  ganze 
Lfben  des  Thiercs  noch  zu  beobachten  sind,  ohne  dass  die  innige  Ver- 
»chnielzung  der  recenten  Wiederkäuer  vollständig  durchgeführt  wäre.  Ein 
ganz  besonderer  Werth  muss  ferner  auf  das  FiLHOL'sche  Genus  Xiphodon- 
thtrium  gelegt  werden.  Die  3  Molaren  des  Unterkiefers  sind  von  Xiphodon 
nicht  zu  unterscheiden,  wenn  man  nicht  auf  die  Einschrumpfung  des  hinteren 
Talons  einen  Werth  legen  will,  wodurch  das  Gebiss  Wiederkäuer. ähnlicher 
wird.  Hinter  den  2  ersten  Prämolaren  folgt  eine  Zahnlücke  von  der  Länge 
eines  Prämolars  bis  dann  der  dreispitzige  dritte  Prämolar  die  Reiho  der 
Backzähne  abschliesst.  Eckzahn  und  •Schneidezähne  sind  schon  auf  den 
Urlisten  Raum  reduzirt.  Ähnlich  ist  auch  bei  Plesiomeryx  eine  Lücke 
ia  Unterkiefer  zu  beobachten,  zwischen  P.  2  u.  3,  die  bei  dem  nächst 
ittheaden  Caitioiherium  fehlt.  Eckzähne  und  Schneidezähne  sind  nach  ihrer 
fvm  nicht  an  nntenokeiden,  im  Oberkiefer  aber  bilden  ainnntUebe  Zikne 
noch  eine  oonünnirlkbe  Belke.  Unter  diesen  Unitinden  lüre  JPleticmerpx 
woU  gleicblUli  ki  die  Eeeine  eder  Unterauocine  au  ?erweisen,  Ineofem 
dai  jtntere  Cmmfkirkm  feinem  gnnnen  Weien  naek  eine  uiadaptlTe 
Qraype  UMet  (veigl.  anck  KomAmm), 

Ekle  ganae  lange  Belke  Ton  Bentelratten  (P§naherkm)t  üBrner  ?en 
Beptlllen,  Sanriem,  Sckkttgen,  Y^lgeln,  Frdecken,  Land«  nnd  SOaiwaBBer- 
idmecken  veUendet  dai  Bild  der  aberraeckenden,  errt  seit  wenigen  Jakren 
bekannten  reieken  Fanna,  welcke  wie  kenie  andere,  den  Qetkktakreie  in  der 
Artwickkugigeiekkkle  der  Singetkiere  erweitert  Vtenn. 


V.  Lsnem:  B^cherckes  anr  les  eesements  fossiles  des 
terrains  tertlaires  inf^rienrs  des  environs  de  Reims.  L  (Ann. 
des  Sciences  nat.  6.  S^r.  Zool.  et  Fallout,  t  VIIL  No.  1,  taf.  1—4.) 

Verfasser  führt  in  der  Sialeitung  die  wenigen  Arten  fon  ArdioeifaH, 
Cor^pkfdm,  PaiammiehB  etc.  an,  die  bia  dabin  von  BLinmLLB,  OanTäii, 
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HiBisr  ete.  ftoi  dem  nolenCen  Eocia  betchrMMii  wotdea  tnul,  ud  be« 
nerirt,  dtn  er  in  Gumd  70  bii  75  neitk  neue  ArMo,  betondm  ki 
Oftttmigtti  Amoeifom,  Provimra,  LopkMhami»,  Fktkitipk,  Flmn»' 
piMwrium,  IMbynolflfibiw,  LopiMm,  DkkobmtB,  Seimni»  a.  A.  a.  n 

In  dem  YerUegenden  enten  Thaile  werden  nniehit  3  Arten  der  Ott- 
tnng  Arekteyon,  die  mit  Ursus,  Helaretui,  Aekmtpus,  Hpaeiwrehu  elc 
Tergliehen  wird,  sehr  Mufehrlich  beschrieben  und  abgebildet :  1)  A.  (kr* 
n.  8p.  von  NooBirr  aus  Mergeln  mit  Kalkgeoden,  welche  bei  Bttit 

nntor  den  eigentlichen  „Lignites*'  liegen.  2)  Ä.  DueiUii  n.  sp.  von  CERViT 
nns  Braunkohlenthonen ,  welche  unmittelbar  Ober  den  Snblee  de  fincfaeoi 
nnd  tiefer  als  die  eigentlichen  i^Lignttee*  liegen. 

Die  Unterschiede  von  A.  primaevus  Blaiitv.  aus  den  Sables  de  Bracheox 
TOD  La  Z^re  werden  dabei  mehrfach  hervorgehoben.  Von  beiden  Arten 
werden  grössere  Unterldeferfragmente  sowie  einielne  Knochenfragmeote 
abgebildet  Koenen. 


Te,  Foobb:  Nene  Sftngethierreste  ant  den  sermatisches 
Cerithienscliicliten  Ton  Mim.  (Verb.  GeoL  Reichsanst.  1879.  58.) 

lAstriodon^  Antilope.  —  Fädle. 


Tte.FvoBs:  Ober  neue  Yorkommnisse  fossiler  Singethiere 
▼on  Jeni  Saghra  in  Rnmelien  nnd  Ton  Ajn4e8k<(  in  Ungiro, 
nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  die  sogenannte 
aPliocine  SAngethierfanna*.   (Yerh.  GeoL  Reichsanst  1879.49.) 

Bei  Jeni  Saghra  in  Rumellen  wurden  in  einer  Sandschichte  an  der 
Basis  des  LOss  (?)  ZAhne  von  ^ßphtu  meriäUmali$  und  Hippopotamu 
major  gsAmden. 

Die  an  S&ugethierknoehen  reichen  braunen  Sande  Ton  AjnaeskA  is 
Ungarn,  welche  Usher  meistentheUs  dem  BelTodersaade  angeelhH  wncdes, 
gehören  nicht  dieser  Bildung,  sondern  einem  jangeren  Pliocin-HorisoBt  aa 
Die  hier  vorkommenden  Siogethlere  sind:  Ifotlodbfi orvemeiMW,  Jf. Bor^ 
mndf  IMtnoemn  di?.  sp.,  Tap6ru$  pri9m$,  T.  hmtforimu,  Cemu  ip> 
(cf.  Pariert  et  oreenMiuM),  Oßttor  EbnOspi, 

Die  sogenannte  Singethlerfluma  des  Amothales  mit  Ekjilm  mtri^ 
(KoNoKe,  ESppopeUmmi  «N^'or,  Bas  etrmeui,  Eqmi  SUnomt  etc.  trigt 
sehr  unpassend  den  Namen  „pltoc&ne*  SAugeÜiierfanna.  Sie  worde  noch 
niemals  mit  Sidieriidt  In  marinen  PUodnbildungen  nachgewieseo  und 
schliesst  sich  Überall  sowohl  fai  ihren  soologischen  Charakteren  als  aoi^ 
in  Besng  auf  ihr  Vorkommen  auf  das  Innigste  dem  Qnatemir  an.  Sie 
würde  viel  passender  als  Altere  quartemAre  Singethieriauna  aoilgeliMSt 
werden. 

Als  Typus  der  plioc&nen  S&ugethierlauna  roQssen  die  Fauoeo  von 
Montpellier,  Bribir  und  AjnAcskö  dienen.  Es  finden  sich  hier  Mottodm 
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memmü,  M,  Banotd^  Tapirus,  CeroiM,  AmUhpet  Hyasnanhu  ele,, 
doch  ichefoen  die  Oenera  Eleptuts»  Hippopotamm  und  Boe  noch  toU- 
itiiidig  n  ftUen. 

Die  letstere  Fahiia  icUieait  Bidi  in  ihren  loologiflclien  Charakteren 
Inf  dai  Innigste  an  die  Fauna  von  Pikenni  an,  wdehe  demnach  anch 
m  dieser  fiesiehiing  richtiger  als  eine  ältere  Pliocinfkana  anfgefust 
«flrde. 

Es  wird  zum  Schlosse  folgende  FJntheSInng  der  jOngeren  S&ogethier- 
&imen  TorgetcUigen: 

Ekphaa  primipemua,  Shimearos  tidwr- 
rkmußf  Stu  acro/b,  Bosprimigemut^  JB.pris- 
jj  CHS,  Ovüms  MoaÄofiM,  CSptom  nN^aeerof, 
'  0.  lormidM,  0.  daphtu,  JBqum  cdbalhu^ 
ünm  sfwIoMw,  Hfoma  tpdaga,  Oama 
hpus,  FßUt  »p^aea,  €Mo  tpdaem, 

EUpkaa  mendionäUs,  Hippopctamus  wuj^oTj 
Bhmoeeros  etrmmt,  8tu  sp.,  Eqmu  Ae- 
MONM,  £of  etruteus,  Oerwu  sp.  dir.,  CTrfue, 
Cmim,  JB^fiMfiay  JWs. 

JKastodon  oriwuemtg,  3f.  Borsoni,  Anio- 
eeroi  ip.,  8ui  tp^  Tßpinu  dlT.  ip.,  CervuB 
II.  di?.  sp.,  AntOepe  Oardi$ri,  Ä.  hatMa, 

ITiippoefterMiiib  Jfod^  |  Soffolk-Crag. 

JfsrMiMirdos.  1  ^casino.) 

JfoslodcMi  loN^rMlKsy  DmoOterkm  gigan- 
teim,  Shimoeeros  SaUeiermai^^  Tapinu  1  ^^rm\  Leberon, 
priteus,  8u$  »gmanihku$,  EippalkeriMm  f  ßaltavai  Eppels- 
graeiU,  Cervui  MatkenmU,  AiUÜopm,  Ca-  i  ' 
wtdopardäUs,  JlfaeftatrediM,  FeU«,  Hgaem,  I 
Hyaenordot.  / 

ICkidii.  Sansan,  Simerre. 

Viuba. 


o 


o 
o 


I. 


Diluvium. 


(Forest-bed.) 


Amothal. 


Montpellier,  Bribir, 
AjDÄcskö,  Fulda, 


Oamvir:  Diln? iale  WirbeUhierreste  tom  Gahnsgebirge  bei 
Ologgnits.  (Yerh.  GeoL  Bdehsaast  1876.  853.) 

Fledemanskiiocheii  in  einem  Tothen  stalaktitisehfln  Kalke  in  der 
Xhtose  Oasteil  nickst  Ologgnits.  Viifliia. 


R.  Lawlet:  Scimmie  fossili  di  Oreiano.  (Atti  See.  Toseaaa. 

1879.  Processi  verb.) 

Mehrere  Zähne  eines  Alfen  ans  dem  marinen  Pliocän  von  Oreiano 
stimmen  mit  itfocaeiw  flormUmu  ans  dem  lacostren  Pliocän  aberein. 

Fuohs. 
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E.D.  Cora:  The  orig in  of  tlio  BpeeialUed  teetli  of  the  etr- 
nivora.  (Um  AmerieMi  Katmltat,  MMrdrl879.  p.  171^-178.) 

Der  Yerfauer  erinDert  in  dieser  knnen  Mittheilung  sooftchst  an  selBe 
frttberen  Arbeiten  über  die  Entwicklnng  der  Ecksihne  nod  FleiicktfhM 
der  CnmiTora  (Ameriean  KatnmUst  1885.  p.  ond  Prooeed.  Aeademf 
Fliiladelphia,  1866.  p.  22)  nnd  weirt  dann  darauf  Un,  in  wdelier  Wdae 
die  einielnen  Thdle  dee  oberen  nnd  unteren  Fleiicluabna  bei  ihrer  Be- 
wegung gegeneinander  fai  Thitigkeit  kommen.  Die  Inatere  Eeke  dm 
unteren  Molar  schneidet  bei  Thieren  mit  einfkchem  Hdekemihn  gegen  dte 
innere  Kante  des  ineieien  Hddcer  des  oberen  Molar.  ]>ie  so  m  Thitig- 
keit gesetsten  Spitsen  der  genannten  Zihne  erlaagen  eine  gHtasere  Est- 
wieklnng.  Die  inneren  Höeker  bleiben  snrOek.  Da  der  innere  Hflck« 
des  oDtereu  Zahns  surgckbleibt  ohne  bei  der  ThitigkeÜ  der  Zihne  gegsa- 
ebander  flberhaopt  nur  wirlnam  in  werden,  so  kann  sein  ZarQckbleiben 
nicht  Folge  der  Abnützung  sein.  Diese  veranlaset  nur  die  blattförmige 
Entwicklnog  der  niederen  Hteker  dnroh  die  etwns  seitlich  Toctikale  Be- 
wegung der  Zähne. 

Der  Umstand,  dass  Oberhaupt  ein  Zahn  auf  Kosten  der  anderen  sosi 
Fleischzahn  ausgebildet  wird,  findet  nach  dem  Verüisser  seine  ErkUmsg 
in  der  Bedeutung  und  Stellung  der  Kaumuskeln.  Bonoeke. 


M.  Vacek:  Über  einen  fosäilen  Büf f elscii&del  aus  Kordofan. 

(Yerh.  Geol.  Keichsanst.  1S7G.  141.) 

Bei  Charlum  wurde  in  einer  jungen  Conglomeratbildiing  von  wahr- 
scheinlich diluvialem  Alter  in  Verein  mit  Hippopotnmus-Resien  ein  Büffel- 
schädel gefunden,  der  vollkommen  von  Buhalu.-i  caßer  abweicht  und  Ja- 
gegen dem  von  Düver.noy  aus  Algier  beschriebenen  Bubalm  €uUi^uus  sehr 
nahe  zu  stehen  scheint. 

Die  Basen  der  Hornzapfen  nehmen  fast  die  ganze  Breite  der  Stirn 
ein,  und  stossen  über  dem  Orbitalrandc  fast  zusammen.  Der  GesiekiS- 
thefl  des  Seh&dels  ist  sehr  breit,  die  Stime  polsterartig  vorgewölbt,  dir 
Nasenknhttf  vorspringend,  die  Orbitalgegend  eingeschnOrt  Durch  letitere 
Charaktere  erhilt  die  fordere  Fliehe  des  Sehidels  in  ihrer  Totalitit  die 
Qeetalt  eines  BeitsaMds.  l'uoha. 


R.  HoBRKBs:  Vorkommen  von  Anthracotherium  mngnum  in 
der  Kohle  des  Schylthales  in  SiebenbQrgen.  (Verb.  GeoL 
BekshsaasL  187&  146.) 

In  den  Braunkohlen  des  Sehylthales  wurde  ein  Terietster  Meter  des 
rechten  UnterldeÜBrs  fon  ilnlhraeoIhsrNmi  gefunden.  Vuehs. 


R.  HoBRNEs:  Zur  Kenntniss  des  Änthracotherium  J)tilt^^ 
iinum  t.  Mstiü.  (Verh.  OeoL  Beichsanst  1876.  868.) 
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Enthih  luioplildklieh  Urtoüaoll«  MMrilber  die  AntlirModieif eDfnndB 
im  Monte  Prom^  Di»  von  i^Aiirftm«¥|«bikleteD  AntUepenrette  sUm- 
DSD  nicht  ans  den  KoUen  svaitni  aMii  eher  (wahndiefadich  dSavimlen) 
fiMNihmlnreccie.  Vnelifl* 


R.  HoERNEs:  AnthracotherieD  •  Reste  von  Zovencedo  bei 
Grincooa  im  Vicentinischen.    (Verh.  Geol.  Reichsanst.  1876.  105.) 

Eine  Anzahl  von  Zähnen  und  ein  linkes  Sprungbein  weisen  auf  ein 
kleines  Anthracotherium  hin,  welches  vielleicht  mit  Anthr.  minus  oder  hip- 
poideum  identisch  sein  dürfte,  doch  sind  diese  beiden  Arten  selbst  nur 
sehr  anvollständig  charakterisirt.  Die  Kohlen  von  Zovencedo  liegen  zwi- 
schen den  Gomberto-  und  Schioschichten  und  enthalten  häufig  Ctr.  mor- 
garitaceum.   Die  Kohlen  von  Cadibona  sind  bestimmt  älter. 

Fachs. 


Ta.  Fwcm:  Anthraeoih$rium  aas  dem  Basalttaffe  dei  8aa- 
ler  Kreises.  (Yerh.  GeoL  BeiebsMist  1879.  186.) 

Ete  woblerbeltener  erster  Prinohir  des  Unterkiefers  kAnnte  der 
8r8Bse  nuA  mSu  gut  m  MiAr,  puignum  berrfllireo.  Es  beweist  derselbe 
tts  Biditii^nit  der  vem  8f  ub  Tertretonea  Ansieht,  dsss  die  Bassttemptieiiett 
Mnens  ebenso  vis  Jene  der  Bheingegend  der  aqnituiiseben  Stnfe  sn- 
fidlen.  FoohB. 


M.  NfirMAYR:  3Iastodon  arvernensis  aus  den  Paludinen- 
Schichten  West-Slavoniens.   (Verh.  Geol.  Reichsanst  1879.  176.) 

In  den  ünionensanden  Ton  Podwin  bei  Brod,  welche  der  oberen  Ab- 
theilung der  Palndinenschichten  entsprechen ,  wurde  ein  Backenzahn  von 
Mastodan  arvernensis  gefunden,  wodurch  der  direkte  Nachweis  geliefert 
wird,  dass  diese  Schichten  dem  Pliocän  angehören.  Es  geht  hieraus 
auch  hervor,  dass  zum  mindesten  der  obere  Theil  der  Peiadinenschichten 
jOnger  ist  als  der  Belvederscbotter.  Fnohe. 


A.  LsiTH  Adams:  On  the  remains  of  Mastodon  and  other 
tertebrata  of  the  Miocene  Beds  of  the  Bialtese  Islands. 
(Qnart.  Joum.  GeoL  Soc.  1879.  517).  Mit  1  Tafel. 

Der  Verfasser  giebt  znerst  eine  Übersicht  über  die  Schiehtenfblge 
auf  Malta,  welche  jedoch  nur  eine  Wiederholung  dessen  ist,  was  sowohl 
SnuTT  als  auch  der  Autor  selbst  in  früheren  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stSLud  gesagt  und  keine  neuen  Gesichtspunkte  enthält  Die  vom  Referenten 
nachgewiesene  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  unteren  Kalk- 
stein (Schioschichten)  und  dem  oberen  (Leythakalk),  scheint  dem  Verüssser 
niebt  wesentlich  und  auf  jeden  Fall  abertrieben  sn  sein. 
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Es  werden  folgende  Wirbelthierregte  eingebender  behandelt. 

1)  Mastodon.  2  fragmentäre  Backenz&bne  aus  dem  „Calc&reoas  Sisd- 
stone"  von  Qouo.  Djetelben  weniea  fraglich  den  M,  tmgutUdmi  n* 
gewiesen. 

2)  SquaJoflon.  Ein  Unterkieferfragmeut  mit  3  ZAhnen,  ebenfaUslau 
dem  „Calcareous  Sandstone". 

3)  Delphinus.  Reste  von  mehreren  Arten  ans  dem  „Sand^bed**  und 
ein  Unterkieferfragment  mit  Zähnen  aus  dem  «Calcareoos  Sandstone*. 

£s  kommen  auch  grosse  Cetaceen- Wirbel  vor. 

4)  Halitherium  sp.  Verschiedene  Beate  aus  allen  Schichten  mit  Aus- 
nahme des  oberen  Kalksteins. 

5)  Ichthyosaurus  Gaudensis  Hulke.  Ein  Unterkiefer  mit  Zahnea  an- 
geblich  aus  dem  „Calcareoas  Sandstone"  von  Oozzo.  Der  Autor  yerbürgt 
sich,  dass  das  Stack  toü  Malta  herstamme,  Hülke,  dass  deriEiefem 
JdMbjfOMunw  gehöre. 

6)  MdUoBOnnu  Champaoidet  Owni.  Caleareow  Sandat  Goaio. 

7)  Orooodüus  Oamdnmi  Hum  Cakanoos  Saodatone. 

8)  Zahlreiche  flachresta  tut  aimchliefltUeh  ans  Zihneo  beetdieDd  und 
nun  grOnten  TheU  ans  dem  Galcareoot  Saadftone. 

[Es  wire  wohl  sehr  ra  wttnschen,  eine  Abbfldmig  des  aogebfiek« 
IMiffOiamrue  sowie  eine  pragmatisdie  Darstellimg  sdner  Herkinlt  n 
erhalten,  da  man  ohne  eine  sokhe  sieh  vohl  aar  schwer  entsAliesws 
kann,  an  das  Torkommen  wirkUeher  ieMhyotannif  im  Hioein  sn  i^bes.] 

Vndis. 


O.e.  Miasa:  A  new  order  of  extinet  raptiles  (Saaranodonta) 
from  the  jnrassic  formation  of  the  rockj  mountains.  (AoMriß> 
jonm.  of  sdence  and  arts.  Vol.  XVIL  Jannary  1878.  p.  86—86.) 

In  den  im  Titel  niher  beselchneten  Ablagerungen  hat  sich  das  Skelett 
eines  Reptils  gefunden,  welches  efaiem  IcfUkifosaiunu  so  gleicht,  dass  maa 
es  schwer  davon  nnterscheiden  könnte,  wenn  es  sich  nicht  durch  des 
Mangel  an  Z&hnen  auszeichnete.  [Diess  scheint  denn  auch  der  einzige 
Unterschied  an  sein  und  man  könnte  wohl  Bedenken  haben,  ob  nmn  dar- 
auf  bin  eine  neue  Ordnung  aufstellen  darf.  Der  der  Gattung  gegebese 
Name  Sauranodon  (die  Art  heisst  natam)  moas  cassirt  werden,  weil  er 
schon  Ton  Jouanin  fOr  dne  Eidechsengathmg  von  drin  vergeben  ist] 

Damea. 


0.  C.  Marsh:  Principal  characters  of  american  jurassic 
Dinosaurs.  Part  I.  (American  Journal  of  science  and  arts.  voL  XYI. 
Nov.  1878.  p.  411-416.  t.  IV-X.) 

In  den  Rocky  mountains  zeichnen  sich  die  vom  Verfasser  als  juras- 
sisch erklärten  —  nach  Hatdei»,  Cope  und  Anderen  cretaceischen  —  Ab- 
lagerungen durch  einen  besonderen  Reichthum  von  Dinosauriern  aus. 
Ausser  ihnen  fanden  sich  Reste  von  Ceratodas,  Crocodilen  (Diplosaurui)t 
Schildkröten,  Pterodactylen  und  S&ugethieren  (DryoUsUs  prisau),  ^ 


Digitized  by  Google 


-   257  — 


berbivoreo  Dinosaurier  zerfallen  in  zwei  bestimmte  Gnippeii.  Die  vom 
Verfasser  firflker  als  Familie  der  IMnosaiirier  betrachteten  Atlantosanridae 
werden  nan  zu  einer  Unterordnnng  erhoben  und  ihr  der  Nene  Sauro- 
poda  beigelegt.  Dieselbe  zeigt  manche  Beziehtmgen  zu  den  meaoaoischen 
Crocodilen,  so  dass  ein  gemeinsamer  Urspmng  für  beide  Terrnnthet 
wird.  Folgendes  sind  die  Hauptkennzeichen  der  Unterordnung:  Vor-  und 
Hinterfuss  fast  gleich  gross;  Carpus  und  Tarsus  bestimmt.  Die  Füsse 
plantigrad  mit  fünf  Zehen  an  jedem  Fuss.  Die  praecaudalen  Wirbel 
enthalten  grosse,  wahrscheinlich  pneumatische,  Höhlungen.  Die  Neurapo- 
pbysen  sind  mit  dem  Wirbelkörper  durch  N&hte  verbunden.  Die  Sacral- 
wirbel  treten  in  der  Vierzahl  auf;  jeder  von  ihnen  hat  seinen  besonderen 
Querfortsatz.  Die  unteren  Bögen  haben  freie  Gelenkenden.  Die  Scham- 
beine sind  vorn  durch  eine  ventrale  Symphyse  verbunden.  Der  3.  Tro- 
chanter  ist  rudimentär  oder  fehlt.  Die  Beinknochen  haben  keine  Medullar- 
höhlongen.  —  Aus  dieser  Gruppe  sind  bisher  die  Gattungen  Atlanlosaurus^ 
Apatosaurus  (Titatiosaurus)  und  Morosaurua  bekannt  geworden.  Moro- 
mmu  wird  als  die  am  vollständigsten  bekannte  zur  Erläuterung  der 
Groppe  aiher  besprochen.  Ein  kleiner  Schädel,  onTerbondene  Unterkiefer- 
lüs^  lihlreiehe,  migeiiftnnige  Zähne,  langer  Nedieii,  langer  Schwans  efee. 
fehoi  ein  WA  dee  Skelettes.  Vom  Soholteisartel  sind  ScapuU  and  Cora- 
esid  beobachtet  worden.  Ferner  ist  der  ganze  Beekengflrtel  erhalten. 
Mehrsre  sehr  graese  Arten  (JC.  fnifmam  bis  ^jO*  lang)  sind  in  Wyonung 
ia%ifiinden,  ein  IndiTidnom  ?en  Jf.  fftmiii  (früher  vom  Terfiuser  an 
IjMtosannM  gerechnet)  in  einem  fut  nnTersehrten  Skelett  Femer  wird 
als  asoe  Gattang  derselben  ünterordnnng  VipMomB  (die  Art  ist  Umgvu 
hsaaaat)  namhaft  gemacht,  deren  Eigenthamlichkeit  darin  besteht,  dass 
dis  anteren  Bogenfortsitae  der  Sehwanawirbel  dei»pelt  sind,  mit  ehiem 
Toiderai  and  hinteren  Ast  Aas  den  bisher  allein  bekannten  Hintsrfuss- 
kooehen  und  Schwanzwirbeln  ergiebt  sich  eine  nngefiUire  Lange  von  etwa 
50  Fase  Cor  das  Thier.  —  Die  zweite  in  diesen  Schichten  vertretene  Unter« 
erdaong  ist  die  der  Omithoscelida,  zu  welcher  Verfasser  die  Gattung 
Laosaurus  rechnet.  Es  sind  verhältnisamäasig  kleine  Thiere.  Schädel 
nnd  Zähne  gleichen  denen  von  Hypsilophadon  aus  dem  englischen  Weald 
sehr.  Der  Vorderfuss  war  um  mehr  als  die  Hälfte  kürzer  als  der  Hinterfuss. 
Der  Beckengürtel  zeigt  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  echten  Vögeln,  der 
Hauptunterschied  beruht  auf  dem  bei  den  Dinosauriern  bedeutend  grösser 
und  länger  entwickelten  präacetabularen  Theü  des  Schambeins.  Verfasser 
schätzt  die  Länge  des  TMeres  aaf  10  Fuss.  Damea. 


0.  C.  Marsh:  Principal  characters  of  american  jarassie 
Diaosanrs.  Part  II.  (American  joumal  of  science  and  arts.  Vol.  XYII. 
Jsa.  1879.  p.  86—92.  t.  III-X.) 

Im  Anschluss  an  oben  referirte  Mittheilungen  folgen  hier  Beschreib 
hangen  von  Apatoaaurus  und  Atlantosaurus.  Apatosaurus  unterscheidet 
lieh  von  Moroaaurus  durch  ein  aus  nur  8  Wirbeln  sasammengesetstes 

K.  JAhrlmeh  f.  »««ralotto  «le.  1S80.  Bd.  I.  r 
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Sacrum,  durch  eine  nicht  mit  einer  Torderen  AoiÜrdtiiiig  versehene  Sea* 
pula.  Beide  Eigenschaften  unterscheiden  ApaUmantnu  sngleidi  auch  von 
ÄUantoaaurus.  Die  typische  Art  Apatosaurus  ajax  wird  auf  50  Fuss 
lang  geschätzt;  eine  zweite  Art,  mit  kürzerem  Nacken  und  noch  grösser, 
wird  A.  laticolHs  genannt.  Die  Beinknochen  ähneln  denen  von  Moro- 
saurus,  der  Beckengürtel  dem  von  AtJantosaurus.  Von  letzterer  Gattung 
wird  ein  Sacrum  beschrieben  und  der  Unterschied  von  Morosaurus  betont. 
Im  Beckengürtel  zeigen  sich  grössere  Analogieen  mit  Morosaurus^  doch 
ist  der  Schaft  des  Ilium  nicht  gekrümmt.  Tafel  YII  enthält  Abbildungen 
der  Becken  der  beiden  Genera,  aus  denen  die  Formunterschiede  gut  er- 
hellen. Die  beiden  Arten,  ^4.  montanus  und  immanis,  bilden  die  grossten 
bisher  aufgefundenen  Landthiere.  —  Nach  einer  kurzen  Bemerkung  über 
einige  Irrthümer  Copk's  geht  Verfasser  zur  kurzen  Darstellung  der  fleisch- 
fressenden Dinosaurier  aus  denselben  Ablageningen  über.  Es  sind  zwei 
Familien  vertreten,  die  Allosauridae  und  Nanosauridae.  Die  Allosaurid&e 
beherbergen  die  3  Gattungen  AUo.saurus ,  Creomurus  und  Labromurus. 
—  AUosaurtkf  ist  besonders  durch  sein  Os  pubis  auffallend,  welches  an 
seinem  Proximaleade  4  Gelenkfacetten  besitat:  eine  vorn  für  das  Ilium, 
dann  die  des  Acetabalam,  eine  schiefe  ftU:  das  Os  ischü  und  hinten  eine 
vierte,  an  der  «In  taderer,  vemathUe^  der  tom  Verfiuier  nie  Poelpabii 
beteichnete  Knochen  articnlirte.  (Verfluser  ist  nimlleh  der  Ansieht,  dasi 
der  pofltacetobnlare  Fertsati  des  Sduunbeins  bei  Vdgetn  and  Dineetoriefn 
einen  eigenen  Ossifieationspiinct,  daber  ancb  oateologisdie  Selbststiiidif- 
keit  besitrt.)  Die  Klanen  waren  mit  Krallen  beeetit.  A,  fragüis,  der 
Typus  der  Qaltnng,  wird  anf  85'  lang  geechltit. 

OeoMunw  iteibt  Migähtmumi  nahe,  bat  aber  einen  Saeralwirbd 
weniger,  und  am  Darmbein  findet  sich  vom  eine  Facette,  wdcfae  UtgdUh 
MNims  nicht  beeitit  Die  Zihne  thid  JMi^alosaiinie-ahnlieh.  C.  ofrp« 
wurde  90  Fuss  lang.  Laommirm  (früher  su  ABatmrm  geiogen)  bat 
knrie,  opiathoeoele  Nackenwirbel  mit  groaeen  HShlnngen  in  den  Gentrea. 
Die  Vorderbeine  sind  nur  klein.  L.  lucaris  ist  Typus.  —  Die  beigefügten 
Abbfldungcu  erläutern  übersichtlieh  und  deutlich  den  Bau  des  Becken* 
gOrtels  bei  Sauropoden,  Dinosanriem  und  Vflgeln,  ein  um  so  bemerkens- 
wertherer  Beitrag  nur  Kenntniss  der  enteren  beiden,  als  der  Becken* 
gOrtel  noch  sehr  nngenOgead  belcaant  war.  Daaiea. 


G  .Haberlandt  :  tiher  T  est  u  do  praeceps  n.  sp.,  die  erste  fos- 
sile Landschildkröte  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  GeoL 
Reichsanst.    Bd.  XXVI.  S.  243.) 

Der  beschriebene  und  auf  einer  Doppeltafel  auch  abgebildete  Schild- 
krötenrest stammt  aus  den  marinen  Sauden  von  Kalksburg  und  besteht 
aus  einem  fast  vollständig  erhaltenen  Steinkern  des  Panzers.  Im  Bau 
des  Rückenschildes  zeigt  sich  eine  eigenthümliche  Combination  von  Emys» 
und  i'ed(u(2o-Charaktereu.  FuchB. 


Digitized  by  Google 


—  259 


W.  J.  SocLAi:  Ob  som«  tliree*to«d  foot-prints  from  the 
tfiiBtie  conglomerate  of  Soath-Wales.  (Quaterly  journal  of  the 
geologicAl  todetj.  Toi  XXXY.  p.  611^515.) 

Bei  Newton  Cottage,  unweit  Porth-Cawl  in  Glamorganshire  haben 
äeh  in  triassischen  Schichten  fünf  dreizehige  Eindrücke  gefunden,  mit 
dier  mittleren  Schrittweite  ▼on  3  Fuss  2  Zoll  (engl.).  Die  längste,  mitt- 
len Zehe  ist  ^  ZdU  lang,  die  innere  5^.  Naeh  eiiiMii  Vergleieh  dJeear 
Bodifleke  mit  aokdien  diureii  lebende  Laufvögel  enenglen,  doreh  welchen 
ikh  eine  fibenraachende  Ähnlichkeit  iwischen  beiden  ergeben  hat,  wird 
teh  »  wie  Maaan  das  aoch  Ar  die  EindrOcke  in  Connecticnt  ichon  aii- 
gedeetet  hat  —  der  Vogelchanktar  deshalb  in  Frage  gestellt,  weil  sieh 
sodi  nie  Knoehenreste  too  Vögeln  in  diesen  Ablagerungen  geftmden 
kbea.  Wohl  aber  sind  solche  Ton  yogeUhnlichen  Dinosauriern  üi  ihnen 
«mdeefct  worden,  so  dass  man  die  Fussspuren  wohl  logischer  auf  drei- 
ttUge  Duiosaurier  su  bedehen  hat  Dieselben  werden  dem  Genus  Brom- 
ienwa  Htrcncoon  angeschrieben  und  als  neue  Art  Br.  Thoma$i  benannt. 

Bamoa. 


B.  Lawlki :  KnoTi  denti  fossili  di  Noiidanus,  rinTonuti 
•d  Orciano  Pisano.  (AttL  See  Toscana.  17.  1879.) 

Der  Verfasser  macht  tou  neuem  darauf  aufinerksam,  dass  die  ver- 
ichiadenen  Arten  von  NcHdmiMa  am  sichersten  nach  der  Form  der  ua- 
psaren,  medianen  Zahne  unterschieden  werden  kilunten,  so  dass  man 
bsrcehtigt  ist  fBr  jede  Terschiedene  Form  eines  solchen  nnpaaren  Zahnes 
Sias  besondere  Art  ansnnehmen. 

Von  diesem  Grundsatse  ausgehend  werden  8  neue  Arten  von  NaU' 
datm  anfsestellt 

Notidanm  JMfiffiriei  Lawlbi. 
9       Ureiamemi»  , 

n       Stoppami  „ 

Alle  3  stammen  aus  dem  Pliocän  von  Orciano.  Fuchs. 


K.  Lawlbt:  Resti  fossili  della  Selache  trovati  a  RicaTa 
presso  Santa  Luce  nelle  coUine  Pisane.  (Atti.  Soc.  Toscana. 

1879.) 

Der  Verfasser  bespricht  die  lebend  bekannten  Arten  so  wie  anch  die 
bisher  gefandeaen  fossilen  Reste  dieses  seltenen  und  cigenthümlichen 
Selachiergenas  und  berichtet  sodann  über  neue  Funde  derselben,  be- 
stehend aas  zahlreichen  Zähnen  und  Kiemenstrahlen  ans  dem  pliocinen 
Tegel  Ton  Bicava  bei  Santa  Luce.  Voeha. 


r* 
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Zimo:  Sqnalodonrette  tob  LIbano  bei  Bellono.  (Yak 
Gaol.  ReiohBMift  1876.  388.) 

In  dem  tertiären  Sandsteine  von  Libano  bei  Bellono  wurde  ein  sehr 
TOllit&ndiger  Oberkiefer  von  Squälodim  aafgefonden,  der  auf  einer  Seite 
6  auf  dir  aaderoi  tber  8  HolaM  seigt.  Taeha. 


Ziem:  Ober  SquaUdon  OaiuUi  Um.  aot  der  mioclAet 
MoUtse  TOii  Libaao  bei  BelUaa  (VeriL OeoL BefcihMWit  18W. «84 

Du  KieferfragBieiit  Ton  SquaMon  CtOmlH,  wekbee  in  der  k.  k. 
Geolof  .  BeiehniitUlt  in  Win  mit  der  Beaetchnnng  »BeUune*  aolbemhit 
wird,  ftammt  sicher  ans  der  nloeiMn  Molasse  von  Libeno. 


8.  ni  BosniAtKi:  8iii  petei  foisili  tertiarii  delle  maroe  di 
Cntrö  (CaUbria  oUerlorell)  eReggio(Calabria  nlteriorel). 
(Alti.  8oe.  Toicana.  1879.  Proeeni  verb.) 

Es  werden  beschrieben : 

Bhonüms  lutrensisy  Rh.  caudatus,  Ckiraux  Lorisati,  Gadus  St/opfmü^ 
GaduB  latior,  Chryfophrys  sp.,  HiymiUB  sp.,  Clupea  sp. 

Die  Arten  sind  stnmtlleb  nen.  Das  blofige  Vorkommen  der  Oedoite 
giebt  der  Finna  einen  nördliehen  Charakter  nnd  nihert  sie  der  FliehCMaa 
des  THpoli.  Sie  geboren  hdcbit  wabneheinlieh  dem  oberen  M loeia  aa. 

Vddii. 


Ch.  Brosgniart:  Observations  sur  iin  insect  fossile  de  1» 
famille  des  diptdres  troay^  a  Chadrat  (Auvergne).  (Annale» 
des  sciences  g^olog.  VII.  1876.) 

Proiomffia  Outtakti  fiaove.  ans  dem  unteren  Miocftn  von  Cbadrit  ia 
der  Auvergne.  Faoha. 


R.£TRaiD0ijnn.:  On  theocenrrence ofthegenniBamipora 
TovLA  in  tbe  Caradoc  beds  of  the  neigbbonrbood  of  Corwes. 
(QeoL  Migasine,  New  8er.  H.  Dec  Vol.  VI.  1879.  &  841.  Tat  VL) 

TovLA  beichrieb  1876  8.  280  dieses  Jahrbndis  am  den  «Ferm-Carbsi- 
Schichten*  von  der  Axel-Insfll  (Spitibergen)  eine  mit  anderen  Venüiie- 
mngen  Ton  B.  t.  Dnisou  gesammelte  Bryeaoe  nnter  dem  Namen  Bssa- 
jMf  a  HotMettmi  noT.  gen.  n.  ip.  Der  Verf.  wies  dann  In  üiiai  Bai- 
trigoi  m  der  Arbeit  sefaMS  Vaters:  Pakeontologj  of  the  Coasts  cf  tht 
AreUe  Lands,  visittd  by  the  late  British  expedition  nnder  Ci^>tuo  Sir 
George  Nares  (Qnart  Joum.  geolog.  Soc.  I87a  Bd.  84.  8.  885),  das  Vor- 
kommen der  Art  auch  am  Cap  Joseph  Henry  82*  OO*  N.  Br.  nach.  In 
jflngster  Zeit  erhielt  er  nun  auch  Kenntniss  von  Bryozoen  ans  einem  graaeo 
glimmerf&hrendea  Schiefer  der  Umgebvngen  von  Corwen  not  Alter  der 
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Candocschichten,  welche  er,  trotz  des  weit  höheren  Alters,  nur  als  einer 
V&rietÄt  der  von  Toula  zuerst  beschriebenen  Art  angehörig  ansieht. 

Ratnipora  wurde  früher  von  dem  Verf.  mit  SynocJadia  verglichen. 
Die  Unterschiede  bestehen  darin,  dass  E.  nur  einfache  Stämme  und  Haupt- 
zweige hat,  während  dieselben  bei  S.  sich  theilen.  Die  Hauptstämme  sind 
bei  R.  durchaus  symmetrisch  gebaut,  die  Zellöffnungen  liegen  ferner  auf 
letzteren  in  gleicher  Höhe  zu  beiden  Seiten  eines  einzigen  mittleren  Kieles, 
bd  S.  laufen  auf  den  Stämmen  mehrere  Kiele,  zwischen  welchen  die  Zell- 
^fiuuigen  liegen.  B.  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Kielen  versehen,  S.  nnr 
taf  4er  einen.  Bei  8,  tM  alle  TefMntogeii  nrfMben  den  Hanptst&nimen 
ngetanlMig  mit  ZeHen  besetit,  wlhrend.  das  bei  der  In  Bede  etekenden 
Qittnng  nklit  in  dem  Grade  der  Fall  iet. 

Wie  ImI  den  meisten  Tenweigten  Bryoioen  ist  eine  gemeinseme,  niebt 
Mftngende^  WnndTorbanden.  Ani  dieeer  erbebt  dcb  der  Stock  in  Ge- 
itilt  dnes  Mditert  oder  Kofbee,  dessen  Wandungen  in  erster  Linie  Ton 
dtn  eingeben  Hnnptsweifen  gebildet  werden,  tob  weldien  seitwärts  nnter 
ipitsem  Winkel  Verbindungen  abgeben,  welche  sich  nngefUir  in  der  Mitte 
ies  swiscben  je  iwei  Hanptiweigen  liegenden  Baumes  treffen  und  so  ein 
Mssebenwetk  herstellen. 

Inrtbflnilieh  sind  Beste  von  Bamipora  in  englischen  Sammlungen  mit 
anderen  süarischen  Bryosoen  verwechselt  worden,  welche  McCot  als 
QUnteonome  distidia  Gldp.  auffahrte. 

Den  einsigen  Unterschied  zwischen  den  Vorkommnissen  von  Corwen 
and  den  jüngeren  arktischen  findet  der  Verfasser  in  dem  st&rkeren  Her- 
vortreten der  Kiele,  etwas  regelmässigerer  Anordnung  der  Poren  und 
etwas  schwächerer  Gesammtentwicklung  bei  ersterer.  Er  schlägt  daher 
die  Bezeichnung  Ramipora  Hodistetteri  var.  carinata  vor.  Wird  später 
eine  specifische  Trennung  nöthig,  so  kann  der  Namen  der  Varietät  als 
Speziesbenennung  Verwendung  finden.  Die  Tafel  zeigt  Exemplare  in  natür- 
licher Grösse  und  einen  vergrösserteu  Zweig.  Beneoke. 


TOK Mojsisovics:  Vorläufige kurseÜbersicht  der  Ammoniten* 
Gattungen  der  mediteranea  and  javaTiseben  Trias.  (Verb, 
d.  geolog.  Reiehsanstalt  1879.  April.  8.  188—142). 

Die  von  SrESS  gegebene  Anregung  an  Stelle  der  alten  Gruppen- 
bezeichnung der  Ammoniten  Gattungsnamen  treten  zu  lassen,  ist  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen.  Insbesondere  wurde  die  ungeahnte  Formen- 
mannigfaltigkeit  welche  die  Trias  der  Alpen  und  ihnlich  entwickelter 
Gebiete  sit  TSge  iMerte,  Teranlaesuag  der  Schöpfung  einer  langen 
Beibe  neoer  Kenten,  dies. Tb.  gelegentlich  gegobea,  der  Aufmerksamkeit, 
wenigstens  der  der  Sadie  nicht  gans  nahe  stehenden,  leicht  entgingen  und 
dann  fon  ihren  Begründern  als  längst  bekannt  Toransgeaetzt,  rielen  Lesern 
aaventiadllch  gegenflber  traten.  Es  ist  daher  sehr  dankenswerth,  dass 
im  Verfhsser  eine  Übersiebt  der  bidier  bei  der  Untersaehnng  und  Be- 
sebreibong  der  alpinen  Trias  in  Anwendung  gekommenen  und  einer  Ansahl 
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von  ihm  neu  geschaffener  Namen  giebt.  Die  Mittheilung  wird  als  eine 
Torläufige  bezeichnet  und  soll  aasführlicberes  in  dem  bekannten  grossen 
Werke  „das  Gebirge  um  Hallstatt"  folgen. 

Folgende  Familien  und  Gattongen  werden  aufgestellt: 

Arettstidae. 

1.  AsrtiMt  Svias.  Nach  Amachridimg  d«r  vntan  in  iMueodeB  Git> 
toagmi  CXadiMitf«,  /oomite  nnd  4>kMvilw  blellm  bei  ulreettei  aoch  dii 
Gruppen  der  Extralabiati,  Sablalnati,  Bicarinati,  Colooi,  IntoslalMati,  Oi> 
eaü  und  Snbnmbilicati.  Sie  haben  sftmmtUeh  eine  im  Alter  sich  mehr 
und  minder  verändernde  Wolinkammerwindang  und  Terengem  den  Nakl 
h&ufig  bis  znmcal  lösen  Verscblnn  deiselben.  (Man  vergleiehe  dee  Voi 
Gebirge  um  Hallstatt  Bd.  I.) 

2.  Sphingite)i  Mojs.  Die  Gruppe  der  Coangottati,  mit  weit  geöffnetem 
Nabel,  Schalenwolsten  und  Schale neinachnOrongen  anf  der  w^hnir^miiüpw 
Windung  und  proben  Runzelstrichen. 

3.  Cladiscites  Mojs.  Umfasst  die  Tomaten  und  Multilobaten  der 
alten  Gattung  Arcestes.  Stets  geschlossene  Windungen  von  annähernd 
viereckigem  Querschnitt,  niemals  innere  oder  äussere  Schalenwülste  und 
Stets  unveränderte  Gestalt  der  letzten  Windung.   Eigenthümliche  Lobirung. 

4.  Joannites  Mojs.  Hierher  werden  die  Cymbiformes  gestellt.  Loben- 
form  der  Cladisdten,  sonst  mit  Arcesteit  stimmend.  Lobenlinie  gebogen 
verlaufend. 

5.  Didymites  Mojs.   Vergl.  Geb.  um  Hallstatt  Bd.  I.  151. 

6.  Ptychites  Mojs  Vergl.  Nbümayr,  Systematik  der  Ammonitidcs. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1875.  S.  882. 

7.  Lobites  Mojs.  (=  Clydonites  Laube  =  Coroceras  Htatt)  VergL 
Geb.  um  Hallstatt  Bd.  I.  S.  136. 

Amaltbeidae. 

1.  Ptychites  Mojs.   Sieben  oben. 

2.  AmaWieus  Mntf.  Formen  der  Trias,  weiche  der  Gmppe  der 
Fiaailobati  am  nAcbsten  stehen. 

Pinaeoceratidae. 

1.  Pintteoeeraa  Mon.  Geb.  nm  Hallstatt  Bd.  I,  8.  41. 

2.  MegaphylUUB  Hon.  (Momsorios,  Dolomitiiflis  Ton  Sfldtirol  und 
Venetien  8.  48.)  ffierber  die  bisher  an  Pinaooceres  gestellte  Groppe  äm 
Amman.  Jarba$  (MegaphylU  Binuoi). 

8.  8agee$ra$  Mojs.  (Geb.  nm  Hallstatt  Bd.  L  8.  89.) 

4.  ObniftesMon.  (I>oloniitriflbYonSadtirolele.,&67.)  Von  PkmcßCim 
durch  abweichende  Lobenform  nntencbleden.  Umfiisst:  OSiini.  fMim  Wvlp. 
sp.,  C.  forsflrMfiit  Hio.  wp,  vaA  eine  nnbeschriebene  Art  des  Mnsflhei- 
kalkes.  Yielleicht  anf  pOermlüe§*  SeämuMmi  Kits,  snrflcksaflihrea. 

5.  NoriU$  Mojs.  (Dolomitrülb  von  8fldtirol  eto.  8.  48.)  Unftsst  tob 
triadischen  Arten:  Nor.  CapriUnsis  Mojs.  und  N.  Oonäola  Mojs.  Gehäuse 
ähnlich  Sageeenui  Rnnaelschicht  strichfSmig;  ein  Adventifsattel,  welcher 
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die  HOlitt  det  entan  Hanptoatteli  niebt  erreieht;  Sütel  ichmal,  boeb,  oben 
gerundet.  Loben  im  Orvoile  wenig  getackt,  der  erste  Hauptlobas  dmreh 
einen  grileterea  Zacken  getheOt  Verwandt  sind  Tielleicbt  OamaiHiea 
ejfdoUbm^  G. pOiUmhotiariiu  und G.prtupmmau  ans  dem  Artindiiscben 
Bandsteip 

Lytoceratidae. 

1.  MimophyUü€8  Mois.  Die  Uslier  an  Xyfoeeras  gestellten  Gmppen 
des  JfoM.  sfhatrophyUHS  und  Mon.  MorlotL  Eigentbflmliebe  Lobenform 
aas  weldier  die  sertcblititeo  Loben  Ten  L^tooenu  herrorgingen. 

2.  l^yOoeeras  Bens. 

YergL  Moiinofios,  Geb.  am  Hallstatt  Bd.  L  8.  86. 

Aegoceratidae. 

1.  Aegoceras  Waacen. 

Enthält  vorläufig  noch  die  von  Beyrich  und  dem  Verf.  beschriebenen 
Fornien  des  mediterranen  Muschelkalkes.  Aegocuraa  Stammt  Yermutblich 
mit  FiychUes  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel. 

Tropitidae. 

Die  Familie  erinnert  an  die  Arcestiden,  hat  lange  Wohnkammer  and 
ein  entwickeltes  Skulptursystem.  Bunzelschicbt  in  einigen  seltenen  F&llen 
beobachtet. 

1.  Tropites  Mojs.  (Vergl.  Necmayr,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges. 
1875.  S.  889.)  Jetzt  beschränkt  auf  den  Formenkreis  des  Tr.  subbullatus  Haü., 
Tr.  JokHyi  Hau.  und  Tr.  costatus  Hau.  Spirale  wellenförmige  Linien, 
Ahnlicb  wie  bei  manchen  Ooniatiten  aus  der  Gruppe  der  Carbonarü 

8.  JSniamomim  Htatt.  (Clar.  Kmo.,  Geolog,  explor.  oft  tbe  Ibrtietli 
parallel.  Vol.  IV.  8. 126.)  Sebeint  ZVopües  nabe  Terwandti  nnteneb^end 
sind  di0  flaebe,  cemprinürte  Gestalt,  der  bebe,  messersdmrfi  Kiel,  die 
abweichenden  Loben  and  das  gelegentliebe  Aoltretea  sablreidier,  an 
IVttdhfemM  erinnernder  Domen.  Typns  Ist  E,  Laubei  Hue,  welcher 
Jsm,  8midknif0iui§  in  der  iasseren  Form  nabe  kommt  Findet  ancb  sonst 
Übereinstimmang  statt,  so  würde  hierber  gebOrea  die  Gruppe  des  A,  Smid' 
timgemU  mit  A,  Thertm  Dura«  and  einigan  anderen  Foraien. 

8.  Sahrika  Mon.  (Dolomitriflb  von  flOdtirol  ete.  &  60.)  Umibast 
die  Orappe  des  Am.  Samamtri  Qv.  Als  aberrante  Formen  werden  hier- 
ber  gestellt  BaL  imupUeßim  Hao.  Hol  ieereteena  Hau.  und  Hai,  dmi- 
§^obogu$  Qaü.   Auch  Am.  Mtdkyänua  Stol.  soll  ein  Halarites  sein. 

4.  Juvavites  Mojs.  Gruppen  des  Juv.  Ehrlicfu  Hau.  und  Juv.  alter - 
niplicatus  Haü.  Von  HaionU$  onterscbieden  durcb  nicht  abweichende 
Entwicklung  der  Wohnkammer  and  geringere  LobenserschUtsang.  Perio- 
diKhe  Schaleneinschnürnngen  sind  hiofig. 

5.  Distichites  Mojs.  ConvextheOe  in  der  Mitte  rinnenartig  vertieft, 
häufig  noch  glatte  Kiele  an  den  Rändern  der  Furche.  Innere  Windungen 
gleichen,  abgesehen  von  dem  Doppelkiel  in  der  Skulptur  meist  dem  Tropites 
Jokäyi.  Die  äusseren  Windungen  verflachen  sich  allm&hlig,  so  dass  die 
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initer«  DornMureihe  in  dielOMe  der  Seilen  rddrt,  wo  aieh  eine  Ymeimif 
d«r  Rippen  dorA  EinBcliielNing  und  SptUnng  crfiolgt  Wohnknmnwr  Ab« 
einen  Umgang  lang.  T^pns  der  Gnitang:  D.  aUiema  Uon,  Wenige  Ailia 
biilier  beechrieben:  2>.  pMudoofim  Hav.  D.  Emrpalm  Dim. 

Cerntitidne. 

Bei  dieser  Fnniiie  tud  der  Verfeeier  tveeondere  Sohwierigkeften 
einer  ifileaMtiieiien  Anordnung.  Dieielben  haben  ihre  ümehe  tbeils  ia 
eehr  weehaelfoUen  Umgeetalln ngen  der  Familie  aeit  der  Zeit  ihna  erUm 
Auftretena  in  der  Dyas  bis  in  die  Trias,  theila  in  der  MangelhaftiglwH 
dei  bisher  bekannten  Matetiala,  theils  in  dem  „intennittirenden  oder 
sporadischen  Anftreten  exogener  Typen".  Es  handelt  sich  im  letzten 
Falle  besonders  nm  den  Gegensatz  der  indischen  und  armenischen  durch 
^mircK ,  Waagiit  und  Abich  beschriebenen  Formen  za  den  TTP^ 
£orop&i8chen  Werfener  Schichten  und  des  Muschelkalkes.  Bisher  wurde 
der  ganze  Fprmenkreis  als  Tr(Khycerns  znsammengefasst,  nach  systema- 
tischen und  stratographischen  Gesichtspunkten  scheint  aber  jetzt  eine 
Theilung  in  Gattungen  nothwendig,  welche  jedoch  ala  proTisorisch  uad 
nicht  scharf  getrennt  angesehen  werden. 

1.  7Vro/tfe.s' Mojs.  (Dolomitriffe  von  Sildtirol  S.  43.)  Typen:  T.  Idnanm 
Hau.,  T.  DnlnKitinus  IIaü. ,  T.  Muchianus  Hau.  Einfache,  an  Nautilus 
erinnernde  Lobenlinie.  Zweiter  Seitenlobus  nur  schwach  angedeutet.  In 
der  F'ornieureihe  des  T.  Cassianus  kommen  Formen  mit  beginnender 
Zahnelung  und  individualisirtem  zweiten  Seitenlobus  vor.  Der  Convex- 
theil  ist  glatt,  gerundet  oder  etwas  abgeplattet,  die  Seiten  sind  glatt  oder 
mit  geraden,  radial  ausstrahlenden  Falten  bedeckt,  welche  haulig  am 
Rande  des  Convextheiles  starke  hohle  Dornen  tragen. 

Hauptsächlich  in  den  Werfener  Schichten  und  nach  langer  Uoterbrechoog 
in  den  Caadnner  Sebkditen:  T.  apuiHm  MasTa.  sp.  (=  Clydomte$  FrM 
(Lavbi  non  Maarn.)  nnd  eine  onbenannte  Art 

2.  OeratUu  na  Haan  {Haameirai  Batlb,  (?)  Oywmoioeem  Htatt  n 
parte).  UmfiMst  in  leiner  neuen  Begrenanng  etwa  das,  waa  Baratci 
(AbiiandL  d.  Berliner  Akademie  1866.  8.  ISO)  nie  Omppe  der  NodoMa 
beaeicbnete.  Ooofeztheil  aleta  ohne  Sknlptnr,  oonves  oder  abgeplutsl, 
bei  einer  Formenteihe  in  der  Mitte  nndentUch  Id^ftnnig  aa^getriebei, 
die  Seiten  mit  ntfeefg  fekrftmmten,  doroh  Spaltung  oder  Elnaehaltang  aiii 
Termehrenden  Bippen  oder  Falten  bedeckt,  welehe  hioilg  dnreb  naM* 
ständige,  mittelstilndige  und  randständige  Demen  oder  Zihne  f«niat 
Bind.   Die  Anzahl  der  Knotenspiralen  beträgt  daher  0—3. 

Es  scheint  dass  die  ächten  Muschelkalkoeratiten  sich  ans  TMütt 
entwickelten.  In  den  Werfener  Schiebten  kommt  aobon  Cer,  Liecmm  Bav. 
(dem  Cer.  MicUlendorß  Kajb.  nahe  stehend)  und  eine  andere  Art  for,  welche 
sich  nahe  an  Tirolites  Cassianus  anschliessen.  Auch  Aübrbach^s  Cer. 
Stniria(fini  vom  liogdoberge  schliesst  sich  an,  dem  wiederum  Cer.  Bog- 
doanus  BrcH  verwandt  ist.  Ein  weiteres  Bindeglied  zwischen  Tirolite» 
und  CertUitetf  scheint  eine  ?on  Cer.  JsiichwaUU  Kais,  durch  geruadeMo, 
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^•MtB  CoBTOtlidl  skä  imtifadiaidiiide  Art  tu  sein,  in^eiche  defJyjxH.  ^'j 


mkg.  Oflnrt.  JdofNlo^  Orr.  hat  gekerbte  SftttdkiiOpfe,  [d&e  Eigtoi/> 
thOBÜdikeit  die  Obrigeae Cnnet.  nodom»  gelegentlich  leigt  Ref.]  '4 y 

S.  Btiaiiomt»  Moit.  Hierher  die  Formenreihea  des  Bol.  &<ilälOfn«u«  "  1, 
Heu.,  dei  Hol.  enryoe^iAalfw  Bnr.  und  des  ML  Pragietuia  Lob.  Anza- 
witlümm  iit  Bol.  Ofloiwf  Bvoh  mm  nittelemopiischem  unteren  Muichel- 
kilk.  Loben  wie  bei  OenUiiB»  Anf  dem  ConTeztheU  eine  Ober  dessen 
Ifitle  UnbrafBode  Knotenieihe,  gelegentlieh  efai  Kiel  doreb  Znetnunen- 
linm  der  Knoten.  An  den  ■nbireiehen  Bippen  konstnnt  nabel-  nnd 
nsditladige  Domen.  Hinfig  dniwisehen  noch  eine  oder  mehrere  Reihen 
Knoten.  An  einer  Form  des  oberen  Moscfaelkallres  7  Knotenreihen  anf 
jsder  Seite  ohne  die  anf  dem  Convextheil. 

4.  Acrochordiceras  Htatt  (Clar.  Kino,  Report  of  the  geolog.  explorat. 
of  the  fortieth  Parallel.  Vol.  lY,  pag.  124.)  Der  amerikanische  Typns 
der  Gattoog  ist  Äcr.  Hyatti  Mebk  mit  den  Convextheil  abersetienden, 
HD  Nabeliaade  alternirend  zu  dreien  in  einen  grossen  Knoten  zusammen* 
lanfenden  und  dazwischen  einfach  am  Xabelrande  endigenden  Rippen. 
Ein  seltenes  Vorkommen  des  mediterranen  oberen  Muschelkalk  schliesst 
sich  unmittelbar  an,  doch  stellt  der  Verf.  hierher  auch  andere  mediterrane 
Formen  mit  continnirlicher,  den  Convextheil  überspannender  Skulptur, 
die  theils  vollkommen  knotenios  sind,  theils  mehrere  kleine  Knotenspiralen 
besitzen.  Loben  ceratitenförmig.  Scheint  mit  Balatouitea  am  nächsten 
Tenrtndt.   Vielleicht  ist  ^Iw.  spineacens  Hau.  hier  anzuschliessen. 

5.  Hungarites  Mojs.  Schmale,  mit  falteuförmigen  Rippen  und  hohem 
medianem  Kiel  versehene  Amraoniten  mit  Ceratitenloben.  Typus :  H.  Za- 
?afnjrt>  BöcKH.  Vielleicht  hierher  Hacer's  Am.  ncnphitiformis y  welcher 
dem  Ceratites  tropitus  aus  der  Araxesenge  sehr  gleicht. 

6.  Arpadites  Mojs.  Kleine,  gut  umgränzte  Gruppe  der  mediterranen 
Provinz  mit  folgenden  Arten:  Arp.  Arpadis  Moj.,  Aip.  Szaboi  Böcsh. 
Arp.  Manzonii  Ben.,  Arp.  Achelous  Mnstr.,  Arp.  brevicostattts  Klipst., 
Arp»mtleifer  Mnstr.,  Arp.  Rüppeli  Klipst.,  Arp.  Sesostris  Laube,  Arp. 
•BwnM  Lavbb  und  einige  neae  Formen;  in  der  juvaTischen  Prolins  Ter- 
trslan  dnrch  die  Gruppen  des  Am,  Hömeri  Hav.  nnd  A,  Laubei  Hon. 
(A.  BüppeH  Hav.)<  Kino  tleii  Fnrehe  nimmt  die  Mitte  des  ConTextheils 
Chi.  Linger,  einspitsiger  AntisiphonaUobos.  Entweder  begrensen  glatte 
oder  knotige  Kiele  die  Fnrehe  oder  die  Bippen  endigen  Tielfach  mit  Knoten 
*B  der  Forebe.  Zalilreicfae  dicbotomirende  oder  auch  einfhche  Rippen, 
velehe  stets  an  nabelständigen  Knoten  beginnen,  bedecken  die  Seiten,  anf 
denen  noch  weitere  Knotenreihen  stehen  ktaneo.  In  den  älteren  Formen 
Stnsrsadige  Sittel,  bei  efaiigen  jüngeren  (Gassian)  Kerbong  der  Sättel. 
^  abenante  Form  Ist  der  an  Arp,  LmM  sich  anschliessende  Am, 

^^lodesttts  Hau. 

7.  Trachffcenu  Laübs.  Die  Skulptur  reicht  ununterbrochen  bis  auf 
den  CoDvextheil,  in  dessen  Mitte  stets  eine  schmale  Unterbrechung  der- 
selben eintritt.  Stets  sind  bei  den  mediterranen  Formen  eine  oder  mehere 
^^oroeaieiheB  dicht  an  der  Unterbrechung  ▼orhanden,  bei  den  juvaTischen 
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sind  d«teg«B  feine  Einkerinuiieii  der  Blppenenden  (IV.  Urnrnt^hm  Hic.) 
oder  gekerbte  Kleie  hinfiger.  Eine  bei  den  ▼enchiedeneii  Fermenreiheo 
wccbtelnde  Ansebl  Ton  I>onientpinlen  ttbenleht  die  gebogenen,  sich  ipil* 
teoden  oder  einichaltenden  Rippen.  Die  geologiich  jüngeren  Fonm 
derselben  Fonnenreihen  haben  zahlreichere  Doroeneikinlen.  Die  Domen 
können  aber  auch  bis  auf  die  charackeriitiacben  am  Conveztbeil  gut 
ferschwinden.  Loben  der  älteren  Formen  noch  ceratitonartig ,  ipittr 
tragen  die  Sittel  fiinkerbongen  und  die  Zecken  der  Loben  nebmoi  u 
Tiefe  zn. 

Es  besteht  auffallende  Verschiedenheit  zwischen  den  mediterranen 
und  juvaviscben  Trachyceraten.  Für  erstere  sind  mehrere  Abstammunga 
denkbar,  daher  denn  die  phylogenetiacben  Verh&ltniase  noch  sehr  u- 
aicher  sind. 

8.  IlrracUteti  Mojs.  Eine  kleine  durch  i  berg&nge  verknüpfte  Reih« 
der  norischen  Schichten  der  juvaviscben  Provinz,  A.  PöschU  Hau.  mit 
A,  rohustHs  Hau.  verbindend.  Wohnkammer  sehr  kurz,  kräftige,  manch- 
mal knotige  Rippen  auf  den  Seiten,  der  Convextheil  abgeplattet,  mit  zwei 
feinen,  fadenförmigen  Spirallinien,  welche  an  den  Kreuzungsstellen  mit 
den  Rippen  Knötchen  erzeugen  können.  //.  robuatuH  verliert  im  Alter 
jegliche  Skulptur  auf  dem  Convextheil  und  ebenso  fehlt  eine  solche  bei 
einigen  geologisch  jungereu  Formen. 

Loben  mit  wenigen  tiefen ,  unregelmAssigen  Einschnitten.  H.  jm- 
drangulus  Hau.  gehört  hierher. 

9.  SagmuSUi  Hon.  Ten  bekannten  Formen  gehört  hierher  8,  rdi- 
cUlatma  Hav.,  5.  OiMi  Hav.  and  8,  Humi$  Hau.  Bei  den  typiicki 
Formen  geht  die  Sknlptnr  nnonterbrodien  aber  den  gewölbten,  mit  ii 
den  Seitentheil  flbergehenden  ConTeztheiL  Bei  einigen  aberraaten  Fena 
eine  Unterbrechung  aof  der  Mitte  dee  Ceofeztheilee  mit  knotaaitjgA 
ünterbrechnngen  in  beiden  Seiten  dee  scbmalen,  rinnenftrmigea,  glM 
Bandee.  Zahlreiche,  feine,  fidtenidnnige  Querrippen,  welche  ehi  Sjttta 
dicht  gedringter,  mehr  oder  weniger  weUenüDnniger  Spirallinien  hifoL 
Oelegentlieb  breite,  ttompfe  Knoten  an  wachiedenen  Stellen  dm  mf* 
genabelten  OebAoaee. 

Wohnkammer  ^—^  Umgang. 

Loben  abweichend  von  denen  der  übrigen  Ceratitiden.  Breite,  hoke 
Sattelstimme,  von  welchen  getheilte,  lanbförmig  gesackte  Zweige  tat- 
strahlen.  Ähnliche  Zacken  am  Omnde  der  Loben.  Anxiliarlobeo  asf- 
lallend  klein. 

C 1  y  d  0  n  i  t  i  d  a  e. 

1.  Clydonites  Hau.    Typus  Clydon,  decoratus  Hiü.   Evolat,  \]mgm<^ 
bedeckt  von  gedrängten,  unregelmässig  gekörnten,  über  dem  Convextheil 
zusammenschliessenden  Rippchen.    Lobenlinie  ganzrandig.  wellenforDiig-. 
Auf  den  hohen  Kxternsattel  folgt  ein  niedriger  Seitensattel,  flierher  riel- 
leicbt  C.  modiat<  Ditm. 

2.  Choris(oteras  Hat.  Umgänge  evolut,  in  einigen  Formenreiben  in 
Alter  frei  werdend,  mit  einfachen,  geraden  Kippen  bedeckt,  welciie  «(U 
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den  Conmtheil  eine  Uaterlveehiwg  erleiden,  bd  einigen  Fonnen  aber 
im  Aher,  wo  der  ConTeztheil  sieb  abplattet  oder  eineenkt,  rieb  wieder 
wwmnenecbMeiien.  Linft  der  ecnlptnrfreien  oder  eingeeenkten  Partie 
det  CoDTextheiles  laufen  Knotenipiralen.  Im  Gänsen  6  Loben,  tief  berab- 
fallender  einspitriger  AntiiipboaaUobns. 

Ck,  Manki  Hiu^  Ok.  Hmuri  Moie.,  Ck,  neUmgukure  Hau.,  (X  Budd 
Kum.  (EUp§ttmiamnB  Lm.).  Unter  dieeen  bei  Ok,  MwM  eben  awei- 
ipilrigin  ersten  LateiaUobiu,  weldien  sieb  andere,  mocpbologiseb  gana 
lliiehe  Formenreihen  mit  gerundetem  ersten  Seitenloboa  anscUiessen. 

8.  BiBüelttes  Mois.  Windungen  ebenfalls  evolnt,  mit  starken,  leisten- 
itriDigeD  geraden  Rippen  bedeckt,  welche  ununterbrochen  über  den  Ckm- 
Textheil  sieben.  DIb  einfach  wellige  Lobenlinie  bat  feine  mit  blossem 
Aflge  kaum  zu  bemerkende  Kerbungen. 

4.  Badiotites  Mais.  Hierher  Am.  Eryx  Mmstr.  und  Am.  glancus 
Xlira.  beide  von  St.  Cassian,  durch  schmalen  oder  keilförmig  zugescbärftea 
C<mTextlieil  und  Sichelrippen  von  Choristoceras  unterschieden.  Loben 
vellenförmig,  ganzrandig,  Antisiphonallobus  cinspitzig. 

5  Rhabdoceras  Hau.  SiUangsber.  der  \yiener  Akad.  Bd.  41.  1860. 
Seite  124. 

6.  Cochloceras  Hau.    Daselbst,  Seite  125. 

Eine  Tabelle  über  die  vertikale  Verbreitung  der  oben  angeführten 
Gsttoogen  ist  der  Mittbeilung  angehängt.  Bonecke. 


W.  Baaiioo:  Beitr&ge  snr  Entwlckelnngsgescbicbte  der 
fossilen  Cepbalopoden.  (Palaeontograpbica,  Bd.  26.  1679.  83  Seiten 
Ite  and  10  Tafeln.  £rste  Abtbeilong.) 

Beim  SCndinm  der  gekammerten  Sebalen  der  Cepbalopoden,  welcbes 
dieltsUontotogen  so  Tielfseb  beecbaltigt,  maeht  sieb  namentUdi  in  neuerer 
Zeh  du  Bestreben  gehend,  immer  neae,  der  Beobacbtnng  schwer  sng&ng- 
Ushe  ond  dämm  bis  dabin  wenig  berfleksiebtigte  Merkmale  genan  kennen 
so  Ismen,  nm  auf  diese  Weise  nene  Anbaltspoakte  für  die  Benrtbeilnng 
der  sebwierigen  Fragen  sn  erlangen,  welebe  bler  rorliegen.  Ein  viel  Tor- 
tpreebendes  Feld  (Übel  sieb  in  dieser  Biditnng  in  der  Erforsebnng  der 
iediTidosUen  Entwiekelong  der  Gebtase;  specieU  anf  die  erste  Anlage 
desnlben  wiid,  wie  es  sebeint,  mit  Beebt  grosser  Wertb  gelegt,  doeb  ist 
was  wir  bierlber  wissen,  Yerbiltnissmftssig  sehr  wenig.  FOr  die 
Nastiliden  allerdings  ist  durch  Barrahdb  eine  solide  Basis  geschaffen,  Dir 
die  snderen  Abtbeilnngen  existiren  dagegen  nnr  isoltrte  Beobachtungen, 
oster  denen  namentlich  diejenigen  Ton  Sikdbskoir  und  BAauAant  Ober 
Qoniatiten  und  die  von  HfAn  Ober  Ammoniten  zu  nennen  sind. 

Die  Arbeit,  welche  uns  vorliegt,  setzt  sich  die  Aufgabe,  in  con* 
Mqaenter  Weise  die  Jugendentwicklung  der  Schale  bei  allen  Haupttypen 
der  Cepbalopoden  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen.  Das  eben  er- 
■chieaene  erste  Heft  enthalt  die  an  Ammonitiden  (exd.  Goniatiten)  ge* 
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machten  BeobaehtungeD ,  mit  AmatlttM  deijenigcu,  wakdie  ildi  iaf  te 
Sipho  und  die  Siphoiialdiileii  beiielieii;  diese  letiteren,  teuer  die  Du^ 
etelluQg  der  Aafiiiigikammem  bd  Goniatiten,  Cljrmeaieii,  Betemoiteo  üi 
KantUideii,  endlich  die  ZneammenfSueimg  der  Resultate,  welche  fleh  m 
dieeen  üntersnehmigeii  aMeiten  lassen,  sind  einer  upeitmi  Lietenag 
behauen,  welche  hofllnitlieh  bald  Iblgeii  wird. 

Das  Material,  wekhee  behandelt  ist,  «müMSt  64  Arten,  deren  Aafugip 
kammem  nnd  erste  LobenUnien  genaa  nutarsneht  wurden,  and  vea  «li- 
ehen 90  der  THaSt  S8  dem  Jura,  6  der  Kreide  aagehOren;  nach  emadam 
Abtheünngen  der  Ammonitlden  Terthdlen  sieh  dieselben  auf  fo\geak 
Weise :  Aegoceras  8,  AmMkeut  2,  Ärcetiet  (mit  Ansachlosa  der  Tomatea)  i, 
AnetUei  3,  Aspidoemu  1,  Choristoceras  3,  OijfdomUs  1,  Ootmoeertu  8, 
Cfioceras  1,  Cytnbiit  s  1,  Halorites  1,  Uaploceras  2,  Harpoceras  4,  Hop- 
Utes  1,  Lobites  2,  Lytocenu  2,  MegaphfflUtes  2,  Oppdiß  1,  Pdtocera)'  2. 
PerifiphincteH  1,  Phißhcmtu  8,  Pinaoaoffra«  2,  Sageceras  1,  Scaphitf>  l 
ScMoenbachia  1,  Stephanoceras  1,  Tracftycmu  6,  TropiU^  3;  endlich 
6  Arten,  welche  theils  in  keine  Oattang  mit  Sicherheit  untergebracht 
werden  konnten,  theils  von  den  Gruppen,  welchen  sie  bisher  zugerechnet 
worden  waren,  sich  sehr  wesentlich  in  ihren  Anfangswindungen  unter- 
scheiden ,  so  namentlich  die  Tomaten ,  die  yob.  ArcuUt  sehr  wesentlich 
abweichen.  * 

Von  den  Suturen,  welche  zunächst  besprochen  werden,  stimmt  die 
erste  bei  allen  Ammoniten  in  gewissen  Punkten  überein,  indem  nie  ein 
Extemiobos  Torhanden  ist  und  statt  seiner  ein  grosser  ungetheilter  Ausscd- 

sattel  auftritt:  während  der  erstere,  d.  h.  der 
von  Nath  zu  Nath  Ober  die  Convexseite  ver- 
laufende Theil  der  ersten  Lobenlinie  schon  stark 
wellig  gebogen  ist,  zeigt  die  interne  Hälfte  des- 
selben nur  schwache  Undulationen  und  nfthert 
sich  bisweilen  fast  einer  geraden  Linie.  Neboi 
diesen  gemeinsamen  Charakteren  treten  tb« 
Kr.te  u  ui  .weit«  sutur  von  ^  ^  weaentilche  Abwddmngen  anf,  asl 

ttmberg,H*i4.         ^  Issssn  slch  nsch  der  Form  des  Anssenssttsli 
1  «  «ist«  Stttnr,  t » t»«iM  der  ersten  Sotnr  alle  typisehen  AnunoaitMi  ii 
«•tttr.M-Nftth.s-Eit.ni.  2  gnsse  Oruppcn  scheiden:  1)  Latisellati 
Mttoi.  B  -  EitMuiobttt.    ^  ^  ht^tiun  Eztemsattal,  welcher  so  firi 
Baum  einnimmt,  dass  Laterallobas  und  -Sattel  entweder  gar  nicht  oder  asr 
Btt  einer  minimalen  Entwiekelnng  kflomt;  hierher  gehören  die  Oattoagm 
TfopiUB^  OhariHoetmu,  IVocIfcerot,  Sähritn,  alle  Tropitiden,  ftnff 
XoMlei,  Q^fdmntea  nnd  ^rcesfes  mit  Ansnahme  der  Tomaten.  (Vgl.  dsa 
Hollschnitt  erste  nnd  sweite  Sntar  von  .Areette»  Mag,  LencMssibsrfeaiAi) 


*  Die  kürzlich  von  Mmsisoyics  publicirten  neuen  GaUongea  Ar 
Trhisammoniten,  waren  beim  Drucke  aer  Arbeit  von  Bravco  noch  skkl 
erschienen;  unter  anderem  sind  hier  die  Tomaten  als  eine  eigene  Gattoog 
Okidi$eU$$  ?on  AreeaUs  getrennt  (Siehe  das  vorhergehendo  AeüBiat) 
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2)  AngnstitelUti  mit  bedeatend  iohaiilereiii  EzteniMttel,  neben 
ta  jedeneics  efai  got  entwkkelter  LileraUelNie  und  ein  Latertl- 
nttd  anflriU.  (Ygl.  nnten  den  Holndinitt  ton  BiBmmalUiüdraB  iimgnt), 
Hifrher  gdiOm,  lo  weit  das  nntemielite  liateiial  ein  UitlieU  gettalteti 
tOi  Ljtoeaitliden,  Aiigeoeratiden  nnd  die  Areettiden  mit  Anmahme  der 
oben  bei  den  LaliäeUaten  genannten  Fennen. 

El  gdit  daraos  hervor,  daes  die  Latiaetlaten  alle  der  Triaa  angehd- 
m,  eine  Regel,  Ton  der  nnr  die  flberans  seltenen  Aroesten  des  alpinen 
Uss  waibreeheinlieb  eine  Ansnahme  naehen;  eine  lUinliebe  Beschrtnknng 
to  Verbreitung  ergibt  sldi  für  die  Angnstisellaten  innerhalb  der  meso- 
soii^sa  Formationen  nkht,  sondern  dieselben  erstreeken  sieh  fom  Ho- 
Mkelkalk  bis  In  die  obere  Kreide. 

hoerhalb  dieser  beiden  Gmppen  kommen  nodi  sehr  namhafte  Schwan- 
koBgen  in  der  Form  der  ersten  Sntor  vor;  namentUch  unter  den  Angnsti- 
selliten  ist  der  Eztemsattel  sehr  bedentenden  Ändemngen  nnterworfen; 
derwibe  kann  spits,  dreieckig,  gerundet  oder  Tiereckig  mitparallelen 
Seitenisten  sein. 

Die  zweite  Sutur  ist  bei  allen  Ammoniten  sehr  wesentlich  anders 
gestiltet  als  die  erste,  und  dorch  das  Auftreten  eines  Extemlobns  cha- 
nktarisirt,  der  sieh  in  Gestalt  einer  Einsenkung  an  der  Spitae  des  hie- 
duck  hl  sweipaarige  Hftlften  aorfimenden  Eitemsattels  bildet  In  den 
Mfea  Merkmalen  ünden  wir  anch  hier  sehr  bedeotende  Verschieden- 
en bei  den  einxelnen  Typen,  sowohl  In  der  Zahl  als  In  der  Form  der 
Cmpeoenten  der  Lobenlinle.  Was  den  internen  Thefl  der  2.  Sntor  be- 
trifft, so  scheint  derselbe  der  Hauptsache  nach  bei  den  Latisellaten  ein- 
ihder  gebaut  als  bei  den  Angostisellaten.  Der  externe  Abschnitt  seigt 
sieht  daiselbe  Verhalten;  hier  Ist  der  einfachste  Fall,  weteher  auftreten 
kssB,  der,  dass  ausser  dem  Eztemlobus  nnr  swd  sehr  breite  Ezternsittel 
aiftieien,  also  ehie  BiUlung,  die  too  der  Entwiekelnng  des  ersten  Sutur 
der  LatiseUaten  nnr  durch  die  Theilung  des  grossen  Eztemsattels  ab- 
weieht  Man  sollte  nun  yermuthen,  dass  diese  analogen  Entwickelnngs- 
formen  bei  den  aufeinanderfolgenden  Lobenlinien  derselben  Arten  auftreten, 
d.  b.  dass  diese  einfachste  Gestalt  der  zweiten  Sutur  bei  den  Latisellaten 
lieh  finde.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall ,  die  LatiseUaten  besitzen  alle 
ein«  2.  Lobenlinie  mit  ?erhAltnis8mftssig  vielen  Componenten,  während 
jese  seh  wache  Entwickelung  nur  bei  Angostisellaten  vorkömmt  {Aegoceras 
phnitmtOy  Cymbites  glöbosiiSy  Arietites  spiratissimus,  Amalthem  spinatus, 
Harpoceras  opalinum).  Besonders  auffallend  ist,  dass  hier  die  zweite 
Sotor  einfacher  gebaut  ist,  als  die  erste. 

Im  Gegensata  dasn  haben  andere  Ammoniten  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Stadium  ausser  dem  externen  I^obns  und  den  beiden  ihn  begleitenden 
Mitteln  jederseits  noch  einen  lateralen  Lobus  und  Sattel,  ja  in  einem 
falle  {Ärcefites  Max.  Leuchtemhergensisj  vgl.  den  Holzschnitt  S.  26B,  Fig.  2) 
vurde  sogar  noch  ein  zweiter  Lateral  beobachtet;  in  diese  Kategorie  ge- 
l^öreo  die  LatiseUaten  und  die  Mehrsahl  der  Angustisellaten. 
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Zwischen  die  beidea  Gruppen  lebiebt  aioh  eine  AnsaU  Yon  nnS^ 
teloden  Typen  ein,  welche  einen  ToUitindigen  ObeisAng  swisehin  in- 
selben  hentellen  (Hammatomoi  iimgm,  PhjfUocera$  heUroph^lkm, 
AmaUhmg  oxynohu,  Fhifüoetras  tortisuleatum^  vgl.  den  Holzschnitt.) 

Eine  Zveitheilnng  des  Extcrnlobus,  wie  sie 
a y^xT    ^     ****         erwachsenen  Ammoniten  forhanden  ist, 
f   ^\        zeigt  sich  bei  der  gweiten  Sutor  nur  bei  einem 
^/f^s^  Theil  der  Formen;  sie  tritt  in  diesem  Stadium 

^       .     .    «  nur  bei  Angustisellaten  auf,  hier  aber  bei  mehr 

Ento  und  sw«lto  Svtar  ,  ,^      ,      .     .     .  , 

HammatoceroM  intfn,.  ^^^r  H&lfte  der  beobefthteten  Formen  und 

1  -  ewt«  Sutur,  2  -  tweit«  zwar  bei  der  Mehrzahl  derjenigen,  bei  welchea 

Sutur,  N  =  Nath,  ä  —  Extern-  jjg  zweite  Sutur  im  allgemeinen  stark  entwickelt 


•«t»*i.  E  -  E>t«»tobQ<i.  .  Jagegen  fehlt  dieselbe  allen  den  oben  g^ 
nannten  Formen  mit  sehr  schwacher  Entfaltung  der  zweiten  Sutur,  aber 
auch  manchen  anderen.  Durch  besonders  spätes  Auftreten  einer  SpahuEg 
sind  unter  den  Angustiaellaten  Sageceras* ,  Arietites  und  Aegoceras  m- 
gezeichnet. 

Bei  den  Latisellaten  ist  der  Externlobus  der  zweiten  Sutur  noch  nie 
getheilt,  die  Trennung  tritt  erst  weit  später,  ja  bei  Trachyceras  cf.  Munr 
steri  erst  bei  der  22.  Lobenlinie  ein. 

Sehr  auflFallend  ist  eine  Erscheinung  in  dem  Verhalten  der  beida 
ersten  Suturen  zu  einander,  welche  der  Verfasser  ganz  passend  als  dit 
„Reiten**  der  zweiten  Sutur  auf  der  ersten  bezeichnet.  Bei  der 
der  Formen  nähern  sich  die  beiden  Linien  gegen  den  Kabel  sn 
lienlich  betrichtlicb,  hei  euiigen  aber  geht  diese  so  weift,  dnss  die  sesile 
nnf  dem  Seitensntlel  der  ersten  triflk,  ohne  den  Nabel  an  erreiehen,  dieie 
Eigenthflnilichkeit  tritt  bei  allen  Arten  mit  sehr  einfkeher  aweMer  Ssinr, 
Tereüiselt  anch  bei  anderen,  anf.  (Vgl  den  Hobschnitt  tea  ntmmalmm 
inriffne  oben.) 

Die  Sutnren,  wehshe  anf  das  tweite  Septnm  folgen,  nehmen  mm 
bekannten  Charakter  des  Goniatitenstadinms  an,  nnler  Attsbfldnsg  m 
Loben  von  einer  Gestalt,  wie  man  sie  bei  erwachsenen  IndiridosB  d« 
nantilinen  Goniatiten  findet,  nnr  bei  gans  TOreinselten  {TropUe»  aMMH 
Äreestes  Max.  LmektembergeMis,  Sagiceraa  Haidmffen)  nihern  sis  liA 
mehr  dem  Charakter  der  Lingoati. 

Im  Goniatitenstadium  ist  der  Charakter  der  Satnren  ein  äusserst  in* 
differenter;  die  Form  der  ersten  und  zweiten  Satnr  gibt  keinen  AnhaHi' 
pimkt  zu  Schlüssen  aof  die  Entwickelung  der  ferneren,  ja  die  verschiedenen 
im  ersten  Stadium  so  gut  geschiedenen  Typen  verschwimmen  im  Goniatiten- 
stadium und  man  kömmt  in  ein  Gebiet,  in  welchem  sich  fast  alle  Unter- 
schiede zu  verwischen  scheinen.  Aus  diesem  indifferenten  Zustande  ent- 
wickeln sich  dann  die  Grundzflge  der  künftigen,  definitiven  Suturformen- 

Beim  Wachsthum  schieben  sich  neue  Componenten  der  Sutorlinie  in 


*  Hier  tritt  die  Spaltung  des  Siphonallobns  erst  bei  der  sehatcs 

Sutur  ein. 
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der  B«gel  an  der  Nafth  ODd  nur  da,  wo  Adveiitiyloben  zwiachen  Extern- 
od  Latarallolms  itoheii,  an  dieser  Stelle  ein.  Der  Übergang  au  gesack- 
ten Rindern  der  Kammerseheidewlnde  findet  dann  in  verschiedener  Weise 
ilatt;  entweder  ist  snerst  der  Anssensattel,  dann  der  erste  Lateral,  erst 
bsdeirteod  spiter  der  sweite  LateraUobns  gesilint*  und  die  Zersehlitsang 
idveHet  allmiliUg  TOn  aussen  gegen  die  Nath  Tor,  oder  es  geht  in  dieser 
Richtong  der  1.  Laterallohns  dem  Eztemsattel  voran  (onftchte  Ceratiten- 
loben),  oder  es  tritt,  was  Terhältnissmässig  selten  ist,  ein  eigentliches 
BCeratitenstadium"  zwischen  dem  goniatitiscben  und  ammonitischen  ein. 

Dem  Abschnitte  Ober  die  Entwidcelung  der  Suturen  folgt  ein  anderer 
•bor  die  Anfaogskammcr ;  eine  genaue  Beschreibung  derselben  ist  nicht 
gegeben,  da  diese  schon  durch  Utatt  bekannt  geworden  ist.  Sie  ist  nie 
kugelförmig,  sondern  stets  entschieden  breiter  als  hoch,  ja  vielfach  fast 
walzenförmig.  Im  Durchschnitte  ist  dieselbe  bei  Angustisellaten  breiter 
Iis  bei  Latisellaten;  bei  den  ersteren  verhält  sich  die  Höhe  zur  Breite 
im  Maximum  =  100:  119,  im  Minimum  =  100:  177,  im  Durchschnitt 
=  100:  147,  bei  den  letzteren  im  Maximum  =  100:  113,  im  Minimum 
-  100:150,  im  Durchschnitt  -  100:  133.  Die  Grösse  der  Anfangs- 
kammer schwankt  zwischen  0.3  und  0.7  mm. 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  ausserordentlich  starken  Einschnürungen, 
velche  viele  Ammoniten  auf  ihren  inneren  Windungen  tragen,  um  so 
mehr  als  sie  sich  grossentheils  bei  solchen  Formen  tiuden,  welche  im 
ausgewachsenen  Zustande  dieses  Merkmal  nicht  zeigen;  dieselben  wurden 
beobachtet  bei  Trachyceras,  Choristoceras,  Halurites,  Clydonites,  Amaltheus, 
Barpoceras,  Oppelia,  StephanoceraSy  OlcostephanuSf  Crioceras^  Aspidoceras, 
PeUoeeraSf  Lytoceras. 

SdiliessUch  sei  noch  bemerkt,  dass  unter  den  Formen,  deren  Anfkngs- 
luamer  beobachtet  wurde,  sich  auch  dn  Oriocera»  und  ein  Scaphit  befindet, 
ein  Umstand,  der  darum  von  Wichtigkeit  ist,  weil  nach  den  von  Oostir 
■itgetiieflten  AbbOdnngen  das  Vorhandensein  einer  blasenfilrmigen  Anfangs- 
Hmsici  bei  den  evolnten  Ammonitiden  in  Zweifel  gesogen  worden  ist** 

Soweit  gehen  die  thatsicMichen  Beobachtungen.  Schhksse  und  F«»lge- 
rangen  können  aus  denselben  in  zweifacher  Richtung  gezogen  werden, 
ciBttseils  auf  die  Beziehungen  der  Ammoniten  untereinander,  andererseits 
tuf  du  VerhAltniss  derselben  zu  anderen  Abtheilungen  der  Cephalopoden. 
Aof  den  letzteren  Gegenstand  hier  einzugehen  scheint  mir  unsalissig,  da 
der  Verfasser  selbst  sich  diesen  Gegenstand  fttr  den  zweiten  Theil  seines 


*  Die  Tom  Referenten  früher  gemachte  Annahme,  dass  alle  Ammo- 
niten mit  rings  gezackten  Loben  ein  „Ceratitenstadium*  durchmacheo, 
wird,  wie  Branco  bemerkt,  dadurch  unhaltbar. 

**  Ein  solcher  Schluss  kann,  wie  ich  glaube,  aus  den  OosxER'schen 
Zeichnungen  vollständiger  Crioceren  nicht  gezogen  werden;  dieselben 
SMdieD,  wie  mir  aus  der  Technik  der  Abbildungen  unzweifelhaft  henrop" 
sageben  scheint,  gar  nicht  den  Anspruch  darauf  Naturezemplare  darzu- 
stellen, sondern  sind  schematische  Combinationen  aus  den  zahlreichen 
daneben  abgebildeten  Fragmenten  derselben  Arten. 
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Werkes  vorbebalten  hat,  and  aoch  die  wichtigsten  poihiTen  Datea  in 
dieser  Richtung  mittheilen  wird. 

Für  die  fieartheilung  der  crstercn  Frage  ist  vor  allem  von  Wichtig- 
keit zu  wissen ,  welchen  Grad  von  Constanz  die  Charaktere  der  Aof&ngs- 
ftchale  besitzen.  Innerhalb  ein  und  derselben  Art  konnten  swar  unbedea- 
tende  Schwankungen ,  in  keinem  Falle  aber  irgend  nennoiswerthe  Ab- 
weichungen beobachtet  werden,  und  auch  die  entgegengesetzten  Ang^ 
von  IIyatt  über  das  Verhalten  von  Aegoceras  pUinicosta  dürften  auf  eine 
ungleiche  Stellung  der  verglichenen  Objecle  unter  dem  MiJcroskop  sorftek* 
auführen  sein. 

Dagegen  scheinen  sich  in  manchen  Fällen  innerhalb  ein  und  derselben 
Gattuncr  Typen  zu  finden,  deren  erste  Karamern  recht  wesentlich  tob 
einander  abweichen ;  einem  sicheren  Urtheile  tritt  jedoch  hier  eine  sehr 
grosse  Schwierigkeit  darin  entgegen,  dass  wir  hier,  wie  in  allen  G^ 
bieten  der  Systematik,  für  eine  Anzahl  von  generischen  Schnitten  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen  können,  ob  sie  natürlich  begründet  seien,  eia 
Verhältniss,  das  gerade  bei  den  Ammoniten  um  so  leichter  eintreten  kann, 
als  einerseits  bei  der  Mehrzahl  der  Formen  die  wichtigsten  Charaktere 
noch  unhekannt  sind,  andererseits  deren  genetischen  Beziehungen  nock 
nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  Trotzdem  aber 
treten  Fälle  ein,  in  welchen  man  mit  Entschiedenheit  behaupten  k&Qo, 
dass  innerhalb  ein  and  derselben  Gattung  sehr  bedeutende  CnterscUale 
in  der  Anfangskammer  vorkommen;  so  ist  TielleiGht  keino  mite  Anw- 
nitidengattung  besser  nmechrieben  nnd  leichter  in  erkemeo  tli  Pkfßb' 
cenUf  und  doch  ist  die  erste  Kammer  ?on  l^hyll  heterophylbm  sehr  m- 
acbieden  von  deijenigen  von  PAyO.  UUrieum  and  tortiiukatum.  Wäk 
kinflger  dagegen  stimmen  die  Angehörigen  einer  Qaltang  ancli  in  den 
in  Rede  stehenden  Merkmale  gnt  fiberein.  * 

Was  das  YerhaHen  grosserer  Gmppeo  betrillt,  so  ist  w  aUem 
Gegensata  iwisehen  AngoitiseUaten  nnd  Latisellaten  bemerkenswerlh,  ssi 
wird  wahrsekeinlicb  flkr  die  qratematiscbe  Anordnung  massgebend  weides 
müssen,  wenn  die  von  Dr.  Branco  selbst  angeregte  Schwierigkeit  in  be- 
friedigender Weise  gelöst  sein  wird,  dass  nämlich  nach  einem  nicht  fMi 
gelungenen  Präparate  in  der  Gruppe  der  Tornaten  neben  dem  ango^ 
sellaten  möglicherweise  auch  der  latisellate  Typus  anftrete. 

Innerbalb  der  Angustisellaten  finden  wir  eine  die  Gattungen  Aegccer^ 
Cymbites,  Stephanoceras ,  Perisphinctes ,  Cosmoceras,  Pdtoceras^  Opp(li<i 
nnd  Haplocera^  umfassende  Gruppe,  welche  durch  nahe  übereinstimmende 
fast  walzenförmige  Anlangskamnicr  ausgezeichnet  ist.  Auffallend  ist. 
dass  Artjnc'-ras  planorbis  sich  in  dieser  Beziehung  ziemlich  stark  von 
Arietiten  unterscheidet,  die  ihm  doch  durch  das  Vorhandensein  voUstÄii- 
diger  Überginge  so  nahe  gerückt  sind. 

*  Eine  auffallende  Versehiedeoheit  ergab  sich  bei  Hapioaras,  dieselbe 

ist  jedoch  nur  scheinbar,  da  Ammonites  cfypeiformis.  der  thatsachlich  eiQ 
AmaWi€Uii  ist,  nach  dem  Vorgange  des  Keferenteu  irrthümlich  zu  äapl^ 
ceras  gestellt  wurde. 
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Unter  diesen  Verhältnissen  schliessen  wir  ans  ganz  dem  Urtheile  des 
Verfassers  an,  dass  für  den  Augenblick  zu  einer  aasgiebigen  Verwerthung 
der  Merkmale  der  Anfangskammer  für  die  Systematik  der  Ammonitiden 
die  vorhandenen  Beobachtungen  noch  nicht  ausreichen,  dass  sie  aber 
schon  jetzt  in  vielen  Fällen  für  die  Beurtheilung  der  Yerwandtschafts- 
rerhiltnisse  wertbrolle  Anhaltspunkte  bieten.  Hoffentlich  findet  der  Ver- 
f&sser  für  seine  inhaltsvolle  und  fQr  die  Kenntniss  der  Entwickelung  des 
Ammonitengehäuses  bahnbrechende  Arbeit  bald  zahlreiche  Nachfolger, 
welche  die  nothwendige,  aber  die  Arbeitskraft  eines  Einzelnen  über- 
iteigeode  Detailbeobachtungen  in  dieser  Richtung  liefern  werden. 

M.  Nemnayr. 

B.  Hdant  o. H. Aimam:  Die  Oastropoden  der  Meeres-AbUge- 
riigen  der  ersten  und  swelten  BiocAnen  Mediterrmn-Stnfe 
is  der  Osterreichiscli-Uiif ariiehen  Menarehie.  Mit  6  Tiftla. 
(AbbandL  k.  k.  OeoL  Beiehsuist  m  1.  1879).  (VorliitfigeAiiselge  dieses 
Wirins  irorde  in  Verli.  d.  geeL  Beidiseiist.  1878,  8.  191,  genaeht) 

Mit  forUegendsm  Hefte  ersehelnt  die  erste  Liefemng  eines  giossertig 
•Sfeligleii  Werkes,  wetebes  gewissennusseii  eine  aeM  imd  Tergrfleserte 
Aslsge  des  bskaanten  Hltans'sGheii  Werkes  flker  die  ibesflea  Meflnsken 
iai  Wiener  Beeksns  dnisleUt 

Die  Teitalassong  in  dieser  neuen  Beerbeitnng  gnb  nicht  nor  die 
groiae  Menge  seither  tnllBefnndener  neoer  Arien,  senden  «neh  der  Wnnseh, 
da  Gegsnstnnd  in  mehr  msdsmer  Fonn  in  bebandeln. 

Was  den  Umfang  des  behandelten  OeUelea  anbelangt,  so  hat  der- 
selbe insofern  eine  Erweitemng  erlUumi,  als  er  sieh  nicht  bloss  anf  das 
Wi«Nr  Becken  besehnnlit,  sondern  sich  anf  die  gleichseitigen  Ablage- 
nmgen  der  gesanunten  Österreich-Ungarischen  Monarchie  anadehnt;  in 
uderer  Richtung  ist  jedoch  eine  kleine  Einschränkung  eingetreten,  indem 
die  Vorkommnisse  der  sarmatischen  Stnfe  and  der  Congerienp  nnd  Faln- 
diseoschichten  von  der  Behandlang  aasgeschlossen  wurden. 

Die  Behandlang  der  Gegenstandes  betreffend,  so  ist  dieselbe  im  Geiste 
jener  modernen  darwinistischen  Schule  durchgeführt,  welche  sich  das  Stu- 
•iiam  minimaler  morphologischer  Abweichungen  zur  eigentlichen  Domäne 
der  Forschung  gemacht  hat,  indem  sie  von  der  Hoffnung  ausgebt,  dass 
sich  durch  die  Fixirung  der  möglichst  kleinen  morphologischen  Eigen- 
thümlichkeiten,  die  Entwickelang  des  organischen  Lebens  aof  Erden  würde 
ttUiren  lassen. 

£s  ist  hier  wohl  nicht  der  Platz  zu  untersuchen,  welche  wissenschaft- 
liche Berechtigung  es  hat,  eine  rein  physiologische  Frage  von  rein  mor- 
phologischer Basis  aas  lösen  zu  wollen ;  vor  der  Hand  begrflssen  wir  nur 
^  Frucht  dieser  neuen  Richtung  31  neue  Conus-Arten ,  oder  vielmehr, 
»ie  es  in  der  Sprache  der  neuen  Schule  heisst,  „Formen",  wodurch  die 
^^uahl  der  aus  dem  österreichischen  Miocän  bekannten  CcmtM-Formen  auf 
S2  gebracht  wird,  welche  sich  auf  6  Gattungen  vertheilen ,  während  die 
die  Gattung  Conus  som  Range  einer  Familie  erhoben  wird. 

1.  JtkrbMä  r.  Mlnndoft«  «le.  1880.  Bi.  L  a 
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Die  beschriebenen  Konnon  sind: 

A.  Stephcmoconns  Stnchei. 

h.  Deiidroctmus  hetulinüidfs  J^am.,  Mojsiariy  GainfahreuMs ,  Km- 
gdtoreniy  ant^triacHs,  Heus.si^  Daciae,  Loroisi  Kiener,  Vaceki,  Vonlauensis, 
mU^raristriatiis  Costa,  lioclistetteri. 

C.  Liilioconus  Aldrovandi  Brocc,  Karreii,  JPiicftt^  Aimsiayri,  TieUei, 
Mercati  Brocc^  hungarieua,  «torot^tciM,  Caeeüemu  GotTA. 

D.  Leptoemm  TtaMÜmm»  Gbat.,  Hmuri  PAKttca,  Ptutki  Mnar^ 

Brcsifiae,  cafiwfllii»  8ow. 

£.  BMiowima  7jdh«riiafti,  BMweri,  jNHideroiN«  Bmoc. 

F.  CMffeoms  oveDana  Lam^  Jokaimae,  TftmtjfhameiUf  Stwi,  OMÜMie, 
LapugyentU,  Not  Bbooc.  tmt^  S^i«i0if  iitmIon^,  Emetf&immi^  fm»- 
timguliabu  Aus«.,  «inMoitfiMii  Paetcci,  Jfoiiae,  veNtHeotiiff  Bam, 
roiMidatiii,  MroedMi^erf ,  «lecIitefTafieiM  HwAts^  aKwwfonwM. 

Die  Mgtgebeiieii  Tftfeln  (gfieidiB«t  and  litliogrtpliirt  TOD  B*  ScvBHi 
gedrackt  bei  J.  Appbit  &  Comp.)  niduieii  sieh  dofdi  seltene  SeMbdt 
eilt  und  geboren  wohl  in  dem  YoUendetsten,  was  bisher  auf  diessm  G^ 
biete  geleistet  wurde.  Besonderes  Interesse  wird  wohl  die  erste  TsM 
erwecken,  auf  welcher  in  Farbendruck  die  fossilen  ComM-Arteo  daigsiteOt 
sind,  an  denen  man  noch  die  Farbenaeichnnng  beobeehlen  konnte. 

Fneha 


L.  FoRESTi:  Contribox ion i  alla  Conchiologia  fossile  iis* 
Unna.  (Mem.  Accad.  Bologna  1879.  III.)    Mit  einer  TafeL 

Entb&lt  die  kritische  Besprechung  einiger  Tonchylien  aus  dem  obQ<> 
italienischen  Tertiär.  Als  neu  werden  beschrieben  und  abgebildst:  Mitm 
BellardkmOf  Troehm  Jfontt»,  SoUmomifa  gifftmUa  Mat»  Ter.  subqttadmu, 
Peetm  anamUanm.  Fachs. 


B.  Hotnins:  VergleSchnng  itnlieniseher  Contts-Fornss. 
(Verb.  Geol.  Beichsanst.  187a  m.) 

£s  werden  18  von  Prof.  BiLLAnDi  in  Turin  in  typischen  Eieaiphttts 
eingesandte  Omns-Arten  mit  solchen  des  Österreichischen  Tertilr  nr- 
glichen.  Vachs. 


B.  Homiris:  Die  Formengruppen  des  Bueeifiiini  4upUc§^ 
tu«  Sow.  (Verb.  Geol.  Beichsanst  1876.  116.) 

•  Eine  grosse  Anzahl  der  in  den  saruiatischen  Abla$;eruugcn  vorkcsi* 
menden  BuccmMm-Arten  lüsst  sich  als  Abändernngcu  den  Ii.  dupHeoii^ 
auffassen,  oder  ist  doch  so  innig  durch  Zwischenformen  verbunden,  dsM 
sie  als  AbkflmmUnge  ehwr  fitamwart  angesehsa  iverdeo  kann. 

Der  Tellmer  plaidirt  sehr  wann  fttr  efaie  möglichst  scharfe  UM» 
seheidang  der  Feanen,  als  Chrnadlage  snr  Aolitellnng  genealogischarStsB» 
binme,  spricht  jich  aber  gegen  die  trtaiemen  Beseichnnogeu  ans. 


Digitized  by  Google 


-   275  — 


Er  fasst  schliesslich  seine  Ansiehten  fiber  die  prftkdadie  Behandlung 
der  Artenfrage  in  folgenden  Sitten  snenniineD : 

1)  Sinuntliehe  Formen^  welche  unter  einem  Artnamen  zusammen^efasst 
veidai  teilen,  mttnen  durch  Tollst&ndige  Übergänge  derart  verbunden 
sein,  dass  ihr  unmittelbarer  genetischer  Zusammenhang  ausser 
Zweifel  steht. 

2)  Diese  sämmtlichen  Formen  müssen  in  einem  und  demselben  geolo- 
gischen Horizonte  liegen. 

3)  Es  rauss  entweder  der  direkte  Nachweis  geführt  werden  können, 
dass  diese  Formen  mit  einer  einzigen  Form  des  nächst  tieferen  geologi- 
schen Horizontes  genetisch  zusammenhängen  oder  doch  aus  unzweifelhaften 
Arjnimenten  gefolgert  werden  können,  dass  sie  nur  aus  einer  einzigen 
(wenn  auch  unbekannteA)  Form  des  nächst  tieferen  Horizontes  hervor- 
gegangen sind.  Fuchs. 


FuoHS:  Ober  die.  Formenreihe  Melanop$%$  impresia  — 
Martiniana      Vind0bonen$i8»  (Ycrh.  OeoL  Reiehsanst  1876.  29.) 

Die  8  Arten  Mdanopik  ünpmta,  MaHSman»  und  VindobonmtaSs 
kteaen  keine  genealegieehe  Beihe  darstellen,  da  Mdampri$  VM6bonen9i8 
bei  Nnssdotf  herella  In  der  untersten  Lage  der  Congerienschichten  mit- 
Omgtfim  triangulanB  und  Mekm,  impreua  snsammen  vorkommt.  Das 
Msximnm  ihrer  Entwickelnng  erlangt  sie  allerdings  erst  später. 

Fuehs. 


V.  Hilber:  Über  die  Abstammung  von  Cerithium  disJunC' 
tum  Sow.   (Verb.  Geol.  Keichsanst.  1879.  124.) 

Der  Verfasser  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  das  sarmatische 
Cer.difijuuctum  vom  mediterranen  C.  thtodiscum  lioihv.  ahst&mmef  ahnlich 
wie  Buccinum  dupUcatnm  von  B.  haccatum,  Pleurototna  DoederUini  ?oa 
i^l.  Sdirdbasi,  Ceriühium  FauU  von  Cer.  Duboisi.  Fuchs. 


J.  IUrrande:  Systtmo  silurien  du  centre  de  la  Bo hörne. 
Vol.  V.  Brachiopüdes.  (Prag  1879.  gr.  4",  226  Seiten  Text  und 
lü3  Tafeln.  Der  Text  und  5  Tafeln  auch  fttr  sich  besonders  in  8».) 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  mono?raphischen  Arbeit  des  Verfasser's 

sflber  die  Brachiopoden  der  silurischen  lächichtcn  Böhmens"  in  v.Haidingers 

^naturw.  Abhandlungen"  (Hd.  I  u.  II.  1847  u.  48)  sind  bereits  über 

30  Jahre  verflossen.    Die  seitdem  durch  die  epochemachenden  Arbeiten 

Davidso.'^'s  gewonnene  neue  Basis  für  die  Classification  der  Brachiopoden 

und  die  den  heutigen  Anforderungen  nicht  mehr  ganz  entsprechenden 

Abbildungen  der  genannten  älteren  Monographie  haben  uns  seit  lange 

eine  Neubearbeitung  der  böhmischen  BrachiopoUen  auf  das  Lebhafteste 

wüoschen  lassen.    Mit  grosser  Freude  wird  daher  das  vorliegende  Werk 

8* 
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des  berflhmten  Autors  überall  begrOsst  werden.  Den  zwei  Bänden  meist 
sehr  gut  ausgeführter  Tafeln  sind  genaue  Erläuterungen  der  Abbildungen 
sowie  3  Capitel  allgemeiner  Bemerkungen  über  die  böhmischen  Brachio 
poden  beigegeben.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  nicht  weniger  als 
640  unterschiedenen  Arten  und  Yariet&ten  haben  wir  erst  später  zu  er- 
warten. Vorläufig  erhalten  wir  nur  deren  Abbildungen,  die  indess  ohne 
Zweifel  auch  für  sich  Allein  von  grossem  NaUen  fOr  die  Wissenschaft 
liia  werden. 

Htoh  d6B  cntMiBlkthtB  ITtialitliiiw  tfM  MMaMMa  Mileriali  ni 
der  prichtigen  Annttttong  te  WorkM  kAmes  demielbea  mir  die  Uee* 
liedieii  M ooographlea  fOQ  J^AimwK  vaä  J.  Hau  la  die  Seite  gerteUt 
werden.  Je  grOeeer  aber  eaeere  Bewaadeffoiig  fto  die  oeniifldUaiie  Thl^ 
keü  des  fraaeOeleclien  Gelehrten  iit,  deeto  weniger  wird  die  Kritik  deier 
tnrQcksatcbenen  braochen,  neben  den  vielen  angedfiUUgen  YenBgen  enek 
anf  einselne  Miagel  dee  Werkee  Uniaweieen. 

Dne  erete  Kapitel  dei  Teztee  iit  UnteranehnngeB  «her  die Tariip 
hSOm  der  htfiaieAen  Braehkipeden  gewidmet  Wir  ktaaen  ane  den 
leiehen  Inhalte  anr  einige  Hanptponkte  herveiMen.  Im  Eingang  er- 
Untert  der  Antor  seine  Anflusang  von  Art,  Yarietit  und  Variante,  welche 
letitere  ala  Abänderong  zweiter  Ordnung  definirt  wird.  [Korse  und  lange 
Form  bei  ReUia  tnekmiea.]  Die  wenigen  langlebigen  böhmischen  Brachio- 
poden  zeigen  wider  £Irwarten  keine  besonders  grosse  VariabilitAt,  wihreod 
andere  karalebige  sehr  stark  variiren.  Der  Grund  der  Variabilität  liegt 
nach  Barrandi  weder  in  der  Häufigkeit  noch  in  der  Langlebigkeit  einer 
Art.  Grosses  Gewicht  legt  Barrande  darauf,  dass  die  überwiegende  Mehr- 
aahl  der  Varietäten  unter  den  böhmischen  Brachiopoden  gleichzeitig 
mit  ihren  Hauptarten  lebten ,  mithin  keine  „Mutationen"  darstellen.  Er 
hiüt  es  daher  auch  für  ungerechtfertigt,  Abänderungen  einer  Form,  da 
wo  sie  übereinander  auftreten,  als  durch  zeitliche  Unterschiede  be- 
dingt anzusehen.  Die  Anhänger  der  Entwicklungstheorie  werden  gewiss 
einwenden,  dass  sie  stets  bemüht  gewesen  sind,  gleichzeitige  Varietäten 
einer  Art  —  deren  Vorhandensein  sie  ja  nie  in  Abrede  gestellt  —  und 
successive  oder  Mutationen  aus  einanderzuhalten.  Erstere  steilen  nach 
allen  möglichen  Richtungen  divergent  von  der  Hauptart  sich  entfernende 
Abänderungen,  letztere  solche  in  einer  ganz  bestimmten,  durch  die  all* 
mälige  Fortentwickelung  gegebeneu  Kichtung  dar.  Eine  solche,  aef 
immer  stärkere  Zerschlitzung  des  Gehäuses  hinauslaufende  Richtung  spricÜ 
sich  in  dem  einzigen  von  BARRAimi  beschriebenen  Beispiele  seitlieh  aaf 
einander  folgender  Abänderungen,  .nAmlich  in  der  Reihe  dee  JPtwtewiret 
imeipiau  —  proeenüm  —  MieliMiit  ane  Etage  E,  F  nad  Eifler  Ksik 
(pL  118)  deatUeh  aaa:  Ala  Endreealtai  der  Uatenadiaagea  des  «rta 
Kapitels  kommt  Eunuaai  sa  eiaem  ihalichea  Eigebaisa  wi»  in  ssinea 
„Cephalopoden",  nimlieh  dass  weder  die  gleiehasitigea  aeeh  die  snoossslMa 
AbdnderoBgea  dnrch  lokale  EiaflOsse,  sendera  aar  durch  eine  plOtiUeh 
whrkeade  Kraft  entstaadea  seia  konnten  (die  er  an  euier  aadeiea  SliOi 
noch  aAher  als  diejenige  des  Schapfeia  definirt). 
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Ott  s weite  Kapitel  enthftlt  eine  An&ählimg  s&mmtlicher  im  fov- 
Uegmdn  Werke  betehriebeiieii  Arten  mrle  tabdluiedie  Übeniehten 
Aber  die  TerbreitaDg  der  ?er»cliiedeneii  Gtttangen  und  Arten  int  btfhmitchen 

Im  Gemen  finden  wir  26  Gattungen  anfjiEeflUirt,  unter  denen  8  neu 
littd.  Ton  dieeen  Gattungen  haben  eich  in  der  Üteaten  Etage  C  nur 
(Mit  und  OrUnii  gefunden,  wihrend  die  in  cambrlsclien  Ablagerangen 
tODit  10  Terbreitete  Gattung  ZAngula  m  feUen  scheint.  Im  Unteraflur 
geieDen  tieh  lu  den  beiden  genannten  Gattungen  Lingitla^  Diteha, 
Sifkmoitnta,  Paimda,  Crama,  Stnphomena,  Orihitiina,  JBhyndkoiwIla, 
Mrffpa,  ßpifif^  und  OKoiiele»,  die  letitere  ehie  auilUlende  Eradieinung 
io  M  tiefem  Niveau.  In  der  Etage  E  treten  all  neue  hinsu:  Cytiia, 
CffrUna,  Meritla,  MemteOa,  Betria,  Mimübu PmUmerus ,  Chrinda, 
Leptaena,  TrmtUus  und  Eichtodldiat  in  den  obersten  Etagen  I— H  endlieh 
Stringoeephälus  und  Pcramhonites.  Für  das  YorbandenBein  der  letst- 
graaanten,  biaher  nur  ans  dem  Untersilar  bekannten  Gattung  muss  man 
indess  bessere  Beweise  als  die  beiden  Tieldeutigen  pl.  60  und  94  ab- 
gebildeten Einzelklappen  Terlangeo,  ehe  man  dasselbe  als  sicher  ansehen 
kann.  Das  Auftreten  einer  sonst  nur  mitteldevonisch  bekannten  Gattung 
der  Terebratulidenfamilie  in  der  Etage  F  ist  sehr  bemerkenswerth.  Neu 
iil  auch  das  Hinaufgehen  der  Gattung  EichwcUdia  mit  ihren  kleinen,  leicht 
zu  übersehenden  Arten  in  ein  so  hohes  Niveau,  wie  die  Etage  G. 

Sehr  auffällig  muss  von  vornherein  die  grosse  Zahl  der  in  anderen 
Silurgebieten  nur  spärlich  vertretenen  Arten  der  Gattung  Ätrtjpa  er- 
scheinen, der  nicht  weniger  als  89  Formen  zugerechnet  werden!  Diese 
Auffälligkeit  erklärt  sich  durch  die  geringe  Berücksichtigung,  welche  der 
Autor  der  inneren  Structur  seiner  Brachiopoden  hat  zu  Theil  werden 
lassen.  Wenn  auch,  wie  der  Prager  Forscher  hervorhebt,  die  Beschaffen- 
heit der  Ausfülliingsmasse  der  böhmischen  Brachiopoden  die  Klarlegung 
ihres  inneren  Baues  erschweren  mag,  so  hätte  sich  gewiss  durch  An- 
fertigung von  Schliffen  ohne  grosse  Mühe  mancher  wichtige  Aufschluss 
darfiber  gewinnen  lassen,  und  nach  dieser  Richtung  liegt  noch  ein  grosses 
Fdd  für  weitere  Untersuchungen.  Diese  werden  ohne  Zweifel  darthun 
dsss  viele  oier  BARBiNDS^schen  Atrypen  anderen  Gattungen  angehören. 
Die  als  ^.  obavaia  und  eompressa  beschriebeneo  and  noch  einige  andere 
Formen  haben  gans  den  Habitus  von  Athyris  —  eine  Gattung,  welche 
wir  in  Torliegendeni  Weirke  Tergeblich  suchen.  Was  die  als  A,  indegom 
besdiriebene  Fem  betriflt,  so  zeigt  der  abgebildete  Steinkern  (pL  88)  mit 
daa  tief  hhiahreichenden  Hedianeinachnitt  auf  beiden  Klappen,  dass  man 
es  hier  mit  einer  Ihukaspira  su  thun  hat 

Dass  die  als  OHhu  iittorta  beschriebene  Form  wahrsdieinlich  su 
8tnjpkfhifndim$  gehOre,  hebt  der  Autor  selbst  herror. 

Fsg.  109  finden  wir  die  Diagnosen  der  8  neuerrichteten,  als  specifisch 
böhmisch  angesehenen  Gattungen. 

ClorMi  (pl.  109).  Formen  tou  der  iusseren  Gestalt  des  bekannten 
PtHUmitrm  Imgmftr  Sow.,  aber  mit  abweichendem  inneren  Bau  der  Ven- 
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tralscbale  (derjenige  der  Dorsalschale  unbekaDDt).  Die  Steinkerne  «1er 
beiden  hierher  gestellten  Arten  weichen  untereinander  nicht  nnerhebUch 
ab.   Die  Gattungscharaktere  bedürfen  noch  weiterer  Feststellung. 

Mimulu.f  (pl.  1—9).  Formen  von  der  äusseren  Gestalt  eines  Spirifer, 
aber  umgekehrt  wie  bei  diesem  mit  einem  Sinus  auf  der  kleinen  und 
eineoi  Sattel  auf  der  ^rrossen  Klappe.  —  Etage  E.  Als  typische  Arten 
werden  pervemus  und  moera  genannt,  während  die  Charaktere  einer  dritten. 
contrariuny  «vermöge  einer  wunderbaren  Hizarrerie  wieder  zur  Gestalt  von 
Spirifer  zunickschlagen".  Diese  Art  zeigt  also  nicht  die  von  der  Gattungs- 
diagnose geforilerten  Merkmale;  aber  auch  bei  moera  vermögen  wir  die- 
selben beim  besten  Willen  nicht  zu  erkennen.  Wenn  übrigens  Mimulus 
als  ein  auf  Böhmen  beschränkter  Typus  bezeichnet  wird,  so  müssen  wir 
doch  daran  erinnern,  dass  Phillips  und  A.  Römer  schon  vor  langer 
Zeit  aus  carbonischen  Schichten  Formen  beschrieben  haben  (Spirifer 
8guawi09U$  Ph.  Geol.  Yorksh.  und  contrarius  Rö.  Beitr.  Harz) ,  welche  die 
Gettah  TOn  Mimulus  besitsen.  Auch  Atrypa  (.^}  apic^ta  Salt.  (Datidsoi, 
Sünr.  Bnu:b.  pl.  26)  xeigt  eine  frappante  Ähnlichkeit  Wie  mSk  alle  dieie 
Formen  in  ihren  inneren  Chnmkteren  mit  MimnOm  flbereinetiBiiBen,  mm 
freilich  dahingestellt  bleiben,  da  wir  von  der  BiBBAimt'sehen  Gattung  nicht 
einmal  wisien,  ob  aie  Spiralen  besitit 

Potarula  (pL  96—152).  Eine  sehr  Ueine  Form  von  Diadnen-Oestalt, 
aber  mit  einem  kleinen  rundlichen  Loche  statt  des  Discinen-Schütaes.  — 
Etage  £.  • 

Ein  besonderes  Interesse  darf  das  dritte  Capitel  des  Textes  be- 
anepmehen,  welches  den  specifischen  Beiiehangen,  welche  die  b6hmischin 
Brachiopoden  mit  denen  anderer  palioioischer  Gebiete  mknflpfta,  ge- 
widmet ist. 

Das  nordwestl.  Frankreich  hat  89  Brachiopoden  mit  Böhmen 
gemein.  Diese  Arten  fertheilen  sich  auf  das  Unter-  und  Obersilnr  und 
anf  das  Devon.  In  letzterem  treffen  wir  eine  ganze  Reihe  charakteristiBcber 
Arten  der  obersten  böhmischen  Kalketagen,  wie  Reizia  melonioa  und 
Haidingeri,  Wxynchoneüa  princeps  and  eucharia ,  Spirifer  Heni  0/6»  — 
eine  für  die  Altersstellung  jener  Etagen  wichtige  Thatsache. 

Mit  dem  nördl.  Europa  und  Amerika  sollen  42  Arten  gemein 
sein,  nnd  zwar  mit  England  29,  mit  Skandinavien  22,  mit  Uussland  21, 
mit  dem  Ural  18,  mit  den  Vereinigten  Staaten  P,  mit  Canada  endlich  6.  — 
Davidson  führt  in  seiner  Monographie  der  englischen  Silurbrachiopoien 
noch  einige  von  Bakraxde  im  vorliegenden  Werke  nicht  genannte  Arien  als 
mit  Böhmen  gemein  auf,  wie  Orthis  htjhrida  und  Laeptena  sencea.  Von 
Hakkande's  Spirifer  viator  vermuthct  Davidson,  dass  derselbe  mit  Sowerby's 
rMÜatus  zu  vereinigen  sein  möchte.  Wir  unsererseits  möchten  auf  die 
möglicherweise  stattfindende  Identit&t  von  Struphomemi  hidccurata  B.  und 
segmenUun  Angel.  (Davids.  Sil.  Br.  pl.  48)  sowie  von  Atrt/pa  ineUgan»  B. 
und  Nudeusptra  pisum  Sow.  (1.  c.  pl.  10)  aufmerksam  machen.  Dagegen 
können  wir  in  Bakrande's  Atr.  cotnpre^sa  (pl.  85)  nicht  die  SowB8iT*sdie 
Art  (Davids.  1.  c.  pl.  12)  sondern  viel  eher  eiue  Dalhan's  didyma  W* 
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wandte  Form  sehen.  Die  pl.  25,  f.  6,  abgebildete,  traglich  auf  Wilsoni  iioyf . 
bezogene  RhyndiontUa  aus  Etage  F  kann  nach  ihrer  niedrigen,  ihre 
prdsste  Höhe  an  der  Stirn  erreichenden  Gestalt,  dem  starken  »Sinus  und 
verhältoissmässig  langen,  wenig  gekrümmten  Schnahel  nicht  die  ächte 
sein;  und  ebenso  haben  wir  allen  Grund,  die  als  Orthis  lunaUi  Sow.  und 
ekgantuiu  Dalu.  gedeuteten  Formen  aus  (pl.  58  u.  G5,  III.  2}  als  von 
deo  genannten  Arten  verschieden  anzusehen.  Wenn  der  als  unguiculua  Sow. 
(=  Urü  Flkum.)  besUmmto  Spirifer  aus  F  in  der  Tbat  mit  dem  englischen 
idCDt  iit,  so  hitteo  wir  hier  eine  in  Englaml,  Bentsohland  und  Belgien 
nar  im  Mittelp  iumI  Oberderon  eneheinende  Art. 

Die  mit  SkandinaTien  gemeinsamen  Arten  stammen  ganz  flber- 
wiegend  ans  dem  am  besten  bekannten  Obersilnr  —  bes.  Gotland  —  and 
die  meisten  davon  finden  skk  aneb  in  England  wieder. 

Das  podoliseh-galisiscbe  Gebiet  hat  mit  Böhmen  nur  ober- 
lünrisehe  Arten  gemein. 

Während  alle  bisher  genannten  Gegenden  nnd  ebenso  anch  das 
•nropaisehe  Rnssland  nur  solche  Arten  geliefert  haben,  die  in 
Böhmen  in  Etage  E  nnd  tiefer  auftreten  nnd  nnr  ganz  ▼ereinadt  auch 
hSher  hinaufsteigen,  so  trifft  man  im  Ural  eine  sehr  abweicheade  Formen- 
gessUsdiaft,  nAmlich  fast  lauter  solche  böhmische  Arten  an,  welche  die 
sbecsten  Kalketagen  charakterisiren.  Die  Thatsache,  die  Herr  Barrahdb 
als  mehr  zufällig  betrachten  möchte,  muss  nach  Ansicht  des  Referenten 
ffir  die  Beurtheilung  des  Niveaus  jener  Etagen  sehr  in's  Gewicht  fallen, 
^ie  lässt  sich  nämlich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  trotz 
ihrer  weiten  räumlichen  Trennung  sich  so  ähnlichen  goniatitenführendeu 
Ablagerungen  Böhmens  und  des  Ural  einem  und  demselben  besonderen 
Horizonte  angehören  (der  jünger  ist  als  die  Etage  E  und  das  englische 
Obersilur),  in  dem  auf  dem  Wege  zwischen  dem  Ural  und  Böhmen  lirgen- 
(ien  Podolien  ist  dieser  Horizont  nicht  vertreten  und  damit  himgt  zusammen, 
dass  hier  trotz  der  verhältnissmässig  grossen  Nähe  Böhmens  keine  einzige 
der  für  die  Klagen  F  uml  G  charakteristischen  Arten  auftritt.  Diese  mic 
den  Ansichten  des  Herrn  Barkandl  im  Widerspruch  stehende  Auslegung 
der  Thatsacheu  kann  durch  den  von  Barrandi:  hervorgehobenen  Umstand, 
daw  die  uralischeu  Ablagerungen  auch  eine  Anzahl,  übrigens  z.  Th.  nuch 
der  iJcbuitigung  bedürfender,  Arten  des  englischen  Obersilur  cuthielten, 
nicht  irschuttcrt  werden.  Deuu  auch  in  den  ältesten  Ablagerungen  des 
Hanes  kommen  derartige  vereinzelte  Nachzügler  des  Obersilui*  noch  vor. 

In  dem  dem  thüringisch- fränkischen  Gebiete  gewidmeten 
Abschnitte  unterzieht  Herr  fiARRASOt  die  Abbildungen  derjenigen  tharinger 
Alten,  die  B.  RiontR  als  mit  Böhmen  gemeinsam  beschrieben  hat,  einer 
«Angebenden  Kritik.  Referent,  der  Gelegenheit  hatte  eine  grössere  Ansahl 
der  betreffenden  Originale  sn  nntersnchen  nnd  aber  einen  Theil  derselben 
berichtet  hat  (Fauna  d.  Altest.  DeTonabl.  d.  Harses,  p.  264),  muss  gestehen, 
dass  eme  auf  die  Abbihinngen  allein  basirte  Kritik  keinen  grossen  Werth 
haben  kann.  Etwas  Neues  erfahren  wir  denn  auch  durch  die  fragliche 
Kritik  nicht.  Wie  wir  aber  jetst  Winsen,  sind  die  mit  den  ober«t«>n  bAbmischen 
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Kalketagen  gemeinsameo  Arten  ThQringens  auf  die  Tentakaliten-  and 
Nereitenschichten  beschränkt  und  zwar  besonders  in  der  an  der  Basis  der- 
selben auftretenden  KnoUenkalkaone  btafig.  Da  aber  dii  betwlhrfs 
ScUchtenfolge  doithaat  gelmiiit  vaA  UMkUilDgig  tob  dem  aie  nutttlagm» 
da,  der  bOhndiehiD  Etige  £  ftquiTalenten  latemiptakalke  aaftcHl  wd 
wia  GüaiBL  neaerUdiat  gMiigt  bat  —  In  ihran  obaren,  4bir  den 
Kaonenkalka  Uegaadaii  TbeUa  eine  ^ypiidia  Untardat onfiNma  tiniBbliMiti 
so  sprecben  die  tbOringar  YarfailtDina  —  denen  flbrigtna  die  Harser  sehr 
analog  sind  —  in  noch  tM  böharam  Grade  als  die  uraUsdien  fOr  die 
ünabbingigkeit  der  betrelfeiideB  Ablacemagen  Yom  nomakn  Obefsitar. 

Ein  waiterar  Abaebnitt  des  drütoi  CapMa  lat  der  YeigleicbaDf  der 
böbniscbea  Brachiopoden  mit  denen  dea  Haraes  gewidmet  Der  Refe- 
rent wird  auf  diesen  Abschnitt  an  einer  anderen  Stelle  des  vorliegeodM 
Heftes  (Briefe  S.  166)  n&ber  eingehen  und  bemerkt  hier  nur,  dass  der  Autor 
eifrigst  bemüht  ist,  die  innigen,  beide  Gebiete  verknapfenden  apecifiscbn 
Beziehungen,  welche  der  Referent  und  vor  ihm  schon  Andere  naehgewiemi 
haben,  als  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  darzustellen. 

Der  letzte  Abschnitt  des  dritten  Capitels  behandelt  die  Beziehungen 
der  böhmisch en  Brachiopoden  zu  denen  des  Ei f  1er  Kalks.  Die  zum 
Vergleich  horangezogcnon  Formen  der  Eifel  werden  in  3  Kategorien  g^ 
iheilt:  I  i  mit  böhmischen  Arten  idente,  2)  als  successive  Abänderungen 
eines  und  desselben  Typus  erscheinende  and  3)  den  böhmischen  Arten  mehr 
oder  weniger  analoge  Formen. 

Zur  ersten  Kategorie  werden  nur  4  cosmopolitische  Typen  ge- 
rechnet, von  denen  3  überall  im  Silur  wie  im  Devon  vorkommen.  Es 
hätten  hier  aber  auch  ein  paar  in  die  dritte  Kategorie  verwiesene  Arten, 
wie  Pentarnerus  optatus  Bark.  u.  Spirifrr  inflntus  Schnch,  der  mit  ungm- 
culus  Sow.  oder  Urii  Flrmm.  ident  ist,  aufgeführt  werden  können,  ebSHO 
wie  vielleicht  auch  der  pl.  83  abgebildete  Stringocephdlus,  der  nur  wegen 
aeinee  Fandortes  hohmicw  gekannt  ist  und  der,  wenn  ar  iieb  an  llbris 
gefunden  bitte,  MmUdl  von  Jedermann  ala  Bmind  bestimmt  vord« 
wäre.  Aneb  Smimiein's  BhpnekoHdIa  (TmrAr.)  oiiaomidm»  llmt  sieh 
nach  den  StAeken  der  Barlfaier  Sammhmg  von  BinnAaDa'a  «do»  em 
Etage  F  (pl.  82)  niebft  unterecbeiden.  Ebi  Oleiebea  gilt  für  8oBisa*k 
Atrypaf  (Tenbr,)  apiffda  nnd  BAnn.*B  mtdax  ana  E  nnd  F  (pl.  18|  IQ, 
1,  2  und  147,  VUI),  flBr  SMa  PdmemU  Kara.  nnd  fi.  mitmtmla  Bob. 
(pL  87)  aua  0  und  wabreebeinlidi  noab  filr  andere  Formen,  wenn  grOmne 
Suiten  Ton  OrigfamliMclcen  Terglicben  werden  könnten. 

In  die  aweite  Kategorie  wird  nur  SARnBEROBR^s  Pentam.  äa^ 
Inhatus  gestellt,  der  —  wie  schon  oben  mitgetbeilt  —  als  aeitlich  vw- 
scbiedene  Abänderung  der  böbmiBcben  Reibe  twcytsm » jirecenilBy  ht 
trachtet  wird. 

Am  aahlreichsten  sind  die  in  der  dritten  Kategorie  aufgeführten 
Formen.  Es  werden  liier  genannt  einmal  die  rheinischen  und  b<)hmischen 
Arten  der  beiden  Gruppen  der  Hhyndvonüla  WiUoni  und  Henrid  ^ 
ausserdem  noch  16  isolirte  Eifler  Typen. 
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Bei  dem  allgemeinen  Interesse  des  Gegenstandes  wolle  der  Leser  uns 
gestatten,  etwas  näher  auf  denselben  einzugehen.  Fassen  wir  zunächst 
die  beiden  Rhynchouellengruppen  iu's  Auge.  Was  die  Wilsoni- 
Gmppe  betrifft,  so  schliesst  Barrahoe  die  in  den  obersten  böhmischen 
XikbiUongen  so  Terbrtitete  Bh,  princeps  Barr,  an  die  obertilarische 
WQtmi  an,  wihrend  er  die  TerwiadleB  rhainiscben  Arten  um  SIL  OrM- 
gnifana  de  Ynv.  hemm  gruppirt  und  den  beiden  erstgenennteB  Arten 
entgegensetit  Die  lumptiidilielitteB  Wünmi  nnd  princept  von  den  rhei- 
m^en  Fennen  nnterteheidenden  Merknele  tollen  in  der  geringen  Ent- 
vidMlnnf  des  oft  ftr  nidit  Yoihindenen  Sinns  nnd  Sattels,  der  senk- 
rtthten,  ebenen  Sttm  nnd  der  nicbt  vertieft  liegenden  Commitsor  bestdien. 
Das  gegenüber  mfissen  wir  bemerken,  dass  die  Wabl  der  Sh,  Ofhignifmia 
mm  I^ns  der  rheiniscben  Arten  nichts  weniger  wie  glfteldich  erseheint, 
iataa  Ihre  Chainktera,  der  stark  entwickelte,  dnreh  eine  mltHere  Falte 
im^  Furche  getheilta  Sfaius  und  Sattel,  die  ausgehöhlte  Sthrn  und  die 
eingesenkte  Commissur,  auf  andere  rheinische  Arten  derselben  Gruppe 
keine  Anwendung  finden.  Eh.  Wahlenbergi  Gr.,  procuboides  Kays.,  semi' 
laetis  A.  Röm.  nnd  noch  andere  Arten  mit  mehr  oder  weniger  kugliger 
Oestak  und  oftmals  so  gut  wie  fehlendem  Sinus  und  Sattel,  mit  mehr  oder 
▼cniger  senkrechter,  ebener,  nicht  ausgehöhlter  oder  eingebuchteter  Stirn 
und  nicht  vertieft  liegender  Commissur  stehen  der  Wihoni  entschieden 
Qiher  als  der  Orbifjnuaita.  Auf  sie  passen  die  von  Barraxde  als  unter- 
scbeidend  aufgestellten  Merkmale  nicht  und  dalier  kann  der  Versuch 
WU'<om  und  princeps  durch  eine  Scheidewand  von  den  verwandten  rheini- 
schen Formen  zu  trennen,  nicht  als  gelungen  betrachtet  werden.*  Etwas 
Ähnliches  gilt  auch  von  Herrn  Baruande's  Versuch,  die  böhmische  Eh. 
Henrici  von  den  analogen  Formen  des  llheins  und  des  Harees  zu  trennen. 
I>iese  letzteren  sollen  sich  durch  das  Vorhandensein  eines  Sinus,  Einbuch- 
tang oder  Aushöhlung  der  Stirn  in  ihrer  ganzen  Höhe  und  besonders 
durch  Unterbrechung  der  für  die  Art  so  charakteristischen  Aufbiegung 

Kandes  der  Ventralschale  auf  der  Stirnseite  unterscheiden.  Die  ver- 
■sistlicbe  grössere  Tiefe  des  Sinus  trifft  nur  far  die  von  Stbihixosr  he- 
Mhriebene  Form  an,  nicht  aber  far  die  ScnifüR'sche  und  fftr  die  Haner 
Femen.  Wia  aber  BAnBAvoa  die  AushAhlung  dar  Stirn  und  die  üoter- 
krachung  der  tandlidien  Anfrerfnug  als  nntaracheidend  hat  nennen  ktonen, 
«ihread  sie  doch  Eigenthamlichkeilen  seiner  beiden  Varietäten  c«eawrfa 
>id  ewwB  blUen  (pL  180  u.  181)  und  man  sich  In  jeder  grosseren  Samm- 
IsDg  fibeneugen  kann,  wie  die  BerUner  Faehgenossen  dee  Beferenten  es 
Mf  dessen  Bitte  geChan,  dass  Ablndorungen  tou  Hmrid  mit  einer  mehr 
^  weniger  starken  ünterbreebnag  der  randlichen  AufUegung  auch  in 
Böhmen  gar  nicht  so  selten  shid,  ist  dem  Referenten  unTentindlidi  ge- 
Wieben.  Derselbe  wird  gelegentlich  ebe  von  der  oberen  Grinse  des 


*  Ans  fransös.  UnterdoTon  wird  princepi  schon  lange  aufgefahrt. 
Aoch  die  von  SiimBinoBR  abgebildete  Form  (Verst  Rh.  Sch.  Nassau  Taf.  88, 
f  ig«  18)  steht  |»rtficeps  jedenfalls  sehr  nahe. 


Digitized  by  Google 


—    262  — 


rkeiniacfaeft  Untnrde? on  ttamwwnde  Form  abbUdan,  die  Buuuim*«  Eerniä 
v«r.  aiteBOAU  (pl.  190)  n«liMt«h«Bd,  ebeuo  wenig  eise  Einbacktiiog  im 
Stinirtndet  oder  einen  Sinns  aeigt,  wie  die  genannte  bohmiicfae  Abia- 
demng. 

Uinsiciitlich  der  iiolirten  Brachiopoden  der  Eifel,  die  Harr 
BmnAVDB  mit  bftbmiachen  vergleicht,  nAgen  einige  inine  Bemerinngea 
Plate  finden. 

Die  mit  Orthi$  Eifliemis  vergUchenei  auf  Orth,  lumUa  Sow.  (wie  wir 
Übrigens  Klauben  mit  Unrecht)  bezogene  Form  ana  F  onteraGheidet  sich 
von  der  £ifler  Art  durch  das  Fehlen  des  der  letateren  sakommenden  Kieli 
und  Sinnt  auf  Ventral-  und  Dorsalklappe.  —  Die  Verwandtfichaft  tos 
Spirifer  Hpeciosuif  und  poUens  kann  in  Anbetracht  des  ungleich  breiteren 
Sinus  und  des  stark  abgeflachten  Sattels  der  böhmischen  Art  nur  als  eioe 
entferntere  bezeichnet  werden.  Welchen  Sinn  die  Zusammenstellung  d<^r 
Eiteler  Httzia  ftrUa  mit  Hhnnclwnella  memhranifera  haben  soll,  falls  die 
üattun2:sbestin)ninng  der  letzlereu  begründet  ist,  können  wir  nicht  ein- 
sehen. —  Dasselbe  gilt  von  Bhijudionella  famula  aus  Ktagc  E  und  b'  H.vrR's 
Terehratula  brach f/pty da,  die  nur  eine  Abänderung  der  bekannten  Cuinn- 
rophoria  rhomboidea  darstellt.  —  Ebenso  wenig  Gewicht  ist  auf  die  nur 
uusserliche  Ähnlichkeit  von  i^pinfer  falco  U.  und  iuacrorht/uchH?i  ScescR 
zu  legen,  da  das  die  EiHer  Art  auszeichnende  grosse  Medianseptum  iai 
Innern  der  Ventralklappe  bei  der  böhmischen  Art  nicht  nachgewiesen  ist 
^Vohl  aber  hat  —  wie  Referent  schon  in  seiner  Bearbeitung  der  Eifeler 
Brachiopoden  liekannt  gemacht  hat  —  der  bohraische  robuatufi  aus  V  eine 
solche,  und  diese  Art  steht  auch  ausserlich  der  ScHXCR'schen  sehr  nahe 
—  Data  der  mit  caretw  aus  Etage  E  verglichene  Spirifer  inftatut  Soum 
mit  Ftemtae'a  Sp,  ÜHi,  einer  in  bOberen  Devonbildungen  sehr  verbreite- 
ten, nacb  BsMum»  aacb  im  bobmieeben  F  Yorkommenden  Art  synonym 
ist,  bat  Referent  ebenfaUa  in  Minen  Eifel-Bracbkipoden  nacbgewiasen. 

Herr  BiRnaaDa  aiebt  ana  dem  Yergleicbe  Bdhmena  nnd  der  Eiftl  mk 
vollem  Recbt  denScblaes,  daet  die  Braebiopoden  beider  Gegendan  viel- 
facbe  Analogien  aeigen.  Wenn  aber  bebanptei  wird,  dasa  niebt  die  jflof- 
•ten  bobmiacben  Kalketagen,  sondern  £e*  die  meiote  Abnlwhkrit  adt 
der  Eifel  neige,  so  mflssen  wir  dies  enteebieden  in  Abrede  eteUea.  Aof 
BiaHiana'a  Tabelle,  p.  219,  findet  man  14  Arten  ans  E  gegen  20  ans  F 
geoaaat,  welcbe  mit  loleben  der  Eifel  ident  oder  analog  sein  toUen.  Tsa 
jenen  14  sind  aber  die  8  oben  genannten  Sh.  famula  nnd  tSjp.  poBws  vaA 
earens  so  streieben,  wahrend  zu  den  20  nacb  Obigem  nocb  8p.  mtgmcnkt, 
Sh,  veiox,  J2.  ffumiecirfa  nnd  wobl  nocb  manebe  andere  Art  aus  Etsf«  F, 
wie  Orihii  praeeunor  Binn.,  die  stnalMfo  verwandt  ist,  binsokoflUNB 
mAchte. 

Noch  wicbtiger  aber  ist,  dass  unter  den  14  —  3  =  11  Arten  sns  E 
keine  einzige  ausschliesslich  in  E  vorkommt,  sondern  dass  alle  aucli  in  K 
hinaufgehen  und  die  meisten  hier  sogar  ihre  weitaus  grösste  Verbreitung 
hfthen.  Es  ist  demnach  die  Etage  F,  welche  die  grössteu  Analogien  mit 
der  Eifel  bietet.    Wenn  Herr  Barra^df.  weiter  ausspricht,  dass  die  ße- 
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liehiuigen  der  obersten  böhmischen  Etagen  zur  Eifel  weit  inniger  seien 
als  20  den  ältesten  Bildungen  des  Harzes,  so  würde  diese  Behauptung 
nur  dann  zutreffend  sein,  wenn  die  vom  Referenten  und  Anderen  aus  dem 
Harze  beschriebenen  ^zahlreichen  böhmischen  Arten  dort  in  Wirklichkeit 
Dicht  rorkimen. 

Der  Raum  gestattet  ans  nicht,  auch  auf  den  Inhalt  der  Tafeln  näher 
eiiuugehen.  Nur  die  allgemeine  Bemerkung  sei  uns  erlaubt,  dass  wir 
dvii  HMbr  Conieqtteiis  in  der  Abgrenzung  der  Arten  gewftnieht  liiftteii. 
Man  kann  den  ArtbegritTTencbieden  anfbasen  nnd  demgemäss  den  Arten 
ettweder  einen  engeren  oder  weiteren  Umfang  geben;  allein  das  einmal 
aqgenonmene  Prindp  tollte  jeder  Antor  auch  festhalten.  Bei  Herrn 
Biuuros  findet  msn  aber  bald  lo  flberans  eng  gefasste  Arten,  daas  ibre 
Ustencbeidnng  fllr  jeden  Anderen  ftnsserst  schwierig  wird,  dann  aber 
neh  wieder  speeifisehe  Vereinigungen  von  Formen,  die  sehr  abweichend 
eneheinen.  Als  Belege  fBr  das  Geaagte  lillhren  wir  die  grosae  ZerspUtte- 
nng  der  Meriatellen  nnd  der  dem  gakoHu  Terwandten  Pentameren 
{UHnengis,  iikcongmem,  eommatus,  fingen»  etc.)  auf  der  einen  und  die 
speeifisehe  Vereinigung  von  Formen  wie  Var.  aimulana,  carens  und  dul- 
dnniia  mit  Bkfffuh.  njfmpha,  von  Var.  endora  mit  Sh.  prinaps,  von  Var. 
anomala  mit  Peniam.  Sieberi  anf  der  anderen  Seite  auf. 

Wir  achlieaaen  unsere  Besprechung  mit  dem  Wunsche,  dass  der  noch 
so  erwartende  anafflhrliche  Text  zu  den  Tafeln  recht  bald  erscheinen 
möchte.  Erat  dann  wird  der  Tolle  Werth  dea  grossen  Werkes  sich  wQr- 
digea  Issaen.    Kayaer. 

M.  CoTTiAv:  iSchinides  nouTeanx  on  peu  connns.  XV. 
p.  202-217.  t.  29  u.  80. 

Folgende  Arten  werden  beschrieben:  Päeuäodiadema  Cayluxmse  aua 
Ktage  liasien  von  Hamean  de  P6amarede  in  der  tJmgegend  von  Cajlna 
(Tarn  et  Garonnei,  Pseudodiadma  Dupinif  von  Cottsau  achon  1663  aua 
dem  Etage  apUen  beachrieben,  wird  nunmehr  auch  ana  dem  ^tage  albien 
TonBrienne  erwähnt.  Pseudodiadema  albense,  nur  auf  Stacheln  begrandet, 
MS  dem  Albien  von  finenne  (Aube).  Ans  demselben  Lager  wird  Cidaris 
uniformis  Sorig^et  genannt,  eine  bisher  nur  aus  Cenoman -Ablagerungen 
bekannt  gewordene  Art.  Ebendaher  stammen  Stacheln,  die  Verfasser  einer 
neuen  Art  zugehörig  erkannt  hat,  welche  Cidaris  Delatourei  genannt  wird. 
Neu  ist  ferner  lihabdocidaris  Tliomasi  aus  Algier,  wahrscheinlich  aus  Kreide- 
bildungen, eine  Art,  die  nahe  mit  Rhahdocidarifi  Salciemis'  Desor  aus  dem 
Neocom  der  Yonne  verwandt  ist.  Aus  dem  Pliocün  von  Rhodus,  Santorin 
und  Perpignan  (Pyreni-es-Orientalesj  wird  i^Mmmcc/juiu.s  sidccitui  als  neu 
beschrieben,  der  mit  Psammechinus  romatms  nahe  verwandt  ist,  aber  sich 
durch  eigenthflmliche  horizontale  Eindrücke  an  der  Basis  der  Interambu- 
lacraltuberkeln  unterscheidet.  Eine  von  Professor  Szabö  auf  der  Insel 
.  Hilo  im  oberen  Tertiär  gesammelte  neue  Spatangus-Ari  wird  Sp.  Siaböi 
fsnaant  Der  Artikel  schliesst  mit  der  Beschreibung  zweier  neuen  LooMo- 
Arten  ana  dem  Tertiär  von  Dr6me,  welche  L.  ßauthUri  und  LorkU  be- 
nannt sind.    Dame«. 
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M.  CoTTEAu:  Description  des  Echinides  du  calcaire  gros* 
sier  de  Möns.  (Tome  XLII  des  Memoires  coaronn^s  et  M^moires  des 
savants  ^trangers,  publi^s  par  TAcad^mie  rojale  des  sciences,  des  lettret 
et  des  beaux-arts  de  Belgique.  1878.  p.  1—12.  t.  1.) 

Cidaris  Tomhecki  Desor  ( =  Cidaris  ForchJmmmeri  Ag.  u.  Desor  pars), 
C.  distincta  Sorioket,  Goniopygus  %ninor  Sorigket,  Cassidulus  eJotxgatus 
d'Orbiony  (bisher  nur  aus  dem  Senon  von  Ciply  und  Maestricht  bekannt) 
sind  die  schon  früher  von  anderen  LocalitÄten  beschriebenen  Arten,  die 
Verf.  nun  aus  dem  Grobkalk  von  Mens  kennen  lehrt  und  auch  abbildet 
Dazu  treten  als  neue  Arten:  Echinanthus  Corneti^  ausgezeichnet  durch 
einen  auffallend  weit  nach  vorn  gerückten  Apex  und  Linthia  {reriast^r) 
Houzeaui,  welche  der  L.  liaidini  Cotteac  aus  der  Gironde  nahe  verwandt 
ist,  aber  durch  Unterschiede  der  Gestalt,  dur.ch  breitere  vordere  Furche, 
ktlnere  Tordere  Ambalacren  und  gewölbtere  Unterseite  unterschiedea  ist. 


A.  Bittner:  Über  Phymatocrinus  speciosus  Rmt.  (Sitthr. 

Wiener  Akad.  1877.  LXXV.  435.) 

£s  werden  mehrere  Reste  dieser  bisher  nur  aus  dem  Leythaconglo- 
merate  von  Baden  bekannten  Art  aus  dem  Leytbakalk  von  Gamlitz  in 
Steyermark  abgebildet  und  beschriebeiL  Facha. 


y.SiMONELLi:  Nuovo  genere  di  Rizopodi  dcl  calcare  aNalli- 
pore  delle  vicinanze  di  San  Qairico  d^Orcie.  (Atti  Soc.  Toi& 
Se.  Natur.  1879.  Processi  verb.) 

Der  Verfasser  bespricht  eine  neue  riesige  Forarainifere  aus  den 
miocänen  Kalkstein  von  San  Quirico.  Dieselbe  hat  die  Gestalt  einer 
Pyramide  und  besitzt  einen  Durchmesser  von  6  Cent.  Der  Verfasser  gibt 
ihr  den  Kamen  Nubeeulospira  San^uiricensis,  Fuchs. 


Th.  Marsm»:  Die  Foramlniferen  der  weiaien  Sebrei^kreldt 
der  Insel  Ragen.  (Mittheflongen  des  natnrw.  Yer.  Ton  Ken•yc^ 
pommem  and  Rflgeo.  Jthrg.  X,  187a     116— IM,  1 1— V.) 

Da  Kkcss,  welcher  sich  um  die  Keontniss  der  Kreideforaminiferee 
dns  hauptsftcUichtte  Verdienst  erworben  hat,  bei  seinen  UntersochengSB 
sonichst  nur  die  Yerbrdteteren  md  binfigem  Formen  ia*s  Ange  tenc^ 
80  Ist  es  nnr  aatQrlich,  dtss  so  eingebende  Forscbangen,  wie  sie  4er 
Antor  der  vorliegenden  Arbeit  aogestelH  bnt,  viele  bisher  onheksoite 
Formen  na  Tage  ftrdem.  Die  Zahl  der  in  der  Kreide  von  Bogen  liii 
jetit  geftindenen  Foramlnilbrenlömien  ist  etwa  160,  wovon  90  als  nea 
gelten  Icdnnen.  Dabei  Ihsst  der  Autor  den  Formbegriff  etwas  weiter,  sb 
es  die  strenge  Methode,  welche  allein  ans  den  genetischen  ZosaaM- 
hang  der  Formen  entballen  kann,  verlangt,  ohne  jedoch  In  den  vSM  fl 
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rechtfertigenden  Identificationseifer  mancher  engliacher  Forscher  xa 
Teritllen. 

Der  Autor  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  ein  natürliches  System  nur  darch 
CuDbiiiilioii  der  ton  d'Orbiont,  Reuss,  Carpenter  u.  A.  aufgestellten  Systeme 
eniett  wdeii  könne.  Gegen  die  Art  und  Weise,  welche  Marsson  dabei 
iBAiwendoBg  bringt,  lassen  sich  ator  In  einaelnen  F&Uen  schwerwiegende 
Bitektt  erheben.  BeispidtweiM  Ist  die  Ablbeilnng  der  Sonidea  Scneuu 
dM  dorehtos  nanaiftrliche,  denn  AcmMia  ist  weiler  Niehls,  als  eine 
nngsbe&sslge  TnmeaMima,  welcher  beim  Umwachsen  dünner  Körper 
fii  ^piiale  Anordnang  der  Kuameni  mehr  oder  weniger  firloren  geht 
Die  BChreren  Haadert  AbhUdangen,  welche  Soauii  m  IVaiie.  eoruMM 
mieben  hat,  beweisen  dies  aaf  fichlageadste.  PnOema  ia  die  Beihe  der 
Cristellsridea  an  Italien,  ist  gldehfiüls  nasalissig^  dean  der  Sita  dar  HOa- 
tag  ist  gerade  bei  dieaea  iafdntaa  Foraien  iasserat  constaat  Dagegen 
DSU  FlaheUina  an  CVisteBaria  aageeehlassen  werden  und  darf  aicht  an 
den  Xodosariden  gareahaet  werdea,  denn  im  Jageadaastaada  ist  sie  von 
Cnttdlaria  nicht  so  nntarscbeiden. 

Zwei  neue  Gattungen  schligt  dar  Autor  vor:  Plectina  und  Capitellma. 
Die  erttere  soll  diejenigen  Formen  Ton  Oaudrtfina  in  sich  begreifen,  deren 
MOndong  nicht  eine  Spalte  am  Rande  der  letzten  Kammer,  sondern  rund 
ond  der  Spitze  genähert  ist.  CapitelUna  wird  für  Lagenen- Formen  vor- 
getchUgen,  welche  einen  abgeschnürten  Schnabel  besitzen.  Die  zur  Ab- 
trenoang  der  beiden  neuen  Gattungen  verwendeten  Charactere  scheinen 
ans  aber  von  unbedeutendem  Gewichte  zu  sein.  Schon  Rkcss  hatte  die 
Wandelbarkeit  des  Sitzes  der  Mündung  bei  Gaudryina  erkannt  (Zeitschr. 
d.  d.  geol.  Ges.  1851,  p.79)  und  deshalb  Ton  einer  generischen  Sonderung 
Abstand  genommen. 

Die  Capitellinen-Fonnen  finden  sich  bei  sonst  ganz  verschiedenartigen 
Lagenen  nnd  auch  bei  Nodosarien  und  dürfen  deshalb  nur  als  Monstro- 
lititen  angesehen  werden.  Man  sollte  heutzutage  überhaupt  lieber  ver- 
snchen,  aus  dem  kaum  noch  übersehbaren  Material e  nach  möglichst  Tiel* 
leitigen  Characteren  zeitlich  zusammenhängende  Formenreihen  ansxa* 
•ckeiden,  als  nach  einseitigen  Characteren  von  sweifelhaftem  Warthe  aeaa 
Qaltoagia  aa  benaaieB. 

Isi  ejanelaaB  findaa  irir  aahliaicha  werthfalla  Beabachtangen,  bei- 
Vidsweisa  bd  daa  Batalidaaa,  wakba  van  Paasaa  aad  Jona  oft  ohaa 
liaagiadB  Uatenacbnng  in  aeaa  Qattaagaa  afaifapaüt  wotdaa  sind.  Ifsas- 
•on  weist  aach|  daaa  dia  ScheidawiBda  foa  HosalHMi  Boegaili  Bst.  eiaen 
Smal  beiilaaa,  aha  keiaa  Thnaataliaea  siad,  wie  jaaa  Aateian  ftlecMleh 
iaaatasB,  d.  h.  ait  aadaraa  Wartaa,  es  aiiitiraa  aaeh  aater  daa  grob- 
poitgia  Batalldaea  Facmen  mit  aad  ohne  Kaaalsjstaa.  An  Lituola  OMte 
Hag.  tp.  wurd  gezeigt,  dasa  diasaUigea  Uatsrabtheiinngen  ia  den  jüngeren 
Kammern  fehlen,  in  den  Alteren  dagegaa  anfiretea.  Man  ssass  also  in 
der  ?erwertbong  dieses  Kennseichens  zur  Gattungsabtrennnng  vorsichtig 
sda,  wenngleich  sich  nicht  läugnen  lässt,  dass  dasselbe  in  manchen  Formen- 
laftaa,  s.  B.  in  der  Beiha  dar  TtxUkuria  Irodbus  n'Oaa*,  welche  dar  Aator 
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unrichtiger  Weise  als  Gaudryloeo  ansehen  möchte,  mit  gröster  Constanz 
auttritt. 

Bei  der  Verglelchung  der  Rflgener  Foraniiniferenfanna  mit  der  anderer 
Kreidegebiete  gelangt  der  Autor  zu  dem  Resultat ,  dass  zwei  FormPii 
besonders  leitend  für  die  baltische  Kreide  seien,  nämlich  Digcorhina  ghbona 
und  Lituola  orata,  dass  über  ein  Drittel  der  von  o^Orbight  aus  der  PariMf 
Kreide  bekannt  gemaditeii  Fmmm  Mf  Bagen  f^blt  nad  dass,  wie  tehn 
dftor  kemigehobM  woidM  litt  die  nordeuropäiscbe  Kraideiiiidet  darcfc 
das  fut  TolietiBdig«  Feite  der  MilioHdm  ebameteriiSrt  ist  (Oaas  utei 
in  der  »edicerraiien  Fades,  wo  sie  stelleoveise  sehr  h&nfig,  man  bm 
tagen  gesteiatbildeiid  MiflreC«D,  so  in  den  CaprotiiieD-  und  OithsÜDi- 
Kalicen  des  Pilatus,  in  der  obersten  Kreide  mit  Orbifoide»  Fm^am  der 
Dordogno  n.  s.  w.) 

Eine  Tabelle  giebt  ans  einen  Überblick  aber  die  Yerbrettnag  der 
Rogener  Foraniniferen  in  iHeren  und  jOngeren  Sehiehten. 

Znn  Seblasee  ist  eine  ZosammensteUnng  der  Literatur  seit  1899gegte. 
die  aber  bier  und  da  bedeutende  Lücken  erkennen  Iftsst.  denn  Nanwa  wir 
T.-D.  BnoiCB,  OivpRPEYs,  0.  R.  Joxcs,  PourtaUs,  Sans,  Sonarnlm»  F.  £. 
ScHOisi  n.  s.  w.  haben  darin  keinen  Pitts  gefunden. 

Bteinmaw. 


0.  TrKQfEM:  Les  Foraminiferes  et  les  En  tomostracees- 
Ostracodes  du  Plioc6ne  sup^rieur  de  Tlle  de  Rhodos.  (Memoires 
d.  1.  Soc.  g^ol.  de  France.  III.  s^rie.  Tom.  1.  ^'o.  3.  1878.  pag.  l—iöa. 
Tab.  VI— XIX.) 

Im  Anscbluss  an  die  Untersuchungen  0.  Fischer's  Ober  die  Fant» 
des  jüngeren  Pliocän  der  Insel  Rhodos  (M^«m.  d.  1.  Soc.  geol.  de  Fniirt 
III.  sf'r.  Tom.  J.  No.  2.  1877)  hat  der  Verfasser  die  Bearbeitung  der  mikn- 
skopischen  Thierreste,  der  Foraminiferen  und  Ostracoden  übemoramen.  K? 
ist  das  Erscheinen  dieser  Arbeit,  welche  von  14  Tafeln  sorgfÄltiu  he^ 
gestellter  Abbildungen  hegleitet  ist,  desshalb  von  besonderer  Wichtigkeil, 
weil  ein  grosser  Theil  der  von  d'Orbiony  benannten,  aber  nicht  abgelMeMi 
und  beschriebenen  Foraminiferen  darin  nach  den  Originaien  reprodudit  tt* 
Da  itauBtliebe  Belegstlleke  nebst  den  dtsu  gehörigen  ZeidinnngM 
n'Onsrainr't  Tableau  n^thodique  (1826)  sidi  im  pa]iontok>giscbeB  Ltkm- 
torium  des  Jardin  des  Plantet  torgefiinden  haben,  so  war  Tkn^vsn  ia  dv 
Lage,  den  Usber  niebtssagendeo  Namen  oXhwnmT's  Bedantong  saterleilaa' 

0er  Werth  der  Tkn«vin'seben  Arbeit  warda  ein  noch  bsdetusd 
grosserer  sein,  wenn  in  derselben  anf  die  neueren  Ünlertachangsattbsdmi 
die  suertt  durah  CanraiiTtn  snr  allgamdnen  Geltung  gebsa^  wudss, 
mehr  Raoktfebt  genommen  wire.  Leider  itt  das  abmrdarebant  nieht  der 
Fall.  Hier,  wie  auch  tonst  in  seinen  Arbeiten  fllmr  ForamiailiBren,  bektiopft 
der  Verfasser  die  angebliehe  Etnseitigkeit  der  neueren  SyttaoM  und  belcennt 
sich  als  treuer  Anbftnger  D^OnBioNT'scher  Methode.  So  mnss  natürlich  hei 
ihm  vieles  Teraltet  orscheinen  und  htafige  Widersprache  siit  jetsk  bsissk« 
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all|?emein  herrschenden  Anschauungen  können  nicht  ausMoibon.  Wir  heben 
beispielsweise  nur  die  Behandlung  der  Globigineriden  und  Rotaliden  heraus. 
In  diesen  F'amiiien  hat  Carpenter  als  wichtige  Unterscheidiingsmerkniale 
dag  Auftreten  doppelter  oder  einfacher  Kammerscheidewändo  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Poren  kennen  gelehrt.  Terqfem  trennt  aber  die  i)'()rbignt'- 
schen  Gattungen  JintaUa,  Bosalina,  Astevlr/frlna  u.  s.  w.  immer  noch  nach 
Merkmalen,  die  erst  in  letzter  Linie  Berücksichtigung  finden  dürfen. 

Im  Ganzen  haben  sich  über  200  verschiedene  Foraminiferenformen  in 
den  Ablagerungen  von  Rhodos  gefunden:  darunter  sind  76  neu,  41  waren 
TOD  d'Orbig.vv  schon  benannt  aber  nicht  beschrieben,  der  Rest,  88,  besteht 
tos  schon  bekannten  Arten.  Die  Fauna  ähnelt  in  ihrem  Gesammthabitus 
liebt  der  des  Mittelmeers,  wie  man  wohl  erwarten  sollte,  denn  es  fehlen 
ftrditdortso  bAnfigen  Dentalinen,  Ifarginnlinen  und  Cristellarien,  dagegen 
IM  aie  iSdi  T«ifleich6ii  mit  der  Paana,  wie  tie  von  den  Kfliten  Englands 
lad  Kordfrankreiehfl  bekannt  Ist,  wo  Mflfoliden,  Teztilariden,  Rotaliden, 
MjDorpbiniden  n.  a.  w.  vorberraeben.  Ala  Omnd  dieaer  Eracbeinnng 
fbmbt  der  Antor  annebnen  an  dftcfon,  dtaa  mr  jüngeren  PliocAnaeit  die 
Kiereiteaiperatnr  bei  Rbodoa  dieaelbe  geweaen,  wie  aie  Jetst  im  Canal 
oder  der  Rordaee  herracht,  also  weit  niedriger  ala  im  Jetsigen  Mittdmeer. 
Dabei  iat  aber  doeb  wobl  dem  einen  Factor,  der  Temperatur,  in  viel  Oe- 
viebt  beigdegt  Wabraebeinlicher  iat,  daaa  die  Geaammtbeit  aablreicher 
pbja'katiscber  Erscbeinnngen,  die  man  mit  dem  Worte  Faeiei  *n  beieiebnen 
gewohnt  ist,  Veranlaasung  war,  dass  bei  Rhodos  eine  anders  geartete  Fauna 
existirte.  als  jetzt  bei  Rimini  lebt  Auch  im  jetiigen  Mittelmeere  iat  die 
Vertheilnng  der  Formen  eine  ganz  verschiedene. 

Besflglich  der  dichten  oder  porösen  Beschaffenheit  der  Foraminiferen« 
schale  werden  4  rerschiedene  Arten  unterschieden:  1)  punktirt  oder  ans- 
trehöhlt:  2)  perforirt;  3)  porös;  4)  porcellanartig.  Wie  der  Verfasser  gan« 
richtig  angiebt,  ist  No.  1  nur  eine  Art  der  Verzierung,  die  sich  bei  Quin- 
qticlocnlinen  (aber  auch  anderen  Imperforaton!)  rindet.  Unter  ..perforirt" 
scheinen  die  mit  groben,  unter  „porös"  die  mit  feinen  Poren  versehenen 
Schalen  verstanden  zu  sein.  Die  Erstercn  sollen  nach  Tkr(;cem  zum  Durch- 
tritt der  Pseudopodien,  die  lietzteren  nur  „zum  Ausschwitzen  gewisser 
organischer  Substanzen  dienen,  die  zur  Erhaltung  der  Schale  beitragen*. 
Der  Gedanke,  dass  die  verschiedenartigen  Poren  in  den  Foraminiferen- 
schalen  nicht  äquivalent  sein  möchten,  ist  schon  früher  von  Carter  aus- 
gesprochen, jedoch  in  anderer  Weise,  als  von  Tervlem.  Carter  nimmt 
an,  dass  die  weiten,  gewunden  verlaufenden,  röhrenartigen  Canäle,  wie  sie 
!•  B.  LUuola  canariemu*  zeigt,  deshalb  nur  aom  Aofban  der  Sebtle  und 
aiebt  anm  Dnrebtritt  der  Paeodopodien  dienen,  weil  aie  aebr  oft  ton  anaaen 
ngeklebt  sind.  Wenn  Tanquan  aber  einen  Unteracbied  iwiacben  den  Poren 
liaer  Poly.^tomdla  nnd  einer  OHHdIaria  ta  maeben  Yerancbt,  ebne  gans 
rtdibaltige  Grflnde  dafttr  angeben  au  können,  ao  wird  ibm  wobl  Niemand 
bMnunen  kennen.  Wenig  wabracheinlicb  aind  nndi  Annabmen  wie  die, 
daaa  die  Milioliden  deabalb  in  der  nordenropAiacben  Kreide  fditten,  weil 
lie  durch  die  AtbmoapbArilien  feratilrt  aeien. 
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Ans  dem  speciellen  Theile  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben.  Der 
Name  Lagena  muss  aufgegeben  werden,  da  Klein  darunter  einen  Triton 
▼ertUnden  hat  Momoat  hat  Lagmnla  flr  eine  wirkliche  Lagern  ge- 
braucht; dieMT  NtaM  nms  alao  tobatitalft  'werden.  Weshalb  Tteotn 
den  ttberflOiiigeii  Nanen  Lagmmlma  maoht,  ist  nicht  recht  enichliidL 
Die  hekaiaten  rflhrenartigen,  venweigten  VAaAangßa  der  MjmorpfaiiMa 
will  der  Antor  alt  ein  der  ForandaitereBechale  fremdea  Prodnct  mKhm, 
nnd  swar  als  daa  Oerflat  einer  paraaÜiacfaeB  Bryoioe»  eine  Erldining^ 
die  nna  durchans  nnwahmcheinlich  dflnkt,  da  man  Jene  Bdliren  imner  hi 
ToUatindigerContinaitat  mit  der  Schale  beobachtet  Die  Gattung  iMMm 
n'Ona.,  welche  lehon  vor  langer  Zeit  ton  Raun  ala  Jngendanitand  m 
QniiifiieloctcUMa  erlüumt  wurde,  wird  aach  TOn  TiaQutM  ausgehen.  la 
Beeng  anf  die  Anfrollnng  der  Foraminiferenaehalen  wird  die  Beobachtnug 
gemacht,  dass  rechts-  und  linkigewnndene  Formen  dordieinander .  ohne 
bestimmte  Gesetzmässigkeit  vorkommen.  Unter  dem  nenen  Namen  J^wcfc«riiia 
wird  ein  Rotalide  eangefOlirty  welche  fiast  gleichseitig  eingerollt  iit,  wii 
manche  Formen  von  ilsiOBMlNifl^  aber  eine  Mftndnag  beaitat,  die  die  gaaxe 
HAhe  und  Breite  der  Schale  einnimmt. 

Die  Ausbeute  an  Ostracoden  ist  verhältnissmässig  ebenso  reich,  all 
die  an  Foraminiferen.  Im  Ganzen  haben  sich  93  Formen  gefanden,  die 
sich  auf  die  Gattungen  Ci/pris,  Fontocypris ,  Paracypris^  ArffUlaeäa^ 
Bairdia,  Cytlurtlln,  Loxoconcha,  Xestoleberis,  Cythere  und  Cytheridea  ver- 
theilen. Am  stärksten  vertreten  ist  Cythere  mit  über  60  Arten.  Weitaus 
die  Mehrzahl  der  aufgeführten  Formen  ist  neu  und  deshalb  zum  Vergleich 
wenig  brauchbar.  Nur  CyUwre  Jonesi  var.  ceratoptera  und  Cythereidax 
Mülleri  finden  sich  noch  jetzt  lebend  in  der  Umgegend  von  Rhodos. 

Die  Gattung  Cytherura  Bradt  glaubt  der  Autor  ausmerzen  zu  müssen, 
da  er  Übergänge  zur  Cythere  gefunden  hat. 

Als  Unterscheidungsmerkmal  hat  man  h&ufig  die  runden  anwähB 
auch  ovalen  Eindrucke,  welche  sich  auf  der  Innenseite  der  Ogtramdw 
achalen  finden  nnd  dann  anf  der  Anaaenaeite  aehwache  BrlmbeaheiHi 
entsprechen,  benntien  wtdien.  Dn  Tan^vmi  aber  gefunden  hat,  da«  Ibit 
Zahl  und  SteUnng  sogar  auf  den  beiden  Schalen  eines  Exemplars  Sohwaa» 
kongen  nnterliegt,  so  dfirfte  damit  die  ünbianehbarkeit  dieeea  Meckmili 
dargethan  sein.    WaiinmniiB. 

0.  Terquem:  Observations  sur  les  classifications  propos^es 
pour  les  Foraminif6res.  (Bullet  soc  g^l.  de  France.  3.  sehe, 
t  VI.  No.  4.  1878.  p.  211.  212.) 

TzRquEM  bebt  mit  kurzen  Worten  die  Vorzüge  des  D'ORBiGjfr'sch« 
Systems  der  Foraminiferen  im  Gegensatz  zu  dem  von  Carpe.mer  vor- 
geschlagenen hervor,  wogegen  Dollpcs  die  Systeme  in  Schutz  nimmt, 
welche  auf  der  Structur  und  chemischen  Beschaffenheit  der  Schale  beruhen. 
Namentlich  warnt  letzterer  vor  der  Verkennung  der  Wichtigkeit  dieser 
Cbaractere,  die  nicht  dadurch  herabgesetzt  werden,  dass  durch  d«  V€r* 
steinemngsprocess  die  Erkennung  solcher  Merkmale  erschwert  werds. 

 gfsImnsDn. 
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0«w.  Hm:  Über  die  AnfgabeD  d^r  Phytopaliontologie. 
1879.  26  Seiten. 

Die  OewiiiDuiig  gut  erhaltener  Blatttbdrfleke  wird  durch  die  Einwir- 
Inug  des  Waasen  and  des  Frostes  erheblieh  fsftrdert.  Diese  Methode 
iit,  wie  ?on  Enivesiuvsni,  noch  ifm  L.  Barth  in  Oeningen  nnd  nach 
KinoasT  ancfa  in  Schweden  TieUS^b  angewendet  worden.  Die  Wichtig* 
kdt  der  Blattnenratnr  wnrde  bei  den  Famen  schon  von  Bbosohiart,  bei 
den  Dieotylen  von  Lbop.  t.  Bvcb  erkannt  und  aaf  diesem  Wege  Ton  den 
Phjtopsliontdlogen  weiter  gearbeitet,  während  insbesondere  t.  Ettiiiob- 
uvm  durch  die  venoittelst  Natorselbstdmclc  dargestellten  Blatter  die 
Uatarsnchong  bedeutend  fitrderte.  Bei  der  fiestimmong  der  Blattabdrftcke 
g»w&hrt  allerdings  meist  erst  das  gleichzeitige  Yorkommen  von  Blflthen 
vDd  FrQchten  bessere  Garantie  fQr  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  und 
ichUgt  Heer  yor,  die  nicht  sicheren  Bestimmungen  noch  nicht  definitiv 
in  die  bezüglichen  Gattungen  einsnreihen.  Doch  existiren  immerhin  eine 
Smse  Zahl  von  fossilen  Pflanzen,  deren  Bestimmang  als  sicher  oder  <]pch 
als  höchst  wahrscheinlich  sicher  zu  betrachten  ist.  Die  von  v.  Ettinos- 
HAUSEX  in  soiiicn  Beiträgen  zur  Erforschung  der  Phylogenie  1877  und  1878 
als  Hauptaufgabe  der  Phytopaläontologie  hingestellte  Methode,  die  Formen 
tertiärer  Arten  mit  der  jetzt  lebenden  Flora  in  Zusammenhang  zu  brin- 
gen, wurde  auch  von  anderen  Forschern,  wie  z.  B.  Uxger,  Saporta,  Heer, 
GöPPERT,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  befolgt. 

Als  früherhin  v.  Ettinghausen  Castanta  Ungeri  Heer  und  C.  Knhinyi 
Kov.  als  eine  Art  C.  atavia  zusammenzog,  hielt  Heer  die  Artenrechte 
der  beiden  erstgenannten  Pflanzen  aufrecht.  Auch  mit  der  genetischen 
Entwicklung  der  J^ojUÄ-Arten  nach  v,  Ettingshausen's  Darstellung  erklärt 
sich  Heer  nicht  einverstanden.  Von  den  dort  aufgestellten  9  Arten  sind 
nach  Heer  nur  folgende  4  aufrecht  zu  erhalten: 

1.  Pinns  palaeostrobus  Ett.,  hierher  P,  palaeolaricio  Ett.  ,  P.  prae- 
tafilaifonnis  Ett.  \xüd  J^.  poloeocembra  En,  {F.  pseudoatrobus  Uno.) 

2.  P.  Laricio  Vom. 

3.  P.  uncinoides  Gaud.  {P.  praesilcestris  Ett.  und  P.  jjyaepumilio  Ktt.). 

4.  P.  tdcdarfannis  Ung.  {P.  spüma  llhST.?y  P.  posttaednefortnis  Ett.). 

I^imis- Arten  sind  schon  in  der  rhätischen  Formation  bekannt,  wie 
P.  Lundgreni  Natu,  und  P.  NiJ^snni  Nath.  ;  im  braunen  Jura  finden  sich 
solche  in  Ostsibirien  und  Spitzbergen,  darunter  auch  eine  onadlige  Art, 
die  P.  prodronius  Heer.  In  der  Keide  ist  die  Gattung  schon  reich  ent- 
faltet. Aus  der  älteren  Kreide  sind  bekannt  vou  der  Section  Strohns: 
Pinus  Andni^i  Coem.  und  P.  gibba  Coem.;  von  der  Section  Cembra: 
Heerii  Coem.  und  P.  depressa  Coem.;  von  der  Section  Tsuga:  P,Ora* 
mtri  Hier,  P.  Omalii  Coem.  und  P.  Briarti  Cobm.;  von  der  Section 
Cedrns:  P.  dblonga  Likdl.,  P.BentUdH  Emu  vaad  P.  LeexnUnfi  Carr. 
Auch  die  obere  Kreide  (Cenoman)  liefert  6*  nnd  langnadlige  FOhren,  wie 
in  Moletein  die  Pmnw  QwnaiedU  Bbbr.  In  den  tertüren  Ablagerangen 
sind  alle  Haopttypen  toq  Pinw  vertreten,  eo  allein  die  Section  Strohns 

X.  JtbrVarb  f.  Mlneratogle  «tc.  1880.  Bd.  I.  t 
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und  Pseudostrobus  mit  8  Arten.  Von  vielen  Pt«M>-ArteD  sind  auch 
(z.  I>.  durch  Satorta)  wohlerhaltene  Zapfen  abgebildet  worden  und  60 
ihre  Bestimmung  gesichert.  Heer  hält  es  daher  für  sehr  unwahrscheinhch, 
dass  von  der  tertiären  Art  P.  palaeostrobus  die  so  sehr  verschiedeneo 
Typen  der  Jetztwelt,  wie  F.  Strohus,  P.  Laricio,  P.  ^Ivestris,  P.  montana^ 
P.  Taeda  und  P.  Cevxhra  ausgegangen  seien.  Der  Ausgangspunkt  dieser 
Typen  ist  nach  ihm  vielmehr  in  früheren  Perioden  zu  suchen,  da  diese 
Formen  uns  schon  in  der  älteren  Kreide  entgegentreten. 

Der  Ansicht  t.  Ettinoshausen's,  als  ob  Acer  platanoidcSy  A.  pseudih 
pjatanus,  A,  campestn  und  A.  Monspesiulanum  von  der  tertUren  Art 
A  tHUbahm  abstamineii  möchten,  itimmt  Hbir  gleichfalls  nkht  bd,  di 
letsterei  lich  eng  an  daa  lebende  amerikanische  Acer  nUmm  aasehliesrt. 
Zudem  finden  sich  neben  A.  trüobatum  im  Tertür  noch  andere  Art«, 
welche  dem  lebenden  A.  eampettn  und  A,  Monipe$9täaimm  besser  «st- 
spreehen.  Gtefl«. 

E.  WiiBs:  Über  Calamite»  ramo8U9  Brokov.  nnd  C,  rümifer 
BtVR,  (Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  1879.  8.  428.) 

0,  rmnifBr  trennt  Srvn  von  C.  rmiofii«,  indem  er  filr  jenen  als  Haspt* 
Charakter  das  theOweise  Dnichgehen  der  Rillen  an  den  Oliedemngsa  sa- 
nimmt.  Ref.  seigt,  dass  dies  auch  bd  gans  echten  C.  ramom  rsfd- 
missig  Torkommt  nnd  hilt  daher  beide  für  ehi  nnd  dieselbe  Art  Dsaaeh 
kann  aneh  C.  ramiftf  nicht  tiefere  Stehikohknschichten  beieichnen  ah 
C.  ramoiui,  wie  Srim  geglanbt  hat.  Weiss. 


Karl  Feistmantei.:  Kine  neue  Pf  1  a  n  zen  g  a  1 1  u  ng  aas  böb- 
mischen  Steinkohlenschichten.  (Sitzungaber.  d.  k.  böhm.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1879.) 

Von  Stradonitz  im  Liseker  Becken  aus  denselben  anstehenden  Schiefer- 
thonen,  die  schon  so  viele  Abdrücke  geliefert  haben  ,  rührt  der  hier  be- 
schriebene und  durch  Holzschnitt  erläuterte  Rest  her.  Es  ist  ein  10  cm 
langes  Stück  einer  Fruchtähre  mit  gegliederter  Axe  und  25  Gliederungen. 
Die  Glieder  sind  denen  von  Stachammlaria  ähnlich;  von  den  Gliederungen 
gehen  fast  flach  ausgebreitete  Blattscheiben  aus,  theils  nur  im  Querbruch, 
theils  in  der  Fläche  selbst  erhalten.  Ihr  Rand  ist  nicht  erkennbar;  ob 
gezähnt,  eingeschnitten  oder  ganz,  bleibt  dahingestellt.  Die  Scheiben 
tragen,  wo  ihre  Fläche  blossliegt,  eine  grosse  Anzahl  radial  gestellter 
rundlicher  Narben,  als  Insertionen  von  Früchten  oder  Sporangien  m 
deuten,  je  eine  Scheibe  wohl  20  Reihen  von  je  4—5  radialer  NarbÄ 
K.  F.  vergleicht  die  Ähre  mit  Cingularia ,  doch  fehlen  bei  seiner  a«ols 
Gattung  die  sterilen  Wirtel  vOUig  und  yon  Einschnitten  ist  eben  oicUi 
SU  bemerken.  Audi  eine  Ähnlichkeit  der  F^nehtblitter  mit  densa  fos 
Noeggeraihia»khnn  wird  enTihnt,  doch  hat  man  Quergliederang 
seheibenfi»rmige,  die  ganse  Axe  nmaehliessende  Blitter,  welche  siDes 
weiteren  Vergleich  nicht  gestatten.  [Man  mttsste  noch  hier  wilder  ü 
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BmmmUei  tob  Boibt  erianero.]  K«  F.  will  den  Bett  bei  den  Cala- 
■trien  belanen.  Et  wird  der  Name  DiieMUa  hohemkiu  K.  Fnm. 
voffeichlagen.  Weias. 


Karl  Feistmaktel:  Beitrag  zur  fossilen  Flora  der  böh- 
mischen Steinkohlenbecken.    (Jahresber.  des  Lotos  1879.) 

Aus  West-Böhmen  berichtet  der  Verfasser  über  Vertreter  der  Stein- 
kohlenflora,  welche  entweder  durch  besonders  gute  Erhaltung  interessant 
oder  für  den  Fundort  neu  sind.  Von  den  aufgezählten  23  Arten  stammen 
1)  aus  dem  Braser  Becken  von  Radnitz:  Stadiannuhirin  tuherciilata 
(Stbo.  sp.)  mit  rose  ndorn  form  igen  Sporangienträgern,  aus  der  oberen 
Flötzgroppe.  Vollcmannia  (?)  gradlis  mit  tief  am  Grunde  gegabelten 
Butlern,  steril  [ob  VoJkmafmia7\f  ebendaher  Calamostadhys  tenuifoUa 
K.  Fmni.  (En.  ep.),  gans  wie  O.  Biimejfana  Scmap.  oder  CalamUei 
tMM^Nto  En*  oder  VoOBmmmia  temdi  0.  Fiten.,  mit  eäolenlSmigen 
Affen  awisdien  den  Blattwirteln,  hlnflg.  S^henopterü  asplemUs  Ovn. 
^AtplmUes  degam  Odtb.,  obere  und  untere  Flötzgroppe.  Yen  Bras 
mM:  SigittaHa  CamdeUii  Bnoveir.,  obere  Gmppe.  Big,  mamamittaria  Bao, 
bieher  nur  von  Steinaigeid,  Pilien.  (Tyromyeee  ammatuhf  Pflanae  ?, 
•af  l^lkinopUriB  t^Hutüdba,  SolmUes  füreatua  L.  et  H.,  problematiseh.  — 
3)Pileener  Becken:  Niiggert^  kUmwtäia  K,Fewiu.  (incL 2ir. «mi- 
MÜt  Wim),  IVeemoechna,  nnteree  Flöta.  Xnodendran  me^u$,  Nflrecbea 
und  Tnenoscbna.  —  8)  Bakon itaer  Beeken :  SphmiopterU  rigida,  Lehna 
bei  Schlan.  Sphenopteris  ruiaefoKa,  NeuropUris  mbeeoei»,  SigiOaria 
obliqua^  Rakonitz.  Ulodendron  majus^  Kralup.  —  4)  Lieeker  Becken: 
Stachanmilaria  tuberculata,  Stradonitz.  Calamostachgs  temUfaiia,  Dihry. 
Sphenapteris  ekgans  (?) ,  [citirt  wird  die  von  ErriHosHArsEN  abgebildete 
Art,  welche  gewiss  nicht  der  BRONOKiART'schen  angehört,  auch  soll  sie 
ähnlich  Sph.  palmata  Schimp.  sein].  Sphen.  Schlotheimi  Bronon.  (?)  [nach 
Stür  ist  die  B/sche  Zeichnung  unrichtig  und  zu  Bestimmungen  unbrauch- 
bar]. Sphen.  Dubuissanis  Broncn.  IhjmenophyUiteH  Gersdorf  Göpp.  Cya- 
thäus  Giintheri  Göpp.  Odontopteris  otopteroides  Göpp.  ,  alle  G  Farne  von 
Stradonitz.  —  5)  Prilep  nordöstlich  Beraun:  Neuropteris  auriculata.  — 
6)  Zebrak:  Sphenopteris  fiexuosa  Guts.  —  7)  Mir  ose  hau:  Halonia 
rtgulans,  Weiaa. 


8  Autoren  über  n6ggeratliie&-nnielitatfiiide: 

1)  D.  Stur:  Zur  Kenntniss  der  Fractification  der  Nög- 
garothia  foliosa  Stb.  aus  den  Badnitaer  Schiebten  des  obern 
Carbon  in  Mittel-Böhmen.  (Yerhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst 
1878.  8.  329.) 

2)  Carl  Feistmantel:  Über  die  Nöggerathien  und  deren  Ver- 
breitung in  der  böhmischen  Steinkohlenformation.  (Sitaongs- 
bericht  d.  k.  bubm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1879.  S.  1.) 

t» 
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8)  £.  Weiss:  Bemerkungen  zur  Frnctification  tob  Nif- 
gerathio,  (Zeitochr.  d.  deatsch.  geol.  Gm.  1879  8.  III.) 

Nachdem  G.  de  Sapobta  In  teinen  Betracbtniigen  aber  IfÖggenAk 
(Comptee  Bendas  1878,  Min,  Apr.,  Sept)  sn  dem  Schliuie  gelangt  war^ 
dass  „sich  Alles  dabin  verbbide,  die  KOggeratbien  vom  T^ne  äjuN.fÜlim 
fon  Badnitz  als  Repräsentanten  der  wahren  Cycadeen  zur  Zeit  der  initt» 
leren  Steinkohlenformation  zu  betrachten",  theilte  Stur  aeine  Beobachtoogen 
an  dieser  Pflanse  mit.  Saporta's  Untersocbungen  waren  nar  sterile  TheU» 
zng&nglich  gewesen,  auch  hatte  er  von  einer  älteren  Mittheilung  einer 
Froctification  von  Nöggerathia  durch  Geijcitz  (s.  d.  Jahrb.  1865)  nicht  Notii 
genommen,  SrrR  hingegen  nnterzieht  sterile  und  fertile  Theile  seiner  Be- 
trachtung. Durch  Stpr's  Mittheilung  veranlasst,  veröffentlichten  dann 
auch  später  und  zwar  gleichzeitig  und  unabbänpitr  von  einander  die  beiden 
anderen,  oben  angeführten  Autoren  ihre  Beobachtungen. 


1.  2. 

FfilSTMAXTEL. 


4. 
Sti'R. 


6. 

Feistmantbl. 


6. 
Weiss. 


f 


Saporta  hatte  nachgewiesen,  dass  die  Blättchen  von  A'.  folio.<u  uicht 
horizontal  an  ihrem  2 zeilig  bebhilterten  Stengel  befestigt  seien,  sonJern 
mit  etwas  schiefer  Basis,  woraus  zu  schliessen  sei,  dass  sie  ein  gefiedertes 
Blatt  bildeten  und  der  .vermeintliche  Stengel  nur  ihre  mittlere  SpicJel 
darstelle.  Dies  bestätigt  Su  r.  Der  Aussenrand  der  Blättchen  lauft  etwas 
am  Stiele  (Spindel)  herab,  besonders  im  obern  Theile,  und  das  ganze  ge- 
fiederte Blatt  besitzt  nach  einem  der  STCR'schen  Originale  einen  8  Cro- 
langen  Blattstiel,  welcher  am  Grunde  sich  auf  das  Doppelte  verbreitert 
Sehr  interessant  ist,  dass  an  einem  Exemplare  die  untersten  6  Bl&ttcbca 
klein,  oval,  etwas  entfernt  stehend  sind,  dann  Aber  dem  7.  dichter  steboi^ 
gröstere  und  twar  fertfle  Blättcben  beginnen.  Die  übrigen  Angaben,  la 
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▼eichen  sich  die  obigen  3  Autoren  betheiligen,  kennen  wie  folgt  sosammen- 
gefasst  werden. 

Der  Fruchtstand,  oder  was  man  dafür  hält,  ist  scheinbar  eine  2zeilig 
beblätterte  Ähre,  deren  Blätter  schon  Geinitz  mit  frucht-  oder  samen- 
Shnlichen  Körpern  besetzt  fand.  Diese  Blätter  sind  breit  oval,  sehr  schwach 
radial  gerippt,  nach  Stur  und  Feistmantel  am  vorderen  Rande  zerschlitzt, 
nach  Weiss  vielleicht  auch  ganz,  den  Figuren  (s.  Seite  292)  entsprechend, 
etwa  1|— 3  Cm.  breit,  l\—2  Cm.  hoch.  Sie  sind  dicht  übereinander 
3 reihig  gestellt  und  tragen  auf  ihrer  nach  oben  gerichteten  Seite  eine 
Anzahl  comprimirter,  elliptischer  Körper,  welche  Früchte  oder  Sporangien 
darstellen  (s.  Fig.  1  n.  3  des  Holzschnitts).  Stur  gibt  dieselben  zwar  auf 
der  n&assem,  untern  Fläche"  der  Frachtblätter  an,  indessen  lehren  die 
Beobtchtungen  von  Feistmaxtcl  und  Wiiss  (kbereinstimmend,  dass  ihre 
Sidle  anf  dar  obm  Seite  sich  befinde.  Anecbeinend  gibt  et  aitf  der  Blatt- 
ilidie  fveierlei  KArper  toii  TttncbiedetterGiMe,  docb  sind  die  kleineren 
hm  naeb  Wnss  niebta  als  die  etwas  In  die  Blattmasse  eingesenkten 
IsMrtiMisnarbeB  der  eigentlicben  FrOebtei  wie  auch  9m  und  Fbistmahtbl 
m  Wesentliehen  (Iberelnstimniend  angeben.  Anf  dem  Abdruck  der  Ober-, 
sehe  Verden  es  LOeber,  durch  welche  man  die  Basis  der  Im  Gestein 
iltekeaden  Frtkehte  bemerkt.  Die  letsteren  sind  elUptlBcb,  8—4  Mm.  lang. 
Se  stehen  auf  dem  unteren  Theile  der  Blattfliche  In  bogenfilrmiger  Anf- 
itslbuig,  so  wenigstens  bei  N,  fdtiUm  und  deren  nächsten  Verwandten. 
9nt  erkannte  17  Insertionsnarben,  die  mittleren  5  in  ein  Fünfeck  gestellt, 
jcderseits  davon  3  Paare  radial  gestellt  (s.  Fig.  4).  Weiss  fand  die  inneren 
sbenso  gestellt,  die  übrigen  jedoch  in  anderer  Weise  (s.  Fig.  0).  Feist- 
«imL  seichnet  keine  regelmässige  Stellung  (s.  Fig.  6).  Bei  einer  Art 
▼OD  Trzemoschna  bei  Pilsen,  die  Fiistiiajitel  zu  seiner  (sterilen)  Art 
iS^.  intermefita  zieht,  die  Weiss  N.  vicinalis  nennt,  haben  F.  u.  W.  nicht 
solche  zonenartige  Fruchtstellung  gefunden,  sondern  lange  Reihen  (Fi^.  1  u.3). 
<lie  Fruchtblätter  sind  ausserdem  länglich  statt  quer  oval  und  noch  dichter 
und  zahlreicher. 

Stur  discutirt  zuerst  die  Frage,  ob  diese  sogenannten  Früchte  wirkliche 
Früchte  resp.  Samen  oiler  Pollensäcke  oder  aber  Sporangien  seien.  Er 
ist  sehr  geneigt,  sich  für  das  Letztere  zu  entscheiden  und  glaubt  die 
nächste  Verwandtschaft  nicht  bei  Gymnospermen  wie  Arthrotaxis,  Cupressus 
etc.  mit  5— 9  Samenknospen  zu  finden,  sondern  bei  Ophioglossaceen 
unter  den  Farnen,  wie  Hehaintliostadiys,  Ophioglossum,  Rhacoptris  pani- 
CKÜfera  etc.,  wo  die  obern  Fiederblättchen  fruchttragend,  die  tttttem 
steril  sfaid.  Wihrend  Wnss  die  Stellung  der  NÖgiferaOna  onentschieden 
IM,  betont  er  docb  mehr  die  Analogie  der  einseinen  firnehtbaren 
K.-Biittehen  mit  JrH^rotadBM-Schnppen.  FiisnusTtL  beobachtete  2  Male 
im  Innem  der  sogenannten  Frflchte  noch  kleinere  rundliche  Körper  (s.  Fig.  2) 
oiid  hält  damit  die  Katur  der  grossem  EOiper  als  Sporangien,  der  kleinem 
als  Sporen  ftr  erwiesen;  er  stellt  NöggenMa  in  Folge  dessen  sn  den 
Fanen  wie  Srun,  obscbon  er  die  fftr  Fame  sehr  ungewöhnliche  Stellung 
diemr  Sporangien  auf  statt  u  n  t  e  r  den  Blättern  ansfhhrlich  nachweist  Es 
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mu88  bemerkt  werden,  dass,  falls  man  jene  elliptischen  Körper,  die  vir 
oben  als  „Früchte"  bezeichneten,  als  Pollensäcke  betrachtet,  dieselben  ganz 
gleiche  Erscheinungen  zeigen  würden  wie  Sporangien,  die  Sporen  wären 
dann  als  Pollen  zu  Jenken.  Die  Stellung  aber  der  Pollenschlfioche  bei 
Gymospermen  auf  der  Rückenseite  der  Blattfläche  ist  bekannt  und  ab- 
weichend von  der  bei  Noggerathia  gefundenen.  Ist  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit gross,  dass  hier  bporangieu  vorliegen,  so  wären  doch  noch  immer 
nicht  die  Analogieen  mit  FlemingUes,  Bowmannites  u.  a.  sogenanaten 
Lycopodiaceen  unter  den  fossilen  Pflancen  beseitigt,  deren  Sporangien 
eteoftJli  auf  den  FrnditblitterA  eHten,  Ickiten  ftieflieb  in  Ähren  spinlig 
maMMneiigeetollt  Am  betten  mag  es  jetit  erscheinen,  NöggeraMä  «Im 
Stelle  iwieehen  Fernen  nnd  Lepidophyten  annnreieen. 

Aneh  dies  Beispiel  leigt  wieder,  wie  seibstventtsdlieh  die  OrpsaimÜm 
der  FVflebte  oder  Beprodoetieiisorgaae  nneh  bei  fossilen  Pfliasen  m 
bAehster  Wiehtigkeit  iet  nad  wie  nun  ni^t  nach  sterilen  TbeOen  slkii 
nrtheOen  darf. 

C.  FntTHAirrBL  betont  noeh  snletst,  dies  du  Vorlceamen  der  Gsttssg 
NöggeraUiMa  in  BAhmen  sicher  aecbweiibar  nur  tnf  die  in  derweitlkiia 

Hälfte  des  Landes  gelegenen  Kohlenbecken,  und  in  diesen  auf  einen  flbenll 
gleichen  wenig  ausgedehnten  Horisont  bescbrinkt  sich  zeigt,  nämlich  auf 
den  der  Radnitzer  obem  KobleaflMigra]ypen,  siemlich  in  der  Mitte  dsi 
gaasen  Badnitser  Compleies  gelegen.  Weise. 


Cn.  E.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  t  lora.  II.  Die  Flora 
des  Rothliegenden  von  Wünscheudor f  bei  Lauban  in  Schle- 
sien. Mit  3  Tafeln.  (Abhandl.  zur  geologischen  Specialkarte  vflB 
Preussen  u.  d.  Thüring.  Staaten.  Band  III.  Heft  1.   Berlin  1679.) 

Nachdem  in  der  Einleitung  früherer  Mittheilungen  über  die  WunsclieL- 
dorfer  Rothliegenden-Flora  gedacht  ist,  insbesondere  jener  von  Dr.  Pe« 
in  Görlitz  (s.  Abhandlung,  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görliu, 
15.  Bd.  S.  13  u.  16.  Bd.  S.  I),  werden  die  vorkommenden  Arten  beschril* 
ben.  Es  sind  C<ilamites  sp. ;  ÄsterophylUtes  radicifbrmis  Wiiss,  ÄtL  d 
9pkatui  GvTM^  u.  a.,  .^IfniiitorMi  sp.  —  9iUces: 

*Sfhmi€09ri$  gememka  Wnss  =  8ph»m,  diehtdoma  Osn.,  see 
Althavs  SS  HpnenophyUUti  sewiaiefus  Om.  (Leitpflanien  d.  BetU.  To» 
ezcL  Figur.)  Der  neue  Kamen  wird  mgeseUagen,  weil  noch  der  Osonii'-  | 
sehe  doppelsinnig  ist  und  danemd  su  Verwechdungen  fBkbrt  Die  Pfisstt 
hat  in  Fiederbmchstacken  Ähnlichkeit  mit  CnOipieris  (AkUupUrit)  am- 
faria  m.  oUtgiM  oder  Umk,  ist  aber  dreiftch  gefiedert,  die  Spisdili 
der  doppelt  gefiederten  Fledem  nioht  mit  Fiederchen  besetst,  Msm- 
tion  nicht  die  Ton  CoUiplerw. 

Sphen,  *  obUmgifoHa  n.  sp. ,  reiht  sich  an  den  Typus  von  SfK  try 
foiiolata  Art.  und  mmmularia  Güte,  an,  Fiederchen  oblong,  elliptisclif 
rundlich  bis  Terhehrt  eif(ftrmig,  sehr  stnmpl  Sphen.  *  Peefeiena  n. 
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Terwaodt  mit  Sph.  decurrens  Lssqv.  sp.  =  Sphenopt.  adnata  Wss.,  Sphen. 

*  Naumanni  Gctb.,  Form  der  Fiederchen  genauer  festgesetzt,  gekerbt,  in 

Ktften  (Einidhiiitte)  je  dn  Ntnr  MtlMünid. 

SdiitQpierit  ^flabdüfera  u.  ip.,  M.  *  hymefU)phyUoide$  n.  sp.,  unter 
lieh  Dilie  winuidt,  bOden  auch  mit  M.  CHkMU  Owa,  ip.  und  M. 
^iridimmoid€8  Odpp.  eine  eng  mbmidfliie  Qrappe.  Letstere  komiBt 
ebcafidls  tot. 

Mif.  *9paihMlata  n.  sp.,  kleiner  efgenthttmUch  geetalteter  Best  mit 
hmtm  ipeteUÜrmtgeB  Fiederlappeo ,  die  m  der  gtMMn  8pitie  ge- 
tobt lind. 

CklMfopierit  obfnia  Bnoxe«.  —  Peeopieria  cf.  arboreseens,  selten.  » 
Pec.  dflNtala  Broxgn.,  selten.  —  Pee*  ef.  *  Libcu^ensis  Weiss,  selten.  — 

*  i^fcfoeof^HM  cf.  pinnatifidus  Gütb.  sp.  —  Lepidostrolms  (?)  attention 
Qdpp.  —  Cordaites  principdlis  Germ.  sp.  —  Cordaiies  sp.  iSdblitiia 
MOMola  Gbir.  —  Wodchia  *  piniformis  0.  ßidfarmia,  —  *  CardioearpuB 
«p.  —  *  Samaropsis  fluitans  Daws.  sp.  —  *  Samaropsis  luscUica  n.  sp. 
10—12  mm  lang,  9—11  mm  breit,  tief  herzförmig,  kantig  vorspringende 
Mittellinie,  Flügel  stark  geöbrt.  —  *  Samaropsim  sp.  —  *  Jordania  mo- 
racica  Helmhacker,  ein  Exemplar,  welches  die  Kenntniss  dieser  merk- 
würdigen Frucht  in  etwas  erweitert. 

Man  bieht ,  dass  die  kleine  Flora  manches  EigenthUmlicbe  besitzt. 
Die  oben  mit  eiaem  *  bezeichneten  Formen  wurden  abgebildet. 

Benecke. 


A.6.NiraoRtT:  Om  floran  i  SkAnet  kolfOrande  Bildningar. 
L  Floren  Tid  BJuf.  II.  (Über  die  foesile  Flora  in  den  Kohlen  ittbren- 

Ablagemngen  Schonen'«.)  Hit  8  Tafeln.  (S? erigee  Geelegidca  under- 
lUig.  8er.  C.  No.  88.  p.  66-82.)  1870. 

Es  werden  hier  aus  der  Flora  Ton  Bjuf  in  Sehonen  beschrieben 
nidibceblldet:  1  Pili,8Farneand48C7eadeen,  nimlioh:  XffUmite$ 
wtfnifliiiM  Nath.  n.  sp. ;  —  iS|dkeiiopleris  UsieragfimnU  Natb.,  Okidiema  sp., 
MmäUea  NUsumi  Nath.,  A,  agtdhu  Nath.  n.  sp.,  PnOonhipU  itOe» 
piftHa  Nati.  n.  sp.,  Pr.  erenota  Nath.  n.  sp.,  An^mphyoptia  NUsmU 
TaemopUri$  imminerüis  BsAm;  *-  PHhMomUts  fattax  Nath.; 
A.  EuH  Nati.,  JPt.  GBrisom  Nath.  n.  sp.,  Pt.  tnangUhrit  Nath.  n.  sp., 
^  aemmimitm  Nath.  n.  sp.,  Pt.  aemUmgulus  Natb.  n.  sp.,  Pt.  linearis 
Nati.  n.  gp.,  Pt.  falcatm  Nath.  n.  sp.,  Pt.  NOuom  Nath.,  PI.  BkuU 
Bracxs  sp.  und  8  unbenannte  Arten,  Anomo:amite9  gncUis'SjiTa.,  A.  mar- 
yinatiis  UxG.  sp.,  A.  minor  Bot.  sp.,  Pterophyüum  aequale  Bot.  Pt.  affine 
Nath.  n.  sp.,  Pt.  irreguläre  Nath.  n.  sp.,  Pt.  ?  simplex  Nath.,  Pt.  ?  pungena 
Nat«.  n.  sp.,  Pt.  ?  cteni forme  Nath.  n.  sp.,  Pt.  ?  ohsoletutn  Natu.  n.  sp., 
Pt.  ?  confluens  Nath.  n.  sp.,  Pt.  efr.  Zinkeniamim  Germar  (auch  im  Lias 
von  Halberstadt),  Pt.  ?  stenorrhachi'^  Natu.  n.  sp.,  Pt.  ?  Oldhami  Nath.  n.  sp., 
Pt.  ?  falcatiim  Nath.  n.  sp.,  Nibsonia  polgtnorpha  Schenk,  N.  pterophyU 
Nath.  n.  sp.,  Podozamites  lanceolatui  Liholst  sp.,  P.  Schenkii  über, 
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P.  mris  Nati.  n.  sp^  P.efr.  ^ramiNaiMHiiB,  Oh^raria  SaporkmalSaaL 
n.  sp^  Cl.  tiii6noa«a  Natb.  n.  tp^  Ol.  mknUa  Natb.  n.  tp.,  {VembMjjHKfo 
iMUg$r  Natr.  lusp^  C.  allMiiiafiMNATB.ii.8p^  QyeoiiflOfiMrMiiiii  «IribtaiMi 
Nath.  n.  ip^  C.  loev^otiMi  Natb.  n.  sp^  C.  |MMipiMw  Katb.  n.  ip^  C.  mü- 
prmum  Natb.  Ii.  bp*  —  Der  Pfls  fiuid  sich  auf  einem  Blatte  von 
Momitei  oder  PftoenteoipfM.  Gesrler. 


H.CoirwnTB:  Über  eia  mioc&neiHadelhols  an  1  den  Schwefel- 
graben  TonComitini  beiOirgentL  (Ftora  1879.  No.  31. 8  Seiten.) 

In  den  lehwefeUUurenden  Schichten  von  Sicilien,  weldie  dun* 
LMu  erMnetmda  und  Xtbelliiki  Doris  characterisirt  sind  nnd  ans  wektai 
durch  Befer.  eine  Ueine  Flora  von  17  Landpflaaien  beschrieben  mud^ 
seigten  sich  anch  Beste  von  ibssilen  Hölsem.  Ein  solehee  Stack  erUdt 
der  Verf.  von  A.  v.  Lasavul 

Dasselbe,  siemlich  gut  erhalten,  war  im  Innern  verkieselt  uod  bita- 
minös  gefärbt,  an  der  Peripberie  aber  zeigte  es  braunkohlenartige  Be- 
schaffenheit. Mark  und  Rinde  fehlten,  die  Masse  des  Holzes  bestand  ans 
Tracheiden,  die  an  der  radialen  Wand  eine  Reihe  von  HolstQpfeln  zeig- 
ten; hie  und  da  fanden  sich  auch  Parencbymzellen,  welche  Harz  geführt 
haben.  Die  Markstrahlen  sind  einreibig  und  bis  16  Zellen  hoch;  derei 
Wandungen  sind  alle  getüpfelt.  —  Das  Holz  zeigt  cypressenähnlichen  B*n 
und  steht  dem  ('upre'<sinoxylon pachyderma  Gospp.  (aus  der  niederschiesi* 
sehen  Braunkohle)  zunächst.  Gtoyler. 


AsTomo  Ferrctti:  Scoperto  di  una  Fauna  e  di  una  Flori 
mioccnica  a  facies  tropicale  in  Montebabbio.  (Atti  dellaSoci^ 
Itoliana  di  Sciense  natoraU  di  Milano  1879.  Vol.  XXI.  p.  826—840.) 

Die  Sandfslsen  von  Montebabbio  (nnd  Castellarano)  erheben  sick 
reichlich  Aber  200  Meter  aber  das  umgebende  Terrain  nnd  sind  bis  ssd 
da  gnt  einen  Kilometer  breit.  Gleiche  Schichten  erstrecken  sich  in  anderer 
Richtung  nnd  liegen  s.  B.  bei  Cadiroggio  unter  den  blaulichen  Thooes 
der  Pliocinformation.  In  diesem  Sandsteine  finden  sich,  wie  auch  Stöb« 
und  DoEDERLGiN  audcuten.  Lignite  und  Bwar  nach  Ferretti  yrirkliche  BAiike. 
Neben  kleineren  Bruchstücken  zeigen  sich  im  verkalkten  oder  verkiesel- 
tem Zustande  auch  ganze  Baumstämme;  die  Fossilien  sind  von  schwai^er 
Färbung.  Hier  fand  Ferretti  die  Stämme  von  zwei  Cvcadeeo.  Diese 
können  nur  dem  Montebabbio  und  keiner  anderen  Localität  zugehören; 
ein  Einsch Wommen  dieser  Cycade  e  n  -  Reste  aus  der  Kreideformation  des 
piemontesischen  und  lombardischen  scheint  ausgeschlossen,  weil  z.  B.  di« 
Ecken  und  Kanten  dieser  Holzstücke  in  keiner  Weise  angegriffen  oder 
abgerundet  sind.  —  Die  Formation  entspricht  dem  Aquitan  von  Miysr 
oder  der  ersten  Stufe  des  Nengen  nach  Hörnes  und  schliesst  der  Verf.  »W 
dem  Vorkommen  jener  Cy ca de eu- Reste,  dass  zur  Miocänzeit  am  Moat^ 
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MMo  ein  fast  tropisches  Clima  geliemebt  habe.  An  diese  Annahme 
werden  dann  noch  einige  andere  Folgerangen  z.  B.  beaOglich  der  Configu- 
ntion  des  Festlandes  u.  s.  w  geknflpft.  Oajler. 


Osw.  Him:  Über  die  Sequoien.  (Rbobl's  Oartenflora  1879.) 

Von  der  Gattung  Sequoia  existiren  in  der  Jetztwelt  zvei  Arten  von 
Nlir  verschiedenem  Habitas.  Sequoia  smpervireiu  Eimi*.  selgt  die  Traeht 
dei  SibeniHniiDes  (Ttuem  tweeaki  L.)  mit  sweiseilig  angeordneten,  ab- 
itsiienden  BlAttem;  sie  besitit  kltine  kuglige  Zapfen.  Seqwia  (WetUHg- 
tmta;  giganUa  Em.  dagegen  mit  grosseren  eiförmigen  Zapfen  nnd 
Mlnlleren,  den  Zweigen  angedrückten  Blittem,  entspricht  dem  Tjrpns 
dir  Cy pressen.  —  In  der  TertÜrseit  tritt  nun  als  Analogen  Ton 
A^i^emlM  EsüL.  die  8,  (Ärmietmte$)  8ternbergi  anf,  während  sich  an  die 
Mtende  8.  ttiuptfWf&ui  die  tertiäre  8,  LangBdorfU  nnd  aasser  dieser 
noch  8,  hmipMa  Hber,  8.  tUsHdM  Hiir,  8.  NordenOBiäldi  Hebb, 
&  kngifoKa  Lbsq.,  8.  angiuHfblia  LiSQ.  und  8,  acuminata  Lesq.  anschlies- 
Ben.  Zwischen  den  beiden  extremen  Typen  aber  fallen  die  vorhandene 
Lücke  als  Übergangsglieder  folgende  6  Species  aus:  S.  Couttsiae  Lisq., 
8.  affinis  Lesq.,  8,  imbricaia  Hsir,  8,  SUnriea  Hisb,  8.  Sern  Lesq.  und 
8.  biformis  Lesq. 

Während  der  Kreideperiode  treten  uns  10  Arten  der  Gattung  Sequoia 
entgegen.  3  in  der  oberen,  2  in  der  mittleren  und  5  in  der  unteren  Kreide. 
Die  beiden  noch  lebenden  extremen  Typen  lassen  sich  auch  in  der  unte- 
ren Kreide  wiedererkennen.  An  S.  sempervireyi-s  schliesst  sich  S.  Smit- 
tiann  Heek  an,  während  S.  Beichenhachii  Gein.  (=  Geinitzia  cretacea) 
der  S.  güjantea  entspricht.  Den  Übergang  aber  bilden :  S.  subulata  Heer, 
S.  rigida  Heer,  S.  gracilis  Heer,  S.  fastigiata  Stkrnb.  sp.  und  S.  Gard- 
neriana Cakr.,  die  3  letztgenannten  Arten  mit  angedrückten  Blättern. 

Unter  den  vielen  Coniferen  der  Juraperiode  ist  die  Gattung 
Sequoia  nicht  vertreten.  —  Seciuoia  zeigt  sieb  also  zuerst  in  der  unteren 
Kreide  (Urgon)  und  ist  hier  schon  in  die  beiden  Extreme  gespalten,  zwi- 
schen welchen  vermittelnde  Typen  auftreten.  „In  die  Jetztwelt  sind  nur 
die  beiden  Flügel  der  Gattung  abergegangen ,  das  Centmm  aber  mit 
Kiatn  sahireichen  Zwischenarten  ist  mit  der  Tertiärseit  aasgefallen.** 

Oeylor. 


H.  R.  Göppert:  Sul  Ambra  di  Sicilia  e  sugli  oggetti  in 
essa  rinchiusi.  (Memorie  della  Reale  Academia  dei  Lincei  167d/7U.) 
Roma  1879.  9  Seiten. 

Nach  Aufzfiblung  der  Nachrichten  i\ber  den  sicilianischen  Bernstein 
und  dessen  Fundorte,  sowie  der  in  jenem  eingeschlosseneu  organischen 
Reste,  insbesondere  der  Insekten,  beschreibt  der  Verf.  zunächst  ein  Stück 
Bernstein,  welches  Rindenparenchym  einer  Conifere  und  die  obere  Blatt- 
ete Ton  Lauins  Gemellahana  Göpp.  uov.  sp.  umschliesst,  einer  Lau ri nee, 
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Preofiiacben  Bimunkohle  erinaert 

Unter  der  groesen  Menge  der  von  Yert  nntertnditen  tertilreB  Btb» 
rette  liat  GOmnT  faet  ansechlieealidi  Coniferen  und  aar  8  Eiemplin 
▼on  Lanbholi  beobadileB  kOnnen  and  acheint  der  Hangehalt  der  Kadd- 
hOiaer  die  Ursache  der  beaeerea  Erhaltung  so  bilden.  Ebenao  aahCKtmaf 
anter  etwa  400  Stock  Bernstein  mit  Uolzeinschlüssen  nur  solche  Toa 
Coniferen,  w&hrend  sonst  in  demselben  Blätter,  Bltttben  and  Fräckta^ 
and  besonders  sternförmige  Haarbildaagea  Toa  Laabbiamen,  oftreefatgat 
erhalten^  beobachtet  wurden. 

Für  die  bituminösen  Hölzer  Preussens,  der  „blanen  Erde''  des  Sam« 
landes,  welche  so  reich  an  Bernstein  ist,  und  anderer  Fundorte  von  Nord« 
deiitschland,  sind  Ciipressinoxyhm  pondernsum  und  C.  protolarix  u.  s.  w. 
characteristisch.  Auf  der  Hafeninsel,  nördlich  von  der  Insel  Disco  bei  Gröo- 
land,  ist  der  Bernstein  mit  Finites  Binkianus  Vacpell  vergesellschaftet, 
bei  Gischiinsk  in  Kamtschatka  vielleicht  mit  Finites  Breverianus  Msackus. 

Von  den  8  Speeles  Hölzer,  welche  Göppert  1843  —  52  als  Einschlug 
des  Bernsteins  aufstellte,  hiilt  derselbe  t\»lgende  6  (sämmtlich  Abietineen) 
aufrecht:  Pinites  succimfer,  P.  eximius  (verwandt  mit  Pinus  Picea  und 
P.  Abies  L.),  P.  Mengeanus,  P.  racUosus  (zur  Gruppe  Abies  gehöriei, 
P.  stroboide^t  (sehr  häutig  vorkommend;  Ähnlich  Pinus  Strobu^)  uud 
P.  cuiomahi»  (in  mancher  Weise  auf  Pinus  süvestris  deutend).  Holz  tod 
Wurzeltbeilen  wurde  nur  einmal  beobachtet,  wie  es  scheint,  von  PiniUt 
esBimiM.  Zu  diesen  Abietlaeea-Hölsern  gehören  noch  andere  Organe, 
wekshe  jedach  nicht  mit  erateren  vereinigt  werden  koanten  and  aater  be- 
aendeiaa  Namen  aafiiefDhrt  werdea.  So  die  Zapfen,  resp.  miaaliehia 
K&tMhen  von  AbU$  Meidm  O.  a.  Mavaa,  A.  donjfoia  O.  a.  Maaea, 
A.  Wndeofia  (ihaiich  der  Pkim  Abie$ L.),  XobtnaatoG. a.lL,  Xrpta» 
data  O.  n.  H.  So  die  in  8  laeaauaeaatehenden  Nadeln  von  Pkm  f«^ 
figida  G.  a.  M.  (ihnllch  der  P.  rii/ida),  die  Blitter  von  Pimu  triftOn- 
faUa  nnd  P.  trigimifolia  (ihnUch  dar  P. Toeda)  aad  von  P.aMooIa  (Iba» 
lieh  der  P.  «Oveafria  L.),  ibmar  die  Blitter  von  Ahin  oölonp^ 
A*  mummaia  and  A.  panffem  Gdrr.  a.  Maioa. 

Von  Cupressineen  wurden  16  Arten  unterschieden,  von  welebeaS 
mit  Thuja  ocddetUalis  und  Th.  orietUcUis  identiöcirt  werden  köonoi;  ferner 
Liboeedrüti  idlicomioides  Uno.,  Thujopsis  Europaea  Sap.  ,  Glyptostrebus 
Europaeus  nnd  l'axodium  distichuwt,  welche  letztere  Art  gleichfalls  noch 
existirt.  Einachlieaalich  der  Qattang  Efhedra  sihlt  die  Benatetoflora 
39  Coniferen. 

Durch  Prof.  Menge  wurde  auch  eine  Laurinee,  Camphora  prototyffa, 
im  Bernsteine  nachgewiesen,  welche  sich  an  die  Gattungen  Camphora  and 
Cinnavwmum  anschliesst.  Auch  Göppkrt  sah  eine  aus  3  Blüthchen  be- 
stehende Inflorescenz,  welche  an  Camphora  officinarum  erinnert,  sowie 
ein  Blättchen  eines  tropischen  Farnkrautes,  Sphenopteri.s  phyUocludioidei 
und  ein  Blättchen  von  Haxea  Berefidtianat  einem  neuhollandischen  Typus. 

Geyler. 
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Die  R«d«ctioo  moldet  d«n  EmpHuif  an  «ie  eingojaudter  Schriftea  durch  «in  deren  Titel 
b^füttitM  —  61«  iMht  d«r  BAttmenparalM  w«gen  Jedoch  mh  von  ^«r  botondortn  Aa- 
Mif«  des  BmpfttBgoe  Ton  SoparatobdrQcken  »ua  solchen  ZoltcehrlftcD,  welche  tn  ngolmisel* 

gtT  Welse  In  kürteren  Z*>iir4nnipn  <>rscheiiien.  Hier  wird  der  Empfancr  ein«  Sepamt- 
•bdracJu  dorch  ein  *  bei  der  Inbaluangabe  der  betreffenden  Zeitaehrlft  beeoheinigt  werden. 

A.  Bfleher  und  Separat- Abdrücke. 

1876. 

MiBoml  Map  and  General  Statiatks  of  New  Soath  Wales.  Aostralia. 
Sydney. 

1877. 

C.  K.  OnBEBT:  Beport  on  tbe  geology  of  the  Henry  monntaint.  4*. 
160  p.  w.  ülnetr.  and  6  maps.  Watliington. 

1878. 

*  BaUdb  of  tlie  U.  8.  geological  and  geographica!  ninrey  of  the  terri- 

toriee.  Yol.  lY.  No.  8.  Waehingtoo. 

*  G.  G.  GiMULABo:  Sopra  alenne  fanne  gforeii  e  liaaidie  di  Sieflia.  No.  8. 

Snl  fMiili  del  ealeare  «riitallino  delle  montagne  del  Caeale  e  di 
Bellaapo  nella  provincia  di  Palermo.  (Giom.  di  Sc  nat  et  eoonom. 
di  Palermo.  Vol.  Xni.)' 
^  S.  A.  Locim:  Stadien  an  metamoiiAioeirten  Ernptiygeeteinen.  ^  (Si- 
tzungsbericht der  Ges.  natnrf.  Freimde  sn  Berlin,  p.  98— 9C.) 

*  8.  A.  Millir:  On  the  synonymy  of  two  epeeiee  of  Spirifsra.  (Da?en- 

port  Academy  of  natural  sciencee.  8.  222.) 

*  Ca.  SmewiOK  Minor:  On  Distomum  erassicoHe,  with  brief  notes  on 

HüXLFT^s  proposed  Classification  of  worms.  (Mem.  Boston  Soc  of  nat 
bist.  vol.  III.  pari.  1.  No.  1.  Boston.) 
K.  Pcttersem:  Terrassedannelser  og  gamle  Strandlinier.   Andet  bidrag; 
(ArchiT  for  Mathem.  og  Natorvidenskab.  Kristiania.) 

1879. 

M.  ÜARtTTi :  Stndi  geologiche  solle  Alpi  Oraje  settentrionali.  4^  100  pg. 
Borna. 
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*  Ch.  Bakrois:  Diseoiurs,  s^ance  ezCnordinaire  22  Juin  1879.  (Aul  Sog. 

gfioA,  da  Nord.  Tom  VI.  p.  228.) 

*  Le  mtrbre  griotte  dM  PyrMes.  (Ann.  8oc.  gtel.  da  Nord  Ton 

VI.  p.  270.) 

•  8nr  l'^tendae  do  tyftdme  tertiiire  Inftrieor  dans  Im  Ardeniiei  ei 

8ar  let  argilet  k  lUex.  (Annil.  d«  la  Soc  gM,  da  Noid.  Ton  TL 
p.  840.) 

*  U^moire  tor  le  tenmin  crMacö  da  basafai  d'OriMo.  Appendice: 

Description  dos  oehinidei  por  Gorriir.  (Anniles  des  sdenoei  gMog. 
Tom  X.) 

*  A  geological  sketch  of  the  Boolonnais.  (Proseedings  of  the  Oeo> 

logist's  Association.  Vol.  VI.  No.  1.) 

*  Akt.  Beskard:  Die  Mineralogie  in  ihren  nenesten  Entdeckungen  und 

Fortschritten  im  Jahre  1878.  —  XXXI.  systematischer  Jahresbericht 
(In  Regensb.  Corresp.-Blatt.) 
0.  Bertbiuk:  Foraminiföres  da  Lias  moyen  de  la  Vend^e.  8^  18  pg- 
I)61e. 

*  F.  Berwerth:  Über  Nephrit  und  Boweuit  aus  Keu^Seeland.  (Siub.  der 

kais.  Acad.  d.  Wissensch.  B.  LXXX.) 

♦  Bleicher:  Essai  sur  les  temps  prehistoriques  en  Alsace.  V 

♦  Bulletin  of  the  U.-S.  geological  and  geographica!  survey  of  the  lern- 

tories.  Vol.  V.  No.  1.  Washington. 

•  SiLv.  Calderon  y  Arana:  La  evolucion  en  las  rocas  volcanicas  en  |^ 

neral  y  en  las  de  las  Canarias  en  particular.  (Aual.  de  la  Soc.  Esp. 
de  hist.  nat.  tomo  VIH.  pg.  265—333.) 

*  CoirwENTz :  Über  ein  miocänes  Nadelholz  aas  den  8cbwefelgmb6B  TOS 

Comitini  bei  Girgenti.  (Flora.  No.  31.) 

*  H.  Dtwm:  Über  das  Yerwtdisangsband  der  Yaginaten.  (Sitsnsgi- 

berichte  d.  Ges.  natarf.  Freonde  sa  Berlin.  No.  9.) 
L.  0.  FiRRBRo:  Contribasione  alle  stadio  del  materiale  litologioo  doD» 
prorineia  di  Caserta.  8^.  160  pg.  Caserta. 

*  FotTTAiniBs:  Note  sur  la  dtoaTOrte  d*an  gisement  de  mame  a  Lisnitsi 

k  CellenenTe,  prte  Montpellier.  (Separat  äas  RoTae  des  sdeaces  aals- 
relles.  Tom  Vni.  Montpellier.) 

*  Diagnoses  de  qaelqaes  espdoes  noavdles  des  «eakaires  da  chsttsa* 

de  Grassel  (Ardtehe).  8*.  Lyon. 

*  0.  Fraas:  Begleit  Worte  snr  geogn.  Speciattarte  von  Württemberg.  Atlas- 

blatt  Hohentwiel.  Heraosgegeben  t.  d.  ktaigl.  Statist,  topogr.  Bareas- 
Stattgart. 

♦  K.  V.  Fritscb:  Reise  in  Bulgarien.  ?  ? 

♦  J.  G.  Galle  und  A.  v.  Lasaclx:  Bericht  über  den  Meteorstein  fall  t>fi 

Gnadenfrei  am  17.  Mai  1879.   (Monatsher.  Berlin.  Akad.  Wiss-) 

♦  F.  A.  Genth:  On  Pyrophyllite  from  Schuylkill  County  Peni^ylTwi«- 

(American  Philosoph.  Soc.) 

•  F.  Gon.nard  :  Note  sur  les  associations  min^rales  du  Mont  Capucio  (Mont- 

Dore).  (Lue  k  Tacademie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts.  Lyoo.) 
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*  Oossilbt:  Dwcriptton  ftologigiie  da  CftnCon  de  Maobeuge.  (Aniuiles  d 

1.  Soe.  gM.  da  Nord.  T.  Tl.) 

*  La  röche  ä  F^pin.  (Ibidem.) 

*  — '  —  Le  colcaire  de  Givet,  Si^me  et  4idnie  parties  snivies  de  considö- 

ratiooe  sor  la  terminaison  Orientale  de  la  gronde  faille.  (Ibidem.) 
*  L'mrgile  ä  Silex  de  Venrins.  (Ibidem.) 

•  Gottsche:  Notiz  über  einen  neuen  Fund  von  Ovibos.  I  Taf.  Sep.  (Verh. 

il.  Vereins  f.  naturw.  Unterhaitang.   IV.  Bd.  (1877.)  Hamburg.  8".) 

♦  C.  Grfwinp.k  :  Erläuterungen  zur  zweiten  Ausgabe  der  geognostischen 

Karte  Liv-,  Est-  und  Kurlands.    Mit  einer  Tafel.    (Archiv  f.  Natur- 
kunde Liv-,  Est-  und  Kurlands.  Dorpat.  (I.)  Bd.  VIII.) 
•  Geognostische  Karte  der  Ostseepromzen  Liv-,  £8t-  and  Kurland. 

2.  Ausgabe.  (Ibid.) 

Gruner:  Landwirthschaft  und  Geologie.  8".  Berlin. 

J.  V.  Haast:  Geology  of  the  provinces  of  Canterbury  aud  Westland. 

New-Zealand.  A  report  comprising  the  results  of  ofticial  explorations. 

8^  Christchurch,  priuted  at  the  Times  office. 

*  Heikr.  Habermehl:  Über  die  Zusammensetzung  des  Magnetkieses.  (Ober- 

iiess.  GeseUsch.  f.  Natur-  u.  Heilkaade.  Ber.  XVIII.) 
W.  S.  Haikil:  laektriidieUiitersadiaogeD.  t4.  Abhandlang.  Ober  die 
photo-  ond  tliermoelektriflcben  Eigentchaftea  des  Floanpathe.  llit  drei 
Itfeln.  (Abliaodl.  der  kOn.  sidis.  GegeUscb.  d.  Wiseenaeli.  Bd.  XII.) 

*  Hamstiiii:  Die  Bracbfopeden  der  oberen  Krekle  von  Ciply.  In.-I>i8B.  Bonn. 
^  M.  T.  Hasntii:  Die  MiUlieUnngen  der  Herren  £.  HtosaT  nnd  Muhibr 

CoALMAs  aber  die  ongariiclien  alttertiären  BiMangen.  (Litterariiche 
Beridite  aas  Ungarn.  Bndapest  III.  Bd.  4.  Heft.) 
^  Haarnre:  Temperataorbepalingen  in  een  pnt  van  809  Meters  diepte  te 
Utrecht.  Orergedr.  ait  de  Yerslagea  en  Hededeeliogea  d.  KoninUyke 
Akademie  von  Wetensehappen.  Afdeeling  Natnarkande,  2de  Beeks. 
Deel  XIV,  Amsterdam. 
C.  Hassi:  Das  nattUrliehe  System  der  Elasmobranchier  auf  Grandlage 
des  Baues  und  der  Entwicklung  ihrer  Wirbels&ule.  Eine  morpholo- 
gische und  palftontolog.  Studie.  76  S.  2  Taf.  Abbild.  2  Stommtafela 
u.  6  Hollschnitten.  Jena. 

•  F.  V.  HATDSir:  Catalogue  of  the  publica! ions  of  the  Ü.-S.  geoiogical 

sad  geographical  survey.  3  edition.  Washington. 
6.  V.  Helmersen:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geologischen  und  physiko- 
geographischen    Verhältnisse    der    Aralo  -  Kaspischen  Niederung. 
(M^langes  physifjues  et  chimiques  tires  du  Bulletin  de  rAcadömie 
imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg.    Tome  XI    p.  1U9— IGl.) 

•  Hesseqci.h:  Conference  sur  la  cartographie  geologique  Beige.  (Com- 

munications de  rinstitut  cartographique  militaire.  Bruxelles.  8^) 

♦  Hilber:  Neue  Conchylien  aus  den  mittelsteirischen  Mediterranschichten. 

(Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXIX.) 

♦  Tu.  Hiortdahl:  Athersvovlsure  salte,  krystallo  graphisk  undersögte.  (Vid. 

Selsk.  Forb.) 
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Th.  Hiortdahl  ;  Notfie  forbindeUer  af  de  organiske  tia  nidikiler.  (Vü 

Selak.  Forh.) 

H.  Höfer:  Gletscher-  and  EuzeiUtudieo.  (SiUnogsber.  d.  Wien.  Akai 

Bd.  LXXIX.) 

K.  Hofmann:  Die  Basaltgesteiue  des  südlichen  Bakony.   (Mittheil.  &u3 

dem  Jahrbiiche  der  kön.  ung.  geol.  Aastalt.  III.)  8*.  241  S.  mit  3  kolor. 

Taf.  u.  1  geolog.  Karte.  Budapest. 
Holzapfel:  Die  Zechsteinformatioo  am  Ostrande  des  Rheinisch -West* 

phalischea  Schiefergebirges.   Dissertation.  Marbarg. 
GvoLiELMo  J1RTI8:  Dei  combastibili  miaerali  dltalia  e  della  Iato  im* 

portania  economlca.  8^.  88  8. .  Torina 
K.  B.  Koos  itad  Fe.  K&ookb:  Ober  dk  Bewegung  dw  Qtate.  (Aa* 

nalen  d.  Physik  n.  Chemie.  N.  F.  VIII.) 
J.  A.  KRimiB:  Das  Telknflber  von  Botet  In  SiebenbOrgeii.  (A.i 

Ungar,  abers.  n.  d.  123.  Heft  des  «TeniHiel  todessAiiTi  KfiaHtay'.} 
0.  KmiTit:  FOr  das  sabfireie  Urmeer.  (Komm  UL  Jahtf.  Heft  9l) 

 Zur  Eeioonfrage.  Aueland. 

Labdsiv:  Zur  Keotnlss  der  Oattoog  Botbriolepis  Eioaw.  ?  ? 

OvsTAT  C.  Laqbb:  Skiue  der  geolog.  YerhiltDisee  dei  Mineralniav- 

gebieCes  Böhmens.  (Kisoa,  die  böhmischen  Karorte.)  . 
 60THB  als  Nalorforscher  in  Böhmen.  Vortrag,  gehytei  bciier 

VIII.  Wandenrersammlung  des  Vereins  für  OeseUehte  der  Deotsdn 

in  Böhmen  am  l.  a.  2.  Juni  1879  zu  Eger.  Prag. 
Liebe:  Die  fossile  Fanna  der  Höhle  Vypoitek  in  Mähren  nebst  Bemer- 
kungen betreffs  einiger  Knochenreste  ans  der  Krensberghöhle  io  | 

Krain.  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch  zu  Wien.  Bd.  LXXIX.) 
Tu.  Liebisch  :  Über  eine  Verbindung  des  Reflexionsgoniometers  mit  dex 

KoHLRAiscirschen  Totalrcflectometer.  (Sitzungsbericht  der  GeseUichaft  \ 

naturforsch.  Freunde  zu  Berlin  vom  16.  December.) 
LiNNARsoN :  Om  faunan  i  Kalken  med  Conocoryphe  exsulans  (Coronatus-  < 

kalken).  3  Tatlor.  (Sveriges  geologiska  undersökning.  Ser.  C.  No.  35.1 
 Om  Gotlands  graptoliter.  1  Taf.  (Kongl.  Vetensk.  Akad.  Förhand-  ' 

Ungar.  No.  5.)  Stockholm. 
Locard:  Description  de  ia  faune  malacologique  des  terrains  quatcf- 

naires  des  environs  de  Lyon.  S**.  207  pp.  1  Taf.  Lyon,  Paris. 
0.  LrEDECKE:  Krystallographische  Beobachtungen.  1.  Fortsetzung.  Mii 

einer  Tafel.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften.  B.  LII.i 
Lmonnr:  Bidrag  tili  Kännedomen  om  Juraformationen  p&  Boroholn 

27  pp.  1  Tat 

Marsh:  History  and  methods  of  palaeoatotogical  diseofory.  An  sddnM 

dellT.  before  the  american  association  for  the  advaieeinenl  of  sdsnee 

at  Saratoga.  K.  T. 
E.  Mann:  Commonleatlons.  (Profil  der  AxenstraesOi  Etagen  nndUato^ 

etagen  der  Mollasse  foa  AppenieU  n.  St  Gallea.)  (Bibliolh.  naifen. 

de  GenMre.  ArcbiT.  d.  soieaces  phya.  et  natnr.  Treis,  pör.  Tobl  0. 

No.  12.) 
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*  K.  Matir:  Das  Vesullian,  eine  nene  dreitheilige  Jorastnfe.  (Yiertel- 

jahrsschrift  der  Züricher  natorfortehenden  QeieUadiAft.) 
S.  Mc.  CRiAnand  H.  M.  Chanci:  PiimsylrAnia  second  geological  sunrey. 
HAfrisbarg.  438  and  248  pg.   w.  6  maps  and  166  sections.  8*. 

*  HiLASCHVWiTz:  Etudes  pal^ontologiqaes.  2.  sur  lesconchesä  Ammonites 

macrocephaliis  en  Rittaie.  (Baltet  d.  L  aoe.  dea  oatarmL  de  Moaooo. 
P.  II.) 

*  J.  V.  Moeller:  Die  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks.  (Mem. 

de  TAcad.  imper.  et  sciences  de  St  Petersbourg.  Tom.  XXVIII.  No.  6. 
Mit  7  Taf.  u.  30  Holzschn.) 

*  A.  Nehring:  Die  geographische  Verbreitung  der  Lemminge  io  Europa 

jezt  und  ehemals.  (Gaea.) 

*  M.  NKrMÄTR:  Zur  Kenntniss  der  Fauna  des  untersten  Lias  in  den  Nord- 

alpen. 4".  46  S.  VII  Tafeln.  Wien  1879.  —  (Abhandl.  der  k.  k.  geol. 

Reichsanst.  VII.  Heft  6.) 
H.  Alleyne  Nicholson:  A  mannal  of  Palaentology  for  the  use  of  students. 

See.  edit.  2  Vol.  8^  Edinburgh  and  London, 
y.  Pim:  OteDiatioiit  d«8  quatre  granda  glaclen  d«  It  Yall^  de 

Chanioiiiiis  et  ^nnmimdim  des  aaeensioiiiiistes  da  Mont  Blanc. 

Cluunonniz. 

*  K.  Psmitni :  Skoriags  ftnenener  i  det  Ba?aereiide  itraodbdte.  (Tromaoe 

Mnaemne  Aftiihefter.  H.  Tromioe.) 

*  Fk.  Prarr:  Der  Meohaninirai  der  Oebirgsbildaog.  Heidelberg.  148  8. 
F.  G.  HnTOV  Puoi:  The  Oanlt.  A  leeCnre  delivered  in  tbe  Woodwardian 

Hoaemn  Cambridge  1878  and  befere  the  6eo1ogi8t*8  Asaoeiation  1879. 
81  S.  London. 

*  FMceedInga  of  the  Boeton  Society  of  natoral  hittory.  YoL  XX.  parC  8 

aad  4;  Tol.  XX.  part  1.  Boston. 
Reports  eigbt,  ninth  and  tenth  annnals  of  the  Geological  Snrrey  of 
Indiana.   1876— 77-^78  by  £.  F.  Cox,  Indianapolis. 

*  J«  Roth:  Beitrftge  zur  Petrographie  der  platonischen  Gesteine,  gestfitzt 

auf  die  von  1873-1879  veröffentlichten  Analysen.  4^  Berlin.  51  und 
LXXX  Seiten  (Abhdg.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.). 

*  Rzkbak:  Analoga  der  österreichischen  Melettaschichten  im  Kaukasus 

und  am  Oberrhein.    (Verhandl.  naturf.  Vereins  in  Brünn.  Bd.  XVII.) 

♦  Neu  entdeckte  prähistorische  Begräbnissstätten  bei  Mönitz  in 

Mähren.  2  Taf.  Mittheil,  der  anthropolog.  Gesellscb.  in  Wien.  Bd.  IX. 
No.  7-8.  Wien. 

*  Sachsen,  Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  —  nebst  Erliiute- 

rungen;  herausgegeben  vom  K.  Finanz-Ministerium.  Bearbeitet  unter 

der  Leitung  von  Hermann  CrednilR. 

Scction  Waldheim,  aufgenommen  und  erlftntert  Ton  E.  Datbe. 
Leipzig  1S79.  —  Section  Döbeln,  aufgenommen  und  erlintert  von 
£.  Datue.  Leipzig  1879.  —  Scction  Borichardtsdorf,  aufgenommen 
nnd  erläutert  von  Th.  Sibobi^t  nnd  F.  Schalüh,  nebst  Beitrigen 
von  H.  MOLLBR  n.  T.  Strsbl.  Leipzig  1879.  —  Section  Ooldits, 
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aufgenommen  und  erläutert  von  A.  Penck.  Leipzig  1879.  — 
SectioD  Penig,  Aufgenommen  Ton  und  erUotert  nach  J.  LsHiun. 

Leipziff  1879. 

*  F.  Sandberger:  Über  Ablagerungen  der  Glacialzeit  und  ihre  Fauna  bei 

Würzburg.    (Verhdl.  phys.-nied.  Ges.  zu  Würzburg.    N.  F.  XIV.) 

*  A.  Sauer:  Über  die  Conglomcrate  in  der  Glimmerschieforforroation  des 

sächsischen  Erzgebirges.  (Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  LIL  SepU- 
October-Heft.    Halle  a.  S.) 

*  JoH.  Sohmalhaisen:  Beiträge  zur  Juraflora  Russlands;  mit  16  Taf. 

(Mem.  Acad.  Imp^r.  des  sc.  de  bt.  P^tersbourg.  VII.  serie.  t.  XXVIl. 
No.  4.) 

*  Alex.  .Schmiht:  Axinit  von  Veszver<s  und  Medels.   Mit  einer  Tafel 

(Termt'szetrajzi  Fttzetek.  Vol.  III.  p.  IV.) 

*  £.  Schveidbr:  Über  einen  neuen  Polarisations- und  Achaenwinkelapparat 

Mit  einer  Tafel.  (Carl's  Repertorium  Ar  Ezperimenlalphysik.  &  XV.) 

*  M.  ScHümtR:  Ober  die  optlsehe  Orieotimng  der  Plagioldaae.  (Sitib^. 

Wien.  Akad.  Wies.  LXXX.  JnU.) 

*  Sah.  H.  Sovddrr:  The  early  typea  of  inseeta  or  the  origin  and  weqvmn 

of  inaeet  Ufe  in  palaeoioie  timea.  (Mem.  Boeton  See.  of  nat  biiL 
Vol.  m.  part.  I.  No.  2.  Boaton.) 

*  Tu.Smw:  Cheni8dl6Unter8Qchnngal^1larftrerGeadllebelA■l•B0dnngeB 

dea  Oatbaldcnm.  (ArchiT  f.  d.  Nalvrknnde  Ut-«  Ea^  n.  Kurlands.) 
0.  SiLvaarRf :  Salla  dop^  emaione  e  i  terremoti  dell*  Elna  nd  1879. 
4^  46  pag.  e.  1  ta?.  Gatania. 

*  E.  A.  Smith:  Geologieftl  anrvey  of  Alaltama.  Report  of  prognn  kt 

1877—1878.   Montgomer}».    140  pag. 

*  F.  M.  Stapff:  Studien  über  den  Einfluss  der  Erdwärme  auf  die  Am- 

fahrbarkeit  von  Ilochgebirgstunneln.  (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.^ 

*  F.  Sterzel:  Organische  Reste  aus  dem  Hothltegenden.  (Erläuteroageo 

zur  Section  Colditz  d.  geolog.  Specialk.  von  Sachsen.)  Leipzig. 

*  C.  SiRrrKMANN:  über  einige  bemorkensweilhc  Grabfunde  in  der  Um- 

gegend von  Hannover  (Corre8pond.-Blatt  d.  deutsch.  GeteUloh.  i 
Anthropologie  etc.    No.  12.) 

*  B.  StCrtz:  Über  Phosphorescenzerscheinungen.    (Annalen  der  Phpik 

und  Chemie.    N.  Folge.   Bd.  VIII.) 
Th.  Tecklenbuk«  :  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  der  Provini 
Starkenburg,  insbesondere  der  Umgebung  von  Darmstadt,   kl.  S*« 
Darin^tadt. 

*  F.  Toi  LA :  Über  das  geologisch-paläontologische  Material  zur  Eatwiek» 

lungsgeschichte  der  Säugethiere.  Wien. 

♦  Übersicht  über  den  geologischen  Aufbau  der  Ostalpen.  (JahA 

d.  österr.  Touristen-Club.  XI.  Clubjabr.) 

^  Tribolit:  Notes  geologiques  et  pal^ontologi^Loea  aar  le  JaraNaRehltdob. 
Yin.  Note  anr  le  CönomaiiieD  de  Gibnltar  (NencUttel)  et  de  denier, 
RYOc  an  aperen  aar  la  diatrflmtion  de  ce  terraln  dana  le  Jora.  (Boll 
d.  1.  Sociöt«  dea  adencea  nator.  de  NeachAtel.  8*.  Neooiiltel.) 


Digitized  by  Google 


9  t 


*  M.  £.  Wadswortr:  Report  on  the  Copper  Falls  mine,  Eaweenah  Qq., . . 

Michigan.  8«.  14  S.  Boston. 
N.  H.  WiNCHELL :  Gcological  and  nataral  history  sarvey  of  Mimieiota; 
7.  annual  report  for  1878.  8®.  123  pg.  Minneapolis. 
•Wolf:  Bemerkungen  über  die  GaUpagos-Inseln ,  ihr  Klima  nnd  ihre 
Vegetation.   Aus  dem  Spanischen  von  W.  Esiss.  (Verhdl.  der  Ge- 
sellschaft f.  Erdkunde  zu  Berlin.   No.  7.) 

*  ZtTTEL  u.  ScHiMPEK :  Handbuch  der  Pal&ontologie.  I.  Bd.  3.  Lief.  S. 309  -  564, 

mit  195  Holzschn.  München. 
•  Handbuch  der  Paläontologie.    II.  Bd.    1.  Lief.  München. 

*  ZsiGMo.vDY :  Denkschrift  über  die  Thermen  von  Töplitz  in  Böhmen.  Ver- 

fasst  für  die  Stadtvertretung  der  Stadt  Teplitz.  Budapest. 

1880. 

*  Lethaea  geognostiea  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  für  die 

Qebirgsformationen  beidchnendsten  Versteinerungen.  Herantgegeben 

von  einer  Yereinigang  ron  PalAontologen.  I.  Xheil. 

Lethaea  palaeozoica  von  Ferd.  Roembb.    1.  Liefemilg.  8**. 

Stuttgart.  324  S.  mit  Atlas  von  62  Tafeln. 
W.  Miller:  On  the  inflaence  of  coUoids  apon  crilUllioe  form  and 

cohesion.  S**.  London. 

H.  Wettstein:  Die  Strömungen  des  Festen,  Flüssigen  und  Gasförmigen 
und  ihre  Bedeutung  für  Geologie,  Astronomie,  Klimatologie  und  Meteo- 
rologie. 4Ü6  S.    29  Holzschn.  25  Karten.  Zürich. 

M.  Zxxoerle:  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Unter  Zugrundel^ung  der 
neueren  Ansichten.  3.  Aufl.  8^.  Braunschweig. 

B.  Zeltschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologisohen  Oeielltchaft. 
8°.  Berlin.   [Jb.  1880.  I.  138.] 

1879.  XXXI.  3.  S.  445-654.  T.  XH-XVIIL 
-Aufsätze:  *0.  Meyer:  Einiges  über  die  mineralogische  Natur  des 
Dolomits.  445.  —  Grümbrecht:  Bemerkungen  über  Einschnitte  der  Eisen- 
bahn zwischen  Goslar  und  Vienenburg  in  der  oberen  Kreide.  453.  — 

*  A.  VON  Lasaclx  :  Die  Salinellen  von  Paternö  am  Etna  und  ihre  neueste 
Eruption.  457.  —  *  K.  Martin:  Phosphoritische  Kalke  von  der  westindi- 
schen Insel  Bonaire.  473.  —  Tellef  Daull:  Über  Norwegium,  ein  neues 
Schwennetall.  480.  —  *  0.  Lang  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  norwegischer 
Gabbros.  484.  —  Alb.  Penok:  Über  Palagonit-  und  Basalttuffe.  504.  — 
Tractscdold:  Über  Eluvium.  578.  —  *  Clkm.  Schlüter:  Neue  und  weniger 
gekannte  Kreide-  und  Tertiärkrebse  des  nördlichen  Deutschland.  586.  — 
BHefliche  Mittheilungen:  E.  GsmTz:  Über  Jora  in  IfecUenbiurg. 
616.  —  *  F.  M.  Srim:  Über  Gotthardtniinelgesteln«.  619.  —  H.  B.  OiniiTs : 
Zur  Ntrattenfrage:  PilaMijiiliu  oder  Scolecopttris.  621.  —  A.PnoE:  Riesen- 
tflpli  mSi  geologische  Orgela  bei  Rfldendorf.  627.  —  O.  fOM  Rani:  Über 
Cyudt  682.  -  Verhanainngeii:  688— 6M. 

31.  JakrtaA  L  Xlatratoglt  «te.  im  Bd.  I.  n 
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2)  Zeitschrift  fü r  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahirfichor  Farhgenossen  des  In-  und  AuslandM  hftrau« 
gegeben  von  P.  Groth.  S'^.  Leipxig.   [Jb.  1880.  I.  188.] 

Bd.  IV.  Heft  8.  8.  295-886.  T.  VIIL 

*  L.8oinu:  Ober  du Venrittemngsellipioid  rbomboedriidier  Krjiline. 
225.  —  *  L.  CkvmioiB:  KryittUogniihiich-oiitiBebe  üntenodraogen  vt- 
ganiseber  X4lrper.  382.  —  *  H.  LAsmBis:  Mineralogieche  Beneilninieai 
yi.  Theil.  11)  Der  Serieit  244.  —  A.  Enop:  Ober  kflnstUcbe  Emuginif 
b(^er  Pseudomorphosen.  257.  —  *  Th.  Liebiscb:  Zar  analytisch  geomelri' 
■eben  Behandlung  der  Krystallographie,  3.  Forts.  11.  Über  die  Relatioon 
zwischen  den  Flächenwinkeln  der  einfachen  Krystallforraen.  263.  — 
A.  Brüx:  Zur  Berechnung  hexagonaler  Krystalle.  273.  —*A.  Sctoiüf:  Über 
Arsenate  von  JoachimttbaL  (T.  VIII).  277.  —  Correspoodenieii,  NotiieB 
mid  AuMQge.  286. 

8)  IPala^ontogrftphiea.  Herausgegeben  von  W.  Dirima  nÜ 
E.  A.  ZtniL.  4*   CaiBel  1878.  [Jb.  1879.  71  und  1878.  806.] 

XXV.  Bd.  oder  dritte  Folge  I.  Bd.*)  1878-79, 

1.  2.  Lief.  W.  Dims:  Die  P^chiniden  der  vicentinischen  und  verone- 
sischen  Tertiärablagerungen.  S.  l-l(X).  Taf.  1-  11.  —  3.  Lief.  G.  Stot- 
wawk:  Über  fossile  Ilydrozoen  aus  der  Familie  der  Corvniden.  S  101—124. 
Taf.  12—14.  —  A.  PoRTis:  Über  fossile  Schildkröten  aus  dem  Kimmeridge 
von  Hannover.  S.  125—140.  Taf.  15—18.  —  4.  Lief.  A.  Portis:  Über  die 
Osteologie  von  Rhiuoceros  Merckii  Jaeg.  S.  141—162.  Taf.  19-21.  - 
0.  Fraas:  Über  Pterodactylus  suevicus  Qü.  von  Nnsplingen.  8.  163-1"^. 
Taf.  22.  —  5.  6.  Lief.  K.  Moebius:  Der  Bau  des  Eozoon  canadense  nach 
eigenen  Untersuchungen  verglichen  mit  dem  Bau  der  Foraminifereu.  S.  175 
—192.  Taf.  23-40. 

XXVI.  Bd.  oder  dritte  Folge  II.  Bd.  1879. 

1. 2.  Lief.  H.  LvDwio:  Plesiochelys  Menkei  (Emys  Menkei  F.  A.  Eoev.), 
ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Schildkröten  der  Wealdenformatioo.  S.  1—14. 
Taf.  1—4.  —  W.  Braxco  :  Beiträge  zur  Entwkklnngsgescbidite  der  Gepbalo- 
poden.  8.  16—72.  Taf.  4-18. 

Sapplement  III.  Lief:  IL  Heft  2.  [Jb.  1877.  86.] 
Beitr&ge  zur  Geologie  und  Pal&ontologie  der  Argentiniscfaen  Bepebliki 
herausgegeben  von  Altud  SriLsirsB.  n.  Paliontologischer  IM.  8.Ui£ 
C.  Gomon:  Ober  JoraisiidM  VergteineniagtB  aus  der  argenUaiicbwOw*' 
dülera.  8. 1—60.  Taf.  1—8. 

Supplement  III.  Lief.  IIL  Heft  3.  [Jb.  1879.  71.] 
0.  Feistmantel:   Paläontologische  Beiträge  III.     Paläozoische  und 
mesozoische  Flora  des  östlichen  Australiens.  S.  85—130.  Taf.  11—18- 

*)  Wir  geben  den  Inbalt  des  gan2en  Bandes  hier  im  Zusamnenhaog, 
da  bei  den  frflberen  Anieigen  eii^  Intbfiaer  intergelanfiBn  liid. 
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4}  Monatsberichte  der  k.  preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin. 
1879,  Mai.   [Jb.  1879.  1016.J 

Rammklsbero:  Über  die  Fortschritte  in  der  Eenntniss  der  chemischen 
Natur  der  Meteoriten. 

5]  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  Preussi- 
scben  Rheinlande  and  Westphalens.  Herausgegeben  Ton 
C.  J.  AkdrI.         Bonn.    [Jb.  1879.  464.] 

187a  3iL  Jahrg.   Vierte  Folge:  5.  Jahrg.  Zweite  Hälfte. 

Verb.  237—368;  Correspoade^blatt  39  - 123 ;  Sitzungsber. 

43-183. 

In  den  Verhandlungen:  t.  p.  Marcs:  Chemische  Untersuchungeu 
westphälischer  und  rheinischer  Gebirgsarten  und  Mineralien.  237—271.  — 
C.  Schlüter:  Neuere  Arbeiten  über  die  ältesten  DeTon-Ablagerungen  des 
Harzes.  330—345.  —  Pe.  Bertkiü:  Einige  Spinnen  und  ein  Myriapode 
ans  der  Braunkohle  von  Rott.  346-360. 

In  den  Sitzungsberichten:  Ph.  Bertkav:  Fossile  Arthro- 
podenreste  aus  der  Braunkohle  von  Rott.  70.  —  v.  Dechen:  Über  einen 
Celt  71_^  geolog.  Landesanstalt  in  Berlin.  TL  —  vom  Rath:  Über  Enop, 
hydrographische  Verbindung  der  oberen  Donau  mit  der  Aachquelle.  83j 
über  RicRTBOPEif,  China.  84j  Analyse  eines  Nephrit,  ßü.  —  Mohr:  Über 
Volger's  neue  Theorie  des  Quell-  und  Bodenwassers.  9L  —  Heuslee: 
Basaltgang  der  Grube  Kuhlnwalderzug  bei  Brachbach.  98.  —  vom  Rath: 
Krystallsystem  des  Cyanit.  112;  Silberstufe  von  Kongsberg.  116;  Phosphorit 
▼on  der  Insel  Klein  -  Curagao.  122;  über  Cl.  Kino,  report  of  the  U.  S. 
geological  exploration  of  the  40th  parallel.  123.  —  v.  Dechen:  Abhandl. 
t.  geol.  Spezialkarte  v.  Preussen.  138;  Sandsteinstficke  aus  dem  Schlacken- 
toff am  Wehrbusch  bei  Daun.  IASl,  —  vom  Rath:  Mineralien  aus  den 
argentinischen  Staaten.  148;  Mineralogische  Abtheilung  der  Pariser  Aus- 
stellung. UlL  —  Mohr:  Folgerungen  aus  Dr.  Wolp's  Besteigung  des 
Cotopaxi.  155.  —  C.  Schlüter:  Ammonites  Texanus  aus  dem  Emscher 
des  Harzrandes.  163.  —  v.  Dechen:  Geologische  Specialkarte  von  Preusseo. 
m;  über  Hirschwald,  geolog.  Wandkarte  von  Deutschland.  168.  — 
Gcrlt:  über  Hoeper,  Erdbeben  von  Herzogenrath  n.  Rküsch,  Verwitterungs- 
erscbeinnngen  bei  Cliristiania.  179. 

Im  Correspondenzblatt:  C.  Cornelius:  Die  Naturverhältnisse 
ton  Elberfeld,  Barmen  und  Umgegend  (Geognostisches).  48,  —  Rive:  Ent- 
wicklung und  Bedeutung  des  Steinkohlenbergbaues  Rheinlands  und  West- 
phalens in  geognosti scher  etc.  Beziehung.  (KL  —  Büfp:  Geognostische  Ver- 
hältnisse des  Osterholzes  zwischen  Gruiten  und  Lindenbeck  bei  Elberfeld. 

—  Voss:  Bergbauverhältnisse  der  Eifel  in  historischer  Beziehung.  73. 
~  AndrI:  Über  Stüh,  Culmflora.  88.  —  v.  Dechen:  Karte  der  Trachyte 
des  Westerwaldes.  8Sx  —  vom  Rath:  Topaskrystalle  ans  dem  Ural.  löL 

—  Faiiicius:  Über  das  Erdbeben  vom  26.  August  1878;  über  Bauxit.  104. 

—  Büpp:  Elephas  primigenius  von  Seeligenthal  bei  Honnef.  108.  —  Waoensr  : 
Lössartige  Bildung  im  Diluvium  der  Wesergegend.  108. 
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1879.  36.  Jahrganp.   Vierte  Folge:  6.  Jahrg.   Erste  Hälfte. 
Yerh.  1—142.  Correspondeniblatt  1—88.  SiUimgaber.  1-13. 

In  den  Yerhnndlnngen:  6.  SonwAUt:  Ober  dns  TorkomMi 
fMtfler  Knochen  nm  Unkelitein.  106—142. 

In  den  Sitzungsberichten:  von  Rath:  berichtet  aas  zwei  Briefea 
von  Prof.  Ulrich  in  Neuseeland.  5 ;  Über  den  Ilannayit  und  den  NewberyH 
(zwei  neue  Mineralien  aus  der  Struvitgruppe).  5;   Über  den  Sillinuuiit 

Pyknit).  9;  zeigt  Schmelzprodukte  und  Dünnschliffe  von  FocQrt:  and 
LivY  in  Paris  vor.  10;  legt  vor  und  bespriciit:  geologische  Forschungen 
in  den  Kaukasischen  Ländern  von  H.  Abk  h.  12;  Bericht  über  eine  1878 
unternommene  Reise  durch  einige  Theile  des  österreichisch-ungarischeB 
Staates.  13. 

6)  66er  Jahresbericht  der  achlesischen  Geiellschift  fttr 
▼nterlindisehe  Cnltnr.  Breslaa  1879.  [Jb.  1879.  149.] 

F.  Roemer:  Uber  die  Anwendung  des  Inhalts  der  Knochenhoblen  zwi- 
schen Olkucz  und  Ojcow  in  Polen  als  Düngungsmittel  und  über  neue 
Funde  von  fossilen  Wirbelthierresten  in  diesen  Ilöhlen;  über  die  Auffin- 
dung eines  Kohlenlagers  bei  Klitschdorf,  nordwestlich  von  Dünzlau.  — 
Vorlage  der  Schrift:  Carl  Haupt,  die  Fauna  des  Graptolithengesteins :  ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  silurischeu  Sediinentärgeschiebe  der  uortldeui- 
sehen  Ebene;  ein  mit  dem  Unterkiefer  vollständig  erhaltener  Schiidel  von 
Rhinoceros  ticborbinus  aus  dem  Diluvium  von  Gnadenfeld  bei  Cosel;  über 
nen  ufieftindene  nuurine  Yersteinerangen  aus  dem  Steinkohlengebiige  t« 
GfiÜn  Lanra-Gmbe  bei  Königshatte  In  Obenefaleiien;  aber  ein  mm 
Oliederthier  (Ardütarlms  Slletiacos)  ans  dem  Steinkohlengebirge  d« 
Ferdhiandegnibe  bei  Olati.  ~  t.  Lmeu:  Über  den  Moteor&U  tn  G6riils 
am  4.  December  1877;  aber  die  optischen  Erschehinngen  und  das  KipM- 
sjstem  des  THdymit;  Aber  ein  anr  Demonstration  bei  Ybrlesnngea  be- 
stimmtes Polarisations-Instmment;  Beobachtungen  beiftglieh  des  optisehn 
Yeriialtens  des  Analdms  vom  Monte  Catini  In  Toscana;  Aber  das  optiiehs 
Verhalten  und  den  Asterismns  der  Qlinuner  ans  der  Gruppe  der  ssf»  Y«* 
miculite;  ein  neues  Vorkommen  Ton  Olivingabbro  (bei  Sdrgsdorf);  fltar 
die  krystallographisch-optische  Untersnchnng  des  Desmin.  — >  Paul  Kukv: 
Über  Catlinit  aus  dem  Rock  County  im  südlichen  Minnesota ;  über  Flaorit 
im  Kryolith  von  Evigiok  in  Grönland ;  über  Chromgranat  attf  Prehnit  und 
aber  Diaspor,  beide  von  Jordansmühl;  über  Manganosit  von  Langban  in 
Schweden;  krystallographische  Untersachung  von  Kaliplambat-Krysullen ; 
über  Orthoklaszwillinge  ans  dem  Granit  von  Striegaa  nnd  Königsharn; 
über  oktaedrische  Krystalle  von  Prehnit  und  Fseodomorpliosen  Ton  f^ro- 
losit  nach  Galcit  von  JordansmOhl. 

7)  Schriften  d.  physlkaL-akonom.  Gesellsch.  au  K6nigsberf. 
ao.  Jahrg.  1879.  Abtb.  1.  [Jb.  1879.  72.] 

Jsmsscn:  Die  Zusammensetiung  des  altprenssisehen  Bodens. 
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8)  Mittheil  11  ngen  aus  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine 
von  Neu-Vorpommern  und  Rügen  in  Greifswald.  XI.  Jahr- 
gang. 1879.  [Jb.  1879.  466  ] 

Scholz  :  Mittheilungen  über  einige  in  neuerer  Zeit  in  der  Stadt  Greifs- 
wtld  und  deren  Umgegend  angestellte  Tiefbohrangen.  —  Scbwaxkrt: 
Über  die  Bestandtbeile  der  Greifswalder  Soole. 

9)  Yerhandlmigeii  d.  natarwiss.  Ver.  t.  Hamburg-Altona 
im  Jahre  187a  (Neue  Folge  III.) 

F.  WmiL:  Die  geognoatiaeheii  Eigelmisae  einiger  neueren  Tlefboh^ 
rangen  auf  Hamborgiiehem  Gebiete  nnd  Umgegend. 

10)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Oesell- 
icbaft  Isis  in  Dresden.  [Jb.  1879.  150.] 

1878.  Juli— December. 

Eue.  Geinitz:  Proterobas  von  Ebersbach  und  Kottmarsdorf  in  der 
Oberlansits;  die  Terkieaelten  Hölaer  ana  dem  DiloTium  Ton  Kamena  in 
Sachsen. 

1879.  Januar— Juni.    Dresden  1879. 

H.  B.  Gnxm:  über  einen  Ausflug  nach  Lugau  und  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  desselben.  (Ein  Beitrag  zur  Steinkoblenflora.)  —  H.  B. 
Geikitz  und  DiichmOllir:  Über  Blattina  dresdensis  Gew.  u.  DeichhCllbb, 
TOD  Kleinopita. 

U)  Berg- nnd Hflttenmännisehe  Zeitung.  Leipiig,  1879.  XXXVm. 
No.  19-62.  [Jb.  1879.  768.J 

R.  HovPHAim:  Die  Ginge  der  Bleiengruben  ron  Gennamari  und 
lagvloei  auf  der  Inael  Sardinien.  No.  20.  —  R.  Nbilsok  Clabk:  Die 
SDberCliff-Gruben  in  Colorado.  No.  20.  —  F.  Saananem:  Über  die  Braun- 
koUentbrmation  der  Rhta.  No.  21  fF.  —  L.  IUiidobb:  Daa  Salawerk  bei 
Aacbenleben.  No.  21.  —  A.  SnELzviB:  Über  sehwefelhaltige  Gy|»8eonere- 
tioBen  au  dem  DUuriom  bei  Kiew.  No.  25.  —  K.  HABfiumi:  Reiseskiaaen 
ans  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  No.  27  ff.  —  F.  MaTTBBT: 
Ober  Glaukonite  und  deren  Verwerthung.  No.  29.  —  C.  Zincken:  Er- 
gfauungen  zu  den  Zusammenstellungen  der  Fundorte  der  geologisch  be- 
stimmten fossilen  Kohlen.  No.  30  ff.  —  L.  Strippelmank  :  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Petroleums.  No.  40.  —  F.  Dietzsch:  Brasiliens  Goldbergbau. 
No.  40  ff.  —  £.  DE  Lavblbtb:  Die  Blei-Industrie  der  Vereinigten  Staaten 
Nordamerika'8.  No.  51. 

12)  Zeitacbrift  fftr  das  Berg-,  Hatten-  nnd  SalinenweBen. 
4*.  BerUn.  1879.  ZXm  lief.  1—4. 

Cbb.  MofLBB:  Der  Knpftrbergbtu  am  Oberen  See  in  Nordamerika. 
77—97.  —  Kocb:  Mittbeilongen  Ober  die  Berg-  und  Httttenindostrie  der 
Weatitaalen  Nordamerika'a.  146—175.  —  F.  Hbbucb:  Beitrag  lur  Theorie 
der  iatermittirenden  KoUenatare-haltigen  Quellen.  199—204.  —  Zatpb: 
Der  Bergbau  Japans  und  seine  Hanpterseugnisse.  204—220. 
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13)  Jahrbach  der  K.  K.  geologischen  Beicbsanstalt.  8^  Wkn. 

[Jb.  1879.  1017.] 

1879.  XXIX.  No.  3.  405-564.  T.  XVI— XVII. 

♦Ed.  RETsa:  Tektonik  der  Granitergiisse  von  Neudeck  und  Carl sbaJ 
und  Geschichte  des  Zinnbergbaus  im  Erzgebirge.  405;  —  Notiz  über  die 
Tektonik  der  Valkaoe  von  Bohoien.  463.  Alfr.  Nehrinü:  Fossilreibe 
kleiner  S&ngethiere  aas  dem  Dilaviom  von  Nussdorf  bei  Wien.  475.  — 
C.  J.  Waoxu:  Die  geologiechen  YerliAltiusse  des  Tunnels  am  üntentdB 
mh  Etebttielniig  6m  Terndni  Mrlschmi  Lend  und  Tftxenbtdi.  M  — 
Vme,  Hiuni  Die  WaMlnMlMn  te  iltaii  KoralpengletMkir  nf  der 
•teieriiehen  Seite. 

lA)  Verhandlungen  der  IC  K.  geologischen  Eeichsanstalt 

8".  Wien.  (Jb.  1880.  I.  139.] 

1879.  No.  14.  pg.  319—334. 
Eingesendete  Mittheilungen:  J.  KuSta  :  Der  Brandschiofer 
Ton  Velhota.  319.  -  E.  v.  Dunikowski  •  Das  Gebiet  des  Strypaftusses  in 
Galiaien.  321.  —  Engelhardt:  Über  Cvpri.sscliieferpflanzen  Nordböbrnens. 
821.  —  Die  auf  dem  Ilauptschachte  der  Society*  de  carbonage  de  Boheme 
zwischen  Königswerth  und  Grasseth  bei  Falkeuau  a.  d.  Eger  durcbteaften 
Schichten.  322.  —  Vorträge:  E.  Reter:  Über  die  Eruptivgebilde  und dss 
Belief  der  Gegend  von  Christiania.  323.  —  C.  M.  Paül:  Über  die  Lagerungi- 
verbältnisse  von  Wieliczka.  323.  —  L.  Szajxocha  :  Die  Brachiopodeoiauiu 
der  Oolithe  von  Baiin  bei  Krakau.  324.  —  Literaturnotizen.  326. 

1879.  No.  15.  pg.  335—364. 

Eingesendete  Mittheilungen:  J  Kr§TA:  Die  Farbe  des  Roth- 
liegenden in  den  verschiedenen  Formationen  bei  Rakonitz  und  Laun.  335; 
verkieseltes  Holz  in  der  Wittingauer  Tertiärebene.  337;  die  alteren  An- 
schwemmungen von  Broum.  338.  —  R.  Lepsius:  Über  Dr.  Stache's  Reise- 
bericht, betreffend  die  Umrandung  des  Adamello-Stocks.  339.  —  G.  Stäche: 
Erwiderung  auf  die  voranstehende  Kritik  meines  Reiseberichts  über  die 
Umrandung  des  Adame  Ho- Stocks.  344.  — Vorträge:  Fr.  v.  IIacer  .  Vorlage 
des  ersten  im  Druck  vollendeten  Blattes  der  geologischen  und  Grubea- 
revierkarte  von  Teplitz-Dux-Bilin,  herausgegeben  von  H.  Wolf.  3ö1.  — 
A.  Bitther:  Vorlage  der  geologischen  Übersichtskarte  der  Herzegowins 
and  des  südlichen  Theiles  von  Bosnien.  351.  —  Literaturnotizen.  351 

1879.  No.  16.  pg.  355—362. 
Vortr&ge:  Tn.  Fcchs:  Über  die  präsumirte  UnvoUständigkeit  der 
paläontologischen  Überlieferung.  355.  —  E.  Tietzk:  Die  Mineralreicb- 
thümer  Persiens.  357.  —  Literaturnotizen.  358. 

15j  Mineralogische  und  petrograp  h  i  s  ch  e  Mittheilungen. 

herausgegeben  von  G.  Tschsaiuk.  8^  Wien.  [Jb.  1660.  L  140,j 
1879.  Bd.  II.  Heft  5.  pag.  369-448.  T.  II-V. 

♦  Jon.  Rümpf  :  Über  den  Krystallbau  des  A-pophyllits.  369.  —  *  f r. 
Becks:  Über  die  ZwilliagsbüdaDg  und  diß  optiacheii  Fiigmmfhiftftn  dti 
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ChäkMÜ  891«  *Yi«c.HAmiL:  Mikroskopische  UntenttekiiDg  derVesoT- 
iKm  von  JTate  187&  —  *9k  Biost:  Iüb  aeaer  PokrisatMiisapparat 
von  S.  SoBmm  m  WI«d.  480.  »  KotiseD.  4$7. 

16)  Zeitschrift  des  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins 
für  Steiermark  und  K&rnthen.  1879.  XI.  No.  1—12. 

J.  Steinhaus:  Die  Blei-  und  Zink-Berghaue  des  Werks-Complexe« 
»LodwigsbOtte*  in  Steiermark.  387-394.  401—413. 

17)  Berg-  und  HflttenmftttniBchea  Jakrbach  der  K.  E.  Ber|(- 
akademieen  zn  Leoben  und  Pfibram  und  der  E.  nngar. 
Bergakademie  sn  Scbemnits.  Redacieur  J.  R.  Haüsb.  8^. 
Wien.  [Jb.  1879.  769  ] 

XX?n.  1879.  Heft  2  u.  8. 
B.  Helmbackie:  Das  Vorkommen  des  Goldes  auf  seeondAren  Liger- 
Itittea.  222-288. 

18)  Öiterroiekiscb«  Zeitschrift  fttr  das  Berg«  und  Hatten* 
vesen.  Wien.  1879.  XX7IL  No.  15-52.  [Jb.  1879.  789.] 

R.  Hiuibacur:  Über  das  Vmftommen  ?on  EoUen  auf  den  ostasiati- 
•eben  Inseln.  No.  18.  —  Lavoer:  Die  Qoecksübergewinnung  in  Califomien. 
He.  18  it  —  Tki.  AnnEte:  IHe  EtelagersCitken  an  dem  OreskoTica-Bacb. 
Ba  Beitrag  zur  EemitnisB  der  geologischen  Verhältnisse  Serbieni.  No.  SO. 

—  C.  Bshst:  Die  Graphitlager  im  sftdlicfaen  Btftmen.  No.  21.  Die  Snt» 
itdumg  der  Gebirge  nach  0.  PiTEnro.  No.  25.  —  A.  R.  Somanr:  Beif- 
bue,  Bü-  und  Kohlenionde  und  besondere  nnlEbare  Gcsleiaaaiten  in 
Vcmlberg.  No.  29.  Über  die  Bergbauuntemehmnngen  am  Lanrion.  No.  29. 

-  E.  Bbtie:  Baak»  und  Bjlitong.  No.  82.  —  H.  Waltie:  Pnöeet  nur 
ÜDtersQchnng  der  erdolfllhrenden  8ebieht«tt  in  Oalisien  mittelst  tiefer 
Schächte  nnd  Querschläge.  No.  33  fF.  —  Tb.  AxDsiB :  Die  Erzlagerstätten 
yon  Erivelj,  Bor  ond  Umgegend.  Ein  Beitrag  cur  Eenntniss  der  geologischen 
Verhältnisse  Serbiens.  No.  24.  —  R.  Hblmhackie:  Allgemeines  über  das 
ZinnerzTorkommen  in  Comwalüs  nebst  einigen  speciellen  Beispielen. 
No.  36ff.  —  F.  PoIepnt:  Leadville,  die  neue  Bleistadt  in  Colorado. 
No.  42 ff.  —  A.  R.  Schmidt:  Kohlen-  und  Eisenvorkommen  bei  Mori  in 
Südt5Tol.  No.  44.  —  E.  Beyer:  Zinn  in  Birma,  Slam  und  Malakka.  No.  47. 
^  A.  B.  Schmidt:  Das  Kohlenvorkommen  bei  Ceneda  und  Monfumo  im 
Venetianischen.  No.  48.  —  N.  E.  Frbmt:  Chemische  üntersochongen  über 
die  Bildung  der  Steinkohle.  No.  50. 

19)  Sitzungsbericht  der  Qes.  (L  Wiss.  zu  Prag.  Jahrg.  1878. 
K.  Feistmintel:  Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Eisensteine  in 

der  Unterabtheilung  D  des  böhmischen  Silurgebirges.  120.  —  J.  Erijci: 
tber  die  Conglomerate  des  sogenannten  Eisengebirges;  Zusammenstellung 
^on  Pflanzenresten  der  böhmischen  Tertiärflora,  187;  Bemerkungen  zu 
deo  fieductions formein  aus  den  MiLLER*schen  Symbolen  des  isoklinen  in 
die  NACMAHM'schen  des  hexagonalen  Krystallsystems,  821.  ~  F.  Stolba: 
Zur  Kenntniss  des  mährischen  Lepidoliths.  838. 
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SO)  YerhftiidlaDgeii  und  Mittheilangen  d.  tiebenbargiiehei 
Vereins  f.  Nntnrw.  In  Hermannstadt.  Jahrg.  XXIY. 

E.  iu  Bnu:  Bemerkongoi  Aber  dai  Torkommen  von  hydranlischem 
Kalk  in  der  Nihe  von  HenBianiladt  In  SIebenbOrgen.  6i.  —  K.  Föns: 
Anregungen  Im  Bereiche  des  geologischen  Forschens.  —  J.  BAiib:  Iik 
die  Wolkendorünr  aOonoordlakohle*  Braonkohle  oder  StefaikoUe?  lOi  — 
J.  L.  NirosBouii:  Systemstisebes  Yeneichniss  der  In  dem  TegelgebiUe 
▼on  0ber*Lapng7  torkommenden  Conchiferen.  110. 

21)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  in  Brüao.  ! 

16.  Bd.  (1877). 

R.  Frstv:  Über  mährische  Mineraliea-Fundorte. 

S2)  Sitsnngsbericbte  der  Natnrforscber-GeseUsebift  bei 
der  üniTersitit  Dorpat  Bd.  Y.  Heft  1. 

QniwnieE:  Ober  geologische  Beobachtungen  swisehen  Biga  nsl 
Tncknm,  61 ;  Aber  die  nene  geognostfeehe  Karte  der  Ostseeproflnia. 

28)  Viertcljahrschrift  d.  natarf.  üesellschaft  in  ZflricL 
23.  Jahrg.,  Heft  1-4. 

Matse:  Zar  Geologie  des  mittleren  Ligorieo.  —  Baltzbr  :  Über  4ie 
ManBOrvorJromsMiisse  am  Finsteraarhorn.  —  Tribolet:  Sor  Pftge  ititi- 
graphiqae  de  la  sone  gypsiföre  alpine  Bex-Lac  de  Thonne.  Htm:  OImt 
die  Thalstofen  nnd  Terrassen  in  den  Aipenthalem. 

24)  Bericht  Aber  dieThttigkeit  der  St  Qallischen  natnrwiii 
Oes.  1877-187a 

ODnim.t.ni:  Die  Bntstehong  der  Gebirge. 

26)  Jahresbericht  d.  naturf.  Ges.  in  Graubündten.  Jahrg.  21. 

V.  Plakta-Reicbenau  :  Nene  Analysen  (1878)  der  Heilquellen  von  PauoCi 
Solis  und  TiefienkasteiL 

86)  Geologiska  FOreningens  i  Stockholm  FArhandlingtr. 
9»,  Stockholm.  [Jb.  1879.  1018.] 

1879,  Mai.  Bd.  IV.  No.  12.  [No.  54.] 

G.  Nordenström:  Mineralogiska  notiser.  4.  Fynd  af  antracit  i  en 
jeremalmgrufva  i  Norberg.  5.  Isomorfi  emellan  magnetit  och  brokig  koppar- 
malm.  (Mineralogische  Notizen.  4.  Fund  von  Anthracit  in  einer  Eiseo- 
erzgrube  in  Norberg.  5.  Isomorphie  zwischen  Magnetit  und  BuntkupfererL 
340—343.)  —  A.  E.  Törnebohm  :  Naagra  ord  om  klippbassiner  och  aasir. 
(Einige  Worte  über  Becken  im  Fels  und  Ober  Aaser.)  843—368.  Litte^rto^ 
förteckning.  359-862. 

1879,  November.  Bd.  IV.  No.  13.  [No.  55.] 

*Ii.  SjöftKEN:  Kristallografiska  studier.  I.  Pyroxen  fraan  Nordmarken.  ! 
364—381.  —  *A.  G.  Nathorst:  üm  de  svenska  urbergens  sekulära  för-  | 
Tittring.  (Über  die  seculare  Verwitterung  des  schwediichen  Urgebirges.) 
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382—396.  —  A.  G.  Nathorst:  Naagra  anmärkningar  med  anlednincr  af 
Dr.  A.  E.  Törnebohm's  uppsats  om  klippbassiner  och  aasar.  (Einige  Be- 
merlningen  zu  Dr.  A.  E.  Törnebohm's  Aufsatz  über  Becken  im  Fels  und 
über  Aascr.)  397—406.  —  E.  Erdmaxn  :  Bidrag  tili  kännedomen  om  rull- 
stea&rs  bildande.  (Ett  geologiskt  experiraent.)  (Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Gerüllbilduüg,  ein  geologisches  Experiment.)  407 — 417. 

27)STerige8  geologiska  Undersökning.  (Kartblftd  i  sluüan 
^  tooQoo  ™^  beskrifningar).  Stockholm,  X879. 

Ktrtbladet  ölmestad  af  Albert  Blomberg.  —  Kartbladet  Lessebo  sf 
Nils  Olop  Holst.  —  Kartbladet  Möja  af  N.  0.  Holst.  —  KartbUdet  Norr- 
köping  af  M.  Stolpe.  —  Kartbladet  maUjö  af  Albibt  Blombiba.  ~  Kart- 
bUdet LinderOd  af  Yjctos  Karlbsoi. 

^  STerlges  geologiska  ündersOkning:  (Aflumdlingar  och  npp- 
ntser).  Stockholm,  1879k 

6.  Lhiabssom:  JaktUgdser  tfrar  de  graptoUlftrande  SkUEnurne  i 
SUiM.  —  Albist  Blombbb«  och  Aul  Liiidstböh:  Pnktist  geologiska 
ndsnOkningar  inom  Hajedaton  oeh  Jemtland  vtftrda  sommaren  1876.  — 
Ahl Ludbtböm:  Ptaklisk  geokgiska  jakttagelser  ander  resor  p&  GoHaad 
1876— 78.  —  O.  LnwiBsiov:  Qm  hmuk  i  kalken  med  eonoooiypke  ex- 
salaiu  CCowmalnskalken'') ;  Om  ftimaa  i  legren  medPnradoxideB  ölandicns. 
Stockholm,  1877.  —  A.  G.  Natborst:  Om  floran  i  Skioes  kolförande  bild- 
nmgar.  Stockholm.  I.  Floran  vid  Bja£  Andre  H&ftet.  Med  8  taflor.  1879. 
n.  Ftoian  fid  HAganAs  och  Helsingborg.  Med  8  taflor.  187& 

S9)The  Qnarterly  Jonrnal  of  the  geological  Soeiety.  8*. 
London.  [Jb.  1880.  141.] 

Vol.  XXXV.  Nov.  1.  1879.  No.  140.  pag.  101-183  und  667-837. 

PI.  xxvn-xxxix. 

Proceedings.  101  — 108.  —  R.  Etheridge,  jun.:  On  a  collection  of  fossils 
frons  the  Bowen-Hiver  Coal-field  and  the  limestone  of  the  Fanning  River, 
North  Queensland,  101.  —  Seelet:  On  the  evidence  that  certain  species  of 
Ichtbjosaurus  were  viviparous.  104.  —  J.  D.  Kendall:  On  the  formation 
ef  rockbasins.  105.  —  C.  Beid:  On  the  glacial  deposits  of  Gromer,  106.  — 
EEWoonwARD:  On  a  disturbance  of  the  chalk  aAThmse,  neerNorwieh. 
106.  ~  T.  M.  Hall:  On  the  sohoierged  forest  of  Bamstaple  Bay.  106. 
—  HioioLBOB  and  B.  ETBBBineB,  Jan.:  On  palaeoioie  oorals  from  Northern 
^^oesBsland.  107.  —  Additions  to  the  library  and  Maseam. 
108-188.  —  Pap  er  B  read:  Owbn:  On  the  enthodiodont  reptilia,  with 
evidence  of  a  new  spedes.  W.  —  T.  R.  Jomis  and  J.  W.  Knunr:  On 
the  british  carboniferoos  speciBS  of  the  genas  Bairdia.  666.  —  6.  Attwoon: 
On  lonth  anierican  geology,  with  an  appendix  by  T.  G.  Bobbbt.  682.  — 
Süut:  On  the  Dinoeanria  of  the  Cambridge  greensand.  691.  —  B.  Allpobt: 
On  the  dlorites  of  the  WanricksUre  ooalileld.  687.  —  C.  Calla wat  :  On 
the  precembrian  roeks  of  Shropehire.  I.,  with  an  appendix  by  T.  6.  BomiBT. 
648.  —  0.  Fisbib:  On  s  mammalifBrons  deposit  at  Barrington,  near  Cam* 
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hridge.  670.  —  A.  H.  W.  InaRAM :  On  aene  superBenl  deposiu  near  Bmhtm. 
69a  —  T.  M,  Bbam:  Oq  tiOliiNi  «f  Mteclay  and  giawh  nir  lUBf 
giUqr  Heid.  079.  —  T.  McKnnnr  nmw;  Qu  Üm  preeaMaB  mto 
of  CanMffOB,  68ft;  Od  tba  ainriHi  sMkt  of  tlie  «aUey  of  Clvjd. 
6M.  —  Hdll:  On  the  Dingle  badk  and  Qlwigariff  grito  and  rfttaa  «m 
»  W.  B.  DAWsm  -and  J.  II.  liiuo:  Oft  tellwr  Ümvariia  b  On» 
well  caveB.  734.  —  J.  Buoemav:  On  tha  ao-ealled  MidliiREd  saDds.  78S. 
W.  P.  SuoBit:  On  LepidodiaDOS  Lebonri  744.  —  J.  W.  Hvui:  On  Oni* 
thopila  SiBLiT.  —  C.  B.  Bbowh  :  On  the  andent  riTar  depoiito  of  tln 
Amason.  768.  —  B.  N.  Peach  and  J.  Hoaiti:  On  the  glaciation  ff  tl» 
SheOand  lalea.  778.  ^  £.  Wnjoi:  On  the  Seoth-Scarle  Section.  812. 

30)  The  geological  Magazine,  edited  by  U.  WoodwarDi  J.  Mouus 
aud  K.  KruERiDGE.    8^   Londou.    [Jb.  1880.  1.  141.] 

1879.  December.  No.  186.  pg.  &29^84. 

J.  B.  Dasths  :  On  tfae  parallel  roads  of  Glen  Roy.  629.  —  J.  W. 
Bam:  Desciiptisn  of  a  new  apedes  of  fossil  fish  spioe,  Gtenacanthas  mioor, 
from  the  lowcr  coal-iaaasnres  of  Yorkahüre.  681.  —  £.  Wiuoi  aod 
J.  Shipmav:  On  the  occurrence  of  the  Kanpar  basement-beds  in  the  neigbonr- 
hood  of  Nottingham.  532.  —  H.  Woodward:  Forther  notes  on  a  coUectioB 
e£ibBBUabeUaetc.fhNn8unatca,part.iy.666.  — Slotloea,  BevieiiB  etcMSi 

1880.  Jannary.  No.  187.  pag.  1-48. 

J*  Cunoa  Ward:  Notei  on  the  geology  of  the  Ule  of  Man.  L  — 
£.  Hill:  Ezeentridty  and  glacial  epoehs.  —  Wn.  Datiis:  On  aaoe  find 
Urd-rgmins  from  tha  Slwalik-HiUi,  Indla,  in  the  Britiah  MnaeoB.  1& 
—  G.  H.  EiVABAii:  The  aappoaed  old  red  aandatone  of  liie  Coiiew  aai 
Ffartona  dialricta.  27.  —  Cn.  LarwonTa :  On  LumAnaaow'a  xecent  disooferiei 
in  Swe^Uah  geology.  29.  —  Kotieea,  Beriewa  elc  37. 

81)  The  M  in  eralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  andlreland.  8^.  London 
and  Truro.    [Jb.  1879.  774.] 

V0I.IIL  No.  14.  Octob.,  1879.  pag.  111—146. 
H.  C.  SoRBT :  On  the  cause  of  the  pro<luQtion  of  diffsrent  seoondar; 
imm  of  crystals.  111.  —  A.  E.  Arnold:  Note  on  a  cryitBlUied  slag,  m- 
morphoas  with  Olivine.  114.  —  Th.  Davies:  Prelininary  note  on  old  rbjo- 
Utes  from  Bouley  Bay,  Jersey.  118.  —  J.  H.  Collins:  Note  on  the  minerali 
of  the  island  of  Cyprus.  120.  —  T.  A.  Readwin:  Notes  on  some  nioeieU 
of  the  Mawddach  Valley.  122.  —  Beviews  and  notkea.  1^. 

82)  The  Aunals  and  Magazine  of  natural  history.  8°.  Londoo. 
ötb.  series.   [Jb.  1879.  774.] 

Vol.  III.  No.  17.  May,  1879.   No.  18.  Jnm,  1879. 
C.  Lapwokth:  On  the  geologioal  diatribution  of  the  Bbabdophora. 
449—465.  (contin.  pag.  267.) 
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Vol.  IV.  No.  19.  July,  1879. 
T.  R.  Jones:  Notes  on  the  Palaeozoic  bivalved  EDtomostraca  No.  XII. 
Some  carboniferous  species  belouging  to  the  genus  Carbonaria  Jones. 
PI.  n.  III.  28—41.  —  R.  Owen;  On  the  occurrence  in  North  America  of 
nie  eitinct  vertebrates  found  fragmentarily  in  England.  Nr.  2.  PI.  VIII. 
53—61.  —  P.  M.  Dcnoah:  On  sorae  spheroidal  lithistid  spongida  from  the 
ttpper  ailurian  formation  of  New  Brunswick.  PI.  IX.  84—91. 

Vol.  IV.  No.  20.  August,  1879. 

H.  J.  Carter  :  On  the  mode  of  growth  of  Stromatopora,  iBcladiiig  the 
conunensalism  of  Cannopora.  101—106. 

VoL  IV.  No.  21.  Sept,  1879. 

T  R.  Joris:  Not«  on  Iko  palMoioie  biviliodEiitoiBDttrtca.  JSfr,  XII. 
firtonii  strrtto^triata  and  olkoit  of  Iho  ao  odlod  „CjpTiMam*^  of  the 
Devoniaa  achitta  of  Oannaiij.  Pi.  XI.  18S— 187.  —  H.  A.  Niobolso«  and 
R.  Etheridoi,  jun.:  Doicriptkn  olpalaeosoic  Corals  from  northern  Qaeoaa- 
Und,  with  obflorrations  on  Üm  goona  Slonopora  PL  XIY.  216-226. 

Vol.  IV.  No.  22.  Oetob.,  1879. 

GAiTin:  Qn  tbo  atraetora  of  Stromatopora.  PL  XT.  268—266.  — 
HnKKuoM  and  EnmiDeK,  jun.:  Deaeription  of  Palaeocoic  Corals  from 
Mhon  Qneensland,  wtth  oboerrationB  on  the  genas  8tenopQ|^  PI.  XIV. 
»6-288. 

Vol.  IV.  No.  28.  Not.,  1879. 

^       C.  Lapwoktu:  On  the  geological  distributiou  of  the  KhabUophora. 
ttS-841.  (contin.  Vol.  III.  pag.  155.) 
VoL  IV.  No.  24.  Dec,  1879. 
0.  LäFWtam:  On  tiie  geological  distribntion  of  the  Bhahdophora. 
<SS— 481.  (oontfai.  pag.  341.)  —  CixTn:  On  the  so  called  «Fhrringdon 
(Oonl-Rag)  Spenges"  (Calcispongiae  Zum.).  481—487. 

Transactions  of  the  Manchester  geological  soeiety. 
Vol.  V,  Part  6.  7.  8. 

J.  Athesvok:  Notes  on  a  recent  boring  in  Openshaw,  near  Manchester, 
viUi  remarks  on  the  Manchester  coalfield,  and  the  District  to  the  East 
of  it.  —  CLceg  Liybset:  Section  of  Strata  at  Bradford  coUiery.  —  G.  H. 
Kbahax:  Diagram  of  the  Irish  Palaeozoic  rocks,  showing  a  nearly  con- 

tinuoüs  sequencc  from  the  coal  measures  to  the  cambrian.  —  J.  Aitken: 
Od  the  occurrence  of  a  bed  of  iron  pyrites  in  the  millstone  grit  in  the 
Walsden  Valley,  near  to  the  remains  of  an  ancient  bloomery.  —  Shap 
granite  in  the  boulder  clay,  in  Lower  Broughton. 

84)  Journal  of  the  Royal  geological  Society  of  Ireland. 
Vol.  XV.  Part.  II.  (Vol.  V.  Part.  II.  New  Ser.)  1878-1879.  London, 
DabUn  and  £düibargh  1879.  [Jb.  1879.  1019.] 

HuLLt  Bote  mi  a  aew  Geological  aap  ef  bdaad.  —  0.  H.  EiMAnaa: 
Zhs  Old  Red  flaodstone  (so  called)  of  Iielaad  in  its  relaftions  to  the 
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Underlying  and  Overlying  Strata.  —  V.  Ball:  On  Stilbite  from  Veins  in 
Metamorphic  (Gneiss)  Rocks  in  Western  Bengal.  —  J.  Emersox  Reysolds 
aud  V.  Hall:  On  an  Artificial  Mineral  produced  in  the  munufacture  of 
Basic  Bricks  at  Blaenavon,  Monmouthshire.  —  G.  H.  Kinahas:  Cambro- 
SUarian  and  Silarian  Rocks  of  the  Southern  and  the  Western  parts  of 
iMlaiid.  —  Edward  Hüll:  Oo  the  oooarrence  ofCrystaU  of  Salt  (Chloride 
of  Sodiom)  in  Chert  fron  Ite  CarbOBifawoi  limeifeoiM.  —  Havsm: 
Geologieal  Notet  on  tho  Stnotaro  of  Middle  and  North  Dofonihire,  muk 
doring  a  Walking  toor  in  Demahiro  in  the  Snnuner  of  1878.  —  W.  Faun: 
On  H j  BraaU,  a  Thiditional  Idand  of  the  Weet  Coaat  of  Irelaod,  pUMed 
in  a  M.  8.  Map  written  bj  Li  Sioob  Tateni,  Geographer  Royal  te 
Loois  Xm.  —  MAxwn.L  H.  Cumi:  Anniferaaiy  Address  to  the  Bßjil 
GeologiGal  Sodlety  of  Ireland.  —  P.  H.  Aeoall:  Notei  on  the  Andnt 
and  Beoent  Mhiing  Operations  in  the  East  Ovooa  Distriet  —  G.  H.Kimii: 
Dingle  Beds  and  Glengariff  Grits.  —  R.  J.  üssnta  and  Lm  Amuo: 
Kotes  on  the  DiscoTory  in  Ireland  of  a  Bone  Gare  renaioi 
of  the  Irish>»EUt«  associated  with  traoes  of  Han. 

35)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.   3rd  Öehei. 
[Jb.  1880.  I.  142.] 

Vol.  XVIII.  No.  108.  December  1879. 

G.  C.  Broadhead:  Origin  of  the  Loess.  427.  —  J.  L.  Campbell:  Geo- 
logy  of  Vir^rinia.  436.  —  J.  J.  Stevevso.n  :  Geology  of  Galisteo  Creek, 
New-Mexico.  tTl.  —  A.  W.  Vöhdes:  Geology  of  Catoosa Co.,  Georgia.  476. 

—  •Q.  C.  Maksh:  New  Jurassic  reptiles.  501. 

Vol.  XIX.  No.  109.  Janoary  1880. 
J.  D.  Dana:  6.  K.  Gilbiet's  Report  on  the  geology  of  the  Henr; 
mountainsjl?.  —  B.  P.  Wbitfielp  :  New  forms  of  fossil  omsUceans  fron 
the  Upper  devonian  rocks  of  Ohio.  33.  —  W.  B.  Dwight:  Explorations 
in  the  Wappinger  Valley  limestone  of  Dutchess  County,  N.  J.  Calciterous 
as  well  as  Trenton  fossils  in  the  Wappinger  limestone  at  Rochdale  and 
a  Trenton  locality  at  Newburgh.  N.  Y.  60.  —  *  0.  C.  Mabah:  New  cbaric- 
ters  of  Moaaaaaroid  reptiiea.  83. 

86)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  8^. 
[Jh.  187a  744.] 

Vol.  XDL  part.  lU.  May  1877 -March  1878;  part  IT.  Maich- 
Aprfl  187& 

M.  £.  WAOSwoan:  Notes  on  the  petrography  and  ndneralogf  of 
Boston  and'Tidnity;  on  the  granite  of  North  Jay,  Mains;  foslbili^of 
the  aaorphoos  varieties  of  quartc.  228—289.  —  8.  H.  ScooDin:  Aa  hnecc 
wing  of  extreme  shnplid^  from  the  ooal  formatlon.  288  aal  848  — 
M.  £.  WADSwoan:  On  tho  so  called  tremoUte  of  Newhnry,  Mssa  261. 

—  T.  SrtaaT  Hüst:  Geohigy  of  the  eoiok  rocks  of  North-America.  278- 
279.  —  8.  H.  SooDDsn:  Bachnra,  a  new  genns  of  fossil  crnstscea;  a  ca^ 
boniferoos  Termes  from  lUionis.  296—800.  —  M.  £.  Wabswobi*:  Nolei 
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n  die  petrography  of  Quincy  aad  Boekport  909—815.  —  W.  H.  Nilis: 
Zones  of  different  phjsical  featares  npon  moantain  slopes ;  relati?«  ageney 
(rf  giaden  md  snb-glacial  streams  in  the  erosion  of  viüleys.  324>-38i. 
—  Bich.  Rathbuh:  Sketch  of  the  life  and  adentiAc  work  of  Professor 
Guius  Fridiriok  Hartt.  838. 

Vol.  XX.  part  L  May- Nor.  187a 

B.  BinBim:  Deroniao  Braehiopoda  of  the  profinee  of  Pari,  Brasil; 
coral  lesfii  of  the  Island  of  Itaparica,  Bahia,  aad  of  Parahyba  do  Norte. 
14-41.  —  W.  0.  Gaoissr:  Physkal  geogra]^y  and  geology  of  the  Island 
of  THnidad.  44-65. 

87)  Bnlletin  of  the  U.S.  geological  and  geographica!  Snrvey 
of  the  Territorles.  Yol.  Y.  No.  1.  8*.  Washington  1879. 
(Jh.  1878.  948.] 

E.  D.  Cope:  The  relations  of  the  horizons  of  extinct  Vertebrata  of 
Europe  and  North-America,  33—54;  Observations  on  the  Fauna  of  the 
niocene  tertiaries  of  Oregon.  55—70.  —  C.  A.  White  :  Fossils  of  the  Jara- 
THm  of  sontheastem  Idaho.  105—118.  —  A.  C.  PuLn:  Jnra-Triae  seetion 
of  sontheastem  Idaho  and  westem  Wyoming.  119—124.  —  W.  H.  Holmes: 
Foisfl  forests  of  the  volcanio  tertiary  formations  of  the  Yellowstone  Natio* 
asl  park.  125—182.  —  C.  A.  Wnm:  Conditions  of  preser?ation  of  in* 
wtefaiate  fbasils.  188—143.  —  CA.  Wmn  and  H.  ALiim  NioaoLSOx: 
8i9|ilsnient  to  the  hibliography  of  Korth  American  inTortefarate  paleon- 
tology.  148—152. 

38)  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Öociety. 
Philadelphia. 

Vol.  XVII.  Janiiary  to  June  1878.  No.  101. 

L.  Lesqüerecx:  On  the  Cordaites  and  their  Related  Generic  Divisions 
in  the  Carboniferous  Formation  of  the  United  States.  —  Wm.  Ginley: 
Notice  of  the  Discovery  of  the  Position  of  the  Crural  Processes  in  the 
Genas  Atrypa.  —  Daniel  Kirkwood:  On  the  Aerolitic  Epoch  of  November 
12,-13.  —  Andrew  Sherwood:  Seetion  of  Devonian  Rocks  made  in  the 
Catskill  Mountain  at  Palenville,  Kauterskill  Creek,  N.Y.  —  Andrew  and 
Cläre  Sherwood:  Seetion  along  Schoharie  Creek  in  Schoharie  County, 
N.  Y. ,  between  Gilboa  and  Middleburg  ,  from  the  Catskill  down  to  the 
Upper  Helderberg.  —  Franklin  Platt  and  R.  H.  Sanders:  Seetion  of  the 
PaUeozoic  Rocks  in  Blair  County.  —  E.  D.  Cope  :  Descriptions  of  Eztfaiet 
Batrschia  and  Reptilia  from  the  Permian  Formation  of  Texas.  —  H.  M. 
Ouict:  Hyner's  Station  DU  Well  Seetion,  indnded  in  a  detailed  Seetion 
of  the  Beeks  hetween  the  Lower  Frodoctire  Goal  Mesnres  and  the  Dark 
Slatss  ef  tiie  Derontan  in  the  Yieiaity  of  Beno?a,  Pa. 

Vol.  XVII.  July  to  December  1878.  No.  102. 

Charles  A.  Asubcrner:  Oil  Well  Records  in  Mc  Kean  and  Elk  Counties, 
Pennsylvania.  —  George  A.  König:  Preliminary  Notice  on  Chromometry. 
—  IvDWARD  D.  Cope:  On  Some  of  the  Characters  of  the  Miocene  Faona 
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of  Oregon.  —  Frkderick  Prime:  The  Glacial  Moraine  of  Northamptm 
Co.,  Pa.  —  PiRSiPOR  Frazbr  :  On  tbe  PhysioAl  &od  Chemical  Characteriilk 
Ol  a  Tnp.  —  J.  P.  Leum:  Oa  the  Doltaite  LnaatlOBei  ai  Hutiihni. 
Vid.  X?III.  Junxtf  fo  Jtme  1879.  Ho.  108. 

Ortilu  A.  Diibt:  The  Oeologj  of  the  Lower  Amaionat  —  Fhuiiui 
FtAir:  Chantdar  of  lomo  SaHIfan  Ccnmty  ooala.  —  Hm  Ptauin :  Oa 
Um  Bartl^aaka  al  ils  la  OhapaUa,  Aagail:98,  ISIS.  —  Lao  LnQuam: 
Ob  Oor^tai  kaariag  lirait.  Dsaibl  Sonnvoo»:  Oa  Mataaik  ÜnMb 
Mia  ia  the  Uaited  Stalea  duriacr  the  jaar  aBÜag  (March,  1871). 
Oamu  A.  Diaar :  On  the  Diaaaatifema  regkm  of  Paiaai,  DranL  — 

89)  Procoedings  of  the  Acadcmy  of  Natural  Sciences  of 
Philadelphia.   8»   [Jb.  1879.  1020.] 

1879.  Part  I.  January— March,  p.  1—136. 

J.  Leidt:  Fossil  remains  of  a  Caribou.  32—33.  —  E.  GoLDSHrra: 
Asphaltum  and  Amber  frora  Vincenttown.  N.  J.  40—42,  —  V.  Lvos: 
Pescriptions  of  three  ncw  specioi  of  CalceoUdae  from  ihe  Upper  Sfloriu 
Rocka  of  Keatucky.  43-  46. 

40)  Aaaali  of  tha  Naw-York  Acadamy af  leiaaeet  (Late  Ljmib 
of  aalaral  Ustory). 

Vol.  I.  No.  1—2.  December  1877.  Kew-Tork  1877. 

H.  Carrinotox  Bolton:  Application  of  Organic  Acids  to  the  Exami- 
nation  of  Minerals.  —  IIermax  L.  Fairi  rild  :  On  the  Structure  of  Lepi- 
dodendron  and  Sigillaria.  No.  1:  On  the  Variations  of  the  Decorticattd 
Leaf-scars  of  certain  Sigillariae. 

Vol.  I.  No.  3—4.  April  1878.  New- York  1877. 

IIkrman  L.  Fairchild:  On  the  Structure  of  Lepidodendmn  and  Sigil- 
laria. No.  2:  The  Variations  of  the  Leaf-scars  of  Lopidodendron  aculeatum. 
Stbrnb.  —  S.  T.  Barrett:  Descriptions  of  New  Speeles  of  Fossils,  from 
the  Upper  Silurian  Rocks  of  Port  Jervis  N.  Y. ;  with  Notes  on  the  Occar- 
rence  of  the  Coralline  Limestoue  at  that  Locality.  —  J.  S.  Newbebbi: 
Description  of  New  P'ossil  Fishes  from  the  Trias. 

Vol.  I.  No.  6-6.  May -Nov.  1878. 
Hbrmah  L.  Faircbili)  :  On  the  Structure  of  Lepidodendioa  and  Sigil- 
laria No.  3.  The  Identity  of  certain  Supposed  Speeles  of  Sigillaria  with 
S.  lepidodendrifolia  Brgt.  —  H.  Carrixgtok  JBoltok:  Behavior  of  Xatural 
Sulphides  with  Jodine  and  othcr  Eeagenia.  —  J.  8.  Nswberhy:  Deicnp- 
tions  of  New  Palaeozoic  Fishes. 

Vol.  I.  Id7a  No.  7-8.  S^mber— Daoenber. 

Inuat.  C.  Rvbmll:  The  Phyiical  Hiitory  of  tha  Triaa  of  New  JtnV 
aad  the  CoaaectiGat  Valley. 

41)  Beaorda  of  the  geological  survey  of  ladia.  VoLXIIt  VtAl 
1879. 
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AaiuMl  ivporfc  of  tlie  fMlogkal  lanrey  of  India,  «od  of  «Im  geidogieil 
MMIUB.  1.  —  R.  Lvmkub:  Geology  of  Kaafanir  (8.  notiee),  15;  FmtiMr 
B0lie«8  of  Siwalik  muMiMilk,  88;  Kotet  on  some  SMik  birds,  52. 
C.  A.  MoMabov:  Notas  of  a  toar  throngh  Hangrang  and  Spiti.  57.  — 
F.  R.  Mallet:  Note  on  a  recent  mod  eraption  in  RÄmri  Island  (Arakan),  70; 
On  BrauBifte,  with  Bbodonite,  from  near  N&gpur,  Central  prorinces,  73.  — 
0.  Fkisthaiitil  :  Palaeontolagical  notes  from  the  Satpura  coal  liaaiiia.  74. 
W.  H.  HiMBis:  Statiüifs  of  ooal  imporUtiona  ioto  India.  88. 

4SH  Comptea  rendaa  bebdomadaireB  dos  aiancea  de  l'Acad^ 
nie  des  aoionces.  4*.  Paria.  [Jb.  1880.  L  148.] 

T.  LXXXIX.  Fo.  90.  17  Nor.  1879. 

A.  Delessc:  Explosion  d'acide  carbonique  dans  une  niioe  de  houille. 
SM.  —  DE  CotNCT :  Observations  d'an  m^t^ore,  produit  par  le  passage  d'on 
boBde,  et  Tisible  en  plein  jonr.  871. 

T.  LXXXIX.  No.  22.  1  Decembre  1879. 

A.  Des  Cloizeaux:  Sur  la  forme  crißtalline  et  les  propriöt^s  optiquea 
de  la  saccharinc.  922.  —  Ph.  PLANTAMOt  R :  Des  moavements  p^riodiques 
da  sei  accus^s  par  des  niTeaux  k  bulle  d'air.  937. 

IS)  Bulletin  de  la  8oci^t4  g4ologiqne  de  France.    8  s^rie 
tarne  YI.'  1879.  [Jb.  1880. 1.  148.] 

VI.  1878.  No.  8.  p.  629—676.  pl.  m 

Barrois  :  Sur  le  terrain  cr^tac^  de  la  province  d'OTiMo  (Espagne).  530. 

—  GoTTiAV :  Sur  les  Ecbinides  recueillis  en  Espagne  par  Barbois.  681.  — 
H.  HiaMiTB :  Etade  pr^Uminaire  da  terrain  silnrien  des  enfironi  d'Angera. 
581.  —  H.  Btnm:  Sur  la  pt4tenee  du  aihnrien  sup^rieor  k  la  Heignanne; 

d? Angers  (Maine-et-Loire).  644.  —  Lobt:  Sur  l'oniformH4  de  oon- 
slitatfon  et  de  stnietnre  de  dirers  maasifs  primitifb  des  Alpes.  848.  — 
Oossblit:  Sur  la  sabmersion  da  Nord  de  la  IVance  par  les  eaoz  de  In 
aer  tsts  In  iln  da  8e  si^e.  647.  ^  A.  DAuintfi:  fizp4riences  relnthres  k 
la  chalsar  d4Telo|ip4e  dans  les  roehes  par  lea  aetions  m^caniqoes,  parti- 
calürsneot  dnna  les  argfles.  Goai4qoences  ponr  oertains  pli4nomtees 
gMogiqQes,  notnmment  poor  le  m^tnmorpliisnie.  (pl.  VII.)  660.  ~  PAnnAn: 
8ar  las  dolomies  jamssiqaes  des  O^fennes.  664.  —  Convnr:  D4ooaTerte 
d'ossemeDtB  dnns  an  paits  natorel  da  bnasin  hoailler  de  Mens.  666.  — > 
CoTTiAv:  Sur  les  Ecbinides  de  la  colonie  garumnienne.  566.  —  DovnuJ: 
Nsta  sor  le  batbonien  des  enTirons  de  Tool  et  de  NeofebAteao.  668. 

44)  Bnlletin  delnSoel4t4  niin4rnlogique  de  France.  8*.  Paris. 
[Jb.  1879.  1022.] 

1879.  tonie  II.  No.  7.  pag.  181-206. 

Lettres  de  MM.  von  Lasaülx,  RnEZfNA,  Gocrdox  et  Gonxard.  182. 

—  .\.  DesCloizeacx  :  Laurite  artificielle  obtenue  par  MM.  Deville  et 
I>EWAy.  185.  —  F.  GojfNARD:  Galt  ne  artificielle.  186.  —  A.  de  Lapparbxt: 
EchaoUllon  d'apatite  avec  tourmaline  du  Nütbou.  187.  —  J.  Thoulet:  Sur 
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un  nouvean  proo6d6  d'^tade  aa  mieroBOope  des  min^raux  en  grains  trte  fim, 
188;  Sur  nn  nouvean  proc6d6  ponr  preodre  la  density  de  mineranx  m 
fragments  tr^s-petits.  189.  —  £d.  Jamvitaz:  Sur  leg  ph^mönes  optiqoes 
de  Talun  comprim^.  191.  —  M.  Chaper  :  Snr  les  mines  de  diamant  de 

l'Afrique  australe.  195.  —  C.  Fbiidel:  Sur  les  min^raux  associ^s  au  diamant 
dans  l'Afrique  australe.  197.  —  Ed.  Jannetaz:  Observations  sur  la  note 
de  M.  Chai'er.  —  Clümbkoe:  Nouvelle  espäce  min^rale  (Guejarit«)  de 
Guejar  en  Andalousie.  201.  —  C.  FaisosL:  Forme  crisUülme  de  la  Giuyarite. 
203.  —  Bibliographie.  204. 

45)  Aanales  des  mines.   &>.  Paris.   [Jb.  1879.  779.] 

7.  s^.  t  XV.  2.  et  8.  livr.  de  1879.  t  XVL  4.  Ufr.  de  1879. 

Bailu:  Note  rar  les  minee  de  fer  de  Bttbao.  209—388.  —  «ICium: 
Reme  des  principauz  travanx  publica  snr  la  mindralogie  pendant  les 
*   anales  1877  et  1878.  288—312.  —  J.  Szabo:  Sur  une  noavelle  m(Ank 
ponr  diatingner  entre  enx  les  divers  feldapatba.  628—684. 


Pemiiailen. 

Dr.  W.  Waagkit  in  Wien  wurde  zum  Professor  för  Mineralogie  ußil 
Geologie  am  deutschen  Polytechnikum  in  Prag  ernannt. 


Ifit  einer  Monographie  Ober  HaUthenum  Sthinzii  ans  denoUgodsn 

Meeressanden  von  Rheinhessen  beschäftigt,  erlaube  ich  mir  die  geehita 
Fachgenossen  aufzufordern,  mir  gef&lligst  Mittheilungen  zugehen  zu  l&sses 
Ober  Torhandene  Reste  von  dem  Genus  Hcditherium  Oberhaupt,  &ber  dem 
genaue  Fundorte,  über  das  Alter,  Beschaffenheit  und  Lagerung  der  Schich- 
ten, in  welchen  dieselben  vorkommen,  und  aber  andere  Foasilisn,  welche 
sieher  mit  ihnen  etwa  Torgefnnden  wurden. 

Dannstadt,  4.  Febr.  1880. 

Prol  Dr.  Lepelua. 


Berichtigung. 

Jahrgang  1880,  B.  1,  pag.  24  der  Referate  ist  an  setsen: 
Lithiophilit  anstatt  LithiophylliL 
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Referate 


A.  Mineralogie. 

G.  VOM  Rath:  Naturwissenschaftliche  StudicD.  Erinne- 
rungen an  die  Pariser  Weltausstellung  1878.  (Sections  ^tran- 
geres.)   Bonn,  1879.   442  Seiten  nebst  Inhaltsübersicht. 

In  dem  vorliegenden  Werke  schildert  Verfasser  die  Eindrücke,  welche 
ihm  die  Ausstellungen  der  Staaten :  Norwegen,  Schweden,  Russland,  Öster- 
reich-Ungarn,  Italien,  Griechenland,  Peru,  Bolivien,  Argentina,  Brasilien, 
Uruguay,  Mexiko  und  Californien,  nebst  den  pacifischen  Ländern  vom 
oatur-  and  kultorliistorischeii  Standpunkte  aus  betrachtet,  hinterlassen 
haben. 

Es  ist  ein  reiches,  man  möchte  fast  sagen  erdrückendes  Material,  wel- 
ches der  Verfasser  in  glänzender  Sprache  und  Darstellung  zu  einem  Bilde 
Tcrwoben  hat.  was  durch  die  Mächtigkuit  seiner  Gestaltung  und  den  Reich- 
thum  seiner  Farben  in  gleichem  Grade  fesselt. 

Wer  möchte  nicht  mit  hinaus  in  die  Fremde,  all  die  Schätze  zu  sebanen, 
aQ  die  Herrlichkeiten  anzustaunen,  die  der  Verfasser  uns  so  lebendig 
sddldert  und  Ton  denen  gewiss  so  viel  noch  der  Wlssenieluift  Terloren 
geht,  onbemitst  nnd  nnbeachtet  Terkommt. 

Wen  vflide  es  aber  ancb  nicht  Interestiren,  eoviel  des  Belehrenden 
Aber  die  Knltnr  in  an  Jenen  LAndem  in  erfikhren,  Ton  denen  ans  Tielleiebt 
die  nichttliegenden  bekannt,  dift  entfernteren  aber  meist  leider  nnr  an 
unbekannt  sind. 

Es  gibt  nidht  ein  Gebiet  des  aNgemdn  Interessanten,  was  in  dem 
Werke  nidit,  wenn  beaehtenswerth,  eingehend  beachtet  worden  wftre  und 
so  werden  NatnrfDraeher  aller  Art,  Statistiker,  Geographen  n.  s.  w.  gleich- 
mistig  nach  dem  Buche  greifon,  nnd  aas  ihm  Belehrung  schöpfen  können. 

Wir  in  Deutschland  können  mit  Recht  auf  diese,  mineralogischem 
Boden  entsprossende  Leistong  stolz  sein,  zumal  in  einer  Zeit,  in  der  das 
Formenwesen  allgewaUig  sein  Haupt  erhebt  nnd  an  oft  die  wahre  nnd 
warne  Empfindung  anrflckdrängt.  C.  Klein. 


M .  Jfthr^aca  t,  MfaMMlof  I«  «tc.  1880.  Bd.  I.  ▼ 
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Tu.  Liebisch:  Zur  Lehre  von  den  KrystallzwilIiEgeiL(P.GiOTB: 
Zeitschr.  für  Kryst.  u.  Min.   Bd.  IV.  p.  201—203.) 

Der  Verf.  leitet  eine  neue  Form  der  Gleichung  ab ,  mit  Hälfe  deren 
aus  den  gegebenen  Elementen  eines  Krystalls,  den  Indiccs  einer  Zwilliogs* 
ebene  und  den  Indices  einer  Fläche  des  einen  Individuum,  die  Indices 
der  correspondirenden  Fläche  des  anderen  Individuom  berechnet  w^deo. 

Der  Herleitung  des  Verf.  liegt  ein,  aus  den  Elementen  der  anifytiicfaei 
Geometrie  leicht  abzuleitender  8ati  ni  Grunde»  der  am  einfachiteB  w  m- 
gesprochen  werden  kann: 

Et  seien  6  Ebenen:  E|,  £|,  £|,  E^,  E|  dureh  die  Gleidiniigen  dcioirt: 

ayX  +  b,»7  +  ivs-Hl=so  fikrvssl,  2,8,4«6 

in  welchen  j,  z  rechtwinkelige  oder  aehiefwinkelige  Cterdinatflnackiei 
bedeuten.  Die  Ebenen  seien  so  gelegen,  dass  ihre  Schnittlinien  eiondir 
parallel  sind,  ausserdem  sei: 

a,  =  o,  d.  h.  E,  ist  parallel  der  Achse  x, 

h»  =  o  „  „  E4  „       „  „      f  Yi 

®    »   »         »        I»  I»       »  «• 
Dann  besteht  die  Doppelgleichung: 

a,  sin  (E,,  E,)  _  bj  sin  (Ej,^^)  _  c^  sin  (E„  Ej) 
a,     sin  (E,,  E,)      b,     sin  (E|,  £4)       c,     sin  (E,,  E^) 

wenn  (E^,  E,)  den  Neigungswinkel  der  Ebenen  Ef  und  E,  bezeichnet. 

Sind  nun  E^,  E,  zwei  einander  correspondirende  Flächen  eines  Zwil- 
lings, und  £|,  fi«,  £|  drei  den  KrystaUachsen  resp.  parallele  Flächen,  die 
ausserdem  zu  derselben  Zone  gehören,  wie  die  Ebene  E^  und  die  Zwil- 
lingsebene,  so  sind  die  obigen  geometrischen  Voraussetsoogeo  erMt. 
Ausserdem  ist,  wenn  Z  die  Zwillingsebene  bezeichnet: 

(El,      =  (E,,  Z)     (Z,  E;,)  =  -KZ,  E,)  -  (Z,  E^)  j=   (Z,  E,)M^&ßi 

(E„E^)  -  (E„Z)  +  (Z,E^)  =      (Z,Ej-h(Z,E^J  =-}(Z,E,)-(Z,]^; 

für  /u  =r  3,  4,  6. 

Dann  lautet  die  obige  Gleichung  (I): 

jj  aj^   sin  j(Z,  E,)  -  (Z,  E,)|  ^  b,    sin  {(2,  E.)     (Z,  gjj 

sin  J(Z,  EJ  4-  (Z,  E,)j  *  sin  |(Z,  E,)  +  {Z,  E*)j 

sin  |(Z,Et)  -  (Z,E|)} 
Ci  *  Bin  j(Z,  E.)  4-  (Z,  E»)j 

oder  auch: 

^  ^  ^  sin  i(Z.  K,)  -f  (Z,  E3);  ^        sin  \{Z,  E,)  -f  (A  ^ 
•*   Sin  |(Z,  E,)  -  (Z,  E,)|     h|  "  sin  |(Z,  E,)  -  (Z,  B»)| 
sin  ;(Z,  E,)  -h  (Z,  E,)i 
c,  •  ein  j(z,  E,)  -  (Z,  E,), 
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Sind  dther  die  Elemente  des  einen  Krystalls,  dem  angehört,  be- 
kannt, Msserdem  die  Indicee  «i,  bi,  q  der  Fliehe  £(,  so  lassen  sich  ans 
n  die  Yerhiltnisse  der  Indices  at,  1^,  C|  der  correspondirenden  Fläche 
des  zweiten  Krystalls  berechnen.  Sind  nmgekehrt  die  Elemente  des  lets- 
teren  bekannt,  so  folgen  die  Teriilltnisse  ai  sn  b«  sn  q  ans  Gleichung  III. 

  Karl  BOhevliig. 


J. G. W.Obhlir:  Über  krystallographische  Zonen.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Bautzen.  1879. 

Die  vorliegende  Abhandlung  umfasst  14  Seiten  Text  und  auf  3  ge- 
nügend gezeichneten  Tafeln  44  Abbildungen.  Der  Gedanke,  der  dem  Verf. 
bei  Abfassung  derselben  vorgeschwebt,  ist  wohl  der  gewesen,  den  Lehrern 
an  Gymnasien  und  Realschulen  Anhaltspunkte  für  die  Behandlung  des  im 
Titel  angedeuteten  Theils  der  theoretischen  Krystallographie  in  der  Schule 
zu  geben.  Wesentlich  Neues  enthalt  nämlich  die  Schrift  kaum,  sie  be- 
handelt ihren  Gegenstand  meist  in  cnc^er  Anlehnung  an  die  Werke  Quen- 
stedt's,  besonders  an  dessen  Grundriss  der  bestimmenden  und  rechnenden 
Krystallographie,  1873,  unter  gleichzeitiger  Benützung  der  betreffendenWerke 
TOn  Neumann,  Naumann,  Miller,  Pfaff,  Kopp  und  v.  Lang.  Nicht  die  ge- 
gammte  einachlägige Literatur  scheint  demVerfasser  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Unter  den  citirten  Arbeiten  vermisste  der  Ref.  besonders  ungern  die  für 
den  in  ▼orliegender  Schrift  behandelten  Gegenstand  grundlegende  Disser- 
tation Ton  F.  £.  NBüMARir:  De  lege  lonarum. 

Die  Abhandlung  selbst  serftUt  in  eine  knne  Euileitnng  and  swei 
Abschnitte. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  „Darstellong  der  Flachen  dorch 
Linien*.  Es  wird  snerst  ehie  knne  allgemeine  Darlegung  der  sogenannten 
QonsnoT'schen  (aber  auch  Ton  F.  E.  Nmunr  jcnerst  angegebenen)  Linear- 
pn^ektionsmethode  gegeben  tmd  durch  das  Beispiel  des  Tetrakishezaeders 
erlftutert  Die  beiden  nichsten  Paragraphen  geben  ehie  voUstindige  Ent- 
wicklnng  der  Dfagonalzone  des  regnlAren  Oktaeders  und  der  Zone  der 
langen  (stumpfen)  Endkante  eines  SkalenoSders  mit  der  Berechnung  der 
allgemdnen  Ausdrücke  der  in  diesen  Zonen  vorhandenen  Fl&chen.  Zu 
corrigiren  wäre  hier  in  Fig.  8  die  Projektion  der  Skaleno^derseiten  (Mittel- 
kanten).  Es  gibt  deren  nämlich  nicht  6,  wie  die  Figur  zeigt,  sondern  nur 
3  in  ihrer  Richtung  (und  daher  in  ihrer  Projektion)  verschiedene  und  diese 
3  liegen  auf  den  Schnitten  der  Sektionslinien  (IV.  VI)  und  fl.  III.)  etc. 
Hierauf  giebt  Verfasser  eine  kurze  allgemeine  Darstellung  des  Gangs  der 
Entwicklung  einer  Combination,  bes.  für  das  reguläre  System  aus  den 
Zonen  und  dann  einige  spezielle  Beispiele  für  diese  Deduktionen,  die  alle 
aus  Nacmann's  „Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  KrystalloLrraphie" 
entlehnt  sind.  Es  sind:  das  Magneteisen  (cfr.  1.  c.  Fig.  232),  der  Quarz 
(Fig.  470)  und  das  Glaubersalz  (Fig.  525).  Für  jedes  Beispiel  wird  die 
Projekiionsfigur  entworfen,  für  das  Glaubersalz  sogar  zwei;  die  eine  ist 
auf  die  Symmetrieebene,  die  andere  auf  die  Ebene  der  Ortho-  und  Klino- 
diagonale  als  Projektionsebene  projicirt. 
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Der  folgende  Paragraph  giebt  die  Entwicklung  der  Zonenpunktformel 
und  der  Controlformel  Qubnstedt's,  sowie  die  Bedingungsgleich ung  für  die 
Tautozonalität  dreier  Flüchen.  Den  Schluss  des  Abschnitts  endlich  machen 
einige  Angaben  über  die  perspektivische  Darstellung  der  KrygtaUe  ttUttt 
Benutzung  der  QiENSTEDi'schen  Projektion  zu  diesem  Zweck. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der:  „Darstellung  der  Flächen  durch 
Punkte"  und  giebt  die  sog.  NEUMAXN'sche  und  MiLLER'sche  Projektion  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  der  erste  Abschnitt  die  QüEssxEDx'sche.  Zuerst 
wird  die  (NErM.\NN'sche)  Projektion  der  Flächeunorinalen  auf  einer  Ebene 
für  ein  rhombisches  System  im  Allgemeinen  gegeben  und  die  Coordinatea 
der  Flächenorte  entwickelt,  endlich  diese  Entwicklung  an  dem  Beispiel 
des  Aragonits  (cfr.  Nacmanji,  1.  c.  Fig.  518)  (nicht  Arragonit)  speziell 
erläutert.  Sodann  wird  dasselbe  für  das  monokliue  System  angedeutet 
unter  der  Voransgetzung ,  dass  die  Projektionsebene  der  Symmctrieebeoe 
parallel  sei  and  am  Beispiel  des  OlMbersalzes  speziell  dargelegt  Daranf 
folgten  knrs  die  Verhiltaitse  des  Hezagtmnisystens. 

Zorn  Schluss  wird  die  (MiLLtn'sche)  Kugelprojektion  der  KrystsU* 
fliehen  erUotert,  snnlchst  Itlr  ein  rhombisches  System  und  die  Constrsk- 
tion  der  Mittelpnnkte  der  Projektiotten  der  Zonenkreise  tof  der  PtqjektiQns» 
ebene  angegeben.  Es  fSolgt  dann  die  Entwicklang  eines  FaUerskrystills 
(NiOHAVir  Fig.  284)  nach  dieser  Projektionsmethode.  Dasselbe^  Prqjektioa 
eines  Flichenpols  nnd  Bestimmong  der  Mittelpnnktscoordinaten  wird  daan 
Ar  das  monokline  System  anter  der  Yoraossetrang  angedeutet  (nicht  im 
Detail  ansgefflhrt),  dass  dieSymmetrieebene  (der  klinodiagonaleHaoptsdmitt) 
Projektionsebene  ist.  Als  Beispiel  ist  wieder  das  Glaubersals  gewählt. 
Es  folgen  dann  einige  Bemerkungen  über  das  hexagonalc  System  und  den 
Beschluss  der  gansen  Arbeit  macht  die  Bestimmung  des  Flachenpols  im 
triklinen  System  nach  der  Methode  von  V.  t.  Laxo. 

Die  Darstellungsweise  der  Abhandlung  ist  eine  knappe,  an  einigen 
Stellen  vielleicht  zu  knappe,  und  der  mit  dem  vorliegenden  Gegenstand 
nicht  Vertraute  wird  Mühe  haben .  überall  durchzukommen.  Es  ist  aber 
durch  diese  Darstellung  möglich  gewesen,  den  ganzen  angeführten  Stoff  auf 
den  genannten  kleinen  Raum  von  14  Seiten  zusammenzudrängen.  Es  ist  so 
ein  Abriss  der  Zonenlehre  entstanden,  den  gewiss  auch  mancher  aJuidemischt 
Lehrer  gern  seiner  Vorlesung  zu  Gruude  legt. 

Die  krystallographischo  Bezeiclinungsweise  ist  nicht  überall  dieselbe. 
Es  bind  je  nach  Bedürfuiss  NAUMANN'sche,  MiLLER'sche  und  WEiss'sciie 
Zeichen  angewandt.  Ein  oder  der  andere  Druckfehler  verbessert  sich  leicht 

 Max  Bauer. 

Abbe:  Über  dieBestimmung der  Brechungs-Verhaltnisse 
fester  KOrper  mittelst  des  Rerractometers.  (Sitaungsheriehte 
der  Jenaischen  Gesellschall  f&r  Hedidn  und  Naturwissenschaft  187i^ 
Febr.  21.) 

(Referat:  Beiblätter  su  d.  Annalen  d.  Phys.  n.  Chemie.  Bd.  III, 
Stock  7,  p.  498.) 
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Abbi  gibt  an,  wie  sein  Refractometer  (Neue  Apparate  zur  Bestimmung 
4m  Brechungs-  und  Zerstreuungsvermögeus  fester  und  flüssiger  Körper. 
Jett  1874)  abgeändert  werden  muss,  um  mit  demselben  anch  die  Brecbungs- 
TolilUaisse  fester  Körper  bestimmen  sa  können.  Er  beobachtet  ebenfalls, 
vie  F.  KonLBiirsoB  mit  WÜh  seines  Totalrefleetometers  (Annai  4.  Fliys.  a. 
Chen.  Nene  Folfe,  Bd.  IV,  pag.  1)  den  Grenswinlcel  der  totalen  Reflexion 
sa  einer  polirten  FlAclie  des  an  nntersnclienden  KOrpers.  Wllirend  aber 
im  Totalrefleetometer  dieser  KOrper  gaaa  in  einer  stärker  bredienden 
FlQMigkeit  (SehweMkoblenslofl)  bingt«  kittet  Abbs  ihn  nui^  mit  ebem 
FIflssigkettstropfSen  an  die  Fliebe  des  am  Refiractometer  befestigten  Flint- 
ghttprisma.  Als  Flfissigkeit  wendet  er  an:  Cassia-Oel,  Brecbangsexponent: 
n=  I^,  Zimmt-Aldebyd  n  =s  1,62,  Arsen*Bromflr  n  =  1,78  (erstarrt  aber 
bei  SO«  Celsias). 

Dadnrch  vermeidet  Abde  allerdings  fast  ganz  eine  Temperatur-Cor- 
rection,  welche  bei  dem  Totalreflectoineter  in  Folcro  der  merklichen  Ab- 
bingigkeit  des  Brechungsexponenten  des  Schwefelkohlenstoffs  Ton  der 
Temperatur  angebracht  werden  muss,  femer  gestattet  die  ans  swei 

Amici^schen  Prismen  bestehende  Compensatorvorrichtung,  im  weissen 
Tageslichte  zu  beobachten,  dagegen  werden  noch  besondere  Vorrichtungen 
nöthig  sein,  damit  das  Kofractometer  auch  bei  der  Untersuchung  der 
Brechungsexpouenten  an  Krystalltlächen ,  bei  welcher  diese  in  ihrer 
eigenen  Ebene  gedreht  werden  müssen,  eine  eben  so  leichte  und  sichere 
Handhabung  gestattet  wie  das  Totalrefleetometer. 

Abbe  stellt  die  Ck)nstruction  eines  Rcfractometers  in  Aussicht,  dessen 
Prisma  einen  Index  von  1,80  besitzt  und  das  zur  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten fester  und  flüssiger  Körper  eingerichtet  ist.  Mit  diesem  In- 
strumente würden  die  optischen  Constanten  auch  solcher  Körper  bestimmt 
werden  können,  die  bisher  sich  der  Untersuchung  entzogen. 

Karl  Schering. 


O.  <)uiircKi:  Ober  die  Bestimmung  des  Brecbnngsexpo- 
nenten  mit  totaler  Reflexion.  (Festscbrift  der  Natorforsebenden 
Gesellsebaft  an  Halle.  1879,  p.  1—8.) 

Qümosi  bat  an  einem  Speetrometer  TOn  Okrtusg  in  Berlin  (Dnreb- 
messer  des  Horisontallcreises  400  mm,  Tbeilnng  in  5')  mit  CoUimator  nnd 
swei  Fernrohren  (die  mit  Giuss'scben  Oeolaren  snr  Beleuebtong  des 
Fadenkieuses  venüsbett  werden  können)  Bestimmungen  tou  Brechungs» 
exponsnten  durcb  Beobacbtung  der  totalen  Reflexion  ansgefabrt.  Auf 
dem  Tiscbchen  des  Spectrometers  standen  zwei  rechtwinklige  gleichseitige 
Prismen  ton  Flmtglas  und  swiseben  den  polirten  Hypotenusenfiächen  der- 
selben war  eine  Platte  des  za  untersuchenden  festen  Körpers  mit  CassiaOl 
angeklebt  oder  ein  Tropfen  einer  Flüssigkeit  gebracht,  deren  Brechungs- 
ex]>onent  bestimmt  werden  sollte.  Sonnenlicht  fällt  in  horizontaler  Rich> 
tung  durch  den  Spalt  auf  die  Kathetenfläcbe  des  ersten  Prisma,  durch- 
setat  die  beiden  Prismen  und  die  Platte  und  gelangt  durch  ein 
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Prftmeiityttem  wm  direcCen  BfÜMk  In  das  Aug«  des  Beobtcliten.  Mn 
•lebt  .dftiui  ein  Spedrom  mit  Fnumhofer'Bchen  Lmleo.  Dann  wird  dat 
TischeheD  mit  den  beiden  Prismen  gedr^t,  bis  totale  Heflezion  an  der 
Flicbe  der  Platte  eintritt,  also  im  Spectram  ein  dnnkler  Streifen  licbtbir 
ist  Dieser  wird  anf  eine  bestimmte  FTannhofief'sebe  Unie  eingestellt 
nnd  flir  diese  Stellnng  der  Einfallswinkel  i  des  anffülenden  Uektes  ge- 
messen. Ist  ausserdem  der  Winkel  P  swischen  der  Hipotennsen^  od 
Katketenflicbe  nnd  der  Brechuogsexponent  ßt  demjenigen  Fllntglas|iriias 
bestimmt,  In  welches  das  Licht  eintritt,  so  ist  der  Brechnngsezpoiient  n 
der  Platte  resp.  der  Flftssaglrait: 


In  dieser  Weise  bat  Quincke  unter  anderen  die  BreGhungsexponenten 
no,  ne  fOr  die  beiden  gebrochenen  Strahlen  im  Quarz,  und  die  drei  Haupt- 
brechungsexponenten  nj,  n,,  n,  im  Gyps  bestimmt,  d  bedeatet  die  Dicke 
der  Platte.  (S.  nebenstehende  labeUe.) 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Messungen  an  den  Terschiedenen 
Stücken  Quarz  schiebt  der  Verfasser  auf  eine  verschiedene  optische  Be- 
schaffenheit desselben  Minerals  in  den  verschieilenen  Stücken,  die  durch 
verschiedenen  Druck  auf  der  P'undstätte  oder  beim  Poliren  hervorgerufen 
sein  kann.  Bei  mehreren,  seit  20  Jahren  geschliffenen  Quarzflächen  fand 
der  Verlasser  den  Brechungsexponenten  (für  die  Linie  D)  für  den  ordent- 
lichen Strahl  schwankend  zwischen  1,5141  und  1,5374  und  für  den  ausser- 
ordentlichen zwischen  l.r)2lü  und  1,5470.  Darnach  glaubt  der  Verf.  auch 
beim  t^uarz.  wie  A.  Seede(  k  es  beim  Glase  (1830j  nachgewiesen  hat,  eine 
Obertlächenänderung  mit  der  Zeit  annehmen  zu  müssen. 


0.  WraoOBOFr:  Sur  les  propri^t^g  optiques  des  m^langei 
isomorphes.  (BnU.  de  1a  soc.  Min.  de  France  1879  pag. 

LicoQ  DE  BoiSBATDRAN,  A.  CoRxu  et  Ed.  Jaxnettaz :  Observation» 
faites  a  la  suite  de  la  commuu  icatio  u  de  M r.  Wtrocboff.  (Ibid. 
pag.  103.) 

Dupet:  Observations  sur  la  comm uuication  de  M.  Wtrocbofp. 
(Ibid.  pag.  140.) 

G.  Wvroi  boff:  Co n t r  ib u  t  io n  s  k  l'^tude  de  Tisomorphisme 
chimique,  g^ometrique  et  optique.   (Ibid  pag.  170.) 

Im  Eingange  seiner  Abhandlung  hebt  G.  Wtbodbofp  henror,  wie  sehr 
ungenügend  unsere  Vorstellungen  über  den  Isomorphismus  seien,  wenn 
derselbe  vom  dreifachen  Gesichtspunkt  der  Analogie  der  chemischen  Con- 
stitution, der  Form  und  der  physikalischen  Eigenschaften  aufgefasst  werde. 
Da  die  Erfahrung  lehre,  dass  t'bereinstiramung  zweier  Körper  stattfinden 
könne  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  und  der  Form,  der  Zusammen- 
setzung und  der  optischen  Eigenschaften,  der  Form  und  der  optischen 
Eigenschaften,  endlich  der  Zusammensetzung,  Form  und  optischen  Eigen- 
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Schäften,  so  müsse  jede  dieser  Regelnlässigkeiten  für  sich  ergründet  und 
studirt  werden,  eTie  mau  einen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  gewinnen  könne. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  Verfasser  die  Untersuchung  darüber  auf- 
genommen, welche  Veränderungen  die  optischen  Verhältnisse  fOrientirung 
der  optiscbeo  Axeu  und  Grösse  des  Winkels  derselben)  der  verschiedenen 
Körper  io  ihren  isomorphen  Mischungen  erfahren  und  demzufolge  Körper 
betnohtet,  die: 

1)  cJiamiach,  geoaütriadi  «nd  q^tiidi  i«NBorp&*  sind» 

2)  nur  biB^tUeh  der  ZnMunmeiiteCEaiig  und  der  Form  uiakig  M 
8)  nur  bert^ich  der  CoDttitQtioii  diee  Verludten  seigen,  aber  Mwobl 

WM  Forn,  all  aoeb  wai  optiscbe  Eigeniebafteii  anlangt»  neb  vendnedflo 
erweieen. 

Die  Untorsachtmgen  ftber  das  Verhalten  der  KOrper  der  ersten  Orappe 
worden  an  KaUmasnlpbat  und  •ehromat  angestellt,  die  bei  glekber  Lagt 
der  Ebene  der  optiachen  Axen  [:|rocFö&  (010)]  nnr  beiOglicb  der  Lage 
der  ersten  Mittellinie  und  des  Charakters  derselben  dlffieriren. 

Es  zeigt  sich  hier,  dass  wenn  MiacbkrystaUe  gebildet  werden,  die 
nur  wenig  Kaliumchromat  auf  eine  grosse  Menge  Kaliumsulphat  ent- 
halten, schon  ein  Einfluss  auf  den  Winkel  der  optiachen  Axen  des 
Solphats  sich  kund  gibt,  so  dass  der  stumpfe  Axenwinkel  dieses  letzteren 
kleiner  wird;  bei  44%  Kaliumchromat  auf  567o  Kaliumsulphat  hat  der 
Mischkry stall  den  Axenwinkel  des  reinen  Chromats.  Dabei  ist  dann  die 
Form  der  Krystalle  noch  die  des  Sulphats,  bei  fernerem  Zusatz  von 
Chromat  schlägt  die  Form  um.  —  Genaue  Versuche  liessen  erkennen, 
dass  mit  zunehmendem  Gehalt  an  Chromat  in  der  Hiscbung  die  optische 
Wirkung  desselben  sich  allmählig  abschwächte. 

Bei  den  Versuchen  mit  Körpern  der  zweiten  Gru])pe  kamen  Kalittm- 
und  Ammoniumsulphat  in  Betracht.  Es  zeigte  sich  hier,  dass  schon  eine 
kleinere  Menge  Ammoniumsulphat,  als  in  dem  vorigen  Versuche  Kalium- 
chromat, von  entschiedener  Einwirkung  auf  den  stumpfen  Winkel  der 
Axen  des  Kaliumsulphats  war  und  zwar  in  demselben  Sinne  wirkte,  wie 
im  vorigen  Falle.  Mit  zunehmendem  Ammoniumsulphat  nimmt  das  Wir« 
kungsvermögen  desselben  dagegen  nicht  ab,  sondern  so. 

Als  Körper  der  dritten  Gruppe  benotst  Verf.  Eaünm*  and  Natrlniih 
snlpbat  und  die  enttpreebenden  Cbromate.  Es  zeigte  sieb  bei  diesen  Ytt- 
soeben,  dass  eine  grosse  Quantität  Natrinmcbromat  oder  -eolpbat  tMg 
ist,  nm  bei  Bildung  von  Hischkiystallen  die  optiscben  Eigensobaften  der 
entsprechenden  Ealinmverbindnngen  zn  alteriren  (lOV«  Natrinnsnlphat, 
16%  Natriottcbromat)  nnd  dass  das  Natrinmsals  an&ngt  energisch  eii- 
wirkt  nnd  rasch  in  beiden  Fällen  seine  Wlrkongsfähigkeit  verliert 

Terfbsser  knflpft  an  diese  Tbatsaeben  verschiedene  tbeoretische  E^ 
Artemngen  nnd  will  seine  Yersnebe  nnr  als  erste  AnflUige  anf  diesem  so 
interessanten  Gebiete  betrachtet  wissen,  das  an  weiteren  Forschoagea 
einhdet 

*  Yergl.  wegen  dieses  letsteren  Ausdrucks  p.  S29. 
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Herr  Lecoq  de  Boisbacdran  macht  geltend,  dass  wenn  zwei  choniisch 
analog  gebildete  Substanzen  isomorphe  Mischungen  bilden  und  einzeln  in 
nicht  auf  einander  bezielibaren  Formen  vorkommen,  Dimorphismus  für  eilie 
jede  derselben  anzunehmen  sei, 

Herr  Corsc  ist  der  Ansicht,  dass  wenig  Aussicht  sei,  eine  einfache 
fitittion  zwischen  dem  scheinbaren  Axenwinkel  in  Luft  eines  Kürpers 
ud  dam  YerhAltniss  der  Bestandtheile  zu  finden ,  aus  deren  isomorpher 
Knehnng  er  tfch  gebildet  erweist 

Henr  JAimrAs  weist  mit  Becbt  auf  die  Veränderlidikeit  der  Ebene 
der  eptiscben  Azen  eines  xweiaxii^  Kdrpers  mit  der  Temperatur  hin. 
flerr  Wnunnorr  hatte  bekanntUeh  die  Lage  dieser  Ebene  bei  seinen  fir- 
Mcnngen  gans  beaondera  in  Betracht  gesogen.  Hr.  Jassiras  bringt 
dsBn  ttie  tfaemüscfaen  YerhUtnisse  der  Krjstalle,  besonders  gewisser 
iWBSipher  Gruppen,  snr  Sprache. 

Heir  Dum  will  von  den  Untersochongen  des  Herrn  Wtbovsopp  nnr 
den  Fall  betrachten,  in  dem  die  Erystalle  Analogie  der  Form  selgen  and 
in  rhombisehen  Systeme  krystallisiren.  Er  macht  für  die  Isomorphie  im 
Allgemeinen  und  in  diesem  speciellen  Falle  geltend,  dass  swei  Körper 
KBcb  Analogie  der  chemischen  Constitution  zeigen  mflsien,  sollen  sie  als 
tsomorpb  angesehen  werden.  Den  optischen  Isomorphismus,  wie  ihn  Herr 
WraorBOFF  in  der  Identität  der  Orientirung  der  optischen  Axen  zweier 
Körper  sucht,  kann  Herr  Dcfet  nicht  anerkennen  und  stellt  in  Aussicht, 
die  Resnltate  des  Herrn  Wtrouboff  mit  einer  von  ihm  (Dcfet)  gefundenen 
Gesetzmässigkeit  zu  vergleichen,  wonach  in  den  Mischkrystallen  isomorpher 
Salze  die  Differenzen  zwischen  den  Hauptbrechungsexponenten  des  aus 
der  isomorphen  Mischung  hervorgegangenen  Körpers  und  der  zu  seiner 
Bildung  beitragenden  Salze  im  umgekehrten  Verhültniss  zu  der  Anzahl  der 
Äquivalente  dieser  letzteren,  die  in  die  Mischung  eingegangen  sind,  stehen. 

Herr  Wyroüboff  endlich  erwidert  auf  die  Einwürfe  der  Herren  Lecoq 
i>E  Boisbacdran  und  Dufkt  durch  neue  Versuche,  aus  denen  er  den 
Schluss  zieht,  dass: 

1)  der  geometrische  Isomorphismus  nicht  ein  uothwendiges  Resultat 
der  analogen  Zusammensetzung  ist; 

2)  derselbe  bestehen  kann  bei  ungleicher  chemischer  Zusammen* 
•etsnng; 

8)  der  optische  Isomorphismus  (d.  h.  die  gleiche  Orientbrnng  der 
Ebene  der  optischen  Azen  bei  isomorphen  Körpern)  snsammentreffiBn 
oder  nicht  sosammentreffen  kann  mit  geometrischer  und  chemischer  Yer- 
sddedenheit. 

Als  isomorph  wül  Herr  Wraousorr  die  Körper  angesehen  wissen, 
die  ihaliche  Formen  haben  nnd  in  wechselnden  Verhältnissen,  die  nicht 
^  der  Atomgewichte,  sondern  beliebige  sind ,  sn  neuen  Körpern  sv- 
ssmmentreten. 

Der  Referent  kann  nicht  leugnen,  dass  er  gegen  manche  der  eben 
erbrachten  Vorstellungen  des  Herrn  Wtboubofp  erhebliche  Bedenken  hat. 
Besonders  theHt  er  nicht  die  durch  das  Beispiel  von  Orthoklas  nnd  Albit 
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illustrirte  Ansicht  (cf.  1.  c.  pag.  171),  dass  zwei  Körper  aus  Ye^ 
schiedenen  Systemen  zu  einem  einheitlichen  Krystall  unter  Er* 
haltung  der  besonderen  Systeme  der  Componenten  zusammentreten  können. 
Ein  derartiger  Zusammentritt  liefert,  wenn  die  Besonderheiten  der  beiden 
Körper  erhalten  bleiben,  ein  mechanisches  Gemenge  und  keine  einheitliche 
isomorphe  Mischung.  Ferner  kann  der  Referent  den  optischen  Isomor- 
phismus, wie  ihn  Herr  WvRorDOFF  einführt,  nicht  als  genugsam  begründet 
ansehen  und  es  will  ihn  überhaupt  bedünkeu,  als  seien  noch  mehr  Ver- 
suche anzustellen ,  ehe  neue  theoretische  Betrachtungen  am  Platze 
waren.  —  In  Hinsicht  aber  auf  die  von  Herrn  WyRorBOFF  angestellten 
Versuche  und  ihre  Resultate  ist  der  Referent  von  der  grossen  Wichtig- 
keit derselben  überzeugt  und  ebenso  davon,  dass  bei  Fortsetzung  derselben, 
Klarheit  in  manciie  zur  Zeit  nicht  genügend  aufgehellte  theoretische  Vor- 
stellung kommen  werde.  C.  Klein. 

B.  Sturtz:  Über  Phosph  orescenzersch  einungen.  (Ano.  der 
Physik  und  Chemie  1879.  Neue  Folge.  Bd.  VIII.) 

Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Fz.  MCller,  Dr.  Geisslcr^s  Nachfolger, 
die  von  Crooües  und  Maskelyne  angestellten  Versuche*  äber  Phospbore»- 
cenzerscheinungen  im  hohen  Vacmim  auf  eine  Reihe  von  Mineralieft  ant* 
gedehnt,  und  erhielt  dabei  die  folgenden  Resultate: 

Folgende  Mineralien  zeigten  die  betreffenden  Erscheinungen,  theü- 
weise  erst  nach  vorhergegangenem  Glühen  (mit  einem  ♦  bezeichnet!: 

Brucit*,  Magnesit*  phosphorsaure  Magnesia,  Uranpecherz,  Woltramil. 
Cerussit,  Adular.  Orthoklas*,  Kaolin*,  Axinit*,  Kieselzink*,  Zinkspath*, 
Doppelspath,  Apatit,  Franklinit,  Lasurstein,  Fergusonit*,  Apophyllit*. 
Dolomit,  Coelestin*,  rother  Spinell,  Kobaltglanz,  Stannit,  Baryt,  Chrom- 
eisenstein, Lazulith,  Lepidolith,  Zinnwaldit,  Ankerit,  Greenockit,  Pek- 
lolith,  Borax,  Zinnober,  Leucit,  Sanidin  und  Meteorstein  von  Java  1669. 

MH  wenigen  Punkten  leuchteten  Krystalle  von  Arsenkies  und  Anttnoir 
glänz.  GeglOhte  Sabstaozen  leuchten  mit  aidflrer  Farbe.,  als  die  ob* 
geglflhten,  I.  B.  Zirkon  von  Hiask  geglüht  =  roth,  wie  der  Hyaciotk, 
uogeglflht  =  sammeUrtig  gelb.  Cerussit  Terliert  die  Phosphereseeet 
durch  Qlflhen. 

Ohne  Phosphorescenierschehiiuigen  blieben: 

Epidot,  TOrkiB,  Yesnvian,  Fronstit,  Knpferlesnr,  Silber,  Blei^siis, 
Mesotyp,  MagnetkieSi  Bronsit,  Perowskit,  Senarmontit,  Manganit,  ^jnroiiisiti 
Manganspath,  LiUrrit,  Antigorit,  Speiskobalt,  Realgar,  P^romorpbit,  Penahi, 
Talk,  Rtttil,  Blende,  IHopsid,  Eisenglans,  Magneteisenen,  Gold,  Kiqifer, 
Eisenkies,  Amianth,  Labrador,  Kupferkies,  Vivianit,  Brauneiseners, 
Schwefel,  Chamoisit,  Libethenit,  Analdm,  Prehnit,  Masoovit,  Bonlaageiiti 
Anhydrit,  Dalolith  und  Bothkapferers.  O.  A.  Tenne. 


*  Besprochen:  .Beiblfttter  sn  den  Annalen  der  Physik  nnd  Chenue." 
Bd.  III,  S.  7. 
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W.  0.  HAmEL:  ElectriBche  Untersnehu n ge n.  XIV.  Abb. 
über  die  pboto-  und  tberno-eUetriscben  EigenBcbaften 
tfti  FUssBpatbs.  (Abbandl.  d.  iiiatb.»pb78.  Classe  d.  Ktaigl.  Siebs. 
Gm.  d.  Wiss.  Bd.  XIL  p.  206-278.  XIX.  Band  der  Abb.  der  Oes.  1879.) 

Der  Yerfuser  tbeilt  in  dieser  Abbandlung,  welebe  die  Fortsetzung 
iriser  Arbeiten  Aber  die  Tbermoeleetricittt  des  Bergkrystalles,  Topases, 
Sebwerspathes,  Aragonits,  Kalkspatbs  and  anderer  Kryslalle  bildet,  die 
Bmdtate  seiner  Beobaebtongen  an  24  FlossspatblnTstallen  mit ;  darunter 
nsd  10  grOne  ven  Weardale  nnd  Aiston  Moor  (in  England),  6  violblane 
tbndaber,  nnd  andere  von  ComwaU,  Freiberg  nnd  Stolberg  am  Han. 
Ein  KrystaU,  welcber  nntersocbt  werden  sollte,  wnrde  ui  ein  kleines  mit 
Ispferfeilicbt  angeftUtes  Knpferkistcben  gelegt,  so  dass  nor  eine  Fliebe 
ifsp.  Kante,  Eeke  des  Krystalls  von  dem  Enpfetliilicht  freiblieb,  dann 
eine  zeitlang  dem  Lichte  des  bedeckten  Himmels,  oder  den  Sonnenstrahlen 
oder  dem  electrischen  Liebte  ansgesetit;  die  im  letzteren  Fall  etwa  ein- 
tretende Erwärmung  wnrde  möglichst  verringert  durcb  eine  zwischen  Licht 
ondKrystall  befindliche  Alannlösung.  Darauf  wurde  verschiedenen  Puncten 
der  TOD  den  Kupferspänen  nicht  bedeckten  Fläche,  ein  Platindraht,  der  mit 
einem  Goldblatt-Electrometer  verbunden  war,  möglichst  genähert,  der  Aus- 
schlag des  Goldblättchens  beobachtet,  und  in  dieser  Weise  die  Krystallfläche 
auf  durch  die  Belichtung  her Yorgerufene  Photoelectricit&t  untersucht. 

Das  Goldblattelectrometer  war  das  bekannte  von  Hankbl  selbst  con- 
stmirte  (s.  PoGGtRD.  Annal.  Bd.  84).  Zwischen  zwei  Messingscheiben  (in 
17  mm  Entfernung  von  einander),  welche  die  beiden  Pole  einer  galvanischen 
Säule  bilden,  deren  Mitte  zur  Erde  abgeleitet  ist,  hängt  an  einem  isolirten 
Messingdrahte  ein  Goldblättchen  von  70  mra  Lfinge,  die  Ausschläge  des- 
selben nach  den  Messingscheiben  hin,  wenn  es  mit  der  zu  untersuchenden 
Electridtätsquelle  verbunden  i^t,  werden  mit  einem  Mikroskope,  das  ein 
Glaimikrometer  enthält,  beobachtet. 

Ausser  dem  Einflüsse  des  Lichtes  auf  die  Erregung  von  Electiiciiat 
auf  Flussspathkrystalicn  wurde  auch  die  bei  der  Abkühlung  des  bis  auf 
ungefähr  lOO^'  erhitzten  Krystalls  sich  entwickelnde  Thermoelectricität 
geprüft. 

Die  Besnltate  der  zabbreicben  Beobachtungen  sind  folgende: 
I.  Darob  die  Belichtung  werden  die  Mitten  der  Warfelflächen  der 
Kristalle  negativ  electrisch  (am  stärksten  die  grünen  KrystallevonWeardale), 
die  electrische  Intensität  nimmt  nach  den  Rändern  der  Flächen  zu  ab  und 
gebt  dort  oft  in  eine  geringe  positive  über.  Diese  photo-electrische  Er- 
regbarkeit nimmt  anfangs  mit  der  Dauer  der  Belichtung  zu  (am  stärksten 
wirkt  das  electrische  Kohlenlicht),  wird  jedoch  geringer,  wenn  der  Krystall 
wiederholt  oder  längere  Zeit  dem  Lichte  ausgesetzt  gewesen  ist.  Der 
durch  die  Belichtung  hervorgerufene  electrische  Zustand  kehrt  sich  nicht 
in  den  entgegengesetzten  um,  wenn  der  Krystall  in  einen  dunklen  Kaum 
gebracht  wird,  sondern  verschwindet  nur  nach  and  nach  durch  Zerstreuung 
und  Ausgleichung. 
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II.  Die  bei  der  ▲bkflhlang  des  Krj-sUlls  erregte  Thermoelectri- 
cität  itt  genaa  entgefengeeetit  der  durch  die  Belichtang  sowie  der  bei  der 

Erwärmung  erzeugten,  d.  b.  an  dem  sich  abkühlenden  Flussspath  sind  die 
Mitten  der  Würfelflächen  positiv  electrisch,  die  Ränder  und  Ecken  mehr 
oder  weniger  negativ  electrisch.  Es  sind  daher  die  electrischen 
Zustande  nach  der  Belichtung  und  bei  der  E  r  w&rmaBg  der 
Qualität  der  erregten  £lectricit&t  nach  gleich. 

Die  Grenien  swischen  den  positiv  oder  negaliv  electrischen  Bereichen 
der  Flächen  sind  sowohl  im  photo-  wie  im  thermo-electrificbra  Zustande 
auch  bei  demsen>en  Krystallindividuum  nicht  ganz  Consta nt.  DasVerhält- 
niss  der  Intensität  der  Photoelectricität  zu  derjenigen  der  Thermoelectricitil 
iit  bei  veracbiedeaen  Jürj^stalien  tbeils  grösser,  theila  kleiner  als  Eins. 

Kmtl  fichtrlng. 


A.  Sadbbbck:  Über  das  EryatalUystem  des  Manganita 
(Briefl.  Mitth.  an  H.  Th.  Lisbisoh.  Zeitscbr.  d.  deuteeh.  geoL  GesdiMk. 
B.  XXXI.  1879.) 

Der  Verfasser  ist  mit  Grotb  (Die  Mineraliensammlung  d.  K.  W.  Un. 
Strassburg,  1878.  p.  79—91)  der  Ansicht,  dass  der  Manganit  als  hok>ddrisch- 
rhombisch  krystallisireud  zu  betrachten  sei. 

Die  Gründe  hierfür  sind :  Die  Seltenheit  hemit^drischer  Formen,  welche, 
wenn  sie  vereinzelt  erscheinen,  nur  als  zufällige  Ausbildungsweisen  an- 
zusehen sind,  dann  die  durch  parallele  Anlagerung  der  Individuen  m 
Stande  kommende  Furchenbildung,  die  nichts  mit  Zwillingsbildung  gemeiE 
hat,  weiter  das  Nichtvorhandensein  einer  verRchiedenen  physikalischen 
Beschaffenheit  auf  den  Pyramidenflächen  und  endlich  das  Fehlen  verschietiectY 
Formen  in  den  beiden  Stellungen,  wie  dies  Krystalle  hemiedrischer  Bilduiigv 
weise  zeigen. 

Alle  diese  Gründe  aber  sprechen  auch  nach  dem  Verfasser  l>eim 
Diamant  für  dessen  holoedrische  Natur,  so  dass  man,  „wenn  man  nicht 
in  einen  auffallenden  Widerspruch  gerathon  will",  entweder  beide  Miueraliec 
als  holoedrisch  oder  als  hemiödrisch  ansehen  muss.  C.  Klein. 


J. H. CoLLiNs:  Note  on  Christophite  from  St.  Agnes.  (Mioeril. 
Magaz.  1879.  No.  13.  p.  91.) 

Das  Mineral  erscheint  meist  derb,  körnig  und  von  dunkelbrauner  Farbe, 
seltener  in  schwarzen  glänzenden  Krystallen,  und  verhält  sich  im  All- 
gemeinen wie  eine  gewöhnliche  dunkle  Blende,  jedoch  l&sst  sich  bei  sorg- 
fältiger Manipulation  ein  Zinnkorn  reduciren. 
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Dm  Mittel  mehrerer  Analysen  des  körnigen  Minerals  ergab: 

Zink   32.0 

Eisen   22.4 

ZinQ   1.2 

Schwefel   29JS 

Thonerdo   7^ 

Kioielsiaro   6.8 

Kopfer   Spur 

Kalk   Spur 

99.1 

«oraas  als  wahrscheinliche  Zosammeasetzang  des  reinen  Minerals  be- 
rechoet  wird: 

Zd  S7.6  (  ZnS  56.1 
Fo  26.2  )  FoS  41.1 
So     1.4        J  SnS  1.9 

S     84.7         I  8  0.-^ 
99.9  99.9. 

Der  Zinngehalt  ist  nerkwflrdig,  doch  schliesst  der  TerfiMser  ans  der 
Löslichkeit  des  Minerals  in  Königswasser,  dass  derselbe  wesentlich  ist, 
nod  das  Zinn  als  SolÜd  aoftritt.  Das  Mineral  steht  demnach  dem  Chri- 
stopbit Breithaüpt*8  am  nächsten,  entbftit  jedoch,  abgesehen  Ton  dem  Zinn, 
bedeutend  mehr  Schwefeleisen. 

Die  Krystalle,  den  Blendekrystallen  aus  dem  Dolomit  des  Binnenthals 
ähnlich,  bilden  Combinationen  der  beiden  Tetraeder,  ziemlich  im  Gleich- 
gewicht ausgebildet,  mit  dem  Würfel.  Das  eine  Tetraeder  ist  glatt  und 
gliniend,  das  andere  gleichmässig  matt.  Die  Würfelfliiclien  sind  parallel 
der  Combinationskantc  mit  dem  glatten  Tetraeder  stark  gestreift.  Bei 
der  Binuenthaler  Blende  gilt  das  Umgekehrte.  Dodekaedrische  Spaltbar- 
keit Toilkommen.  O.  O.  Treolimaan. 


A.  Bioiabd:  H  in^rauz  de  la  mine  de  Sarrabni.  (Bnll.  de  la 
•ee.  min.  de  France.  1879.  II.  6.) 

Dio  BM-  lud  Silber- ErzlagerstMto  Sanrnbu  in  Sardinien  liefert  in 
diB  drei  G&ngen  Monte  Narba,  Ok»Taani  Bono  und  Bacca  Arredaa  eine 
gnsse  Zahl  Ton  Mineralien.  Die  Gangmasse  besteht  ans  Kalk,  Flnssspatb« 
Schverspeth,  Qniri  und  Speckstein  (Baryt  fehlt  anf  Monte  Narba)  nnd 
iie  sie  einschliessenden  Felsen  werden  beieidinet  als :  Gimnitartige Porphyre, 
fiotnUende-Qoandte  mit  MignetkiOB,  sowie  schwane  Schiefer  mit  Eisenkies 
«nd  Adern  Ton  Kalkspath. 

Die  sosammen  Yorkommenden  Mineralien  sind:  Oed.  Silber,  Silberglani, 
Sprödglaserz  (psaturose),  Rothgiltigerz,  Bleiglan*,  Blende,  Kupferkies, 
Fahlerz,  Wnlienit,  Cenusit,  Breithanptit,  Harmotom,  Gyps,  Dolomit, 
Aragonit. 

Die  bekannten  Kreuzzwillinge  von  Harmotom  zeigte  eine  Stufe  von 
BaccQ  Arrodes  anf  einer  Schicht  kleiner  Fahlerstetraeder,  sie  sowohl,  wie 
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aach  die  aof  derielben  Bläh  vorlcomiiieiideD  KalkipatUcrystalle  [ooB(IQlOK 
— |R  (0112)]  find  bedeekt  mit  vielen  kleinen  gelben  eiaenlialtigenDolmit- 
rkomboddern,  deren  Axen  parallel  denen  des  Kalk^the  sind  and  die  nd 
anf  demselben  sn  einem  gleiehmissigen  üebersnge  Tereinigen. 

Einen  einfiwhen  Zwilling  von  Harmotom  *  trog  dne  Stnfe  Yen  Gieiani 
Bono. 

Ol&nsende  und  vielflftchige  Krystalle  Ton  Sprödglasen  (psatnroie)  nsl 
in,  sehr  wahrscheiDlich  durch  mehrere  Individuen  zusammengeseutm 
Exemplaren  mit  sechsseitigen  Prismen  und  Basis  vorhanden,  andere  zeigen 
noch  eine  sechsseitige  Pyramide  nndan  deren  Poleck  sehr  kleine  «Fsfiettes". 

(Nähere  Untersuchnng  wÄre  interessant.   D.  Ref.) 

Der  Kalkspath  ward  beobachtet  in  den  Combinationen :  3cR  flOTOt 
-iR  (0112);  ooYl  (1010),  oR  (0001):  ^R  (lOTO),  —  JR  (07?5),  endiicl» 
auch  als  R  dOTl).  oR  (0001)  und  dann  als  sog.  Schieferspath. 

Eine  einzige  Stufe  vereinigte  Wulfenit  und  Cerusait  in  einem  staob- 
artigen  Gemisch  von  Silberglanz  und  Limonit. 

Den  Breithauptit  dieses  Fundortes  wird  Herr  Carnot  in  Bezug  icf 
seine  Zugehörigkeit  zu  der  Variet&t  von  Andreasberg  oder  zu  der  arseo- 
haltigen  vom  Berge  Ar  prüfen.  C.  A.  Tenne. 


KoLOHAX  HtDien:  Chemische  Analjse  ungarischer  Fahlertt 
(lUn.  u.  petrogr.  Hitth.     Tscbuuuk.  1879.  II.) 

Nach  einer  ansflihrlich  angegebenen  Methode  analysirte  Tert  die  ii 
der  folgenden  Tabelle  mit  ihrer  procentischen  Znsammensetsong  wieder 
gegebenen  Fahlers-Yorkommen.  Jeder  qnantitatifen  üntersochnng  giDgciie 
qualitative  Torans,  und  ebenso  wurden  die  Endprodncte  der  Analjrse  sted 
anf  ihre  Reinheit  geprQft.  Das  Material  wurde  mit  der  Lonpe  mOgUcbt 
sorgftltig  ausgelesen  und  von  anhaftenden  fremden  Bestandtheflen  getrennt 

Die  Bestimmung  des  specifisehen  Gewichtes  geschah  in  allen  FiOeo 
mit  Hilfe  des  Pyknometers. 


(9  'S 

a  := 

"  f. 


S  g 
§•1 


N  'S 

t  - 

CO  00 

B  ^ 


>  Ü 


Schwefel  .  .  . 
Arsen  .... 
Antimon.  .  .  . 
Silber  .... 
Kupfer  .... 

Zink  

Mangan .... 

25,31 
2,88 

24,21 
1.32 

37.83 
0,94 
7,25 
Spuren 

99,74 

Spec.  Gew. 

4,91 

24.25 
1,08 

25,63 
6,76 

32,59 
0,90 
5,77 
0,88 


25,98 
19,11 

0,10 
0,08 
53,60 
0,39 

Spuren 


26,52 
12,07 

11,35 

0,29 
39,75 

5,55 
1,28 


25,75 
4,75 

22,82 
0,05 

39,S1 
4,75 
1,44 


9731 
4,885 


99,96 
4,99 


98,53 
4,61 


9^ 
4,77 


Yergl.  DEäC'LOiZEAux,  Manuel  de  Mineralogie.  1. 1.  p.  413. 


Digitized  by  Google 


—    335  - 


Die  Berechnung  des  Schwefelgebaltes  unter  der  Voraussetzung ,  dass 
die  Metalle  in  den  Schwefelnngsgtiifeii:  AssS,,  Sb|S,,  CutS,  Ag^S,  FeS, 
ZnS,  Md8  Torhanden,  atimmt  sehr  gut  mit  den  gefiindenen  WerChen; 
nicht  so  gut  ttimmen  die  Analysen  mit  der  allgemeinen  Formel 

worin  M  jene  Menge  eines  der  genannten  Metalle  bedeutet,  die  einem 
Atom  Silber  äquivalent  ist  Der  Grund  hierfOr  dürfte  jedoch  nach  Verf. 
in  der  Ungleichförmigkeit  des  Materials  liegen,  tther  welche  wir  uns  wegen 
der  T^ndurchaichtigiceit  des  Minerals  keine  genaue  Kenntniss  verschaffen 
können.  O.  A.  Tenne. 


K.  Martin:  Phosphoritische  Kalke  von  der  westindischen 
Inse  1  B  o  n  a  i  r  e.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXXI.  p.  473.  1879.) 

Die  Gesteine  sind  meist  gelbbraun,  auch  roth-  und  bramigrau,  seltener 
weiss,  porös,  oft  schwammig,  zuweiten  mit  einzelnen  grösseren  Hohlräumen, 
die  innen  mit  traubigem  Phosphorit  ausgekleidet,  in  einzelnen  Fällen  damit 
ganz  erfüllt  sind,  so  dass  diese  von  der  Hauptmasse  durch  die  Färbung 
abweichenden  Ausfüllungen  das  Ganze  conglomeratähnlich  erscheinen  lassen. 

Das  Gestein  enthält  zwischen  50,00  und  7G,00  Vo  phosphorsaurcu  Kalk, 
daneben  stets  in  iimgckohrter  Menpfo  kohlensauren  Kalk,  an  allen  Lokali- 
täten sind  die  verschieden  zusammengesetzten  Varietäten  regellos  gemischt. 
Die  Phosphorite  finden  sich  in  3— IGiin  mächtigen  Gängen  und  Nestern, 
bis  jetzt  nicht  in  eigentlichen  Schichten,  in  einem  6— 7%  Kalkpbosphat 
enthaltenden  Kalkstein,  der  zuweilen  Korallen  führt  und  daher  vom  Verf. 
„Koralleukalk"  genannt  wird,  während  alle  diese  phosphorsäurehaltigen 
Kalke  „phosphoritische  Kalke"  (analog  wie  dolomitische  Kalke)  heissen. 

Die  Phosphorite  enthalten  zuweilen  Molinskenreste  (  Vermetufi  sp.  und 
Penm  sp.?)  und  besonders  Haifischzähne  und  Knochenreste  {O.iijrhiua 
Gomphodon  M.  u.  H.  und  Carcharodon  metjaludon  Ao.),  daneben  sind 
suweilen  Spuren  von  Korallen  zu  erkennen.  Die  Fische  (der  eine  lebt 
nodi,  der  andere  ist  tertiär)  lassen  das  jugendliche  Alter  der  Gesteine 
erkennen. 

INe  Entstehung  denkt  sich  der  Verf.  aus  gehobenen  Korallenriffm, 
die  die  Inselkfisten  nmsftnmten  und  denen,  wie  auf  Sombrero,  der  P|0^- 
Qebalt  aas  aoliKelagerten  Guanolagem  angefahrt  worden,  Ton  denen  in  der 
Thal  anf  der  Insel  welche  rorkommen,  wenn  anch  entfernt  Ton  den  Phos- 
phoriten, so  dass  die  Beste  der  Onanomassen  sp&ter  abgeschwemmt  worden 
sein  mflssen.  Ähnliche  Phosphorite  sind  anch  von  den  Inseln  Arabn  und 
Cnracao  bekannt  und  werden  s.  Tb.  technisch  rerwerthet. 

Den  Schlnss  der  Abhandinng  bilden  paliontologische  Bemerkungen  an 
den  oben  genannten  Petrefakten,  besonders  zu  den  Haifischresten. 

Max  Bauer. 
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Ä.  SoBfuvv:  Über  Phosphorkupfererze.  (Zeitachr.  f.  KrjsUli. 
Bd.  IV.  H.  1.  S.  1—33.) 

1)  D  i  e  L  u  n  n  i  t  g  r  u  p  p  e.  Unter  diesem  Namen  werden  die  Mineralien 
Phosphorochalcit  Cu*P«n*0'*  Ehlit  Cu»P«H«0"  und  Dihydrit  Cu»PMI«0»» 
zusammengefasst.  Während  für  die  krystallisirten  Varietäten  die  Vuigär- 
bezeichnung  Dihydrit  vorgeschlagen  wird,  sollen  die  amorphen  Varietäten 
den  Namen  i'seudomalachit  führen. 

Durch  sehr  zahlreiche  Messungen  krjstallisirter  Lunnite  erhielt  das 
früher  (Tscbehm.  Min.  Mitthlgo.  1873.  p.  139)  Yom  Verfasser  aufgestellte 
AxenverhftltniiB  eine  kleine  YerindeniDg.  Die  frohere  Gruodpjramide 

wird  jetzt  als  /P/|  (4o4)  betrachtet.  Danach  stellen  sich  die  Elemeote 
und  Flächentabelle  des  Minerals  folgendermassen  : 


Das  Mineral  bietet  einen  zweifachen  Habitus  dar:  den  der  isolirtOl 
fllcheureicheren  Kry stalle,  bei  denen  dcF  (110)  und  Pyranldea  W- 
herrschen,  und  den  der  kugeligen,  radialst&ngeligen  Aggregale  aiit  deol- 
Heh  auskrystallisirten  Enden ,  ansgeieidineC  dnreh  du  Poniaifen  der 
Basis  und  des  Prismas  ooP/J  (540).  Zwillingsstellungcn  wurden  BaA 
folgenden  drei  Gesetzen  beobachtet:  1)  Zwillingsfläche  a,  ocPoc  (100),  — 
2)  ZwUUngsfliche  b,  ocPbo  (010),  —  8)  Drehimgaaxe  die  Axe  Y.  Die 

*  Die  Naumann 'sehen  Zeichen  sind  nicht  wie  im  Original,  senden 


denen  deeVesselyit  enttprechend  gebildet  Das  Zeichen  bedeotet  vorn 
und  bezieht  sich  auf  die  a  Axe,  die  allerdings  hier  dann  keine  Brachj* 
diagonale  mehr  iat,  daa  Zeichen  —  anf  die  aeitüche  (b)  Axe. 


Triklin :   a  =  89«  29/5    ß^dl'^  0/5    y  =  90»  89/6. 
a  :  b  :  0  =  2,8262 : 1 :  1,58396. 


a  ooPbo  (100) •                        T  ,Ppo  (TOI) 

b  CxPcc  (010)                                 q  i'P'jc  (102) 

c  oP      (OOlj                             k  i,P'oo  (045) 

m  oüP,'    (110)  ^P,3  (312) 

n  obP/l  (540)                          A  f  P8  (812) 

1  ooP/l  (480)                           Y  (515) 

M  C30/P     (110)                           T  ,Pi  (545) 

N  oc/Pi    (540)                             X  ,P|  (iS4) 

L  oc/P.^    (430)                            X      i*,!  1*34) 

W  5,P,oc  (501)  i               H  (4S4) 

1  fFoo(802}  ^              h      F|  (484) 

^  |,P/x>(802)                          D  |T  (4i5) 

t  'Fe»  (101)  I             d  |P'  (445) 


f    |P'  (884) 


M  :  m  =  141«  V  122*81' 
a  :  T  r=^  117*45'  b  :  «>  =  121*84'. 
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Dk  ÜktUk  Angaben  I4vt*8  ttinmen  mit  ilen  neuen  Meesnngen  des  Antofs 
nihe  flbereio,  wihrend  einige  der  Werthe  HAmnenn'i,  welebe  am  »eiaten 
YorMtottg  gefnnden  Iiaben,  na  9^10*  gegen  die  WtrkUelikeit  dlftelMii. 

In  optischer  Beiieliung  verlialten  sich  die  isolirten  nnd  die  aggregirten 

KrysUUe  gleich.  Optisches  Schema  für  die  Ebene  cx)Poo  (010): 

OoFöO  (100)  c  a  =  68,1)0;  (100)  c  b  =  -  21,»5. 

Die  1.  MitteDInie  ist  etwa  nonnal  an  dem  Dorna  t  =  'Ploo  (101), 
wihrend  die  mittlere  Elastleititsaze  h  nngefthr  den  Winkel  a  *>  hal- 
liirl.  fleoehroitiaeb:  KOrperfiurbe  smaragdgrün;  Azenfarbe  c  tiefblaugrOn, 
t  Uangron,  b  gelbgrOn. 

Nach  den  nenen  ebemiachen  Analysen  des  Verfassers  nnd  der  Dis- 
conion  der  Besnltate  Anderer  sind  die  amorphen  Yariet&ten  der  Gruppe 
binlre  oder  temäre  Mlsehnngen  mit  wechselndem  HengeuYerbftltniss  der 
drei  constitnirenden  Moleettle  Cn*P*H*0<*  Phosphorocbaicit,  Ca*P*H*0» 
Bdit,  Ca»P«H*0«>  Dihydrit.  Sie  seigen  sehen  bei  200*  C.  einen  wäg- 
baren OIühTCrlast,  haben  ein  sp.  Gew.  ?on  4,2  und  sind  nierenfönnig  bei 
coneentrisch  sehaliger  Structur.  Von  diesen  unterscheiden  sich  die  mürben, 
fichtgrangrünen,  strahligfasrigen  Vorkommnisse  von  £hl  (II.  =2,  sp. 
Gew.  =  4,10),  welche  zersetzte  Dihydrite  sind  und  Kupfersilicat  ent- 
halten ;  diesen  kann  der  Vnlgärname  Ehlit  gegeben  werden.  Die  krystal- 
lisirten  Varietäten  bestehen  in  überwiegender  Menge  aus  Dihydrit,  haben 
den  relativ  kleinsten  Wassergehalt  und  das  grösste  sp.  Gew.  =  4,4  nnd 
«igen  bei  200«  C.  keinen  Glühverlust. 

2)  Libethenit.  Anstatt  des  bi|her  für  das  Mineral  angenommenen 
rhombischen  Krystallsystems  entsprechen  den  Messungen  genauer  die 
moooklioen  Elemente: 


s    — P  (III) 

Der  Habitus  der  Kry stalle  ist  durchweg  symmetriseb;  die  wirklich 
vorhandenen  Deformit&ten  können  erst  durch  Messung  nachgewiesen 
werden.  Für  e,  6^  M,  m  treten  oft  Flächen  auf,  welche  bei  Annahme 
rhombischer  Symmetrie  als  vicinale  Flächen  mit  sehr  complicirten  Indices 
erscheinen.  Substituirt  man  dagegen  ein  roonoklines  Axensystem ,  so 
erhält  man  für  alle  vicinalen  Flüchen  die  einfachsten  Indices  und  erkennt, 
dasa  alle  diese  verschiedenen  Lagen  hervorgerufen  werden  durch  Um- 
lagerung  in  eine  Zwillingsstellung  nach  a,  ocVoü  (100)  oder  c,  oP  (001). 
Hierdurch  tindet  auch  der  Umstand  seine  Erklärung,  dass  die  Messungen 
von  G.  Kose  am  Libethenit  von  Libethen  and  von  Nischne  Tagilsk  bei 

N.  Jfthrbach  f.  Alin.  otc.  Ibaa.   hd.  1.  ff 


a :  b  :  c  = 


=  90»  56' 

1,4255  :  L  :  1,3^625. 


a  ocFc«  (100) 

b  cäPoc  (010) 

c  oP  (001) 

e  ocP  (110) 


0  -+-P  (III) 
m  — Foc  (101) 
M  -4-Poc  (101) 
ö  H-^ft»  (lOS) 
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homologen  Winkfllii  DiffBrenzen  von  ca.  3  Oraden  aufweisen,  wai  diesen  Autor 

aof  die  Vcrmuthnng  brachte,  dsw  hier  awei  verschiedene  Spedes  vorlägen. 
Fflr  die  Erscheinung  des  AnftreCena  einaelner  Fliehen  oder  nur  von  Theilen 

einer  Fl&che  in  Zwillingf^stellung  an  einem  homogenen  Krystall  f&hrt  der 
Verf.  die  Bezeichnung  „Polydymie*  ein.  Er  äussert  sich  Über  dieseo 
Gegenstand  wörtlich  folgendermassen :  „Meine  Untersuchungen  Qber  des 
Bau  der  Mineralien  fQhrten  mich  schon  seit  langem  zu  dem  Resaltate: 
dass  die  äussere  Begrenzung  eines  selbst  scheinbar  homogenen  Körpers 
nicht  immer  durch  Partikeln  (Flächen)  in  normaler  Stellung:  erfolgt,  son- 
dern dass  auch  Molccüle  (Flächen)  in  gewendeter  Stellung  (Zwillings- 
stellung) an  dem  Aufbau  der  äussersten  Schichte  theilnehmen  und  sich  in 
diese  —  ohne  ein  neues  Individuum  zu  erzeugen,  glatt  und  eben  einfügen. 
So  treten  positive  Flächen  an  die  Stellen  von  negativen,  oder  umgekehrt, 
und  erzeugen  Pseudosymnietrie.  Meine  Publicationen  liefern  zahlreiche, 
nicht  durch  Worte,  sondern  durch  Messungen  constatirte  Fälle  solcher 
Umlagerungen  der  einzelnen  äusseren  Krystallpartikeln.  Diese  könne» 
vor  sich  gehen,  ohne  den  inneren  bereits  fertigen  Krystallkem  zu  influenciren. 
Diese  Inhomogenität  des  äusseren  Contour  bildet  gleichsam  den  Gegeniatt 
zu  der  allbekannten  Erscheinung,  dass  glatte  ebene  Fl&chen  einen  gaoi 
Inhomogenen  Krystallken  m  amsehUeiitB  Yttrmögen. 

^Yon  den  gewinmlichen  polysynthetinshen  ZwÜlingen  ontencheiden 
lieh  «lio  die  eben  besproehenen  mehrfiMfaen  ZwiUingsgebilde  dadnreb,  diu 
bd  letitereB  die  eüuelnen  ZwiUingsmoleeflle  sich  nieht  lu  Tonen  Indivfiom 
entwickehi  konnten,  sondern  nur  snr  Bfldnng  partieller  Theile  der  Flidwa 
fenrendet  wurden.  Aber  der  Einflon  der  ZwilUngastellnng  Ist  ämA  die 
MoMong  eben  lo  leieht  sn  oonitatinn,  als  wenn  elnielne  Indifidnen  Tor- 
Iftgen.  Das  Oesela  der  ZwilHngsstellnng  Ist  ein  gleiehes,  nor  die  ZakI 
der  hienron  betrolliBnen  Moleedle  eine  teraehiedene,  die  Bauweise  eine 
andere.  Um  von  den  gewöhnlichen  polysynthetisehen  Gmppimngea  jene 
Zwillingsbildung  zu  unterscheiden,  welche  sieh,  bei  scheinbar  homoginem 
Krystallkem  durch  die  molecularen  Umlagemngen  der  Fliehensegmente, 
also  ZwUlingsstellung  in  der  Aosssrsten  Zone,  yeirith,  nenne  ich  letitere 
Erscheinung  Polydymie.*' 

Die  Abweichungen  des  Minerals  von  rhombischer  Symmetrie  geben 
sieh  optisch  in  den  Dünnschliflfen  kaum  zu  erkennen;  die  grösste  Deviation 
der  Hauptschwingungsrichtung  a  von  der  Krystallaxe  a  beträgt  IJ".  Axen- 
farbe  für  Schwingungen  --'r  a  (a)  grünlichblau;  für  b  und  c  nahe  gleich 
gelbgrün.  Die  Dünnschliffe  zeigen  (im  Gegensatz  zu  dem  vollkomnien 
homogenen  Lunnit)  ein  eigenthüroliches  »trübes,  fast  sandsteinartiges  Oe- 
füge  der  Substanz,  sie  erinnern  an  Wellen  der  bewegten  See,  an  Mond- 
landschaften, oder  an  eine  mit  zahllosen  muschligen  Bruchflächen  übersSete 
Platte.  Nur  ein  vielfacher  Wechsel  der  einzelnen  Mulociile  in  normaler 
und  Zwillingsstellung  kann  diese  Erscheinung  hervorrufen. 

8.  Thrombolith  war  von  Breithaüpt  und  Plattnkr  als  ein  wasser- 
haltiges Kupferphosphat  beschrieben  worden.  Der  Verf.  fand  durch  S&i* 
neue  Analyse  des  Minerals  (u.  d.  Mikr.  gelbgrün,  homogen,  apolir; 
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ip^  6.  =  3,668)  dass  es  keine  Phosphorsäure  enthalte,  das  Kapferoxyd  Tiel- 
ndff  10  AntÜBontriozyd  gebunden  sei  Die  Analyse  ergab: 


GlOhTerliut  (H*0) 

CuO 

39,44 

1,05 

Sb«05  (ansSb>0*) 

6,65  ) 

Sb»  0»     (ans  Sb>  S») 

32,52 
3,78  1 

TotalTerlost  (Sb*0>  ?) 

Sb>0«  +  Sb>0»  =  42,95 


100. 


Am  nächsten  entspricht  (licscn  Zahlen  eine  Gombination  der  Molecflle 
(lOCuO  -f  3Sh«0»  +  19H*0).  Wegen  der  Homogeneitit  der  Substanz 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  wahre  EupferantimonozydYerbindang 
aad  nicht  ein  Gemenge  gewasserter  Oxyde  vorliegt. 

4.  Yeszeljit,  von  Moravicsa  bei  Bogsan  im  Banat;  dünne  Krusten 
aaf  Granatfels  oder  dessen  Zersetzungsproduct  Brauneisen.  Seit  der  Auf- 
itellong  der  Species  dnrch  den  Verfasser  (dieses  Jahrb.  1874.  pag.  606) 
erlaobte  ihm  neu  zugegangenes  gutes  Material  seine  früheren  Beobachtungen 
n  venrollst&ndigen.  Farbe  und  Strich  grOnlicbgran.  H.  8)5—4;  Gew.  8,531. 
Elemente: 

Triklin:  a  —  89»8r  ß  —  103»50   y  —  89«84'. 

a :  b :  c  =3  0^7101 :  1 :  0,9184. 


a  ooPoc  (100) 

b  ooVoo  (010 1 

C  oP  (001) 

e  ooP/  (110) 


m  ,P'oo  (011) 
M  T,cx;  (011) 
tf  2,P2  (121) 
6  (201). 


f  00,*?  (110) 

Krystalle  einfach,  scheinbar  monoklin.  Ihre  Gestalt  wird  gebOdet 
durch  das  Torherrschende  Prisma  9e  ooP  (HO)  in  Combüiation  mit  dem 

DonamMPcx)  (Oll);  die  Pyramide  6  2^2  (121)  ist  selten,  das  Qoerdoma 
^  2^po  (201)  nur  einmal  beobachtet.  Eigentbümticherweise  sind  die 
Winkel  e  e,  m  M  nahe  ident  den  gleichbezeichneten  Werthen  am  Libethenit, 
Aach  Adamin,  das  Zinkarseniat ,  hat  ähnliche  Winkel.  Die  beträchtliche 
Neigung  der  Kanten  e  [  t :  m  j  M  (lOS^öO')  ist  aber  ein  charakteristischer 
Uateraehied  gegen  die  libethenit-Form. 

Die  emente  Analyae  aeigte  neben  Kupfer  noch  Zhik,  neben  Phosphor- 
*tea  noeh  Aneoalnre. 


Beobachtet 
OnO  87,84 
ZnO  26,20 
P»0»  9,01 
AaSQ»  10,41 
H»0  17,06 

"3pr 


9CuO 

ezno 

A8*0» 
i8H<0 


Gerechnet 
87,68 
26,62 
7,48 
12,18 
17,08 
100,00. 
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Die  früher  verniuthcte  einfache  Formel  ist  daher  zu  ersetzen  durdi; 

Zn'As'O»  -4-  3Zn(H0)»  +  SH^O  1 
Cu'P'O*    -f  3('u(H0)«  -f  3H»0> 
3Ca(H0)"  4-  3H»0  ) 

F.  KlocdLO. 


Bf.  Baoir:  Die  KrytUllform  des  Cyaaite.  (Zdtidirifk  der 
deatieh.  geol  GefeUseh.  1879.  p.  2M4  v.  1) 

Wie  bekaimt  iil  es  dem  Yerftner  und  Prof.  6.  v.  Rath  gelimgen,  fast 
gleichseitig  und  aof  TeneUedenem  Wege  die  AMweitlie  des  Cyinits  la 
ermitteln. 

Während  für  die  von  6.  vom  Rath  angegebenen  Werthe  auf  das  Referat 
in  diesem  Jaiirbnch  1879,  p.  402,  verwiesen  sein  mag,  sind  nach  Professor 
H.  Baüir  diese  Werthe  die  folgenden: 

a  :  b  :  c  =  0,89912  :  1  :  0,69677. 
A  =    93"  24'    ;    a  =    900  23'. 

B  =  loo^öo'  ;  /i  =  loons'. 

C  =  106<»2r    ;    •/  =  106«  V. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  den  beiden  Axenverhältnissen  liegt 
im  Winkel  a,  den  G.  v.  Rath  genau  gleich  90<',  M.  Bau£r  zu  dem  oben 
gegebenen  Werthe  annimmt. 

G.  vom  Rath  hat  diesen  W'erth  von  90'^  durch  mehrfache  Rechnung 
gefunden  und  aus  dem  Zwilling,  der  ihm  zur  Bearbeitung  vorlag;,  geschlossen, 
vergl.  pag.  401  d,  Referats.  M.  Bauer  findet  durch  directe  Beobachtung, 
dass  der  Winkel  a  nicht  gleich  90"  ist  und  zeigt,  wie  durch  die  Lage  der 
optischen  Axenebene  immer  leicht  der  spitze  Winkel  a  von  89*^87'  zu 
finden  ist,  da  durch  ihn,  als  ebenen  Winkel  auf  ui,  die  Ebene  der  optisciitü 
Axen  geht.  Überdies  macht  M.  Bader  Einwendungen  gegen  die  Art,  wie 
G.  VOM  Rath  den  Winkel  a  berechnete  und  ist  der  Ansicht,  dass  man  Ar 
ihn  erst,  ehe  Weiteres  ausgesagt  werden  kfione,  nach  der  Methode  der 
Itleinsten  Qmdnle  nns  nllsii  flbrigen  gemessoieii  llHakehi  den  Werth 
berechnen  mflsse,  der  allen  gemeesenen  am  besten  eatspdeht  Besttgüeh 
der  oben  erwähnten  Folgerang  ans  dem  Zwilling,  an  dem  0.  von  Rais 
die  TantOBonaÜtlt  gewisser  Filsen  fand  (TergL  am  obifsn  Orte  p.  401) 
ist  M.  Bau«  der  Ansicht,  dass  es  schwierig  sei,  diese  TsatonenaHMt  is 
Strenge  festsnstellen,  der  Unsicherheit  der  MessttngSB  wegen,  die  bei  der 
Kleuiheit  des  von  Q.  vom  Rath  gemessenen  KrystaHs  md  seiner  FlielSB- 
beschailiMiheit  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  ansoiSBlIen  waren. 

M.  Baitbr  nimmt  sonach  in  Folge  seiner  dlrecten  Beobachtoagen  nsd 
des  Umstandes,  dass  die  gegentheiligen  Angaben  G.  vdh  Ratb's,  nach 
seiner  Ansicht,  nicht  ein  warfsfrei  sind,  den  WMkel  a  nicht  genau  za  90*  sn. 

Zu  den  Zwillingen  des  Oyanits  übergehend,  bespricht  Verfasser  sein 
zweites  Gesetz,  bei  welchem  er  zu  unterscheiden  gesacht  hatte,  ob  die  Drehaxe 
hier  die  Kante  p^m,  oder  die  in  m  liegende,  aof  Kante  m/t  normalstelieode 
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Linie  ist,  oder  ob  Zwillinge  nach  beiden  Möglichkeiten  Torlcommen.  Er 
tchliesst  dieser  Betrachtung  eine  solche  über  sein  drittes  Gesetz  an.  bei 
dem  er  untersucht  hatte,  ob  die  Kante  m  t  oder  die  Normale  ia  m  auf 
m/p  Zwillingsaxe  sei.  oder  beide  Fälle  vorkämen. 

Gegen  die  jedes  Mal  an  zweiter  Stelle  ausgesprochenen  Formulirungen 
hatte  G.  vom  Rath  Bedenken  erhoben ,  weil  weder  Zwillingsaxe  noch 
Zwillingsfläche  krystallonomische  Werthe  sind.  Verf.  weist  nach  wie  beim 
Anortbit  G.  vom  Rath  selbst  ein  durchaus  analog  gebildetes  Gesetz  auf- 
gestellt hat  (vergl.  d.  Jahrbuch  1879  p.  404)  und  ist  der  Ansicht,  dass  der 
von  G.  VOM  Rath  in  seiner  Cyanitarbeit  beschriebene  Krystall  sehr  wahr- 
•cfaeinlich  als  ein  Zwilling  nach  der  zweiten  Formulirung  des  dritten 
Gesetzes:  Zwillingsaxe  die  in  m  liegende  Normale  auf  m,p  aufgefasst 
werden  kOnne. 

1km  Sflhliiaa  der  Mftlheilimg  bilden  Bemerkungen  Aber  die  Zwillinge 
■eck  p  mid  nach  |,P/db  (d08),  sowie  Aber  die  Doppelawülinge  nach  p  und  m. 

 O.  XMii. 

J.  H.  CoLLiNs:  Penwithite  a  new  Cornish  Mineral.  (Mineral. 
Xagax.  1878.  No.  9.  p.  91  and  No.  13.  p.89.) 

Findet  sich  vergesellschaftet  mit  Quarz  und  Manganspath  im  Gruben- 
district  Penwith ,  im  westlichen  Cornwallis ,  als  ein  durchsichtiges ,  hoch- 
fltiglänzendes,  dunkel  bemstein-  bis  röthlich-braunes  Mineral.  H  =  3,5. 
0  «s  42,49.  Spröde  mit  ausgezeichnet  muscheligem  Bruch.  Im  Röhrchen 
erliitst  giebt  es  Wasser  ab,  bleibt  aber  im  Übrigen  unverändert;  v.  d.  L. 
schmilzt  es  an  den  Kanten;  SalssAore  löst  slUnmtliches  Mangan  und  hinter* 
lisst  farblose  Kieselsäure. 

Chemische  Zusammensetzung: 

H«  0  21,80 
SiO>  36,40 
Mn  0  37,62 
FeO  2,52 
ür*0»  0.30 
Cn  Spur 
"98,64. 

Hieraus  deducirt  Verfasser,  indem  er  das  Eisen  und  Uran  als  Mangan 
vertretend  annimmt,  die  Formel  MnSiO'  -f-  2U'0,  welche  erfordert: 

MnO  42,5 
SiO»  35,9 
H«0  21,5 
99,9. 

C.  O.  Trechmann. 


M.  FonsTiB  HnoDLB:  On  Haughtonite;  n  new  Mica.  (Mineral. 
Magna.  1879.  No.  13.  p.  72.) 

Anf  Gnind  einer  eingehenden  cheniiehen  Untertnehnng  des  iehwanen 
OUfluners,  der  ileli  ntmentUdi  im  Granit  der  verscliiedensten  Gegenden 
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Schottlands  findet,  stellt  Verfasser  diese  neue  Speeles  auf  und  benennt 
dieselbe  mit  obigem  Namen  zu  Ehren  des  Dr.  S.  Hiughtq}?,  den  Mineralogen 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Arbeiten  auf  verwandtem  Gebiet.  Diese 
Glimmerart  steht  sowohl  dem  Biotit,  wie  dem  Lepidomelan  sehr  nahe,  und 
zeichnet  sich  vor  ersterem  durch  den  geringen  Gebalt  an  Magnesia,  vor 
letzterem  durch  die  grosse  Menge  von  Eisenoxydul  aus.  In  physikalischer 
Beziehung  sind  die  drei  Mineralien  ebenfalls  sehr  ähnlich:  der  H.  ist 
etwas  schwerer  und  harter  als  der  L.,  der  demzufolge  eine  Mittelstellung 
zwischen  ersterem  und  dem  Biotit  einnimmt.  Femer  ist  der  Biotit  (wohl 
PhlQgopit  d.  Kef.)  SchotUuids  auf  Kalk-  and  Serpentiugesteine  beschränkt; 
dM  um  Mbimi  findet  sidi  üideia  nte  in  dieiäi,  sondem  ganz  besonder! 
ia  Graniten,  Qranitgängen  und  -Adern. 

0er  Hangbtonit  tritt  in  Erystallen  von  allen  GrOaaen  bis  Aber  Sebib- 
lAnge  auf  und  bildet  entweder  mehr  oder  minder  dentUdie  aeeheaeitigeTiiiUB 
mit  orthorliombiichem  Habitna,  oder  Öfter  nur  fenerrte  gewundene  Indi- 
▼idnen,  oder  Aggregate  in  einander  Terwachsener  BÜttcfaen.  Die  Farbe 
iit  peehaehwan,  brannichwars  bis  nellcenbrann,  selten  treten  grttnlichft 
Farben  anf.  Die  dOnnen  Bpattlamellen  lind  binilg  brenn  oder  rOtbUch 
dufdiadieinend.  Im  frischen  Zustand  stark  glasgUnsend,  im  angewittertes 
ürttgiänzend.  Meist  schwach  iweiazig.  S&mmtliche  Vorkommnisse  sind 
den  Granit-  und  Feldspatbgftngen,  sowie  Adern  entnommen,  welche  in 
Gneissen,  besonders  in  stark  metamorphosirten  auftreten,  ferner  im  Granit 
und  Diorit  des  nördlichen  Schottlands  vorkommen.  Der  H.  ist  besonders 
bezeichnend  für  das  Massiv  des  grauen  Granits  von  Aberdeenshire,  und 
die  G&nge  und  Adern  desselben  enthalten  ihn  stets  in  grossen  Tafeln;  der 
Muscovit  fehlt  fast  ganz  in  diesem  Granit.  Oligoklas  ist  ein  fast  steter 
Begleiter  des  II.,  Sphen  und  Allanit  kommen  häufig  mit  ihm  vor.  No.  10 
ist  merkwürdig,  indem  der  U.  hier  in  Muscovitkrystallen  einge8chk)88en 
vorkommt. 

Die  Analysen  sind  in  nebenstehender  Tafel  zusammengestellt. 

Berechnet  man  aus  dem  Mittel  dieser  Analysen  das  Sauers toflfverhältniss. 
und  vergleicht  dasselbe  mit  denen  des  Biotit  und  Lepidomelan,  so  ergeben 
sich  folgende  characteristische  Zahlen: 


Hangbtonit 


Biotit  Lepidooelaa 


Sauerstofif 


SiO« 
A1«0* 

Fe»0» 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K*0 

Na>0 

H*0 


86.98 
1&06 
4.66 
17.22 
0.81 
1.48 
9.07 
8.49 
1.18 
8.27 


19.16   19.16  19 


1.44 1 

0.29] 
2.91  ' 


8.68M2.67  12.5 


8.80 
0.18 
0.42 


15 


21 


8 


16.6 


7 
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No. 

Mittel :  | 

Roneval,  Insel  Harris  .  . 
Capval,      „        «      .  . 
Nishibost,  „        „       .  . 
Loch-na-Muilne,  Insel  Lewis 
Foinaven,  Sutherlandshire 
Ben  Stack   

Clach-an-Eoin  

Kinnaird's  Head,  Aberdeen- 

Lairg,  Sutherlandshire  .  . 
Portsoy,  BanflFshire  .  .  . 

Fundort: 

b 

3.03 
3.0  t 
3.05 

3.03 
3.05 
2.99 
2.96 

3.13 
3.07 

Spec, 
j  Gew. 

CO 

CT 

37.16 
36.81 
35.15 
36.46 
36.76 
35.69 
36.54 
35.85 

35.67 
35.47 
35.56 
34.08 

o 

M 

OD 

8 

15.00 
15.22 
16.70 
!  17.25 
'  17.86 
20.09 
22.28 
■  21.54 

17.95 
18.80 
16.69 
17.34 

9 

b« 
o« 

7.69 
7.61 
5.96 
4.18 
2.78 
2.23 
2.43 
4.47 

7.19 
4.61 
1.88 
3.61 

*^ 

M 

o 

OD 

17.35 
17.35 
19.06 
15.33 
15.18 
14.01 
16.01 
18.31 

1 

18.06 
19.19 
18.04 
18.70 

9 

o 

1.04 

0.96 
1.02 

0.54 
0.42 
1.00 
0.78 
0.31 

2.00 
0.64 
0.69 
0.38 

MnO 

1.48  9.07 

1.13 
1.54 
0.82 
0.69 
0.93 
1.89 
1.25 
1.25 

1.40 
0.90 
2.72 
3  23 

CaO 

8.88 
8.78 
7.46 
12.23 
11.17 
14.77 
10.00 
808 

1.50 
7.01 
8.47 
!  10.54 

MgO 

8.18 
8.31 
9.24 
9.20 
9.44 
7.38 
8.26 
776 

9.27 
8.19 
9.90 
6.78 

m 

M 

o 

1.13 

1.60 
1.34 
1.26 
0.66 
1.25 
0.53 
0.79 
0.79 

3.81 
0.24 
0.11 
1.19 

M 

o 

3.27 

2.12 
2.47 
3.13 
3.39 
4.23 
2.47 
1.51 
1.96 

3.20 
4.97 
5.71 
4.05 

OiH 

100.15 
100.39 
99.80 
99.93 
lOO.Ül 
100.06 
99.85 
100.32 

100.05 
100.02 
99.72 
99.90 

Summe : 
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Dass  dieies  Miaeiml  idioii  firfibttr  imtanneht,  jedoch  nidit  als  spedfiieh 
gelbgtiiidig  erkannt  woctei  iei§ai  fllnl  ihare  hier  anljsefBhrte  Analyin, 
deren  Mittel  fast  genau  mit  obigem  flbereinslimnit. 

y.  d.  L.  schwer  schmelzbar  zu  einer  staric  magnekiaehen  Engel;  nach 
dem  Erhitaen  werden  die  Blittchen  intensif  schwan,  während  B.  wie  L. 
dann  blass  werden. 

Von  Sänren  schwieriger  zersetzbar  als  jene  beiden ;  von  Chlorwasser- 
stoffisäare  unTollst&ndIg,  Ton  Schwefelsäure  ToUst&ndig  zersetzbar,  anter 
Abscheidung  der  Kieselsäure  in  glänzenden  Schnppen.  Den  Atmosphärilien 
leichter  zugänglich  als  andere  Glimmer  wegen  des  hohen  Gehaltes  &s 
Eiaenozydol.  O.  O.  Treotamann. 


F.  A.  Ginth:  On  Pyrophyllite  from  Schuylkill  Coiinty,  P». 
Gelesen  vor  der  American  Philosophical  gociety,  den  18.  Juli  1379. 

Der  interessante  vorliegende  Pyropbyllit,  aus  den  Kohlenschiefern 
der  „North  Mahoiioy  Colliery"  (cid  Silliman  Colliery)  bei  Mahony  City, 
Schuylkill  Cy.  Pa. ,  wurde  früher  für  Damourit  gehalten,  und  erst  durch 
die  Analyse  des  Verf.  in  seiner  wahren  Natur  erkannt.  Er  tiodet  sich 
in  dem  „Buck  Mountain"  genannten  Flötz  in  horizontalen  Scbmitzen,  meist 
parallel  mit  den  Kohlenflötzen ,  seltener  in  andern  Richtungen,  und  als 
Versteinerungsmittel  der  dort  gefundenen  Kohlen.  Ausser  an  der  an- 
gegebenen Stelle  hat  sich  die  Substanz  bisher  noch  nirgends  anders  gefuE- 
den.  Die  Scbmitzen  sind  fein  faserig,  im  Glanz  und  Ansehen  sehr  ähnlich 
dem  Chrysotil;  die  Faserung  zeigt  sich  im  Mikroskop  noch  in  papier- 
dünnen Lagen.  Dickere  Schmitze  schliessen  znweüen  eine  dünne  Lage 
Pyrit  ein,  dessen  Krystalle  im  Pyrophyllit  abgedruckt  sind.  Der  faserige 
P.  wie  der  Pyrit  ist  toweOen  von  einer  papierdflnnen,  aeidengllDaendei 
Lage  eiset  ichuppigen,  silberweiseen  moerala  aberaogen,  fon  den  sbcr 
anr  Analyse  nicht  genug  Yorhaiiden  war.  Der  dicküe  beobachtete  Schmits 
Ton  fkaerigem  P.  iat  9  nun  dick. 

Die  rehke  Subatana  iat  weiss  bis  gelblich  weiss,  seiden-  bis  peilmotter- 
gUBaend,  aehr  weich.  Q.  =  2,80ä  (sonst  schwankt  nach  Wisset  dss  6. 
▼OQ  2,78—2,98).  Ünachmelabar  t.  d.  L.,  daa  bekannte  charakteristiidie 
Aofblittem  aeigend.  Yen  Stnren  nicht  aeraetst  IMe  Analyse  gab: 

gefunden:  berechnet: 

8iO|     08,61  6e,fi2 

A],0^   27,68  28,49 

FeiOb    0,16  — 

MgO     Q»10  - 

H|0      M6  4,99 

99,93  100,00 

und  führt  auf  die  Pyrophyllitforrael :  Alj  Si^  0,t  -f-  H,0.  Die  zweite  ZsUfB- 
columne  giebt  die  hieraus  berechneten  Werthe.  Dieses  VorkomaSB  Mt 
Ton  Interesse,  weil  dadurch  das  Auftreten  des  Pyrophyllits  als  VeisKis« 
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nagiatttel  som  erattin  Mal  sicher  eonftatfart  ist,  nichdem  Mk  das  froher 
foo  Gönn  beolN^htato  TerstolBemiigsaiittel  gewisser  GraptoUthen  als 

PjrophylUt  abweieheiid  sntammeiigesetzt  erwiesen  hat,  und  ebenso 
in  Tentemenuigsniittel  der  EoUenpflamen  ans  der  Tarantaise. 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  TeidieoBtTolle  MOnchener  Geologe  nicht 
Gfipft,  wie  Gbvth  gehreibt,  sondern  GOmbil  heisst^  Es  wäre  ta  wflnschen, 
du8  im  Aosland  die  Namen  dar  Minner  von  der  Bedeotnng  des  Herrn 
OlniL  fiefatig  geschrieben  würden.  Vax  Bniur. 


K.  VON  KoKsciuROw:  Eudi&lyt.  (Materialien  zur  Mineralogie  Kuss- 

llBdfl.  Bd.  8.   S.  29-39.) 

In  Rassland  findet  sich  Eudialyt  auf  der  Insel  Sedlovatoi  (Weisses 
Meeri  im  Sodalith  eingewachsen,  ist  aber  bis  jetzt  von  dort  nur  derb  be- 
kannt. Die  vom  Verf.  mit  dem  gewöhnlichen  WoLLAsros'schen  Goniometer 
anniherungsweise  gemessenen  Krystalle  stammten  aus  Grönland  und  zeig- 
ten die  von  Miller  angegebenen  Winkelwerthe,  z.  B. 

^  ^  112*'  16'  gemessen  Kok. 

•B:E  (0001):  0011)=  „2.  ,8,«  ^ 

Rhomboedrisch ;  a  :  c  —  i  :  2,11159. 

Andere  als  die  von  Brooks  und  Miller  (Mineralogy  1852,  p.  357)  auf- 
geföhrten  Flächen  wurden  nicht  beobachtet;  für  die  l)eigefügte  Berech- 
nung der  Winkel  der  an  dem  Mineral  vorkommenden  Formen  sind  Miller's 
Angaben  zu  Grunde  prelegt.  Die  gemessenen  Winkel  stimmen  mit  den 
Rechnungsresultaten  gut  übereiu.  F.  Klooke. 


F.  Gomrini»:  8ar  les  associations  min^rales  qne  renfer* 
sieat  certains  trachytes  du  ravin  du  Rivean-Grand,  an 
jDont  Dore.  (Compt.  rend.  de  l'acad.  des  sciencea.  Paris,  1879.) 

Verf.  fand  anf  einer  Ezcnrsion,  die  dem  Auffinden  der  Mineral-Ver- 
einignng  gaH,  welche  am  Berge  Arany  in  Ungarn  vorkommt,  in  einem 
•^r  isslichen,  porphyrartigen  Trachyt  Knollen  von  einer  in^s  Violette  spie- 
isnden  grauen  Farbe.  Diese  boten  in  zahlreichen,  länglichen  Hohlräumen 
Bid  in  schlaekenartigen  Spalten  folgende  mit  blossem  Aoge  erkennbaren 
Minerale  dar: 

Sa  nid  in,  wasserhell,  in  grossen  Karlsbader  Zwillingen,  oder  trabe 
sad  kleiner,  ohne  regelmässige  Form. 

Hornblende,  nicht  so  häufig,  aber  soweilen  in  sehr  grossen  Exem- 
plaren. 

Kleine  längliche,  zinnol>errotbe  Prismen  mit  glatten  Flächen  sind  eine 
Umänderung  von  Hornblende,  da  im  Innern  eines  2  Cm.  langen  Krystalles 
dieses  Minerals  die  Wände  eines  Hohlraumes,  soweit  sie  nicht  eine  weisse 
Schicht  {veräoderten  Tridymits)  überkleidet,  eine  lebhaft  rothe  Färbung 
zeigen,  und  die  wie  aus  staubartigem  Eisenoxyd  gebildeten  Krystall- 
chen  die  Formen  jenes  Minerales  haben.   Ebenso  sind  kleine  Anhäufun- 
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gen  von  der  Farbe  dei  Staboil  tob  BiMcaTflk  und  mm  Araajer  Berg 
mehr  oder  minder  venraiidehe  Hombtande. 

Glimmer,  in  wenigen  Imonen  l^meUen. 

Mit  der  Loope  erlwnnt  mtn  dann» 

Ssaboit,  kleiae  priamatiaehe,  abgeidattele  KiTslilleheB»  otaagegelb, 
Ton  der  Form  des  AngiU.  # 

Pseudobrookit,  rechtwinklige,  schwarze  Lamellen  mit  lekhafitMl 
Ifetaüflana  und  feiner  Streifung  nach  einer  Seite  des  Rechteelo. 

Eisenglanz,  kleine  RhomboMerkryst&llchen  mit  Baaia. 

fireislakit,  in  wenigen  zarten  Fftdchen. 

Hierzu  kommt  dann  noch  in  den  Hohlräumen,  in  welchen  der  Saaboit 
auch  noch  von  pfirsich-rotber  Farbe  auf  einer  Auskleidung  von  veräDde^ 
tem  Tridymit  (?)  oder  auf  dem  Gestein  selbst  aofsitcend  gefunden  wird: 

Xridymit,  selten,  in  Zwillingeo.  O.  A.  Tenne. 


F.  GoKJfARiK  Sur  nn  nouveau  gisement  de  Saaboite.  (Bull 
de  la  80C.  min.  de  France.   1879.  II.  <!.  pa^.  150.) 

Verf.  fand  den  Szaboit  in  der  Lava  der  Umgebung  von  Biancavilla*. 
also  in  der  Nähe  des  von  von  Lasaulx  angegebenen  Fundortes  Monte  Cal- 
vario  **.  und  führt  dieses  Vorkommen  deswegen  noch  besonders  an,  weil 
die  perlgraue  Farbe  die  sonst  gleichen  Krystalle  vor  der  chocoladebraunen 
Varietät  des  Monte  Calvario  und  des  Aranyer  Berges,  sowie  Tor  der  sphen- 
gelben  des  Iliveau-Grand,  Mont  Dore,  auszeichnet. 

Während  das  Vorkommen  vom  Aranyer  Berg  nach  der  Analyse  des 
Professor  Koch  ein  Silicat  von  Fe^O'  mit  wenig  Al'O'  und  etwas  Kalk 
repräsentirt  und,  der  Farbe  nach  zu  urtheilen,  die  Krystalle  Tom  Monte, 
Calvario  eine  gleiche  Znsammensetzung  haben,  vermathet  Yert  dass  dff 
Ton  ihm  aufgefundene  Saaboit  viellekbt  die  reine  Kalk-Alamininm-ye^ 
Undnng  liefern  wird,  nnd  dasa  die  Eiemplare  wm  Ri?eaa*Qrand  eias 
MittelatttliB  einnebmen. 

Die  Rkbtigkeit  dieeer  Yermntbnng  an  beweisen  ist  Sache  tiner  cbs- 
miaeben  Analyse.    O.  A.  Venne. 

F.  Gonkard:  Sur  la  presence  de  la  Breislakite  dans  Ic 
trachyte  ä  sanidiue  du  roc  du  Capucin.  (Bull,  de  la  soc  min. 
de  France.  1879.  II.  6.  pag.  löl.j 

F.  Goxnard:  Note  sur  les  associations  niinerales  du  Capu- 
cin (Mout-Dore).  (Mem.  de  l  acad.  des  sciences,  helles  lettres  et  aru 
de  Lyon.  1879,  classe  des  sciences.  XXIV.) 

Verf.  gibt  in  der  Einleitung  die  geschichtlichen  Daten,  welche  sich  auf 
die  Entdeckung  von  Mineralien  in  den  Trachyten  des  Capucin,  Mont-Dore, 
beziehen.  Nach  ihm  sind  es  dreierlei  Partien  im  Trachyt,  welche  Krj* 
atalle  enthalten  nnd  welche  sich  folgendermassen  unterscheiden  lassen: 

*  Der  Verfasser  gibt  als  Fundort  M.  Corvo  an,  hat  aber  diese  An- 
gel^ da  ein  solcher  Berg  nicht  existirt,  später  wieder  zurückgezogen. 
Nach     Lasaclx  kommt  der  graue  bzaboit  auch  am  M.  Calvario  fM. 
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i)  MaMen  rtm  tief  Uaner  IMe^  die  DmOloisiaqx  auf  den  Cordierit 
nrflddUirl,  Teremigea  TxiäjmSi,  tournen  oder  br&milich  grttnen  Hypendien 
HDd  kktne  QrthokUskrystalle. 

b)  BlisignuierThwliyt,  mit  Ueinen  Bltm  und  gmseü  Oeoden,  die 
iaan  von  einer  weiiieii  Schielit  (umgeänderten  TMdymite)  «ugekleidet 
werden,  seUieeet  heUgrflne  Eryttalle  von  HnMrtthen,  Rosetten  Ton  IVI- 
djBit  und  rotlie  Zirkone  ein. 

c)  Trachyt,  Ton  dunkelerer  Farbe  tlt  b)  und  mehr  Ton  Hohlräumen 
dneliietst,  dessen  einzebie  fast  gleich  grosse  Blasenräume  direkt  mit  hell- 
grtiwm  Hypersthen  und  rothen  Zirkone n  besetzt  sind. 

Die  unter  a)  bezeichneten  Massen  bat  Verfasser  am  Capucin  wieder- 
gefunden, es  sind  dieselben,  welche  Herr  V.  Focilloux  zu  Clermont-Fer- 
rand  versendet.  Von  b)  erhielt  derselbe  zwei  Stufen  durch  Herrn  Damoür, 
den  letzten  c)  endlich  fand  er,  allerdings  ohne  den  Zirkon  und  mit  tief 
braunem  Hypersthen  als  Ilorublendekryst&Uchen-fdhrende  Knollen  im  ge- 
wöhnlichen Trachyt  vom  Capucin. 

Der  Tridymit,  zu  dem  Verf.  die  einzelnen  auf  ihn  bezüglichen  Daten 
von  seiner  Einführung  in  das  Mineralreich  bis  zu  seiner  Überweisung 
zum  triklinen  System  zusammenstellt,  ist  durch  von  Lasäclx  im  Trachyt 
vom  Capucin  und  von  Durbize  erkannt;  Verf.  fügt  noch  den  vom  Ravin 
de  la  Craie  hinzu.  Das  Mineral  bildet  stets  sehr  verzwillingte  Individuen 
ond  nur  in  einer  Stufe  vom  Ufer  der  Dordogne  boten  sich  Exemplare  dar, 
die  lieh  als  hexagonale  Täfelchen  von  4  mm  Durchmesser  darstellten. 

Den  Hjperstlien  hat  DisCLOiaiAvx  in  seinen  iwei  Yarietftten  von  die- 
len Fundort  beadurieben. 

Hieneben  sind  die  bereita  angedeuteten:  Orthoklas,  Zirkon,  Cordierit* 
und  Hornblende  an  nennen  und  noeh  hinsnsnfillgen:  Breislakit,  Granat, 
OUgoUas  und  Magnetit,  Ton  denen  die  ersteren  beiden  cum  ersten  Male 
fen  diesem  Fundort  enrfthnt  werden. 

Der  Breislakit  bildet  ein  unregelmAsslges  Maschengewebe,  susammen- 
geseist  ans  fitst  gradlinigen  8t&behen;  dieselben  sind  entweder  hellbrann 
durchscheinend,  mit  kleinen  Magnetitknfltehen  behaftet,  oder  fast  undurch- 
sichtig und  mit  Hypersthen-ähnlichen  Krjst&llchen ,  wie  mit  den  Zähnen 
eiser  Sige  besetit  (Vielleicht  besteht  dies  Vorkommen  nach  Verf.  ans 
äusserst  zarten  Hypersthen-Krystallen.) 

Der  fest  in  der  Qrundmasse,  nahe  dem  Cordierit  eingebettete  Granat 
scheint  aus  der  Tiefe  zu  stammen  und  bietet  eine  geschmolzene  Oberfläche 
ohne  bestimmte  geometrische  Form  dar.  Er  scheint  cum  Almandin  zu 
gehören  und  ist  sehr  selten. 

I>er  Oligoklas  aus  derselben  Zone  des  Gesteins  ist  grünlich,  glas- 
gUüOzend,  und  zeigt  auf  der  Spalttläche  eine  feine  und  enge  Streifung. 
Der  Magnetit  kommt  in  kleinen  Oktaederchen  in  den  Cordierit-Hohl« 

*  Verf.  sagt  in  einer  Fussnote,  dass  nach  DesCloizeaüx  der  Cordierit 
nicht  zur  Gesteinsmasse  gehöre,  wie  im  Comeille-Fcls,  sondern  d.iss  er 
im  geschmolzenen  Zustande  in  den  Trachjt  eingedrungen  sei,  obgleich 
das  Schmelxen  Tor  dem  Lötbrohr  viel  Schwierigkeiten  biete. 
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weilen  wie  Eisenglanz. 

Endlich  ist  noch  ein  nicht  n&her  benaiuitM  Mlnml  ans  einer  Mit* 
theilung  von  DesCloizraüx  an  den  Verf.  zu  nennen;  dasselbe  ist  schwarz- 
brftunlicb,  krystallinisch,  wird  vom  Stahl  geritzt,  besitst  eine  Spaltbarkeit 
und  lässt  sich  zu  einen  schwarzen  magneüschen  Email  zusamiBM* 
schmelzen.    C.  A.  Tenne. 

A.  Damoür:  Kote  tar  U  Y^nasquite.  (BalL  de  la  aoc  min.  de 
Franoe.  1879.  U.  e.  iMg.  167.) 

Nnii  Borate  erwAhnt  in  seiner  Schrift  «Bahia  et  coones  de  Lodioa, 
1867*  ein  Mineral  aus  der  Nihe  Ton  V^nasqne  in  den  Pyrenien  nnd  rer 
ehiigt  dasselbe  mit  dem  (Htrelith.  Dasselbe  wird  in  blAttrigen  nnd  strah- 
Uges  krystaUinischeii  Hassen  gefimden  nnd  teigt  eine  dentlicbe  SpsItbe^ 
keit;  es  ist  ondnrehsichtig  nnd  tod  franschwarser  Farbe,  das  Pdier 
grau.  Härte  —  5,5.  Spec.  Qew.  s=  8,26. 

Im  Kolben  erhitzt  gibt  es  Wasser,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  nur 
schwer  an  dünnen  Kanten,  gibt  auf  Kohle  ein  schwach  magnetisches  Korn 
und  mit  Phosphorsalz  die  Eisenreation  mit  Hinterlassung  eines  Kiesel> 
Skeletts.  Gegen  S&uren  indifferent 

Die  Analyse  gab;  Sanifitof  Verhiltaiis 

8i(\  s4i,7»  88,88  6 

A]|0^  =  89,71  18,84  8 


4,85 


FeO  =  20^76  4,61 
MgO  —  0^62  0,24 
H,0  «  4,98  4,88 


100,8a 

Es  retnltirt  somit  eise  Formd: 

(FeO,  HgO)  AI, Ob,  88i0bH'H,O. 
Dieie  AoaljM  stimni  nicht  mit  detjenigen,  welche  Verf.  am  OttrelKh 
fon  Loxemhorg  1842  ansgefllhrt  hat  «ad  anf  Gnind  deren  er  die  Forael: 

8  (FeO,  MnO)  2  A1,0,  6  SiO,  +  3  H^O 
anfstellte  (43,43  Si  0„  24,26  AI,  O,.  1 6,77  FeO,  8»10  MnO,  6,64  H,  0  =  9«  201 
HeuptsÄchlich  ist  der  bedeutende  Procentsatz  von  Manganoxydnl  im  Ottreliib 
unterscheidend.  Verf.  will  d*her  die  oben  aufgestellte  Speeles  neben  dm 
Ottrelith  erhalten  wissen.    C.  A.  Tenne. 

K.  Haüshofek:  Orthoklaszwillinge  Tom  Fichtelberg.  (Zeitjck. 
f.  Krjst.  u.  Min.  1879.  III.  pag.  601.) 

F.  Klockmanä:  Seltene  Zwilliugsverwachsungen  des  Ortho- 
klases im  Granit  des  Sch  o  Izenberges  bei  Warmbrunn  io 
Schlesien.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.  1879.  XXXI.) 

Beide  Herren  fanden  an  den  im  porphyrartigen  Granit,  resp.  OrtOÜft 
der  genannten  Fundorte  ansgeschiedenen  Orthoklaskry  stallen,  neben  weniger 
hinfigen  Ehiaelindifidaen  nnd  hinfigerenZwOlingen  Bich  dem  Karisbedterfl» 
sets,  auch  solche  nach  dem  uentven  LssrarRis  in  ZfamerxpseedoneipboMe 


Digilized  by  Google 


349  — 


iMh  (MmUm  erkannten  Getets:  Zwillinginxe  die  YerCieale,  Zwillings- 
abne  eine  Fliehe  tou  cxiP  (110).  Im  FlchtelgeUrg-Onuiiit  efaid  es  nrei 
dafiwhe  indffidnen,  hn  Granitit  vom  Scholaenberff  ein  reehta  and  eis 
Inrin  geUldeler  Karlabeder  ZwflUng,  weleli«  diese  seltene  Yenraebsang 
tiifdien.  Beide  Yorkeiniaeii  seilen  die  Ar  den  geaeinen  Feldspath  ge- 
vOhnlicb  beobaditeten  Flftchen.  Das  Gesetz  ward  nachgewiesen  durch  die 
parallele  Lagerung  der  Fliehen  T  ^r-  ooP  (110)  des  einen  IndiTidnams 
■ü  1'  =  cx:P  (HO)  des  anderen  und,  im  zweiten  Falle,  anch  noeh  durch 
leei^ele  Winlcelmessangen  mit  aofgeklebten  GlimmerbÜttehen. 

Hieneben  erwähnt  Haushofbr  aeefa  eine  Verwachsung,  scheinbar  ge- 
bildet nach  dem  Gesetz:  Zwülingsaxe  die  Verticale,  Zwillingsebene  eine 
Fläche  senkrecht  (oder  nahezu  senkrecht)  zu  derselben;  Drehung  180". 

Ks  bilden  nämlich  auf  der  vorderen  Seite  des  Krystalls  die  beiden 
oP  lOOl)  -flächen  einen  einspringenden  Winkel,  welcher  nach  Verf.  gegen 
die  Annahme  eines  speciellen  Falles  des  Karlsbader  Gesetzes  sjiricbt.  Als 
Zwillingsebene  wird  vielmehr  eine  Fläche  von  iPcx  (102)  vermuthei,  jedoch 
konnte  der  Flächenbescbaffenheit  wegen  das  Gesetz  nicht  sicher  bestimmt 
werden. 

Klockmans  führt  dann  aus  dem  .Scholzenberger  Granitit  noch  Bavenoer 
Zwillinge  neben  solchen  nach  dem  Gesetz;  Zwillingsebene  oP  (001)  an 
and  fügt  ausserdem  noch  zwei  seltenere  Verwachsungen  hinzu;  es  sind 
•olcbe  nach : 

z  ==  ooP3  (130)  und  nach  o  =  P  (TU). 

Auch  in  den  beiden  letzteren  Fällen  treten  Karlsbader  Zwillinge,  und 
zwar  je  zwei  rechts  gebildete  Individuen  zu  dieser  Vereinigung  zusammen. 
Die  Gesetze ,  von  denen  das  erstere  nach  Verf.  zuerst  von  Nacmanx  am 
Orthoklas  vom  Fichtelgebirg,  dann  von  Grailicii  ;  das  letztere  von  Laspkvres 
erwähnt  wurden,  sind  bestimmt  durch  Erwägungen,  denen  Messungen  mit 
auigeklebten  Glimmerblättchen  zu  Grunde  liegen. 

Ausser  diesen  hier  mitgctheilten  Verwachsungen  sollen  noch  solche 
vorkommen,  welche  anch  an  die  von  Tschermak  beschriebenen  Sammel- 
individuen des  Labradorits  im  Quarzandesit  von  Veröspatak  erinnern,  als: 
Verwachsung  zweier  Karlsbader  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer  Gesetz  und 
Verwachsung  von  Karlsbader*  und  BaTeuoär-Zwilling  nach  einem  noch 
nicht  mit  Sicherheit  hestimmten  Gesetz. 

Über  die  mikreskopisehe  Beschaffenheit  der  Sdielaenberger  Orthoklase 
bleibt  endlieh  noch  UnsunflDgen,  dass  sich  hinfig  Einlagerungen  Ten 
veiMem  Oligoklas  seigen.  In  einem  Falle  ward  anch  die  vollstindige,  sonst 
anr  ipirlich  gefundene  ünnrandnng  ebes  Plagioklases  durch  Orthoklas 
coBitatirt.  O.  A.  Tenne. 

K.  Haisbofer:  Oligoklas  von  Darrmorsbacli.  (Zeitsclir.  f. 
Kryst.  u.  Min.  1879.  III.) 

Im  Dünnschliffe  erscheint  das  als  Labradorit  von  Dürrraorsbach  bei 
Aschaffenburg  bisher  bezeichnete  Mineral  aus  zweierlei  Substanzen  zu- 
sammengesetzt, einer  klareren  und  einer  trüberen.   Im  polarisirten  Licht 
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gftben  sidi  die  enteren,  der  Menge  nach  flberwiefenden  Phitieoi  ak 
KryiUlUndividoen  in  Yenchiedener  Orientining,  die  leteteren  aber  ab 
Aggrefate  an  erkennen.  An  den  klareren  Partieen  ist  anveOea  andi 
malnoikopiieh  eine  dem  Plagioklaa  aukofmniende  Slreifiing  wahraanduaea. 
An  EinacMflaaen  entkilt  das  weiia,  rosarotk  nnd  violett  TorkomaieBde 
Mineral  in  den  geftrblen  YarMten  schwane  Anaacheidmgen  von  Mmgiii- 
oxjden  (Mangaait?). 

Spec  Gewicht  =  2,668;  Spaltbarkeit  nicht  präcise  zu  beatinen;  GIflb- 
Verlust  zu  1,29  und  1,52%  für  die  weisse  Varielftt  beatiaunt,  steigt  bis 
1,60%  fi^r  (lie  rMhlichen  Massen. 

Zwei  Analysen  von  der  weissen  Sobstana  ergaben: 
a.  Aufschliessung  mit  b.  mit 


Alkalicarbonat: 

Fluorwasserstoffsäure: 

SiO, 

59,30 

59,17  (aus  demVerlajl 

A1,0, 

25,75 

26,20  berechnet) 

CaO 

4,79 

4,70 

K,0 

2,78* 

2,78 

Ka,0 

5,B3* 

6,63 

1,29 

1,52 

99,54 

100,00. 

Hieraach  steht  der  Feldspath  dem  OUgoklaa  näher  ala  dem  Labrsdoiit, 
es  ist 

Na  :  Ca  =  2  :  l  (genau  1,81  :  0,85)  und  AI,  :  Si  =  l  :  3,9. 
Die  Berechnung  des  Torliegenden  Feldspaths  nach  der  TscHCRMiKVheD 
Theorie  stiess  auf  Schwierigkeiten,  indem  bei  Zugrundelegung  der  Basen 

ein  T'berschuss  von  Kieselsäure  und  Thonerde  gefunden  ward.  Ausserdem 
muss  auch  das  Wasser  an  der  chemischen  Constitution  tbeilnehmen,  da 
mikroskopisch  keine  Poreneinschlüsse  etc.  gefunden  wurden.  Die  Berech- 
nung geschah  deswegen  in  doppelter  Weise,  indem  der  Wasserstoff  zuerst 
in  die  Formel  eines  dem  Anorthit  ähnlich  constituirten  Silicats:  Si^AlJl^O^ 
eingesetzt  ward,  und  ferner  indem  das  Wasser  als  Bestandtbeil  eines 
Kaolin-artigen  Silicats:  SijAl,  H4O9  vermuthet  wurde. 


£s  berechnet  sich  hiernach  der  Oligoklas  von  Dürrroorsbach  als: 


SiO, 

AljOa 

K,0 

Na,0 

CaO 

e,o 

16,4%  Kalifeldspath       =  10,6 

3,0 

2,78 

47,6  „  Natronfeldspath  =  32,6 

9,3 

5,63 

28,8  „  Kalkfeldspath     =  10,2 

8,7 

4,79 

12,2  „  Si*AUH,0,e      »  6,3 

6,2 

0,9 

100.0  59,6 

26,2 

2,78 

5,63 

^79 

oder  statt  des  letzten  Componenten: 

12,2  %  Si,  AI,  H4  0,        =  0,7 

4,8 

1,5 

69,1    26,8      2,78      6,68     4»79  1,5 
welche  Wertbe  den  Analysenresoltaten  sdir  nahe  kommea. 


*  Aus  b.  eingesetzt. 
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Vtri  will  nkht  bettimmt  betuuipteo,  daat  die  ZuMmmensetarang  In 
dieier  Weite  wirUieh  vorhaiideB  sei,  er  folgt  nur  dem  Vergaage  bei  der 

Betrachtung  anderer  Sflieate  (Epidot  nnd  Glimmer). 

Analog  dem  Vorgänge  bei  maDganoxydulreichem  Fensterglase  gibt 
Verf.  noch  an,  dasa  moch  daa  gepulverte  weiaae  Mineral,  der  Luft  and 
4m  Sonnenlicht  auageoetit,  roaenrothe  Fftrbang  annimmt. 

O.  Tonne. 


J.  RHaitiiat:  Kote  OS  tbe  «rtificial  formation  of  Pyro- 
laaite*.  (Mineral.  Magaz.  1878.  No.  9,  p.  90.) 

Löst  man  Mangannitrat  in  concentrirter  Salpetersäure,  erwärmt  und 
fQgt  einige  Körnchen  Kaliumchlorat  hinzu,  so  wird  sämmtliches  Mangan 
9k  Snperoxyd  in  Gestalt  flacher  Täfelchen  gefällt,  welche,  wenn  sie 
lArdflnnaiDd,  eine  prachtTolle  purpurne,  im  dickeren  Zustande  eine 
ivihe  Farbe  beaitien.  Je  naeh  den  Tempentnirerblltiiteen  ond  der 
Stirl»  der  Sftnre  Ändert  lich  die  Erscheinnngtwelae  der  KryatAlkben;  mit 
Nhr  concentrirter  Säure  nnd  bei  etwa  90^  scheiden  sich  naeh  einigen  Tagen 
die  Icleinen  Tafehi  in  radialen  BOsclieln  ab,  nnd  liaben  anter  dem  Miloroekop 
genan  daa  Anaelien  dea  natOrUcfaen  Pyrolnait  Spec.  Gew.  s  4^986.  I«t 
cm  Eiiensals  sngegen,  ao  wird  ein  Tlieil  deaselbeo  mit  gefUlt  in  Gestalt 
äaei  Doppelmanganates  von  Mangan  nnd  Eisen. 

G.  O.  Troohnumn. 

L.  BoüROiois:  Sur  la  production  des  Chromates  cristallisds. 
(Boll.  d.  i  soe.  min.  de  France.  1879.  p.  128.) 

Mit  dieser  Mittheilung  vervollständigt  Verfasser  eine  friiher  erbrachte 
(?ergl.  Bull.  d.  1.  soc.  min.  de  France.  1879.  p.  83;  Ref.  d.  Jahrb.  1880. 
B.  I.  p.  45),  in  der  er  über  die  Darstellung  dos  krystallisirten  Barjrum- 
chromats  sprach.  Nunmehr  ist  es  ihm  auf  einem  ähnlichen  Wege  gelungen 
Strontiumchromat  zu  erhalten.  Dasselbe  bildet  schöne  gelbe  Lamellen, 
die  sich  nach  einem  rhombischen  Prisma  von  101°  40'  spaltbar  erweisen 
und  optisch  den  Anforderungen  des  rbombiscfaen  Systems  entsprechen. 
Leider  gelang  es,  der  mangelhaften  Durchsichtigkeit  der  grösseren  Erystalle 
wegen,  nicht,  mit  dem  Awci*8chen  PolarisatioBsmUcnMkop  die  Lage  der 
Ebene  der  optischen  Azen  sn  ermitteln. 

Das  Sirontinmcbromat  ist,  anhaltender  Bothgluth  unterworfen,  zersets- 
bar;  in  Waaser  wird  es  ein  weni^  gelöst. 

Femerhin  wurde  auf  ähnliche  Art  das  Calcinmchromat  in  feinen  gelben 
Nadeln  erhalten;  dieselben  seigen  sich,  wenn  der  Bothgluth  ausgesetst, 
leichter  als  das  Strontiumchromat  der  Zersetzung  unterworfen  und  lösen 
sich  leicht  in  Wasser.  Krystallograpblsch  liess  sieb  ein  rectanguläres 
Prisow,  wie  beim  Anhydrit,  erkennen.  —  Bemerkenswerth  ist  nach  dem 


•  Vergl.  auch  d.  Jahrb.  1879.  p.  907. 
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TerlMier,  dMs  auch  das  Stammprisma  des  monoklincn  BUrichnwiata  eiBOi 
tau  rechten  nahestehenden  Winkel  (98*42')  seigt 

Verfasser  hat  schliesslich  noch  die  isomorphen  Mischungen  von  Barjmn* 
und  Strontiomchromat  einerseits  und  Baryum-  und  Calciumchromat  anderer- 
seits dargestellt.  Die  Doppelchromate,  ein  Molecül  jeder  Verbindung  in 
sich  enthaltend,  waren  vom  Ansehen  des  Baryumchromats.  Die  entsprechende 
Doppelverbindung  von  Strontium-  und  Calciumchromat  krystalüsirt  wie 
daa  Strontiumchromat. 

Nach  diesen  Mittheilungen  erachtet  sich  der  Verf.  für  berechtigt  den 
geometrischen  und  chemischen  Isomorphismus  der  Sulfate  und  Chromate 
der  Metalle  der  alkalischen  Erden  anzunehmen.  C.  Klein. 


W.  C.  BiMts:  Zwei  Hatienersengniise.  (Zdtiehr.  f.  EiTit 
V.  Min.  1879.  lU.  pag.  492.) 

1.  Krygtalle  einer  Ijegirung  von  Blei  und  Silber,  ?on  Kongsberg. 

Im  FmmMmä  elnee  SdiMlnANit  hioA  Herr  Httttmtmeifter  Btaloiw 
in  Kongaberg  zierlicke  KrjiCillehen  einer  Legirung  von  Blei  und  Silber 
aH  ongelUir  27%  Silber.  Yert  bet  dieidben  nntersnebt  und  alt  Qkli' 
«der  erkannt,  die  lieb  in  venebledener  Wdse  in  Stftbchen  und  Blecba 
iBieninimieiien.  # 

Lange  lechueitige  Sialen  scheinen  B]iombendedeka<Sder  in  idn,  die 
in  der  Riehtnng  einer  trigonalen  Zwiichenaxe  venerrt  lind,  jedoeb  ibMi 
die  Endflieben  meist  in  matt,  nm  gemessen  werden  in  können. 

2.  Krystalle  einer  Scbwefelrerbindong  von  Kupfer  nnd  Elsen,  von 
Rör&s. 

Die  1874  ersengte  Verbindung  besteht  nach  Herrn  Heunif  ans: 
Cn  =  81,64  %  Fe  =  84,16     S  ss  84,79     Sa  =  100,59  % 
und  entspricht  daher  nngef&hr  der  Formel: 

■iCiiS  -h  5FeS  [oder  auch  2(CnjS  -h  FejS,)  ^-  FeS]. 

Die  Verbindung  scheint  also  der  Reihe  der  IJuntkupferkiese  anzugebörea 
und  würde  zwischen  Cuban  und  Bantkupfererz  zu  stellen  sein. 

Krystalle  von  0  (III),  meist  mit  jcOtc  (100),  kommen  sowohl  als 
Einzeiindividuen .  wie  auch  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von  0  (1111 
vor.  Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  0  (Ul).  Härte  =  4.  Spec.  Gew. 
=  3,97. 

Leicht  schmelzbar;  Farbe  dunkel  grüngelb  bis  tombackbraun ,  bmit 
anlaufend.  C.  A.  Tenne. 
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B.  Geologie. 

TnoDOB  KnoLr:  üdsigt  over  det  lydlige  Norg68  geologi 
■ed  i  texten  indtagne  tegninger,  profiler»  planer,  en  atlas, 
89  plancher  i  traesnit,  indeholdende  grafiike  fremetillinger 
samt  den  geologiske  undersögelsei  OTersigtekart  1. 

1:1.000000. 

Schon  aoa  obigem  Titel  ergibt  sieh  die  anaeerordentliehe  Beichhaltig- 
ktit  des  gebotenen  Materials.  Der  282  Qnartseiten  starke  Text  enthilt 
ii  weit  grosserer  Zahl  Abbfldongen  nnd  PMfile,  als  man  in  ähnlichen 
Werken  zu  finden  gewohnt  ist,  nnd  ihre  Benntsang  wlid  dadurch  wesent- 
lich erleichtert,  dass  sie  möglichst  nahe  der  besflglichen  Stelle  im  Text 
eingef&gt  sind.  Umfangreichere  Pl&ne  und  Profile,  perspeetifisehe  An- 
lichten,  Tafeln  zur  Vcranschaolichung  der  Gesteinsstmctoren,  der  trans- 
versalen Schieferung,  der  Bildung  von  Erzlagerstätten  n.  s.  w.  sind  ausserdem 
ooch  zn  einem  Atlas  mit  89  Tafeln  vereinigt.  Letsterem  ist  auch  die  in 
handlicher  Weise  auf  Leinwand  aufgezogene,  nahezu  1  Meter  lange  nnd 
I  Meter  breite  Übersichtskarte  im  Massstabe  1  :  1.000  000  beigefügt. 

Die  Übersichtskarte  können  wir  wohl  als  den  werthvollsicn  Theil  der 
Arbeit  bezeichnen,  ohne  damit  den  Werth  des  übrigen  Gebotenen  irgendwie 
zu  schmälern.    Zunächst  liefert  eine  kartographische  Darstellung  den 
Beweis,  dass  ein  Gebiet,  wenn  auch  nicht  durchaus  gleichmässig,  so  doch 
im  allgemeinen  in  seiner  Gesammtheit  durchforscht  ist,  und  dasa  der  Ver- 
fasser in  seinen  Ansichten  zu  einem  ganz  bestimmten  Abschluss  gelangte. 
So  lange  es  sich  nur  um  eine  Beschreibung  handelt,  lässt  sich  leicht  eine 
KntscheiduDg  umgehen ;  man  kann  verschiedene  Möglichkeiten  neben  ein- 
ander erwägen,  mehrere  Theorien  als  gleichberechtigt  aufstellen,  Schwierig- 
keiten hervorheben,  ohne  eine  Lösung  zu  versuchen.    Die  fertige  Arbeit 
braucht  nicht  gerade  eine  abgeschlossene  zu  sein.   Auf  einer  Übersichts- 
karte muss  jedem  Theil  eine  Farbe  gegeben  werden,  und  diese 'wiederum, 
sowie  die  Art  üirer  Abgrenzung  ist  der  Ausdruck  einer  gans  bestimmten 
Ansicht  des  Verfassers.  Oft  merkt  man  anefa  erst  bei  der  kartographischen 
Niederlegung  der  vermeintlich  endgültigen  Resultate,  dass  hier  nnd  dort 
noeh  «ine  Lfleke  anasnfflllen  ist  und  w&d  an  einer  Revision  veranlasst 

K.  jAbrbiieh  f.  Mlawalegto  «tc.  ISSO.  Bd.  I.  X 
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deren  Noth wendigkeit  man  sonst  Tielleicht  übersehen  hätte.  Bietet  derart 
eine  geolopisclio  Karte  sicherlich  die  beste  Garantie  einer  möglichst  gleich* 
mässigen  Diirchtorschung  eines  Gebiets,  so  liefert  sie  andrerseits  ein 
Material,  welches  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Benutzung  unabhängig 
von  der  subjectiven  Auffassung  des  Verfassers  gestattet,  was  bei  einer 
Beschreibung  allein  nur  in  geringem  Masse  moj?lich  ist. 

Aber  noch  ein  anderes  Moment  moclito  ich  hervorheben,  welches  sich 
bei  der  Betrachtung  der  K.iERrLF'scheu  Karte  jedem  aufdrängen  muss,  der 
nur  einigermassen  mit  den  norwegischen  Verhältnissen  vertraut  ist:  nämlich 
die  bewunderungswürdige  Ausdauer,  m  eiche  dazu  gehört,  ein  s«)  ausgedehntes 
und  zum  grössten  Theil  schwer  zugängliches  Gebiet  für  die  Zusammen- 
stellung einer  Übersichtskarte  zu  durchforschen.  Der  bearbeitete  Flächen- 
raam  umfasst  etwa  S750üMeiIen,  also  nahezu  zwei  Drittel  von  gaox 
Norwegen.  Haben  auch  mancherlei  Yorarbeiteo  werthvoUes  Material  ge* 
liefert,  welches  mitbenntct  worden  ist,  so  hat  doch,  aoweit  Refereiitai 
bekannt  ist,  der  Verfiuser  den  grössten  Thefl  sicher,  Tiellekht  das  ganse 
Gebiet  selber  durchwandert  und  erforscht.  WOrde  dies  schon  in  andern 
Lindem  mit  reichlichen  Commnnicationsmitteln  eine  bedeutende  Leistosf 
Sehl,  wie  viel  mehr  ist  es  eine  solcfae  in  Norwegen,  wo  Eisenbahnen  bii 
Tor  einem  Jahrsehnt  nnr  in  minimalster  Ausdehnung  existirten*,  und  ima 
auf  den  Hochplateaus  im  Innern  tagelang  marschiren  konnte,  ohne  aneh 
nur  auf  eine  Wohnung  au  Stessen.  Wie  auf  Reisen  in  firemden  Welttheilaa 
mnsste  man  sich  wenigstens  noch  vor  nicht  allin  langer  Zeit  bei  Gebirgs- 
wanderungen mit  Proviant  und  allem  Nöthigen  Tersehen,  um  die  X&chte 
im  Freien  zubringen  au  ktanen.  Mag  dies  jetzt  auch  in  beschränkterem 
Grade  nöthig  sein,  so  war  ea  jedenfalls  noch  nothwendig  zu  jener  Zeit,  in 
welche  die  Uauptuntersochungen  des  Verfassers  fallen^.  Nur  wer  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  wissenschaftliche  Untersuchungen  unter  so  erschweren- 
den Umständen  auszuführen,  kann  beurtheilen,  wie  viel  Zeit  darch  neben- 
sächliche Beschiiftipungen  verloren  geht  und  wie  viel  Energie  dazu  gehört, 
trotz  dieser  ein  befriedigendes  Resultat  zu  erzielen. 

Allerdings  kommen  auch  manche  Verhältnisse  gerade  in  Norwegen 
dem  Geologen  zu  Hülfe.  Die  tiefen  Einschnitte  der  Fjorde  und  Tliäler. 
ihre  meist  steilen  und  nackten  Wände,  die  auf  weite  Strecken  fehlenden 
Culturschicliten  liefern  reichlicher  gute  Aufschlüsse,  als  sie  uns  in  Deutsch- 
land zu  Gebote  stehen.  Konnte  doch  NAOfANN  während  der  Bootfahrt 
Beobachtungen  über  die  Lagerungsverhältnisse  anstellen.  Aber  andrerseits 
erschweren  auch  wieder  auf  den  Hochplateaus  ausgedehnte  Sümpfe  und 
dichte  Polster  von  Flechten  die  Erforschung  des  Untergrundes.  SchMsisIiA 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  regelmässig  thätige  Hülfsarbeiter  —  uad 
diese  in  bescheidener  Zahl  —  noch  nicht  seit  allzu  langer  Zeit  den  Ver- 
fasser zur  Verfügung  stehen. 


•  Bis  zum  Jahre  1862  waren  68.  bis  1S71        km  in  Betrieb. 
Mit  der  neuen  geologischen  Untersuchung  Norwegens  wurde  1858 
angefiuigen. 
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Bei  dem  Umfang  des  dargestellten  Gebietes  und  bei  den  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  welche  der  Forscher  in  einem  so  schwach  bevölkerten 
Land  zu  überwinden  hat,  kann  man  selbstverständlich  nicht  erwarten,  dass 
die  Anschauungen  sich  überall  gleich  sicher  begründen  lassen,  und  der 
Verfasser  macht  auch  im  Text  wiederholt  auf  solche  Punkte  aufmerksam, 
welche  noch  einer  eingehenderen  Untersuchung  bedürfen.  Es  ist  daher 
sicherlich  in  zweckmässiger  Weise  manches  zu  einer  Formation  vereinigt, 
was  sich  noch  nicht  in  befriedigender  Weise  trennen  liess.  Es  gilt  dies 
besonders  auch  für  die  massigen  Gesteine,  bei  denen  stets  eine  grössere 
Zahl  von  Typen  mit  einer  Farbe  zusammengefasst  sind.  Dafür  findet  man 
jedoch  auf  der  Farbentafel  die  Haupt -Verbreitungsbezirke  einzelner  Ge- 
steine noch  besonders  vermerkt,  so  dass  sich  vielfach  feststellen  lagst, 
welcher  Typus  au  einem  bestimmten  Punkte  besonders  zur  Entwicklung 
gelangt  ist.  Doch  scheint  es  dem  Referenten,  als  wenn  die  oft  recht  aus- 
gedehnten mit  einer  Farbe  versehenen  Partien  gestattet  hätten,  sie  noch 
ndt  Signalnm  —  Punkten,  Krensen  oder  wenigstens  Buchstaben  —  zu 
Tenehen,  wodoreh  die  Benatimig  der  Karte  weeentUch  erJeichtert  worden 
wire,  ohne  daw  damit  die  Dentiiebkeit  des  Druckes  Einbnsse  erlitten  bitte. 
Aoch  wire  es  vielleicbt  sn  vermeiden  gewesen,  gleiche  Formationen  in 
vencfaledenen  Gegenden  mit  abweichenden  Farben  an  beieiehnen  (s.  B. 
die  Etage  Ic  nnd  d  im  centralen  nnd  sfldlichen  Norwegen).  Dem  Petro- 
graphen  mag  es  gestattet  sein,  sem  Bedauern  anssnspreehen,  dass  er  aber 
die  Veibreitong  der  vielen  interessanten  Gesteine  keinen  Anfschlnss  erhilt, 
welche  In  nenerer  Zeit  ans  Norwegen  bekannt  geworden  sind.  Nichts- 
destoweniger ist  die  vorliegende  Karte  fflr  den  norwegischen  Geologen 
unbedingt  eine  nnentbehrliche  Grundlage  fftr  weitere  Spesialnntersuchungen 
fülr  den  Geologen  anderer  Linder  eine  höchst  werihvoUe  Gabe,  um  sfeh 
SU  Orientiren,  wenn  es  ihm  an  Zeit  and  Gelegenheit  fehlt,  die  Spexial- 
Kteratur  zu  studireo. 

Wenn  Referent  auch  glaubte,  als  den  wichtigsten  Theil  der  Arbeit 
die  Übersichtskarte  bezeichnen  zu  dOrfen,  so  wird  ihr  Werth  selbstverständ-  ^ 
lieh  durch  die  begleitenden  Erläuterungen  noch  wesentlich  erhöht.  Wir 
müssen  uns  leider  darauf  beschränken,  den  Inhalt  kurz  zu  skizziren.  Das 
gegebene  Material  ist  ein  so  umfangreiches,  die  Darstellung  ist  in  so 
knapper  Form  gehalten,  dass  ein  auch  nur  das  wichtigste  wiedergebendes 
Referat  weit  die  Grenzen  des  zur  Verführung  stehenden  Raumes  über- 
schreiten würde.  Verbietet  so  einerseits  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
auch  nur  den  Versuch  eines  Auszuges,  so  ergeheint  ein  solcher  andrerseits 
auch  nicht  nothwendig.  da.  wie  Refereiitem  aus  zuverlässiger  Quelle  mit- 
getheilt  worden  ist,  eine  deutsche  Übersetzung  in  Aussicht  steht. 

KjFRrLF  beginnt  mit  den  jüngsten  Bildungen,  den  glacialen  und 
postglacialen  (S.  1 — 44)  und  erörtert  hier  die  Terrassen,  Strandlinien, 
Muschelbänke  mit  ihrer  Fauna,  Richtungen  der  Gletscherstreifen,  Ver- 
breitung der  Moränen,  Verlauf  der  erratischen  Blöcke.  Es  wird  hervor- 
gdioben,  wie  schwierig  es  sei,  den  Ursprung  der  letzteren  mit  genügender 
Sicherheit  nacfaanwoisen,  und  dass  deshalb  die  meisten  Angaben  mit  Vor- 
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liebt  aufzunehmen  seien.  Das  höchste  Niveau,  bis  za  welchem  sich  die 
Muschelbänke  erheben,  liefet  nngefähr  180  Meter  über  dem  Meeresspiegel. 
Für  die  Entstehung  der  Fjorde  und  Thäler  wird  vorzuj?sweise  Spalten- 
bihlung  zur  Erklärung  herangezogen,  der  Erosion  eine  vcrhältnissmässig 
geringe  Wirkung  zugeschrieben.  Kjerclp  hält  auch  gegenüber  manchen 
abweichenden  Angaben  in  neuerer  Zeit  an  dem  horizontalen  Verlauf  der 
Strandlinien  fest.  Die  Höhen  der  oberen  Stufen  (Terrassen  und  Strand- 
linien) findet  man  in  einer  grossen  Tabelle  (S.  17—22)  nach  den  Localit&ten 
zusammengestellt.  Eine  grössere  Reihe  von  Abbildungen  sind  den  Mergel- 
knollen und  den  in  ihnen  vorkommenden,  von  Sars  beschriebenen  Fischen 
gewidmet.  Bezüglich  der  durch  obige  Momente  angezeigten  Niveau- 
Veränderungen  gelangt  der  Verfasser  in  Übereinstimmung  mit  Keililu  zu 
der  Annahme  ruckweiser,  nicht  allmählicher  Hebung.  Auch  später  finden 
wir  wiederholt  die  Ansicht  vertreten,  dass  die  Veränderungen  in  Norwegen 
gewftltMOMr  tind  plötslidMr  stattgefondMi  bftben,  alt  Andere  geneigt  waren, 
iimnehiBMi. 

An  diaien  Abtehnitt,  wie  auch  ao  die  folgenden,  adtUent  rieh  ein 
YerMicliiiits  dtr  benatiün  Lheratur  an.  Bei  der  AoefUirlielikeit  desaelbee 
wire  der  Mehraafvand  an  Baum  wohl  kein  aHsa  groiier  gewesen,  wens 
die  literalnr  mflgliehit  vollstlndig  Ensammengeslellt,  niebt  in  der  aa- 
gegebenen  Weite  betchrinkt  worden  wiie. 

Der  sweite  Abaebnitt  (8.46—78)  behandelt  die  Gegend  Ton  Chri- 
itiania  (nimlidi  dat  Gebiet  wetüieh  vom  ChrittianiaCiord  bit  Unaaf  sor 
Erweitening  det  l^joeten),  deren  Stndiom  den  SchUlatel  anm  Verst&ndnisi 
det  geologiachen  Baues  vom  Ohrigen  Norwegen  geliefert  hat  Mit  den 
Obertilar  schliesst  die  Reihe  der  sicher  bestimmbaren  Schichten.   Es  folgea 
noch  Sandateine  in  Verbindung  mit  rothon  Thonschiefern  und  diesen  dii* 
cordant  anfgelagerte  Conglomerate.  Die  Zugehörigkeit  dieser  beiden  Etagen 
anm  Devon,  respective  Carbon  wird  nur  vermuthungsweiae  angedeutet 
Die  scharf  begrenzten  Eruptivgftnge  aeigen  häufig  ein  feineres  Korn  am 
Salband  oder  überhaupt  eine  von  ihrer  Mächtigkeit  abhängende  Korngrösse 
und  enthalten  scharfkantiire  Bruchstücke  des  Nebengesteins  oder  fremder 
aus  der  Tiefe  stammender  Felsarten.    Das  ProdiRt  der  Contactwirkung 
ist  ein  verschiedenes .  je  narh  der  Natur  der  angrenzenden  Schichten. 
Kjeri'lf  maclit  darauf  aufmerksam,  dass  sich  diese  rein  localen  Erscheinungen 
nicht  für  eine  Theorie  allgemeiner  Metamarphose  verwenden  lassen,  wie 
es  von  Keilhaü  geschehen  ist.    Acht  Protile  und  eingehende  Erurterungeii 
sind  dem  rothen  Granit  von  r>rammen  gewidmet,  um  dessen  jüngeres  Alter 
darzuthun.  Die  hier  festgestellten  Lagerungsverhältnisse  sind  es  besonders, 
welche  später  für  die  Erklärung  des  Granit  im  centralen  und  westlichia 
Norwegen  den  Ausschlag  geben.  Von  den  an  der  Grenze  der  EruptivgesteiDe 
auftretenden  Erzen  (nach  ihren  Fundorten  übersichtlich  zusammengestellt) 
wird  angenommen ,  dass  sie  mit  jenen  erst  emporgedrungen ,  alao  all  tel 
Schichten  selbst  fremde  Elemente  ananaehen  nnd.  Je  eine  UnterabthtiloDg 
bebandelt  die  Faltangen  nnd  Diakioationen.  Bei  ihrer  Unteraoehvag  aalgt 
aieh,  data  die  orographifcbe  Gliederung  in  ifaten  HaupUügen  wengaMn 
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sowie  das  Auftreten  der  Eruptivgesteine  in  innigem  Zusammenhang  steht 
mit  den  Axenlinien  der  Sättel  und  Mulden,  und  dass  auch  die  bisher  noch 
nicht  genügend  erforschten  Dislocationen  sich  in  dem  Helief  des  Landes 
wiederspiegeln. 

Als  Grundgebirge  (S.  74 — 93)  werden  die  mächtigen  Schichten- 
complexe  zusammengefasst ,  welche  unter  den  ältesten  versteinerungs- 
fuhrenden  Etagen  liegen.  Kjertlf  bezeichnet  nämlich  als  Gebirge  (Fjeld) 
azoische,  als  Etage  versteinerungsführende  Schichten.  In  der  unteren 
Abtheilung  herrschen  nach  Aussonderung  der  mannigfaltigen  Eruptivmassen 
graue  Gneisse  vor;  da  aber  Gneisse  auch  Tielfach  in  höherem  Niveau 
auftreten ,  80  ist  Gneiasgebirge  und  nnteies  Onindgebirge  nkht  direct  in 
identifidren,  wie  es  frfiher  wohl  geschah.  Die  obere  Abtheilnng  setit 
sieh  Tonngsweise  tm  Hbmblendeschiefer,  Gliqimersehiefer,  Quarrit*  nad 
Quandtschiefer  sosammen,  wfthrend  Thonsöhiefer,  grflne  Sehiefer,  Topfstein, 
kömiger  Kalk  nnd  Dolomit  untergeordnete  Lager  bilden.  Von  Granit 
dmchsehwirmte  Partien  werden  als  dorehflochtener  Gneiss  respeetire 
Glimmerschiefer  beseichnet.  Diese  kleinen  Isolirten  Granitpartien  folgen 
in  ihrer  Haaptrichtong  dezjenigen  der  grösseren  benachbarten  Granitz 
masalTe.  In  der  Nfthe  der  letsteren  treten  aoeh  TleliSuh  schwer  abcn^ 
grenseode  Angengneisse  anf.  Der  SehichtenfiUl  ist  ein  sehr  wechselnder; 
die  Schlchtang  im  allgemehien  mn  so  deutlicher,  je  höher  das  NlTeau. 
Die  untere  Abtheilnng,  welche  EntauLF  nicht  abgeneigt  Ist,  als  Erstarr ungs- 
kroste  der  Erde  ansosehen,  mag  bis  zn  1500  Meter,  die  obere  bis  stt 
900  Meter  mächtig  werden**.  Ältere,  stark  flbertriebene  Schätzungen 
wurden  dadurch  veranlasst,  dass  man  die  Faltungen  flbersah  nnd  eine  and 
dieselbe  Schicht  mehrfach  zählte. 

Auf  das  typische  Grundgebirge  folgt  zunächst  an  mehreren  Stellen 
ein  Quarzgebirge  (S.  93—94)  von  bedeutender  Mächtigkeit,  welches 
besonders  aus  Quarziten,  Quarzitschiefern  und  Conglomeraten  (ohne  Gneiss- 
brocken) besteht.  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  dasselbe  passender  dem 
Grundgebirge  oder  der  nächstfolgenden  l  uiniatiou  anzuschliessen  sei.  Da 
das  Quarzgebirge  einstweilen  auf  der  Karte  mit  der  gleichen  Farbe  wie 
diese  eingetragen  wurde,  so  halt  Kjbrulf  augenscheinlich  die  letztere 
Ansicht  für  die  berechtigtere. 

Die  drei  folgenden  Abschnitte  (S.  95—139)  sind  vorzugsweise  der 
Sparagmitformation  gewidmet,  welche  im  allgemeinen  sicher  jünger 
als  das  Grundgebirge  ist.  Den  zuerst  1829  von  Esmark  nur  für  gewisse 
grauwackenähnliche  Gesteine  gebrauchten  Namen  Sparagmit  {(iTtäpayfia  = 
Bruchstück)  hat  Kjerclp  1860  wieder  aufgenommen  und  in  erweitertem 
Sinne  angewandt.  Es  werden  mit  demselben  Gesteine  zusammengefasst, 
welche  vorwiegend  aus  Bruchstücken  anderer  Felsarten  bestehen  (besonders 


♦  Als  Quarzite  werden  Gesteine  bezeichnet,  welche  ihrer  Structur  nach 
iu  der  Mitte  zwischen  Quarzitschiefern  und  Sandsteinen  stehen. 

Über  das  Grundgebirge  vgl.  auch  das  Referat  iu  diesem  Jahrb.  1872. 
642-544. 
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aus  Feldspath,  Quarz  und  Thonschiefer)  und  zwar  sowohl  aas  scharf« 
kantigen,  als  auch  aus  abgerundeten.  Je  nach  der  Form  und  Grösse  der 
Bruchstücke  nähort  sich  der  Sparagmit  nach  der  gewöhnlichen  petro- 
graphischen  Terminologie  bald  Conglomeraten,  bald  Breccien,  bald  Sand- 
steinen, bald  Quarziten.  Mau  mag  ihn  auch  zum  Theil  mit  Grauwacken 
oder  Arkosen  vergleichen,  obwohl  er  sich  von  letzteren  durch  die  seltene 
Gliniraerführung  unterscheidet. 

Diese  Sparagmitformation  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen.  Die 
untere  azoische  (Sparagm it-Quarzgebirge)  setit  sich  Tonugsweue 
ans  rothem  nnd  grauem  Sparagmit  Eaiammen;  unter  den  ▼ergchtedwiaitigei 
Zwiwhenlagerungen  ist  eine  tief  liegende  RkUcstdmone  (BiridkaUt)  be> 
sonden  chnrakteiiititeh.  In  der  oberen  foseilfUirenden,  primordialen  Ab- 
thellnng  (S  nnd  stein- Qn  nrnit  et  nge)  folgen  8>ch  Ton  nnten  nach  oben 
rotbe  Sandsteine,  grllne  Thonschiefer,  Qoanite.  Die  Betiehnngen  der 
unteren  Schichten  so  dem  Grundgebirge,  der  oberen  in  den  fblgendm 
Etagen  sind  nodi  nicht  befriedigend  festgestellt  Fahungen,  transventle 
Sdiiefernng,  inselfitrmig  hervorragende  Partien  des  Grundgebirges, 
werfungen,  in  Folge  deren  Schollen  bald  höher,  bald  niedriger  liegen,  ab 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  erschweren  die  üntersachnngen  in  bohem 
Grade.  Auch  in  der  Sparagmitformation  hat  man  früher  Schieferung  and 
Schichtung  häufig  verwechselt.  Die  Hoffnung^  dass  die  untere  Abtheiloag 
noch  als  fossilführend  erkannt  werde,  scheint  Referentem  dadurch  zan 
Ausdruck  zu  gelangen,  dass  jene  im  Text  als  „Gebirge'',  auf  der  Farbeo- 
tafel  als  „Etage**  bezeichnet  wird.  Andrerseits  deutet  Kjeritlf  die  Mög- 
lichkeit an,  dass  wenigstens  ein  Theil  des  Grundgebirges  im  Rüden  No^ 
wegens  mit  einem  Theil  der  Sparagmitformation  im  Norden  gleichaltrig 
und  rrstcres  nur  eine  in  veränderter  Form  auftretende  Fortsetzung  der 
letzteren  sei.  Daher  wird  auch  auf  der  Farbentafel  das  Grundgebirge 
als  „Grundgebirge  und  metamorphisches  Gebirge"  näher  bezeichnet.  Wenn 
man  nämlich  von  vergleichbaren  jüngeren  Etagen  abwärts  steige,  so  komme 
man  in  einem  Gebiet  auf  Gneiss  des  Grundgebirges,  in  einem  anderen  auf 
Sparagmit,  ohne  mit  Sicherheit  die  relativen  Altersverhältnisse  feststellen 
zu  können,  wo  sich  die  Gebiete  berühren.  Demnach  würde  also  eventuell 
ein  Theil  des  Grundgebirges  von  diesem  abzutrennen  und  als  metamor« 
pbische  Abtheilung  den  Etagen  anzureihen  sein. 

Zur  Erläuterung  aller  dieser  Verhältnisse  ist  den  zwei  Capiteln  flbsr 
die  SparagmitCiinnation  eine  Zusammenstellung  zahlreicher  Frille  doich 
das  oentrale  Norwegen  Torausgeschiefct  (S.  95—127). 

Zum  Thon  auf  dem  Grundgebirge,  zum  Theil  auf  der  Sparagnit- 
formation,  aum  Theil  audi  auf  rothem  Granit  ruht  die  primordiale  Eltge 
des  blauen  Quarcit  und  der  zugehörigen  Schiefer  (S.  140— 16IX 
welche  sich  vorzugsweise  zusammensetzt  aus  gneissigen  Schiefeni,  for- 
schieden  geftrbten,  zuweilen  glAnzenden  Thonschiefem,  Ealksandsteiien, 
blauen  Quarziten;  Topfsteine  und  Kalksteine  bilden  Horizonte.  Derblaoe 
Qaarzit  als  Name  far  einen  Schichtenoomplex  ist  bald  ein  echter  Ooanit, 
bald  ein  deutlicher  Sandstein. 
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Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Gliederung  des  centralen  Norwegens 
(etwa  des  Gebiets  nördlich  vom  Mjoesen)  scheint  die  Auffassung  des  eben 
erv&hnten  rothen  Granit  la  sein,  welcher  auch  h&ofig  die  Unterlage 
der  Spmgmite  bildet  Wegen  dieier  Auflagerung  worde  er  früher  all- 
geneiD  ale  sehr  alles  Gestein  angesehen.  Schon  wiederholt  in  den 
Mheren  Ahschnitten,  aber  gans  hesooders  hier  erltatert  Kjrvlp  aus- 
ünhrlieh  die  Orflnde,  ans  denen  unbedingt  folge,  dass  der  Granit  jünger 
sfli,  als  alle  Etagen  bis  hinauf  su  den  Diktyonemasehiefern  in  der  For- 
BStion  des  blanen  QnafBit.  Eine  wesentliche  Sttttce  fftr  diese  Ansieht 
liefern  die  oben  erwähnten  Beobachtungen  Aber  den  Granit  Ton  Drammen. 
Der  frohere  nach  gana  anderen  Ansehauuagen  gewählte  Name  ,ftlterer 
Granit*  wird  beibehalten^  da  der  Granit  trots  dieses  relati?  jogendlicheren 
Alters  immerhin  noch  sn  den  ftltesten  norwegisehen  Graniten  gehört.  Den 
£iDflass,  welchen  er  bei  seiner  Eruption  aosgedbt  hat,  schildert  Kjbrclp 
als  einen  ganz  gewaltigen.  Viele  Qoadratmeilen  bedeckende  Schichten- 
eonpleze  sind  durch  ihn  losgerissen  und  gehoben,  Theile  derselben  stark 
metamorphosirt  worden,  so  dass  sie  jetzt  den  älteren  krystalliniscben 
Schiefem  gleichen  (Gneisseo,  Glimmerschiefern,  Homblendeschiefern  etc.). 
Dafür  spreche  auch  die  in  verticaler  Richtung  weit,  in  horizontaler  nicht 
weit  zu  verfolgende  VerÄnderung  der  Schicliton  und  zwar  besonders  solcher 
aus  der  Etage  des  blauen  Quarzit.  Mächtige  Schichtensysteme  der  unteren 
Niveaus  hat  der  Granit  in  sich  aufgenommen,  eingeschmolzen  (opslugt). 
Dadurch  wird  erklärt,  dass  die  dem  Granit  auflagernden  Schichten  oft  eiu 
verschiedenes  Niveau  reprasentiren,  oder  dass  an  der  einen  Thalseite  noch 
tiefere  Lagen  entwickelt  sind,  welche  auf  der  anderen  fehlen.  Auch  die 
meisten  der  starken  und  zahlreichen  Faltungen  und  Verwerfungen  glaubt 
Kjerclf  am  einfachsten  auf  die  Wirkung  der  Eruptivmassen  zurückführen 
zu  können.  Die  Frage  nach  dem  Alter  dieses  Granit  scheint  eine  ebenso 
schwierige  als  wichtige  zu  sein.  Spätere  Detailuntersuchungen  werden  zu 
entsclieiden  haben,  ob  die  von  Kjerclf  gegebene  Auffassung  die  allein 
mögliche  ist,  oder  ob  auch  noch  andere  Theorien  sich  mit  den  Thatsachen 
in  genügende  Übereinstimmung  bringen  lassen. 

Die  Quarsite  und  Schiefer  des  Hochgebirges  (S.  164—167) 
bilden  im  centralen  und  westlichen  Korwegen  eine  gut  charakterisirte,  den 
glinsenden  Thonschiefem  aus  der  Formation  der  blanen  Quarsite  disoor» 
dant  aufgelagerte  oberste  Etage.  Die  Schiefer  nehmen  snweilen  ein  gndss* 
artiges  Geprftge  an.  Das  Alter  dieser  Schlehtenreihe  konnte  bisher  nicht 
sicher  ennittelt  weiden;  doch  hat  Jedenfalls  die  firfihere  Yermutbung  ehies 
jflngeren  Alters  (an  der  Grense  von  ünter-  und  Obersilur)  keine  Besti- 
tignng  gefondeo.  Petrographisch  sind  allerdings  mächtige  an  der  Basis 
liegende  Kalksandsteine  denen  der  Siluretage  6  sehr  ähnlich. 

Während  die  bisher  skiasirten  Formationen  sich  in  ihren  Beziehungen 
so  einander  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  feststellen  lassen, 
nässen  die  folgenden  Abtheilungen  vorläufig  noch  als  selbständige  Grup- 
pen lose  angereiht  werden.  Es  sind  dies  vier  vollständig  iaolirte  Con- 
glomerat-  und  Sandstein-Gebiete  im  westlichen  Norwegen  und 
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dttTrondhjemtehe  Gebiet  (8.107—182).  Obscbon  ikh  im  tottteien 
die  neiitea  TerliAttiiiiee  dee  iOdlielieii  Nonrefeiii  wiederhoten,  eo  mImi 
doch  die  grOstere  8eltaDlieit  ven  FoeiOien  und  die  noch  stfricei«  ?e^ 
iadenmg  der  SeUditen  einer  EintheOnng  ganx  beeondere  Schwierigkeitai 
entgegen.  Ee  werden  einitweflen  drei  Abtheünngea  nntenehiedea.  Enteoi 
eine  iltere,  welche  im  Weiten  nne  grtnen,  im  Oiten  tos  gmaen  ud 
ichwtnen  ThontchieitBrn  besteht,  denen  blene  Qonnite,  Kalksteine,  Dolo- 
mite, Topftteine  nnd  gant  beeonders  ein  michtiges  System  wechselnder 
Lagen  von  grOnen  Schiefern  und  hellen  Qnarzitschiefeni  eingeschaltet 
sind.  Durch  Umwandlang  erhalten  diese  Gesteine  oft  ein  ganz  ahweichen- 
des  Gepräge.  Zweitens  eine  mittlere,  welche  das  Silur  einschliesst  Sand- 
steine, Cooglomerate,  grOne  Schiefer  und  blaue  Kalksteine  sind  charak- 
teristisch. Die  bisher  aufgefundenen  Petrefacten  gehören  alle  der  Silar- 
formation  an.  Drittens  eine  obere,  die  sogenannten  Gulaschiefer,  graae 
und  schwarze  Thonschiefer,  Glimmersandsteine,  körnige  Kalke,  dunkle 
Quarzite,  wenn  die  (Jesteine  normal  ausgebildet  sind ;  verändert  treten  sie 
als  gneissartig  gezeichnete,  staorolith-,  graust-,  aodalasit-,  disthenführende 
Schiefer  etc.  auf. 

Die  Erörterung  des  geschichteten  Gebirges  schliesst  mit  einer  Über- 
sicht der  an  den  verschiedenen  Punkten  zur  Entwicklung  gelangten  For- 
mationen. 

Wenn  auch  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  schon  wiederholt  einzelne 
Eruptivgesteine  kurz  beschrieben  und  ihre  Beziehungen  zum  geschich- 
teten Gebirge  erörtert  wurden,  so  folgt  doch  noch  ein  grösseres  zusammen- 
fassendes Capitcl  über  jene  allein  (S.  183^224).  Wir  müssen  uns  damit 
begnügen,  die  Gesteinstypen  tnfrttslhlen»  weldie  elnieln  beiinndelt  weiden. 
Die  Schilderung  beginnt  mit  den  Yariet&ten  des  normalen  Granit,  welcbe 
eehr  leichhsltig  vertreten  shid.  Eiageedmltet  findet  eich  eine  Znsammen* 
iteUnng  der  in  Oanggraniten  (meist  Pegmatiten)  beobachteten  acoeieori- 
sehen  Ißneralien  nnd  ihrer  F^indorte,  eine  besonders  den  Minenlegen 
gewiM  sehr  «rwflnschte  Zngabe.  Es  folgen:  Homblendegranit;  gestreifter 
Oranit  (Gndssgranit);  weieter  Granit  nnd  Protogingranit;  Grannlit;  Sjeoit 
(graner  Syenit,  rother  Sjenit,  Elaeolithayenit,  Miaseit);  Porphyr  (onter- 
echieden  als  Qnarsporphyr,  Feldspathporphyr,  Angitpoi^yr,  rother  Sjeait> 
porphyr,  Rhombenporphyr);  Gabbro  (nmüMSt  gewöhnlichen  Gabbro,  Saus- 
Sflritgabbio,  Labradorfels*,  Homblendegabbro,  alle  alsE^bringer  für  Nor- 
wegen gans  beeonders  wichtig:  nach  dem  Uypersthen-  und  DiallaggehaJt 
Hess  sich  einstweilen  wenigstens  keine  Trennung  durchführen);  GrQnsteine 
(Diorite,  Diabase  und  verwandte  Gebirgsarten,  welche  in  der  Gegend  von 
Christiania  die  jüngsten  Eruptivgesteine  sind);  Olivinfels;  Anortbit-Olivin- 
fels;  Serpentin;  Amphibolit;  Granatfels;  Eklogit.  Nicht  nur  der  Granit, 
sondern  auch  Tiele  andere  der  hier  an^gesahlten  Gesteine  treten  sowohl 


*  Mit  dem  Labradorfels  Ejirclf  ist  der  Norit  EsMAftK  nicht  identisch. 
Letzterer  ist  mehr  eine  geognostische  als  eine  petrographiscbe  Beaeich- 
nung  und  umfasst  recht  verschiedenartige  Gesteine. 
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ail  kfiralgtr,  alt  mit  feitniftsr  Stfiietar  aof  und  worden  im  letiteren 
IUI  fon  den  aHeren  nonrogiselieB  Oeologen  dem  Oneiss  zugeredmtt 
Kmvtf  bebt  benror,  dan  sieb  im  typiscbmiGiMiaigebirge  stete  Tecseliie» 
douurtige  Lagen  nnterscbeiden  lassen,  wibrend  dies  bei  den  gestreiften 
EkoplivBassen,  deren  Streilnng  sieb  mit  der  mikroskopiscben  Floidal- 
ilnictiir  vergldeben  lasse,  niebt  der  Fall  seL  Der  beigefiOgte  Atlas  ent- 
kih  18  Holssebnitte,  am  diese  Stroetor  an  Teraasebanlieben.  Sie  wurden 
4mrt  angefsrtigt,  dass  der  NatnrMbetdmck  aaf  Hok  pbotegrapbirt 
Bsd  aasgesebnitten  wurde. 

Es  ist  selbstferstindlicb  und  wird  aneb  fon  Enaour  wiederiiolt  an- 
fsdentet,  dass  man  die  Abgreniong  der  Typen  nur  als  eine  TOrlftufige 
amnseben  hat.  Eine  Verbindung  mikreekopischer  Untersuchungen  mit 
den  Arbeiten  im  Felde  wird  man  erst  erwarten  kOnnen,  wenn  die  Detail- 
aafoahmen  weiter  fortgeschritten  sind*.  Auch  mögen  diese  dazu  führen, 
die  eine  oder  die  andere  Gebirgsart  ans  der  Reibe  der  Eruptivgesteine 
zu  streichen.  Derartige  durchgreifende  Änderungen  in  der  Auffassung 
kommen  ja  auch  in  Deutschland  selbst  noch  in  Gebieten  vor,  deren  Er- 
forschung man  schon  geneigt  war,  als  eine  nahezu  abgeschlossene  zu  be* 
trachten.  Es  bedarf  kaum  eines  Hinweises  auf  die  s&cbsischen  Granulite, 
auf  Tiele  Serpentine  und  gabbroartigen  Gesteine. 

Die  letzten  Abschuitte  (S.  225 — 258)  behandeln  die  Kennzeichen  zur 
Ermittlung  der  Structur,  Schichtung  und  Dislocationen,  sowie 
die  Erzlagerstätten.  Es  wird  hier  noch  einmal  erörtert,  wie  die  Auf- 
suchung der  wahren  Structur  und  Lagerungsverhältnisse  dazu  führen 
musste,  viele  sogenannten  Gneisse  als  Granite  zu  erkennen.  Die  Ent- 
stehung der  Erze  und  der  sie  begleitenden  Gangart  wird  durchgängig 
ssf  den  Einfluss  der  Eruptivgesteine  zurückgeführt.  Zunächst  füllte  dM 
Material  die  durcb  DislocationsspaHen  entstandenen  Riume  aus  und  drang 
toi  Too  Urnen  aus  weiter  in  die  aogrenaeoden  Geeteine  ein.  Zur  Er* 
Uiienuig  dieser  Ansiebt,  sowie  inr  Erldlmng,  wie  die  mannigfach  ge- 
ttstteten  Enlagerst&tten  entsteben  kflnnen,  dienen  sablrelebe  PrdUe  und 
Abbildungen  einer  Beibe  Ton  Modellen.  Auf  8. 246— '366  sind  die  im  sOd- 
Men  Norwegen  Torkommenden  Ene  nnd  die  Gestefaie,  m  denen  sie  anf- 
actsen,  snsammengestellt 

Das  Scblnsswort  dieser  an  wertbvoUen  Ebuelbeobacbtungen  flberans 
niehen  Arbeit  Kmutr's  bildet  eine  knrae  Betraebtnng  Uber  den  Einflnss 
4es  geoU>giseben  Baues  —  besonders  der  Schicbtenstellung,  der  EmptiT* 
■sasen  und  der  DislocationsspaHen  —  auf  die  Oberflftcbengestaltung. 

Auf  der  folgenden  Seite  ist  der  Versuch  gemaebt,  die  auf  der  Farben- 
tafel der  Karte  für  die  einzelnen  Gebiete  gesondert  angegebenen  geschich- 
teten Formationen  übersichtlich  zusammenzustellen.  Die  Tabelle  dürfte 
vielleicht  sum  Yersttndniss  der  obigen  kursen  Skisse  beitragen. 


*  Von  der  geologischen  Aufnahme  in  grösserem  Maassstabe  (1 : 100000) 
sind  bisher  4  Sectionen  im  Druck  erschienen:  Christiania,  Mos,  Hdnefos, 
Tdosberg. 
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C.  W.  Gombsl:  GeogDostUclie  Beschreibung  des  Fichtel- 
febirgei  mit  dem  Frankenwalde  ond  dem  weetlieheo  Tor- 
Itnde.  (Geognostiiehe  Beaehieibung  des  Ktaigreiehs  Bayern,  8.  AMhei- 
bog.  Mit  2  geognost  Karten,  einem  Blatt  Gebirgsansiehten,  zahlreicben 
dm  Teit  beigegebenen  PlAnen,  Hobsscbnitlett  und  Zeichnnngen  Ton  Ge- 
itdnidflnnscbliiliBn  und  Yersteinernngen.  697  8.  8^  Gotba  1879.) 

Der  im  Jabre  1868  ertdiienenen  geognostiscben  Bescbreibang  dee 
bajerisebsn  OrenageUrgei  folgt  jetzt ,  in  gleich  grossartiger  Weise  an- 
gelegt ond  dnrebgeflihrt,  Jene  des  Fiditelgebirges.  Mit  Recht  weist  der 
Yorliuser  in  einer  knnea  Einleitung  daranf  hbi,  dass  wenige  Landschaf- 
tCB  anf  deotacber  Erde  sieb  mit  dieser  an  BerObmtbeit  messen  können. 
Ihr  entströmen,  gleichsam  ans  dem  Heraen  des  Reiches,  nach  Tier  Rieh- 
tnogea  Main,  Saale,  Naab  und  Eger.  Gebirge  von  der  Bedentmig  wie 
Thdnager  Wald  nnd  Ersgebirge  Stessen  hier  von  Terschledettea  Hfanmels- 
figeaden  kommend  an  einem  Kneten  sosammea  ond  kein  Gebiet  kann 
zweckniBsiger  anm  Ausgangspunkt  einer  ftbersichtlicben  Groppfamng  des 
■itteldeotschen  Berglandes  überhaupt  gewählt  werden. 

Einer  so  eigenartigen  Erscheinung  müssen  ganz  besondere  Ursachen 
ZQ  Grnnde  liegen,  und  diesen  nachznspflren  ist  in  erster  Linie  der  Geo- 
gnost  berufen.  Naturgemäss  ordnet  sich  denn  auch  der  Stoff  für  den 
Verfasser  in  drei  grosse  Abschnitte.  Im  ersten  giebt  er  eine  Schilderung 
der  Grenzen  des  Gebietes,  der  Oberflächengestaltung  und  der  Wasserläufe. 
In  einem  zweiten  dringt  er  in  das  Innere  des  Gebirges  ein  und  schildert 
die  so  ungemein  mannigfaltige  Zusammensetzung  desselben  in  einer  Be- 
schreibung der  vorkommenden  Gesteine  und  Znsammenfassung  derselben 
za  Gruppen,  Formationen  u.  s.  w.  In  einem  dritten,  letzten,  entwickelt 
6r  die  geognostiscben  Folgerungen,  indem  er  den  nothwendigen  Zusammen- 
hing zwischen  der  Form  des  Gebirges  und  der  Art  und  Anordnung  der 
dasselbe  aufbauenden  Elemente  nachweist.  Was  wir  jetzt  vor  uns  sehen, 
erscheint  dann  nur  als  das  Ende  einer  langen  Entwicklung,  von  welcher 
venigstcns  einzelne  Phasen  sich  noch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
erkennen  lassen. 

I.  Topographische  Yerhiltnisse. 

In  ilterer  Zeit  kannte  man  nur  einen  Fichtelberg  nnd  Torstand  dar- 
onter  den  hineraten  flchtenbewaehsenen  Theil  des  Gebirges  mit  dem  Dorfe 
Fichtelberg.  AllmAhlig  gruppirte  man  um  diesen  Kern  entferntere,  geo- 
tdrtonisch  damit  ansammenbftagende  Berge,  HOgel  nnd  Rflcken,  nnd  ge* 
hmgte  so  anm  Begriff  des  Fichteige birges.  Die  Selbstst&ndigkeit 
dieses  letateren  liegt  in  dem  Umstände,  dasa  es  einerseits  wie  ein  ehi- 
iuhes  Kettenglied  dem  hercynischen  GeMrgssystem  swischen  Thflrin- 
ger  Wald  und  bohmiseh-bayerischem  Grensgebirge  efaigefligt  Ist,  andrer- 
seits aber  mit  seinen  geotektonischen  Linien  der  rechtwinklig  dagegen 
Streicheaden  Richtnng  des  Erzgebirges  folgt,  mit  dem  es  aber  nicht  nn* 
miuelbar  zusammenhängt,  da  die  Egersche  Ebene  und  die  Senkung  gegen 
NO.  sieh  daawischen  legt. 
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Trotz  aller  Selbstot&ndigkeit  finden  aber  doch  aach  innige  Beziehun- 
gen zu  den  benacbbarten  Gebirgen  statt  Eine  Trennungsspalte,  ein 
sdiirfer  Abeehnitt  gegen  das  jüngere  Gebirge,  liegt  niir  im  Wetten.  EDir 
bQdet  das  Fiditelgebiige  das  iasserste  Ende  des  Brsgebirgsystesus  vä 
einem  plötsliehen  Abbrueh  gegen  die  jflngeren  Bildaiigen  des  frlnkiiekfln 
Triasgebietes.  Gegen  NO.  and  8.  dacben  sieh  iiingegen  foa  dem  hOdut» 
nnd  centralsten  Theil  versdiiedene  Torstnfen  bis  sa  elwas  oabestunntai 
Grensen  ab,  so  dass  ein  centraler  Theil,  Vorstafbn  nnd  angescfalesiese 
Mittelgebirge  sa  onterscheiden  sind,  man  also  von  einem  Fichtdgebirg» 
im  engeren  and  weiteren  Sinne  spraehen  kann.  Wegen  der  genaocMs 
Grenien  des  Gebietes,  die  am  leichtesten  gegen  W.,  am  schwierigM 
gegen  N.  zu  ziehen  sind,  Terweisen  wir  aaf  die  specleUen  Angaben  saf 
Seite  7  des  Werkes. 

Ohne  eine  anlfillige  Änderung  in  dem  Bau  des  Gebirges  wahrn* 
nehmen,  kann  man  am  Westrande  des  Thüringer  Waldes  entlang  bis  sar 
Oberpfalz  gehen.  Erst  im  Innern  des  Fichtelgebirges  tauchen  Fomes 
aof,  welche  den  nordwestlich  und  südöstlich  gelegenen  Gebirgen  fremd 
sind.  Der  Thüringer  Wald  hat  keine  runden  Granitkuppen,  dem  ost- 
bayerischen  Grenzgebirge  fehlen  die  langgezogenen,  wellenförmig  sich 
wiederholenden  Thonschieferrücken,  als  Vorstufe  des  Gebirgskernes.  Tre- 
ten wir  hingegen  vom  Erzgebirge  her,  über  den  Scheidepunkt  der  drei 
Länder  Böhmen,  Sachsen  und  Bayern  in  das  Fichtelgebirge  ein,  so  treffen 
wir  im  einen  wie  im  anderen  Gebiet  die  gleichen  Granitberge  mit  den  an- 
und  dazwischen  gelagerten  Phyllitbildungen  von  gleicher  Ilichtungslinie 
und  gleicher  Oberilächenforni.  So  findet  also  im  Fichtelgebirge  eine  voll- 
ständige Durchdringung  der  beiden  für  den  Aufbau  Mitteldeutschlands 
so  wichtigen  Gebirgssysteme,  des  erzgebirgischeu  und  des  hercynischen 
statt.  Daher  entspringt  denn  auch  die  Bedeutung  des  Fichtelgebirges  all 
Hauptknoten  der  europ&ischen  Wasserscheide. 

Kaehdem  der  ?er£  die  orographisdien  Verhältnisse  des  Centralitodm 
nnd  der  am  denselben  liegenden  Gebiete:  des  wesUichea  Raadgebirgsi. 
des  oberen  Egergebietes,  des  MOndiberger  Yorlandea,  des  Yoigtliid« 
fierglandes,  des  sfldlicben  Hittelgebirges,  des  Frankenwaldes  oad  dei 
westlichen  Vorlandes  eingehender  besprochen  and  eine  Übersidit  der 
hydrographischen  Verhältnisse  gegeben  hat,  schliesst  er  den  ersten  Jkb> 
schnitt  mit  einem  sehr  reichhaltigen  Veraeicfaniss  von  Höhettbestimrnnsgm^ 
von  denen  ebe  grosse  Zahl  von  ihm  selbst  herrftlirea. 

II.  Geognostische  Verhältnisse. 
Dieser  zweite,  umfangreichste  Abschnitt  des  Werkes  gliedert  sieb  io 
16  Ka])itel,  von  denen  Kap.  1  eine  allgemeine  Übersicht,  Kap.  2—7  petro- 
graphische  Beschreibungen  nnd  die  Darstellung  der  Gneiss-,  Glirmner- 
schiefer-  und  Phyllitformationen,  sowie  der  Granitgebiete,  Kap.  8—10  end- 
lich die  Resultate  der  Untersuchung  der  Sediment&rformatiooen  vom  Cam- 
brischen  Gebirge  an  bis  zu  den  jüngsten  Bildungen  enthält.  Kioe  um- 
fangreiche Litterator  aus  fraherer  Zeit  lag  bereits  vor,  deren  Inhalt  nach 
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kritischer  Sichtung  benutzt  werden  konnte.  Wir  erinDem  nur  an  den 
Streit  über  die  Lagerungsverbältnisse  der  Münchberger  Gneissparthie, 
den  der  Verf.  definitiv  beendigen  konnte,  an  die  zahlreichen  paläontologi- 
schen Arbeiten  seit  MCxster's  Zeiten,  unter  denen  jene  Barkande's  über 
die  Silurtrilobiten  der  Gegend  von  Hof  und  des  Verf.  über  die  Cephalo- 
poden  der  alten  klassischen  Fundpunkte  von  Elbersreuth  u.  s.  w,  von 
besonderer  Bedeutung  sind.  Aus  neuerer  Zeit  stammen  die  Untersuchun- 
gen über  fichtelgebirgische  eruptive  Gesteine,  auf  welche  wir  weiter  unten 
Mch  zurückkommen  werden. 

Wem  es  um  einen  schnellen  Einblick  der  Zusammensetzung  und  des 
Bioes  des  Fichtelgebirges  zu  thun  ist,  dem  empfehlen  wir  die  allgemeine 
Übersicht  im  1.  Kap.,  in  der  in  grossen  Zügeu  die  vorkommenden  Ge- 
Heine,  die  Lagerung  und  Geotektonik  des  Gebirges  und  die  Gliederung  in 
FrinitfTgebilde,  Cunbrischa-,  SUurische-,  Devonische-,  Praecarbon-,  Carbon- 
oder StcbkoUeii-,  Postearbon-  oder  Dyas-,  endlich  Triat-Sehiehten  gegeben 
wird.  Wir  mftsten  uns  an  diesem  Orte  mit  Icarzen  Hinweisen  anf  einiges 
Wenige  ans  der  Gesteinsbeschreibung  und  den  Verhftltnissen  der  primitiTen 
ud  paHomiseben  Formationen  besehBlnken.  Von  den  mesosoischen  Bil- 
dingen  kflonen  wir  nm  so  mehr  beinahe  gans  absehen,  als  diese  am  Anf- 
bin  dM  eigentliehen  FichtelgeMrges  nicht  Theil  nehmen  nnd  der  Yerf. 
itlbst  sie  nnr  kors  behandelt. 

Primitiygebilde. 

Die  PrimitiTgebilde  beschränken  sich  anf  den  sfldöstUchen  Theil  des 
f'khtelgebirges,  wo  sich  die  höchsten  Erhebungen  anfthflrmen  und  von  wo 

SQs  die  gebirgsgestaltenden  Kräfte  ihren  Ausgang  genommen  haben.  Glie- 
der der  Granit-,  Gneiss-,  Glimmerschiefer-  und  Phyllitfamilie  charakteri- 
sn-en  die  Fonnatioo  im  Grossen.  Nicht  der  Granit  ist,  wie  man  früher 
wegen  seiner  dominirenden  Stellung  anzunehmen  geneigt  war,  das  älteste 
Glied .  condern  der  Gneiss ,  soweit  er  der  hercynischen  Gneissformation 
;.'lti(  hcestellt  werden  kann.  Gneissartige  Gesteine  stellen  sich  auch  unter- 
geordnet in  höheren  Horizonten  ein.  AbpeselKn  von  den  genannten  llaupt- 
gesteinen  und  den  aus  ihnen  sich  entwickelnden  Varietäten  treten  noch 
eine  grosse  Zahl  anderer  mehr  oder  minder  selbständig  auf,  welche  theils 
als  Lager  oder  linsenförmige  Anschwellungen  zu  den  Schichtgesteinen  ge- 
hören, theils  durch  ihr  Auftreten  in  Gängen,  Lagergängen  und  Stöcken 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Massengesteinen  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  petrographischen  —  sowohl  makro-  als  mikroskopischen  —  Cha- 
laktere  werden  auf  das  ausführlichste  geschildert,  und  es  dürfte  wohl 
kein  sweites,  ein  derartig  umfangreiches  Gebiet  behandelndes  Werk  geben, 
weldies  so  gleichmissig  der  geologischen  nnd  petrographischen  Erfor- 
sehong  Rechnnng  trägt.  Der  Werth  der  letsteren  wird  wesentlich  erhöht 
dirch  einen  Reichthnm  an  analytischem  Material,  wie  es  selten  selbst  bei 
nb  petrographischen  Arbeiten  geboten  whrd,  nnd  welches  wir  sameist 
den  nnermQdlichen  fiifer  des  Herrn  A.  ScBwaoBa  Tordanken.  Wir  glaa> 
bea  bei  dieser  Gelegenheit  die  Hfllfe  des  letsteren  gebflhrend  herrorheben 
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SU  dürfen,  ohne  damit  (li>  Unterstützung,  welche  dem  Verfasser  sonst 
noch  zu  Gebote  stand,  gering  zu  schätzen.  Kin  Eingeben  auf  das  petro- 
graphische  Detail  ist  bei  dessen  Keichthum  in  dem  engen  Rahmen  eines 
Referates  selbstverständlich  nicht  möglich;  wir  müssen  uns  auf  einzelne 
Andeutungen  beschränken,  welche  hie  und  da  zeigen  mögen,  nach  welcher 
Richtung  bin  besonders  Belehrung  zu  suchen  ist.  In  dem  petrograpbi- 
sehen  Theil  werden  die  Gesteine  bei  gleicher  Zusammensetzung  und  Struc- 
tur  ohne  Rücksicht  auf  ihre  I^gerungsverhältnisse  auch  gleich  benannt, 
so  dass  als  Granite,  Syenitgranite,  Diorite  etc.  sowohl  körnige  Schicht- 
ais Massengesteine  zusammen  beschrieben  werden.  Referent  kann  Jen 
Wunsch  niciit  unterdrücken,  es  möge  bei  der  Fortsetzung  dieser  grössten 
geologischen  Localbeschreibuug  das  Material  nach  diesen  beiden  Rieh- 
tuDgen  petrographisch  ebenso  wie  geognostisch  schirfer  geschieden  ww- 
den;  die  Benutzung  der  Detailangaben  wOrde  dadurch  uix  «ttidrtat 

Hereynische  Gneis aformatioo. 

Di«  hereynische  Gneissfonnation,  deren  Antheil  am  Gehirgsbeo  eiii 
untergeordneter  ist,  lerflUt  riomlich  in  drei  Gntppen:  in  die  Wnasiedekr. 
Selber  und  HOnchberger.  Die  erste  ist  rings  Ton  Granit  omschlossen,  der 
mannigfache  Apophysen  anssendel,  welche  sich  nach  dem  Centrum  da 
Gneiss  hin  allmihlieh  Terlieren.  Vorherrschend  Ist  schuppiger  oder  Utoalg 
schuppiger  graner  Gneiss,  der  in  Homblendegneiss  oder  in  dichte,  ftn 
glfanmerleere  Tariettten  flbergeht.  Lagergranit,  Grannlit,  riseogliana^ 
haltiger  Gneiss  sind  von  beschränktem  Auftreten.  Der  Urspriug  d« 
Zinnstein  in  den  1827  snletst  betriebenen  Seifen  war  nicht  sicher  sa  w- 
mitteln. 

Die  glimmerreichen  Schuppengneisse  fOn  Selb,  welche  in  Glimmer- 
schiefer und  Quarzitschiefer  übergehen  und  von  aahlrcichen,  zuweilen 
bauwürdigen  Pegmatitgängen  durchschwärrat  werden,  können  als  eine 
Fortsetzung  des  Wunsiedeler  Gneiss  betrachtet  werden,  von  diesem  durch 
den  zwischengeschobenen  Hauptgranitstock  dos  Fichtelgebirges  getrennt. 

Dieser  Granit  ist  genau  von  der  gleichen  Heschaffenheit  wie  Jer 
WaUigranit  des  bayerisch-böhmischen  (irenzgebirges.  Orthoklas,  Oligoklas, 
Quarz  und  zweierlei  Glimmer  bei  stets  vorherrschendem  Biotit  bilden  im 
ganzen  ein  sehr  gleichmässig  mittelkorniges  Gemenge.  Die  Hauptvarie- 
täten  entstehen  durch  porphyrartiges  Hervortreten  grosser  Orthoklase  bei 
bald  feinkörniger,  bald  grobkörniger  Grundmasse  (Krystallgranit).  W«OB 
sich  Turmalin  einstellt,  verschwindet  der  Biotit  volhtündig.  Bemeriws»- 
Werth  ist  die  reichliche  Beimengung  von  Topas  in  dem  mittel-  bis  grob- 
körnigen Granit  von  Rudolphstein.  Mannigfache  Ganggranite,  Quarzgänge, 
Porphyre,  Basalte,  Proterobas  in  einem  schmalen,  weit  sn  ferfolgesi» 
Gange,  durchsetzen  reichlich  den  Fichteiberger  Granit.  Von  den  Gssg- 
graniten  wird  ein  Theil  als  Steinachgranit  susammengeftsst.  Derselbe 
wird  charakterisirt  durch  Beimengungen  von  Epidot,  EisengUmoer  vaä 
Flussspatb,  ist  oft  por<»8  und  wie  serfressen,  und  steht  in  naher  Betiebsog 
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lu  eisenglimmerrciclien  Quarzgängen ,  in  welche  er  vielleicht  direct  aus- 
liaft.  Der  Steinacligranit  tritt  vorzugsweise  an  den  Ruinlorn  der  Stock- 
granite auf,  von  wo  aus  die  Gange  sich  weit  in  die  krystallinischeo 
Schiefer  biueiu  erstrecken.  Kuglige,  schahge  und  plattenförmige  bis  dick- 
bankige  Absonderung  sind  im  Hauptgranit  herrschend  und  bedingen  die 
malerischen  Felsbildungen  und  die  zahlreichen  Felsenmeere.  Als  Eigen- 
tkOffllichkeit  des  Granitgebiets  mögen  noch  die  muldenförmigen  Einsen- 
knigen  enribnt  werden,  welche  Anläse  la  Versoinpfungen  und  TorfbU- 
infta  geben.  Aue  dem  beetimmteD  und  raeehen  Wechsel  der  Tarietiten 
«Uiesit  GeMBU»  daee  lie  Yenehiedeiieii,  nach  einander  aoftrelenden  Aas* 
Irtchen  des  Oranitmagma  entsprechen,  'wie  es  die  Beforenten  auch  fftr 
te  Odenwald  angenommen  haben. 

Die  Gneisse  von  Wonsiedel  ond  Selb  als  «Oneiss  des  Centralstodu* 
imimnengefasst,  sind  Ton  sehr  gleichartigem  Habitns»  swdglimmerig  und 
gthea  in  Aogengneiss  Aber. 

Von  gans  besonderem  Interesse  ist  die  Mfknchberger  Gneissgmppe  we- 
gen der  mannigfachen  Dentongen,  welche  die  abnormen  LagemngsTer- 
UUmisse  veranlasst  haben.  Durch  die  üntersuchungen  QOhbils  kann 
MD  die  Streitfrage  als  erledigt  ansehen.  Die  Grande,  welche  sowohl 
gegen  eine  metamorphische,  als  auch  gegen  eine  eruptive  Entstehung 
des  Goeiss  sprechen  (letztere  war  Vavmavv  geneigt  anzunehmen),  werden 
ausführlich  erörtert.  Ein  jüngeres  Alter  wird  durch  die  Beobachtung  sicher 
widerlegt,  dass  die  am  NW.-Rand  ziemlich  constante  Überlagerung  unzweifel- 
haft jüngerer  (paläozoischer)  Schiefer  sich  nicht  auf  den  Gneiss  beschränkt, 
Modem  dass  die  Überkippung  sich  in  gleicher  Weise  auf  die  jüngeren 
Schiefer  selbst  erstreckt.  Es  liegt  daher  kein  Grund  vor,  den  Gneiss 
aliein  wegen  dieser  Lagerung  für  jünger  als  seine  Unterlage  zu  halten. 
Auch  folgen  am  SO.-Raud  jüngere  krystallinische  Schiefer  so  normal  auf 
den  Gneiss  und  sind  durch  Übergänge  mit  letzterem  so  innig  verbunden, 
dass  man  ihn  mit  dem  des  ostbayerischen  Grenzgebirges  in  jeder  Be- 
ziebuDg  identifiriren  kann  und  muss.  Der  bei  Epplas  in  das  Thonschiefer- 
gebiet anscheinend  gangartig  eindringende  Gneisszipfel  wird  durch  zwei 
oater  spitzen  Winkeln  sich  schneidende  Verwerfungsspalten  erklärt. 

Der  Münchberger  Gneiss  stellt  sich  als  ein  glimmerreiches,  flaserig- 
hflmiges,  quarzarmes  und  granatreiches,  oft  in  Folge  von  Zeraetzang  chlori' 
tiidies  Gestein  dar,  welches  mit  Syenitgneiss  derart  wechselt,  dass  bald 
«steres,  bald  leiiterer  vorherrscht,  die  andere  Varietät  dann  untergeordnet 
ia  ihr  auftritt  Die  hAnfigen  Augengneisse  treten  fast  constant  nur  am 
Assienrand  der  normalen  Gneisse  auf.  Besonders  bemerkenswerth  ist 
eise  mit  Granatgranulit  und  Eklogit  TergeseUschaftete  und  in  diese 
Gistehie  auch  flbergehende  YarietAt,  der  Wdsssteingneiss,  welche  nur 
httUsn  Glimmer  und  als  Torherrschenden  Feldspath  Albit  fahrt  Dieser 
PlsgiokhM  ist  bekanntlich  noch  mcht  häufig  durch  Isolirung  und  chemi- 
tcbe  Analyse  sicher  als  Gesteinsgemengtheil  nachgewiesen  worden.  Der 
Sjenitgoeiss,  in  welchem  lagenweise  Quarz  -  Feldspath  -  Aggregate  mit 
Hsmbleade  (der  sich  Glimmer,  suweOen  auch  Omphacit  hinsugesellt)  wech- 
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sein,  geht  einerseits  in  Hornblende-,  Strablstein-  und  Dioritschiefer  über, 
andrerseitg  durch  Auftreten  rein  körniger  Structur  in  Gesteine,  welche 
als  Amphibolite,  Diorite  und  Syenitgranite  bezeichnet  werden.  Neben 
deutlichen,  aber  nicht  häufigen  Lagergraniten  brechen  noch  Granitkuppen 
hervor,  deren  petrographische  Beschaffenheit  die  gleiche  ist,  wie  die  des 
Centraistocks,  und  welche  wahrscheinlich  als  Stöcke  zu  deuten  sind. 
Eklogite  und  von  Talkscbiefer  eingehüllte  Olivin -Serpentine  bilden  im 
Syenitgneiss  und  in  TerwAndten  Felsarten  linsenförmige  Anschwellangeo. 
Tob  dem  dorch  tieMbdie  Arbeften,  in  naiietter  Zeit  besonders  durch  Bmi 
besehriebenen  Eklogit  wäre  hervomhebeii,  dats  er  an  einigen  Fanderitt 
OUfin  enthält  Ee  weiden  iwei  Hanptvarietiten:  Omphadt-  nnd  Hembleide- 
Eklogite  nntenchieden,  die  flberall  in  hornUendehaltige  Kebengestds« 
terlaufen  und  wahnoheinlich  in  granatreichen  Homblendeseinefem  iqsi- 
valente  beiitien.  Der  m  Konradarenth  mit  einem  wahradieinlick  tsi 
Olifinfelstehiefer  entatandenen  Talksehiefer  YergeeellaGliaftete  Ofirisiidi 
sehliesst  sich  seiner  Znaammensetaang  nach  den  LhenoUthen  an.  Fkotit 
nnd  Chremeisen  fehlen;  der  monokline  Vjtma  wird  als  Diopeid  ehaiakte* 
risirt  Alle  Serpentine  der  Gneissformation  (am  Paterlesbeig  mit  sn  Fhlitil 
umgewandeltem  Bronait)  sind  aus  Olivingesteinen  entstanden.  Wihrend 
einzelne  Quarzgänge  aecretionärer  Entstehung  sein  dürften,  zeigen  die 
sahlreicben  Pegmatitg&nge,  welche  besonders  die  Eklogite  nnd  den  Wei» 
steingneiss  durchschwftrmen,  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  in  anderen 
Gegenden  durchaus  eruptiven  Charakter.  Sie  sind  durch  das  bekannte 
Auftreten  von  Malakolith  und  Zoisit  auch  von  mineralogischem  Interesse 
nnd  ausgezeichnet  durch  ungewöhnlich  reicliliches  Auftreten  von  Plagioklas, 
der  bisweilen  den  Orthoklas  ganz  vordrängt.  Erw4hnenswerth  ist  noch 
ein  feinkörniges,  dunkles,  dioritiihnlichcs  Gestein,  dessen  wesentliche 
Gemengtheile  Dinllag  und  Plagioklasnadeln  sind,  denen  accessorisch  Biotit, 
Quarz,  Magnetit,  Titaneisen,  Omphacit  und  Olivin  (?)  hinzutreten. 

Diese  verschiedenen  Gesteine  setzen  die  Miinchbergcr  Gneisslinse  etwa 
derart  zusaninien,  dass  Gliniuiergneiss  und  Augengueiss  die  älteren  Lagen 
repräsentiren,  welche  durch  Serpentin-  und  Eklogitlinsen  von  der  oberen 
aus  llornblendegneiss  und  Hornblendeschiefern  bestehenden  Grenzregion 
getrennt  werden.  Zahlreiche  Biegungen  und  Faltungen  im  kleinen  e^ 
schweren  die  Übersicht  der  im  grossen  bcckenförmigen  Schichtenstellong. 

Hercynische  Glimmer achieferformation. 
Die  hen^rnieche  GUmmerschieferformatton  ist  nur  achwach  entwielBek. 
Bei  Wnnsiedel  fehlt  sie  ganz,  wenn  sie  nicht  etwa  durch  refai  krystatttai- 
sehe  Qnarsitscfaiefer  ersetit  wird.  Anf  den  Gneisa  von  Selb  Iblgen  aar 
Glhnmerschiefer  (Centrale  Gruppe):  theila  normal  ana  Qnara,  donkln 
Glimmer  und  Granat  bestehend  nnd  in  quarareiche  Varietiten  flbergehead, 
welche  dann  in  dflnnen  Lagen  mit  glimmerreichen  wechaehi,  theOs  sich 
durch  Vermittlung  von  Fleckenglimmerschiefem  als  FleekenphylUle  «id 
gneissartige  Schiefer  (Comnhianite)  entwickelnd.  Die  gefleckten  VarietIteD 
sind  nicht  durch  spätere  Metamorphose  entatanden,  sondern  reprimtirai 
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einen  Facieswechsel :  ursprüngliche  Putzen  von  Glimmer  und  Andalusit 
sind  im  Fleckenschiefer  meist  stark  verändert  und  treten  daher  stärker 
hervor. 

Sehr  viel  mannigfaltiger  sind  die  OUeder  der  Olimmerschieferformation 
iNi  HflB^berf  (Mflnchbergir  Gruppe)  aasgebildet,  welche  mit  ooncordanter 
Lagerung  Üaat  aoasahnsloi  unter  die  Qneiaaduehten  eiilUlen.  Eohte 
i^imnenAhiAfer  fehlea  gana ;  die  tuterea  Horiioate  sind  dnrdi  HomUende 
charaktariairt,  die  oberen  durch  GUorit  und  phyllitartiga  Gemengtheile. 
Zn  der  HomUende  gesellt  sieh  gm  Feldspatii,  auch  wohl  Qaars  in  he- 
■arkenawarther  Weise ,  hidem  er  mit  ersterer  an  faserigen  Aggregalen 
farwiehat  So  entstehen  soaichst  Honihlendesehiefiir  ndt  Oberggagen  hi 
StiaUatainachiefer,  Diorit,  Amphibolitfels  nnd  granatrsiehe  eUogiUUinUcha 
Gaatflina  (dia  aiemlich  constant  Zirkon,  anweilen  aneh  OUfin  and  Disthan 
filhren);  darauf  folgen  als  Grenxzone  Serpentinschiefer  and  von  diesen 
flingehttUte  massige  Serpentine,  wchlieaslich  Chloritschiefer.  Nach  dem 
Beanltat  der  miloroskopischen  Untersochnngen  liegt  hier  ausschliesslich 
baschlig-iiuerig  stmirter  Serpentin  vor,  als  dessen  Muttermineral  Horn- 
blende anzusehen  ist,  der  nur  hie  und  da  etwas  Olivin  beigesellt  war. 
Wie  zu  Markirch  in  den  Yogesen  scheint  auch  hier  Chlorit  als  Neben- 
product  zu  entstehen.  Das  Vorkommen  von  Zell  ist  berühmt  geworden 
durch  Hl  MBOLDTs  Entdeckung  der  dem  Serpentin  zugeschriebenen  polar 
magnetibchen  Eigenschaft.  In  gleicher  Weise  wie  der  Serpentin  kommt 
der  saussuritreiche  Gabbro  den  Chloritschiefern  eingelagert  vor.  Wie 
RosENBuscii  so  hält  auch  Gümbel  diesen  Saussurit  für  feldspathartiger 
Natur.  Ausserdem  bilden  Strahlstein-  und  Talkschiefer,  körniger  Kalk, 
quarzige  Schiefer,  sowie  Schwefelkies,  Magnetkies  und  Kupferkies  meist 
untergeordnete  Lager.  Die  Glimme rschieferforraatioQ  ist  in  der  Münch- 
berger  Gruppe  nur  am  SW.-  und  SO.-Kand  vertreten. 

Hercynische  Phyllitformation. 
Das  umfangreichste  von  der  Phyllitformation  eingenommene  Gebiet 
(die  Arzberger  Gruppe)  ist  eine  nnmittelbare  Fortsotsnng  der  gleichen 
Schichtenreihe  am  ^.-Baada  des  ostbayerisahen  Grensgabirges.  Vorherr- 
echend sind  an  QnarsUnsan  raidhe  Phyllite,  wekhe  sich  bald  dnrch  gUmmer- 
Olaaa  nnd  dentUch  krystalUnische  Aasbildong  mehr  den  GUmmer- 
schiefam  nihetn  (Qlhnmeiphyllite),  bald  aidi  dnrch  erdig*thoniga  Beschalfon* 
hsit  mehr  an  die  IhonschialiBr  ansebliassen  (ScUstita);  doch  ervaisen  skh 
anch  letatere  Gesteine  unter  dem  Mikroskop  als  vollstiodig  krystalUn 
aasgaUldet  Als  wesenUiohe  Gemengtheila  dar  Phyllite  wurden  erkannt: 
eia  cUoritischer  (PhyUochkirit)  10-20  Vo>  ein  glimmer-seridt^fftiger  (Pro- 
aiait)  (10—40%,  ein  qnarsiger  nnd  ein  orthoklasartiger,  zusammen  etwa 
60Vr  Accessoriseh  gesellen  sich  hinzu:  Magnetit,  Eisenkies,  ein- und 
zweiaxiger  Glimmer,  Ottrelit,  Chiastolith,  Andalusit,  Schörl,  Hornblende, 
Graphit  und  secund&re  thonige  und  eisenhaltige  Substanzen.   Je  nach  dem 
r^hlicheren  Auftreten  eines  dieser  letztgenannten  Mineralien  oder  auch 
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von  Quarz  und  Feldspath  in  grösseren  Knöllcheu  und  Körnern,  oder  nach 
dem  Herrortreten  von  Flecken  und  Knoten  werden  9  weitere  Fbyllik' 
TftrieCiten  nntenchiedoi,  von  denon  tieh  mwsh.  «inige  auf  der  Karle  w- 
•eiehiMn  UetMii.  Unter  ihnen  geUuifen  ▼onofiweiae  die  Phyllitgceisae 
IQ  einer  aosgeddmteren  EntwicUnng  nnd  nehmen  noch  dn  beMedem 
Interene  in  Aupmeh  wegen  ihrer  theüweieen  Verwaadticheft  ndk  te 
in  nenerer  Zeit  «ehrikdi  nntenoehten  und  reeht  fereeUeden  gedeutein 
Sericitgeeteinen.  Die  echten  Phyllügneiaee  enthalten  nur  Qnnn,  Feldi|i<k 
(meist  OrthoklM)  und  nyOitevbetMii;  hei  den  SeridtgneiMea  tritt  BM 
an  die  Stelle  der  Phyllitllasem;  die  Qnanitgneiaie  sind  gMehni«i( 
kflmige  Gemenge  fon  Qoari  mit  Mdspatfa,  Seridt,  OUmmer,  Ghkrit 
laweOen  HomUende.  Seenndliee  Eiaenoxyd  gibt  den  Gestdnen  nwdhi 
einen  charakteristiachen  kupferrothen  Schimmer.  Alle  dieae  Yarietiln 
gehen  ohne  beatimmte  Grenie  in  einander  über  und  Terlaofen  oft  in  ein 
dichte  porph^Tartige  Abänderung,  welche  mit  den  Seridtadinolschiefet 
Loeann  Terglichen  werden.  Der  Sericit  des  Fichtelgebirges  weicht  übrigoi 
besonders  durch  den  geringeren  Gehalt  an  Eiaen  und  Alkalien,  den  hAheni 
an  Kiesels&ure  und  Tbonerde  von  dem  nassauischen  Sericit  ab,  wie  e« 
auch  bei  einem  dichten,  wohl  nie  gana  reinen  Material  nicht  anders  sb 
erwarten  ist. 

Sehr  charakteristisch  und  auch  technisch  von  Bedeutung  sind  die 
Einlagerungen  körnigen  Kalks .  welche  von  Dolomit  (nach  GCmbel  gleich- 
zeitiger Entstehung  mit  dem  Kalk),  Spatheisenstein  und  reichlichen  Mineral- 
Vorkommnissen  begleitet  werden.  Von  dem  beibrechenden  Graphit  wird 
angenommen,  dass  er  aus  einer  flüssigen,  bituminösen  Substanz  entstanden 
sei ;  Beimengungen  von  Serpentin  erzeugen  Ähnlichkeiten  mit  eozoonaler 
Structur.  Durch  wässerige  Lösungen  bewirkte  Umwandlungsprocesse  mannig- 
facher Art  lassen  sich  beobachten ;  es  mögen  nur  der  Speckstein,  entstanden 
durch  Einwirkung  von  aua  dem  Granit  stammender  Kieselsäure  aof  dit 
angrenzenden  Dolomite,  nnd  der  Egeran  all  Oontactbildung  iwiachen  Qmilt 
und  körnigem  Kalk  henrorgehoben  werden.  Der  Speckatein  wird  an 
Theil  ganz  von  Oraiüt  eingehflUt,  aom  TheQ  tritt  er  awiechen  hangadaa 
Phyllit  nnd  liegendem  Granit  anf.  Beaondera  in  der  ISfthe  der  KalUagtr 
entwiekehi  lich  licht  geOrhte  Hornblende-  nnd  Dioritechiefer  oder  kalldf- 
qnanitiache  Schiefer.  Letitere  liefern  durch  Anfiiahme  von  Epidot  od 
Hornblende  Vaiietiten,  welche  wohl  mit  dem  sogenannten  Erlaafela  ton 
Erienhammer  identiich  ihid.  Anafthrlieh  werden  die  Enretiere  lee 
Anberg  beschrieben. 

Am  reichlichiten  bei  Rodwitz,  aber  auch  an  anderen  Punkten  dordi* 
schwärmen  Gänge  von  Granit  und  Syenitgranit  die  Phyllite,  nach  dem 
Salband  zu  bisweilen  ein  feineres  Gefüge  annehmend.  Massive  der  gleichen 
Gesteine  unterbrechen  auch  das  ganze  Schichtensystem  und  senden  ihrer- 
seits wieder  Apophysen  aus,  so  dass  diese  massigen  Gesteine  sicher  jünger 
als  die  Phyllite  sind.  Sehr  typisch  ist  der  früher  als  Syenit  bezeichnete, 
in  zahlreichen  isolirten  Partien  aus  dem  porphyrartigen  Granit  (Krystall- 
granit)  sich  heraushebende  Syeoitgraoit  von  Redwitz  zusammengesetzt: 
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olmUeh  ans  OrUiokUis,  OUgoUas,  rdehlichem  Quin,  HoraUende  und 
TltanH. 

Die  durch  das  Fichteliiatbtlial  abgogranste  Wettimndgnippe  bOdet 
fine  Fortsetsong  d«r  Anberger  Gruppe  mit  der  gleichen  petrogmphischea 
EntwicUimg. 

Die  vom  Granit  durch  einen  schmalen  Saum  von  OUmmerschiefem 
nnd  krystallinischen  Fleckschiefern  getrennte  Weissmaiogruppe  ist  charakfte- 
risirt  durch  das  Vorherrschen  gneissartiger  Gesteine,  welche  von  mächtigen 
Quarziten,  an  Quarzlinsen  reichen  chloritischen  Schiefem  und  sericiüschem 

Augen gneiss  bogleitet  werden.  Der  GesteinsObergang  in  die  auflagernden 
cambrischen  Schiefer  ist  hier  wie  auch  anderwärts  ein  sehr  allmählicher. 

In  der  Schönwalder  Phyllitgruppe  folgen  auf  den  Glimmerschiefer 
zunächst  chloritische  Schiefer  mit  zahlreichen  Quarzlinsen,  dann  glimmer- 
glänzende Phyllite  (zuweilen  dachschieferartig),  zuletst  in  Strahlsteinschiefer 
übergehende  Üecidge  Schiefer. 

Granitgebiete. 

Da  die  Granite  im  obigen  schon  mehrfach  erwähnt  worden  sind,  so 
mag  hier  nur  noch  ihre  Gliederung  angefiUirt  werden,  welche  GOmbel  in 
ibigender  Weise  durchführt: 

1.  Gruppe  des  Mittelgebirges ;  im  Süden  zwischen  eigentlichem  Fichtel- 
gebirge und  OberpftUer  Walde  (Steinwald  und  Reichsforst). 

2.  Fielitelberger  Graniäiauptgruppe,  dmeh  tief»  Einsattlongen  in 
Tier  Theüe  lerfallend. 

a.  KitaaeinstOGlr; 

b.  Schneebergstecl^  mit  den  beiden  hdchsten  Bergen  des  Ficbtel* 
gebirgee,  dem  Schneeberg  nnd  Odisenhopf ; 

c.  Blarkleathener  Steele; 

d.  Selber  Stock. 

8.  Nördliche  Oranitrandgmppe  (Kornberg,  Waldetein,  Reuthberg). 
Wihrend  die  beiden  erstgenannten  Hauptgruppen  im  wesentlichen  aas 
den  oben  geschilderten  Varietäten  bestehen,  fehlt  der  nördlichen  Gruppe 
die  porphyrartige  Strnctnr  fast  gftnzlich.  Der  Granit  ist  hier  sameist 
gleichmässig  grobkörnig,  znweilen  auch  sehr  feinkörnig,  geradezu  porphyr- 
äbnlich  mit  pntsenfOrmig  angehftaften  Glimmerschappchen  und  Magnetit- 
theilchen. 

Ausserhalb  dieser  dem  centralen  Fichtelgebirge  angehörigen  Gruppen 
kommen  nur  Granite  auf  kleine  Strecken  hin  zum  Vorschein  (z.  B.  in 
der  Münchberger  Gneissgruppe  und  im  Gebiete  des  jüngeren  Thonschiefers), 
welche  petrographisch  dem  Centraistockgranit  ähnlich,  aber  deren  Lagerangs- 
Torh&ltnisse  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  sind. 

Porphyre. 

Porphyre  treten  im  Gebiete  des  Gneiss ,  Glimmerschiefer  und  Granit 
in  swar  sahireichen,  aber  r&amlich  beschränkten  Dorchbrflcben  auf.  Es 
sind  nidit  sehr  dichte  Geitenie  mit  Neigung  sa  feinkrystalUaiiGher  Ana* 
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bflduDg;  solche  Gnindmasse  bezeichnet  Gühbel  als  steinig.  Theils  deot- 
liche,  theils  versteckte  sphärolithische  Structur  ist  so  häufig,  dass  man  sie 
als  charakteristisch  für  die  Porphyre  des  krystalliniscben  Gebiets  bezeichnea 
kann.  Zu  den  Einsprenglingen  von  Quarz  und  FelJspath  kommt  hauüg 
Hornblende,  selten  Glimmer  hinzu.  Amorphe  Basis  lässt  sich  unter  dm 
Ifikroikop  »ehr  spärlich  nAdiwtiseii ;  die  schwach  doppelthnehende  Hvq^ 
iBwe  wird  alt  fekUpafthiger  Natur  angeaehfln.  Znsammm  mit  dienr 
Torhemchend«!  Yarietit  findet  lidi  eine  fettglftmewte,  dichte,  peditirtif 
gekOroelte,  welche  ala  Pechtteiiqioiphyr  heseiehnet  wird  nater  Hervor* 
hebnng,  daia  die  Grandmaeie  dlerdhigt  £ut  ToUatändig  entglast  mL 
Analysen  ergaben  gleiche  Zosammenaetsnng  f&r  die  Perlkömer  nad  Onodr 
masae,  wie  anch  kaum  anders  an  erwarten  ist 

Mineral-  und  Erzgänge. 

Der  Verfasser  definirt  eine  Ganggmppe  (Gangformation  BREiT&im) 
als  „Inbegriff  der  unter  ähDÜchcn  Umständen,  mit  gleichen  oder  stell- 
vertretenden Mineralien  zu  annähernd  gleicher  Zeit  entstandenen  Mineral- 
g&nge''.  Die  Zusammengehörigkeit  zu  einer  Gruppe  gibt  sich  demgemäss 
dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Gangmineralien.  Streichrichtung  (wenigstens 
innerhalb  kleinerer  Reviere),  Paragenesis  und  Nebengesteine  gleicher  Art 
sind.  Letztere  gestatten  dann  auch,  in  gewissem  Sinne  von  einem  geo- 
gnostischen  Alter  der  Gänge  zu  reden.  Nach  diesen  Principieu  ergeben 
sich  fOr  das  Fichtelgebirge  die  folgenden  Hauptgruppen: 

1.  Gruppe  der  halbedlen  Qnarsgänge,  sftmwtlkhe  primitiiTe  OoteiBe 
dnrchsetsend;  Qaan  mit  EisengUmmer  oder  Zinnstein. 

2.  Gruppe  der  edlen  Qnanginge  (Goldkronacher  Ginge)  bis  an  die 
Fhyoodenschiefer  reichend;  gold-  nnd  antimonfahrend. 

8.  Gmppe  der  Eisenspath-Knpferldesqnaraginge  (Stebener  Gisge) 

meist  auf  die  eambcischen  imd  untersiloiischen  SeUeftr  beschrlskt; 

reich  an  Eisenspath,  Kapferldes  und  deren  Umbildnngsprodiulai, 

sowie  an  Schwefel-  and  Arsenkies. 
4.  Gmppe  der  barytisch-quarzigen  Bleierzgänge  in  den  tiefsten  Schiditai 

der  Präcarbonformatifläi  aofsetsend;  silberhaltiger  Bleiglans  ist  dis 

wichtigste  Mineral. 

Cambrisehe  Schichten. 

Die  Ph^rcodenschichten  oder  die  graugrOne  Ghratiwacke. 

Da  wo  die  älteren  Schiefer  ihre  deutlich  krystallinische  Ausbildung 
verlieren  und  dem  gewöhnlichen  Thonschiefer  ähnliche  Beschaffenheit  in- 
nehmen,  lässt  Güxbel  die  cambrischen  Schichten  beginnen.  Ebenflächige, 
dflnnplattige,  schwarse  Schiefer,  mitunter  als  Dachschiefer  entwickelt» 
qnanreiche  nnd  thonsleinAhnliche  Schiefer,  Wetssteine,  doreh  Gelislt  sn 
Alkalien  und  Thonerde  gneissartfge  Gesteine,  endlich  porphyrartige,  des 
Porphyroiden  verwandte  Gebilde,  nehmen  an  der  Zasammensetsnng  TheiL 
Die  Grenae  ist  weder  nach  unten  noch  nach  oben  ebie  scharfe,  weO  tW- 
gtage  bk  ichte  Fhyllite  stattfinden  und  well  durch  VerstefaMraagea 
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ttnreifelliftft  dianelerisirte  PrimordiabchiditeD  dem  Fichtelgebirge  fehlen. 
Ei  wird  nodi  eine  aHere  phylUttbaUdie  mid  ebie  obere  quarzitische  Reihe 
entersebiedeii.  Letstere  miiMhlimt  In  groeser  mafigkeit  Phycodes  eSr- 
dmatim  Bnonev.  mt  diesen  als  Algen  aogeaebenen,  tcmi  Bbovovurt  and 
HnoieiB  nent  als  Fueoiäes  drätmatus  beschriebenen  Dingen  vergleicbt 
GtasiL  fie  icbtelgebtrgiKhen  Formen,  welche  8.  876  im  Holsschnitt  dar- 
gestellt sind.  Die  organiache  Katar  gDt  für  mifellee.  Die  aoaserordeni- 
liche  Häufigkeit  derselben  auf  den  Schicht flftchen  l&sst  die  Beaeiehnong 
einer  Schichtenreihe  nach  denselben  (Phycodenschichten)  zweckmissig 
erscheinen.  Dass  die  anaschliesslich  paliontologische  Altersbestimmang 
als  cambrisch  keine  ganz  absolut  sichere  sei,  deutet  GOmbil  selbst  an, 
da  mit  verschiedenen  Namen  belegten  Formen,  welche  nur  wegen  ihres 
sich  in  auffallender  Weise  gleichbleibenden  Aussehens  für  organischen 
Ursprungs  angesehen  werden,  auch  in  jüngeren  Schichten,  z.  B.  silurischen, 
vorkommen.  Doch  findet  der  Verfasser  den  Vergleich  mit  schwedischen 
Ablagerungen,  in  denen  ausserdem  Eophyton  Linneanum  auftritt,  am 
passendsten.  Eine  selbstständige  Stellung  dürfen  diese  Schichten  jedenfalls 
im  Fichtelgebirge,  schon  wegen  ihrer  Mächtigkeit,  beanspruchen. 

Sie  treten  fai  mehreren  Partien  auf,  deren  ausgedehnteste  in  unmittel« 
barem  Anscblnss  an  den  PhylUt  innerbalb  des  breiten  Streifens  am  KW.- 
Bande  dee  Centnüitocka  liegt.  Bedentend  ist  femer  die  Entwieklong 
gegen  den  Thüringer  Wald  bin  in  der  Gegend  yon  Hirschberg.  Ein  schma* 
ier  TieUMih  onterbrochener  Zog  lioft  Ton  Hof  an  längs  des  SW.-Randes 
der  M Onehbeiger  Gnei8Bgrai»pe  ond  aeigt  Bkh  aebliesslich  noeh  bei  Kopfer- 
bsig  und  Weinaberg.  Efaie  letale ,  wegen  des  Znsammenbangea  mit  den 
Ihflringiielien  Bildongen  sehr  wichtige  Partie,  als  sog.  „grangrflne  Oraa- 
wacke*  entwickelt,  tritt  in  Gestalt  einer  hohen  inselartigen  Bergkuppe 
swischen  Lodwigsstadt  und  Gräfenthal  auf  bayerisches  Gebiet  Ober.  Von 
beaODderem  Interesse  ist  für  diese  Schichten  das  Vorkommen  gold-  und 
antimon erzhaltiger  Gänge  bei  Goldkronach,  von  Kupfererzen  bei  Kupfer- 
berg, von  Spatheisenstein  und  Kupfererzen  mit  Quarz  und  Kalkspath  als 
Hauptgangart  bei  Lichtenberg  und  Stehen,  endlich  von  Zinnerzgängen 
hei  BQchig.  Es  werden  ausführliche  historische  Angaben  gemacht  und 
die  Beschreibungen  im  Text  durch  Gangkarten  erläutert 

Silvrformalion. 
SniineUeliten  sind,  seit  Gkinitz  1852  Graptolithen  in  Thüringen  nnd 
Sachaeii  aadiwies,  aimh  im  Fichtelgebirge  bekannt  geworden.  Diese  ao 
beMiehneiiden  Organismen  Ünden  sieb  in  swd  Tenchiedenen  SebiefSerlagern, 
so  dass  ein  unterer  nnd  ein  oberer  Horizont  zo  nnterschelden  sind.  Zwischen 
beiden  liegt  eine  meist  kalkig  entwickelte  Lage  mit  Onrdiolii  imUrrupla, 
der  80g.  Oekerkalk  Über  den  oberen  GraptolÜhenadilchten  folgen  Thon- 
seUeferadiichten  mit  knolligen  nnd  knotigen  Kalkschichten,  in  denen  zahl- 
reiehe  TeDtocoliten  enthalten  sind:  Tentacnlitcnknollenkalk.  Da  diese 
SsUditen  znsammen  nach  ihren  organischen  Einschlössen  als  obersilorisch 
mwutbm  aind,  so  ist  noch  die  Frage  an  beantworten,  ob  und  welche 
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Sehiehleii  als  Vertreter  des  UotenUnr  anderer  Gegenden  zu  deuten  seien. 
LagerongBferhiltiitsse  und  die  nur  auf  einzelne  Punkte  beschränkte  Ver> 
steinerungsffihmng  bereiten  hier  Schwierigkeiten ,  doch  ergiebt  sich  «is 
einer  sorgfältigen  Kombination,  dass  mehrere  untersil arische  Horizonte  im 
Fichtelgebirge  zu  unterscheiden  sind.  Über  den  Phycodenquarziten  folgen 
im  Westen  im  Franken-  und  Thüringerwald  dolomitische  Eisenkalke, 
in  welchen  entweder  oolithisclier  Rotheisenstein  oder  grünes  Eisenoxyd- und 
Oxydulsilicat  (Thuriugit)  von  theils  oolithischem,  theils  körnigem  Gefäge 
(Thuringitschiefer)  liegt.  An  einer  Stelle  am  Leuchtholz  bei  der  Lamiti- 
mühle  NW.  von  Hof,  kommt  in  einem  hierher  gehörigen,  uus  Magneieisen 
und  Quarzkörnern  bestehenden  Gesteine  eine  sur  Gruppe  der  Orthii 
UtMmairia  gehörige  0.  aSl  Linds^roemii  (Holsschnitt  8.  420)  sehr  hiofi« 
vor.  TielÜMdi  haben  die  Eiaenene,  die  eine  bedeutende  Michtigfceit » 
reichen  ktanen,  so  Befgban  Venuilaaaoog  gegeben.  In  Tharingcn  ilebk 
in  der  Gegend  von  Angostenthal  und  Steinaeh  besonder!  Rotheiseniteiii  an. 
In  Ficbtelgebirge  hingen  die  Yorkonninisie  nidit  nnter  ehiander  sosaneB, 
doch  leitet  der  PhjeodensAiefer  im  Liegenden  und  die  eigentbftnüAe 
Gesteinsbeschaffenheit,  so  an  der  giossen  cambrischen  Schieferinsel  swisdNB 
Lndwigsstadt  und  Grftfenberg,  ferner  bei  Stehen,  Pottiga,  Bndolphstein,  Spam* 
berg^  Wörsbach,  Hirschberg.  Mit  dem  Thuringitschiefer  treten,  zomal  ia  der 
Gegend  von  Berg,  vielfach  Chk>ropitscbiefer  in  Verbindung.  Schwieriger  zo 
deuten  sind  die  Verhältnisse  an  dem  dem  NO.-Rand  des  Thüringerwaldes 
gegentiberliegenden  Rande  des  Fichtelgebirges ,  so  an  der  Münchberger 
Gneissgruppe  und  in  der  Gegend  von  Hof.  Schliesslich  gehören  hierher  die 
Thuringitschiefer  auf  der  SO.-Seite  des  Gebirges  von  Prex  bis  Bemeck 
und  bei  Goldkronach  mit  der  Erzlagerstätte  von  Quellenreuth. 

Auf  die  eben  geschilderten  Schichten  folgen  iu  deutlicher  Auflagerung 
in  Thüringen  die  durch  das  Vorkommen  grosser  Trilobiten  ausgezeichneten 
Griffel  schiefer  von  Steinach.  Eine  der  in  denselben  gefundenen 
Formen  {Asaphus  tnarginatus  Bicht.)  wird  «of  S.  429  abgebildet.  INe 
OrüTelschiefer  werden  aberUgert  von  den  firOher  als  Lederschiefer  besdeh» 
neten  BOdungen,  welche  stellenweise  als  Dachsehiefer  fannchbar  sind.  In 
Ficbtelgebirge  fehlen  typische  Orilfelsehiefer,  anch  haben  sich  bisher  kriae 
Versteinerongen  gefanden,  so  dass  Oühbil  nnr  nach  der  Lagenmg  eiMi 
siemUch  mannigfeltig  entwickelten,  4— 600m  mlchtigen  Komplex  len 
Gesteinen,  theils  Schiefer,  theils  Oranwacken,  noch  als  snm  üntersilor 
gehörig  hierher  stellt  Ansaeichnend  ist  das  Vorkommen  von  Diabas  asd 
Schalsteinbildongen,  welche  wenigstens  theilweise  ein  silnrisches  Alter  sa 
haben  scheinen,  wenn  auch  die  Eruptionen  bis  in  die  Devonzeit  fortdauerten. 
Wir  weisen  noch  besonders  auf  die  prachtvollen  Profile  hin,  die  an  zahl- 
reichen Stellen  des  Werkes  eingefügt  sind  und  die  Lagerungs-  und  Ver- 
bandverhältnisse der  oben  erwähnten  mannigfaltigen ,  der  paläozoischen 
Zeit  angehörigen  Eruptivgesteine  darstellen,  an  denen  gerade  das  Fichtel- 
gebirge so  reich  ist. 

Von  grössteni  Interesse  ist  ein  leider  ganz  locales  Vorkommen  nahe 
bei  Hof  an  dem  nach  Oberhartmannsdorf  führenden  Wege,  etwas  N.  vom 
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Dorfe  Leimitz.  Hier  fanden  dch  in  einem  gelblich-grauen  Schiefer  die  in 
teataMD  Exemplaren  schon  froher  bekannten,  dann  ipiter  in  grflgacrer 
Mnige  gewonnoiai  TiiloUten  und  anderen  Yertteinerongen ,  welche 
Bauuidi  1868  beednieb.  (Dies.  Jahrb.  1868,  &  641.)  Die  Eigenthüm- 
Üdikeit  dieser  Fauna  besteht  darin,  dass  sie  neben  primordialen  Oatton- 
gen  solche  der  ersten  Phase  der  «weiten  Faona  enthih,  dass  sie  also  als 
da  ÜbergangsgUed  angesehen  werden  mnss.  GOim  stellt  die  iSehichtep 
in  das  üntersilor  nnd  weist  daraof  hin,  dass  bei  aller  Verworrenheit  der 
Lsgening  in  den  ümgebnngen  von  Hof  sich  doch  mit  Sicherheit  erkennen 
lasse,  dass  die  „Leimits schichten"  unmittelbar  unter  dem  unteren 
Graptolithenhorizont  liegen.  Sie  gehören  also  in  die  Beihe  der  Griffel- 
schiefer u.  8.  w.  Wegen  der  n&heren  paläontologischen  Nachweise  ist  die 
Arbeit  Barrakde's  nachzusehen.  Gümbel  giebt  die  vollständige  Liste  der 
Arten  (über  40,  meist  Trilobiten,  dann  einige  Vertreter  die  Gattung  Hyo- 
lUhfs,  Bracbiopoden  und  1  Cystidee)  und  bildet  S.  439  einige  bezeichnende 
Formen  ab.  Nur  eine  Art  Cali/meM  Tristani  soll  mit  einer  Art  anderer 
Silargebiete  identisch  sein. 

Durch  einen  grösseren  Reichthum  an  Versteinerungen  sind  die  im 
Folgenden  kurz  zu  besprechenden  Obersilurschichten  ausgezeichnet. 

Nachdem  auseinandergesetzt  ist,  dass  die  Oraptolithenhorizonte  über* 
hsopt  dem  Oberdlnr  angehören,  wird  der  Naehwds  gef&hrt,  dass  spedell 
die  unteren  OraptolltheBsehichten  dem  MlttelsOor  am'  nAchsten 
stehen  resp.  als  Basis  des  Obersüor  ansnsehen  sind.  Es  werden  27  Arten 
sdlieflUirt,  fon  denen  16  mit  tjpischsn  böhmischen  Arten  flbereinstimmen. 
Qtns  tflfftfi^»«'  gering  ist  die  Übereinstimmnng  mit  engUsehen  and  sohwe- 
diseken  Arten.  Da  im  Fiehttigebhrge  der  Ockerkalk  sdft  Osrdiola  Mitsrrii^ 
auBittelbar  anf  die  Graptolithschiehten  folgt,  diese  Muschel  aber  in  Eng- 
land das  untere  Ludlow  bezeichnet,  so  erweist  sich  auch  bei  einem  Ver^ 
gleich  mit  England  die  von  GOmbel  angenommene  Stellang  als  wahrschein- 
lich. Einige  Oraptolithenarten  der  Gattungen  Bastrites ,  GraptoHthus, 
Diphgrapstis  und  Üetiolites  werden  im  Holzschnitt  mitgetheilt.  Gelegent- 
lich der  Untersuchung  dieser  Organismen  gelang  es  dem  Verf.  an  Exem- 
plaren mit  kohliger  Rinde  durch  verdünnte  Säure  feste  Körper  auszulosen. 
An  solchen  konnte  eine  Art  Abschnürung  zwischen  dem  Kanal  und  den 
Zellen  beobachtet  werden ,  wesshalb  sich  Gümbel  der  Ansicht  Kirche.v- 
facer's  anschliesst,  dass  die  nächsten  Verwandten  der  Graptolithen  bei 
den  Sertulariden ,  namentlich  den  Saiaciideu,  nicht  bei  den  Plumulariden 
ZQ  suchen  seien.  Interessante  Präparate  worden  abgebildet.  In  wahr- 
scheinlich mit  den  unteren  GraptoHthensehiehten  gleichalterigen  Bildungen 
ftad  sieh  bei  Oiitaitfaal  ehie  Cystidee  von  etwas  mangelhafter  Eriialtong« 
der  Torliofig  der  Name  Qlyptosphatßrüu  artoUOvu  beigelegt  wird.  (Hob* 
schnitt.)  Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  hanptUehliefa  Kieselsehiefisr 
mit  zwischen  gelagerten,  schwefelkiesreichen ,  weicheren  Alannschiefem, 
wekh'  letztere  die  QraptoUthen  beherbergen. 

Die  als  Oekerkalk  unterschiedene  SchichteDreihe  besteht  aas  Kal- 
ken, die  meist  in  Form  von  Knollen  auftreten,  wie  das  in  palAoaoischen 
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BiUnngHi  ud  ipeeiall  tam  to  Fiditelgebirgai  tdur  gewAhaU 
könnt  IMin  tn  Stelle  dM  Kalkes  £im  tritt,  oililoiMa  mil 
isaien  Eiiencaydiil  eagerekierte  KelUmoIleii  oder  anek  ÜBradioke  Spktft* 
iiderite,  mam  denen  liok  gelber  Ocker  In  ooldier  Menge  entvkkelt,  tei 
derselbe  den  Gegenstand  bergnlnnisober  Gawkinuig  bQdet,  s.  B.  bei 
SteittadL  Anf  dSeee  Art  der  Entwiokinig  betlebt  riek  d«r,  der  gtam 
Abtheflung  gegebene  Mane.  Sicher  bestimmbar  sind  anter  den  orgtnisdMB 
Ekischlflssen  Orthoceras  bohemicum  Barr,  and  Cardiola  inUrrupta  Brod^ 
wessbalb  ein  gleiches  Alter  wie  för  die  bobmischen  Schichten  Ee*  aa- 
genommen  wird.  Crinoideenstielglieder  Teranlaasen  hAofig  die  FSatitehwy 
fOB  Crinoideengcsteinen. 

Die  oberen  Graptolithenschichten  sind  petrographisch  be- 
zeichnet durch  das  Zurücktreten  der  Kieselgesteine  (Lydit)  und  das  Herr- 
schen thoniger,  wohlgeschichteter,  ebenspaltender  Schiefer,  die  bald  zer- 
fallen und  an  der  Atmosphäre  häufig  ganz  verbleichen.  Die  Mächtigkeit 
Qbersteigt  nicht  5  M.  Der  Unterschied  der  Faunen  des  oberen  und  unteren 
Graptolithenhorizontes  ist  ein  rnelir  quantitativer  als  qualitativer,  indem 
die  in  der  oberen  Schichtenreihe  auftretenden  Arten  meist  auch  schon 
onten  Yorkommen.  Doch  sind  Arten,  wie  OrapMiiffm$  coionus,  8agittariu$, 
Boetmi^  ef.  ADi,  Diplograpsus  et  palmeus,  SrtMUea  0MMkmm  dort 
selten»  wtkrend  sie  hier  die  Schiditeniliehen  gani  bedeefcen.  Ehiige  Ailn 
kesanen  nen  kinsn,  Bastritsn  scketaien  m  fBUen,  ebenso  eine  Annhl  itsifc 
gekrOmmter  Formen,  wie  Qr.  fmHaiMm^  $pin§i$,  PnUm,  tntmfim, 
endliek  der  gestreekte  Or.  prioAis,  die  tiefer  binflg  sind.  Im  Gsaim 
irarden  U  Arten  Ton  On^tolitben  angefUurt,  damiben  einige  andem  mekt 
schlecht  erkaltenen  Reste,  die  aber  anm  TMl  schon  in  den  Übefgtsf^ 
sekichten  nach  oben  liegen. 

Wie  die  Ockerkalke  sieh  ohne  scharfe  Grenie  tos  den  unteren  Grapto* 
lithenich lebten  entwickeln,  so  gehen  auch  die  oberen  Graptolithenschicbteo 
allmählig  in  die  Tentaculiten-Kn  ollen  kalk  e  über,  mit  denen  der 
Verfasser  das  Silur  abschliesst.  Da  bei  dem  häutigen  Fehlen  der  Ocker- 
kalke  auch  die  baden  Graptolithenhorizonte  in  innige  Berührung  treteo, 
80  stellt  sich  das  Obersilur  des  Fichtelgebirges  überhaupt  als  ein  znsan- 
mengehöriges  Ganze  dar.  Aus  diesem  Grunde  geht  denn  auch  GiMBn. 
nicht  näher  auf  die  neuerdings  wieder  angeregte  Frage*  der  zweokmai- 
sigsten  Grenzbestimniuii;^  zwischen  Silur  und  Devon  ein.  Ihm  erscheint, 
wenn  auch  lediglich  für  den  vorliegenden  Fall,  die  angenommene  Gruppi- 
rung  die  passendste. 

Wie  schwer  es  Abrigens  ist  dnrofasehlagende  OrOnde  ftr  die  eine  oder 
andere  Anfflusnng  ansafilkren,  geht  damns  hernnr,  dass  der  Verlbsier  8. 100 
eagt:  Ea  shid  anssehliessUdi  paliontokgiseke  GrOnde,  wetebe  dalllr  •pM' 
eben  ....  dieee  knolligen  Kalke  (Tentacallten-Kalke)  noek  den  8iB^ 
sebichten  ansnreihen,  wAhrend  er  8. 4182,  wenn  er  aneh  die  Bedeotiing  d« 
Fossilien  noehmals  betont,  dodi  an  dem  Seblnss  gelangt:  «Die  VentäBS> 


*  &  d.  Jahrb.  1879,  S.  864. 
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raBfen  liiid  in  anMiem  Gebiet  sn  ipirlich,  um  ein  beionderee  Gewicht 
auf  das  paUkmtokfiiche  Moment  m  legen,  vielmehr  ndit  des  eigentlidie 
fMgnottiadie  Intereise  anf  dem  vBTerraekbnren  Moment  der  GeiteittaMf* 
iHMUdeifblge.'* 

Die  15—90  m.  raAcbtigen  TentiooUlen-KiaolIenkilke  erinnern  an  den 

Ockerkalk,  insofern  Knollen  eisenhaltigen  Kalkes  In  Seiiiefem  Hegend 
du  Gestein  bilden.  Tentaonliten  eind  sehr  häafig;  T.  dcuAfttiA  Rionr«  nnd 
T.  wboonicus  Geiv.  ackeinen  eigenthflmlich ,  andere  Arten  stimmen  mit 
nordischen  und  nassaner  Formen.  Was  sich  sonst  an  Organismen  gefon- 
den  hat,  reicht  nicht  zu  einer  genauen  Altersbestimmung  aus,  insofern  es 
Bich  um  Arten  handelt,  die  entweder  eine  grosse  verticale  Verbreitung 
haben  oder  anderswo  in  verschieden  alten  Bildungen  vorkommen.  £iuige 
Arten  sind  S.  462  im  Holzschnitt  dargestellt. 

Wir  haben  noch  kurz  auf  die  Verbreitung  der  Silurbildungen  hinzu» 
weisen.  Am  besten  aufgeschlossen  und  am  reichlichsten  gegliedert  sind 
dieselben  im  Thüringer  und  Frankenwalde,  in  den  Umgebungen  von  Gräfen- 
berg  und  Ludwigsstadt,  schwieriger,  wegen  der  Wechsel  vollen  Ausbildung 
imden  die  Yerh&ltnisse  in  dem  Zuge  gegen  Hirschberg  hin,  sehr  ver- 
woRflB  iet  die  Lagerong  bei  Hof.  Die  Tbnringitschicliten,  dann  Lydite 
der  unteren  GtaptoMtheneehichten  orientiren  immer  noch  am  besten.  Man- 
gelhaft sind  die  Anftchlttsse  am  Ostrande,  Mngs  der  Alteren  Schiefergrease 
im  Behan  tiis  Goldkronaoh.  Auch  hier  macht  sieh  das  Eralager  der 
ÜrnringitseUchl  bei  QneUenrenth  noeb  am  bemerUiehsten.  Der  Antheil 
der  dflaracbichten  am  Anfban  des  Gebirges  ist  also  aar  ein  geringer  im 
Yeigleieh  an  den  krjstaUiniseben  massigen  nnd  geschichteten  Gesteinen 
mid  auch  au  den  älteren  cambrischen  nnd  jüngeren  Culmbildungen. 

Es  handelt  sich  vorwiegend  um  langgestreckte,  schmale,  oft  gans 
mleriMocheBe  Zage. 

Devonformation. 

Mit  wohlgeschichteten  schwarzen  Thonschiefern,  welche  sich  leicht 
von  den  Knollenkalken  unterscheiden,  beginnt  das  Devon.  Massenweis 
treten  in  demselben  jene  eigenthümlichen,  als  Nereiten  bezeichneten  For- 
men auf,  welche  früher  Veranlassung  waren  an  ein  viel  höheres  Alter  zu 
denken.  Aber  abgesehen  von  der  Lagerung  sprechen  auch  in  quarzitischen 
Kiülagerungen  vorkommende  Versteinerungen  dafür,  dass  man  es  mit 
Unterdevonsch lebten,  einem  Äquivalent  der  Rheinisdien  Gravwackey 
a  thnn  habe.  {Sp.  maeropi&tus  n.  Fkwrodictyum  prMmaHeim.)  Eine 
grtoeeie  Zabl  der  sonderbaren  Nereiten,  welche  der  Yeriksser  für  Spuren 
m  Anneliden  oder  sonstigen  anf  dem  Schlamme  nmherkriechenden  Thie- 
len in  halten  geneigt  ist,  sind  anf  S.  469  sehr  charakteristisch  abgebildet 
tanraa  erkUrt  dieselben  fttr  Algen.  Nkbt  nnbetrlchtlich  ist  die  Zahl 
aoierer  Versteinemngen,  welche  sich  beeonders  in  Qnarsiten  swischen  den 
IVereitenscUohten  iwischen  Himmem  nnd  Steinaeh,  bei  Loeits  nnd  Laasen 
ftmden.  Sie  weisen  nach  Günbel  daraufhin,  dass  es  sich  nm  ein  unterdevoni- 
idMS  Ahsr  nnd  eine  Parallelbildong  mit  dem  Spiriferensandstein  handelt 
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Die  Miditigkeit  te  KwHüncfakhiai,  welche  in  Thflrii^erwdd  aof 
MO  IL  vextuelilift  werden  ktiu,  erreieht  im  FlehCelgebitfe  nur  ISOMi 
200  M.  Sie  treten  im  Zoiimmenhange  aas  dem  tfallriiigieeh-frliikiselMD 

Gebiete,  der  Gegend  von  Ludwigsstadt,  nach  Bayern  herflber,  tun  dnii 
wieder  snrückzuweicben.  Bei  Lichteobo^  und  Stehen  aeigeB  sie  sich  vn 
neoem  und  sind  dann,  vielfach  unterbrochen,  im  gansen  0.  und  80«,  iMi 
iwischen  Obersilur  und  Mitteldevon  liegend,  zu  verfolgen. 

Über  die  nun  folgenden  mitteldevonischen  Schichten ,  die  schon  l^n2 
von  Gkinitz  als  Plansch  witzer  Schichten  in  Sachsen  beschrieben  wurden, 
ist  man  schon  länger  im  Klaren,  doch  hat  das  Fichtclgebirge  seine  be- 
sonderen Eigenthümlichkeiten ,  indem  Diabasgesteine  und  Tuffe,  die  dort 
untergeordnet  sind ,  eine  ausserordentliche  Entwicklung  erreichen.  Dies 
zeigt  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Ludwigsstadt,  dann  bei  Stehen,  und 
macht  sich  in  einer  breiten  Zone  von  Blankenberg  Ober  Lichtenberg  nach 
der  Oelsnitz  und  weiterhin  über  Dflrrenwaidt  und  die  fränkische  Masch- 
wits  nach  dem  Heinriehegrtner  Font  bemerkbar.  AU  Gegenflügel  a 
dieiea  Znge  kann  die  gewaltige  SchaltteinWWnng  angeeehen  mtän, 
wtkke  nAidlidi  von  Hof  fut  die  ganae  NO.-Seke  dea  Gebielea  eianinat 
nnd  mehrfache  AniUofer  entaendet  Anek  sQdöffttteh  von  Hbf  treten  aock 
betrichtliche  Schaliteinmaasen  ant  Die  MAchtigkeit  der  HrhaltteinWIdBig, 
vvMraaigeeetat  daes  keine  Faltnngen  fwUegen»  kann  Iiier  aof  nahen  80001C. 
angonemmen  werden« 

Es  werden  aus  dem  Gdiiete  swiachen  Hof  nnd  der  eichiiicben  Oreue 
gegen  Planschwitz  20  Arten  von  Versteioemngen  aufgezählt,  welche  ia 
Kalkknollen  und  -b&nken  im  Schiefer  liegen.  Von  diesen  Arten  komM 
10  im  Mitteldevon  der  Eifel ,  9  in  gleichalterigen  Sohichten  in  Namii^ 
18  in  den  Planschwitzer  Schichten  vor. 

Eisenstein  ist  mehrfach  vorhanden,  ausserdem  sind  von  Interesse 
mannigfache  Eruptivbildungen,  z.  B.  in  dem  Streifen  zwischen  llofeck  und 
Ullitz,  wo  Diabas,  Paläopikrit,  Leukophyr  und  Proterobas  auftritt.  Eine 
Ansicht  des  durch  das  Vorkommen  vom  Katzenauge  bekannten  Labuin- 
thenberg  N.  von  Hof  zeigt  sehr  schon  das  Auftreten  eines  an  grösseren 
Augitkrystallen  reichen  Diabas  in  mehreren  Decken  zwischen  B&nken  \oü 
Breccien  und  Schalsteinen. 

Oberdefonieehe  Bildungen  neluDen  unter  allen  palioieiite 
Fermationaabdiellnngen  die  berrorragendste  Stelle  im  Fichtelgebirge  ein. 
Seit  alter  Zeit  werden  die  denielben  angehOrigen  Kalke  gebroeben  nil 
an  sie  knflpft  licb  noch  ein  beeonderei  hiitoritebes  Intereeie,  weil  lie 
dem  Grafen  MOann  die  Originale  an  eeinen  vielgenannten  Arbeiten  lie- 
ferten. Der  Verfbeeer  Torweilt  denn  aneb  bei  ihnen  vetbiltaiionliiig 
lange. 

Aof  die  80  mächtig  entwickelten  Schalsteinbildungen ,  die  fibrigens 
gel^entlich  noch  in  das  Oberdevon  eingreifen,  folgen  zunächst  wohl- 
geschichtete,  eisenhaltige  und  röthlich  gefärbte  Schiefer,  auf  welchen  erst 
die  so  charakteristischen  Kalkbänke  liegen,  welche  oft  durch  eine  dem 
Bheiniachen  Krameozelkalk  gaoz  gleichartige  Entwicklung  aaigezeichflet 
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M  AnftdleiMl  ist  die  ZwIgdiiiüAgeniiig  einer  aiftditigeii  pfltnienflih- 
roden -CIrAOwackeiimuae  mit  weiBsen  Qonanden,  welelie  einen  unteren 
mehr  gleichartigen,  von  einem  oberen  knolligen  Kalkhoriiont  trennt  Schiefer 
■it  Cypridinen  und  Tentaculiten  machen  den  Schlntt  ans.  Man  hat  also, 
TO  die  Schichtenreihe  TolUtAndig  entwidcelt  ist,  wns  nicht  aberall  der 
Fall  ist: 

Hangendes :  Bergkalk  nnd  Lehestener  Dachschiefer  mit  Lyditschich- 
tfln  der  Cnlmfonnation. 

1)  Oberste  Cypridinenschiefer. 

2)  Obere  Reihe  der  Knollenkalke  —  obere  Cypridinen-  und  Clymenien- 

kalke. 

3)  Pflanzengrauwacken  mit  Quarzadern. 

4)  Untere  Reihe  der  Knollenkalke  —  untere  Cypridinen-  und  Clyme^ 
nienkalke  und  Orthoceratitenkalk. 

5)  Griffeiförmig  brechender,  meist  hellgrünlich-grauer  oder  röthlicher 
ThoDschiefer  und  Wetzsteinschichten,  stellenweise  Tuff-  und  Schal- 
steinlagen. 

Liegendes :  Mitteldevonstufe. 

Der  Charakter  der  Fauna  ist  ein  durchaus  oberdevonischer.  Eine 
weitere  Gliederung  in  Orthoceratiten-,  Clymenienkalk  u.  s.  w.,  wie  MOmstsr 
sie  versuchte,  ist  zunächst  nicht  durchzuführen. 

Nachdem  der  Verfasser  bekanntlich  schon  früher  die  von  MCnster 
»08  dem  Fichtelgebirge  beschriebenen  Gooiatiteu  und  Clymenien  einer 
Iterisbn  unterzogen  hat  (dies.  Jahrb.  1862,  8.  285  und  Palaeontogr.  Bd.  XI. 
i868X  besjaicht  er  nnn  noch  die  fibrigen  Tersteinemngen.  Bei  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  theilen  wir  die  Resultate  seiner  Untersnchon- 
gen  mit. 

Trllobiten:  *Acid€ispU  gibboaa^  Mü.  sp.  {Trinutieua?  gibhosus  MO.), 
*Bmieu»  NOsom  HO.  {TrinwsleitBf  NOaom  MO.;  Tr.7  (HaHtm  MO.;  2V. 
»Htmeäius  Mt.),  *Bnmiei»8  ffrandia  MO.  sp.  {Äsaphus  grandia  MO.),  *Brm' 
tem  ndiatiu  MO.  part  (Br.  radialm  MO.  Beitr.  IlL  Taf.  Y.  18a),  JBnm- 
fem  franeimiau  GOu.  {Br,  nuttoliif  MO.  1.  c.  HI.  Taf.  Y.  18b;  ?  Br. 
eottatus  Mo.  1.  e.  Taf.  Y.  F.  14),  *Cheirum8  propinquus  MO.  sp.  (CSa^weiie 
propinqna  MO.  1.  c.  T^.  Y.  6;  Col.  SUmbergi  MO.  I.  e.  Taf.  Y.  6;  Poro- 
dacwk«  hrevimucrottatua  MO.  1.  c.  Taf.  Y.  12;  Calymen»  StmAergi  [MO.] 
Füll.  Pal.  foes.  PI.  56.  Fig.  247  [exclus.  cct.]);  'Cheirurus  articulatus  Mü. 
ip.  {Calymene  articulata  Mü.  1.  c.  Taf.  V.  7 ;  Cahjm.  Stembergi  [MCj 
PaiLL.  Pal.  foss.  PI.  56.  F.  247).  *Oromiu  Münsteri  Gümb.  {Calymene 
suhrariolaris  Mü.  1.  c.  Taf.  V.  1 ;  Calymene  intermedia  Mü.  1.  c.  Taf.  V.  2.) 
*Harpe$  specwms  Mü.  {TrinucleusWilkensii  Mü.  1.  c.  Taf.  V.  22;  Harpes 
Wilkensii  Mü.  1.  c.  T.  X.  3 ;  ?  Trinucleus  elhpticus  Mü.  1.  c.  T.  V.  23), 
"Harpes  franconicus  Gü.  {Trinucleus  gracilis  Mü.  1.  c.  T.  V.  20,  21 ;  Tri- 
nudms?  laevis  Mü.  1.  c.  T.  V.  24  nicht  T.  X.  6),  *IUaeniM  franconicus 


'  I>ie  mit  Stern  versehenen  Arten  sind  auf  Taf.  A.  B.  abgebildet. 
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Mo.  ip.  {BrmOßB  «nbroMnf  Mt.  T.  Y.  16;  Sumatku  frwmeimkm  M. 
1.  0.  T.  y.  17.  9BmiaBtU9  fplmuu  Me.  T.  Y.  18X  ^HkiMpt  gnuMm 
MO.  ip.  (<kilfwm$  gnsmukOa  MO.  L  c  T.  Y.  8;  (Mymmt  faevii  MI.  L  e. 

T.  Y.  4,  fJbooops  ^rantiZaeu«  [MO.]  Pbill.  Pal.  foss.  F.  248  a— k.  Fha- 
cops  granulam  [MO.J  Salt.  Monogr.  Brit.  Trilob.  Palaeont.  Soc.  XVI.  T.  I. 
1—4),  *Phaeops  cryptophthdlmus  Emmr.  {Trtnucleus?  laevis  Mü.  1.  c. 
Taf.  X.  6,  Calymene  laevis  Phill.  [non  MC.J  Palaeoz.  foss.  PI.  55.  F.  250. 
Phacops  laevis  [M(  ]  Salt.  Monogr.  of  Brit.  Tril.  Palaeont.  Soc.  XYI. 
PI.  I.  5,  6,  7).  *Phillipsia?  irtargifiata  MC.  si).  {? Proetu.<  MünsUri  Richt. 
Zeitschr.  d.  d.  gcol.  Ges.  Bd.  XXI.  S.  391.  Proetus  furcatus  Mr.  Richter 
1.  c.  S.  891),  *Proetu8(?)  Münsteri  Gümb.  (Äsaphus?  Cawdori  [non  Mfrch.] 
Mü.  1.  c.  Taf.  V.  8),  *Proetus?  pusillus  Mü.  sp.  {Äsaphus  pusillus  Mü, 
1.  c.  Taf.  V.  F.  9),  *  Trilobites  Münsteri  GL'mb.  (Agtiostus  pisiformis  Mt. 
1.  c.  S.  47.  von  Barrande  zu  Proitw  gerechnet,  von  Gümbel  mit  obiger 
allgemeiner  Bezeichnang  versehen),  *Trilobites  ekgans  Mo.  sp.  (? (Harum 
Oegmu  MO.  L  e.  Taf.  X.  2;  *Eaip$ooepk(aui  Hoffü?  var.  pygmaeu  Iß. 
L  c  8.  114|  IVolfitt  ikgim  MO.  Riobtir  Zeitschr.  d.  4  geoL  Om. 
Bd.  XXI.  a  891). 

Entomostraeeen:  EtOomis  terrotoitriaia  Bm.  sp,  Yielleielit  noch 
aadera  ArteD. 

Cephftlopoden:  Yoii  den  82  fonMOnriB  beschriebenen  Arten m 
OrOwetroi  gehteen  einige  an  Gomphoeeraa  (0.  whfiuiforme  und  wliffrv 

forme)^  andere  (gnumlaJhm,  pimetahm,  imeeps)  scheinen  Cidaritensucheln 
und  Pteropoden  zu  sein.  Da  wegen  oft  mangelhafter  Erhaltung  der  Ort- 
giaale  auf  eine  strenge  Revision  Tom  Verfasser  renichtet  wurde  aid 
er  nur  zu  einigen  Arten  fiemerlcnngen  machte,  Tenichten  wir  auf  siM 
Aufzählung  der  Arten. 

Gastropoden:  Es  werden  36  Arten  namhaft  gemacht.  Die  Arten 
konnten  meist  bestehen  bleil>en  und  nur  die  Gattungen  mussten  mebrfich 
geändert  werden.  Patella  speciosa  MC.  und  P.  disciformis  Mü.,  welche 
Kr.NTH  für  Korallen  erklärte,  sollen  in  der  That  Patellen  sein. 

Pelccypoden:  42  Arten,  von  denen  dasselbe  wie  von  den  Gastro- 
poden gilt.  Von  den  39  durch  Mü.nster  unterschiedenen  CardiumartiD 
(Conocardium  und  Hemicardium)  werden  nur  12  aufrecht  erhalten. 

Brachiopoden:  Die  18  anfgefOhrtea  Arten  dieser  Thieildiiii 
konaMB  meist  aneii  sonst  im  Oberdefon  liiaflg  m.  Zn  benerlMB  i^ 
etwa  eine  Jfenswloeria  (f)  UngularU  MO.  sp.  (rers^rahito  MO.) 

Crinoideen:  THamimu pyrt/bnwis  Mo.{  2Vtacr«M  framilaftif Mtt 
Edrioerkim  tettiUs  MO.  sp.  {Eugemaermta  MO.),  mit  momku  HiU 
verglichen.  AMUnarinuB  Mwi^i§oHi  MO.  sdieint  eine  Wnrsd;  dann  eise 
ganse  Reihe  meist  nnsicherer  StielgUeder. 

Korallen  sind  spärlich  vertreten,  interessant  ist  die  Gattung  Petraiä 
mit  zwei  Arten  P.  radiata  MO.  (—  P.  radiata,  deeussata  und  £ocfc»  Mt.^ 
P.  tenmeoBtata  MC.  (=  P.  semistriata  und  tenuieostata  MC). 

Die  mitten  in  der  oberdevonischen  Kalkmasse  inneliegende  Granwacke 
enth&lt  die  reiche  und  interessante  Flora,  welche  schon  vor  l&ogererZeit 
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VOD  ÜXQiR  bearbeitet  wurde.  (Dttnkschr.  d.  Wienar  Akadtaie,  mallL- 
llitorw.  El.   Bd.  XI.  1856.) 

Zur  Erklärung  des  auffallend  verschiedenen  Charakters,  den  die  Fauna 
ttlke  liegender  Punkte  zeigt,  ohne  dass  die  Lagerung  auf  eine  bestimmte 
TVükale  Gliederung  hinwiese,  lässt  sich  nach  dem  Verf.  vor  der  Hand 
nur  die  Annahme  ganz  localer  Existenzbedingungen  im  devonischen  Meere 
Blichen. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  erhalten  die  Oberdevonablagerungen 
dorch  ihren  grossen  Beichthum  an  Erzen,  insbesondere  Eisenerzen.  Zwei 
Yttkommen  milnwMdel  d«r  YerfiMier.  In  dem  dnaii  Falle  aehlieut 
dch  du  Eiienen  und  zwar  in  erster  Linie  Braoneisenerz,  seltener  Roth- 
dienen  mit  Eisenkiesel  unmittelbar  an  die  oberderonischen  Diabaae  und 
9k  mit  denaalbeii  Terbiindenen  Schalateiiie  an,  gerade  so,  wie  das  bei 
daigen  mittelderoniadien  Eralageni  der  Fall  ist.  Nor  atc^enweiae  han* 
delt  ee  sieh  am  denUkhe  Ginge  oder  Gangadem  von  Spatheiaenelein  im 
Diabas.  Im  anderen  Falle  iit  daa  Elaenerz  an  die  geschichteten  Gesteine 
der  kalkigen  Einschaltungen  und  der  Schalsteine  gebunden.  Einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Bisengehalt  der  Diabase  (Magneteisen)  und 
den  Erzlagerstätten  anzunehmen  liegt  nahe,  doch  hebt  der  Verfasser  den 
eigenthümlichen  Umstand  hervor,  dass  oft  gerade  da,  wo  der  Diabas  sehr 
zersetzt  ist,  an  ein  Wandern  des  Eisengehalts  desselben  also  am  ersten 
gedacht  werden  kann,  Eisensteinlager  fehlen.  Es  wird  daher  der  Vorstel- 
loDg  Raum  gegeben,  dass  Ergüsse  von  Metalllosungen  nach  Art  unserer 
Mineralquellen  am  Grunde  des  Meeres  zur  Zeit  der  Diabaseruptionen  und 
auch  nach  derselben  stattgefunden  liaben  möchten.  Untergeordnet  greifen 
die  hauptsächlich  an  die  Culmschichten  sich  haltenden  barytiscb^quarzigen 
Blderzgängc  in  die  Devonform'ation  herab. 

Eise  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Erzvorkommen  und  der, 
vie'erwihnt,  mit  denaelbett  oft  so  innig  Terbundenen  Diabasgänge  be- 
Mhlient  daa  inhaUreiehe  Kapitel  Ober  die  OberdeTonbildangen. 

Pricarbon-  oder  Knlmformation. 

Wie  ein  Blick  anf  die  Karte  lehrt,  nimmt  diese  Fermatloii  den  wesent- 
BcikiteB  Antheil  an  der  Zusammensetsong  des  Fichtelgebiiges  nnd  F^anken- 

waldes.  Es  scheint  wfthrend  ihrer  Bildong  eine  verhältnissmässige  Zeit 
der  Ruhe  geherrscht  in  haben,  s.  Th.  dadurch  bedingt,  dass  die  Diabas- 
emptionen  nun  seltener  werden  und  allm&hlig  ihr  Ende  erreichen.  Die 

Terfaältnisse  an  der  Grenze  gegen  das  Oberdevon  beweisen,  dass  ein  ganz 
allniähliger  Übergang  aus  einer  Formation  in  die  andere  stattfand.  So 
sehr  einerseits  Cypridinenschiefer  und  Knollenkalk,  andererseits  Kohlen- 
kalk oder  Lehestener  Dachschiefer  sich  der  Hauptmasse  nach  unterschei- 
den, so  schwer  ist  es,  einen  Abschnitt  zwischen  den  oberdevonischen  lydi- 
tischen  Schiefern  und  den  zum  Culm  gerechneten  Dachschiefern  zu  tixiren. 

Der  Verfasser  trennt  in  den  Kulmbildungen  zwei  Abtheilungen,  eine 
ontere  uud  eine  obere.  Erstere  lässt  zwei  deutlich  entwickelte  Facies 
etkesnen,  insofern  in  dem  kleinen  Gebiet  an  der  s&chsischen  Grenze  bei 
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Trogenia,  Rehau  and  Hof  mächtige  Bänke  eines  schwanen  Kalkes  mit 
Resten  mariner  Thiere  entwickelt  sind  (Bergkalk),  an  deren  Stelle  west- 
wärts von  Hof  Schiefer  mit  streifenweise  eingelagerten  Kalkb&nken  und 
Conglomeraten  treten.  Schwarze  Dachschiefer,  welche  bei  Lehesten  bt- 
sonders  gewonnen  werden,  sind  für  diese  Facies  (Lehestener  Schichten) 
in  erster  Linie  bezeichnend.  Der  Kalkgehalt  verschwindet  im  Franken- 
walde vollständig.  Auch  als  Fichtelgebirgs-  and  thüringische  Facies  lassen 
diese  beiden  Entwicklungsformen  sich  treflFend  bezeichnen. 

Die  obere  Abtheilung  der  Kulmablagerungen  besteht  aus  einem  un- 
endlichen Wechsel  von  Thonschiefer-  und  Grauwackenschichten ,  ohae 
Kohlenbildung.  An  Stelle  der  dünn-  und  ebenspaltenden  Dachsduefer 
traten  knrzgrifflig  lerfiülMide  Thomehiefer. 

Eingehend  behandelt  der  Verf.  andi  hier  die  Finnen  der  eiudnoi 
Fade»  nnd  Etagen.  Ans  dem  (fichtelgehirgiichen)  Beiglnlk  sind  nach 
nnd  naeh  Aber  80  Arten  bekannt  gewofden,  eine  Zahl,  die  eich  noehhfiher 
stellen  wflide,  wenn  flkr  alle  die  sahlreieh  sieh  findenden  Forandnifereo 
nnd  Korallen  eine  sichere  Dentnng  ni0f  lieh  wAre.  Nur  8  Pflanaen  an 
Schieferswischenschichten  lassen  eine  Bestimnrang  sn.  Anifollend  ist  die 
sehr  grosse  Anzahl  von  Foraminiforen,  unter  denen  Fosnllnen  jedoch  fehlen. 
Müocrinus  h§m  Oldp.  stammt  ans  dem  Bergkalk  Ton  Begnitalosaii,  nickt 
ans  dem  Devon,  wie  Qükhstedt  neoerdings  annahm. 

Mehrere  der  von  Goldfcss  unter  MCNSTER'schcn  Namen  aus  dem  Über- 
gangskalk l)eschriebenen  Gastropoden  sind  im  tichtelgebirgischen  Bergkalk 
gesammelt.  Ponidonmiiya  Bechen  fehlt  merkwürdiger  Weise.  Neu  ist  S?r- 
pula  micronema.  Eine  Anzahl  Entomostraceen  wurden  bereits  früher  von 
Jones  und  Kirkby  (Ann.  a.  Mag.  1865)  namhaft  gemacht.  Es  stimmen  die 
Bergkalkahhi gerungen  unseres  Gebietes  nach  ihrer  Fauna  und  nach  der 
petrographischen  Entwicklung  mit  jenen  Schlesiens,  des  Niederrheins,  Bel- 
giens und  Kuglands.  Sie  weichen  aber  nicht  unwesentlich  ab  von  des 
alpinen  nnd  den  russischen  (asiatischen).  Der  Verf.  unterscheidet  dsher 
swei  grosse  Yerbreitnngsbesirke  der  Kuhnbildangen,  welche  er  als  bats^ 
Tische  (die  westliehe)  nnd  indische  (die  Ostliche)  adKUhrt 

Im  (Gebiet  der  thflringischen  Facies  kommen  vorsogsweise  Fflsases 
▼er  nnd  auch  diese  nnr  in  geringer  Zahl.  Algen  spielen  die  HanptioUa 
Zn  diesen  rechnet  Srararan*  (nach  üntersnchnng  hi  der  Strassbnrger 
Universit&tssammlnng  befindlichen  Stocken)  auch  die  bekannten  EmdrOcki 
▼on  Wurzbach.  GOmbsl  hebt  in  Besiehnng  anf  den  vielgenannten  Fnndoct 
nochmals  bestimmt  henror,  dass  es  sich  um  Kulmschichten,  nicht  um  aft« 
utakonische**  Ablagerungen  handelt.  Ärchaeacalamites  radiatus  und  Sagt- 
naria  Veltheiviiava  sind  überall  verbreitet.  Häufig  vorkommende  Stamm« 
stücke,  von  denen  Querschnitte  abgebildet  werden,  sollen  auf  Equisetaceen 
oder  Ljrcopodiaceen  deuten.  Kleine  koglige  Körper  ist  der  Verf.  geneigt 


*  ZiTTEL-ScerMrER ,  Ilandburli  der  Paläontologie.  II.  S.  48  ff.  ufld 
d.  Jb.  1880.   Siehe  auch  H.  B.  Gkihitz,  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  XXXI.  1879, 

a  621. 


Digitized  by  Google 


383  - 


für  Sporen  und  Sporenhäufchen  (nicht  Sporan^en)  zu  halten.  Man  kennt 

ähnliche  Dinge  ans  Kohlenschichten.  Ein  schöner  Farn  (Holzschnitt  S.  539), 

früher  Cardiopterifi  franconica  GCmb.,  wird  nun  auf  Stür's  Autorität  hin 

mit  Cardiopteris  Hochstetten  identificirt  und  als  var.  franconica  bezeichnet. 

Wenig  ist  über  die  organischen  Einschlösse  der  oberen  Kulmstufe  zu 
«gm. 

El  werden  18  Pflaaien  ao^KefBlurt,  in  denen  fdmdonoMya  B^iSmi 
all  einiger  ihieriseher  Beet  tritt.  Anfflülender  Weite  könnt  sie  nur  an 
Iber  Stelle  nnd  mrar  in  den  höchsten  Schichten  vor. 

Indem  wir  in  Besiehung  anf  die  EinseldnnteUnngen  der  Localitäten, 
v«gen  des  Vorkommens  der  Gesteine,  der  Lsgernngsverhlltnisae  n.  s.  w. 
saf  die  Arbeit  selbst  verweisen »  heben  wir  nur  noch  hervor,  dass  die 
Emptiygesteine  der  Kulmbildnngen  su  Gümbel's  Lamprophyr  gehören,  einer 
Diabasvarietät,  deren  Vorkommen  anf  diese  Etage  sich  beschränkt  und 
dass  als  Haupteigenthümlichkeit  der  petrographischen  Entwicklung  der 
Kulmformation  gegenüber  den  älteren  paläozischen  Bildungen  des  Fichtel- 
gebirges  das  Vorkommen  der  Conglomerate  hervorzuheben  ist,  welche  auf 
das  Bestehen  besonderer  und  eigenthamlicher  Zustände  bei  der  Bildung 
der  Gesteine  hindeuten. 

Erwähnung  verdienen  noch  die  barytisch -quarzigen  Bleierzgänge  (s. 
oben  S.  381),  welche  an  der  Grenze  der  Devon-  und  Kulmbildungen  auf- 
traten. 

Fttr  die  untere  Stufe  kann  in  der  Dachschieferfiades  eine  Mächtigkeit 
TW  600  n,  für  die  obere  (im  Fhuikenwalde)  1600— 2000  n  angenonnen 
«irden.  Die  grosse  Yerhreitmig  dieser  Schichten,  die  dieselben  anf  der 
Ksrte  mehr  hervortreten  liest,  als  irgend  andere  Fonnattonen,  beruht 
nm  Theil  anf  wiederholten  Faltungen. 

Garbon  oder  Steinkohlenformation. 

Es  ist  eine  bedeutsame  Erscheinung,  dass  Schichten  der  Steinkohlen- 
ibrmation  am  Aufbau  des  Fichtelgebirges  und  des  Frankenwaldes  nicht 
mehr  Theil  nehmen.  Sie  liegen  vielmehr  ansserhalb  des  Gebirges  an 
<les»pii  Rande  und  in  völlig  abweichender  Stellung  an  dasselbe  angelehnt. 
£ine  sehr  bedeutende  Niveauveränderung  muss  daher  zu  Ende  der  Kulm- 
zeit eingetreten  sein,  in  Folge  deren  die  bis  dahin  abgelagerten  Sediment- 
bildunpen  zu  einem  bergigen  Festlande  umgestaltet  wurden,  an  dessen 
niedriger  gelegenen  buchtenartigen  Partien  wiederum  Niederschläge  erfolg- 
ten, die  wir  zur  Steinkohlenformation  rechnen.    Die  Hebung  erfolgte  in  der 
Bichtung  des  hercynischen  Systems  von  SO. — NW.    Dass  es  sich  hier  um 
eine  wirkliche  Lücke  nach  der  so  lange  Zeit  gleichmässig  fortgehenden 
€tasteinsbildung  der  bisher  besprochenen  paläozoischen  Reihe  handelt,  folgt 
noch  ans  dem  Umstände,  dass  die  Pflanzen  der  Steinkohlenbildnng  unseres 
OeUstss  auf  die  jflngere  SteinkoUenselt  hfaiweisen.  Man  hat  aus  dem  Auf- 
treten rothgeftrbter  Conglomerate,  Breecien  mit  vielen  Porphyrstfloken,  rothen 
Sdiisferletten  u.  s.  w.  hn  Liegenden  des  KohlenflOlses  sogar  folgern  wollen, 
iBAn  habe  es  mit  Bothliegendem  su  thun.  Eine  genaue  Untersuchung  der 
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Pflanzen  führt  den  Verfasser  jedoch  zu  demselben  Resultate  wie  früher 
schon  Geinitz,  dass  es  sich  um  die  oberste  Zone  der  productiven  Stein- 
kohlenformation handele.  Eb  wird  unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten 
von  GiuiiTs  (Geologie  der  Steinkohle  Deutidilands)  eine  Tabelle  der  tS 
getadiiMa  FAaaieii  naA  weniger  fUeitekeB  Beete  mmmmmgBMkf  Ja 
weldie  mm  Vergleich  neeh  die  Fleren  des  nahe  gelegenen  Erbendoil^  äm 
pfUtitoh-tMrbrftekisehen  Beckens,  der  eleheiseben  und  der  AUagenmgn 
M  Halle  anflgeBommen  sind.  Alle  diese  Oarbonablafemngen  gelrihea  der 
gleidien  mdnngsseit  an  oad  enMiien  eiser  Unterlage  ilterer  etgenUielMr 
Kehlenbfldnngen.  Eeste  ▼on  SSgillarien  scheinen  an  fehlen,  SUgmmk 
fieoides  ist  selten,  W^hia  fiUciformis  tritt  auf.  Ganz  gering  ist  die 
Mächtigkeit  der  gnnzen  Bildung  (40— IflOm),  dafilr  schwillt  die  sehr  ns^ 
gleich  entwickelte  Kohle  bis  tn  gewaltigen  Anhäufungen  Ton  60  m  an. 

Auf  eine  n&here  Besprechung  der  drei  unterschiedenen  Ablagerungen: 
des  Stockheimer  Flügels,  des  Reitscher  Flügels  und  der  Grösauer  Mulde 
brauchen  wir  um  so  weniger  einzugehen,  als  dieselben  in  dem  oben  ge- 
nannten Werke  von  Gbimitz  bereits  eine  Darstellung  gefunden  haben. 

Postcarbonische  oder  Dyasformation. 

Besondere  Efgenthamliehkeiten  dieser  Fonnation  am  Rande  des  Hdttsl- 
gebirgs  sind  nicht  herTorsnheben;  das  TerkeuMi  an  «ad  Ar  sich  ist  aber 
von  Interesse.  Das  Rothliegende,  welches  sich  nördlicher  längs  des  Tbü- 
ringer  Waldes  als  langgestreckter  Zug  verfolgen  l&sst ,  gewinnt  niBdieh 
bei  Stockheim  wieder  eine  grössere  Verbreitung.  Der  Zechstein  erreicht 
hier  seine  südöstlichste  Grenze,  ist  aber  Qoch  vollständig  entwickelt,  sogai 
ein  Vertreter  des  Kupferschiefers  lässt  sich  bei  Burggrub  nachweisen. 

Im  Rothliegcuden  unterscheiilet  der  Verf.  drei  Abtheilungen  nach  ihren 
petrographischen  Eigenthümlichkeiten.  Versteinerungen  sind  sehr  selten. 
Den  Übergang  aus  der  Kohlenformation  in  die  Dyasformation  bilden  stellen- 
weise Brandschieferschichten  mit  spärlichen  organischen  Kesten,  welche 
am  bayerischen  Wald  bei  Erbendorf  besser  entwickelt  sind  und  dort  tob 
Verf.  als  Überkohlengebirgsschicht  bezeichnet  wurden. 

LagerongsTerh&ltnisse  and  Art  der  Entwicklung  des  Rothliegwda 
bei  Stockheim  nnd  des  Zechstein  bei  Borggmh  werden  geaaner  besehikbes. 
Im  Zechstein  finden  sich  die  gew<>hnllchen  Fossilien.  Zu  bemerfcoa  Üi 
dass  auf  dem  eigentlichen  Zechstein  noch  lothe  Scliieferthone  liegen  (rolhi 
Lehmschiefer  des  Spessart),  welche  unmerklich  in  die  uLeberschieiiBr'  dai 
untersten  Bantsandsteitt  Obergehen.  Kein  schärferer  Absehnitt  irgend  eistr 
Art  ist  swischen  Dyas  nnd  Trias  sn  beobachten.  Oans  allmihlig  TerfliMt 
die  eine  Formation  in  die  andere. 

Die  lagcr-  oder  gangförmig  die  palfiolithischen  Schichtgesteine  beglei- 
tenden eruptiven  Felsarten :  Epidiorit,  Proterobas,  Lenkophyr,  Diabas,  Lam- 
prophyr,  Palaeopikrit,  Palaeophyr,  Keratophyr,  Quarzporphyr  hat  der  Vert 
schon  früher  ausführlich  beschrieben*.  Da  über  dieselben  in  dieser  Zeit- 

•  Die  palftolithisehen  Eroptivgesteine  des  Fichtelgebirges.  Hilnchm 
1874. 
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Schrift  bereits  berichtet  worden  ist*,  und  ausserdem  die  Resultate  in 
Lehrbücher  übergegangen  sind,  so  bedarf  es  kaum  mehr  als  eines  Hin- 
weises. Auf  den  Seiten  584—590  kommt  Gi*mbel  noch  einmal  auf  die 
Gründe  zurück,  welche  ihn  veranlassten,  die  oben  genannten  Gruppen 
aafzostellen.  Die  Berechtigung,  bei  einer  Localbeschreibung  Localnameu 
eiuofähreo,  wird  niemand  bestreiten  und  von  derselben  wird  auch  von 
lOttGeognoston  bei  Ümllchen  Gelegenheiten  mn&saeiiderGebimnch  gemaclit. 
Im  forliegenden  FaU  ist  dii  Berechtigung  sicherlich  eine  «d  m  grossere, 
ab  ji  den  meisten  Oroppsii  schnell  allgemeine  Anerkennung  sn  Theil 
wsrde,  wenn  aaeh  ble  und  da  mit  kleinen  Verindernngen  gegenüber  der 
oriprftnglicben  Abgreninng.  Wenn  aber  der  Yerf.  es  ÜBr  ongerechtfertigt 
hik,  ferschieden  altsrige  Emptivgesteine  mit  einem  Namen  in  benennen, 
ü  man  doch  die  Kalksteine  Terscbiedener  Formationen  abweichend  beteidme, 
10  idieint  Referentem  dies  Argument  gerade  in  entgegengesetstem  Sinne 
Tervertbet  werden  zu  können.  Man  bezeichnet  Gesteine,  die  wesentlich 
ans  Kalkcarbonat  bestehen,  doch  ausnahmslos  als  Kalksteine  und  setzt  das 
Alter  adjectivisch  hinzu.  In  derselben  Weise  ist  man  stets  bei  allen 
N:hichtgesteinen ,  Thonschiefern,  Gneissen  etc.  verfahren.  Ja,  der  Verf. 
geht  in  dieser  vorzugsweisen  Berücksichtigung  des  Materials  noch  weiter, 
als  die  meisten  Petrographen  und  fasst  körnige  Gneisse  und  Granite  sowie 
viele  andere  Massen-  und  Schichtgesteine  bei  durchaus  nicht  gleichem 
Alter  mit  einem  Naraeu  zusammen,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde. 
Weshalb  ist  es  denn  innerhalb  der  Gruppe  der  älteren  Eruptivgesteine 
iDein  nicht  angemessen,  genau  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Kalksteinen 
X.  B.  tu  rerfabren,  um  sc  die  übereinstimmende  mineralogische  Zosammenr 
Ntsong  und  das  verschiedene  Alter  gleichseitig  aum  Ausdruck  au  bringen? 
SovqU  Ar  den  Lernenden  als  filr  die  gegenseitige  Verständigung  wtürde 
dadoreh  sicherUdi  ebe  grosse  Erleiehtemng  ersieh.  - 

Besflglich  des  Keratophyr  wäre  snr  Klarlegung  frflberer  Hittbeilungen 
herrorsoheben,  dass  Gühbil  den  eigentUchen  Keratophyr  als  Eruptivgestein 
safiittst,  die  Beihe  der  mit  demselben  verknüpften  quarzitischen,  orthoklas- 
fthrenden,  granitartigen  and  gDeissfthnlichen  Schichtgesteine  als  Bildungen, 
velcbe  sich  wahrscheinlich  zum  Keratophyr  verhalten,  wie  die  Schalsteine 
zum  Diabas.  Bei  den  übrigen  obpu  angeführten  Gesteinen  erkennt  der 
Verf.  die  von  Rosenbiscu  mitgetbeilten  Beobachtungen  im  wesentlichen 
an,  spricht  sich  aber  gegen  die  Zutheilung  des  Paläopikrit  zum  Olivin- 
diabas  oder  Pikrit,  des  Paläophyr  zum  (^uarzdiorit  und  gegen  eine  Auf-  • 
lösong  der  Lamprophyr-Gruppe  aus. 

Die  Schichtgesteine,  welche  sich  ihrem  Material  nach  an  die  eruptiven 
Diabase  und  verwandten  Gesteine  anschliessen  und  tulT-,  conglomerat-  oder 
breocienartiger  Natur  sind,  werden  als  Schalsteme  zosammengefasst.  Die 
Art  ihrer  Entstelinng  und  die  Leichtigkeit,  mit  der  so  lockere  Gebilde 
Umwandlungen  unterworfen  sind,  bewirken  eine  ausserordentllcbe  Hannig- 

*  1674.  486-488. 

N.  Jahr^ndi  f.  Vlaertlofi«  «te.  1^.  ttd.  I.  S 
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faltigkeit,  so  dass  die  Grappen  keinen  Anspruch  auf  scharfe  Abgreiuuog 
MdiMi  kftUMii.  AIleVariillliD  lüttthon  «u  Brachstacken  von  OemeBg- 
theÜMi  dar  DkUnigMlaiM  and  deren  Umbadangnabattnsen ,  won  M 
gt^kutm  ÜAtarial  noch  Fragomto  fremdartiger  Geileina  Ihnbimii.  Aa 
beetee  teelea  die Dietaageneagtbeile  im  TafltehelBtein  herror,  «dderia 
DflnaeohUff  einem  Diabu  gleiAt,  während  sich  sonst  in  Sehrntt«  qiar 
sor  SchWilang  eine  «ewine  der  SdilehlQBg  entepreeheede  Amndnaiig  » 
kernen  lässt.  Der  concentrirte  Calcit  erweist  sich  aasnalimtloe  ilstenii- 
dire  Umbildung.  Bemerkenswerth  ist  der  melirfach  constatirte  geriagi 
Unterschied  in  der  chemischen  ZnsammenseCnmg  der  Taife  and  der  rer- 
wandten  Eruptivgesteine.  Die  starken  Ver&ndemngen  werden  also  wesent- 
lich nur  durch  Umlagerung,  nicht  durch  Anslangung  oder  Zufuhr  neuer 
Stoffe  bedingt.  Der  talkige  Schalsteinschiefer  steht  zu  den  Epidioriten, 
Proterobasen  und  Paläopikriten  in  derselben  Beziehung,  wie  der  eigentliche 
Schalstein  zum  normaleu  Diabas.  Besonders  interessant  sind  die  Thuringit- 
schiefer  —  dunkelgrüne,  magnetitreiche,  oft  grobe  Quarzkörner  und  Petre- 
facten  führende  Gesteine  — ,  theils  wegen  ihres  constanten  Horizontes  in 
den  tiefsten  pal&olithiscben  Schichten,  theils  wegen  ihrer  Verweadang  als 
Eisenera.  Der  fisinschuppige  bis  körnig -fasrige  oder  dichte  Thoringit 
aeigt  oll  oolitbartige  Straetnr  nad  geht  anweilen  ia  Botlieiaenooüthe  flkcr. 
Qoarxg&nge  nad  -edem  im  SchalateiB  (aoeh  ia  Diabasen)  fBhren  seiur  hiafg 
das  beimnnte  Kafaenaage  in  Be^eitang  tob  Fjrnaenaabeat,  aidit  im 
Chrysotil,  wie  Fmoaaa  aanabm. 

Aadi  die  flbrtgen  paliolithfaehen  Seblebtgeileine  —  «narareiobe^  ImlUlge 
und  TbonaebiefBr  —  weiden  ansf&hrlich  bescbrieben.  üater  den  entens 
enthalten  der  Phycodenqnarzit,  der  Nereitenquarzit,  die  EJeaelacbieÜBr  nai 
Lydite,  soweit  sich  erkennen  lässt,  keine  klastischen  Elemente.  Die  flbrifa 
aind  bald  sandsteinartig,  bald  Orauwacken,  Conglomerate  oder  Brecdm. 
Es  werden  n&mlk:h  alle  Gesteine,  in  denen  sich  Quarzkömchen  ohne  Hälfe 
des  Mikroskops  bestimmt  abgrenzen,  von  den  Quarziten  getrennt;  als  Grso- 
wacken  speciell  solche  vorwaltend  klastischen,  sandsteinartigen  Schicht- 
gesteine bis  hinatif  zur  Carbonformation  bezeichnet,  welche  aus  Trümmern 
verschiedenartiger  Gesteine  und  Mineralien  zusammengesetzt  sind.  U.  d.  M. 
erscheinen  die  Elemente  der  Quarzite  regelmissiger  in  Bezug  aof  Fora 
und  Anordnung,  als  diejenigen  der  Sandsteine. 

You  den  Thonschiefern,  welche  im  allgemeinen  schon  dem  onbewaf^ 
neten  Auge  um  so  krystalUniaGher  enehetaeu,  je  ilter  aie  sind,  wmdm 
nacb  Firbang ,  ScUefernngsgiad  und  anderen  leicht  anfCülenden  Sig«- 
thOmliobiLeiten  eine  Beibe  nm  VarieMtea  ontertohieden.  Als  Haaptbsitaad- 
tbeile  ergab  die  üntersoebnng:  gllmmerilniHehe  Mineralien,  theOa  düorit- 
artiger,  theUa  gUmmerartigar  Katar,  von  denen  die  letaleren  fialleicht  den 
.Gflmbelit  verwandt  sind.  Yerteer  bilt  sie  Hkt  krystallinische  Gebilde, 
welebe  ans  dem  oiq^rfinglicben  Schlammsediment  durch  dialytische  ProcssM 
hervorgegangen  sind.  Ferner  eine  wahrscheinlich  feldspathige  Substaox. 
welche  zahlreiche  f&rbende  Partikel  und  Mikrolithe  beherbergt,  Quarz  mit 
onbestinuBt  verlaufenden  Contooren  nnd  eine  isotrope  ZwischenmasHe  mit 
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ImliUgen  Füttern  und  Mikrolltben.  Aocetwriieh  kommen  EisenkieB,  liie* 
«nd  dn  Ciibonale»  etaabigee  Botheiaeneni  and  denen  Zertettongeprodade 
Unso.  Magnetit  tritt  eigentiiümlicher  Welse  nur  In  den  ilteren  Schiefem 
aof.  Die  von  Zmn.  entdeekten  Tbontehieftr-HlkroUtlie  fehlen  selten 
giBslieh;  GüMBCL  glaubt  gewiss  mit  Recht,  dass  sie  terschiedenen  Mineralien 
angehören.  ZahlreiGhe  Analysen  ergftnaen  die  mUcroskopisohen  ünter- 
sochuDgen. 

Kurz  beschreibt  der  Verf.  die  mesozoischen  Bildangen,  da  solche  dem 
Fichtelgebirge  ganz  fremd  gegenüberstehen,  indem  sie  nirgends  in  dasselbe 
eingreifen,  auch  wohl  zu  keiner  Zeit  demselben  aufgelagert  waren.  Was 
noch  auf  das  Gebiet  der  Karte  fällt,  hängt  mit  ausgedehnteren  Massen 
benachbarter  Gebiete  zusammen,  welche  theils  eine  eingehende  Schilderung 
schon  erfahren  haben,  theils  noch  erhalten  sollen. 

Die  Tertiärbildungen  (Cap.  XVI)  nehmen  allerdings  auch  nicht  am 
Aufbau  des  Gebirges  Theil,  doch  greifen  sie  tief  in  Buchten  desselben  ein. 
Sie  stellen  AosbrOche  der  nMdwestbflhndsdien  Bnumkohlenbildongen  dar, 
«dche  der  Verf.  dann  auch  aum  Yergleieh  heransieht.  Der  benntsten 
Uttemtor  würden  noch  die  neueren  Untersuchungen  von  Sunt  (dies.  Jahrb. 
188a  L  Bef.  8. 106)  beianfUgen  sein. 

Von  lockeren  Basalttnfiisn  begleitete  Basalte  fehlen  anch  anf  bajerischem 
Gebiete  nicht.  Die  zahlreichen  Kuppen  lassen  sfeh  in  swd  Gruppen  ser- 
legen,  eine  südliche,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  aus  dem 
Egerschen  Lande  durch  die  Wondreb-Spalte  vordringenden  Baaaltzugs  ist, 
and  in  eine  nördlichei  welche  der  Egereintiefung  benachbart  fortzieht.  In 
geschlossenen  Massen  treten  Basalte  besonders  im  sogenannten  Reichswald 
auf.  Der  makroskopische  Habitus  ist  ein  sehr  gleichartiger :  es  sind 
dichte,  meist  an  Krystallausscheidungen,  zuweilen  auch  an  Olivinfelsbrocken 
reiche  Gesteine,  welche  nie  anamesitisch  oder  doleritisch,  aber  auch  nie 
glasig  werden.  Ebenso  einförmig  erweisen  sie  sich  bei  eingehenderer  Un- 
tersuchung. Unter  dem  Mikroskop  zerlegen  sie  sich  in  eine  aus  Zwischen- 
klemmungsmasse ,  Augit,  Magnetit,  Nepheliu  und  Plagioklas  zusammen- 
gesetzte Gruudmasse,  aus  der  Augit  und  OÜTin  purphyrartig  herTortreten. 
Untergeordnet  gesellen  sieh  Leucit,  Apatit,  Eisenkies  und  in  einigen  we- 
nigen Fillen  Hnnyn  (Nosean)  und  Glinuner  hinan.  Bald  ist  der  Kephelin, 
bald  der  Plagfoklas  reicfaUcber  ? orhanden.  Die  wasscrhellei  nicht  indiH- 
daaUairte  Zwischenklemmongsmasse  erweist  sich  ab  recht  ferscfaieden- 
artiger  Natur.  Zum  Theii  ist  sie  efaie  dureh  Salssiore  aersetsbare  glaaige 
Basis,  welche  aber  nur  selten  au  starker  Entwickelung  gelangt  In  an- 
deren F&llen  ist  sie  schwach  doppeltbrechend  und  wird  als  Nephelin  oder 
Plagioklas  mit  schwachen  awischengelagerten  Glashäuten  gedeutet,  je 
nachdem  sie  von  Säure  zersetzt  wird  oder  nicht.  Solche  krystallisirte,^ 
aber  nicht  von  Krystallflächen  begrenzte  Substanzen,  schlägt  Gümbel  vor 
^leptomorph"  z«  nennen.  Als  Gruppen  ergeben  sich :  glasreiche  Basalte, 
plagioklasreiche  und  solche  mit  leptomorphem  Nephelin ;  letztere  besitzt  weit- 
aus die  grösste  Verbreitung  im  Fichtelgebirge.  Alle  drei  scheinen  zu  der  Ton 

BosBSBVsca  neu  begrenzten  Gruppe  der  Tephrite  (Basauite)  zu  gehören. 
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Deo  tpecicllen  Tbeil  des  Werkes  beechliesst  eine  Besprechung  der 
quartären  und  recenten  Bildungen,  dM  Vorkommen  des  Torfs  nod  der 
Quellen  und  ihrer  Absfttze.  Wasserreich  ist  der  eigentliche  Centralstock 
des  Gebirges,  wenn  sich  auch  in  Folge  der  Abholziingen  eine  Verminds« 
rung  der  Ergiebigkeit  der  Quellen  bemerkbar  macht.  Die  im  NO.  lie- 
genden Thonschieferberge  sind  ?on  jeher  als  arm  an  Quellen  bekaaiu 
gewesen. 

Berühmt  sind  seit  alter  Zeit  die  Eisensäuerlinge  und  Stahlquellen  von 
Stehen  und  von  Alexanderbad,  au  welche  eine  Menge  anderer  nicht  be- 
nutzter Quellen  sich  anschliessen.  Sie  sind  neben  dem  Gehalt  au  freier 
Kohlens&ure  ansgeteicbnet  durch  die  grössere  Menge  io  Lösung  gehtlteBer 
Carbonate  Ton  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Bittewde  und  Natron»  iusä  nt 
Kieselerde,  sowie  dnrefa  die  Aramth  ao  schwefelsanren  und  CUonshss. 
Es  scheint  ein  Zosaaunenhang  twisshen  den  Mineralquelkn  nnd  den  Bi> 
salten  sn  bestehen,  .wihrend  die  tiefgehende  ZerUttflang  ehie  «efto 
Chrcttlation  der  Gewisser  gestattet 

III.  Geognostische  Folgerangen. 

Eine  Betrachtang  der  jetzigen  Oberflächengestaltang  des  Fichtelgebir- 
ges  lehrt,  dass  zwar  die  zur  Diluvialzeit  und  noch  jetzt  thätige  Erosion 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Formung  des  Gebirges  hat,  dass  jeii  cb 
noch  panz  andere  und  gewaltsamer  wirkende  Kräfte  schon  frühzeitig  ur  • 
gestaltend  einppgritTen  haben  müssen.  Jüngere  TertiÄrbildungen  greifen, 
gleichmässig  von  diluvialen  Massen  überdeckt,  in  das  Gebirge  ein,  wodurch 
das  Vorhandensein  von  Bnchtungen  schon  vor  der  Ablagerung  derselben 
angezeigt  wird.  Kreidebildungen  fehlen  zwar  im  Fichtelgebirge,  finden 
sich  aber  an  dorn  scharf  abgeschnittenen  We.strande  etwas  südlicher  und 
zwar  in  gequetschter  und  verschobener  Stellung,  Eine  Niveau ver&nderuni 
muss  also  zwischen  der  Kreide  und  der  jüngeren  Terti&rzeit  stattgefaota 
haben.  Die  Bewegung  wird  in  TorUkaler  Bichtang  angemminiea,  weil  die 
anschliessenden  Zonen  der  älteren  mesosoischen  Bildnngen  kehie  FalMSi 
neigen* 

Der  steile  Abbrach  des  Westrandes  bestand  schon  in  sehr  alter  Zeüi 
bereits  tot  der  Bildnng  der  Kohlenschichten,  wie  ans  dem  froher  lCit> 
getheUten  herrorgeht.  Da  KnlmbiMnngen  am  Anfban  det  OeUrges  efsm 
so  wesentUehoi  Antheil  nehmen,  so  folgt,  dass  eine  andere  Hanpthevfgssg 
swischen  der  Kulm-  und  Kohlenformation  stattgefunden  haben  muss,  alt 
deren  Resultat  die  westliche  Begrensong  des  Gebirgsmassivs  in  der  Rieh- 
tnng  des  hercynischen  Systemes  anzusehen  ist.  Längs  dieses  Randes  voll- 
zopen  sich  mehrfach  Niveauveränderungen,  in  Folge  deren  ZechsUin, 
Trias,  Jura  und  Kreide  eine  verschiedene  Ausbreitung  erhielten. 

Vom  Kulm  bis  zum  Gneiss  liegen  die  Schichten  durchaus  gleichartig 
und  zwar  streifenweise  nebeneinander  geschoben  parallel  der  Rich- 
tung des  Erzgebirges.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Faltung,  an 
der  jedoch  weder  die  Porphyre  des  Thüringer  Wahles,  noch  die  Grämte 
der  Centralmasse  des  Fichtelgebirges  einen  Antheil  gehabt  haben. 
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Un  «ollen  erst  nacii  d«Bi  Eintreteii  der  Falttuig  in  den  WeiterbM  des  Oe- 
Urgee  dngegriflbn  haben. 

AnsDUirlidier  verweilt  der  Verfasser  bei  der  Bildong  der  Falten.  Er 
lenkt  snnftebst  die  AnfinerlmuBkeit  auf  die  Torhemohende  SW^pNO^trei* 
diimgirichtang  der  SehieferbÜdongen,  die  nur  untergeordnet  in  eine  recht- 
winklig dagegen  gestellte  umsetzt.  Letztere,  parallel  der  oft  genannten 
westlichen  Begrenzung  ist  die  Ricbtung  der  Spaltung,  die  erstere  die 
Richtung  der  Faltung.  Bezeichnend  ist  die  durchaus  steile  Stellung  der 
Schiebten.  Horizontale  Lagerung  kommt  kaum  vor,  eine  Welle  folgt  der 
anderen  und  zwar  in  verschiedeüen  grösseren  oder  blos  untergeordneten 
Systemen,  so  dass  der  Verfasser  dominirende  und  sekund&re  Fal- 
ten Systeme  unterscheidet. 

Speciell  wird  das  Verhalten  einzelner  Gebiete  in  Beziehung  auf  die 
Faltung  geschildert,  von  der  regelmässigeren  Anordniing  der  NW.-Gebiete 
bis  zu  den  complicirten  VerhAltoissen,  wie  sie  die  Überkippung  au  der 
MOnchberger  Oneisspartie  und  der  so  rerworrene  Distrikt  bei  Hof  zeigen. 
Trane c enden t  nennt  der  Terf.  eine  Faltung,  welche  sich  nicht  genau 
in  die  geognostiseh  unterschiedenen  Stufen  h&lt,  sondern  von  einer  Schich- 
lenreihe  aur  anderen  flbergreift.  Fflr  Gebirge  wie  das  Fichtelgebirge,  in 
welchem  swei  Richtungssysteme  —  hier  das  faltenbildende  Altere  ers* 
gelrirglBehe  und  das  jOngere  mehr  in  vertikaler  Richtung  thltige  hercy* 
nisdie  —  sich  bemerkbar  machen,  wird  der  Name  Wellengebirge, 
im  Gegensatz  zum  Kettengebirge  in  Vorschlag  gebracht. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Andeutungen  Uber  die  Ursache  der  Fal* 
tnng,  welche  etwa  in  einer  Senkung  Böhmens  und  dadurch  ausgeübtem 
Lateraldruck  gegeben  sein  könnte.  In  älterer  Zeit  wurde  dann  vielleicht 
als  Anfang  der  Gebirgserhebung  die  centrale  Gneissmasse  des  Fichtel- 
gebirges gefaltet;  bei  späteren  Bewegungen,  in  denen  das  ebenfalls  be- 
reits gefaltete  Massiv  des  bayerisch-böhmischen  Waldes  eine  grosse  Rolle 
spielen  musste,  legten  sich  die  Schieterfalten  an  die  centrale  Gneissmasse 
an  und  gaben  dem  Fichtelgebirge  eine  dominirende  Stellung.  Nur  aus- 
bauend, nicht  mehr  wesentlich  umgeätalteud,  wirkte  dann  das  Heraustreten 
der  Granite. 

Indem  wir  uns  begnügen  auf  den  eine  Reihe  interessanter  Beobach- 
tungen enthaltenden  Abschnitt  aber  Schiefsrung  und  ZerUflftnng  (S.  640) 
Unsuweisen,  dessen  Inhalt  sich  mit  wenigen  Worten  nicht  wohl  wieder 
geben  lisst,  schliessen  wir  unseren  Bericht,  indem  wir  dem  VerfiMser  in 
sehier  bewundemswerthen  Arbeit  Glflck  wOnsehen  und  die  Hoibung  aus- 
sprechen, dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  unterstützt  von  gleich  tüchtigen 
HOlftartieitern  wie  bisher,  das  in  setner  Art  einsig  dastehende  Werk  der 
geognostischen  Beschreibung  Bayenu  in  der  begonnenen  Weise  zu  Ende 
SU  fthren«  Beneoke.  Ck>hen. 


Digitized  by  Google 


—  390  - 

L.  BAUiACCi,Uminm6&.TBiTA6Lu:  Relazione  snlUeriiiioBe 
deir  Etna,  avTennta  nei  mesi  di  Maggio  e  Gingno  1879. 

(R.  Comitato  geologico  d'lulia  1679.) 

A.  Gossa:  Sur  la  cendre  et  la  lave  de  la  r^cente  ArnptUa 
de  1  '£tii«.  (Conpt  Bend.  LXXXYIU.  186a) 

A.  CoüA!  Oeeervas ione  chlmleo-mioroaeopiebe  lolU  eenere 
de]]'  Etna  etc.  e  sulU  Uva  raccoltft  a  OI«rre  II  S  gingae. 
(R.  Acad.  dei  liaceL  T^aDiimti  (8)  IIL) 

F.  FoüQüA:  Bor  la  riceate  ^rnption  de  l'Etna.  (Conpt 
Read.  LXXXIX.  88.) 

H.  DE  SAüBsüai:  Sar  la  r^cente  ^raptlon  de  l'Etna.  (IUd«ii. 
LXXXIX.  86.) 

A.  Pereira:  Die  Etna-Ernption.  (Verhdl.  k.  k.  geol.  Rdditaait 
1879.  No.  10.  281.) 

(Hiezu  Taf.  VII.) 

Von  Torstehenden  Arbeiten  bezieht  sich  nur  der  Aufsatz  von  Alt. 
Gossa  auf  das  Aoswarfsmaterial  der  letzten  Etnaemption;  er  bietet  eine 
Ergänzung  zu  den  Mittheilnngen  GfMSEL's  in  diesem  Jahrbach  (Jahrgang 
1879.  8.'9),  auf  deren  Inhalt  Ref  später  zurückltommen  wird.  Die  übrigen 
Artikel  geben  vorwiegend  eine  Darstellung  des  Verlaufs  der  Eruption; 
ausser  denselben  ist,  wie  Kef.  dem  American  Journal  XVIII.  No.  105, 
Sept.  1879,  pag.  228,  entnimmt,  noch  ein  amtlicher  Bericht  von  Professor 
0.  SiLVESTRi  an  das  italicnisclic  Ministerium  (19  S.  in  4"  mit  einer  topo- 
graphischen Karte  der  Umgebung  des  Etna)  und  ein  solcher  des  nord- 
amerikanischen  Consuls  G.  Ii.  Owen  in  Messina  an  seine  Kegierung  er* 
schienen.  Von  diesen  beiden  Berichten  kennt  Ref.  nur  den  Aaszug  in 
dem  American  Journal  und  in  der  Zeitschrift  der  deotscben  geologisdisa 
QeseUscbaft  XXXI.  899-4M. 

Nach  den  genannten  Qaellen  and  Anfsltsen  (deijenige  der  drei  itslienif 
sehen  Bergingenienre)  ist  von  einer  das  YerslAndniss  in  hohem  Grsds 
ftidemden  geologischeil  SUsie  des  Nordabhaages  des  EUxt  begleitet,  die 
wir  auf  Taf.  YIl.  um  die  Hälfte  mkleinert  wiedergeben,  ergibt  sich  Aber  des 
Verlauf  der  Eruption  des  Etna  vom  Frühling  dieses  Jahres  etwa  Folgendes : 

Der  Ausbrach  vollzog  sich  auf  einer  etwa  10  km  langen  Spalte,  welche 
mit  im  Allgemeinen  NNO.-SSW.  Richtung  mit  leicht  gewundenem  Verlauf 
quer  über  das  Etnamassiv  aufriss ,  oder  vielmehr  nach  Silvkstri  als  die 
ErMciterung  einer  schon  im  Jahre  1874  gebildeten  Spalte  zu  betrachten 
ist,  auf  welcher  sich  im  genannten  Jahre  am  29.  August  mehrere  Auswurfs- 
Öffnungen  mit  LavaergQssen  bildeten,  die  aber  nur  wenige  Stunden  dauerten. 
Nach  Angabe  der  Herren  Baldacci  ,  Mazzetti  und  Travaqlia  entspricht 
diese  Spalte  der  langen  Axe  einer  Ellipse,  in  welcher  die  jüngsten,  der 
Eruption  vorhergehenden,  Erdbeben  zur  kräftigsten  Entwicklung  gelangtes. 
Aach  dem  eigentlichen  Aufriss  der  Spalte  und  damit  der  Eroptioo  sa 
Abend  des  26.  Mai  1879  gingen  einige  leichte,  aber  doch  a.  Th.  noch  is 
Reggio  fühlbare  Bodenerscbütterongen  Torans.   Nach  SSW.  endigt  die 
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Spalte  in  der  Richtung  anf  Biancavilla  hin  in  halber  Höhe  des  Etnakegels 
(SirssrREi,  leicht  nach  W.  ausschweifend;  nach  Norden  zu  geht  sie  bis 
zum  Fusse  des  Berges  mit  der  Richtung  auf  Mojo.  Die  Spalte  stellt  sich 
bild  als  eine  wirkliche,  4  bis  5  m  breite  Kluft  mit  senkrechten  Wänden 
dar,  bald  als  ein  100  bis  200  m  breiter  Gürtel  mit  zahlreichen  kleinen 
(htehstens  1  m  breiten),  unter  sich  mehr  oder  weniger  parallelen  Rissen 
od  Klfiften,  die  nur  da  breiter  werdoi,  wo  sie  durch  Felsen  hindurch- 
Mm,  tber  lehiillar  «rscheiiieD,  wo  sie  durch  FMeBbedMfcten  (engazoan^) 
Mto  fvltaftn.  Der  CentimlgipliBl  das  ECna  ist  nifgendt  aufgeriasen. 
BSelippcB  dir8i»tlt«i  lelgVB  keiM SlOnuigeB,  Yerwerftiiigen  warn  also 
irit  dam  SpahiBMifHM  nldit  wboadtti.  Die  wetteeten  BleUeii  der  Spetteii 
mtttncUn  den  aeii  geUUeten  KralereB  mid  den  LevMMuflnsspiiiikten. 

Der  Anslinidi  begaon  am  SSW.-Abhaag  ans  einigea  TheOen  der  Spalte^ 
welche  etwa  in  einer  Höhe  von  1650  bis  1500  m*  (nach  Foir^uA),  2600  (nadi 
Savisitsi)  lleereshöhe  lagen,  mit  Oaeexhalationen ,  Bombenanswürfen  und 
dem  Ergnss  eines  kleinen  Layastromes  von  2  bis  2,5  km  L&nge,  der  sich 
>D  der  Richtung  anf  Adernö  zu  bewegte  und  sich  an  seinem  Ende  an 
einem  entgegenstehenden  Buckel  gabelte.  Der  Lavaerguss  auf  dieser  Seite 
hörte  schon  an  demselben  Tage  (26.  Mai)  auf,  sobald  auf  der  Nordseite 
des  Berges  in  einer  Meereshöhe  von  2200  ra  bis  1600  m  nach  FouQCfe  die 
Tkitigkeit  begann.  Der  Gipfelkrater  des  Etna  scheint  bei  der  ganzen 
Eruption  nur  Wasserdämpfe  und  feine  Asche,  nach  Saussüre  auch  kubik- 
Mtergrossc  Blöcke  von  alter  Lava  ausgeworfen  zu  haben.  (Der  Bericht 
FooQvA's  an  die  französische  Akademie  der  Wissenschaften  ist  datirt  vom 
30.  JmU^  die  Beebeditnngeii  SimiVBa'e  mardm  aagealelH  in  der  Zeit  vom 
&  bis  14.  Jmd.)  Dagesen  liat  lieh  nadi  den  lllMreinatimmeBden  Nach- 
riditeB  der  itaUeniaclien  Ingenienre  und  SauiavBi's  am  Nordabhaage  dee 
Bai|ei  an  einen  in  noeb  grOnerer  MeereahOlie,  als  die  ifidlieben  Ana- 
VnehtsteUen,  gelegenen  Punkte  ein  Emptlondiegel  gebildet,  weldier  noch 
11  Joni  in  lebhafter  TbJUigkeit  (Qaaeihalationen  und  ^ende  Schlacken* 
toswtlrfis)  war.  Derselbe  hatte  nach  SAuaaimi  einen  8  bis  4  km  langen 
lAiaitrom  ergossen,  welcher  über  die  Lava  von  1865  hinweg  bis  an  die 
Grnppe  der  Kegel  des  Monte  Scopetto  (Scoperto,  2200  m  Höhe)  und  des 
oberen  Monte  Nero  geflossen  war.  Die  Hauptausbruchstelle  lag  indessen 
nach  übereinstimmenden  Angaben  aller  Beobachter  auf  einem  600  m  langen, 
S-fbrmig  gewundenen  Theil  der  Spalte  zwischen  dem  unteren  Monte  Nero 
(2053  m)  und  dem  Monte  Palomba  (2066  m)  am  Nordabhang  des  Etna.  Bei 
Sirssi  RE  wird  statt  des  letzteren  der  Monte  Timparossa  genannt.  Hier 
luben  sich  nach  P^ocqce  10  deutliche  Kratere  gebildet,  deren  Boden  etwas 
tiefer  liegt  als  das  Niveau  des  früheren  Bodens  und  deren  Wände  aus 
kiea  Auswurfsmassen  sich  zu  m&chtiger  Kegelgestalt  anfthfirmen.  Zwei 
teer  Kratere  sind  etwa  80m  tief  and  haben  nngeOhr  200m  Dnrehmesser. 

•  Ref.  möchte  aus  den  Folgerungen,  welche  Forgufe  aus  der  Lage  der 
HanptausbruchsteUen  auf  der  Süd-  und  auf  der  Nordseite  des  Berges  zieht, 
vermotbeiL  daae  hier  ebi  DmeküBhler  vorliegt  md  statt  1660  bis  1600  an 
lesen  ist  9660  bis  2600. 
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Die  Lava  ergoss  sich  aus  mehreren ,  nach  Fougc^  aus  12  Öffnungen  zu 
einem  Strome ,  dessen  Weg  durch  die  Depression  zwischen  der  Lava  tod 
1M6  und  den  Ütem  iMnm  oIum  bekannte  Aatbrncbsseit  TorgeseiebMt 
war.  Der  Erguss  dauerte  am  lingiten  und  war  am  hefUgiten  in 
tiafttfetegmii  EmpUoiissteUeii.  Die  achmale  Bodenaenknng,  ia  «ekki 
die  Lava  hinflon  und  die  itarke  Nelgnag  des  Bodens  (S2%)  Ueam 
Brdte  dee  Laiaatromt  in  den  4  enten  Kflometem  nieht  Aber  fiOn  u* 
wachsen.  So  lange  die  Lara  sieh  auf  abschflseigerem  TenaiB  (Bosco  di 
Collabasso)  bewegte,  hatte  aie  eine  Geschwindigkeit  von  120m  in  der 
Stunde ;  bei  geringerer  Netgnng  Temiinderte  eich  die  Qeschwindigkeit  rasch 
nnd  die  Breite  des  Stromes  nahm  su.  So  war  sie  am  S.  Joni  Abeodi 
800  m,  während  die  Geschwindigkeit  von  den  italienischen  Ingenieuren  m 
16— 20  m  in  der  Stunde  gemessen  wurde  (1  km  S.  der  Strasse  Taonnini- 
Termini).  Die  Mächtigkeit,  welche  anfangs  nur  6  m  beträgt,  wächst  in 
der  Strasse  schon  zu  14  m  und  erreicht  stellenweise  bis  zu  20  m  (nach 
Saussure  sogar  40  m).  Vom  Abend  des  3.  Juni  bis  zum  Abend  des  6.  Juni 
bewegte  sich  die  Lava  noch  360  m  weit  nach  N.  und  kam  dann  gegenüber 
dem  Monte  und  Dorfe  Mojo  bei  der  Häusergruppe  Jannazza  (auf  der  Karte. 
Sannazza  im  Text)  650  m  nördlich  vom  Flusse  Alcantara  zum  Stillstand, 
10  dass  die  Gesammtlinge  des  Stromes  etwa  10— U  km  beträgt  bei  eimr 
Endhreittt  fon  tut  600  m. 

Die  Lava  war  nicht  dOnnflOtiig  nach  Angabe  der  itaUenltchen  bg^ 
nieore  (poeo  floida)  nnd  bewegte  lieh  in  belannter  Art  in  ihrem  sehwam 
Schlaekeniack  forwirta,  der  nur  Nachta  a.  gr.  Th.  glOhend  ersdiien.  Die 
Thitigkeit  der  neogebüdeten  Kratere  am  Fnaae  des  nnteren  Monte  Ken 
acUldeni  die  itaUeniwhen  Bergingenieare  ala  Augenzeugen  mit  folgeih 
den  Worten:  „Wie  man  sich  nähert,  werden  die  Detonationen  (i  boati) 
immer  fühlbarer  und  oft  fast  betäubend.   Der  Aachenregen  Wh  unauf- 
hörlich nieder  und  wird  höchst  beschwerlich,  zumal  wenn  vom  Winde 
heftig  entgegen  getrieben  und  begleitet  von  den  erstickenden  Gasen  der 
Kratere.  Vom  Gipfel  des  Monte  Nero  beherrscht  man  alle  die  an  seinem 
Fusse  in  einer  S-förmigen  Linie  gereihten  Kratere;  nicht  alle  zeigen  den 
gleichen  Grad  der  Thätigkeit  und  der  continuirliche  Lavaerguss  scheint 
auf  die  tieferen  beschränkt  zu  sein.  .  .  .  Während  auf  der  einen  Seite  der 
niedere  Krater  ununterbrochen  Lava  und  Flammen  (es  war  Nacht.  Rrf.) 
ausspeit,  sieht  man  auf  der  anderen  in  4  höher  gelegenen  Kratern  den 
glühenden  Schmelsfluss  sich  blähen,  aufkochen  und  niedersinken,  hak 
Bich  beruhigen  nnd  ichwan  werden,  bald  mit  blendendem  Olanae  auf- 
leuchten. In  jeder  Bahepanae  hat  eben  die  Lara  Zeit,  oberfladiBek  la 
antarren,  dann  durehAirehen  de  glahende  Qagerhalatfonen  nnd  pldtaHch 
hanacihi  aieh  die  ganie  Knute  empor,  aerreiat  mit  ichreekUdifim  Gakrach 
und  hochemporgeachlendert  fallen  die  aerfetaten  Schlacken  ala  Fenervegea 
hernieder,  nm  den  Kraterkegel  xn  erhohen.  Von  Zeit  zu  Zeit  zieht  der 
nftchst  höher  gelegene  Krater  die  Aufmerksamkeit  aof  sich  mit  aeinei 
Detonationen  and  dem  Auswarf  glaheader  Felsmaasen,  die  fai  geringer 
Entfernung  niederstürzen.''  — 
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Aot  dar  m  imiidwii  Pankten  alnraidliendeii  DanteUang  Saumübi*!, 
der  die  enten  beiden  EroptioDen  an  den  höchstgelegenen  Pankten  der 
Speltin  8  und  N  vom  Stnakegel  anl  den  27.  Hai,  den  Beginn  der  Hanpt- 
•ruption  am  nnteren  Mimte  Nero  auf  den  2a  Mai  verlegt,  sei  noch  Einiget 

hervorgehoben. 

Die  beiden  oberen  Lavaeigllaee  breiteten  sich  über  mehrere  Meter 
mächtige  Schneefelder  ans,  die  nur  z.  Th.  schmolzen.  Das  Schmelzwasaer 
in  Verbindung  mit  der  niederfallenden  Asche  und  glühenden  Gesteinsmasseo 
bildete  einen  Brei,  dem  die  Lavaströme  und  Blöcke  einen  Überzug  von 
trockenem  Dreck  verdanken.  Noch  am  14.  Juni  waren  die  Lavaströme 
un  Innern  glühend,  obgleich  sie  auf  Schnee  ruhten ,  der  durch  den  er- 
kalteten Boden  des  Lavastromes  vollständig  gegen  die  Einwirkung  des- 
selben geschützt  schien.  —  Die  Lava  scheint  allenthalben  gleichzeitig  auf 
vielen  Pankten  der  Spalte  hervorgebrochen  zu  sein;  da  nun  die  Spalte  in 
ihrem  Yerlnnf  der  etirkiten  Bodensenkung  folgte,  so  reihten  sich  natfirüch 
die  klefaien  gleichgerichteten  Ergflsse  je  an  einem  langen  Strome  ineinMider. 
Fttr  die  Richtigkeit  dieeer  Aoffassnng  erinnert  Siüssoni  an  die  kleinen 
Kratere  nnd  Kogel  auf  den  oberen  LavastrOmen  selbst,  deren  jeder  eben 
EmptioBspankt  andeutet  Wenn  diese  secnndiren  Kegel  auf  dem  unteren 
Theile  dee  Hauptlavastromes  fehlen,  so  erklärt  sich  das  durch  die  gewaltige 
Masse  des  überlagernden  Stromes,  die  den  Durchbruch  bis  zur  Stromes- 
oberfiäche  hinderte  und  die  von  den  einaelnen  Emptionspnnkten  henr<M'- 
dringenden  Lavamassen  sogleich  mit  sich  fortnss.  —  Die  Spalte,  auf  welcher 
die  Eruption  sich  vollzog,  liegt  noch  frei  auf  eine  Strecke  2  bis  3  km 
vom  untern  Monte  Nero  bis  zum  Plateau  südlich  des  Monte  Pizillo,  weil 
sie  hier  eben  nicht  von  Lava  ausgefüllt  wurde.  Es  hat  sich  über  ihr  nur 
ein  Aschenkegel  gebildet.  —  Über  die  Produkte  der  der  Eruption  folgen- 
den FumarolenthÄtigkeit  werden  wohl  die  Resultate  von  ForQut's  Unter- 
suchungen abzuwarten  sein;  Saüssure  fand  nur  spärliche  schwefelhaltige 
Exbalationen,  hauptsächlich  solche  von  Kohlensäure-  und  Salas&uredftmpfon. 
Von  Sublimationen  beobachtete  er  besondere  Etoendilorid,  wenig  Koehsala 
(8.— 14.  Juni);  Foequi  fimd  mebrftch  die  noch  heissen  Lavamassen  von 
goichmolaenem  Chlomatrinm  ttbenogen.  —  Die  Schneefelder  tetlich  vom 
oberen  Monte  Nero  fimd  Saessuni  von  Tausenden  kleiner  Dtmpfezhalationen 
dwehsetat,  die  auf  ihrer  Oberflflche  aahlloee  Elflmpchtti  gelblicher  (Eisens 
Chlorid)  Ettorescenaen  surOckgelassen  hatten;  auch  fimden  sich  in  grosser 
Menge  Flecken  efaiee  sauren,  mit  verschiedenen  Efflorescenzen  beladenen 
Schlammes,  herrührend  davon,  dass  die  durch  den  Schnee  aufsteigenden 
Dnmpfinassen  kleine  Mengen  der  alten  Aschen,  worauf  er  liegt,  mit  empor- 
gmrieeen  hatten.  Am  14.  Juni  hatten  diese  Flecke  0,3—1  m  Durchmesser 
und  waren  halbtrocken;  sie  lagen  allenthalben  nur  wenige  Meter  von  ein- 
ander entfernt.  —  Schlammströme  haben  sich  nach  Sacsscre  in  grosser 
Anzahl  rund  um  den  Centralkegel  des  Etna  ergossen  und  er  selbst  war 
Augenzeuge  eines  solchen.  Sie  erklären  sich  leicht  dadurch,  dass  die 
heissen  Dampfmassen,  mit  denen  der  Etnakegel  während  der  Eruption 
durchtränkt  war,  seine  Schneedecken  z.  Th.  schmolzen  und  sich  selbst 
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ciopdiinirUffii  10  dftit  die  AmImbiiimm  dnKegdt  IoMmb  OndAdn^ 
wüiert  wwdeB.  Wo  mui  die  Winde  dee  Kegeb  den  Dtwk  der  aaf- 
gowetditei  Haeee  aielit  irSdentehen  konatea»  eifoeeei  eich  die  Sehlia» 

«  mäammmm^tia  Aggk  AUlAIMt  lllliall. 

0er  neehe  YerUuf  der  die^lliflgeii  ÜCnaeniptioii  erklirt  eich 
FoüQü^  wohl  am  einfachsten  durch  die  gewalUge  Aoadehnnog  der  Spalte^ 
mt  wekber  die  Atubrochsmassen  henrortrem  kttarten.  Dms  die  höber 
flelegenen  Emptionaponkte  keine  Lava  mehr  trfMsen,  sobald  die  Th&tif- 
keit  am  Fnsse  des  unteren  Monte  Mero  begmiB,  entapricht  den  Qieich- 
gewichtsgcsetzen  flüssiger  Massen. 

Was  nun  die  mineralogische  Natur  der  ausgeworfenen  Aschen  und 
Laven  anbetrifft,  so  scheinen  die  kurzen  Angaben  Cossa's  in  den  wesent« 
liebsten  Punkten  mit  denen  GOmbel's  zu  stimmen.  Gossa  fand  18 in 
SalzsAure  lösliche  Theile  in  derselben,  deren  quantitative  Zusammensetznng 
aber  nicht  angegeben  wird.  Spectralanaly tisch  wurde  von  ihm  in  der 
▲sehe  Strontium  and  Lithium  nachgewiesen.  —  Die  mikroskopische  Unter» 
enehang  eines  DOnnschlifh  der  Lava  von  Oiarre  ergab,  dtee  tie  z.  gr.  Th. 
•ne  grteeeren  Plagioklaskryitaneii  beeteht,  welelie  einapfeBglingsartig  in 
einer  vitrokryetnUlnen  Grondnnaee  liegen,  die  noe  kleinen  Flngiofclas- 
krjitolleo,  Aogitkrjetalien,  Hngnettt  und  wenig  gruUefaeni  Oleee  ikh 
nnftnnt  Die  Lava  von  1879  wflrde  also  m  den  nngitnadeeitleeben  gehören. 
Der  PlngloUae  kat  «ine  dnreh  Qlaeeineeblaeee  itarknnrkirteZonanlnictor. 
Ans  der  Schirfe  der  Kenten  dee  Plagioklas  nnd  AogHa,  sowie  aas  der 
IdentitftI  der  Olaseinschlflsse  dieser  Mineralien  mit  dem  spärlichen  Magma 
der  Lava  vOekte  Verf.  schliessen,  dass  diese  Krystalle  noch  nicht  tet 
in  der  litTn  m  ihrem  Aosbmch  ans  dem  Krater  vorhanden  waren. 

H.  Bonenbneek. 


Digitized  by  Google 


C.  PaUtontologie. 

H.  Allbtne  Nicholson:  A  manual  of  Palaeonto logy ,  for  the 
ose  of  stadents  with  a  general  introduction  on  the  prin- 
ciples  of  palaeontology.   In  two  vols.   Edinb.  a.  London  1879.  8". 

Die  erste  Auflage  von  Nicholson'b  yortrefflichem  Manual  erschien  1872 
io  einem  Bande  von  601  Seiten.  Die  zweite  vorliegende  hat  eine  nicht 
unbeträchtliche  Vermehrung  und  entsprechend  den  seitdem  gemachten  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  eine  Umgestaltung  in  mehrfacher  Hinsicht  et- 
fahren.  Aus  dem  einen  sind  zwei  Bände  von  611  nnd  581  Seiten  gewor^ 
des,  tiotMlfliB  «SU  gatuer  Abaduiftt  der  enten  AolUge  „hiitorioal  pelaeott- 
teiogy"  weggeUieben  kL  Za  bedmeni  ist  die  dem  Unfluig  und  der  Ans* 
Hittaog  (der  Dmck  der  senen  Anflege  ist  grtaeer  und  beseer)  tHerdiBg« 
«ebl  entei»recliende  bedeatende  Steigening  im.  Prdee  bei  einem  Bacbe 
fn»de  Ten  dieser  Biebtnog,  dessen  AnscbsAmg  doch  einem  grossen 
PtaUiknm  ermöglicht  sein  sollte. 

Die  Abbildungen  sind  such  diesmal  Ydeder  durchnos  dem  Text  (&ls 
Holzschnitte)  eingefügt  nnd  zeigen  die  bekannte,  klare,  wenn  auch  etwas 
derbe  englische  AasfQbmng,  welche  sofort  eine  Vorstellung  der  Gesammt- 
form  des  Körpers  giebt,  aber  die  feine  Ausführung  des  Details,  wie 
solche  z.  B.  die  Figuren  in  dem  ZixTEL'schen  Handbuch  zeigen,  vermissen 
l&sst.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  die  Darstellangen  der  Foramini- 
feren  in  beiden  Büchern. 

Die  ersten  6  Capitel,  \velchc  eine  allgemeine  Einleitung  enthalten, 
kehren  beinah  ganz  in  der  alten  Gestalt  wieder,  nur  einzelnes,  wie  die 
Bildung  zoogener  Gesteine,  ist  etwas  weiter  ausgeführt.  Von  Interesse 
sind  die  Schiassworte  der  Einleitung,  weil  in  ihnen  der  Verfasser  darlegt, 
welchen  Standpunkt  er  gerade  in  diesem  Bnehe,  gegenfiber  theoretischen, 
SOS  dem  Anfkreten  der  Organismen  fraherer  Zeiten  sn  siehenden  Schlllssen, 
flir  angemessen  halt  Als  das  sicherste  Eigebniss  paliontologischer  Uoter- 
sndnngen  stellt  er  den  Nadiweis  einer  Anfeinanderfolge  der  Organismen 
in  der  Weise  hin,  dass  die  niederen  Thiere  den  höheren  Yoraasgingen. 
Es  hat  aber  nicht  nur  eine  Anfeinanderfolge,  sondern  ein  Fortschritt  stett- 
geliinden.  Von  der  Tiiatsache  ausgehend,  dass  bereite  in  der  Silurzeit 
tImmtUdie  grosse  Klassen  des  Thierreiehs  Tertreten  sind  und  dass  das 
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ans  bisher  bekannt  gewordene  erste  Erscheinen  der  wirbellosen  Thiere 
der  Art  ist,  dass  wir  kaum  annehmen  dürfen,  die  ältesten  Vertreter  der- 
selben zu  kennen,  kommt  Nicholson  zu  dem  Schlüsse,  d&ss  nur  die  Wirbel- 
thiere  allein  geeignet  seien,  dem  Paläontologen  den  Beweis  eines  Fort- 
schritts zu  liefern  und  dass  nur  nach  Analogie  ein  solcher  Fortschritt 
auch  für  die  wirbellosen  Thiere  angenommen  werden  können.  Die  An- 
finge wirbelloser  Thiere  seien  mit  Wahrscheinlichkeit  in  den  „meUunor- 
phosirten"  laurentischen  u.  s.  w.  Schichten  zu  suchen. 

£8  würde  nun  leicht  sein,  fährt  der  Verfasser  fort,  eine  bestimmte 
Theorie  anxunehmen,  alles  fOr  sie  sprechende  herfermlielMa  und  Biebt 
paasendet  bei  Seite  an  lanen.  Allein  in  einem  Lehrbuch  handele  es  tkk 
sonicfast  um  Thatsachen  mnd  dieae  Ueiirten  thelli  den  Beweis  einer  Eafe- 
wicUong  der  Organiamen  aas  einander,  thefle  aber  schienen  sie  bei  den 
Jetsigen  Zustand  onserer  Kenntnisse  anverefaibar  mit  dem  alleinigen  osd 
ansschlisislichen  Herrsehen  eines  solchen  Qesetses.  So  sei  es  denn  alleia 
angemessen,  oliJeeÜT  die  Summe  unserer  Erfahrungen  darsulegen,  wobd 
nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  man  die  Evolntionstheorie,  wie  sie  DiRwn 
uns  geboten  habe^  als  Biehtsehnnr  aller  weiteren  Untersnehnng  Im  Asge 
behalte. 

Bei  Benutzung  des  speciellen,  mit  dem  7.  Cap.  beginnenden  Theües 
ist  au  berücksichtigen,  dass,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  hervorhebt, 
sein  Manuscript  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1878  abgeschlossen  und  An- 
fang 1879  ganz  in  den  Händen  des  Druckers  war.  Eine  Anzahl  wich- 
tiger neuerer  Arbeiten  konnten  daher  gar  nicht  melir  oder  nur  ganz  neben- 
bei berücksichtigt  werden. 

Die  wirbellosen  Thiere  machen  den  Anfang.  Überhaupt  sind  dkse 
aosflIhrUefcer  hehandelt  all  die  Wirbelthiere,  da  slo  hiidlger  TorfconnM, 
also  dem  Lernenden  mm  Studium  leichter  sng&nglkdi  sind.  Ein  Unter 
riehtsmlttel  soU  Ja  auch  das  Buch  in  enter  Linie  sein,  so  dass  diese  B»- 
Torzugung  ihren  guten  Oruad  hat 

Bei  den  Foramlniferen  stehen  no^h  die  Dactytoporiden,  da  der  Antor 
TOS  deren  Pflanaennatur  noch  nicht  überseugt  scheint.  Receptaculütt  arik 
den  nächst  Terwandten  Gattungen  bildet  einen  Anhang  derselben.  Dass  der 
Autor  sieh  rom  Eozoon  nicht  trennen  mag,  ist  begreiflich,  doch  bitte  es  wohl 
auf  weniger  als  4  Seiten  abgemacht  weiden  können,  so  dass  Ar  weit  ver- 
breitete Formen  wie  ChmioUna  u.  s.  w.,  die  wir  nicht  erw&hnt  gefunden 
haben,  Raum  geblieben  wäre.  Da  Pasa-eolus,  NiduUtes  u.  s.  w.  als  eine 
Familie  unbestimmter  Stellung  an  die  Blastoideen  (S.  297)  angeschlosscD 
werden,  so  würde  der  Verf.  auch  Gonwlina  wohl  dorthin  gestellt  liaben. 

Unter  den  Schwämmen,  bei  deren  Bearbeitung  die  ZirrKL'scben  Ar- 
beiten wenigstens  zum  Theil  benutzt  werden  konnten,  stehen  noch  die 
Stromatoporiden,  unter  denselben  Caunopora,  welche  nach  englisches 
Exemplaren,  die  Ref.  zu  sehen  (ielegenheit  hatte,  nichts  ist  als  eine  f«a 
Stromatopora  um-  und  durchwachsene  Koralle.  Mag  an  den  SlnNMle- 
poren  noch  nmnehes  so  ontersoehen  sein,  du  Üsst  sieh  ndt  Stoheiheil 
behaupten,  dass  bessere  Orttnde  für  eine  ZnthoUnng  derselben  so  den 
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H|droioen  sprechen ,  als  Verfasser  sie  für  die  Kalkschwunniiatar  der> 
selben  anführt.  Er  sagt  später  bei  Besprechung  der  Hydioioen  (S.  156), 
dass  Sfromatopora  und  Hyäractinia  mehr  auf  Grund  Ton  „analogy'^  als 
wegen  ^rcal  and  fundamental  likeness"  von  Carter  und  anderen  in  Ver- 
bindung gebracht  worden  seien.  Wenn  er  aber  bei  den  Schwäramen  (S.  136) 
darauf  hinweist,  dass  man  lebend  nur  Kalkschwämme  mit  getrennten  Na- 
deln kenne,  dass  aber  a  priori  gar  kein  Grund  sei  anzunehmen,  dass  nicht 
fossile  Formen  ein  zusammenhängendes  Skelett  gehabt  hätten  und  dass 
vielleicht  Stromatopora  solche,  als  ein  Bindeglied  zwischen  Foraminiferen 
nd  ScIlWiliimeii,  reprftsentire  — >  so  iat  da  doch  wohl  die  Frage  gestattet, 
«obeidleier  Auiahiiie  die  real  and  Ibiidaiiientallilniien  Deraonit 
vea  demYerf.  in  lo  nnerkenneniwerflier  Weiee  beobidifteten  Yonieht  bei 
sweifellialten  Fennen  liitte  es  am  meiatenr  entspfoehen,  wenn  er  in  Ahn- 
Uehen  Fallen  irie  den  Torliegenden  beiondere  Gruppen  ineertae  ledia  ge* 
UUet  bitte.  Eine  ganae  Menge  Femen  pMien  doch  eiciierlieli  nnr  dest- 
balb  nicht  in  nniere  Sjatemei  weil  lie  eben  eigenartigen,  lingit  yerachwun- 
denen  Qroppen  angehören.  J^hechUa  hat  eine  Stelle  anter  den  Hydrozoen 
gefunden,  auch  Oldhamia  wird  nnter  denselben,  wenn  aneh  sweifelnd, 
anfgefilkhrt. 

Das  X.  Capitel  enthält  die  Actinozoa,  die  in  gewohnter  Weise  in 
Aporosa,  Perforata,  Tabulata  und  Tubulosa  getheilt  werden.  Über  Tabulata 
ist  ein  besonderes  Werk  des  Verfassers  erschienen*,  auf  welches  wir  unten 
(S.  434)  zurückkommen  werden.  Es  ist  in  diesem  Augenblick  ja  allerdings 
sehr  schwer,  die  fossilen  Korallen  in  einer  bequemen  und  dem  Verständniss 
des  Schülers  leicht  zugänglichen  Weise  zu  gruppiren.  Das  System  von 
Milse  Edwards  und  IIaime  ist,  nicht  nur  in  dieser  Beziehung,  noch  un- 
flbertroffen.  Wenn  aber  der  Verfasser  bei  den  Favositidae  darauf  hiu- 
weift,  dass  diese  web!  ton  den  Obrigen  Tabolaten  m  entfernen  und  zu  den 
PerCoireteB  an  stellen  seien ,  so  bitte  eine  gleiche  Bemericung  bei  Thmi^ 
nattroia  nnter  den  Aporosa  ihre  Stelle  finden  mttssen.  Es  will  nns 
steinen,  dass  wenn  der  Verfiuser  einmal  anfing,  das  alte  System  an&o- 
Ifisen,  indem  er  a.  B.  BjKbiifCT  nnd  Verwandte  an  den  Akyonaria  braehte, 
er  dann  nneh  die  Perlbraten  h&tte  aofiOsen,  oder  doch  nicht  ganz  gleieh- 
verthig  den  Aporosa  gegenüber  stellen  mflssen.  Doch  wie  gesagt,  es  han- 
delt sich  hier  nm  eine  sehr  missliche  Frage. 

Die  Rugosa  werden  nach  L.  Aoassiz  Vorgang  wegen  ihres  tetraraeralen 
Banes  in  einem  Capitel  mit  den  Alcyonaria  behandelt. 

Sehr  übersichtlich  und  gleichartig  sind  die  Echinodermen  behandelt, 
doch  hätten  wir  hier  und  da  etwas  mehr  Prflcision  im  Ausdruck  gewünscht. 
Wenn  z.  B.  S.  282  angegeben  wird,  die  Familie  der  Encrinidae  sei  durch 
Arme  aus  einer  Doppelreihe  alternirender  Glieder  bestehend  characteri- 
sirt,  so  ist  das  nicht  richtig.  Aufgefallen  ist  uns  hier  und  bei  anderen 
Klassen^  wie  oft  der  Verfasser  ältere  Abbildungen  wiedergiebt  In  einem 


*  Od  the  structure  and  affinities  of  the  Tabulate  Corals  of  the  pa- 
laeecoic  period.  Edinburgh  and  London,  1879. 
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Werke,  welches  nach  so  YMen  Bichtimges-  hin  wie  das  vorliegeodeZeiii- 
ate  TOn  lelbetet&ndiger  Arbeit  ablegt ,  wftre  es  nur  am  Platze  gevesfli, 
wenn  die  vielen  Copien,  mitunter  der  allergewöhnlichsten  Formen,  T«r- 
mieden  und  den  Holzschnitten  Naturexemplare  zu  Grunde  gelegt  vriren. 

Bei  den  Trilobiten  konnten  bereits  die  interessanten  Beobacbtungeo 
Walcott's  benutzt  werden,  über  die  wir  unten  (S,  428)  berichten  werden. 
Palaeojtdus  dyadicus  Giix.,  welcher  S.  404  bei  den  Myriopoden  steht,  ist 
seitdem  durch  Strassbürgc»  nnd  Stkrzel  aus  der  Reihe  der  Thiere  ge> 
etrichea  and  gUt  für  eingerollte  BUktter  von  Farnen. 

Die  EiniMlung  der  Bndiiopodan  lit  im  AligMMlo«  mdi  IUtibiini 
gegeben,  den  MMreii  UnlerMMhivgiii  (smal  eagHidM)  aber  RedmuH 
g&tnjm,  g#  I.B.  die  FMriHe  der  TrimerelHdaa  uljieneMuneu,  JSmmdim 
gilt  all  Bepeyentaafc  eioar  eigtami  VamOie  KemneUaidas^  der  eiae  SlsBi 
iwiaeheii  SpiriMdaa  und  Rhyaehnnellidae  lagawieeeB  wird. 

Die  Anordnnag  der  Zweiechaiir,  ailt  denen  der  erste  Baad  schliesst, 
ist  die  auch  bei  uns  viel  benutzte  des  Manual  von  Woodward.  Bei  aller 
Knappheit  der  Darstellung  finden  doch  die  paläozoischen  Muscheln,  die 
in  deutschen  Lehrbüchern  in  der  Regel  weniger  berücksichtigt  werden, 
entsprechende  Erwähnung.  Gleiches  gilt  von  der  Anordnung  der  Gastro* 
poden.  Bei  einem  zunächst  praktisch  paläontologische  Zwecke  verfolgen- 
den Buche  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen ,  mit  Stoliczka  (Mem.  of  the 
geologic.  survey  of  India.  Palaeont.  indica  V.  1.  S.  15)  die  Aporrhaidie 
mit  den  Strombidae  zu  einer  Familie  der  Alata  zu  vereinigen.  Die  Unter- 
schiede der  Gehäuse  mesozoischer,  unter  den  Gattungsbezeichnungen  Bostel- 
laria^  Äporrhais,  Maria  aufgeführter  Formen  sind  doch  nur  kOnstlicher 
Natur. 

ÜBtar  daa  Pnhnoaifara  wird  amfw  der  in  aUe  LoMOdur  flbe^ 
gegangaaeB  Fupa  aeMa  aacli  Zamim  pritm»  foa  Dawmv  in  aenichett- 
HadiedMB  Kohleafeldem  aatdeekt  -  nnd  Dmmmikk  JümU  ebendaher  aif- 
gefilhrt 

Gelegentlich  der  EinnOurng  von  Comüaria  und  Verwandten  onterdk 
Pteropoden  erinnern  wir  daraa,  daas  man  nenerdinge  (NiavAtn,  aar  Koiil- 

niss  der  Fauna  des  unteren  Lias  in  den  Nordalpen.  AbhaadL  d.  geoltg. 
Aeieheanst.  Bd.  VII.  Heft  5.  S.  18)  darauf  hingewiesen  liat,  Toa  wie  ge- 
ringer Bedeutung  die  Motive  sind,  die  zu  der  übliehen  systematischea 
Stellung  gewisser  symmetrischer  palioaoilcliir  (aad  aanerdiaga  aacb  omm- 
aoischer)  Gehäuse  geführt  haben. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  das  Capitel  über  die  Cephalopoden 
erhalten,  die  in  der  ersten  Auflage  gar  zu  kurz  behandelt  waren.  Nicht 
ohne  Interesse  ist,  dass  der  Autor,  wenn  er  sich  auch  hauptsächlich  auf 
die  älteren  Eintheiluugon  nach  der  Art  der  Windung  stützt,  doch  die 
neuen  Gattungen  anführt.  Die  Engländer  haben  sich  bisher  bekanutlich 
gegenüber  den  Bestrebungen,  das  gewaltige  Heer  der  eigentlichen  Aa- 
menSten  generiicb  an  sondern,  doxebaaa  negati?  veiluillen,  TÜUei^  so- 
nlchst  nnr  ans  dem  AaeeerUehen  Grande,  da»  die  für  dia  Satwioktaegs- 
geeeUobte  so  ungern^  wkbtigen  Triasammoidten  anf  dea  biitisoben  laseh 
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ganz  fehlen.  Nur  Whrioht  hat  neuerdings  (Palaeont.  Soc.  1878.  1879, 
dies.  Jahrb.  1879,  Ref.  S.  445 ;  1880,  Ref.  S.  128)  die  neuen  Gattungsnamen 
angeDommen.  Nigbouom  gibt  eine  Ton  £.  Fatei*  (Arohives  des  sciences 
de  U  ffiUiolkHo^  «nhandit  de  Oanlff».  Jmu  1878)  mllBMlellle  Tabelle 
wieder,  welelie  dM  YorliaoteseiB  eder  VMaktbrnAptsfchm  als  ebentea 
EfattheUimgepriDoip  benatet  Da  der  Verf.  la  Ende  eines  Jeden  grosseren 
Abschnitts  Litterator  zosammeBiteUt,  um  sa  eingebenderem  Stadium  aa- 
megen,  so  bitte  er  hier  bei  den  Cephalepoden  etwas  Tollstindiger  die 
Arbeiten  anftbren  kOnnea,  In  denen  die  aenere  Bystenatik  der  Anuaeni- 
tiden  spedeller  behandelt  wird.  Wir  haben  besonders  einige  Anftitae  von 
NiVMATR  im  Auge,  die  in  weit  verbreiteten  Zeitschriften  stehen  and  zur 
Zeit  des  Abecblnsses  des  Manaseiipts  Nicaeieea  schon  sagftnglioh  sein 
anssten. 

Etwas  über  300  Seiten  sind  den  Wirbelthieren  gewidmet.  Sind  die- 
selben auch  etwas  kürzer  als  die  wirbellosen  Thiere  behandelt  —  aus 
oben  angegebenen  Gründen  ~  so  ist  doch  die  Übersicht  eine  verh&ltniss- 
mlssig  vollständige  und  wegen  der  Berücksichtigung  der  afrikanischen 
und  amerikanischen  Funde,  so  weit  dieselben  bis  1878  beschrieben  waren, 
besonders  werthvoUe.  Denn  wir  besitzen  keine  andere  ähnliche  Zusammen« 
fiusong  neueren  Datums.  Sehr  geschickt  ist  auch  die  Auswahl  der  Hols- 
schnitte  anbetraebts  des  ümstandes,  dass  wegen  der  Terbiltnissmflssigen 
Ortese  der  Gegenstände  besondere  Schwierigkeiten  an  flberwinden  sind. 

Gans  aossererdentlicb  knrs  sbid  die  fbesOen  Pflansen  behandelt.  Der 
Terf.  besprklit  die  Floren  Terschiedener  Perioden  in  gediogiacher  Beiben- 
folge.  Die  mesozoischen  und  terti&ren  Pflansen  sind  beispielsweise  auf 
12  Seiten  abgehandelt.  Da  ist  es  firaglicb,  ob  nicht  die  48  Seiten ,  auf 
welche  die  Palaeobotany  sosammengedriagt  Ist,  nicht  bessw  noch  den 
thieri sehen  Resten  zu  Gute  gekommen  wären. 

Wir  sind  vielleicht  sa  lange  bei  dem  Manual  YOrweilt.  Ist  doch  ein 
Lehrbuch  weniger  als  irgend  eine  Arbeit  für  eine  kurze  Inhaltsangabe 
gemacht.  Es  soll  vollständig  gelesen  und  ganz  aufgenommen  werden.  In 
unserem  Falle  bedarf  es  des  besonderen  Wunsches  einer  weiten  Verbrei- 
tung nicht,  schon  weil  es  sich  ja  für  die  meisten  nur  um  einen  alten  Be* 
kannten  handelt,  der  nur  in  etwas  anderer  Form  wiederkehrt. 

Benecke. 


Kau  A.  Zittel:  Handbaoh  der  Paläontologie  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Ph.  Schimper.  1.  Bd.  3.  Lief.  8".  Manchen,  1878. 
8. 308-684.  185  Originalboisschnitte.  [Jb.  1879.  S.  437.] 

Nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ist  die  dritte  Uefenmg  des  1.  Bandes 
des  ZiTfBL- ScHiMPER'schen  Handboehes  erschienen ,  welches  die  Echino- 
demen  und  den  Anfang  der  Wftrmer  enthllt  Wir  begrflssen  den  raschen 


*  NicBOLsoit  citirt  Ballet.  Soc.  g4ol.  Sitaie  sdr.  Tom.  L  1878^731,  wo 
jedeck  nar  ein  Aassog  gegeben  ist 
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Fortschritt  des  Werkes  mit  besonderer  Freude  und  wünbclien,  dass  es  dem 
Yer&sser  gelingen  möge,  in  nicht  m  Innger  Zeiti wenigstens  die  wirbel- 
loMo  Tldere  nam  AMdw  in  teingCB.  Naditräge  werdn  in  dnar 
iwsilen  Anfinge  nkb  Idcht  nnMifni  Innen  and  eelbit  wem  du  cbt 
oder  nndere  dem  VerfMear  jeCit  entgehen  eoDte,  wlre  der  Scheden  ti/M 
ao  groea,  nie  wenn  eine  neue  Benrheitnng  der  ernten  Ueftenngen  wfUndMni- 
Werth  wflrde,  ehe  die  leisten  erMbienea  rind. 

Wir  hegnügen  ans  nn  dieeer  Stelle,  ähnlich  wie  früher  M  Be- 
sprechung der  zweiten  Lieferung,  einiges  Ober  die  Anordnung,  besooden 
in  solchen  Punkten  mitxatbeilen,  wo  der  Verüsseer  Änderungen  gegen  die 
sonst  abliche  Systematik  bnt  eintreten  lassen  oder  wo  er  gans  neu  gmppirt 
Ein  spccielleres  Eingehen  auf  den  Inhalt  halten  wir  schon  darum  für  nicht 
angemessen,  weil  wir  voraussetzen,  dass  dieses  Buch  in  eines  jeden  fiiede 
gelaugt,  der  nur  etwas  Interesse  für  Paläontologie  hat. 

In  der  Einleitung  berührt  es  zunächst  angenehm,  dass  auch  die 
Structur  des  Hautskeletts  der  Echinoderraen  ausführlicher  erörtert  und 
durch  einige  —  wie  wieder  in  der  ganzen  Lieferang  —  treffliche  Holx- 
schnitte  erläutert  wird. 

L  Crinoidea. 

1.  Eucrinoidea. 

Aus  der  ganz  vorzüpüch  klaren  Übersicht  der  Anordnung  der  festen 
Theile  der  Crinoideen  wäre  etwa  zu  erwähnen,  dass  der  Verf.  mit  Consequeoz 
(naili  S(  HrLTZR's  Vorgang)  die  Arme  über  der  ersten  Gelenkfläche 
eines  festen  Kelchstücks  beginnen  lässt.  Es  werden  dadurch  uatur- 
lich  nicht  unwesentliche  Änderungen  in  der  Terminologie  gegen  vielfach 
eingebürgerte  Gewohnheiten  bedingt.  Ganz  gleichartig  zu  verfahren  ist 
unter  allen  Umst&nden  geboten,  fraglich  erscheint  nar,  ob  dann  die  beÜa 
grossen  Unterordnungen  Teeaeintn  und  Artienlatn  iwechaisaig  noch  be> 
stehen  bleiben,  ob  nicht  besser  gleich  nn  ihre  Stelle  die  Familien  treten. 

Unter  Zuhfllfenehme  neuerer  Eintheilungen,  besonders  Ahozus's,  wird 
denn  in  folgender  Weise  gruppirt: 

A.  Tesselata  Jon.  Mt^unn. 

L  Fem.  Hnplocrinidae  F.  Ron. 
2.    9    Pisocrinidne  Ava. 

8.    „    Cupressocrinidae  F.  Roem. 

4.  ,  Hybocrinidac  Zitt.  (mit  den  untersilurisch  amerikanisclen 
und  russischen  Gattungen:  U^bocrinm  Bill,  und  Anomaiocrifm  Msz  o- 

Worth.) 

5.  Fem.  Qjntbocrinidae  Ane. 

6.  ,    Taxocrinidae  Ano. 

7.  „    Ichthyocrinidae  Wacbsh«  in  litt. 

8.  ^    Crotalocrinidae  Zitt. 

KVMm  OrotalocriniM  noch  der  untersilurisch  gothl&nder  and  waliiser 
ilndUoerimuB,  wahrscheinlich  auch  Cleioerinu$  Bilu  ans  nmerik.  Untenilor. 
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9.  Fam.  CheirocrioidM  Axo. 

10.  „    BatevoeriBidM  Ztn. 

Ans  Bätfocrwm  Hau,  Qra§imonmt»  vm  Kox^  Emocrinus  Meek  u. 
Woim,  JfcflpflrtmM  db  Kov.,  AoMMloerte*  Traotioi.  Iieitehend.  Bis 
aaf  den  iflnriidittii  Htimcrim»  m  im  Koliknkalk. 

11.  Fun.  PMerioerinidM  F.  Born,  (eneod.  Znr.)  f^llil*    t  . 

13.  »  Maitiipftidae  F.  RoBM.  A  /i' 
IS.    ,    Gaaterocomidae  F.  Roem.                            ( '  V  /  I  i 

14.  ,    Pktycrixiidae  F.  Ron.  (anend.  ZiTT.)  *  ^''^llSI'i^y 

15.  ,1    Carpocrinidae  Axo.  f  '  V  / 

16.  n    Briarocrinidae  Ano.  \^  *   i- 1'  (  )  I  {  ^  '  t 

17.  „     Dimerocrinidae  Zitt.  -  *  *  '  . 

Entb&lt  Zh'merocritiM«  Phill.,  Maeroatylocrinm  üall,,  Cfftoarimte  Robm., 
Dciatocrinus  Lyon. 

18.  Fam.  Barrandeocrinidae  Ana. 

19.  „    Actinocriüidae  F.  Roem. 

20.  „    Stelidiocriiiidae  Axo. 
31.    „    MdocrinldM  Zitt. 

Hierher  Mdoerimu  Qm^  Otmocrimu  Bwam^  T^thnoerimtB  Eall, 
Scffphoerimu  Zm.,  OffrffmhoerimB  Arn.,  Ähaeoanma  Aue. 
33.  Fem.  P<4jpeltidae  Ave. 

23.  a    Uintaerinidae  Zitt. 

Vor  der  Hand  nur  den  kretaiiadieii  ZTMicrjiiiM  enthaltend. 

24.  Fun.  Glyptocrinidae  Zitt. 

25.  9    Rhodocrinidae  F.  Robm.  (emend.  Bbtb.) 

26.  „    Calyptocrinidae  Aug. 

Diese  26  Familien  sind  übrigens  nach  besonderen  EigenthQmlichkeiten, 
I.  B.  der  Beschaffenheit  der  Kelchdecke  noch  in  fünf  Gruppen  geaondert. 

B.  Ärticulata  Job.  Müller. 

1.  Fam.  Encrinidae  F.  Roem. 

2.  „     Eugeniacrinidae  Zitt. 

3.  „    Holopidae  F.  Roem.  (emend.  Zittel). 

Ausser  dem  lebenden  Holoput  wird  hierher  Cotylederma  Qu.,  Cyathi- 
Um  SnnrsTRüP  nnd  Bweifelnd  OoäioeHm$  Phil.,  anheknnnler  Fonnatioo 
iM  Chili,  gestellt 

4.  Fun.  PlicatoerinidM  Znr. 

Hit  dem  MOBtTBR'aehen  PIkatoerkm  ist  wahncheinlieh  die  lebende 
Qtttnng  .^oerimis  W,  TB.  ans  dem  ntlmtischen  Oceui  identisdi. 
6.  Fam.  Apiocrinidae  Qbb. 

BsTRicH  hatte  bereits  fossile  ShiMocrinui  angekfladigt  Zirbl  stellt 

IQ  Rhizocrinua  eine  Ansahl  bisher  unter  Bourguetocrinus  und  Conocrimi 
aafgefilhrte  Arten,  ersetzt  aber  Rhizocrinus  durch  den  älteren  Namen 
Conocrinus.  Die  Gattung  reicht  dann  bi«  in  das  £ocia  hinauf:  C.  ThorenU 
AacH.  sp.;  C.  pyri förmig  Gldf.  sp.  etc. 

K.  Jabrbacb  t.  JUüieralogie  etc.  1880.   Bd.  I. 
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Um  den  vollen  Werth  dieser  Darstellang  der  Crinoideen  ermessen  za 
kdmiMi,  mmt  ntii  birtdEtkktigen,  dast  bei  allen  Familien  AUdldongen 
gegete  iiad,  nklH  aar  dir  fkammm  liditbartii,  tCNidm  «Der  iigend 
m&ntiUkm  bekannt  gewordeoen  iuMM  TheOe,  tlMÜt  In  (WgfnilMHi' 
Hungen,  «heilt  in  CopiM,  4am  tener  die  leheaden  Fmmi  telkle  Mtek- 
siditiginig  geAinden  haben  uid  daai  die  doithaiv  niehl  Inunar  Mehl  n- 
giagUche,  anter  allen  ümetänden  Mhr  sentrente  Üteratar  ToUtttodif 
benntit  ist 

2.  Cyttoidea. 

1.  Aporitidae  Joh.  Ml  ller. 

Kelchtäfelchen  ohne  Doppelporen  oder  gestreifte  Rauten:  Cryptocrum 
Fand.,  Hypocrinus  Beyr.,  Echnwcystites  Hill,  Aieleocystitts  Billings, 
?  Meter ocy st ites  Hall.,  AmygdalocyMites  Bill.,  Malocyntitts  Bill^  Agda- 
crinus  Vahitzbii,  Edrioaster  Bill.,  CyathoeygtiUs  F.  Schm. 

Hier  stehen  also  anch  die  eigeDthamlicben,  mit  der  gansen  UnteneÜe 
anfiKewachieneB  Formen,  welche  Ntosouoir  QtasmtX  of  Pülaeontdlogj  I 
8.  352)  in  einer  besonderen  Fkmflie  der  Afelacriniden  (Edrioasleridie 
Biu.)  verefaiigte  und  an  die  Seesterne  ansehloss. 

2.  Diploporitidae  J.  Mtll. 

Kelrh  mit  Doppelporen,  ?on  denen  stets  mehrere  ein  nnd  demselb« 

TAfelchen  angehören. 

Mesitcs*  HoFFK.,  Asteroblastus  Eiciiw.,  Gomphncystitea  Hall,  Profo- 
crinites  Hall,  Glyptosphaentc'i  J.  Müller,  EucysUtes  Hall,  HahqfstUa 
Hall,  /  Vrinocystites  Hall,  Sphaeronites  Hisinoer. 

3.  Rhombiferi  Joe.  MCll. 

Eelchtäfelcben  mit  Porenranten  oder  gestreiften  Kelcbt&felchen :  fcftino- 
sphaerites  Wahl.,  Caryocystites  Buca,  Palatocystites  Bill.,  Achradocystit^ 
£icHW.,  Camarocystites  Bill.,  Caryocrinus  Say,  Jlemicosmites  Bccb,  Poro- 
crinm  Bill.,  Macrocy Stella  Bill.,  TiaracHnuH  Schultze  (diese  Eifler 
Gattung  muss  nach  Zittel  gerade  umgekehrt  gestellt  werden,  als  es  Schi  ltze 
that,  der  die  4  mit  Hydrospiren  versehenen  Basalstücke  als  Scheitelplatten 
ansah).  Lepadocrinus  Hall,  CaUocystites  Hall,  SphaerocystUt\<  Hall 
Prunocystites  Korbes,  Pleurocystitea  Bill.,  Echinoencrinus  Myr.,  GlyptO' 
cystitea  Billings,  Cystoblaatus  Volb.,  Blastoidocrinus  Billings,  ?Bht0M 
fera  Bark.,  Codonaster  F.  Rokm .  (trotz  gleicher  Anordnnng  der  TaÜBhl  vie 
bei  don  Dlastoldegn  dodi  nadi  den  Vorgang  ?oa  Bnura  wegen  der  for- 
handenen  Hydfosplm  hierher  ie<mK).  Einige  onstchereGattnngenverta 
noch  angeschlossen. 

Whr  haben  die  UUe  der  Gattungen  auch  ans  dem  Grande  mitgetheUt, 
um  auf  die  gtoese  MannlgihmglLeH  dieser,  In  deataehen  HandMIebsni  Mitt 
ongebfllirlieh  hnrs  behandelten  FaniHe  aoAnerhaa»  an  midm. 


*  Hier  wie  überhaupt  verweisen  wir  auf  - das  Werk  in  Betreff  der  4m 
Gattungen  beigefiOgten  Synonyme  ele. 
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8.  Blaatoide«. 

Den  Blastoideeii  wird  als  Qaltnag  sveUsUniiter  Stellmg  atepkano- 
orima  Comu  angeechloflseD.  Der  Verf.  beloBt,  dau  die  IhnlielMt  der 
OeiUIt  der  Oattoagen  dieser  Familie  inü  den  Sohinidea  gani  aoeaerlicher 
Katar  ist  and  daü  nfthere  Bnajehangro  allein  an  den  Cyüoideea  ■tatttodea, 

Cystoideen  und  Eocriaoideen  sind  bereits  fm  Uatertüar  in  namhafter  ZtSaX 
▼orhanden.  Erstere  stellen  den  am  frühesten  Verdes iten  Seitenaweig  der 
CriDoideen  dar,  sind  aber  nicht  als  ürfemen  aaBBiehen,  ans  denen  sich 
die  anderen  Crinoideen  entwickelt  haben.  „Sehr  enge  verknöpft  mit  den 

Cystoideen  in  morphologischer  Hinsicht  sind  die  Blastoideen  und  da  sich 
dieselben  auch  iu  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  an  die  ersteren  anschliessen, 
80  liegt  der  Gedanke  einer  directen  Abstammung  ziemlich  nahe.  Da  sich 
aber  die  Blastoideen  am  meisten  von  dem  bei  den  Eucrinoideen  am  ent- 
schiedensten auageprägten  Crinoideentypus  entfernen  und  mancherlei  An- 
klänge  an  die  Asteroideen  und  Echinoideen  verrathen,  so  wird  damit  auch 
die  Rangstufe  der  Cystoideen  swiscben  den  Eucrinoideen  und  Blastoideen 

^  A  •  -  -      M  Ja 

■eMünn." 

IL  AsterfMea. 

Die  Aetecoidea  aerfidlen  in  die  Ordoniiieii  der  Opbinridae  und 
Stelleridae,  erilere  weHer  in  die  ünterordmmgen  EuTaleae  vndOphi» 
onae.  Als  bOchet  wahnchdolieb  an  den  Enryaleae  gehörig  werden  die 
merkwOidIgeii  palioMiseben  Gattungen  Eudadia  und  Owff^kasttr  gestellt. 
Sieht  man  von  den  rohen  Abdrücken  ab,  welche  Qüenstedt  als  Euryale 
liagica  aus  schwäbischem  Angulatensandstein  beschrieb,  so  fehlen  alle  mit 
Sicherheit  als  Eoryalen  zu  beaeichnenden  Reste  in  der  ganzen  mesozoischen 
und  tertiären  Zeit.  Die  Ophiureae  werden  wegen  des  meist  so  mangel- 
haften Erhaltungszustandes  verhfiltnissmiissig  kurz  behandelt.  Wenn  für 
die  Muschelkalk  formen  die  von  Poolig  angegebene  Theilung  der  Gattung 
Ajspi(htra  in  Jleiniglypha  und  Ätnphiglypha  acceptirt  wird,  so  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  Schwierigkeit  gerade  für  Triasformen  scharfe  und  allgemein 
geltende  Eintheilungsprincipien  zu  fixiren,  auf  die  Bemerkung  Troschbl*s 
(Z.  d.  d.  g.  Ges.  Bd.  XXXI.  1879.  S.  42)  und  überhaupt  auf  den  ganzen 
Anlstts^  in  welchem  dieselben  enthalten  sind,  hinaaweiiein. 

Die  SteUeridea  wardea  aerlegt  in  Enecinailerlaa  Baeaa.,  Äspidimma 
Guff.,  PakMttsfsr  Hall,  JinharttriM  J.  MOllbb,  UfotMOa  Ifo'CoT, 
I  fvktuIHm  Mo' Cot,  MocMOilsr  Mm  a.  Wena.,  Fäkuodisem  Salt^ 
ftkuama  Salt.,  denen  einige  aweifelhafte  paUoaoiidie  Oattaagea  an- 
gviibt  werden  nnd  in  Aateriee  verae  Baomr.  Za  diesen  wird  ancb  ^phaer- 
«ir  geMöbaet 

IU.  KeUaoidea. 
1.  Palechinoidaa  Zur. 

Hier  treffen  wir  einige  nane  Ordanagen. 

Cystocidaridae  Zirr. 
I  »afgestcllt  für  die  merkwürdige  obersilurische  Gattung  Echinoajstites 
I  W.Thoms.  Da  der  Name  bereita  vergeben  war,  änderte  Zittsl  denselben 
ia  Ojfttoädaria  um. 
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BodHrioflldAiliM  F.  flon. 
flrit  IMrjMMoHt  Eioiw.  (waiad.  Soo.). 

1.  Fftn.  Ltpidoeaiitridae  Livtai. 

Gattongn:  XyMogwrtmt  J.  MOUi.,  IMMMMt  Mbk  b.  Wwm 

AriscftodomiM  Mc*Cot,  Shaftkiwu  Knr. 

2.  Fmd.  Melonitklae  Zitt. 

OattongMi:  Palaechinus  Scovu,  M4omim  Norw.  u.  Owex,  OttfqMrw 
Mm  a.  WoBTB.,  Lepidesthes  Mm  n.  WoBia^  JVotodc^i'mM  Amv. 

8.  Fam.  Archaeocidaridae  Mc'  Cot. 

Gattungen:  ^rcÄ<icodrfarj>'  Mc'Coy,  Eocidaris Dks.,  LepidoddarisilUn 
u.  Worth.,  Lepidechinus  Hall,  JICenocMiam  L.  Schultze,  Anauloddam 
Zitt.  Letztere  Gattung  ist  aufgestellt  für  isoUrte  T&felchen  von  quer- 
sechsseitiger  oder  etwas  unregelmässiger  Form  aus  der  oberen  Trias  von 
St.  Cassian.  Zu  denselben  sollen  buchst  wahrscheiulicli  die  schon  laoge 
als  Cid,  Bu€hi  von  Monster  beschriebenen  Stacheln  gehören,  wekbe  dm 
auf  einer  dnrefabohrtea,  nahe  aa  aiaen  Bande  der  Aebiel  itahentoi  Warn 
beüestigt  geweam  «iron.  Daa  YorkonmMi  teartiger,  biaher  aar  aai 
palaoaofMhaa  Sehlehtan  bekaanler  Seeigel  in  der  THaa  wiie  aatfliltt 
too  telif  groiMfli  Intereaie. 

2.  Enechinoidea  Baovw. 

Wir  unterlassen  es,  hier  die  speciellere  BIntlieflimg  vollständig  sa  getaa 
Der  Verfasser  folgt  im  aUgemeinen  dem  System,  wie  es  sich  in  anNnr 
Zeit  dnreh  die  Arbeiten  von  Pomel  und  Loriol,  die  Entdeckungen  voi 
W.  Thomson,  Al.  Aoassiz  n.  A.  herausgebildet  hat.  Loriol  hat  dasselbe 
in  den  Ilauptzügen  schon  mitgetheilt  Wir  heben  nur  hervor,  dass  die 
wichtige  Gattung  Cotiodypus,  der  Repräsentant  einer  eigenen  Familie 
(Conoclypidae  Zitt.)  der  Gnathostomata ,  zwischen  Echinoconidae  and 
Clypeastridae  gestellt,  geworden  ist,  da  es  Zittel  gelang,  an  Exemplaren 
der  libyschen  Wüste  ein  Gebiss  nachzuweisen,  dass  femer  die  Clypeastrklae 
in  Euclypeastridae  Al.  Ao.  {Echimcyamus^  Clypeatier  etc.)  und  ScutellitU^ 
Ao.  zerlegt  werden. 

Allgemeine  Bmaerlrnngen  aber  daa  Vorkommen  der  Seeigel  busiihliimw 
denAbaofanitt  Eine  anagadehnlelaMlatiadlaÜlieiBifliilgeBtallel  mit  «ta 
BUek  die  Yenheilmig  der  Fttdllen  und  Qattongen  in  den  Fermaiisaes 
an  fiberaehen. 

Auf  daa  ikber  die  Würmer  bereita  in  dieeem  Heft  Qeaagte  Intellm 
wir  nna  vor,  nach  dem  Eiaeheinen  der  FortMtaong  anrllek  an  kommen. 

Da  wir  gerade  vorher  aber  ein  anderes  paläontologisches  Werk  sU- 
gemeineraa  Inhalts  berichtet  haben,  daa  NicHOLsoN'iclM  Manual,  so  scheint 
et  nahe  zu  liegen,  dasselbe  mit  Zrrrau  Handbuch  zu  vergleichen.  Beide 
Bfieber  lind  awar  geachriebea  nm  an  belehren,  wenden  aich  aber  doch  ss 


*  Loriol,  Echinologie  helv^tiane.  Kehinidei  d.  1.  p6riode  erstach 
Introduction.  1878.  Qenöve,  Bile,  Lyon. 
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dB  recht  veracfaiedenes  PabUkna  und  kfioneo  daher  nicht  au  denselben 
6eiiclit9piiiikl«a  bearthent  ir«ed«ii.  Kiomsov  will  eine  kone,  leicht  hn- 
Bebe  Obwsicht  geben  Ar  AnAnger  in  der  Paliontologie,  denen  gegenüber 
M  nnichst  dsmof  ankommt,  durch  das  gebotene  nt  weiterem  Studium 
aanregen.  Daher  ist  bei  ihm  die  Form  von  gani  besonderer  WidiÜ^eit 
ZiTTKL  hingegen  liefert  ein  Qandbnch  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  eine 
Zosammenfassung  alles  dessen,  was  auf  paläontologischem  Gebiete  bisher 
öberhaapt  erforscht  ist.  Sein  Werk  wird  man  keinem  Anfänger  in  die 
Hand  geben.  Es  ist  aber  unentbehrlich  für  den  Fortgeschrittenen,  ja 
wird  in  seinem  vollen  Werth  nur  von  denen  gewürdigt  werden  können, 
die  lange  eigene  Arbeit  fähig  macht  za  beurtheilen,  was  heutigen  Tages 
an  Umsicht  und  Arbeit  nöthig  ist,  ein  Gebiet  wie  die  Pal&ontologie  in 
einer  gleichartigen  Weise  durchzuarbeiten  und  in  präciscr  Art  zur  Dar- 
iteilong  zu  bringen.  Freuen  wir  nns  bei  Nicholson  über  die  Gewandheit 
dMs  vielerfiahreiiflii  Anton,  der  in  flMger  Ummtnief  der  Tantas 
Minoi  Werkes  daaaelbe  ans  einem  Gnase  fertig  vor  nns  legt,  so  bewundem 
vir  bei  Zimo.  die  Arbeitakraft  and  Energie,  mit  der  ein  Unternehmen 
fnrtgeAhri  wird»  welehes  natugenlea  liageie  Zeit  bis  sn  seiner  Yoll- 
•sdong  bmoeht,  dsiin  aber  nneh  eine  blelbeiMls  Zierde  unterer  wiesen* 
mhaftliehen  Uteratnr  sein  wird.  Benedk«. 


Lethaea  geognostica  oder  Beschreibung  und  Abbildung 
der  fttr  die  Gebirgsformationen  beaeiehneiidsten  Versteine- 
rungen. Heransgegeben  von  einer  Tereinigung  von  Paläontologen. 

I.  Theil.  Lethaea  paUeosoica  von  Fsno.  Roimbb.  Teztband 
1.  Lief.  828  8.  mit  61  Holsschnitton.  Stuttgart  1860. 

Das  ungeheure  Anwachsen  des  Stoffes  und  in  Folge  dessen  die  für 
den  Einzelnen  entstehende  Schwierigkeit  denselben  nach  allen  Seiten  zu 
beherrschen,  hat  es  Init  sich  gebracht,  dass  zur  Herausgabe  dieser  neuen 
vierten  Auflage  der  Letiiaea  sich  eine  Ansshl  von  FSÜoiitologen  meinigt 
haben,  deren  jedem  nnr  ein  TheO  der  gnnien  Fonnationsfolge  snOllt 
lüse  solche  Theflnng  der  Arbdt  entspricht  durohans  dem  Stande  unserer 
jeisigen  Kenntnisse  Der  BegrüT  eines  LeitlbssDs  ist  Ja,  seit  wir  die  so 
Hrsehiedenartige  Entwicklung  der  Formationen  in  einander  oft  nahe  ge- 
legenen GeUetea  —  Ton  entlegenen  gar  nicht  sn  sprechen  —  kennen  ge* 
knt  haben,  ein  so  unsicherer  geworden,  dass  es  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  ob  eine  Beechreibung  der  für  die  „Gebirgsformationen  bezeichnende 
>ten  Yersteinemngen"  Aberhaupt  noch  zeitgem&ss  ist.  Leitende  Versteine- 
nmgen  für  Formationen  giebt  es  kaum  mehr,  nur  solche  Formen  können 
hervorgehoben  werden,  welche  einzelne  Schichten  oder  Schichtenreihen 
gewisser  Gebiete  charakterisiren.  Dass  es  wünschen swerth  sei  über  diese 
aaf  geologischer  Grundlage  wieder  einmal  das  Wissens wertheste 
zusammen  zu  fassen,  unterliegt  aber  keinem  Zweifel.  Ausführbar  wird 
dies  aber  nur  dann  sein,  wenn  an  Steile  einer  allgemeinen  Lethaea  eine 
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Mb»  VOB  MDnographi«  VM  HofBalifiiMli  ofiir  Wwmaümgrn^ptn.  tritt, 
temi  Jeda  im  dtr  Ftem  «Ine  gwriiw  SeltmaUidjgMl  eriudm  traa. 

YiNi  dir  ton  F.  Bmmib  taifMtel6ii  Tintimi  inliminfci  MmI  nn 
Mto  ituki  Til^Bfnug       «dato  dM  gcotoglicto  ÜbonMt,  Pflu- 
M  OBd  dto  rilUlBOM  Mliilt 

Dar  gMioglMshMi  Obmieltt  geht  eflM  kurze  CharaktoiMk  der  Oe- 
lanunt-Flora  nnd  «Aunia  der  paläozoischen  Sohkhtenreihe  luway,  fthnliA 
wie  in  den  frt^eren  Auflagen.  Die  Angaben  über  Oliedenmg  und  Yer 
breitang  der  in  gewohnter  Weise  angenommenen  grossen  Formationen: 
Silur,  Devon,  Kohle  und  Perm,  ist  aber  aasführlicber  geworden  und  es 
hat  sich  dieser  Abschnitt  za  einem  sehr  sorgfältig  zusannneDgestellteQ 
kurzen  Abriss  einer  geologischen  Darstellung  des  paUU>s(H0ohen  Gebirges 
mit  sehr  reteben  Litteratumochweisen  gestaltet. 

St&nde  nicht  langjährige  Gewohnheit  dem  entgegen,  so  würde  der 
Verf.  ehie  Dreitheilnng  der  Silorformation  vorschlagen^  nämlich  ein  Unter* 
Silur  fOr  alles  was  Alter  ist  als  Mvrchimii'b  Untertflar,  die  pitrtuiuiwto 
Sehiefer  Bimumb's,  dw  OiaMieto  te  Stoie  gewtoer  AvtoNii.  MHie)* 
•llar  «m  4tm  dit  fitnuMM'Mto  wwIIb  Fuam  (dM  UbmmAv  ta 
gewOfanUetoft  nm^,  Ob«Tillar  MMe  te  mbm  MitorigeB  Bedrttag 
beslAhta.  Woth  wird  et  fttr  betier  gehaHeB,  bd  ftilgwdai  Khthtawg 
•tehen  m  bleiben: 

1)  Obenflor, 

2)  ünkenaur, 

a.  obere  Abtbeilaag  (Caiadoc-SaiMUteiii,  Qrthocenskalk,  Bauoh^ 
Etage  D  n.  s.  w.), 

b«  untere  Abtheilung  (protozoische  Schichten  Barrande's,  Lingula- 
heds  in  England,  St.  John's  group  and  Potsdam  groap  in  ^ord- 

Amerika). 

Gegenüber  der  Aufstellung  einer  eigenen'hercynischen  Gruppe  oder  der 
Zuweisung  gewisser  bisher  als  obersilurisch  angesehener  Schichten  zum 
Devon,  verhält  sich  der  Verfasser  durchaus  abweisend.  Nachdem  auf 
Grund  der  Arbeiten  der  massgebenden  Aytoren  die  einzelnen  durch  Eol> 
irieklong  silurisoher  Bildangen  besoaders  aoageaeiehnelen  Oegendea  b^ 
•proofaen  M,  «M  auf  8.  84  aoeh  thie  ▼erglotttoade  Tabelle  der  mgr 
UadMB»  eehwediidiea,  laaiiMtoD/  bObaiiMto&  and  MiaiaerlkaaMee 
EatvioklaBf  geiibea.  Eine  BeapieiJwiag  dee  pldleatriegtoetoa  ehaiafciwtt 
epeeiell  der  Sflarlbnaatk»  beaahUeeet  dea  enian  Abeebattt 

la  denelbeB  TOlhllBdlgeB  md  fitoraicMietott  WeiM  rind  die  aade* 
Ten  Formatfonea  behandelt.  Beim  Devon  machea  wir  daraaf  aafipHrkMa^ 
dass  die  Gliederung  im  Fichtelgebirge,  welche  Ot^MiBL  Ufaeidlini  gi%iilna 
bat  (s.  oben  8.  877  unter  dea  geolog.  Befer.),  etwae  tob  der  von  Bonmi 
mitgetheihen  abweicht.  Ferner  sind  Aber  den  marbre  griotte  der  Pyre- 
Bäen  in  letzter  Zeit  Untersuchungen  von  Barrois  veröffentlicht  worden. 
In  der  Parallelgliederung  der  Devonformatiou  (S.  52,  53)  werden  Bel- 
gien, Eifel,  Westfalen  und  Nassan,  Harz,  Devonshire  und  Comwall 
and  Nordamerika  verglichen.    Beim  Zeohsteiu  hauen  wir  gern  schon 
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hier  einen  Hinweis  auf  die  Besiehangen  der  Fauna  desselbeu  zu  den 
j&ngtrM  ymmaltoMm  gMohea,  dma.  so  imsweifelhaft  unsere  eorop&isclieu, 
linger  bekMUiten  Bildangen  sidi  dtm  Kolileogeblrge  MUcUtoma,  so  iH 
m  didi  TM  grtiitOB  Interoite,  itm  skb  s.  B.  i»  Pradootai-liBSitoiio 
Ortndiwi  OipludopodM  ait  «ompUdrter  Sotv  te  KaniMitobtidewtiii 
Iota,  ivtkho  Ja  «nffiüleiidilsr  WsIm  anf  nsMcoiiche  FonM»  hinweise« 
und  dam  erimiomt  dm  imort  Hupliehttilte  in  dar  FofiMtloosisllit 
kflnstliche,  nor  dSB  lo€aIen  Bedflrfiiiss  entsprechende  sind.  Da  der  Veril 
die  in  Beziehung  anf  ihr  Alter  verschieden  btotheilllli  Bolleropho»* 
fishirirtan  dar  Alpen  nicht  erwihnl,  darf  wohl  ainaaamman  imdan,  daaa 
m  dieselben  zur  Trias  rechnet. 

Sehr  dankenswerth  ist  die  von  S.  93—112  gegebene  Anfzählung  von 
Werken  allgemeinen  Inhalts  über  paläozoische  Fossilien,  welcher  sich 
dann  im  Texte  noch  Hinweise  auf  »ahlreiche  Arbeiten  q^eUertn  Inhalts 
asschliessen. 

Als  eine  sehr  vortheilhafte  Nenernng  haben  wir  bei  dem  eigentlichen 
paliontologischeu ,  beschreibenden  Theil  hervorzuheben,  das«  dem  Text 
ühlreiche,  gut  ausgeführte  Holzschnitte  beigefügt  sind.  Es  konnten  so 
■aaeha  naab  daat  Eraohainan  des  Atlas  (1876)  bekannt  geaMcfcts  Fonaan 
asdi  toOekakfeligfc  wardaii,  knm  StwktuwatliiHttissa  o.  a.  w.  als  Er» 
Halannii  an  im  TaMa  aor  DantaUnug  gelangaa. 

Daa  fialan  ana  paUftifffufhan  BcMditaa  baartirioboiisii  Algan  gagatt- 
Ibar  ?ailiik  M  dar  VarfiMaer  aahr  afcapüaeh,  aar  Fuotidts  A.  Btm^ 
BffAokrtpkiB  Hall,  HaKuriiei  Siaaaik  a.  Nmtdofhjfem  Gaaam.  arkaaal 
er  all  Pflanzen  aa.  Eine  Anzahl  anderer  werdaa  awar  als  Bssle  von  Or- 
gaaismaa,  Obrigens  aber  ihrer  eigentlichen  Natur  aaaii  als  gaas  zweifelhaft 
angesehen.  Fflr  beatiBunt  nicht  aifanischen  Unpraags  gelten  eine  grosse 
Reihe  z.  Th.  oft  genannter  Dinge,  wir  fahren  nnr  an:  Eopkyten  Tob.; 
Büobites  DE  Kay.;  Sjnrophi/tnn  Hall;  Harlania  Goepp. ;  Oldhamia  Forb.  etc. 

Die  Seiten  138—257  enthalten  eine  für  den  Zweck  des  Buches  sehr 
vollständige  Beschreibung  der  Gattungen  und  Aufzählung  bezeichnender 
Arten  der  übrigen  Cryptogamen  und  der  Gymnospermen,  unter  sorgfältiger 
Benutzung  der  einschlägigen  neueren  Arbeiten  von  Scuimper,  Weiss, 
Grand  Ecrt,  Stur  u.  8.  w.  Das  Vorkommen  von  Monocotyledonen  und 
Dicoiyledonen  in  paläozoischen  Schichten  gilt  dem  Verf.  für  zweifelhaft 

Am  auffallendsten  tritt  der  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  der  pa- 
lioaoischen  Faunen  in  daa  latatan  jlO  Jahren  M  daa  aiatoea  Tbieren  her- 
for.  la  der  dritten  Anflaga  der  Lethaaa  koaata  aater  dea  Foraadaif^rea 
aar  FüauUna  aufgeftthrt  werden,  Jetst  begagaaa  wir  aaf  Grand  der  vm' 
ftsseadea  Af1>eitea  tob  Eaatasiaa,  Bbadt  aad  Y.  t.  Moauia  eiaer  statt» 
UdieB  Reihe  Tersohiedeaartiger  aad  s.  Th.  eonplidrter  Ftomea.  Dia 
abist  ala  ezdaslT  tertür  aageseheaa  Oattaag  JVttaMNiKfia,  Aber  derea 
Yorkommen  allenfalls  in  der  oberen  Kreide  gestritten  wurde,  ist  jetzt 
bekanntlich  ans  belgischem  aad  russischem  Kohlenkalk  beschriebea  worden. 

In  einer  ganz  neuerdings  erschienenen  Arbeit  macht  übrigens  v.  Moeller 
noch  eine  Ansahl  Fonuaiaiferea  aas  dam  raaiisohaB  Kohleakalk  bekaant, 
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ArbsUflo,  s.  B.  jenar  EmniM'i  and  Biciwai»'i,  nidit  nr  Ycrftigimg 
stand,  bericMlit 

SieigiacMm  tuid  IlmUch«  FonBen  wfltdm  ab  eigOM  Funilie  d« 
Foffiainitett  lageteUotMii,  dodi  hemcseMeB,  dait  die  Natv  dar- 
telben  noch  Tielfkch  unklar  uL  Wmn  Seite  287  die  ZofehöriglLeit  Ton 
ThyrsoporeUa  zu  den  Kalkalgen  anerkannt  irird,  zugleich  aber  die 
eeptnculiden  noch  als  eine  selbstBt&ndige  iweifelhafte  Familie  gelten,  ee 
muss  doch  betont  werden,  dass  die  Untenchiede  zwischen  OyroporeOa^ 
welche  GOmbel  auffallender  Weise  mit  Diplopora  in  einer  Gattung  gelassen 
hat  und  ReceptacuUtcs  nicht  so  sehr  wesentlicher  Natur  sind.  Folgende 
Gattungen  werden  unter  den  Kecoptaculiden  aufgeführt:  JUceptaculiUi 
Defr.;  IschadiUs  Mürcb.;  Cydocnnua  Eichw. ;  Pasceölm  Bill.;  Archaexh 
cyathus  Bill.  [Die  Abbildung  von  Ärch,  Marianus  auf  S.  801  aus  Cam- 
brischen  Schichten  der  Sierra  Morena  erinnert  ausserordentlich  an  Kalk- 
algen.]  Tetragonis  mit  der  neuen  Art  T.  eifeliemis  F.  Rokm.,  eine  in 
ihren  Besiehangen  noch  durchaus  unklare  Gattung. 

Unter  den  SoMtamen  werden  Mueer  Oattongen  wie  Ästylospongia^ 
JbOoeopkm  xaA  Adnmspongia,  deren  Gerillte  tun  kennt,  noeh  eine 
Antalil  anderer,  i.  TIl  nidit  gnna  rieherer  ForaMo  anfjinfthrt  Bei  im 
Bolieciinitt  dei  Gerflitee  fen  Att^lospottgia  pruemorm  aind  die  Kinile 
▼ergeeeen  worden.  JürMMponyto  hllt  der  Yerf.  ftlr  den  BeprteentaaKa 
einer  eigenen  paUoioiadien  Gruppe.  Ancli  die  dgenthflndidie  MankHtt 
M  KoN.  wird  zu  den  Sdiwimmen  gedUilt. 

Mit  den  Coeienteraten  wird  dai  n&chste  Heft  beginnen.  Hoffen  wir, 
dass  der  Verf.  uns  nicht  zu  lange  aaf  dasselbe  wartM  lisst  und  Ober- 
haupt sein  vortreffliches,  den  Geologen  und  Pal&ontologen  gleich  unentbelv> 
licbea  Werk  einem  iMkUgen  Abachlnee  entgegen  fiüirt  Baneoke. 


Bann  et  Znixnn:  Explieation  de  la  carte  göologiqne  de  la 
France.  Tome  lY.  Atlae.  4^  Fteii,  laTa 

Der  Torliegende  Atlae  fon  176  pradittoü  anegefiftkrten  Tafeln  lerftlk 
kl  iwei  TJieile.  Der  ente,  von  Bann  imanunengeetellt,  ftkrt  den  Täel 
Foeeilei  prineipanz  den  terrakie  (Usker  ohne  Text),  der  zweite  von  Zeillib 
bearbeitete,  zu  dem  gani  neuerdings  ein  Text  erschien,  behandelt  die 
y^g^taux  fossiles  du  terrain  houiller.  Auf  ietateren  kommen  wir  dem- 
nftchst  anrflfik.  Die  BAVLz'schen  Tafeln  erw&hnen  wir  nur  dessbalb  schon 
jetzt,  weil  aus  den  Bezeichnungen  derselben  h^orgeht,  dass  der  Verfasser 
überhaupt  und  ganz  besonders  bei  den  Cephalopoden  eine  ganze  Anzahl 
neuer  Gattungen  aufgestellt  hat.  Wir  führen  die  folgenden  an  (cf  Ball. 
Soc.  g^olog.  de  France  1879.  No.2.  p.  91  u.  93):  Zeilleria  {Terebratula 
cornutn  Sow.),  Trigeria  (T.  Adrieni  Vern.),  Uncinulus  (Bhynchon.  stib- 
vsüaoni  Orb.),  OimioUuihis  *  {Bekmn,  quadraim  Dbfr.),  Paditfteuthhs  {BA 

*  Hierfür  hat  SchlCtkr  bereits  den  MiLLza'ecken  Kamen  Aetimnemtr 
rehaUUtirt.  (Palaeontogr.  Bd.  XXIV.  S.  188.) 
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txcentricus  J.  et  B.),  MegatetUhia  {Bei  giganteus  Sohl.),  Dactyloteuthis 
{Bei,  irregularis  Schl.),  Cylindroteuthis  {Bei  Puzosi  Orb.),  Belemmpsis 
{Bd.  sidcatus  Mill.),  Duvaiia  {Bei  dilatatus  Blainv.),  JoveUania  {Ortho- 
eeras  Buch*  Vern.),  Haaniceras  {Ceratites  Haan,  non  Tourkep.,  Cer.  nodosiis 
Bbuo.),  Fachyceras  {Anm.  Laländei  Orb.),  Puzosia  {Amm.  planulatus  Sow.), 
Bfkame&rm  {A,  BnmgnimU  Sow.),  JBeiiMdbici  {Am.  anceps  Rein.),  Sonne- 
ntSa  {Aamm,  Dutanpfa»  On.\  SdUMieSmia  (Amm,  angiMm  Sobl.),  Pie^ 
tonte  (Amm,  OjfmodoeB  Obb.)^  Pmiemtania  (Am,  PoriMmofii*  Sow.),  EtiUo- 
«M«  (QyMPMTMHTATT,  boh  OphidhcefOBBiaM^  Amm»rQneo9kautZin,)f 
um  {Am.  im  flAv.),  £nAp^  (il.  JTiirdWwMiae  Sow.) ,  Waagmia* 
(F.  jNtqpM^iNNM  Bavu  s  .^mm.  c£  fiowartfi  Miia.),  NemmtjfH»  (Am, 
tnAjfnoHu  Oip.).  Auaardan  rind  ooeh  eine  AnnU  HTin'sdier  Namen 
bttutit  worden. 

Crassinella  (Aatarte  obliqua  Laxs.),  Lapeyrousia  (Badiolites  JouanneH 
Du  MoüL.),  MyophoreUa  {Trigonia  noduJosa  Lam.),  Pseudopecten  {PecUn 

aequivalvis  Sow.),  Aetinmtreon  {0.  soUtaria  Sow.,  Orb.),  Ceratostreon  {0. 
Maiheroni  Orb.),  Bht/nchostreon  {B.  Chaperi  Bayle  =•  0.  colum&a  aocL), 
Äetastrion  {0.  latissima  Lame.  =  O.  aquila  auct). 

Papuln  {Cidaris  auct.,  non  Klein,  C.  sceptrifera  Mant.). 

Unsern  Zweifel,  ob  wir  uns  zu  dieser  Bereicherung  des  Sprachschatzes 
beglückwünschen  dürfen,  werden  hoffentlich  durch  den  zu  erwartenden 
Text  gehoben  werden.    Beneoke. 

DiKoniroE:  Faune  duCaloaire  earbonif^re  de  laBelgique. 
Premiere  partie.  Poissons  et  genre  Nautile.  1878.  (als  zweiter 
Band  der  Annales  du  inus^e  royal  d'histoire  natoreUe  de  Belgiqae)  mit 
flinem  Atlas  von  31  Foliotafeln. 

Der  hochverdiente  Lütticher  Paläontologe  hat,  gewiss  zur  Freude  aller 
Fachgenossen,  es  unternommen,  nach  den  jetzt  sehr  herangewachsenen 
Materialien  die  altcarbonische  Fauna  Belgiens  wieder  zu  bearbeiten.  Statt 
der  früher  aus  Belgien  bekannten  488  Arten  wird  die  neue  Bearbeitung 
mindestens  1000  bis  1200  enthalten.  Da  die  Gliederung  des  belgischen 
Kehleakalkea  durch  die  Untersuchungen  von  Gosselbt  and  insbesondere 

DopoffT  aeidier  genauer  bekannt  geworden  ist,  so  wird  sidi  anch  daa 
Toriknnnien  der  etoieinen  Arten  ichlrfiar  fliiren  laaeen. 

In  den  jetit  terliegenden  ersten  Tbefle  der  Arbeit  werden  beeehrieben 
vnd  abgebildet  44  Fiiebreite,  woninter  8  Ganoiden  nnd  82  Arten  Nautihu, 
die  aoglekli  mit  der  Angabe  der  Fbndechidit  in  folgender  TabeUe  sttBammen* 
eeettOt  eind.  In  denelben  sind  die  neoen  Genera  mit  groaeen  Lettern, 
die  neuen  Arten  gesperrt  gedruckt  f  beieiebnet,  dass  die  Art  bis  jetst 
als  eine  specfflich  belgische  gilt. 

Die  von  de  Komioi  onterschiedenen  Gmppen  von  NaatUen  sind  dorch 
AbsÄtze  getrennt 

*  Für  Waageniaf  welcher  Name  inzwischen  von  Neumayr  (Jhrb.  geol. 
Reichsanst  1878.  ZX Vm.  p.  87)  vergeben  ist,  wird  in  der  oben  angeMgenen 
Kotis  des  Bulletin  SomkiM  (8.pnpmguam=rAm.tX.  Sowrbffi)  gewiUt 
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U.  Uat.-0«rl>.  mit 

Bpir,  mm 

180b 

60m 

I. 

IL 

jOttl.  Val,4lMk.  Ob.  Uat-Catb. 

Bpir.  atriatus      Gr.  EumphaU 
Sp.  etupidatu$.        Pritd.  g^g. 

VL 


Aiue- 


100  m 
IV. 


150b 
V. 


Gonatodua  (?)  ToilU$gi 

BomcUbIiw  den€9n$iB  tai 

PUty8omn$  (?)  in9i$n%$ 
DB  KoM.  t  


Ub 


9 


_   I   -      -  VIb 


(Jladodus  striatus  Ao.   ...  I6 
,      bäUfer  St.  John  und 

WORTHE»    ....  le 

„      Springen  St.  J.  &  W.  le 

Orodus  ramo8U8  Ao. .  •  •  •  Id*l0 

I,     CMCfHf  A«^  .   .   •  •  It 

XtffMMteoiilrociMtTRAonoH.  U.  le 

Umitimm  A«.  .  .  II  le 

piUemliw  Ae.  .  .  Id 

mammUlariB  Ae.    .  Id.  le 

9     iMMMOIahM  Romw.  .  le 
Petrodftt  Byelcfcolti  m 

Kon.  t   le 

MtMm  turgidus  Ao.   .   .   .  Id.  le 

,      <fen(att«8  Rom.  ...  le 

„  (?)  curvatus  de  KoH.f  — 
FBommodm  j^osus  Ao.  ..Ii 

Ir.Engl. 
N.B«Ml. 

M       ON^iialii«  Ben.  .  U 

Ckomaeodiw  omcIn«  Ae.  .  .  Id.  Ib 

„        {tn«art8  Ae.   .  .  le 

Petaiadm  Soitimitiae  Ow.  .  I? 


¥1 
VI 


-      -  .  VI 


Aniliodus  minutus  New.  &  W.  1  le 
Taiiaodus  mulUj^licatus  Newb.  i 
&  VV   I  le 

*  Als  Palaeoniscuii  macropomus  Ao.  von  Ilmenau  ist  der  fossile  FW 
erkannt  worden,  welchen  früher  dk  Kon.,  Descr.  an.  f.  terr.  carb.  fle» 
Belg.  610.  tb.  64  f.  1,  als  Pol.  stnolatufn  Ao.,  Davbeüx  als  ClupM 
VM  abgebildet  and  beidiriebeii  hattiii. 
Gekftire  de  Ttofflle  la  VI  gtMg, 


-  VI 
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U.  UnU-Oarb.  mit 

MltU.  UntMM. 

Ob.  Uiit.-OHrb. 

Spir.  mo»pten$i*. 

8pir.  ilriatut 

Sp.  nupidatut. 

Prod.  gi§. 

W*ol- 

sines 

Dloant 

remme 

Mrt 

TM 

150  m 

60  m 

100  m 

100  ro 

150  ra 

250m 

1. 

II. 

III.  j 

IV. 

V. 

VI. 

Id 

„      ienerrimuM  w 

Kol.  t  

Je 

CodHioäm  eontortus  Ag.  .  . 

Id 

VI 

,       tetmis  DB  Kol. .  . 

IcLIe 

■ 

Pofcilodus  elegam  w 

Kon.  f  .  . 

le 

~* 

Fsephodiis  maffnus  A<i.  .    .  . 

Id 

lomodus  Craigi  de  Kon. 

VI 

n         »actyitocus  de 

Kox.  t  

VI 

Sftiidalodw«  ro2>uatMS  d£ 

Id 

VI 

VI 

le 

„          ffnutstriatus  Ao. 

I 

— 

— 

— 

— 

^         maximt*«  db 

Id 

AVK 

• 

OracantÄu«  Miüeri  Ao.    ,  . 

A  .Brist. 

VI 

VA 

oiilCXlItCAZlUAUB  uucmuTio» 

le 

.          (?)  humilis  de 

le 

J»to<aiii>iig  imigmt  Dur.  f 

1 

VI 

/NmtHhi  bOobatm  J.  Sow. 

VI 

^  1          Kon.  t    .   .   .  . 

VI 

/    „   distensus  v^Ko's.f 

VI 

o\     n    p^^atus  J.  deC.Sow. 

VI 

/    ^   chesterensis  Mbbk  & 

\               WOKTHBM      ...  — 

VI 

..     . ..  _ 

1 

1 
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U«üiil.>Otrb.  mit 

lOtU.  Unt-  Carb. 

Ob.  Cnt-Cub. 

Spir.  »triatH$ 

Qr.  Ewmfiial. 

8p.  eutjf idatut. 

Pnd.  fif. 

WmI- 

•Inw 

Dlnaat 

1  OIUXU  u 

Ku&u  1 

100  m 

100  m 

150  m 

»Ob 



IL 

UI. 

IV. 

V. 

VL 

fNoMus  atlantoideuB 

i           DE  Kok.  t   .    ,  . 

le 

•a 

/    .   nealectus  DEKoN.t 

le 

i    n    cximius*  de  KoN.f 

le 

■  ■ 

[    n   j)ra rat' »s  DE  K.i" 

iu 

-   2a tt jtinuatud  DK.i* 

ivaMfilMf  0()yaiiiM  d  uri.  . 

— 

— 

— 

— 

— 

VI 

n   (nangwatus  J.  oow. 

— 

— 

(in«t)t 

— 

— 

VI 

1,   tmpitcaf  US  DE  K.j 

le 

— 

— 

— 

1     „   numilis  DE  Kon.  t 

— 

— 

— 

— 

— 

VI 

1     ,   in/^undt&ttlttm  DB 

— 

— 

— 

— 

VI 

•1 

1     „    ingetis  Mirt.  .    .  . 

— 

— 

TT- 

Yt 

/     „   pentagonus  J.  Sow. 

— 

VI 

„   normaii«  DE  KoM.f 

ine 

OQ 

^ /rt^MüMA  na  ITav  4* 

nie 

- 

.  elephaniinuB  di 

KmIs  ^   •  •  •  « 

— 

— 

— 

II  eomjpieuuB^E'SL'f 

— 

— 

— 

1 

1    n  lalMe|»la<«fDiK.t 

le 

_ 

— 

— 

— 

1,  donälU  Pbill.  .  . 

le 

— 

— 

— 

— 

— 

[    9  ^yelfwtOMtif  Fuii..  . 

VI 

>-• . 

.  {NtmlSku  hifrom  diK t 

VI 

„  OOflNMltlW  MeCoT  . 

— 

— 

— 

VI 

^Sl   „  loliif Mir Worte. 

TI 

/  Haut,  planotergatus  M  Cot. 

yib 

,     di/'/'»cih8  DE  KoÄ.f 

i  ^ 

00 

l    ,    trocÄZ^a  McCoT  .  . 

VI 

1 

)    „    tfaiara       DE  Korr. t 

Va 

1 

\    „    cordio8tomu8  de 

f           Kon.  f    .  .   .  . 

le 

„    mtita&t^  MoCOT 

lUe 

i    „  lyri09iomu8VEK.f 

IVb 

*  Erreicht  bis  40  Cm.  Durchmesser. 

*  In  der  Schlass-Uebenicht  wird  die  Sp.  nicht  als  dem  mittlereaEolileo- 
ln]k  angehörig  genannt  7ert  h&lt  also  wohl  die  Taf.  10  Fig.  6,  von  na 
als  ,,Tieueicht  biofiowladi«"  abgebiUele  Form  für  eine  neue. 

*  Riesen  form,  deren  Durchmesser  auf  45  Cm.  tteift.  | 
^  Calaire  de  Basses,  sa  VI  ^Orig. 

I 
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Mitü.  UDt.-C«rb. 

Ob.  UnU-Carb. 

U.  Unt.  Carb.  mit 

8»it.  m 

krtenu 

ür.  Am 

8pir.  m9»jtt€H$i» 

Ecaiu- 

AnM- 

Waul- 

•inat 

DIasBt 

M>rt 

VM 

ISOn 

Mm 

100  n 

100  b 

IBOm 

SBO'm 

II. 

III, 

IV, 

V. 

VI. 

3  »  (  Nautüus oxysUmmVB. 

VI 

J      a   compUmatus  ?  J. 

mm  1 

J  g             Sow. .  .  .  . 

lo 

iNmMu  «Htodtw  J.  8ow. 

VT 

(    0  fifiioanbliafuwDEK.t 

VT 

T.  1      _     M9tUCun<«  DB  A-ON.  T 

VT 

9  ]  " 

^  /    II  Pftißtpmmw  DOEB.t 

VI 

2  j    9  tüleifer  Let.  .   .  . 

le 

VI 

1     ,   8u59ulca<u«  Phill.  . 

le 

l  Nautilus  carifM/«ni«  J.dbS. 

— 

lUe 

IVb 

— 

— 

x  \  ,      i>»nyiiM  Dl  Kok.  t  . 

le 

le 

I  \  „     «NittidiiriiMliM  JJ»^8. 

VI 

Ol,  Jlfii!yeri0iiii«i»tXoM.t 

le 

l  n     tndeifinu  Phil.  •  • 

VI 

^*  /l^^otttötM  dMeoft  Mc  Cot 

m 

B  1  „  LeveiUetmushKKon.f 

VI 

1 

VI 

Die  Schichten  werden  nach  Düpont  angegeben,  doch  macht  de  Kohixck 
darauf  aufmerksam,  dass  er  drei  Faunenperioden  unterscheidet,  von  denen 
die  älteste,  durch  5piri/er  mo5(2uen^»^  ausgezeichnete,  ausser  den  Scbichten- 
gruppen  von  Ecaussines  und  Dinant  (I.  u.  II.)  noch  einen  Theil  der 
Anseremme-Bildungen  (III.)  umfasst.  Die  mittlere  Kohlenkalkabtheilung 
[obere  Anseremme-Bildungen  und  Waulsort- Schichten  (IV.)]  wird  durch 
Spirifer  striatus  und  Sp.  cuspidatus  (Syringothyris)  characterisirt.  Die 
obere  Abtheilung,  die  Schichten  von  Namur  und  von  Via^  (V.  u.  VT.) 
fahrt  die  grossen  Euomphalen,  Choneten  und  Producten,  in  VI.  all^  lit 
Pnäme^  gigantm»  beobachtet 

Von  dem  reichen  paläontologischen  Inhalte  des  de  KoNiNCK^schen 
Werket  massen  wir  uns  beschränken ,  die  Charactere  des  neuen  Platyso- 
nÜMi-OeeeUeefalM  SmitMm  Taa«v^  der  alt  JSWtfkoMiiUhfw  beMiciineteii 
khlh jodoralitheB  und  einife  Kwmiiüelwn  der  AMheDimgeB  dei  Geedüeebtea 
tfmMm  bk  KOno  «iedemgebeii. 
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Bencdenius  Traquair  1877.  (de  Köninck  liat  dem  schottischen  P&lio- 
Ichthyologen  den  Palaeoniscus  de  Den^e  van  BunEOiN^s,  BalL  Ac  Belg. 
Bd.  31.  1871.  zur  Überarheitung  übergeben.) 

Platysomide,  bei  welchem  der  Körper  eiförmig  ist,  mit  gleichraÄssig 
gekrümmten  Umrissen  des  Rückens  und  des  Bauches.  Rückenflosse  relativ 
kurs,  beträchtlich  hinter  der  Mitte  des  Rückena  stehend.  Schwanzflosae 
■ehriifltfinkierc,  anglekhlappig.  Afterflosse  kors,  dreieckig,  spits.  Btucli- 
flicke  weit  snrflckstebend.  [Brfl.  miToUkoxiuiMD  eriMHen.] 

Eine  Reihe  grosser,  breiter,  vortretender  Mtttelsnhnppen  leielit  voai 
Torderen  Ende  der  Bflekeoilosse  Us  s«r  Hüfte  toh  deren  Entfeniiiiif  iiibi 
Hinterhaopte.  Die  Benchwölbiing  iwisdien  dem  ünterende  des  Sdialter- 
gttrtels  und  den  Beneliilossen  lelgt  eine  Reihe  hsneifselsiider  etesler 
TMa,  deren  LAngsuen  nach  unten  md  TOn  gerichtet  sind.  Die  Schop- 
pen des  übrigen  Körpers  sind  oiAssig  gross,  die  der  FImIbso  nisht  tÜ 
hoher  als  breit   Bezahnung  unbekannt. 

Bezüglich  der  Kopfknochen  entnehmen  vir  der  Artbeschreibang,  dais 
die  Augenhöhle  weiter  zurückliegt  als  bei  den  Palaeonisciden.  Von  eigent- 
lichen Schädelknochen  sind  frontale  und  postfrontale  am  Auge  deutlich, 
parietale  und  squamosum  scheinen  weiter  vorhanden  zu  sein.  Femer  zeigt 
sich  ein  gekrümmtes  schmales  suborbitale,  unter  welchem,  dasselbe  kreuzend, 
das  starke  Parasphenoid  hervortritt.  Auch  die  Stelle  eines  HyomandibnUr- 
Suspensorium's  ist  deutlich  angezeigt.  Hinter  diesem  befindet  sich  ein 
fast  quadratisches  Operculum,  das  über  die  Mitte  des  supraclaviculare 
herflbergreift,  und  unter  welchem  das  grosse  Interopercnlnm  liegt.  (Die 
▼ormab  hei  Palaeonisciden  als  snhopercnlnm  gedeutete  Platte.)  An  dessen 
unteren  Rand  schliessen  sich  8  bis  9  sehmale  Branchiostegialplatten,  die 
aussehen  als  seien  sie  noch  mit  Schuppen  bedeckt  In  höherem  Grsd» 
noch  seigt  sich  dieses  Aussehen  bei  dem  hinteren  TheOe  desSiScm  laagea» 
starken  Unterkieferknoehens.  Es  muss  sich  seigen,  oh  dort  wiifclidi 
Schuppen  Torhanden  sind,  wo  bis  jetit  bei  keinem  anderen  Fisdie  dena 
nachgewiesen  sind.  Hinter  den  oberen  eigentlichen  Schädellmochen  iit 
ein  fast  dreiseitiges  posttenperale  (sstprascapulare  Ow.)  vorhanden,  dessea 
Unterrand  über  dem  oberen  des  supraclaviculare  eingelenkt  ist,  eines 
grossen  langen  Knochen  mit  spitaem  Ende.  Diese  Spitze  liegt  anf  dem 
mächtigen,  sichelförmigen  claviculare.  DtL9  infraclaviculare,  das  aaeh 
Tbavaik  zweifellos  vorhanden  war,  lässt  sich  kaum  erkennen. 

6tichacanihnH  dk  Koif.  1878.  Grosse,  bis  nahe  zum  Gipfel  hohle,  ver- 
hältniasmässig  dünnwandige  Stacheln  von  der  Gestalt  eines  zusammen- 
gedrückten, gekrümmten,  nach  hinten  concaven  Hernes,  mit  starker  Basis. 
Die  Oberfläche  zeigt  zahlreiche  parallele  Längsreihen  von  glatten,  mit 
einander  darch  die  Verlängerung  der  Basis  verbundenen  Knoten.  Der 
Wmtunad  des  Staehels  ist  mit  kleinen,  schräg  neeh  UbIsb  uad  nntsn 
0Bricbteten  Domen  beeetat 

.  AUgeaeingestaK  und  die  Ttebstkekieekinewi  am  OrasniiftHs,  bei  welehw 
die  Snetenreiben  deai  Tecdeeaaade  aioht  panUel  sind.  *  Jlpisa— w 
Mo*CoT  unterscheidet  sich  durch  kums  .staikgfsfcignimts  iFoim,  gsihgo 


Digitized  by  Google 


—   415  — 

Mim  lud  tdur  fürke  EntuklüMg  der  im  Fldiehe  boCntigt  gewMenen 
Biät. 

XifttMmmßm  8?.  Jobv  q.  WoRnnir  bat  sternftrmige  Knoten. 

JjitactfirtftiM  DnriLQVi  iit  nteh  Toni  gekrümmt 

Das  Geschlecht  Nautüm  gehOrt  ra  den  in  der  Carhonperiode  beeonders 
blflhenden  und  swar  im  belgischen  Kohlenkalk  mit  auffallend  grosser  Arten- 
fldil  Torkommenden. 

Es  sind  nämlich  etwas  aber  350  Arten  Nautüua  (inclusive  Aturia)  big 
jetzt  beschrieben,  von  denen  im  üntercarbon  oder  Koblenkalk  106|  im 
belgischen  Koblenkalk  allein  52  bekannt  sind. 

Für  letztere  nimmt  nun  de  Köninck  folgende  Gruppen  an. 

A.  Schale  glatt  oder  nur  mit  transversalen  Streifen  (Zuwacbflstreifen). 

1.  Globosi.  Eugel&hnliche  Gestalten  mit  schwachem  engem  Nabel, 
halbmondförmigem  oder  nierenförmigem  Röhrenqaerschnitte. 

2.  Atlantoidei.  Nautilen  mit  mftssig  weitem  triditeriiSrnugem  Nabel 
QBd  deutlicher  Nabelkante. 

3.  Serpentini.  Scheibenförmige  weitgenabelte  Formen,  ohne  Nabelkante 
mit  kreisrundem  bis  ovalem  Querschnitte  der  Röhre.  (Etwa  ein  Drittel 
der  belgischen  Arten  besitzen  einen  auf  der  äusseren  [ventralen]  Seite 
gelegenen  Sipho,  darunter  die  grösste  bis  jetzt  aufgefundene  Nautilusart: 
der  N.  eltphantinus  von  fast  0,5  m  Durchmesser  aus  dem  unteren  Kohlen- 
kalke von  Toomai.) 

4^  TnberenlatL  Eine  Belhe  grober  Knoten  beflndec  rieb  auf  jeder 
Selta  der  Bohre,  wbrd  vom  jflngereD  Umgänge  nidit  bedeckt,  soDdem  bildet 
efaien  Kram  tun  den  NabeL 

B.  Die  Schale  ist  glatt  oder  mit  nur  leichten  Lftngsstreifen  versehen, 
die  meist  im  AHer  Torschwinden.  Die  Bohre  ist  seitlich  znsammengedrOckt. 

5.  Disciformes.  Weitgenabelte  Scheiben.  Die  Ezternseite  ist  flach 
oder  eingebogen  mit  Bandkanten  und  mehr  oder  minder  sechsseitigem 
Querschnitt 

6.  Lenticttlares.  Die  Extemseite  ist  achneidend  and  die  Qesammt- 
gestalt  linaenftrmig  in  Folge  der  lansettlichen  Gestaltung  des  Qnerschnittes. 

C.  Die  Schale  zeigt  L&ngsrinnen  oder  Bippen  und  Kiele,  welche  die 
Mflndang  oft  in  einer  polygonalen  umgestalten,  das  Centmm  der  Scheibe 
iit  fast  niemals  toU,  sondern  em  Centralhohlranm  Torhanden. 

7.  SnlciferL  Die  Seitenfurchen  werden  in  der  Jagend  dnrch  sehr 
nhlreiche  tnniTersale  Zawachsstreifsn  gelcreuzt.  Die  jOngeren  Windungen 
nmicliUesBen  gewöhnlich  einen  Theil  der  Alteren. 

8.  Cariniferi.  Scheibenförmige,  sehr  weit  offen  genabelte  Nautilen  mit 
stark  hervortretenden,  oft  gekömelten  Kielen.  Der  Querschnitt  der  Röhre 
ist  mehr  oder  minder  trapezförmig,  die  Windungen  berühren  sich  eben. 

9.  Ornati.  Die  Längsornamente  bestehen  in  zahlreichen  oft  gekerbten 
scharfen  Rippen,  die  jedoch  mit  dem  Alter  verschwinden.  Die  Gitter- 
Bculptur  ist  in  der  Jugend  sehr  stark.  Der  Nabel  ist  gross,  auch  der 
mittlere  Hohlraum  oft  bedeutend.  — 
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Mit  Opunniig  dürftn  wir  dir  Forlaelmg  dei  Werk«  «tmiMte, 
dii  einei  der  wichtigiteB  in  der  pellentokfiidieii  lüermtor  Ueiben  viri 


De  Köninck:  Recherches  sar  les  fossiles  paU'ozoiques  de 
la  Nouvel  le-Galles  du  Sud  -  Australie.  —  Troisiöme  Partie.  Fos- 
siles Carboniföres.  (M^m.  de  la  soc.  Royale  des  sciences  de  Li^.  2.  S^. 
Tom.  J.  1878.)  286  8.  8»  und  20  Tafeln  (No.  5  bis  24). 

Pflanzenreste  von  schlechter  Erhaltung  sind  theils  in  einem  harten, 
dichten,  gelblich  grauen  oder  grflnlichen  Kalkstein,  theils  in  weichem, 
leicht  zerreiblichem ,  graulichem  oder  bräunlichem  Sandstein  beobachtet 
ivorden,  oft  neben  Meeresthierresten.  Genaae  Bestimmung  war  am» 
fUurbar,  doch  scheinen  Ltpidoämtänm  VOMmiamm  vad  JrdkMoeds- 
wdU$  raäiaim  fonokommen.  H.  Cstfrar  vergleidit  noch  eine  der  Uafl- 
geren  Formen  mit  dem  (obercarboniachen)  CäktmUe$  vaHam  Gw. 

YerfMaer  besehreibt  fblgeede  Formen,  von  denen  in  der  nnten  stehn- 
den  Liste  die  wenigen  nieht  abgebildeten  durch  *  beicicbnet,  neoe  gesperrt 
gesetst  sbd.  Die  drei  nen  anliiestellten  Gattongen:  Dendripora,  Clsildi 
und  Aphania  werden  wir  weiter  nnten  eharakterisiren. 

Axophyllum  f  Thom9oni  m  Ko«. 
LUhottntkm  imguian  Pmu. 

„         basaUiform  (km,  Vbojl, 
Cifathophyllum  inveraum  de  Kov. 
Lophophpllum  minutum  ra  Koh. 

c of  «teiiliiii  Dl  Koa. 

*  Amphxus  arunrlinacetts  Lonsd. 
*ZaphreHtM  rinllipsi  y  M.  E.  &  H. 

„  G  regoryana  dk  Kos. 

Pf         cainodon  dk  Kon. 

„         robusta  DT.  Kox. 
Cyathaxonia  minuta  de  Kon. 
Ckulochonu^  tenukollis  Mc  Coy. 
S^ringopora  nUcukUa  Goldf. 

„        rmmOotaf  Gobor. 
Fmmiut  ovoto  Lorsd. 
Bpmhathoerinu$  o^tealts  na  Koa. 

*  FoUrioarkim,  Fragmente  fieUeicht  von  P.  teimi$  Avstn  md  vsa 

P.  rodiatm  Aver, 
^ertwoerimit  polydactyhu  Hm.. 

Flatycrinus.    Unvollkommene  Stücke,  cf.  PI.  taevw  MlU. 
TnbradiyocrimM  Clarkei  Mo  Cot. 
Cyatlwcrinui^  Konincki  Clarki. 
Palaeaster  Clarkei  de  Kon. 

Peuiuretepnra  prandis  Mc  Cot  sp. 
Dtndrioopora  Hardyi  Claru. 
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FenuUUa  plebeja  Mc  Coy. 

„       propinqua  DE  Kon.  (?  =  Fen,  ampla  Daka  p.  p.) 
muUiporata  McCor. 

*  „       itUemata  Lonsd. 

*  „       Jforrin  McCot. 

Praioretepora  ampla  Lorbd. 
Bet$p0ra9  laxa  db  Koh. 
Pols^ora  papHkOa  Ho  Cor. 
Pradudua  Oora  t^Khn. 

„      magma  Mbbs  ä  WoEtnn. 
„       MimreiMNlaliM  Maet. 
„        {<n/fa<u5  Dbfr. 
FUmingii  Sow. 
puneiaius  Sow. 

fimhriatus  Sow.  (zwei  sehr  kleine  Ez.) 

*  scabriculus  Mart. 
bradiyth-aerus  Q,  Sow. 

»        fragilis  Dana. 
„        Clarkei  R.  Etherioos  aeo. 
„        aculeatus  Marx. 
Cltotietes  papilionacea  Poill. 

Laguessiana  de  Kon. 
iSlfvpAoinefies  «mofojfa  Phill. 
OrAoM«!  cfWiMfrMi  Pbill. 
OfikiB  rtmpmaki  Hart. 

,y    JlftdbelNi»  Lbo. 
JShffndioneUa  pleurodon  Phill. 

M         «Moerfa  db  Eioi. 
wAfftarHf  ptamaukakt  J.  Peiix. 
I^pinfer  Uneatus  Mart. 

crf6r»\sfria  Morris  (?  an  Uneatus  W.  Mart.  var.). 

glaber  Martin.  (Grosse  £z.  bis  95  mm  breit,  bis  70  mm  boch, 

bis  57  mm  dick.) 
Dnnrivi  Morris.  (Bis  108mm  breit,  03  mm  lang,  46  mm  dick.> 
„       ovifurmis  Mc  Cot. 
„       duodecimcostdtus  Mc  Cot. 

„      Strzekckii  de  Kon.  {uncUferm  var.  undalatos  £tu.,  uou  Höh.) 

Clarkei  de  Kon. 
„      pinguis  J.  öow.  (bis  9  cm  breit,  6  cm.  lang.) 
„      convoltUus  Phill. 

ve^perÜUo  0.  Sow. 

*  latus  Ho  Cot. 

„      iiHanguUari»  Habtiii. 
„      hieulcaiua  flow. 

M.  jAhr^Och  f.  MlBWttlogl«  tU,  1880.  Bd.  I.  bb 
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Spirifer  Tasmaniensis  Morr. 

„      exsuperam  de  Kon. 
Spiriferina  cn8t€Ua  Schlote. 

„       tNMi^rto  Pmu. 
Oifrtma  »eptoaa  Prill. 

Tenl^raMa  taeoOitB  Hartiv  indnthre  hatkUa,  weMM  alt  dieinl«- 

SOdwalet  hlnflgite  \rarielit  bemkhaet  wM. 
Sealdia  fdepre$Ba  de  Kov. 

„      flamellifera  oi  Ko«. 
SrntguinoHiea  undatus  Dana. 

„         MitchelUi  db  Kor. 
„  Etheridgei  db  Kmi. 

„         Mc  Coyi  DB  KoB. 
„         curvatus  Morris. 
„  Tenimni  de  Kon. 

Clarkia  inyiformis  Dana  sp. 
Cardiomorpha  gryphoid^s  de  Kon. 

„  ?  striatella  de  Kon. 

.£>YImonciia  ?  striatocostata  McCoy  sp. 
nobilissima  dk  Kon. 
{fil«fW(2ta  DB  Kon. 
Oaräuiia  «aeOte  Mo  Cor. 
PMkylmmM  ^loftofiiB  J.  D.  8ow. 
„        Uums  8ow. 

*  M  9^9"^  Ho  Cot. 
,y  oeoUB  Mo  Cot. 
„        eypriaa  Daba. 

|Nm7^/.s  McCoT. 
M        fioiftliw  Dana  sp. 
„         Danai  de  Kon. 
Maeonia  Konincki  Clarki. 
„       elongata  Dana. 
„       gracilifi  Dana. 
PJeurofiAoni«  Murrt.sti  de  Kon.  COrtAonota^  oo«tato  Morr.) 

DE  Kon. 
„  carinatus?  Morr.  sp. 

*  Conocardium  aujitrah  ?  Mc  Cot  sp. 
TtBinomffa  Danoku  db  Koi. 
Fäkuairea  eatUUata  Mo  Cot. 

„      interrupta  m  Kb». 
„      suharguta  m  Ko«. 
Myiilu»  era$i%v€nter  m  Kob. 

,f      BigBb^i  DB  KoB. 
J^moNlqpflOfeii  leniusculuB  Daba  sp. 

,1         suhquinque  Hncaiiu  MoCoT  tpb 
M        ItBKie/brmM  Morb.  sp. 
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Ävicuiopecten  cotisimilis  McCot  sp. 

f,  depüis  McCoT  sp. 

„  eUmgatus  McCot  sp. 

„  ptychoUa  HoC6t  sp. 

XmAomimma  MoCn  ip. 

„  Hardyi  m  Kon. 

M  eittffmbtB  MoCot  ap. 

„  grmiotuB  8ow.  sp. 

„  JMem  MoCoi  ip^ 

„  tesselatus  Phill. 

„  profundttB  oi  KoK» 

„  FüUmi  MoRR.  sp. 

„  lUatoarensis  Morb.  Sp. 

.ipAanata  JfttefteUw  MoCn  sp. 

M  ^tjraiit«a  i»i  Korn,  («mldit  bia  27  em.  Darchnener.) 
PtiHmta  macrnptera  Mobs. 

„      lata  Mc  Cot. 
Ävicula  sttblunata  de  Eon. 
t9      Hardyi  de  Kok. 
n      decipienti  de  Kon. 
„      intumescen.s  de  Kon. 
ComUuria  tenuistriata  McCov. 
„      quadrtauleata  Mill. 
„      kmigata  Morb. 
f,      inarmta  Diva. 

DenldZtum  eomu  db  Kon. 

Pkitycero«  ani/tf^fum  Phill. 
„        trilobatum  Pbill. 
„       eUtitm  Dana. 
„       tenella  Daha. 

Porcellia  Woodwardii  Martin. 

PUwrotomaria  Morrisiana  Mo  Cot. 
„  sabcanceJIata  MoRft. 

striata  bow. 
„         getntnulifera  Phill. 
„         humilis  Dl  KoR. 
„        MolMcte»  ra  Kor* 
„        heUeinaeformi$  ob  Emr. 
JfuroMfMifi  fr^Oola  Dara. 

M        FBmeiMUafMi  »r  Kov. 
£kiD^pJbaiNf  o0mIii«  J.  IX  Sow. 
„       mkdmm  Mo  Cot. 
cattüus  Martin. 
Macrochmhu  fihsus  J.  D.  Sow. 

,9        aentua  J.  dr  C.  Sow.  (kleistros  EieiDplar.) 

bb* 
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Lüman^mu  diffieili$  db  Kor. 

,9        eon$itieta  Habt.  (Uaines  EzempUr.) 
„        a€uii$$ima  m  So«. 
rufifKra  Poil.  . 
*aaiMiU$  mienmfMm  Mmuu  tp.  (BdUnpktm  Mmul) 

Orlfcoemw  striatwm  J.  Sow. 

,y       3far<t>iianum  P  de  Kov. 
Cameroeeras  PhiUipiii  m  Eon,  (sr  OrtkoetroB  latmii  ra  Kor.  18IS, 

1100  Phill.) 

Nautilus  suhsulcatuM  Phill. 

Polycope  simplejc  R.  Jones  &  KlROT. 

Kntorni  s  J  o  u  c  s  i  de  Kon. 

FhilUjtsia  seinimfcra  J.  Phill. 

G^rifßlhides  Eichicaldi  Fischer  von  Waldhkim. 

Brachytnetopus  StrzeUckii  Mc  Cot. 

Tomodm  convexw?  Ao.  (—  CocMiodus  tnaynus  Ao.  pars.) 

Eine  Zusammenstellung  der  176  Carbonarten,  welche  de  Koitixce  aas 
Neu-Sadwales  beschrieben  hat,  zeigt  zugleich,  dass  74  dieser  Arten  aach 
in  Europa,  12  in  Queensland,  9  in  Tasmanien  bekannt  sind.  Verf.  fügt 
eine  Aiifzalilung  von  73  weiteren  Arten  hinzu,  die  in  der  von  ihm  bear- 
beiteten CLARKE'schen  Sammlung  nicht  vorhanden  sind  ,  aber  von  Mc  Cot 
Dana  und  Anderen  als  aus  Neu-Sfldwales  stammend  beschrieben  worden 
sind.  Hiervon  sind  5  noch  von  Tasmanien,  8  von  QueensUndi  7  aas 
Europa  bekannt. 

Wird  die  so  resultirende  Gesammtzahl  angenommen,  obwohl  de  Kosisck 
an  der  Sicherheit  verschiedener  der  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekorameneo 
Arten  zweifelt,  so  sind  unter  249  Thierarten  des  Carbon  aus  Neu-Südwalei 
101  jener  Gegend  eigenthümliche.  Von  den  dort  vorhandenen  Geschleck- 
toni teheiBfiB  IW^oeMderiiitit»  Clatkea^  Eurydeawm,  Äphamda  and  Un- 
rihene$  nicht  In  Enrop«  ▼ertreteo  iv  Min. 

Bezüglich  der  Gliederung  des  Carbon  von  Neu -Südwales  bemerkt 
DB  KoioMcx,  dass  eine  Yergleicliang  des  Niveans  der  81  auch  in  Eeiepi 
beobacbtelen  Speeles  212  Arten  leigt^  welebe  den  drei  StuÜni  dei  Kokke- 
kalkes  angeboren,  femer  86  Speeles  die  aosscMlessllch  die  höheren  Scbidh 
ten  charakterlsiren,  5  bis  6  den  büheren  mid  mittleren  Schiebten  gendn- 
same  Arten,  nnd  nur  6  bis  7  ansschUeeslieh  dem  «nteren  Koblenksik 
eigene.  Die  HanptfLeitpetrefiicten  des  enropüsehen  mittleren  und  nam 
Berglcalkes  fehlen,  wihrend  ebie  Ansahl  von  den  beseichnendsten  Fonilim 


*  Die  firflber^  als  Bellerophonten  aufgeführten  Formen,  auf  denen 
keine  Spur  von  Knmmerwänden  sichtbar  ist,  stellt  de  Köninck  zu  GotM- 
tites,  weil  sie  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  eines  Schlitzbandes  aiiueo 
zeigen,  wohl  aber  Transyersalfnrchen  wie  die  meisten  Goniatiten.  Er 
deutet  an,  dass  G.  micromphalm  =  vmdUUUm  Daha  TieUsiebt  Qsnislifit 
mieroNotiM  Panx.  sein  liönnte. 
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des  europäischen  oberen  Kohlenkalkes  vorhanden  sind,  z.  B. :  Lithostrotion 
hasaltifonne  und  irreguläre,  —  Troäuctm  fimbriatus,  pufictatus,  undatus. 
—  Chonetes  papilionacea.  —  Spirifer  bisulcatus.  —  Pleurotomaria  geinmuli- 
fera  und  carinata.  —  Ewmphalus  eatülus.  —  Loxonema  constricta. 

De  Köninck  schliesst  daraus,  dass  in  Neu-Südwales  hauptsächlich  der 
obere  Kohlenkalk  vertreten  ist;  dass  die  Schichten  mit  Spirifer  con- 
volutus  (Steinbrüche  von  Murre  an  der  Terrasse  Raymond,  Russel's  Schacht, 
Anvil  Creek,  St.  Heliers  und  Mt.  Wingen,  ferner  Aellaloug,  Wollongong, 
Mt.  Gimbela,  sowie  zwischen  den  Eisenbahnstationen  Maitland  und  Stony 
Creek,  —  Kalkstein  von  Black  Head,  —  Kalkstein  von  Eagle  Hawk  Neck, 
Tas  Diemensland)  und  die  mit  Spirifer  pinguis  var.  rotandAtas  (Glen 
WmiiiB  und  Bmragood)  dflm* mittleren  KbUeBkilk  angdiörm;  da« 
der  untere  Kohlenkelk  dort  entweder  nicht  oder  in  Form  einiger  un- 
bedeutenden oder  foisilüennnnen  Fetien  vorlu>nmit. 

Zum  Schlniie  mdgen  die  neuen  Gcpem  ntdi  ni  Kon.  dinrtkteriiirt 
werden. 

Genns  AphaHaia  (a  privatiynm  tpa»aio$  glinsend)  nn  Kon. 

ÄTicnlnoeengeschlecht ,  welches  den  Inoceramen  nnd  Ambonychien 
nahe  steht,  Ton  beiden  jedoeh  durch  die  Muskeleindrfleke  und  du  Sdiloet- 
lUd  abweicht. 

Ungleichklappig,  ungleichseitig  mit  stumpfem  hinterem  Flügel.  Form 
aufgebläht.  Scbloasrand  gerade,  anscheinend  zahnlos.  Die  Wirbel  sind  vorn 
dnrch  eine  ausgehöhlte  Ligament-Area  geschieden.  Die  Oberfläche  ist  mit 
groben,  unregelmässigen  concentrischen  Furchen  versehen.  Die  Adductor- 
Muskeleindrfleke  sind  doppelt,  sehr  gross  und  weit  zurückliegend,  näher 
dem  Hinter-  und  Unterrande  als  dem  Schlossrand.  Der  grössere  dieser 
Doppeleindrücke ,  fast  zweimal  so  gross  als  der  andere ,  ist  der  äussere, 
meift  nierenförmig  gestaltete.  Der  kleioere,  innere,  ist  meist  kreisförmig. 
Ein  wahrscheinlich  fen  ¥wm  hentiurender  Eindrucli  liegt  etwas  hinter 
den  Whrheln  und  gans  nahe  dem  Sdiloairaade. 

Der  Verf.  betrachtet  diese  eigenthümlichen  Muscheln  als  specifisch 
Mitralieche  Carhontypen.  Beide  Arten  kommen  in  Sandsteinen  vor. 

Genus  Clarkia  de  Kon.,  genannt  zu  Ehren  des  Rev.  W.  B.  Clarke, 
welcher  die  vom  Verf.  beschriebcueu  Fossilien  gesammelt  hat,  gegründet 
auf  eine  Art,  welche  Dava  erst  als  Fyramus,  dann  als  Maeoma  aofgefasst 
hatte,  die  aher  zwisehen  PonofKiea  und  Q^fdmm»  steht. 

Schale  verlängert,  gleichklappig,  am  Hinterende  klaffend.  Ligament* 
iQSserlich,  das  Schloss  zeigt  eine  starke  Schwiele.**  Es  besteht  auf  jeder 
Klappe  ans  nor  einem  wenig  vortretenden  Zahne  dicht  unter  dem  Wirbel, 
lanenfllehe  ganz  glatt.  EindrOeke  der  Adductoren  und  des  Fusses  ge- 
trennt, emtere  gross,  oval  und  wenig  marldrt,  letstere  klein  und  siemlich 
stark  ansgeprigt  Manteleindmck  fkst  einfach,  wenig  bemerkbar  und  erst 

*  .t^gament"  S.  128. 
calkwit«. 
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weit  hinten  gebuchtet  Die  ÖduUe  ist  riemlich  dicht,  auatea  danh  Za- 
wachsstreifen  geschmückt. 

Das  neue  Bryozoengeschlecht  Dendricopora  für  die  Art  Uardyi  Cliru 
gegründet,  Ähnelt  Ptylqpora  ScoDUca,  hat  jedoch  zahlreich«  Hauptsweige 
iftitHflh  Tub  Btanimn 

Das  COD<taiiiiii  bMtebC  tau  einer  Yerticalazi^  aa  die  akh  Zweigs  md 
ia  rflcebiilisige&  Abetinden  fenwoigte  lite  anediHetieii,  wekhe  kiMe 
dem  Hanptitamme  kaum  nachetehen.  Die  Zweige  sind  in  ipftasai  Winkel 
eingelenkt,  ftst  parallel  and  stehen  efnaadsr  nahe.  Sie  sind  in  sieoüifib 
gleidimissigen  Abständen  doidi  sarte  Qnarstabdien  larlniBdea,  dsnh 
welche  fiwt  rechteckige  Fensterchen  gebildet  sind.  Auf  der  nngekieÜBB 
^fiT^*^  der  Zweige  und  Äste  beobachtet  aaa  dreifache  ZeUreihn. 

X«  T*  AriteolL 


A,  GerbtXcker:  Die  Klassen  und  Ordnungen  der  Arthro- 
poden wissenschaftlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  Cro- 
sUcea.   Erste  Hälfte.   Mit  50  Tafeln.  1866—1879. 

Es  liegt  der  erste,  82  Bogen  starke  Band  dieses  umfassenden  Werkes 
fertig  vor,  weK  ber  dit.'  Crubtaceeu-Ordnuug  der  Cirripedien.  der  Copepoden, 
der  Branchiopoden,  der  Poecilopoden  und  der  Trilobiten  bobandelt.  Weoo 
auch  in  den  ersten  4  Ordnungen  die  fossilen  Formen  (soweit  solche  über- 
hanpt  Torhaaden  ibd)  stets  eingehende  Berftcksichtigung  gefunden  hata^ 
so  liegt  doch  deren  YerOllbntlichnng  einmal  weit  larflck,  dann  Oberwisgt 
aber  anch  die  Darstellung  der  lebenden  Formen  nalArlioh  so  bedsatsej 
dass  efaie  aasitthrliche  Inhaltswiedergabe  hier  nkht  am  Plats  sdn  wflids. 
Nur  auf  eins  mag  knra  hingewiesen  werden,  nimlich  auf  die  Baspredung 
der  Verwandtschaft  swischen  LimOm  und  den  Merottomaiß  WoowassX 
als  deren  Besaitet  sich  flUr  den  Verfasser  eigiebt,  dass  eine  Veniaigiiig 
beider  zu  einer  Ordnung  vor  der  Hand  nur  als  willkürlich  angesehen 
werden  kann.  Es  wird  jeiloch  zugegeben,  dass  die  Meroatomata  den  Limo- 
liden  näher  verwandt  sind,  als  irgend  einer  anderen  grösseren  Gruppe 
der  lülionden  Crustaceen.  —  Der  letzte  Abschnitt  des  Bandes,  welcher  die 
TrUübUen  behandelt,  verdient  jedoch  die  grösste  Beachtung  der  Paläonto- 
logen, weil  in  demselben  einer  der  ausgezeichnetsten  Kenner  lebender 
Crustaceen  seine  Ansichten  über  die  Verwandtschaft  der  Trilobiten  und 
über  ihre  Beziehungen  zu  den  anderen  Crustaceen  -  Ordnungen  darlegt 
Der  Abschnitt  (p.  114HJ  beginnt  gemäss  der  dem  ganzen  Werke  zu  Grunde 
gelegten  Anordnung  mit  einer  Einleitung,  in  welcher  Namen,  Oeschielite 
und  Literatur  behandelt  werden.  Die  Geschichte  der  Tritobiten  entUÜt 
mehrere  beaditenswerthe  Kritiken;  wenn  Jedocii  darin  gesagt  wird,  dsss 
das  BinuunnB*sobe  Weik  filr  die  spedelle  Systematik  und  ArtkeontsiBi 
als  efai  Markstein  in  beseichnen  sei,  so  ist  dem  entgegeninslellen,  dsm 
das  Hanptprhicip  der  BmuniSTsa'schen  Eintheünng  (Mangel  oder  Vo^ 
handensehi  des  EngelnngsrermAgens)  doch  sicher  so  hSnftlUg  ist,  dsm 
sein  Sjstem  gerade  sn  den  nngenflgendsten  aller  aofgestellten  gehört  Im 
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sveiltti  Kftpital  folgt  «be  gMume  imd  aniftkriiehe  äeedireibiiiig  te 
tinielAta  Theile^  ans  weksher  nur  herforgehoben  werden  mOge,  dan  Verf. 
tUk  dafto  erklirt,  den  ▼orderan  iddldfonnigeii  Abeehnftt  (meistens  Kopf 
gnannt)  als  Cephalotliorax  auffassen.  Bei  der  Bespreebung  der  Segment» 

zali]  der  TrilobitenkOrper  sagt  Verf.  (p.  1180):  „Die  Unterschiede  in  der 
2aU  der  freien  Segmente  bei  den  Trilobiten  sind  demnach  sehr  betrftcht- 
Hebe;  sie  erheben  sich  für  Arten  einer  nnd  derselben  Gattung  bis  auf  6 
und  7,  für  Arten  verschiedener  Oattongen  sogar  bis  aaf  20.  Trotz  der 
Efkenntniss  dieser  nicht  abzuweisenden  Thatsache  hat  sich  wiederholt  bei 
den  Paläontologen  (Emmrich,  Lov^n,  Beyrich)  das  Bestreben  geltend  ge- 
macht, die  Zahl  der  im  Trilobitenkörper  überhaupt  vertretenen  Segmente, 
gleichviel  ob  sie  als  selbstständige  oder  in  Verwachsung  mit  anderen  auf- 
treten, als  eine  gesetzmässige  nachzuweisen."  Verfasser  hat  bei  dieser 
Behauptung  nicht  im  Auge  gehabt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Segment- 
lahl  zur  Zeit,  als  sich  bei  den  Pal&ontologen  das  erwähnte  Bestreben 
geltend  machte,  eben  noch  festzustellen  war,  nnd  dass  bei  der  damals  noch 
mbikiiisnaiisig  geringen  Zahl  der  bekaaBtan  Formen,  welehe  elaa  lekia 
HmutUnng  nicht  ermflgUcht»^  ein  Vartadi,  die  THIobitenBegniente  ebenio 
snr  Sjstematik  ca  verweithen,  wie  die  analogen  Gebilde  bei  anderen  Cm* 
meesn  in  der  That  ferwerthet  vorden  sind,  nicht  nnr  ?dllig  nttllrlldi 
nd  berechtigt,  sondern  sogar  geboten  erschien.  Bei  der  DarsteUnng  der 
Bsachseite  bespricht  Yerlbssor  die  Hartgebilde,  welche  Biluiiob  soerst  am 
Jinphuf  pUayeqiMm  gesehen  hat.  Er  kann  danach  nicht  entscheiden, 
eb  man  es  in  ihnen  mit  queren  Sttttcen  der  Baochhaut  oder  mit  Gangbeinen 
zn  thun  hat,  neigt  sich  aber  letsterer  Ansiebt  zu  Dagegen  weist  er  mit 
Entschiedenheit  die  Deutung  von  Efchwald  und  Billinos  Boradi,  wonach 
ersterer  Fühlhörner,  letzterer  einen  achtgliedrigen  Kiefertaster  in  Ver- 
bindung mit  einer  Maxille  beobachtet  haben  will.  Die  nächsten  Abschnitte 
(über  Lebensthätigkeit  und  Entwicklung)  bringen  sorgfältige  Zusammen- 
itellnngen  über  das  Kugelungsvermögcn  und  die  BARRANOE'Scheu  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthum.  Der  wichtigste  Abschnitt  für  den  Paläonto- 
logen ist  der  5.,  die  systematische  Stellung  behandelnd. 

Die  Articulaten- Natur  der  Trilobiten  ist  gewährleistet  durch  die 
S^mentirung  des  Körpers  in  Verbindung  mit  paarigen  gefelderten  Augen. 
Biese  letsteren  und  die  heteronome  begmenthmnf  schUestt  ihra  mhert 
Verwandtschaft  mit  den  Annnlaten  ans.  Es  hftnnen  also  nnr  die  Arthro- 
poden im  engeren  Sinne  ram  Vergleich  herbeigeaogen  werden.  Innerhalb 
der  Arthropoden  fallen  die  Insekten  nnd  Araehniden  anerst  ausserhalb 
eiaer  TergMchsmdgliehkeit,  Jene  wegen  der  constanten  Bildung  con- 
slaater  Segmentoomplexe^  diese  wegen  einer  anderen  abweichenden  Segment* 
Uldang  nnd  stets  punktüSniiger  Augen.  Unter  den  Myriopoden  giebt  ea 
einige  Formen  (die  Glomeriden),  welchen  hei  oberÜichlicher  Betrachtung 
sine  Ähnlichkeit  mit  Trilobiten  nicht  abgesprochen  werden  kann,  um  so 
mehr,  als  ihnen  auch  ein  Kugelungsvermögen  zukommt.  Aber  schon  der 
frei  eingelenkte  Kopf  mit  tiefliegenden  seitlichen  Augen  und  gegliederten 
Fihlhdmem  genflgt,  um  jede  nähere  Besiehung  aassnschliessen.  —  Sa 
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Ueibeii  «Ito  nur  die  Crastaceen  Qbrig  ah  die  Oftise^  in  weldie  die  Mo- 

biten  eiiunifftgen  sind.  Der  Oetammthabitus  der  Trilobiten  erimiert  n- 
▼ördovt  in  gewisser  Beziehung  an  die  Isopoden  (Asseln)  nnter  den  Mali- 
costracis.  Jedoch  ist  die  Bildung  des  Vordertheils  dee  Bnmpfee  bei  den 
Isopoden  eine  durchaus  andere.  Die  Isopoden  zeigen  zwar  auch  freie 
Körperringe,  denen  sich  aber  vorn  ein  kleiner,  frei  beweglicher,  mit  swei 
Fühlerpaaren  versehener  Kopf  anfügt,  dessen  Augen  wesentlich  verschieden 
gelagert  sind.  Wollte  man  jedoch  diesen  Unterschied  Vorläufig  unberück- 
sichtigt lassen,  so  k&men  als  noch  weitgreifender  die  ganz  verschiedenen 
Zahlenverhältnisse  der  Körpersegmente  in  Betracht.  Die  Isopoden  haben 
stets  18  (stellenweise  verschmolzene,  aber  deutlich  erkennbare)  Segmente, 
eine  Zahl,  welche  auch  fQr  Amphipoden  und  Dekapoden  gültig  ist.  Bei 
den  Triiobiteii  sind  aber  bisher  aUe  Yennche,  eine  Conatana  in  der  Segmeat- 
Mhl  an&oilnden,  völlig  geedieilflrti  ond  dieeer  UmoneUed  In  des  OeicUa 
der  SegmeoHmng  maeht  einen  weiteren  Vergib  mit  den  Malaeoeteaeii 
(Iberflflaaig.  Die  niheren  Yerwandlen  aind  also  nnter  den  EniOMlneii 
an  auehen.  Hier  fallen  Cirripedien  nnd  Oopepoden  von  vornherain  fort 
Unter  den  Braneblopoden  dagegen  atehen  viele  Formen  (FbjlleiiodenX  neleli 
adion  abgeeelien  von  anderen,  beiden  gemehisamea  Eigenschaften  — 
dorch  die  aehwankenden  Zahlenverh&ltnisse  in  der  Ausbildung  der  Körpe^ 
aegmente  zum  Vergleich  auffordern.  An  der  von  den  meisten  Phylkpoden 
abweichenden  Gestalt  der  Trilobiten  dürfte  man  kein  Hinderniss  finden, 
da  innerhalb  der  lebenden  Phyllopodcn  die  formverschiedensten  Gattungen 
stehen,  und  Faradoxides  z.  B.  habituell  einem  Apus,  ja  selbst  BrandiipiUf 
noch  mehr  gleicht,  als  diese  z.  B.  Estheria  oder  Limnetis.  Das  den  Phyllo- 
podcn mangelnde  Kugelungsvermögen  kann  deshalb  nicht  als  Grund  gegen 
die  Verwandtschaft  angezogen  werden,  weil  einmal  dasselbe  auch  nicht 
bei  allen  Trilobiten  beobachtet  ist ,  dann  aber  An-  oder  Abwesenheit  des 
Kugelungsvermögens  bei  den  nächststehenden  Arthropoden-Classen ,  -Ord- 
nungen und  -Familien  dicht  neben  einander  vorhanden  ist.  Eine  weitere 
Analogie  zwischen  Phyllopoden  und  Trilobiten  liegt  dann  in  der  beiOattongen, 
ja  bei  verschiedenen  Arten  einer  Gattung  vorhandenen  Schwankung  in  der 
Zahl  der  Körpersegmentn»  Aber,  wie  vereinaelt  dieeer  Fall  auch  latir 
den  Arthropoden  daateht,  ao  würde  er  allein  anr  BegrOndnng  einer  reeOin 
Yerwandtadinft  awiaehen  beiden  nngenigend  aein.  I>aa  Sdiild  einea  4|Nit 
aeigt  wohl  Ähnlichkeit  mit  dem  THloUten-Cephalothomz,  aneh  iat  naoMt- 
lieh  die  Lage,  Einlenknog  nnd  manchmal  sogar  Gestalt  der  Oberlippe 
(Hypoetomn  dea Trilobiten)  aehr  analog;  auch  könnte  man  den  anacheiaw* 
den  Mangel  der  FOhlbtaer  bei  den  Trilobiten  dadurch  erklären,  dasi 
diese,  wie  bei  Apus,  nur  rudiment&r  gewesen  nnd  vom  Kopfschild  grössten- 
theils  bedeckt  worden  sind;  doch  steht  diesen  wirklichen  oder  vermeint- 
lichmi  verwandtschaftlichen  Beziehungen  die  so  ganz  verschiedene  Bildung 
der  Angen  gegenüber.  Verfasser  wendet  sich  nun  der  Frage  nach  den 
Kan-  nnd  Bewegungsorganen  zu.  Zuvorderst  wird  gezeigt,  dass  die  Bcr- 
MKiSTER'schen  Folgerungen  auf  die  Heschaffenheit  der  Unterseite  so  sehr 
der  Beweiskraft  entbehren,  dass  mit  gleich  gewichtigen  Gründen  das  dia- 
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metrale  Gegentheil  bitte  bewiesen  werden  können.  VerfMier  betraebtei 
disTorbftndeDsein  von  ventralen  Gliedmtaeaen  als  durchaus  wahrscheinlicb, 

ja  sogar  unzweifelhaft.  Er  nimmt  ferner  an,  dass  solche  dem  Cephalothorax 
niemals  gefehlt  haben  werden,  da  hier  die  Nahrungsaufnahme  stattfinden 
nusste.  Weiter  waren  sie  wohl  an  jedem  freien  Mittelleibssegment  vor- 
banden und  zwar  je  zu  einem  Paar,  vielleicht  auch,  dass  bei  segment- 
reichen, hinten  schnell  kürzer  werdenden  Gattungen  (Dionide,  Harpes) 
die  Zahl  der  ExtremitÄtenpaare  nach  Analogie  mit  Apiis  sich  vergrössert 
haben  könnte.  Offen  ist  jedoch  die  Frage,  ob  auch  unter  dem  Pygidium 
Beinpaare  gelegen  haben,  denn  sowohl  für  als  dagegen  lassen  sich  gleich 
gewichtige  Gründe  beibringen.  Der  Nackenring  (Annulus  occipitalis)  des 
C^ah^borax  dentet  darauf  hin,  dass  hinter  den  für  Kahrungs-Aofoahme 
oad  -ZerUeincmig  beetfanmten  Organen  ein  Paar  gefolgt  ist,  weldiea  denen 
dsi  Miltelleiba  wüht  ihnUcb  war.  Yerftaeer  widerlegt  dann  die  Annahme^ 
dass  die  Qnerftireben  der  Qlabella  einen  ScUnse  auf  die  Ansahl  der  Mond- 
gUedmaaesan  geotatten  sollte;  die  vericbiedene  Form,  Lage,  Zahl  nnd 
QrOeae  ilelMn  dem  entgegen.  Wollte  man  eonaegnent  In  dieeer  Annahme 
Terfabren,  ao  kime  man  dam,  dasa  i.  B.  JQiieMis  gar  keine,  Fkaeopa  1, 
Cahjmene  2,  Dalmania  3,  OpMiMe  4  Paare  besessen  h&tten,  abgesehen  von 
der  Verschiedenheit  der  Formen.  Das  widerspricht  aber  jeder  Analogie  mit 
lebenden  Arthropoden,  dass  man  das  Cephalothorax  aller  Trüobiten  anders 
als  gleichwerthig  aufzufassen  hat,  und  somit  mass  man  auch  eine  Constana 
in  der  Zahl  seiner  unteren  Anhänge  annehmen.  Auch  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  bei  Aym,  Branchipus  und  Limulus  unter  einem  dem 
Trilobitencephalothorax  analogen  Schalstück  Mundgliedmaassen  liegen, 
welche  auf  der  Rückenfläche  weder  nach  Zahl  noch  Form  erkennbar  sind. 
Die  nun  folgende  Diskussion  Aber  die  Consi Stenz  der  Trilobitenbeine 
erörtert  zunächst,  dass  es  befremden  müsse,  dass  bisher  keine  festen  Kau- 
füsse,  wie  bei  Apus  gefunden  seien,  wie  das  die  harte  Beschaffenheit  des 
Hypostoma  doch  erwarten  liesse.  Die  Nichtexistenx  harter  Beine  sei 
doreh  den  Masgel  dee  Naebweiees  derselben  keineswegs  bewiesen,  da 
man  die  THlobiten  meitt  in  eingerolltem  Zustande  oder  in  der  Bfiokenlage 
beobaehtet  habe.  In  beiden  FiUen  sei  es  denkbar,  dass  (wie  bei  den 
lebenden  Myriopodengattnngen  Ohmerii,  AmadHUa  und  ArmadilUdiiim) 
die  Beine  ao  knn  gewesen  seien,  dass  sie  Aber  den  Band  des  Cepbalothoras 
aicfat  hinaosgeragt  bitten.  Gegen  das  Yorbandensein  von  bintigen  pkyllo- 
podeoartigen  Beinen  spricht  auch  der  Umstand,  dass  bei  den  lebenden 
Phyllopoden  weder  RQckenseite  noch  Bauebseite  panierartig  erhärtet  ist, 
würend  Formen  mit  panzerartig  verdickter  und  erstarrter  Oberseite,  da- 
gegen mit  einschliesslich  der  Beine  zartbäutiger  Bauchfläche  überhaupt  nicht 
bekannt  sind.  [Es  liesse  sich  dieser  Betrachtung  gegenüberstellen,  dass 
die  Erhärtungen  der  Schalen  von  Estheria  etc.  genügten ,  um  im  Fossil- 
zustande  erhalten  zu  werden,  ohne  dass  man  je  auch  nur  eine  bpur  der 
häutigen  Beine  gesehen  hat.  Ref.]  Weiter  muss  aber  nach  Analogie  mit 
lebenden  Crustaceen  die  Bauchhaut  wenigstens  durch  einige  Stützen  ge- 
kräftigt sein,  damit  die  die  Kugelung  hervorbringenden  Muskeln  Ansatz* 
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itellen  tedM  konnten.  Will  man  nun  die  nenerlichst  von  Baum  ^ 
schridlMDen  Organe  als  solche  Stfltzen  der  Banchhaat  betrachten,  m  ent- 
behrt nach  Ansicht  des  Verfassers  die  Annahme,  dass  die  Trilobiten  Beine 
mit  einer  der  jetEt  lebenden  Isopoden  etwa  gleichen  Ck>nsistenz  besessen 
haben,  keineswegs  «1er  Berechtigung.  —  Damit  ist  denn  anch  eine  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  Phyllopoden  ausgeschlossen  und  Verf.  kumint  zu 
dem  Schluss:  Es  mQssen  bei  unverkennbaren  AftinitÄten  die  Unterschiede 
zwischen  Trilobiten  und  Phyllopoden  als  die  wesentlicheren  anerkannt 
werden.  —  Der  Vergleich  mit  den  Poecilopoden  ergibt,  dass  die  nicht 
XU  verkennende  Dreitheiligkeit  des  Körpers  und  die  Lage  und  Form  der 
Augen  Analogieen  darbieten,  während  die  Segmentirung  bei  beiden  diametnl 
▼erschieden  ist.  Betrachtet  mau  die  Lage  der  Augen  als  Aosgangspaakt 
ta  Veif  lekbes,  to  «nttpreeheii  die  austerhalb  derselben  Kegenden  SeiM- 
ÜBlder  bei  Lmukm  den  Genae  inoMee  der  THlobiteB,  das  swisehMi  d» 
telbee  Hegende  Feld  der  GUMla  und  den  Qenae  flzae  der  Trilobkea.  Dfe 
beideft  eriubtaen  Seftenkaiiteii,  weleke  bd  Limtiliit  dtt  MMelfeld  begrwM^ 
eatipredien  etwa  dem  Verlavf  der  Gesichtsnftbte,  nur  leimen  rieskhnfcbt 
an  den  Inaeurtttd  dea  Angenfeldes  an  vnd  Tereinigen  lieh  tom  nkbt  n 
etaem  Boges.  Dagegen  Ueiaii  die  Angen  in  Üuer  Lage  eine  nicht  n 
verkeuMBde  Analogie  dar.  Sogar  ein  .Aogendeckel*  felilt  den  Limulideo 
iMineswegs.  Auch  auf  der  Unterseite  seheinen  Analogieen  TonoUegen,  di 
anch  bei  Lmmlut  swei  ganz  verschiedene  Kategorien  von  OUedmaassen  dort 
ihren  Ursprung  nehmen  (wie  für  die  Trilobiten  allerdings  nur  geschlossen 
werden  konnte).  Auch  hier  gehört  das  erste  Paar  der  lamellöscn  Glied- 
maassen  dem  Cephalothorax  an ,  was  durch  den  Nackenring  bei  den 
Trilobiten  als  in  derselben  Ausbildung  vorhanden  angedeutet  wird.  —  Dem 
gegenüber  stehen  nun  die  einfachen  Augen  von  Limuluf:,  der  Mangel  eines  i 
Hyposlonis  und  damit  ist  für  die  Trilobiten  auch  das  Vorhandensein  eines 
vorderen  J?cheerengliedmaa88enpaares  und  somit  auch  der  folgenden  Kxtremi- 
titeupaare  ausgeschlossen.  Endiich  fehlen  Limulus  die  au  der  Oberfläche 
facettirten  Augen.  Ira  hinteren  Kumpfabschnitte  ist  durch  das  Fehlen  der 
freien  Leibiegmente  bei  lAmmhut  allerdingt  anaoheinend  ein  grosser  Unt»* 
■chied  TorbandeD.  Erwigt  man  Jedoch,  data  die  Zahl  der  freien  SegncalB 
lieh  bei  den  Trilobiten  bii  anf  2  redndren  kann,  ja  dan  in  der  Entwiefchüg 
sieh  aoerst  nur  Cephalothorax  nad  Pygidium  seigea  rad  die  Seguieate  liflb 
ani  letaterem  bei  Ibrteehreitender  £ntwieklQag  abIdeen,  ao  kann  nun  ikh 
Lkmim  aoeh  all  eine  TriloMtenfonn  vonteilen,  bei  welcher  die  K4llp«^ 
bildung  der  ersten  Jngendlorm  «riiallen  and  Oephalothoraz  and  Pygidiim 
in  dirtirten  Anschluss  an  einander  geblieben  sind.  Angesichts  der  obes 
erwähnten  Unterschiede  ist  jedoch  dadurch  nur  eine  Affinität  bedingt,  i 
welche  kaum  grösser  erscheint,  als  die  swiachen  Trilobiten  und  Phyllopoden.  | 
—  Aus  der  Entwicklung  der  Trilobiten  ergiebt  sich  nur,  dass  das  lierror-  , 
sprossen  weiterer  Leibessegrnente  aus  den  beiden  zuerst  gebildeten  Bestand*  j 
theilen  Analogieen  mit  fast  allen  übrigen  Crustaceenordnuncen  darbietet, 
so  dass  die  Trilobiten  in  ihrer  Entwicklung  sich  nur  als  Crustaceon  auf-  , 
fassen  lassen,  bchliesslich  wird  der  Ansicht  gegenttbergetreten,  laut  welcher 
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Tritobiten  mit  PoecUopoden  und  Eurypteriden  von  den  Crustaceen  gans 
toszQSchliessen  und  den  rier  jetzigen  Artbropodenclassen  als  fünfte  gegen- 
überzustellen seien.  Der  VI.  Abschnitt  ist  betitelt:  Systematische  Eintheilung. 
Derselbe  giebt  in  historischer  Reihenfolge  die  systematischen  Versuche  von 
Brononurt,  Dalman,  Qüe.vstedt,  Emmrich,  Milse-Edwards,  Goldfcss,  Bcr- 
MEisTER,  wieder  Emmricu,  Corda,  Mc'Coy,  Barrandl,  Pictet,  und  schliesslich 
das  neuerdings  (1872)  von  Barraxde  selbst  rectificirte  System  von  1852. 
—  Dies  letztere  System  erfährt  eine  scharfe  Kritik.  Verfasser  sagt,  dass 
man  sich  dessen,  worauf  es  bei  der  Eintheilung  dieser  Fossillien  ankommt, 
noch  gar  nicht  bewusst  geworden  ist  und  belegt  diese  Kritik  mit  Beispielen. 
Dum  gtebt  er  selbet  ein  System  in  Form  eines  Clayis.  [Es  iit  so  bedauern, 
itu  Terf.  das  ton  Saltbe  gegebene  System ,  was  nadi  Ansicht  des  Ret 
daer  natlkriichen  Qnippinrog  am  meisten  Beehnong  trägt,  gar  nicht  enrfthnt 
hat  Erfreulich  ist  es  aber,  dass  das  von  ihm  anliBestsllte,  in  der  Hanpi- 
sache  mit  dem  SAina'schen  flbereinsttanmt]  Nnn  folgt  eine  diagnostische 
Übersiebt  über  46  der  bekanntesten  Gattungen.  —  Im  VII.  Abschnitt: 
Erscfaeinmig  in  der  Natur,  wird  soerst  die  KörpergrOese,  die  Formverschieden* 
halt,  die  Hftnfigkeit,  das  Vorkommen,  die  Ortsbewegung  (bei  welcher  die 
BsBHSnfBR'scbe  Annahme,  dass  die  Trilobiten  auf  dem  Bücken  geschwommen 
hüten,  beanstandet  und  auf  die  mindestens  ebensogrosse  Wabrscheinlich- 
keit|  dass  sie  wie  Limulus  den  Meeresgrund  mittels  des  scharfen  Cepbalo- 
thorax- Randes  durchwühlt  hätten,  hingewiesen  wird)  und  schliesslich 
die  Nahrung  besprochen.  Es  wird  die  SoHLOiHEiM'sche  Ansicht  von  der 
parasitischen  Lebensweise  der  Trilobiten  nochmals  widerlegt*.  Dann  wird 
es  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  sie  ihre  Nahrung  in  abgestorbenen 
Thieren  gefunden  haben,  da  ihre  Extremitäten,  mögen  sie  sonst  beschaffen 
gewesen  sein,  wie  sie  wollen,  weder  eine  besondere  Länge  noch  besondere 
Kraftentwicklung  besessen  haben,  wie  sie  fflr  Haubthiere  nöthig  war.  Als 
Nahrung  können  also  Brachiopoden  und  Cephalopoden ,  namentlich  aber 
ihre  eigenen  Qattongs*  nnd  Art-Verwandten  gelten.  Weniger  leicht  ist 
die  Frage  sa  entscheiden,  wem  die  Trilobiten  svr  Nahrang  gedient,  da  an 
ihrer  Bewiltigang  doch  nur  die  CeiAalopoden  fthig  waren,  von  diesen 
aber  nvr  die  sich  schwerfällig  bewegenden  Tetrabranchialen  bekannt  sind, 
denen  der  Fang  sehr  schwer  werden  mnsste.  —  VIII.  Zeitliche  Verbreitang. 
Es  enthftlt  das  Kaidtel  im  wesentliehen  ZasammensteUnngen  der  bekannten 
BARRAHoa'achen  statistischen  Ergebnisse  Qber  horizontale  and  vertikale 
Verbreitung,  die  dem  Paläontologen  ja  zu  bekannt  sind,  um  sie  hier  an 
reprodnciren.    Es  schlieSst  dieser  Abschnitt  mit  folgender  Zusammen- 


*  In  dieser  Widerlegung  kommt  folgender  Satz  vor :  ^Die  als  Ichthyo* 
dorulites  beschriebenen  Fossilien  sind  nach  .VfiAssiz's  und  Hfckki/s  Unter- 
suchungen mit  Fischen  in  durchaus  keine  Beziehung  zu  setzen  etc."  Auf 
welche  Auseinandersetzungen  genunnter  beider  Autoren  sich  Verfasser  hier 
bezieht,  ist  nicht  zu  ersehen.  Noch  heute  werden  ganz  allgemein  diese 
Ichthyodoruliten  als  Flossenstaclioln  der  Selachier  betrachtet,  ja  haben  so- 
gar in  neuster  Zeit  noch  für  das  natürliche  System  der  Elasmobranchier 
in  Hassels  Abhandlung  Verwertbung  gefunden.  Ref. 
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Stellung  der  Resultate:  „Als  Gesammtresultat  für  die  zeitliche  Entwicklung 
des  Trilobitentypus  würde  sich  ergeben,  dass  dieselbe  1)  durchaus  nicht 
als  eine  progressiTe,  eher  als  eine  retrograde  zu  betrachten  ist,  dass  sie 
2)  io  keinerlei  Einklang  mit  der  Entwicklang  des  Indindnnini  lieht,  da 
bei  diewm  die  Zahl  der  liittelleibeiegmente  annnterbroGhea  ia  der  Za- 
nähme  begriffen  ist,  nnter  den  ansgebildeten  Formen  aber  gerade  die 
Üteaten  (PoTMloaBide»;  i.  Tb.  die  grOeaeete^  die  apiteres  eine  iieli— ine^ 
dfaiga  hl  noregebnisaiger  Welse  *  Termindemde  Zahl  anfireisea;  dan 
8)  im  Yerlanf  der  Zeit  keine  Verrielftltlgang  der  Gattungen,  wie  sie  M 
ans  einer  Spaltung  der  Charaktere  nnd  ans  der  Tererbong  *^*—«*' 
Eigenthümlichkeiten  nothwendig  ergeben  mflsste,  sondern  im  Gegeotheil 
eine  deutliche  Abnahme  stattgefunden  hat  and  dass  4)  dfe  gleichzeitig 
auftretenden  Gattungen  weder  in  der  ersten  noch  in  der  iweiten  Periode 
eine  nahe  Verwandtschaft  unter  einander  bekunden,  sondern  ungleidi 
hänfiger  die  schärfsten  Gegensätze  und  eine  weite  Kluft  erkennen  lassen." 

Es  ist  bisher  noch  niemals  eine  so  ausführliche  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Beziehungen  der  Trilobiten  zu  anderen  Crustaceen-Ordnungen 
gegeben  worden,  und,  wenn  auch  die  paläontologischen  Forschungen  gegen- 
über den  zoologischen  mitunter  zu  sehr  in  den  Hintergrund  geschoben  sind 
und  gegen  diese  oder  jene  Ansicht  des  Verf.  Bedenken  erhoben  werden 
dürften,  so  wird  die  Paläontologie  dem  Verfasser  stets  Dank  wissen  für 
eine  Abhandlung,  aus  der  so  reiche  Belehrung  geschöpft  werden  kann. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  Ober  die  Tafeln  1  Man  merkt  es  deoselbea 
an,  dass  kein  Pallontolog  die  Auswahl  fSr  die  Figuren  getieAn  hst 
Abgesehen  tob  der  bekannten  Biunrea'icben  DarsteUnng  der  HartgebiMe 
auf  der  Unterseite  sind  sftmmtUche  Figuren  BannAxni's  Werken  eatlehit. 
Nun  wflrde  es  der  Paliontolog  oder  Oeognoet  sicher  vermieden  habea, 
bei  einer  allgesBeiBen  Darstellung  der  Trilobiten  ansschlieaslich  Bsitpide 
efnem  rlnmlicb  sehr  beschrinkten  Siluigebiet  an  entnehmen,  wekh« 
ausserdem  nicht  einmal  als  Typus  der  Silurentwicklong  gelten  kann,  son- 
dern eher  eigenthfimlich  und  isolirt  der  Weltentwieklung  dieser  FormsiioB 
gegenübersteht.  Hätte  Verfasser  auch  Copien  aus  Saltbr^s,  ANOCLiir^ 
Hall's  Werken  gebracht,  so  würde  der  Geognost  mehr  Befriedigung  beim 
Anblick  der  Figuren  empfanden  haben,  ganz  abgesehen  davon,  dass  darch 
seine  Auswahl  nur  Typen  des  Silurs,  nicht  aber  des  Devons  und  der  Stein- 
kohlenformation xur  Darsteilong  gebracht  sind.  Barnes. 


C.  D.  Walcott:  Kotes  ob  some  sections  of  Trilobites,  fron 
the  Trenton  limestone  and  deaeription  of  new  special  ef 
fossils.  (Bxtraet  from  the  81st  report  on  the  New-Tork  State  Maasna 
Natural  history,  Albany,  March  1879.  p.  1—17.  t.  L) 

(Hiesu  Via) 

I.  Mehrere  Dannschnitte  von  Grfymens  HnaHa  haben  ümere  Oigaas 
der  Trilobiten  kennen  gelehrt,  welche  ala  Beine,  Epipoditen,  EieoieB  ge- 
deutet werden.  Verfasser  kommt  au  folgenden  Resultaten  Ober  die  Stnio- 
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tor  der  Trflobheii,  soweit  sie  die  Utherigeii  Fände  und  Beobeelitiingen 
geatatCen:* 

1)  Der  Trilobit  beritit  eine  dflnne  ▼entrnle  Membnui  unter  der  Vlt- 
ceralhöUang,  gestfltst  durch  Bogen,  welche  nnten  die  Anliinge  tragen. 

Die  Membran  dehnte  sich  über  die  Ilaupthöhlung  hinaoB  tOB  und  verband 
dtn  Band  der  Duplicatur  des  Kopfes,  der  Rumpfsegmente  und  des  Pygi« 
dioms,  etwa  so,  wie  das  sog.  Sternum  von  Limulus  mit  den  Bindern  der 
Schale  durch  eine  membranöse  Hülle  Torbonden  ist 

2)  An  die  TOntrale  OberflAche,  in  einer  Linie  mit  den  Anssenrftndcrn 
des  Nahrongscanals  ist  eine  Reihe  gegliederter  Anh&nge  an  jeder  Seite 
angeheftet.  Jedes  Bein  besteht  aus  5  oder  mehr  Gliedern,  das  letzte 
Glied  ist  mit  einer  Kralle  versehen,  nnd  das  Basalgüed  mit  einer  Ansatc- 
stelle  für  einen  gegliederten  Anbnn({; 

S)  Dieser  gegliederte  Anbang  am  Basalgliede  des  Beines  ist  homolog 
dem  „Epipoditen**  der  receuten  Crustaceen.  (Diese  Behauptung  ist  mit 
einiger  Reserve  gemacht,  da  sie  noch  nicht  bis  zur  Evidenz  klar  ist.  Das 
Basalglied,  so  wie  man  es  bei  allen  dasselbe  deutlich  zeigenden  Dünnschnitten 
sieht,  ist  breit  und  der  Yentralseite  eingelenkt.  Sollte  sich  dieses  Basal- 
glied schliesslich  als  aus  zwei  Gliedern  gebildet  erweisen  —  in  den  beob- 
achteten Schnitten  sind  sie  zu  nahe  segmentirt  und  der  Arm  dem  2.  Gliede 
eingefügt  — ,  so  würde  dies  eine  Analogie  mit  einem  Epipoditen  sein.  Doch, 
falls  es  ein  kiementragendes  Organ  w&re,  wäre  es  analog  dem  gleichen 
Organ  bei  Mysis.) 

4)  Das  Athmungsorgan  besteht  aus  einem  die  Kiemen  tragenden  An- 
hang, welcher  an  den  Rumpf beinen  angeheftet  ist,  und  aus  zweifachen, 
Spiralen  Kiemen,  welche  an  den  Seiten  der  Rumpfhöhle  befestigt  sind.  Die 
borstentragenden  Anhftnge,  welche  an  oder  über  den  Kaufüssen  angebracht 
Bind,  sind  umgewandelte  Rumpfkiemen. 

5)  Das  Maul  liegt  hinter  dem  Ilvpostora  und  besteht  aus  4  Paaren 
von  Kaufüssen ,  gebildet  durch  die  Basalglieder  der  kleineren  Anhänge  • 
nnd  das  grössere  Paar  des  hinteren  Anhangspaares. 

6)  Angenommen,  dass  der  3.  Satz  bezüglich  der  Anhcftung  des  ge- 
gliederten Arms  an  das  Basalglied  richtig  ist,  so  kann  man  Bein  und 
Epipodit  mit  dem  Rumpfbeine  eines  Hummers  im  Larvenzustande  in  Ana- 
logie bringen.  Seine  Beziehung  zu  Mysis,  im  Falle  es  wirklidi  ein  Epi- 
podit ist,  ist  in  dem  8.  Satt  erwilkDt  Die  Homologie  iwisdien  den 
Theilen  um  das  Hanl  der  Trttobiten  einerseits  und  der  Enrypteriden  and 
Xiphosuren  andererseits  ist  sehr  bestimmt,  nnd  bringt  diese  Familien  in 
nahe  Besiehmig.  Angesiehts  dieser  Besiebnngen  ergiebt  sieh  folgende 
Znsammenstellong.  Wir  haben,  wenn  man  Professor  HiirnT  WoonwAno's 
Classification  der  Xifhotura  nnd  Hmypltrida  nnter  Gnathopoden  snsam« 
nen&sst  nnd  die  Trilobiten  hinanf&gt: 


*  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Resultate  schien  es  gerathen,  dieselben 
in  fast  wörtlicher  Übersetzung  wiederzugeben.  (Bef.) 
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ClMse:  ChtttMMy 
ünterdasse:  Ghmthopodft, 
Ligio:  JCsrOflOMala, 

1.  Ofdnmg:  XiphoMura, 

2.  Ordnimg:  Enrjpteridt, 
8.  OK^MUBg:  THloUta. 

n.  Note  on  the  ligs  of  TrflobHe«.  Hehrere  Geeteiiiütteke  vee  dir 

Hodson-BiTcr^Oroiip  bei  Cindnnati  leigen  Ueioe  gegliedert«  Beine,  weldie, 
da  sie  mit  Resten  Ton  Aßophrn,  Oäiifwm»,  Aoiätmfie  und  Tritmcleu$  and 
sonst  keinen  iCrnstaceen  zusammen  Torkommen,  auf  Trilobiten  bezogea 
werden.  Sie  sind  dünnschaliger,  als  die  Trilobitenscbale ,  fast  h&atig. 
Vier  dieser  Poino  haben  je  sechs  Glieder.  Jedes  Glied  ist  am  Distalende 
etwas  verdünnt,  verbreitert  sich  aber  ganz  am  Ende  zur  Articularfacette 
des  folgenden  Gliedes.  Nach  der  Grösse  zu  urtheilen,  sollen  sie  zu 
Asaphus  oder  Calymetie  gehören.  Sie  haben  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  durch  Hillinos  (Quart  Joorn.  yoI.  26,  t  26,  1869)  abgebildeten  von 
Asaphus  platycephalus. 

III.  Note  on  the  cggs  of  the  Trilobite.  Die  von  Barrakde  zuerst 
gemachte  Beobachtung  von  Trilobiteneieni  findet  hier  weitere  Bestätigung. 
Zwiaeben  der  Rflckenschale  und  der  YeDtralmenihraa  iiat  Vei£  aa  einen 
Stflek  TOD  CerauruB  pleurexanihemus  Ober  100  lolcber  obUmg-oraier  oder 
^lindriacher  Eier  von  |  Mm.  DordmieBBer  beobacbtet  An  dem  Lingi- 
scboitt  eines  anderen  Exemplars  wurde  ein  Hänfen  dicbt  güringtsr 
fwiachen  dem  8.  Tborazsegment  nnd  der  Yentralmembran  gefmden.  0is 
Lage  der  Eier  bringt  den  Verf.  an  der  Annahme,  dass  die  Trilobitea 
ähnlich  wie  Argulus  ihre  Eier  abgesetzt  haben,  nicht  wie  Brawhifm. 
AosfQhrlichere  Mittheilungen  werden  nach  Untersnchnng  leichbaltigaen 
Materials  in  Aussicht  gestellt. 

IV.  Description  of  new  species  of  fossils  from  the  Cliazy  and  Trenton 
limestones.  Folgende  neue  Trilobitenarten  werden  beschrieben,  aber  nicht 
abgebildet : 

Ariimellus  pu.><tulatuii,  Cnanrns  raf'us,  EnerinuruH  treyitomn.^s  und 
raricofitatus',  Acidanpis  jjnrr«/«.  Dalmanitfs  interm^dius,  lUamus  in'ktn- 
tninatuft,  Aiiajihuft  Imnalonotoides.  [Da  nur  selten  Beziehungen  zu  schon 
bekannten  Arten  gegeben  sind,  ist  die  Benutzung  der  Diagnosen  zur  V•^ 
gleichung  und  zur  Bestimmung  sehr  erschwert.  Ref.]  Damee. 

Über  die  Unterseite  der  Trilobiten  gdit  uns  noch  fdgtad» 
Mittheilung  des  Hm.  Prof.     Koma  an: 

Waloott  ninuat  in  Überefaistimmung  mit  Dana  das  Yorbandensein  toq 
festen  BAgen  in  der  häutigen  Baachdecke  der  Trilobiten  an,  indem  er  die 
Yon  BaLiNGs  beschriebenen  FOsse  von  AMphus  platycephalus  ftlr  Stemal- 
rippen  erklärt.  Den  Bedenken,  welche  mehrfach  gegen  diese  Annahme, 
so  in  neuester  Zeit  von  GFRsrXrKFR  (Brünn,  Klassen  u.  Ordnungen,  V,  1, 
p.  1190),  erhoben  worden  sind,  muss  ich  ganz  beistimmen.  Es  verdient 
hier  hervorgehoben  au  werden,  dass  die  isolirteu  Fusse,  welche  Walcoh 
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ibbiltlet  (siehe  T.  VIII,  F.  6  a.  7),  nicht  wohl  mit  denen  in  seiner  recon- 
B^irten  Figur  (T.  VIII,  F.  6c)  und  mit  meinen  Pr&paraten  eines  Äsaphus 
(liebe  Correspondenzbl.  d.  Natorb.  Ver.  t.  Rheinl.  u.  Westph.  1872,  p.  95) 
flberein stimmen.  Sie  lassen  sich  yiel  eher  mit  den  von  Billings  (Quart.  Jonrn. 
Geol.^Soc. ,  vol.  XXVI,  t.  31)  abgebildeten  vergleichen.  Der  Querschnitt 
eines  kurzen,| gedrungenen  „Beines  oder  Anhängsels  der  Axe"  (siehe  T.  VIII, 
F.  8)  ist  ebenfalls  nicht  geeignet,  eine  sichere  Entscheidung  zu  geben. 

Die  erwähnten  Füsse  harmonireu  gleichfalls  mit  der  Reconstruction, 
welche  Woodward  (Geol.  Mag.,  1871,  T.  8,  F.  la,  unsere  Fig.  Sa)  gege- 
ben hat.  Derselbe  weist  gleichzeitig  darauf  hin,  dass  das  Vorhandensein 
Ton  Sternalrippen  nicht  nothwendig  sei,  um  der  Bauchdecke  eine  genflgende 
Stfttie  rar  Befestigung  der  Beine  m  Terleiben,  wenn  sie  nur  doroh  bAutige 
ete  sehnige  VerlriBdangen  mit  den  Leibesringen  Terbaiden  sei.  (F.  8  m.) 

Ab  gekugelten  EzemplereA  von  Phücop§  laK/hme  «u  dem  Eifeler 
KiDc  habe  ieb  nnn  in  derselben  Lage,  in  der  WoeDwiBO  die  sehnigen 
Tsrbfaidiiiiigen  snpponirti  swei  kalUge  Fertsitse  am  hinteren  Bande  jedes 
Lsibesringea  gef^uden  (siehe  T.  YIII,  F.  9  b  «.  F.  10  b).  Dieselben  sind 
etwa  se  lang,  wie  die  Leibesringe  breit  (ca.  1,5  mm),  Gonvergiren  etwas 
aseh  mlen  (F.  9)  nnd  scheinen  mit  den  Leibesringen  zu  gelenken  (F.  10c). 
Diese  Fortsätze,  welche  jedenfalls  den  Darmkanal  einschlössen,  hfttteii 
Stfltzponkte  für  die  Füsse  liefern  können,  sei  es,  dass  sie  sich  bis  zur 
Baachdecke  erstreckten,  sei  es,  dass  sie  dieselben  nicht  erreichten  nnd 
noch  durch  sehnige  Stränge  mit  ihr  verbanden  waren. 

• 

Erklärung  von  Taf.  VIII. 

Fig.  1.  Querschnitt  des  Kopfes  von  Calymene  senaria,  so  geführt,  dass 
das  Uypostoma  gerade  in  seinem  hintereu  Kande  getroffen  ist. 

a.  Rockenschale. 

b.  Innerer  Raum  der  Weichtheile. 
e.  Hypostoma. 

1.  Hftfte  des  hinteren  yanbeins. 
9.  8.  4.  Anhinge  oder  Berne. 
Fig.  2.  Ein  anderer  Querschnitt  eines  Kopfes  von  Cäfywme  tenaria, 
e.  Hiatiges  GeMlde,  welches  die  Weichthefl-IUiUnng  mit  der 

Doplicator  der  Schale  verbindet. 

0.  Basis  des  4.  Paars  von  Kaubeinen. 

Fig.  8.  Sehnitt  des  Beines  oder  mittleren  Anhangs  Ton  Oeramrua 

pleurexanth^m, 

1.  2.  3.  4.  Beinglieder. 

a.  Endkiaue 

b.  Rand  des  Schnittes. 

Fig.  4.  Das  als  Schwimmfuss  oder  Endglied  der  hinteren  Kaubeine  an- 
gesehene  Gebilde. 

a.  Endglied. 

b.  Drei  kurze  Glieder  mit  einem  Stachel. 

c.  Restaorirter  ünuiss  des  Endgliedes. 
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Fig.  b,  Querschnitt  dureh  den  &um|»f  von  CSo^yMene  MMriSt  i>  Tk. 

restaurirt. 

a.  Rückenschale. 

b.  Weichtheilhöhlung. 

c.  Beine  (restAarirt). 

d.  Epipodit. 

e.  Spirale  Kiemen,  wie  sie  abgetrennt  vom  übrigen  in  anderai 
Schnitten  beobachtet  wurden. 

f.  Wlrklieher  Schnitt  durch  die  Spinilldeneii. 

g.  Dieeelbeii  reetanrift 

F8g.  6  u.  7.  Beine  mit  6  Gliedern,  beide  9mnl  vergrAnert.  (Punk 
Dr.  Gw  A.  Mium  in  ChieinnatI  wilsefiuiden.) 

Die  Figuren  1—5  (mit  Aosnihme  der  in  leteterar  Flgnr 
fWtMirirten  Partien)  lind  Copieen  der  Öriginnlichnitle. 

Fig.  8.  Idenler  Querschnitt  einei  Leibesringes  Ton  Aäaplm  fMff 
cephcUus  Stock.  ;  t  =  tergum ,  s  =  sternum ,  aa  zwei  FflBN» 
▼on  der  Seite  gesehen;  dieselben  articuliren  mit  dem  Steman 
in  der  Medianlinie  und  sind  durch  musculöse  Fortsätze  m,m 
mit  der  Unterseite  des  Tergum  verbunden.  (Copie  nach  Wood- 
WARD,  Geol.  Mag.,  Vol.  VIII,  1871,  Taf.  8,  Fig.  la.) 

Fig.  9.  Querschnitt  durch  die  hintere  Partie  eines  Leibesringes  von 
Phacops  hitifrons\  a  =  Leibesring,  b  =  kalkige,  nach  uot^ 
convergirende  Fortsätze. 

Fig.  10.  Drei  Leibesringe  desselben  im  Längsschnitt;  a  =  Leibesringc^ 
b  kalkige  Fortsätze,  c  Articulationen  der  Leibesringe  ontei^ 
einander  und  mit  den  kalkigen  Foilsätaen. 

(Fig.  9.  10  in  der  obenstehenden  Mittheilong  dee  Herrn  fon  Kenn.) 


Wladislaw  Dybowski  :  Die  Chaetetiden  der  ostbaltiscbea 
bilurformation.  (Inaugural-Dissertatiou. )  St.  Petersburg,  Buchdruckern 
der  Kaiserl.  Academie  der  Wissenschaften.  1877.  Mit  4  lith.  Tafeln.* 

Unter  dem  Namen  Chaetetiden  fasst  der  Autor  alle  diejenigen 
Tabulaten  zusammen,  welche  —  abgesehen  von  Cfiottetes  selbst  —  weder 
Sepien  noch  Wandporen  besitzen.  Alle  Vertreter  dieser  Abtheilung,  so- 
weit sie  im  russischen  Silur  vorkommen,  werden  genau  auf  ihren  Bau 
sowohl  makroskopisch  wie  mikroskopisch  untersucht  und  beschrieben  Die 
zum  Verstäuduiss  uothweudigen  Abbildungen  sind  auf  4  lithographirtss 
Tafeln  beigegeben. 

Wir  mOssen  nns  hier  dnmof  besduinken,  die  Gnttnngen  ndt  den 
Diagnosen  nnd  den  wichtigeren  Arten  in  einer  Übersieht,  wie  sie  sieh  ia 
der  Orfginnlnrbeit  findet,  wiedersugeben: 

*  Ein  alpbabetischeb  Inhaitsverzeichniss  würde  die  Benützung  der 
Arbeit  wesentUeh  erleiehtern. 
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I.  Der  Polypenstock  besteht  aus  röbrenartigen  Polypiten. 

A.  Wände  der  Polypite  verh&ltnissmässig  düno,  structnrlos. 

1)  Kein  Coeuenchym;  Polypite  in  unmittelbarer  Berührung. 

a.  Böden  vorhanden ;  Polypite  von  beträchtlichem  Durchmesser : 
Dianulites  Eichw.  Beispiele :  D.  fastiffiatua  EicBW., 
Petropolitanns  Pand.,  apiculatun  Eirnw.  u.  8.  w. 

b.  Böden  fehlen;  Polypite  capiilarähnlich : 
SoUnopora  Dyb.,*  Art:  spongioidea  Dtb. 

2)  Coenenchym  vorhanden. 

a.  Die  einzelnen  Polypite  sind  von  Coenenchym  umgeben. 

a.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  nicht  her- 
vor; Coenenchym  zellenartig;  Polypite  von  unbeträcht- 
lichem Durchmesser:  C aUopnraYiKLL.  Beisp.:  C.nummi- 
formis  Hall,  piriformis  Eicnw.  sp.,  hetcrofiolen  Keys.  sp. 

ß.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  hervor; 
Coenenchym  aus  polygonalen  Röbrchen;  Durchmesser  der 
Polypitc  Terhftltnissm&ssig  sehr  betrichtlicli :  Trachif- 
pora  £.  A  H.  (?)  Art:  porosa  Dn. 

b.  Die  gruppenweise  dicbt  neben  einander  gedräng- 
ten Polypite  sind  von  Coenenchym  umgeben:  StelUpora 
Hau..  Beisp.:  anihehidea  Hall,  Bevalenais  Dtb.  n.  s.  w. 

B.  Wände  der  Polypite  dick  nnd  von  lamellöser  Structnr. 

1)  Kein  Coenenchym;  Wände  den  benachbarten  Polypiten  gemein- 
sam. 

a.  Wtndstringe  vorhanden:  Orbipora  EicewALn,  Beispiel: 

0.  <iMtHICto  ElOHW.  B.  8.  w. 

b.  Wandstringe  fehlen:  Montieulipora  h*Ott», 

a.  Poienkanälchen  fehlen  (Abth.I).  Beisp.:  M.fMgosa  Dals 

Ownr  (£.  &  H.)  o.  s.  w. 
ß,  Porenkanälehen  vorhanden  (Abth.  II).  Beisp.:  JC  frondo$a 

d'Orb.,  Iffcoperdim  Sat  (non  Hall). 

2)  Coenenchym  maschig;  Lamellen  der  Polypitenwftnde  gehen  un- 
mittelbar in  die  Masdien  des  Coenenchyms  Aber;  Wandröhrchen 
vorhanden. 

a  Polypite  einander  gleich:  Trematopora  Hall,  Beispiel: 

Tr.  coUiculata  Eicbw.,  dngulata  Dtb. 
b.  Polypite  in  zweierlei  Formen;  dickwandige  und  dünnwandige 

wechseln  ab:  Dittopora  Dyb.,  Arten;  J).  claoaeformis  Dys., 

annulata  Eichw. 

II.  Der  Polypenstock  besteht  aus  vertikalen  Stäben,  welche  durch  ein 
Blasengewebe  mit  einander  verbanden  sind:  Labechia  E,  A  R,** 

*  Dürfte  mit  den  niartetitlen  wohl  kaum  etwas  zu  thun  haben. 
Gehört  sicher  nicht  zu  den  Ciiaetetulen ,  sondern  in  die  Nähe  der 
Hydractloiden. 

X.  Jabrbveb  t  llia.  otc  ISSO.  Bd.  t.  CC 
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Unzweifelhaft  ist  die  TOrliegende  Arbeit,  da  sie  unter  Zuhfllfenalme 
der  mikroskopischen  Beobachtung  ausgeführt  ist,  als  grundlegend  ftr 
di«  Konntiiiit  der  Chaetetldeii  aiitiiMlieii.  üm  so  mehr  ist  et  ni  te- 
danem,  diss 

H.  Allkthe  Nicholson:  On  the  stracture  andaffinitiesofthe 
„Tabulate  Corals"  of  the  Palaeozoic  Period  with  critical 
descriptions  of  illustrative  species.  Edinburgh  &  London  1879. 
Mit  15  litb.  Tafeln. 

keine  Bfleksieht  auf  die  Untersuchungen  Dtbowski's  genommen  hit.  Wir 
wollen  zunächst  über  den  Inhalt  des  NicHOLso?r'schen  schön  ausgestatteten 
und  reich  illnstrirten  Werkes  referiren.  Der  Verf.  unterscheidet  folgende 
12  Abtheilnngeii  in  der  fieihe  der  sog.  TabuUten: 


1)  IfOleporldae. 
fl)  PodUoporidae. 
8)  Favositidae. 
4)  Golomnarladae. 


6j  Syrlngoporidae. 

6)  Anloporidae. 

7)  Halysitidae. 

8)  Tetradiidae. 


9)  Theeidae. 

10)  Helioporidae. 

11)  Chaetetidae. 

12)  Ubeehidae. 


Von  den  Milleporidae  und  PociUoporidae  sind  noch  keine  sichereü 
pal&ozoischeu  Vertreter  bekannt.   Zu  den 

Favositidae 
werden  folgende  Gattungen  gerechnet: 

Fcwoste  Ln.,  Padküpora  Ldstb.,  Striaiopara  Hau,  Tnckjfpara 
E.  A  H.,  Fena^iora  Hall,  Smingmia  Niob.,  AJbotxXÜU»  Lue.,  GMnitct 
EioHW.,  JfidkeMa  ni  Ko«.,  PfeyfocKelyiMi  Ov.,  CBboNOifi^itet  £.  A  E, 
GoliMNioporo  NiOB.,  Asrotßfgata  Nicn.  k  En.  J.,  SUmopora  latwu,  Bot- 
meria  E.  A  H.,  BifrmgoUUs  Hihdi,  LaetHpora  Eionw.,  IMopora  Kioh 
BiiUngria  pi  Ko*.  und  Nodülipora  Ldstr. 

Die  Charaktere  der  FavosHidae  sind  knrs  folgende: 

Polypeustücke  zusammengesetzt  aus  prismatischen,  seltener  runden 
Röhren  mit  eigenen  Wänden ,  welche  oft  stark  verdickt  sind  (Pachypora, 
Coenitcs  u.  s.  w,).  Wo  die  Röhren  in  Contact  mit  einander  sind,  durch- 
brechen mehr  oder  minder  zahlreiche  Poren  die  Wände.  Coenenchym 
fehlt  Septen  vorhanden  oder  fehlend;  tabnlae  meist  zahlreich,  selten 
mdimentir. 

Die  Gattungsnamen  FavosUes  Lk.,  Pachypora  Ldstr.,  Striatopora 
Hall,  Trachypora  £.  &  H.,  AUoeoUtes  Ls.,  ComUes  Eiohw.,  QtonosUgitei 
E.  A  BL,  Laceripor»  Eioaw.,  Cekmmopora  Hicb,,  sind  in  der  allgeBicin 
Ablieben  Ausdehnung  gebraucht.  Venmpora  Hau.,  als  dessen  Typns 
Ftwoiiiet  cfouMe  Lmtr.  angesehen  wird,  ist  durch  das  Yorhaadensdn 
efaies  Deckels  und  das  Freiwerden  der  einseinen  Kehshe  behn  qMtteren 
Wachsthum  ausgeseiehnet  Das  letstere  Merkmal  besitst  in  nodi  hfiherem 
Grade  die  Gattung  Bomingeria  Niou.  (=s  QuensiedHa  BoluvonX  welche  im 
Habitus  einer  Anlapora  gleicht  und  von  Si/ringopora  nur  dadurch  untsr- 
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schieden  ist,  dass  die  Wandporen  sich  nicht  in  Verbindungsröhren  ver- 
Ungern.  Michelinia  de  Kon.  und  Pleurodicti/um  Gr.  betrachtet  der  Autor 
nicht  als  vollständig  synonjm,  wie  Rominoer  es  thut,  aber  seine  Unter- 
suchungen an  dem  amerikanischen  Pleur.  stylophoruni  Eat.  sp.  (=  Plenr. 
americanutn  F.  Ron.)  zeigen  deutlich,  dass  die  Unterschiede  nur  minimale 
sind.  Den  wurmförmigen  Körper  m(}chte  der  Autor  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  als  zufällig  ansehen. 

Ausser  den  Wandporen  besitzt  Pleur.  stylophorum  noch  sog.  Wand- 
röhrchen  (intramural  canals),  wie  sie  auch  bei  vielen  anderen  Tabulaten  sich 
vorfinden;  dieselben  durchbohren  die  Wand  nicht  senkrecht,  sondern  laufen 
parallel  mit  derselben.  Äraeopura  Nicn.  &  Eth.  unterscheidet  sich  von 
allen  anderen  Vertretern  der  Favositiden  durch  die  ganz  unregelmässig 
durchbohrten  Wände,  durch  die  anastomasirenden  Septen  und  die  kaum 
erkennbaren  tobulae.  [Dflrfte  wohl  tob  den  Favositidmi  sn  entfernen  sein.] 
Diese  merkwfirdife  Form  findet  sicli  in  wahrsdieinUck  devoniaeben  Sehiditen 
nof  Queensland. 

Stenopora  Lohsd.  (!  non  Mc'  Cot!)  ist  durch  die  zeitweisen  Verdickungen 
der  Wand  characterisirt;  sie  findet  sieh  nnr  im  CuInmi  oder  Ferm«Carbon 
in  Australien  nnd  Van  Diemen's  Land.  Syringolite$  HwranmtiSt  weldien 
J.  Hnrni:  On  a  New  Genus  of  FaTosite  Coral  firom  the  Niagara  Forma- 
tion etc.  GeoL  Mag.,  Dec  n ,  vol.  Tl.  p.  244—246  (mit  Holsechnitt),  1879, 
▼on  Uanitoulin  Island  im  Horonsee  beschrieb^  hat,  dOrfte  tou  Boemena 
M.  E.  o.  H.,  welche  mit  der  Art  M0iii(iibiiIf/*era  Gr.  sp.  in  der  Eifel  und 
^ner  anderen  nodi  unbeschriebenen  auf 
Gothland  vertreten  ist,  kaum  verschieden 
sein,  obgleich  dieses  von  Hixde  behauptet 
wird.  Wenigstens  unterscheidet  sich  die 
Gothländer  Form  von  Syringolites  nach  den 
Untersuchungen  des  Referenten  nur  da- 
durch, dass  die  tabulae  sich  nicht  immer 
so  regelmässig  trichterf(trinig  in  einander 
schachteln  (siehe  beiäteheudeu  Holzschnitt; 
Längssehl  ifif). 

Die  Gattung  Nyctopora  schlägt  Nicholson  für  diejonigen  Formen  des 
Trenton  Limestone'.s  vor,  weiche  üusscrlich  nicht  von  Colnnwarin  abweichen, 
aber  an  denen  Wandporen  sich  sicher  nachweisen  lassen.  Wenn  solche 
auch  bei  CoUimuaria  vorhanden  sein  sollten  —  was  durchaus  wahrscheio* 
lieh  ist  —  würde  der  Name  Nyctopora  überflüssig. 

BHUngsMi  [>e  Kon.,  welcher  die  tabulae  abgehen,  und  NoduUpora 
LosTR.*  konnten  vom  Autor  nicht  n&her  untersucht  werden. 

» 

*  Da  das  Strassburger  Museum  Herrn  LinpstrOh  Bliemplare  dieser 

Gattung  verdankt,  so  ist  Referent  im  Stando,  eine  Ergänzung  zu  der  kurzen 
Diagnose  des  Autors  zu  geben.  Der  verkehrt  kegelförmige  Stock  besitzt 
eine  stark  querrunzelige  Epithek.  (Die  vou  Lindstrum  augegebenen  Lüngs- 

cc* 
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Columnariadae 

setzen  sich  aus  2  Gattungen  Lijopora  Nich.  u.  Eth.  j.  und  ("olumtuiria  Gr. 
zusammen.  Die  erstere  stellt  eine  IlelioUte^  dar,  »loch  ohne  ( Ouenchym. 
Wandporen  konnten  nicht  beobachtet  werden.  Cohoioiaria,  mit  der  viel- 
leicht Nijctoponi  zu  vereinigen  ist,  I)e8it2t  ausgezeichnet  entwickelte  Septen, 
die  denen  der  Rugosen  ausserordentlich  ähnlich  sind,  ist  deshalb  vielleicht 
zu  diesen  so  Tersetaen.  IHe  Ftmflie  der 

Sy  r  ingoporidae. 

enthält  ausser  Syringopora  selbst,  deren  stark  verdickte  Wände  feine  aber 
deutliche  Septen  und  regelmässig  gebildete  tabulae  genau  l>oschrieben  und 
abgebildet  werden,  noch  die  Gattung  Can>iai)ora  Hall,  deren  Eigenthümlich- 
keit  nach  Rominger  darin  bestehen  soll,  dass  sie  ausser  den  Verbindungs- 
röhren,  wie  sie  Syringopora  besitzt,  überall  da.  wo  die  Kelche  sich  direct 
berühren,  statt  der  Röhren  nur  Wandporen,  von  denen  der  Favositiden 
nicht  unterscheidbar,  aufweist.  Also  ein  verbindendes  Glied  zwischen  den 
beiden  Familien. 

Anloporidae. 

Die  von  manchen  behauptete  Verwandtschaft  zwischen  Aulopora  Gr. 
und  .iyriugojyora  bestreitet  der  Autor,  einmal  weil  die  Auloporiden  voll- 
ständig undurchbohrte  Wände  haben,  ferner  weil  ihr  WachsLhum  und  Vor- 
kommen ein  anderes  ist  und  endlich  weil  die  tabulae  nicht  jenen  trichter* 
förmigen  Btn  zeigen«  wie  die  Ton  Syringopora,   Ausser  Aulopora  Gr. 

roDseln  sind  nvr  die  durch  Verwitterung  berrortretenden  Kelehwinde.) 

Dieselbe  besitzt  wnrzolfdrniiKe.  röhrii:o  Fortsätze,  ähnlich  wie  Jllichi'Iinia 
(Fig.  a).  Die  älteren  mit  tabulae  versehenen  Partien  der  Kelche  ganz  wie 
FavosileSf  nur  fehlen  die  Septen.  Wandporen  weit,  nicht  sehr  zahlreich. 
WAnde  dick.  Der  aber  der  letitgebildeten  tabula  befindlidie  Thea  des 


Kelche«  mir  durch  onTOllkommene  Winde  begrinst,  so  daas  die  Oberfläche 
des  Stockes  ein  unregelmässiges,  gezacktes  Aussehen  erhält  (Fig.  b). 
Solche  noch  im  Wachsthnni  begriffenen  Wflndc  hat  Lixdström  wahrschein- 
lich für  Septen  «ehalten,  beim  weitereu  Wachsthum,  jedenfalls  bei  der 
Bildung  der  tabola,  seUiessen  eich  die  Winde  bis  auf  die  Wandperea.  £te 
bemerkeniwerthes  Verhalten! 
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selbst  gehören  hierher  Cladochonus  M'C,  ein  Name  der  vor  Pyrgia  E.  u.  H. 
die  Priorität  besitzt,  und  Monilipora  Nich.  u.  Eth.  j.  Beide  Gattungen  Nturden 
von  H.  A.  Nicholson  u.  R.  Etheridqe  jun.,  Geol.  Mag.  New.  ser.,  Dec.  II, 
Tol.  VI.  p.  289  July  1879  ausfQhrlich  beschrieben.  FOr  Claäadmmm  konnten 
dte  Autoren  die  Attwoeenheit  von  tabolae ,  wie  bei  Anäiapoim  eonilatireii, 
10  dM8  «iiwr  dem  aufrechten  Wadutbum  ein  üntendM  swiaehen 
beiden  Qattnngen  nicht  ezisdrt.  MomUpora  mit  der  einsigen  carbonitchen 
Art  enMM  H'Cap.  iat  doreh  den  Mangel  der  tabnlae  nnd  die  eigenthttm- 
lidie,  netafilrmige  Stmctor  der  stark  verdickten  Winde  cliaracterisirt. 
Ale  efaiiige  Gattnng  der  Familie  der 

Halysitidae 

bleibt  Halysites  nach  Aasscheidung  von  Syringopora  u.  s.  w.  übrig.  Die 
ünteranchungen  Fisonn-BBKzoii^B,  LiimsTBöii's  and  des  Autors  haben 
ergeben,  daes  bei  manchen  Arten  twei  Terschieden  groeie  nnd  in  Ter* 
idiiedener  Weiee  mit  Böden  Tcraehene  Kelche  verhandMi  sind.  Septa 
meist  in  der  ZwOlfkahl  ▼erhanden.  Wandporen  fehlen  ToUstlndig. 

Tetrad  i  i  d  ae. 

Die  einzige  Gattung  Tetrndium  Daxa  gleicht  einem  Chaetetes.  Un- 
durcht>ohrte,  vollständig  amalgamirte  Wände  und  die  uuregeimässig  auf- 
tretenden Septa  sind  die  Hauptmerkmale.  Die  Verwandtschaften  zu  ChaC' 
t€te$  dürften  wohl  grösser  sein,  als  der  Antor  sie  gelten  lassen  will. 

Thecidae. 

Thecia  Swindernana  Gr.  sp.,  auf  deren  Verwandtschaft  mit  Heliolites 
zuerst  von  Lindström  hingewiesen  wurde,  möchte  der  Autor  deshalb  in 
eine  gesonderte  Familie  stellen,  weil  die  grösseren  Kelche  durch  Quer- 
röhreo,  die  das  sog.  Coeoenchym  durchziehen,  mit  einander  verbunden  sind. 

Heliopor  idae. 

HelioUieBl>äMAf  Plamopora  E.  n.  H.,  Propora  E.  u.  H.,  LyeUia  E.  u.  H. 
und  Pinacopora  Nich.  a.  Eth.  j.  sind  in  dieser  Familie,  dessen  lebender 
Vertreter  Hdiopora  ist.  einbegriffen.  Alle  paläozoischen  sind  nach  Nichol- 
son von  der  recenten  dadurch  unterschieden,  dass  die  grossen  Kelche  nicht 
mit  dem  kleinen  Kelche  (dem  sog.  Coenenchjm)  in  directer  Verbindung 
stehen. 

Während  bei  der  Mehrzahl  der  bis  jetzt  abgehandelten  Formen  Zweifel 
Ober  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Cölenteraten  nicht  wohl  entstehen  können, 
haben  die 

Chaetelidae  nnd  Mootienliporidae. 

verschiedene  Deutungen  erfahren.  Der  Autor  vermag  sich  jedoch  den 
Ansichten  ßoMiNOERs  und  Lisdströhs,  welche  in  denselben  Bryozoen  sehen, 
nicht  ansusebliessen.  Vielmehr  erscheinen  ihm  die  Älwlichkeiten  der  in 
Bede  atehenden  Fossilien  mit  der  Bryozoen-Gattnng  Stkropora  Bunr., 
von  der  ihm  ein  recenter  Vertreter  snr  Untersnchnng  Torlag,  nnr  gans 
insserliehe  an  sein.  Was  man  an  der  erwähnten  Bryoaoe  als  tabnlae  nnd 
septa  beieiehnet  hat,  ist  nach  NicnoLSOir  nicht  mit  den  gleichnamigen 
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mdniigen  der  paliinoiscben  FoisUieii  su  vergleidieB.  Bdspkbweise  Ii»' 
sitteD  die  sog.  tabulae  eine  centrale  Offiumg,  siiid  alio  all  DiaphragnHB 
sa  betefchnen.  Wetentlicber  ist  Jedenfims,  dais  manche  Gattongn  der 
Monticaliperidae  aar  dorch  Merkmale  ?on  geringer  Bedeutaag  sieb  foa 
den  Favoeitiden  and  anderen  aweifeUoeen  Coelenteraten  onterechefaUa, 
also  Korallennatur  leigen.  ClmtkUi  FiBoaia,  Mlder  fltr  üek  die  Famfli« 
der  Chaetetiden  im  engeren  Sinne,  indem  (ille  anderen  ftMilfflimi  Feraea 
zu  den  Monticuliporiden  gezogen  werden.  Die  Gattung  hat  stractnrlose 
uudurchbobrte  W&nde,  entfernt  stehende  tabulae  und  Septen-fthnliche  Ge- 
bilde, die  von  manchen  Forschern  als  echte  Septen,  von  LoasDALB  oni 
Nicholson  aber  als  im  Entstehen  begriffene  Scheidewände  junger  Kelche 
gedeutet  werden.  Zu  den  Monticuliporiden,  welche  in  den  meisten  Fällen 
verschieden  grosse  Kelche,  verschieden  aber  stets  eng  gestellte  Kodon  und 
meist  getrennte  Wände  besitzen,  zählt  Nioholsgv  folgende  Gattungen; 
Monticnliporn  d'Orb.  mit  den  Untergattungen:  Heterotrypa  Nk  h.,  DekavM 
E.  u.  II.,  Cotslrllaria  Dana,  Fistulipoi'd  M' C,  Diplotiypa  NiCH.  und  Mono- 
tnjp'i  Ni»u  ;  ausserdem  die  Gattungen  rra^opora  Nich.  u.  Eth.  j.,  Dania 
E.  u.  Ii.  und  BeaumonUa  E.  u.  H.  Für  die  Monticuliporiden  muss  auf  die 
oben  besprochene  Arbeit  Dfaowesi't  verwieeen  werden,  welcher  weit  em- 

gellendere  Untenvchongen  in  Ormide  liegen. 
£e  mag  bemerkt  werden,  daas  fon  KioaoLaoa 
oater  BelerolrypaFofmeB  mit  nad  ebne  Waad> 
stringe  einbegriffn  lind,  daas  FisMfora 
(oofMklefMisBiLL.  siehe  bdstehendenHolsschnitt, 
Querschnitt)  nadi  dea  Beebachtongen  des  Re- 
ferenten ,  eine  gans  andere  Structnr  der  Wand 
besitzt  als  CaUopwa  Hall,  also  letztere  nicht 
mit  ersterer  ident  sein  kann,  dass  Diana- 
Utes  EicHW.  vor  Diplntrypa  Nich.  die  Priorität 
besitzt  und  dass  Monotrxjpa  Nich.  in  der  vom 
Autor  vorgeschlagenen  Begrenzung  deshalb  unannehmbar  ist,  weil  Motiotrypa 
Winteri  Nu  h.  aus  den  Calceola-Schichten  von  Gees  ein  echter  Favositt^ 
mit  Wandporen  ist.    Dienstedt  hat  diese  Form  (Petrefact.  Deutschlands 
Bd.  VI.  S.  15.  Taf.  143.  p.  25—29)  bereits  Favoi>ites  tii^oglohosua  benannt. 

Die  letzte  Familie,  die  der  Labechidae,  enthält  nur  die  Gattung  L<i- 
hechia,  welche  nach  Lindström,  Carter  und  dem  Referenten  (Palaeouto- 
graphica  Bd.  XXV.  S.  101.  1878)  in  die  N&he  von  Hydraotinia  gehört 

Ans  dem  wenigen  Hitgetheilten  wird  der  Leser  schon  ersehen,  dass 
das  Torliegende  Werk  eis  efaie  durch  saUreiehe  eigene  Untersochungen 
bereicherte  ZnsammensteUnng  der  atmctorrerhiltaisse  and  der  verwaadt- 
schaftlichen  Besiebangen  der  fossilen  Tabnlata  ?on  gana  weeeatUeher 
Bedeatnng  ist  Trots  der  grossen  Vonflge  darf  jedoch  nicht  abersshen 
werden,  dass  eine  noch  grflndlichere  Bearbeitung  des  dem  Yerftsser  in  so 
reichem  Maasse  zur  Verfügung  stehenden  Materials,  zumal  in  mikro> 
skopischer  Hinsicht,  den  Werth  des  Boches  noch  bedeutend  erhöht  haben 
wflrde.  Steiunaiin. 
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üraptolitskiffrar.  (Einige  Beobachtungen  Ober  Dalarna's  Graptolithen- 
schiefer.)  146—457.  —  A.  Sjöorb.v  :  Mikroskopiska  studier.  I.  Under- 
lökmng  af  Gneisgranit  fraan  St.  Gottbardatnnnelna  nordügaste  DeL  (Mikro- 
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ikoptfche  fitoditti.  L  ÜaleniwlMiiif  dw  Oneissgranit  fon  der  Koidseite 
dM  St.  Gottiiardtaiuiels.)  457-468.  T.  FraüLot:  Ett  bidrag  tili  kinne- 
domen  om  Qcttlaiids  höjniog.  (Ein  Mtrag  zur  Kemitiilra  von  Oottlands 
flAbong;  mit  einer  Tafel.)  464—465.  —  A.  E.  Tömiuobm:  Kunna  de 
Sreuka  ^öbftekenn  ftrUnm  saason  en  direkt  l&yd  af  den  seknlAra  lllr- 
fittringen?  (Kaan  die  Entstehung  der  schwediMhen  Seebeeken  als  eine 
diieete  Folge  der  seeolaren  Yerwittening  angesehen  werden?)  466—477. 

5)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Etheridge.   8°.   London.   [Jb.  1880.  J.  314.] 

1880.  February.  No.  188.  Dec.  II.  Vol.  VII.  No.  II.  pg.  49—96. 

J.  Starkie  Gardser:  Cretaceous  gaateropoda  (pl.  III).  49..—  Clement 
Heid:  The  glacial  deposits  of  Cromer.  55.  —  Jaües  Croll:  Mr.  Hill  on 
the  cause  of  the  glacial  epoch.  66.  —  Cü.  Lapworth:  On  Lin.varsson's  recent 
discoveries  in  Swedish  geology;  part  II.  86.  —  Notices,  Reviews  etc.  72. 

1880.  March.  No.  189.  Dec.  II.  Vol.  VII.  No.  UL  pg.  97-144. 

St.  Woodward  :  A  new  genus  of  Triiobites ,  Onycopyge  Liversidgei 
from  New  South  Wales.  97.  —  J.  Milne:  Note  upon  the  cooling  of  the 
<arth.  9'J.  —  H.  HiCKs:  On  the  precambrian  rocks  of  Rossshire,  with 
petrological  notes  by  T.  Davies.  103.  —  R.  Etheridge,  jun.:  British  car- 
boniferous  tubicolar  annelids.  109.  —  Gresville  Cole:  On  artificial  per- 
litic  structure.  115.  —  C.  Callaway:  Pre-cambrian  geology  of  Anglesey. 
117.  —  T.  G.  Boxnkt:  Notes  ou  the  pre-cambriaa  rocks.  125.  —  Re> 
news  etc.  127. 

6)  The  M ineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  8^  London 
aod  Truro.    [Jb.  1880.  I.  314.J 

Vol.  Ul.  No.  15.  Decbr.  1879.  pag.  147-218. 

Heddle:  The  geognosy  and  mineralogy  of  Scotland.  I.  The  Orkney 
Islands.  147.  —  J.  Miuta:  Experiments  on  the  elasticity  of  crystals.  176. 
—  *C.  0.  TRKcraAim:  On  a  probably  dimorphous  form  of  tin,  and  on  some 
chstals  foond  associated  with  it.  186.  —  Hiddli:  Note  on  Abriachanite.  198. 

7)  The  American  Journal  of  Science  and  Arte.  8rd  Series. 
Vol.  XIX.  [Jh.  186a  I.  816.] 

No  110.  Vol.  XIX.  Febmary  188a 
W.  0.  Cnosm:  Pinite  in  eastem  Maasachnsetta;  its  origin  and  geolo- 
gieal  relttiens.  116.  —  8.  F.  PBonun  and  C.  W.  Hall:  Lintonite  and 
«Iber  forma  of  thomsooite.  122.  —  W.  J.  Cobiistook:  Analyses  of  some 
iawriean  taatahUy.  181.  —  *  0.  C.  Massr  :  The  limbo  of  Sanranodon.  169. 

8)  Memoirs  of  tbe  Boston  Society  of  Natural  Uistory.  Vol.lli. 
Part  1.  No.  2.  Boston  1S79. 

SaiiVBL  H.  Scüddir:  The  early  types  of  Insects:  or  the  origin  and 
leqaenee  of  Insect  lifo  in  Palaeoioic  tunes. 
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9)  Compt«!  rondna  hebdomtdairet  dei  söancet  de  TAcad^ 
nie  dei  aeienees.  4*.  Purte.  [Jb.  1880.  L  818.] 

T.  XC.  No.  2.  12  Janvier  1880. 

A.  Daubr^e:  Präsentation  de  la  seconde  partie  des  „Etudes  syntW- 
tiques  de  la  Geologie  experimentale".  49.  —  A.  Pkrrkt:  Sur  la  potasse 
contenue  daus  Targile  des  sols  arables.  95. 
T.  XC.  No.  6.  2  F^vrier  1880. 

VsaxBuii.  et  Boobocois:  Reproductioa  artificieUe  de  la  scorodite.  228. 

10)  Bulletin  de  la  Soci^t4  g^ologiqae  de  France.    8  tim. 
T.  YIL  1879.  [Jb.  1880.  L  819.j 

T.  m  No.  4.  pg.  198—272  «t  41—64. 

Lannui:  Description  g^ognostiqne  doTenant  möridkmal  de  ItMor 
tagne  Noire  dam  l'Aade  (Bln.).  198.  —  J.  oi  MoaoAii:  Note  aar  lea  teitaiai 
cr^tac^a  de  la  Breale.  197.  —  J.  Lambist:  Note  aar  la  eraie  da  d^  de 
IToane.  200.  —  H.  Hirmitb:  Note  aar  la  poaition  qn'oceopeat  4  File 
Mi^jorqae  lea  Terebratala  diphya  et  T.  janitor.  207.  —  Eav.  tau  dib  Bkobcb: 
Qoateraaire  et  diluvium  roage.  209.  —  P.  Fischer:  Note  paltentokgiqBe 
aor  la  mollasse  de  Cucuron  (Vaacloae).  818.  —  TooBiiovERr  Sur  les  rap- 
ports  de  la  mollasse  de  Cocaron  arec  les  moUasses  de  TA^jou  et  de 
rArmagnac.  229.  —  TorRNorfiR:  sur  la  molasse  mioc^ne  de  Forcalquier 
(Basses- Alpes).  Etüde  pal^ontologique.  237.  —  CorrEAr:  Note  sur  les 
Cidaridees  jurassiques  de  la  France.  216.  —  Terquem:  r)bservation  snr 
les  foraminiföres  du  bassin  tertiaire  parisien.  249.  —  Douville:  Note  sur 
quelques  genres  de  Brachiopodes  (Terebratuladae  et  Waldheinisidaej.  251. 
—  Bibliographie.  41—46. 

11)  Bulletin  de  laSoci^t^  mia^ralogiqae  de Fra&ee.  8^.  Pkrii. 
[Jb.  IBvSO.  319.J 

Tome  II.  1879.  No.  8.  pg.  209-240. 

F.  Gaütier:  Sur  du  fer  cristailise  trouv^  daus  la  masselotte  qui  8a^ 
montait  un  nioulange  d'acier.  210.  —  J.  Thoülkt:  Etüde  microscopique  de 
quelques  spinelles  naturels  et  artiticiels.  211.  —  *  G.  Wyroiboff:  Note 
sur  les  figures  de  corrosion  des  Silicates  amorphes.  213.  —  F.  For<jrE  et 
MicuEL-L^vv:  Nute  sur  les  roches  accompagnant  et  contenaut  le  diamMt 
dans  TAfrique  Australe  (avec  2  planches).  216.  —  Bibücth^ue.  228.  - 
Table  des  mati^rea.  286. 

Tome  lU.  1880.  No.  1.  pg.  l— 2a 

A.  DB  Lappabbbt:  Renao^neBMota  aar  le  giaeflMnt  de  greoat  ciueau^ 
ftre  da  omaaif  da  Pic  Poaeta.  2.  —  Ea.  Mallabd:  8ar  lea  proprttKt 
optiqoea  dea  mdlaogea '  de  aabataocea  iaomofphea  et  aor  lea  aBoaaUM 
optiqaea  dea  criataoz.  8.  —  Eo.  Jabbbtas:  Obaerrationa  aa  aojet  de  U 
conunaiiieatioD  de  M.  Mallard.  20.  —  C.  Frikdbl  et  E.  Sabrisib:  Sar 
on  aUicate  artifieiel  ressemblant  h  Torthose.  25.  —  F.  For^n::  Obser* 
vations  k  propoa  de  la  note  de  MM.  Foibdbl  et  SaasaaiB.  26.  —  fiiblio- 
thdque.  26. 
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12)  Memoires  de  l'acad^mie  des  scieuces,  arts  et  belles- 
lettres  de  Dijon. 

8.  s^rie.  Tome  Y.  Asn^s  1878—79.  DQon  1879. 
JüLBS  Martih  :  DeaoriptioB  da  groupe  Bathonieo  dem  le  GACe*d'Or. 

18)  Revue  Universelle  des  mines,  de  la  mötallurgie,  des 
travaux  publics,  des  sciences  et  des  arts  sous  la  direction 
de  Ch.  de  Cüyprr  et  de  A.  Habets.  8*.   Paris  et  Li^ge. 

2.  Serie,  t.  V.  1879.  1-3. 

P.  V.  DiJK:  Sur  la  relation  entre  la  temperature  de  la  terre  et  la 
profondeur  au-dessous  de  sa  surface,  ou  examen  de  la  loi  de  la  progression 
geothermique.  46—84.  —  W.  Alexaxdrowicz:  Note  sur  l'application  de 
la  mcthode  graphique  ä  Tetude  des  tremblcnients  de  terre  et  sur  les 
rapports  de  ces  derniers  avec  les  failles.  367 — 377.  —  E.  Fremy  :  Recherches 
cbimiqaes  sur  la  formation  de  la  houille,  467—473;  Les  minerais  de 
fer  de  PEspagne.  610—533.  —  E  de  Lavelitb:  LMndustrie  du  ploinb  ftoz 
tilits  ünls  en  1878.  660—000. 

14^  Annales  de  la  Society  geologique  de  Belgique.  8^  Li^e. 

[Jb.  1879.  73.] 

Bulletin  CXXVI-CLXV. 

Keglenient  orgauique  pour  Tex^cution  et  la  publication  de  la  Carte 
geologique  de  la  Belgique  ai  l'echelle  du  20,000.  CXXVI— CXXXII.  - 
Malaise:  Sur  des  Lingula  trouvees  ä  Lierneux  dans  le  carabrien  de  l  Ardenne. 
—  Session  extraordinaire  de  1878.  —  Excursion  geologique  daus  le  Lim- 
bourg.  CXLI-CLXV.* 

Memoires:  Bereits  in  diesem  Jb.  1879,  74,  vollständig  mitgetheilt. 

15)  Memoires  de  la  80C  roy.  des  sciences  de  LUge. 

2.  s^rie.  t.  7.  8. 

L.  6.  DE  Köninck:  Recherches  sar  les  fossiles  psl^osoiques  de  la 
Monvelle-GaUes  da  Sud  (Australie). 

16)  Arc]iiees  N^erlandaises  d.  sc.  ezaetes  et  natarelles 
Teme  xm. 

T.  C.  WonuR:  Snr  Porigioe  des  dunes  maritimes  des  Pays-Bas.  — 
F.  Ssauiiu :  Snr  des  tonrlii^Tes  d*ean  saumAtre. 

17)  Arcbfves  du  mus^e  Teyler.  Yol.Y,  preroi^re  partie. 

T.  C.  Winklek:  Descriptiou  d'une  espece  nouvelle  de  Pacbycormus,  1; 
Considt  rations  geologiques  sur  Porigioe  du  sand^fluTium,  du  sablC'Cam* 
pfoien  et  des  dunes  maritimes  des  Pays-Bss.  10. 

18)  Publicat  Ions  de  Tinstitut  Royal  Grand-Ducal  de  Luxem- 
bourg,  sectiou  des  sciences  naturelles.  T.  XVII.  Luxembourg,  1879. 

*  Wo  die  Seitenzahlen  nicht  aneinanderschliessen  stehen  im  Bulletin 
Uteratujrberiebte,  Discussionen  n.s.  w.  welche  sich  snm  Aossng  im  Titel 
mdit  eignen. 
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C.  Kevrosii:  Über  den  OttreUt;  Yeriinfige  BetnditageB  Iber  dm 
dolomititcheii  Cbartkter  ouwrei  Moicfaelktlkes. 

19)  Bulletin  dp  la  socio Ourali eiiiie  d'amateurs  des  scien- 
ces  naturelles.    EkatlnrinelKJnrg,  1879.    Tome  V,  livr.  1. 

V.  M.  Malakhoff:  Indicateur  des  lieux  de  provenance  des  minereaux 
connus  jnsqu'ici  dans  les  monts  Ourais.  IX.  Arrondissement  de  Kvchtj-me. 
X.  Arr.  d'Oufaley.  XI.  Arr.  de  Perm.  XII.  Arr.  de  Verkh-Icetsk.  XIII  Arr. 
de  Revdinsk.  —  N.  Brousnitsyxe:  La  Pyschma  en  aval  du  village  de 
Mokraia  josqu'i  la  ville  de  Kamjicliloft  —  A.  J.  Dsizoorr:  Lei  eaox 
mia^rales  de  Konrii  et  d'Alapaevsk. 

20)  Holletino  del  K.  Comitato  geologico  d'Italia.    8*.  Bomt. 
[Jb.  1879,  780.] 

No.  5  e  6.   Maggie  e  Giugno  1879.  pag.  187-802. 

Atti  relativi  al  Comitato  geologico.  187—189.  —  Congresso  geologico 
internazionale  drl  IR^^l  in  Bologna.  189—195  —  L.  Baldacci,  L.  Mazzeth 
e  R.  Tkavaolia:  Ifelazione  sull'  eruzionc  dell'  Etna.  195—201.  —  C.  b>TiFA3fi: 
La  Montagnola  senese,  studio  geologico.  202 — 224.  —  D.  Lovisato:  Cenni 
geognostici  e  geologici  sulla  (  alabria  settentrionale  (contin.  1679.  loTi. 
224—237.  —  A.  Fkiihktti:  Lo  formazioni  pliocenicbe  a  Moutegibbio  (pror. 
di  Modeua).  238—219.  —  C.  W.  GI  mbkl:  Gli  strati  d'avenaria  a  piame 
foasili  di  Recoaro  (estratto).  249—270.  —  E.  vos  Mojsisovu  s:  Considera- 
siooi  generali  solla  Corologia  e  Cronologia  degli  strati  terrestri  (estratto). 
370—290.  —  Nelisie  Mbliografiehe  e  diTerte.  290-802. 

No.  7.  8.  Luglio  e  Agosto  1879.  pag.  307—418. 
Atü  relatiTi  al  Comitato  geologico.  307—308.  —  BLASERXAf  SaTsmi 
e  0IIIIU.A1O:  Relaaione  snlla  emtioiie  deU*  Etna.  806—822  (con  uvola).  — 
H.  Dl  Saübsübi:  SoUa  recente  emiioiie  dell'  Etna.  828—829.  —  A.  Cmia: 
OsterYasioni  dümko-imcrotoopiclie  so  alcnni  prodotti  della  recente  ernsiQoe 
deir  Etna  (dai  Transiinti  della  R.  Accademia  dd  Lincei  1879).  829—882.- 
C.  Dl  STsram:  La  Montagnola  Senese,  stodlo  geologico  (continufiOBe 
pag.  204,  1879).  882-  855.  —  £.  Niccou:  Cenni  geologid  AUa  costita- 
sione  geologica  del  Tavoliere  di  Pnglia  (con  tavola)  866—366.  —  A.  Fer- 
RFTTi:  Le  prime  formazioni  miocenicbe  nel  subappcnnino  di  Roggio  e 
Modena.  3G(;-37l.  Note  mineralogiclie  872—891.  Notiiie  biUiognüdie 
e  diverse.  394—418. 

21)  Atti  della  B.  Acc  dei  LinceL  Anno  276.  1878—79.  Serie  Sa 
—  Mem.  della  daaie  di  Sdenie  ia  Hat.  e  Nat  VoL  UL  in  4*. 

[Jb.  1879.  780.] 

Mono:  Le  fod  del  Tefere.  8—16.  —  CKtemT:  Sali' Ambra  di  SidliA 
e  tngli  oggetti  in  eesa  rinchiosi.  56—62.  —  Bacn:  Sulla  composisione 
delle  roccie  della  miniera  dl  Montecatini.  68—68.  —  *  CiPiLun:  QU  ttnti 
a  congerie  e  le  marne  compatte  mioceDiche,  189—162  con  tre  tar.  — 
ToMMASi  Crüdeli  :  Deila  distribuzione  delle  acqne  nel  sottosuolo  dell'  .\gro 
Romano  e  della  sna  influensa  nella  prodosione  della  malaria,  183—1^ 
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con  6  tav.  —  ♦  Capsllixi:  Balenottera  fossile  delle  Colombaie  presso  Vol- 
terra.  205—210.  —  Lovisato:  Sülle  Chinzigiti  della  Calabria.  221—239. 
—  Pantanelli  :  Sugli  strati  miocenici  del  Casino  (Siena)  e  considerazioni 
sul  miücene  superiore.  309 — 328  con  5  tav.  —  Baritti:  Studi  geologici 
nlle  Alpi  Graie  settentriooali.  407 — 508  con  d  tav. 

22)  Atti  della  R.  aceademU  de!  LineeL  Anno  276.  1678—79. 
Serie  8.  Vol.  HL  Fase.  8.  7.  TransontL  [Jb.  1879.  779.] 

Spiciali:  Bkefehe  di  chimica  mineralogica  enlle  lave  dei  Tokani 
dei^  Srnid  neUa  falle  del  Saoeo.  —  Sblla  e  Smüm:  Belaakme  aolla 
Mmoria  del  dott  PaneUaDOo:  »Sulla  fimaa  erittallkia  di  alciine  Mftanie 
della  leria  aranatifla*.  —  Sula:  Preienta  per  la  Relaiione  le  dne  Me- 
morie:  uSCadi  BOpra  i  soffloni  boraciferi  della  Toscana"  di  L.  raiTSt  e 
B.  Lom,  e  „Nuove  ricerche  del  Boro  c  del  Vanarlio"  di  E.  Bechi.  — 
Sblla  e  Stbüter:  Relazione  suUa  Memoria  di  6.  la  Vallb:  .Studio  cri- 
stallografico  di  aicuni  corpi  della  serie  aromatica.  —  Menegbiki  e  Capellini  : 
Relazione  sulla  Memoria  di  G.  Oranata  Grtllo:  „  1  fondi  coralligeni  del 
Mediterraneo.''  —  Gossa:  Sul  feldispato  corindonifero  del  Biellese.  — 
Brioscbi:  Sulla  equazione  deir  ottaedro. 

28)  Rendiconti  della  R.  Accad.  di  Bc  fie.  e  matem.  di  Kapoli. 
4«.  Anno  18.  1878—79.  Faae.  1—6.  p.  1—171. 

O.  Frida:  Snlla  preBonia  deU'  acido  anUmonioBO  in  an  prodotto  Te- 
Bnviaoo.  12.  —  Sbioiola:  Salle  presenti  condisione  del  Vesuvio.  109.  — 
&LVESTRI:  Lettera  Balle  eruzioni  fangose  nelle  adiacenze  delP  Etna.  110 
nnd  154.  —  Palmibri:  Stadiinel  poWiscolo  atmosferico  pioTUto  il  25  febbraio 
1879  in  Portici.  112.  —  Güiscarw:  Nota  sulle  Semilite,  appunti  di  Scacchi. 
146.  —  Dblüi  A :  Sulla  presenza  dei  compMti  di  litio  nelle  acque  del  mare 
da  Pozsuoli  a  C'astellamare.  164. 

24)  Oiornale  di  Sciense  Kaiarali  ed  economiche  pobblicato 
per  cnra della societädisciense  naturali  ed  economiebe 
di  Palermo.  Anno  1878.  Volome  18.  Palenno  1878.  Pag.  1—212. 
t.  I— XXm.  1—67.  Tay.  1— X. 

Marcbeae  ni  Uomtibosato:  EnomeraBione  e  Sinonimia  delle  ooncbiglie 
mediterraoee.  61—116.  —  O.  C.  QimiiUAao:  Soi  fosdli  del  calcare  cri- 
Btallino  delle  montagne  del  Caeale  e  di  BdUnpo  nella  provineia  di  Palermo. 

116— 212.  tav.  1—10.  (Parte  prima.)  —  Bullettino:  Nota  di  GEii]nt.LABO 
Bnl  calcare  di  Palermo,  pag.  IV.  —  Comunicazione  del  suddetto  solle 
rocde  basalticbe  della  provineia  di  Palermo,  pag.  XIII.  —  Nota  del  suddetto 
soi  terreni  cretacei  della  Sicilia.  pag.  XIX. 

25)  Memorie  delP  Accademia  delle  Scienze  delP  Istitnto  di 
Bologna.  Serie 8.  Vol.  10.  Fasel.  4^  Bologna  1879.  pag.  1—184 
oon  UTOle.  [Jb.  1879.  780.] 

L.  FoBBsn:  Contribuzioni  alla  Concbiologia  fossile  italiana,  con  1  tavola. 
111—180. 
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